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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


BIBLISCHE LITERATUR, « 


Anusternam, b. Allart: £ Yfajas vertaald en opge- 
helderd door $. H. van der Palm. 1805. Drey 


Theile. 469, 417 u. 5715. gr. 8. 
H: van der Palm, der im J. 1799. feine Lehrftelle 


als Profeflor der morgenländifchen Literatur zu 
Leiden verliefs, und als Agent der National - Erzie- 
hung in der Batavifchen Republik einen andern Wir- 
kungskreis bekam, ift nun zu feinem ehemaligen Stu- 
dium, worin er Gch fchon früher rühmlich ausgezeich- 
net hatte, zurückgekehrt. Wir können uns diefer 


‚Rückkehr freuen: denn nun dürfen wir erwarten, 
.dals die zur Bearbeitung der vornehmften poetifchen 


Stücke des A. Teltaments vorher gefammelten Nate- 
rialien nicht ungenutzt im Pulte liegen bleiben, fon- 


‚dern dem Publicum naeb und nach mitgetheilt wer- 


den. Er liefert uns hier zuerft eine neue Üeber- 
fetzung des Jelajas mit erklärenden Anmerkungen. 
Sie ift mehr zum allgemeinen Gebrauch für Liebhaber 
der Bibel beftimmt, als für den eigentlichen Gelehr- 
ten. In diefer Rückficht hat er auch in die Anmer- 


"kungen und Erläuterungen keine hebräifche oder an- 
. dere orientalifiche Wörter eingemifcht, damit niemand 


dadurch von dem Gebrauch des Buchs abgelchreckt 
würde. Aber dennoch ift diefe Bearbeitung des Pro- 
pheten fo ausgeführt, dale auch der geübte Ey 
fie gern verg eichen und benutzen wird. Der 


‚bat nicht allein die Arbeiten von Pitringa, Michaelis, 


Loth, Koppe, Düderlein, Hensier und andern fleifsi 

und mit guter Auswahl genutzt, fondern man trif 

auch auf mehrere eigenthümliche Anlichten und Be- 
merkungen, die zum Theil richtig ind, und zum 
Theil noch eine nähere Prüfung verdienen. Ueber 
einzelne Stellen, worin er von der Meinung aller an- 
dern Ausleger abweicht, und wobey die Gründe für 
feine Anficht nicht leicht aus der beygefügten Erklä- 


-rung können errathen werden, verfpricht ar noch ein 


befondres Bändchen Anmerkungen nachzuliefern, wel- 
ches gewifs jeden gründlichen Liebhaber der Ausle- 

ags unft ein willkommanes Gelchenk feyn wird. 
= er Vorrede zum drittes 'T'heil wünfcht er noch 


von Sprachkundigen eigne Winke zu erhalten, über 


welche Stellen man insbefondre eine nähere Erläute- 

rung oder beflere Begründung verlangt, Ob er diefe 

Anmerkungen in Holländifcher oder Lateinifcher 

Sprache herausgeben wird, foll mit von dem Ver- 

langen derjenigen abhangen, fir welche fie eigentlich 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


beftimmt find. Durch die Abfaffung in Lateinifcher 
Sprache würden fie uhltreitig für das gelehrte Publicum 
gemeinnütziger werden. Die Ueberfetzung felbft ilt 
mit vielem Fleifs ausgearbeitet. Der Vf. hat die Re- 
geln, die er fich felbft vorgefchrieben hat, ftets vor 
ugen behalten, und im Ganzen eine treue und zu- 
leich dem ifchen Wertli des Originals angemel- 
ene Ueberfetzung geliefert. „Ich habe, fagt er in der 
Vorrede, mich bemüht, mich in meinen Schriftfteller 
hineinzudenken, mich ganz in feine Lebzeit, Den- 
kungsart und Sitte zu verfetzen, um es zu fühlen, was 
er bey jedem Ausdruck, bey jedem Bild, bey jedem 
Gedanken felbft fühlte, und dann blieb mir nichts 
weiter übrig, als ihm meine Sprache zu leihen, und 
blofs diefe mit der urfprünglichen zu vertaufchen. — 
In dem Mechanifchen des poetifchen Stils habe ich 
mir alle mögliche Freyheit erlaubt, befonders da das: 
Dithyrambilche einer ungleichen und abwechfelnden 
Versart und Harmonie mit der Manier meines Origi- 
nals am meiften übereinftimmt; ich wünfchte felbft, 
dafs ich hierin noch mehr [cheinbare Unregelmäfsig- 
keit hätte einführen können, ohne der Kraft, An- 
nehmlichkeit und Treue zu fchaden.” Sehr richtig 
ift auch die Bemerkung: „Man findet in dem Stil des 
Jefajas in verfchiedenen Stellen eine merkliche Ver- 
fchiedenheit, befonders in Rückficht auf Kraft, Schön- 
heit und Erhabenheit, nicht blofs, wie man es bev al- 
len Dichtern in ihren verfchiedenen Producten” an- 
trifft, fondern ‘mehr als diefes, auf eine befondere 
Art, und manchmal in demfelben Stück, wo die 
grölste Erhabenheit bisweilen mit einem mittelmäfsi- 
gen oder profaifchen Ausdruck abwechlfelt. Hier 
zeigt fich vornehmlich der verfchiedene Werth zwi- 
{chen den Hebräifchen und zwifchen den Griechifchen 
und Römifchen Dichtern, Die erfteren übertreffen 
die letztern nicht felten an Kühnheit und Feuer der 
Einbildungskraft, und die letztern laffen die erftern 
weit hinter fich, wenn es auf das Gleichmälsige und 
die Rundung eines fchönen Ganzen ankommt. Diefes 
ift der Unterfchied der Cultur, die, wenn fchöne 
Künfte blühen, entfteht.” Die auf jeden Abfchmitt 
folgenden Erläuterungen find zweckmäfsig. Sie ent- 
wickeln in ee Kürze den Sinn des Originals, 
rüfen die Änfichten und Erklärungen anderer Aus- 
eger, und enthalten mehrere eigene Bemerkungen 
die der Aufmerklamkeit werth find. Um es dem Le 
fer zu er[paren, die Ueberfetzung nachzufchlagen, ift 
dielelbe in der Erklärung des Äbfehnitts bey jedem 
. wiederholu Dadurch ift zwar das Werk merk- 
lich 
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lich erweitert und auch vertheuert worden; aber diefe 
Einrichtung erleichtert doch den Gebrauch. Von den 
Refultaten der höheren Kritik ift wenig oder kein Ge- 
brauch acht. Die Behauptung von Eichhorn, dafs 
nur der kleinfte Theil von den. dem Jefajas beygeleg- 
ten Weillagungen dem Propheten zuzufchreiben fey, 
wird geradezu verworfen. Rec. hätte gewünfcht, 
dafs Ar v.d. Pidea HtrenGrtmde zugleich nä- 
her gewürdigt hätte, da auch vielen Layen jene Be- 
hauptung nicht mehr fremd ift. Der Vf. findet im’Je- 
fajas die deutlichften und nachdrücklichften Winke 
von dem 'Meflias, ühd trfanche Weiflaguhgen‘, die das 
jüdifche Volk betreffen, aber noch rücht erfällt find. 

ey einzelnen Stellen, wo ihın der Sinn des Originals 
nicht ganz deutlich ilt, gelteht er diefes felbft atfen- 
herzig, und bey andern fehwierigen Stellen führt er 
die verfchiedenen Erklärungen mit ilıren 'vornehmften 
Gründen an, und überläfst die Entfcheidung dem Le- 
fer felblt. Die ganze Saınmlung der Weillagungen 
wird in fünf Theile unterfchieden. Der erlte, Kap. 
1—12., enthält Weillagungen über Juda und Jerufa- 
lem; der an:lere, Kap. ı3 — 23., Vorherverkündigun- 
sen, welche angränzende und andere Völker betref- 
Fon, die vorzüglich auf das Schicklal der Juden Kin- 
flufs hatten; ver dritte, Kap. 24 — 35., wiederum 
Weilfagungen über Juda um lrael; der vierte ift hi- 
ftorifch, und enthält die Gefchichte des Allyrifchen 
Kriegs unter Hiskias, welche auch in dem zweyten 
Buch der Könige erzählt wird; der fünfte macht’den 
grölsten Theil der Saınmlung aus, Kap. 40 — 66., und 
verkitndigt die Befreyung der Juden aus dem Babylo- 
nilchen Exil, ihre Schick fale -_ und nach der An- 
kunft des Erlöfers bis ans Ende der Tage — den Sturz 
der Su renfen: den Sieg der Wahrheit und die Be- 
freyung aller Völker von Irrthum und Aberglauben 
durch den grofsen Wiederheriteller der Nation. 

Um unfere Lefer mit dirfer Bearbeitung des Pro- 
pheten näher bekannt zu muchen, wollen wir Einiges 
zur Probe auszeichnen. Kap. ı, 2 — 31. betrachtet 
v.d. P. als ein zulammenhängendes Ganze, worin die 
redenılen Perfonen abwechfein. v.2. 3. wird Jelıovah 
redend eingeführt, v. 4— 9. redet der Prophet, der 
die Klage (der Gottheit billigt, v. 10: ift die Einleitung, 
wodurch Jehovalı zum er redend- eingeführt 
wird, und darauf erklärt Gott v. 1t— ı$. fein höch- 
ftes Mifsfallen an dem Volk, das nicht mehr ver- 
diene, ihn zu verehren, aber doch noch Vergebung 
zu hoffen habe, wenn es von feinen Gräueln ablafle. 
v. 15— 23. redet wieder der Prophet, hält der Nation 
Leben und Tod vor, und beftraft fe freymüthig we- 
gen ihrer Miffetbat ; v.24 — 26. falst Jehovah (ie Rede 
wieder auf, und drohet fürchterliche Gerichte, die 
aber zur Läuterung um! Reinigung des Landes dienen 
‚würden; v.27 — 31. fpricht wieder der Prophet, (er, 
als Gefandter und Ausleger der göttlichen Worte, al- 
les noch näher andringt. Auf diefe Weile ift alles ein 
zufammenhängendes Ganze, und durch die Abwech- 
felung der redenden Perfonen wird die Rede lebenldi- 
ger. Pitringa und andere fetzen diele Rede des Pro- 


pheten in die Zeiten des Hiskias kurz nach der Weg- 


führung der 10Stämme nach Affyrien. Der Vf. macht 
aber gegründete Erinserungen dagegen, und zei 

dals he in die Zeiten des Achas gehöre, da ganz Juda, 
die Hauptltadt ausgenommen, unterjocht und ver- 
wülter war, und das Land noch mehr durch die herr- 
fchende Ungerechtigkeit, als durch die Einfälle der 
Feinde, litt, vergl. insbefondere 2 Chron. 28, 22 — 


‘25. Die Erfüllung deffen, was v. 25. 26, gefagt wird, 


fuchen die meilten Ausleger in der Wegführung des 
Volks nach Babel, Der Vf. will dieles zwar nicht 
ganz verwerfen; aber da er die Zeit der Weillagun 

unter Achas fetzt: fo glaubt er auch, als die Erfah, 
lung jener Drohung iu eben diele Zeit des’ Achas, in 
der immer zunehmenden Verwüftung des Landes und 
des Volks zu fuchen fey, weil es gewifs ift, dafs un- 
ter Hiskias eine fehr merkliche Reformation Statt fand, 
wodurch Treue und Gerechtigkeit wieder nach Jeru- 
faleın zurückkehrte. Auf den Einwurf, dafs die Re- 
formation unter Hiskias nicht vollkommen gewelen 
fey, wird geantwortet, dafs diefs ohne eigentlichen 
Beweis angenommen werde, und dafs der fittliche Zu- 
ftand des Volks nach der Rückkehr aus Babel auch 
von der Vollkommenheit fehr entfernt gewelen fey. 
Sehr richtig wird dabey bemerkt, dals man folche 
Ausfprüche vergleichungsweile nehmen müfle. Kap. 2. 
wird die Stelle v.2—4., die man auch Micha , 1 — 2. 
faft wörtlich findet, als eine befondere Weilfagung, 
die fich in Anfehung ihrer Befchaffenheit und ihres 
Inhalts von dem folgenden fehr unterfcheidet, betrach- 
tet. Die Frage, ob Jelajas die Stelle aus Micha, oder 
diefer aus jerrem entlehnt habe, wird allo beantwortet: 
Es ift walırlcheinlich, dals dies Orakel einem ältern, 


‚aber uns unbekannten, Propheten zugehört, und dals 


beide, Jefajas und Alicha, es zu ihrem befondern 
Zweck benutzen. Jefajas gebraucht es als Einleitung 
's 


zu feiner Bufsrede, die er unter Jotham’s oder Uhia 


Regierung hielt. Die Gründe, wodurch diefes unter- 
frätzt wird, find erg bemerkungswerth. ı) Es 


'jft wohl der Fall, dals fpätere Propheten die Worte 
‚von früheren gebrauchen, aber nicht, dafs Zeitgenof- 
Ten etwas von einander entlehuen, und noch weniger, 


dafs einer des andern Worte als Text commentirt. 
2) Sowohl bey Jefajas als bey Micha kommt diefs Ora- 


-kel als eine "bereits bekannte National- Verheifsung 


vor, es mufs allo aus früheren Zeiten feyn, 3) Eben 


daraus läfst es ich am beiten erklären, dafs diefes un- 


gleichartige Orakel als a ron Sue folgenden Buls- 
rede gebraucht wird. Die vollkommene Erfüllu 
diefes Orakels erwartet der Vf. noch in der Zukunft, 
Die Weiflagung des Jefajas felbft v. 5; — Kap. 4, 6. fin- 
det er unter Ächas und Hiskias noch während der 
Lebzeit des Propheten erfüllt. Bey Bay 2 14 ff..wer- 
den die verfchiedenen Erklärungen diefer Stelle mit 
ihren Gründen kurz angeführt, und es wird dem Le- 
fer überlaflen, daraus zu wählen, was mit feiner Denk- 
weife am beften übereinkommt. Kap. 8, 1 — ı0.; 
v. 11—22., und v. 23— Kap. 9, 6. betrachtet v. d. P. 
als drey verfchiedene Orakel, die nicht allein in An- 
fehung der Zeit fpäter als das vorhergehende find, 
fonderp auch unter fich ia keiner Verbindung ae 
as 


oe Num. 128. 
Das Orakel v. 1 — 22. hält er für ein befonderes 
Fragment, dals man weder mit dem erften '['heil des 
Kapitels, noch mit dem Anfang des folgenden in Ver- 
bindung bringen müffe. Es ift theils AAN, theils 
Beitrafung der Sitten jener Zeit. Der gelteht 
aber, dafs ihm in diefem Stücke mehreres fchwierig 
und dunkel fcheine, und dafs er wohl auf den Geilan- 
ken gekommen fey, dafs, wenn durch einen Zufall 
Frnda Stäcke lich unter die Orakel des Jefajas ein- 
efchlichen hätten, diefes Fragment eins davon feyn 
önne. Doch bemerkt er re dals dieles zwar 
der gemächlichfte, aber nicht der beite weg fey, um 
fich aus vorkommenden Schwierigkeiten za retten. 
Er glaubt, man habe damals den Propheten, der fich 
den Wahrfagern widerfetzte, als einen Sonderling und 
eigenfinnigen Menfchen dargeltellt, der immer das 
Gegentheil von dem, was andere glaubten, Denen: 
ten wollte, und habe deswegen auf feine Reden nicht 
eachtet. Der Prophet vertheidige Gch allo gegen 
iefe Befchuldigung, und zeige, dals feine Behaup- 
tungen nioht Eigenlinn oder Hartuäckigkeit, fondern 
den Befehl Gottes zum Grunde hätte; Jehova habe 
ähın ‚fchon bey dem erften Ruf als Prophet geboten, 
den Weg des Volks nicht zu betreten, dic nicht 
durch :lie Sitten und Denkweife des Volks verführen 
zu laffen, fondern ihm vielmehr darin ungleich zu 
werden, Das Wort =wp, welches eigentlich Ferbin- 
dung bezeichnet, nimmt der Vf. in der Bedeutung 


fittliche Verpflichtung, Pficht, und überletzt: Noem 


ar pligt, al wat dit volk ten pligt zich rekent. Diele 
edeutung ift allerdings paffend, und ftimmt mit der 
eigentlichen Bedeutung, obgleich das Wort fonft 
nicht fo vorkommt; dad, ift der-Vf. auch nicht un- 
geneigt, mit Secker und Lowth wnp zu lefen und zu 
überfetzen: noem niet heilig al wat dit volk heilig heet. 
Beides ftimmt mit dem Verfolg v. 13.: Selova Zeba- 
‚otlı fey euch allein mur heilig. es v.16. wird bemerkt, 
‘dafs er verfchieden erklärt werden könnte. Der Vf. 
rechnet diefe Worte zu dem Unterricht, welchen 
Gott dem Propheten ertheilt, als er ihn vor den ver- 
dorbenen Sitten feiner Landsgenoffen warnt. Mofes 
Vorlfchriften waren fchon verachtet und vergellen, 
man konnte die Gefetzrolle zubinden und verliegeln, 
das.Gefetz wurde doch nicht gelefen, es war keine 
Richtfehnur der Handlungen und des Rechts mehr, 
Aberglaube und Wahrfagerkunft hatten überhand- 
nommen, Der Sinn wäre alfo: Binde nur das Ge- 
etz zu und verfiegele es, der Zuftand des Volks ilt 
fo, dafs man davon keinen Nachtheil erwarten wird, 
Durch den Ausdruck „wba, welcher überfetzt wird: 
in'tmidden mifner leerlingen, werder die aufrichtigen 
Verehrer Gottes von ‚lem übrigen Volk unterfchie- 
den, oder es ift ein Verweis an alle Ifraeliten. Ur- 
fprünglich waren fie von Gott unterrichtet, aber nun 
verwahrloften he das Geletz ihres Lehrmeifters, und 
hielten fich an die Wahrfager. v. 17. 18. wird der 
Unterricht, den Gott dem Propheten gab, abgebro- 
chen, Der Prophet hatte feine Handelsweife hinrei- 
chend gerechtfertigt, um es begreiflich zu machen, 
wie er lein Vertrauen auf Gott fetzen könne. Der 
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Sinn des 18. v. wird alfo beftimmt: „Siehe mich und 
‚die Meinigen, die Empfindungen und Gefühle, die 
ich und meine Hausgenolfen nähre, die ich den Kin- 
dern eingeprägt habe, die mir Jehova als Zeichen und 
Wunder in l[rael gegeben hat.” v. ıgf. wird die Re- 
de Guttes wieder fortgeletzt. Die verbotenen Künfte 
der Wahrfager werden hier als lächerlich und unge- 
reimt dargeltellt. Wenn v. 20. mom a5 fteht, und alfo 
nicht vom Handeln, fondern vom-Sprechen die Rede 
ift, fo geht diefes vornehmlich auf die Wahrfager, 
welche fchnurgrade gegen den Inhalt des Gefetzes 
Sprachen, worin alle ihre Künfte verboten waren; 
doch werden auch diejenigen mit darunter begriffen, 
die es mit diefen Betrügern hielten. Ihr Unglück 
wird ftark ausgedrückt: fie follen einfl keine Morgen 
röthe haben, auch der letzte Schimmer von Glück loll 
ihnen genommen werden. Die folgenden Verle be- 
fchreiben diefes Unglück noch ausführlicher. Der 
Vf, bemerkt dabey, es fcheine, dals Achas der Wahr- 
fagerkuuft fehr nachgehangen habe; da er aber keins 
Hülfe fand, und feine Regierung bis ans Ende un- 
glücklich blieb, fo war es deutlich vorher zu fehen, 
dafs die Wahrfager ihr Anfehn verlieren mufsten; und 
da Hiskias endlich den Thron beftieg, fo war es mit 
dielen Betrügern ganz aus. Nun traf lie das Loos, 
das der Prophet ihnen verkündigte. Sie fchwärmten 
‘als Landläufer umher, litten Mangel und fanden nir- 
ends Hülfe. Das Orakel K. 8, 23 — 9,6. fetzt der 
f. als ein für Ach beitehendes Stück in die Zeiten, 
‚als die Allyrer, durch Achas zu Hülfe gerufen, in 
Syrien einhelen, und Damaskus wegnahmen. Da- 
mals fielen fie auch in das Reich Ephraim ein, ver- 
wülteten das Land, und führten die Einwobner weg. 
‚Diels traf Sebulon, Naphthali, Galiläa und das Land 
jenfeits des Jordans, und eben diefs traurige Loos 
gab nun dem Jefajas Anlafs, das zukünftige Glück 
iefer Gegenden zu weiffagen, “Der Vf. findet auch 
hier eine beftimmte Weiffagung von dem Meflias, wo- 
‘von fie auch Matth, 4, 15. 16. erklärt wird. Bey v.2.3. 
wird bemerkt, dafs das Heil, welches diefen damals 
bedrückten Gegenden durchden Meihas zu [heil wer- 
den würde, mit der Erlöfung verglichen werde, die 
den nördlichen Stämmen ehemals det den Sieg des 
Gideons über die Midianiter zu T’'heil wurde. Der 
4te Vers wird richtig als Befchreibung der Niederlage 
der Midianiter verftanden. yo Sid durch Waffen- 
räflung, als die wahrfcheinlichfte Bedeutung des Worts, 
überletzt. Der Vf. bemerkt: die Midianiter wurden 
bey dem Ueberfall Gideons durch das Getöfe aufge- 
weckt und durch das Licht verwirrt gemacht, [o dals 
fie fich verrathen glaubten, und Jelajas konnte des- 
wegen mit Recht fagen, dafs fie zitternd und bebend 
ihre Waffenrüftung anzogen. Unter Ayoiw wird ios- 
befondere das Kleid.verftanden, womit man fich des 
Nachts zu decken pflegte. Kap. ıı u. ı2. wird als eine 
merk würdige Weilfagung von dem Melfias erklärt. 
‘Der Vf. fagt, man muls fich ganz beftimmt haben, 
den Meffias nirgends in den Weilfagungen des Jefajas 
zu finden, wenn man hier diefen erofsen Nachkom- 
men Davids vorbeygehen kann. Bey keinem r an- 
ern 


dern Abkömmlinge aus dem Haufe Ifai finden fich 
folche auszeichnende Eigenfchaften, als hier bemerkt 
werden; unter keines Herrichaft derfelben findet man 
auch nur den kleinften Theil des Glücks, das durch 
den Propheten fo hervorftechend gefchildert wird. 
Die Erklärungen, welche diefe Stelle auf Serubabel 
oder Hiskias deuten, werden kurz widerlegt. Doch 

laubt der Vf., dafs die Weiflagung bis jetzt erlt in 
is Anfang erfüllt, und noch Vieles zukünftig zu 
erwarten-fey. Wenn wir diefes nicht annehmen, 
meynt er, fo müffen wir behaupten, dals der von den 
Propheten verheifsene Melbas eine andere Perfon war, 
als Jefus. Aber mülfen wir nicht auch zugleich an- 
nehmen, dals das von den Propheten verheifsene Glück 
nur bedingt verheilsen wurde? Den letzten Theil der 


Weiffagungen, Kap. 40 —66., betrachtet der Vf., mit _ 


Ausfonderung einiger wenigen Stücke, als ein von 
Jefajas für die entferntefte Nachkommenfchaft hinter- 
laflenes Werk, um bis in die letzten Zeiten der Pro- 
het feiner Nation zu bleiben, Es ift wohl kein Zu- 
tand der Unterdrückung und Erlöfung, der Verwer- 
fung und Wiederannahme Ifraels, den der Prophet in 
feiner Entzückung nicht fchilderte. Er öffnet eine 

uelle.des Troftes und der Belehrung für alle fort- 
eilende Jahrhunderte, und die meiften Vorherlagun- 
en f[chweben in einer unbeftimmten Zukunft, felbft 
diejenigen, die bereits erfüllt ind, müflen noch mehr 
erfüllt werden. Sehr wohl wird erinnert, „dafs man 
fich bey dem Lefen diefer Stücke mit feinen Gedanken 
in den Orient verletzen müffe. Da fieht man oft ei- 
nen Redner auf öffentlichen Stralsen oder auf dem 
Markt eine Menge Volks um fich her verfammeln, 
und dichterifche, oft vorher nicht überdachte, Reden 
aus der Fülle feines Herzens über die wichtigften An- 
elegenheiten halten. Als einen folchen Redner mül- 
en wir uns den Jefajas denken, wie er wiederholt 
auftritt, bisweilen feine Ausfprüche durch ein kur- 
zes Stillfichweigen abbricht, dann in den Ton tiefer 
Wehmuth wegfinkt oder zur füfsen ge bin- 
gerilfen wird, indem allezeit fein Bufen von hohen 
und edlen Empfindungen erfüllt if. Kein Wunder, 
er befingt das künftige Schickfal feiner Nation, ihr 
Glück und ihr Unglück, wie beides aus ihrer Treue 
oder Untreue gegen Jehovah ftets ent/pringen würde. — 
Bey diefen Betrachtungen wird der Vorhang der Zu- 
kunft vor ihm aufgezogen, und das Buch desSchick- 
fals enthiegelt. Sein Mund fiiefst über von ;Räthfeln 
und Geheimnifien, die erft die folgenden Zeiten ent- 
fchleyern können, Seine Vorltellung umfalst biswei- 
len eine ganze Reihe von Jahrhunderten, die feinem 
Geift fchiinmernd vorbey fchweben; doch dann find 
“ es wieder beftimmte Ereigniffe, oder glänzende Hand- 

lungen von Perfonen, die mit folcher Klarheit und 
folchen unläugbaren Kennzeichen angegeben werden, 
dals der Redner felbft bey dem Ereignils zugegen zu 
feyn fcheint; und, welche Gegenftände auch feiner 
Einbildungskraft entflammen, immer find feine Re- 
den von der lebliafteften T'heilnehmung an dem L.oos 
feiner Nation beleclt; bey der Ankündigung ihrer Lei- 
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den Nielst Troft wie Balfam von feinen Lippen, bey 
der Vorauslicht ihres Ruhms fcheint aller Reichthum 
der Natar nicht genug, um feiner Entzückung zu’ 
Dienfte zu ftehn.”- Der Vf. hat auch hier in [einen 
Anfichten: und Abtheilungen der einzelnen Stücke 
manches, wodurch er fich von aridern auszeichnet, 
wir dürfen aber nichts davon weiter bemerken, um 
‘nicht zu weitläuftig zu werden. Um eine Probe von 
der Ueberletzung zu geben, Setzt Rec., ohne lange 
Auswahl, einige Verfe des golten Kap. her: 
6. Een ftem zei: roepe?} 
Wat, fprak ik, zal ik rorpen? 
Dat alle vileefeh is gras 
En al zijn heerlikheid een weidebloem gelijk! 
9. Het gras verdort, de bloem werwelkt, 
Wanneer Jchova's adem er op blaajt. 
Gewis her gantfehe menfchdam is flechts gras! 
$. Doch ’z gras verdorre, . 
De bloem verweike 
Het woord van onze God houdt eeuwig ftand!: 
Dein noch verfprochenen Bändchen Anmerkungen 
fehen wir mit Verlangen entgegen. Hoffentlich wird 
der Vf. darin auch feine kurzen Ausfprüche über die 
neueren Refultate der höheren Kpitik noch näher 
rechtfertigen. 


ARZNEYGELAHRTHEIT, 


Errurt, b. Keyfer: Sieg über die erg 
oder gemeinfaßliche Anweifung, das Uebel der Hy- 
ochondrie zw erkennen und gründlich zw heilen. 
Nebtt vorausgefchickter Erläuterung der Begriffe, 
Leben — Gefandheit — Krankheit — Tod. Von 
K. Wezel. Mit einer Vorrede von D. L. Fogel. 
1905. 2169. 8. (12 gr.) 


In der Vorrede wird diefe, dem Nichtarzte gewid- 
mete, Schrift, welche man gröfstentheils fchon in Po- 
gel’s Gelundheitszeitung findet, als ein Werk, wel- 
ches aus der Fülle genialifcher Kraft hervorgegangen 
fey, und deren Gepräge es durchaus an fich trage, ge 
rühmt. Diels ilt wun Breylich, fo wie die Aeufserung, 
dafs das Leben noch nie fo lebendig gefchildert wor- 
den, die Naturphilofophie noch nie fo fehön (?) er- 
fchienen fey, etwas übertrieben gelobt. Wir wollen 
weniger verfchwenderifch mit unlerm Lobe, doch da- 
bey gerecht feyn, und dem Vf. das Zeugnifs geben, 
dafs er in einer blühenden Sprache, in dem erflen Ab- 
fehnitte die Begriffe: Leben, Tod, Gefundheit und 
Krankheit, nach den naturphilofophifchen Anfichten, 
gut entwickelt, und in dem zweyten Abfchnitte viele 
nützliche diätetifche Regeln, deren Befolgung wir den 
Hypochondriften recht fehr empfehlen, gegeben hat. 
Für Aerzte hat indeflen diefe kisse Schrift keinen 
Werth, da fie lauter bekannte Sachen enthält.— Auf- 
fallend war es uns, in der Vorrede zu finden, dafs die 
Hypochondrie aus der Schwächung der männlichen 
Kraft entfpringe, und diefe Krankheit nicht exiftiren 
würde, wenn es keine männlichen Gefchlechtstheile 
gäbe. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Frankrurt.a.M., b. Mohr: Ueber die Ve 
gungsberechtigung der Staatsdiener bey Aufhebung 
ihrer Stellen, von den Reichskammergerichts- 
alfefforen von Kampiz und Freyherru von Stein in 
Wetzlar. 1808. XX u, 123 $. 8. 


F: giebt rechtliche Wahrheiten, welche unferm 
eitalter und unferer Cuitur eigenthümlich ange- 
hören. Sie find ein Heiligthum der ganzen Menfch- 
heit, ein Kleinod der höhern Civilifation, welches 
nicht forgfältig genug gegen die Eingriffe der Habfucht 
und eines die Bande des Völkerrechts verläugnenden 
hyfifchen Machtgefühls verwahrt werden kann. Da- 
hin ehört der Grundfatz: dafs eine Staatsumwälzun 
nur denjenigen oller diejenigen trifft, welche die höchfte 
Gewalt als ein Familiengut genoffen haben, diejenigen 
Individuen dagegen friedlich verfchont, welche nicht 
der phyfifchen Perfon des {Regenten, fondern dem 
Regenten als Staats - Repräfentanten, nicht den Privat- 
zwecken eines Einzelnen, fondern den höchften und 
allgemeinen Zwecken der bürgerlichen Gefellfchaft 
ihre Kräfte widmeten. Eine Folge und Anwendung 
diefes Grundfatzes ilt die Entfchädigungs - Berechti- 
gung der Staatsdiener, deren Stellen durch die neu 
eingetretene Verfallung aufgehoben worden find. 
Zwar hat kein pofitives Gefetz ein folches Entfchädi- 
gungsrecht proclamirt: denn keines konnte «ie Ver- 
nichtung ‚derjenigen Autorität, aus welcher es felbft 
 ausgelloflen ift, vorausfetzen. Ein tief gefühltes Be- 
dürfnifs der Civilifation hat uns zum Bewufstfeyn def- 
felben geführt; es ift durch zwey verhängnifsvolle 
Staatsverträge — durch den Haupt - Deputations - Ab- 
fchied vom 25. Februar 1803. und durch den Parifer 
Traetat vom 12. July 1806. — vor dem Angeficht von 
Europa feyerlich anerkannt worden. Die Verläugnung 
deffelben würde eine rückkehrende Barbarey und den 
kommenden erationen eine verwilderte und regel- 
lofe Adminiftration ankündigen. Denn welcher Staats- 
diener könnte mit Ruhe ds Geiftes in feinem Ge- 
fchäftskreis wirken, welcher rechtliche Mann möchte 
in einer Periode, wo die Allgewalt des Schickfals 
und der Verhältniffe einen politifchen Sturın nach dem 
andern erzeugt, und aus einer kaum vollendeten Staats- 
 umwälzung eine neue hervorkeimt, fich zur Ueber- 
nahme eines Staatsamts' verftehn, oder feine Kinder 
für öffentliche Gefchäfte erziehen, — wäre er nicht 
für feine ganze Zukunft einer feiner Bildung ent/pre- 
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chenden Exiftenz gefichert? Und in welche Hände ' 
würde die Adminiftration nothwendig gerathen, wenn 
die gemifshandelte und gebeugte e der Berufenen 
fich zurückzuziehen genöthigt, die erlten. Stellen den 
Zudringlichkeiten der Ignoranz und der Intrigue 
Preis geben müfste? — Mehr wird es wohl nicht be- 
dürfen, um das Publicum auf das hohe Interefle des 
Gegenftandes, welchem die vorliegendeSchrift gewid- 
met ilt, aufmerkfam zu machen. Zwey Mitglieder 
des vormaligew Reichs -Kammergerichts, deren Na- 
men die Annalen der Juftizpflege und Literatur mit 
Achtung nennen, machen darin die Anfprüche der 
entlaffenen Diener der Reichsjuftiz auf Entfchädigun 
für ihre aufgehobene Stellen mit Nachdruck geltend. 
Indem fie die Rechte ihres Collegiums vertheidigen, 
vertbeidigen fie die Sache aller in eine gleiche Lage 
verletzten Staatsdiener in Deutfchland, und indem hie 
eine mehr oder weniger zahlreiche Klafle der Nation 
vertreten, wirken fie im Geift des Nationalintereffes 
felbft. — Für die Entfchädigungs - Berechtigung der 
Mitglieder des Reichs- Kammergerichts fprechen in- 
deflen noch andre individuelle Gründe, Gründe, wel- 
che jenes Recht mit einer höhern Weihe umgeben, 


“und die Befriedigung deffelben an die Würde des 


deutfchen Namens knüpfen. Die Reichsgerichte wa- , 
ren ein der deutichen Staatsverfaliung eignes, für 
Deutichlands Cultur höchft folgenreiches und wohl- 
thätiges Inftitut, bisher ohne Beyfpiel in der Ge- 
fchichte der Völker, und unter allen Einrichtungen 
der Vorzeit anı würdigften, in derjenigen Conftitution, 
welche vielleicht bald das ganze gebildete Europa ver- 
einigt, aufgenommen zu werden. Aus ihrem Schoos 
gieng nicht blofs der Landfriede und die Garantie der 
innern Ruhe hervor. Sie iibten über Deutfchlandg 
Beherrfcher ein beftändiges Ephorat aus, und fchränk- 
ten grade da den Mifsbrauch ihrer Gewalt ein, wo er 
am gefährlichften wirken und durch geräufchlofe Mit- 
telam wenigften verhütet werdenkonnte. In Deutfch- 
lands grofsen, durch den gefetzmäfsigen Einfluls von 
Landftänden und Corporationen gemälsigten, Monar- 
chieen bedurfte es diefes Ephorats nicht. In der in- 
nern Verfallung fand fich ein Gegengewicht ge 
die Launen und Leidenfchaften der Gewalthaber, und 
ihr perfönliches Intereffe war durch die Natur der 
Sache zu innig mit dem Intereffe des grofsen Ganzen 
vereinigt, als dafs nicht fchon gemeine Klugheit län- 
derverderbende, Wohlftand su ; Induftrie zerftörende 
Machtverfügungen hätte widerrathen follen. 


Was 
En dagegen aus Deu 


iltration in 
den 
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den Reichsftaaten von mittlerm und geringem Umfang 
eworden, in welchen Zuftand würden die Untertha- 
nen derfelben gerathen feyn, wenn Laune ünd Will- 
kür, im-Befteurangs-"und Miktärfyftern, in der Aös- 
übung der Patrimonialrechte, in der Beletzung und 
Entlaffung von Staatsämtern, ungezügelt durch den 
Mechanismus der innern Staats - Örganifation, in’der 
Oberaufficht der Reichsgerichte, keinen äußern Wi- 
derftand gefunden hätte, und wenn zwilchen den 
Regenten und fein, durch Keine Bande eines gemein- 
fchaftlichen Interefles in ihn gefchlungenes, kleines 
Volk kein von beiden unabhängiger höherer Richter 
fchützend in die Mitte getreten wäre? Diele Frage 
mag das verzerrte Bild der Civilifation einer benach- 
barten Nation beantworten, welche in der Grundan- 
lage und felbft in den Grundfehlern der Verfaffung 
Deutfchlands am ähnlichlten, nur eine Generation 
früher ein gleiches Schickfal erlebt hat. Deutfchland 
und Polen — beide bis auf die letzten Zeiten ihres 
Dafeyns auf das Lehnfyftem gebaut — beide durch 
ein a Oberhaupt beherrfcht, welches die 
Grofsen des Reichs nur mit einem Schatten von Ho- 
heit zu umgeben bedacht waren — beide in der Or- 
ganifation ihrer Vertheidigung nicht fortfchreitend 
mit dem Geift der Zeit, und wehrlos gegen das Aus- 
land, obgleich bewohnt von einem kriegerifchen und 
muthigen Volk, — wichen nur dadurch von einander 
ab, dals jenes in feinen Reichsgerichten auch für die 
letzte und zahlreichfte Volksklaffe eine fchirmende 
Macht aufgeltellt hatte, indels Polens Verfallung nur 
für die Freyheit des Adels beforgt, den Landmann 
und Handwerker der unbefchränkten "Willkür des 
Edelmanns und Gutsbehitzers Preis gab. — Aber wel- 
chen Unterfchied brachte jene Einrichtung während 
‘der etwa dreyhundertjährigen Dauer der Reichsge- 
richte in dem Zuftand beider Nationen hervor! Wo 

ab es mehr Humanität in der Behandlung der Unter- 
thanen, wo mehr Legalität.in der Behandlung der 
Staatsdiener und der gebildeten Stände? Wo leuchtete 
unter 'dem Schutz milder Regierungs - Grundfätze 
das Licht der Wilfenfchaften heller? Wo erhob die 
felbftftändige Unterfuchung der wichtigften Angele- 
genheiten des Menfchen und Bürgers eine freyere 
Stimme? Wo war überhaupt Bildung des Geiftes, ho- 
her Sinn für Wahrheit und Recht das Eigenthum ei- 
ner fo zahlreichen, in allen Provinzen verbreiteten 
Mittelklaffe? — Alle diefe Wohlthaten verdankte 
Deutfchland dem Dafeyn einer die Territorialhoheit 
befchränkenden Reichsjuftiz. Unter dem Einflufs .der- 
felben erregte jede Kabinetsjuftiz, jede öffentliche 
und widerrechtliche Mifshandlung eines Mannes von 
Vertlienft, jeder durch Fifkalität, Dummheit oder 
Bosheit dietirte Maclıtbefehl, eine lebhafte und allge- 
meine Senfation, und jede Befchwerle wurde im 
Wege der Publicität wirkfam zur Sprache gebracht. — 
Deutfchlands Verfalfung, ohnmächtig gegen das Aus- 
laud, in ihrem Innern durch kein Gleichgewicht von 
Kräften gehalten, mufste fallen, und mit ihr das 
Ephorat der innern Regierungen aufhören. ‚Allein 
mit dem Dafeyn der Reichsgerichte find die unbe- 
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rechneten wohlthätigen Folgen ihres Wirkens kei- 
neswegs vernichtet. Der Geilt der Humanität, den 


De in den Regierungen, der Subordination und der 


Ordndng, den fie unter den Unterthanen erzeugten, 
dauert fort, wenn fchon jene der Auflicht und dJiefe 
des Schutzes der Reichsjuftiz entzogen worden find. 
Regenten und Unterthanen laufen in ihren Wechfel- 
wirkungen in dem Gleile gewohnter Verhältniffe fort, 
ungefähr wie fich felbft überlaffene Zöglinge die oft 
unwillkommmen Lehren eines menfcheufreundlichen 
Erziehers auch dann noch befulgen, wenn fie feine 


: Warnungen nieht mehr.hören, und grade dadurch 


beweilen, dafs fie diefer nämlichen Warnungen auch 
nicht mehr bedürfen. — Diels ift der Geßchtspmet, 
aus welchem fich die Reichsgerichte im Moment ih- 
res Scheidens vom deutfchen Horizont, dem nicht 


‘mehr durch Einheit der Verfaffung, aber defto mehr 


durch Einheit der Sprache, Cultur und der politifchen 
und rechtlichen Grundfätze als Nation fortdauernden 
Volk darftellen. Diefs. find die Anfprüche Jer ent- 
lalfenen Diener der Reichsjuftiz auf feine Dankbar- 
keit und auf volle Entfchädigung für ihren Gehalt und 
für ihren verlornen ehrenvollen Wirkungskreis. 
Giebt es noch etwas höheres, als Forderungen des- 
ftrengen Rechts — oder wenigftens noch etwas drin- 
enderes für jenes mächtige durch Erziehung veredelte 

efühl für Schicklickkeit und Anltand — fo find, es 
die Forderungen, welche für Individuen wie für 
Staaten die Achtung für eigne Würde, und für den 
durch Cultur der Sitten und des Geiftes in Aufpruch 
enommenen Rang gebietend aufltellt. Im Bewufst- 
eyn des erhabnen Vorzugs, über treue, fleilsige, auf- 
eklärte Unterthanen, nicht wie etwa ein Magnat in 
Polen, über «durch Druck und Armuth zur Stupidi- 
tät und zum Sklavenfinu herabgefunkne Leibeigne zu 
herrfchen, können deutfche Souveräne ihre Achtung 
für das Inftitut, welchem fie diefen Vorzug verdan- 
ken, nur. durch die liberale Theilnabme am unver- 
dienten Schick[al der Männer darlegen, aus welchen ° 
es im Augenblick feiner Vernichtung zuflammenge- 
fetzt war. Jede Befchränkung der Aeulserung jener 
Theilnahme, jede Gebaltsverminderung wäre eine 
unfürftliche Knickerey; bey der Geringfügigkeit der 
auf alle deutiche Staaten repartirten Summe, würden 
Finanzrückfichten fie nicht entlchuldigen, und künf- 
tige Biographen ohne Erröthen nicht erwähnen kön- 
nen, — och — zur Ehre des deutfchen Namens 
darf es nicht verfchwiegen werden — Deutfchlands 
fouveräne Fürlten find der öffentlichen Stimme durch 
Erklärungen über die Sultentations - Angelegenheit 
des Reichs - Kammergerichts zuvorgekommen;, wel- 
che das Gefühl ihrer Würde und ihres Berufs aus- 
fprechen. Kein rechtlicher Mann wird deutfchem Bi- 
derken den Zoll der Huldigung verfagen, wenn er 
N 9. $S. 47— 73. der gegenwärtigen Schrift die ein- 
timmigen Erklärungen deuticher Höfe auf die Re- 
clamationen des aufgelöften Tribunals lief. Nur 
hegt Rec. die Beforgnifs, dafs unter neu eingetre- 
tenen Umftänden, welche keiner Andeutung be- 
dürfen, die Fortzahlung der Kammerzieler En 
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‚Realifirung des intendirten Zwecks nicht zureichen 
werde. - 

Indem die Hhn. von K. und von S. mit Wärme 
und Gründlichkeit die Entfchädigungs - Berechtigung 
des reichs - kammergerichtlichen Perfonals darftellen, 
bringen fie noch einen andern Gegenftand zur Spra- 
che. Bekanntlich find die Procuratoren des Gerichts 
nicht blofs mit Aofprüchen auf Penhonirung und Ent- 
fchärtigung hervorgetreten, he haben. fogar die Er- 
fparuilie der Suftentations- Kaffe und den Ertrag der 
fortbezahlten Kammerzieler als einen durch die Na- 
.tur der Sache ihnen mit zugewiefenen Penfionirungs- 
fond in Anfpruch genommen. Die Vff. zeigen: 
ı) Dafs Gerichts - Procuratoren, mithin auch die Pro- 
curatoren des Kammergerichts, keine Staatsdiener 
find, indem fie nicht Geichäfte des Staats auf Auftrag 
deffelben, fondern blofse Privatgelchäfte, nach er- 
haltenen Privatauftriägen beforgen; 2) dafs der Staat 
ihnen zwar die Belorgung gerichtlicher Privatangele- 
genheiten, nach einer von der höhern Polizey vorge- 
nomınenen Prüfung ihrer Fähigkeiten, erlaubt, aber 
durch diefe Erlaubnils fie keineswegs mit einem 
Staatsamt bekleidet habe; 3) dals er durch die Zulaf- 
-fung zur Praxis ihuen weier eine wirkliche, no 
eine einträgliche, Praxis fchern konnte, mithin auch 
zu keiner Eutfehädigung für eine verlorne Praxis ver- 
bunden fey; 4) dals die Forderungen des ftrengen 
Rechts befriedigt werden, wenn deutfche Souveräne, 
nach der Aufhebung des Kammergerichts, den Procu- 
ratoren dellelben eine Procuraturlicenz bey den 
höchften Landesgerichten ertheilen; 5) dafs dagegen 
die Procuratoren «des Kammergerichts den von den 
Conttituenten .deffelben der blofsen Suftentation des 
Gerichtsperlonals gewicmeten Kammerzielern nicht 
näher verwandt find, als alle Procuratoren. und Ad- 
vocaten von Europa. -— Die Wahrheit aller diefer 
fehr anfchaulich, nur mit unter mit zu viel Bitter- 
keit ausgeführten Behauptungen läfst fich wohl nicht 
milskennen. Nur ift nicht einzufehen , wie die Ent- 
fchädigungs- Berechtigung der Magiftratur durch den 
Beweis, dals der Procuratur keine Entfchädigung 
zukomme, befler begründet werden kann. Ü 
den letztern finden fich fehr würdige und verdiente 
Männer. Die Reichsjuftiz verdankt feit ihrer Entfte- 
hung der Procuratur falt eben fo wichtige Verbeile- 
rungen als dem Richteramt. Auf die Suftentations- 
kafie und Kammerzieler können freylich die Procu- 
ratoren Keine Anfprüche begründen. Aber Rück- 
fichten der Humanität und der Nationalehre ftehn 
auch ihrem bhenbun mn eg zur Seite. Mit einer 
blofsen Procuräturlicenz bey einem oberften Juftiz- 
hof würde ihnen ungefähr {o viel geholfen feyn, als 
einem Kammergerichts - Affellor, wenn-er bey dem 
nämlichen Juftiahpf ohne Gehalt fo lange angeftellt 
würde, bis er nach der Anciennität in den Genufs 
einer etatsmäfsigen Befoldung eintreten könnte. Nach 


den Rückfichten, welche Rec. vorhin ausgeführt- 


hat — verdienen gewils die würdigen und gelchick- 


ten Mitglieder der Procuratur eine der Wichtigkeit 
und Einträglichkeit ihrer Function angemelsne An- 
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ftellung. Die minder gefchickten möchten dann im- 
erhin nach dem Princip entfchädigt werden, wel- 
ches die Hnn. von K. und von S., in Hinficht der Pro- 
curatoren, als ein rechtliches Entfchädigungs -Prin- 
cip aufgeltellt haben. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Arrowa: Der Organismus des Rheinifchen mare 
Bundes, zum Behufe feines Zweckes, fo weit er 
bis jetzt pofitiv beftimmt ift, und Materialien zur 
nähern Befiimmung jenes Organismus, von D. W. 
&-. B., Pr.in W. 1807. 40 8. 8. 


Der anonyme, aber durch die Anfangsbuchftaben 
feines Tauf- und 'Familien- Namens und feines Po- 
ftens fich zur Gnüge bezeichnende, Vf. dieler am 
wird, nach der Vorerinnerung, nächftens eine: Dar- 
ftellung des Kheinifchen (Deutjchen) Bundes aus dem 
Standpuncte des Ventiche Rechts herausgeben (warum 
nennt er diels Werk nicht geradezu: Staatsrecht des 
Rheinifcheu Bundes?) und liefert, „da der Abdruck 
vielleicht abfichtlich (fehr richtig, um das Funda- 
mental-Statut erft abzuwarten) noch um etwas ver- 
zögert werden könnte,” in diefen Bogen das fechste 
Kapitel deflelben. 

Die Abhandlung zerfällt in zwey Theile: der erfle 
$.5—8.) enthält die jetzt vorhandenen pofitiven Be- 
timmungen des Organismus — (Conflitution) — des 
Rheinifchen Bundes zum Behuf feines Zwecks, näm- 
lich die Artikel 4. 5. 6. 9. 10. II. 12. 3 36. und 39. 
der Bundes - Acte.- Der zweyte Theil (5. 8— 40.) 
liefert mit einer befcheidenen Vor- und Nachrede, 
Materialien zu dem Entwurfe einer, die Grund- 
züge näher bezeichnenden Conftitution des Rheini- 
fchen Bundes, und unterwirft fie der Prüfung der- 
jenigen einfichtsvollen Perfonen, die bey dem ei- 
entlichen Entwurfe der vollftändigen Conftitutian des 

undes näher oder entfernter interefGrt find, als aus 
dem Zwecke des Bundes felbft abgeleitet und deffen 
Erreichung beding@nde Grundgefetze. Da Hr. B. die 
in 63 Artikeln hier gelieferten Sätze nicht in allgemei- 
nere Abtheilungen, Titel oder Abfchnitte gebracht 
hat: fo ift dadurch die Ueberhecht feines Entwurfs 
fehr erfchwert; die beftimmten-Gegenftände find in- 


.deffen folgende: Wechfelfeitige Unabhängigkeit, Frey- 


heit, Gleichheit und Selbftftändigkeit.der verbündeien 
Staaten, Zweck des Bundes, nachbarliches Staats- 
recht, Entfcheidungs- Normen, Gleichförmigkeit der 
Juftiz-, Münz-, Steuer- und Militär- Verfaflung, Re- 
ligionsfreyheit, Beförderung. gemeinnüt-licher An- 
ftalten, Nachfetzung des individuellen Interelles gegen 
das Gefammt - Interefle, Protectorium, auswärtiges 
Staatsrecht, Bundeskrieg, ‚ Bundestag, Schlichtung 
der unter Bundesgliedern entftandenen Streitigkei- 
ten, Vollziehung der Bundesfchlüffe und Veräufse- 
rung oder Vererbung eines Bundesltaats an eine, dem 
Bunde nicht verwandte, Macht. 

Der Vf. felbft macht auf Vollftändigkeit keinen 
Anfpruch, Rec. darf ihn alfo auch nicht aufser feinem 
Plane beurtheilen. Allein mit Recht können Hn. = 
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nde Erinnerungen gemacht werden: rı) Die ein- 
. Artikel ar Cönfitutions - Plans folgen fich 
zu häufig ohne fyftematifche und logifche Ordnung, 
ja felbft Find zufammenhängende und verwandte Ge- 
enftände durch heterogene getrennt. 2) Obgleich 
des VE. im Allgemeinen. das Lob des ziemlich präci- 
fen Ausdrucks gebührt: fo ftöfst man doch zu oft 
-auf Unbeftimmtheiten und fchwankende Ausdrücke. 
Was hat z.B. Hr. B. fich bey dem Worte ähnliche Ver- 
träge (Art. 4.) gedacht? Sind fie nicht der Vorfchrift 
‚eben Sees Artikels grade "zuwider? Welchen Sinn 
hat die Vertilgung eines Staats aus der Zahl der Bun- 
desgenoflen (Art. 9.); oll er aufhören Staat zu feyn, 
oder nur aus dem Bunde treten? Auch der: unbedingt, 
im Art. 14., und die: entfcheidende Einwirkung (Art. 
a5. und 43.) hätte näher beftimmt werden müflen, fo 
wie es auch nicht genügt, dafs der neue Fürft- Primas 
„eingetroffen ift” (Art. 38.), fondern auch erfodert 
“wird, dafs derfelbe wegen efetzung der Direttorial- 
Bundes-Gefandtfchadt das behufige verfügt und dier 
felbe fich (Art. 39.) legitimirt hat. 3) Verfchiedene 
Gegenftände fcheinen einer andern Beftimmung, als 
die hier erhaltene, zu bedürfen. So z. B. fieht Rec. 
keinen hinreichenden Grund, welcher das Collegium 
der Fürften von der Kenntnifsnehmung der Vollmach- 
ten der Gefandten des Protectors und des Primas aus- 
fchlöffe, und diefes Vorrecht nur dem Collegium der 
Könige zulegte (Art. 39); die (Art. 9.) vorgelchla- 
gene gänzliche Abfchaffung der Reprellalien und Re- 
torfion fetzt denn doch wohl ein Geietz voraus, wel- 
ches repreffalienmäfsigen Handlungen eines Bundes- 
liedes vorbeugt. Das (Art. 43.) beftimmte gleiche 
Krinmrecht aller Bundesglieder möchteRec. nicht an- 
nehmen. Da der Antheil, welchen z. B. der König 
von Bayern am Bunde hat, in jeder Hinficht weit grö- 
{ser ift, als der des Fürften von Lichtenftein: fo ift 
es auch natürlich, dafs beide nicht ein gleiches Stimm- 
recht haben, und das Votum von Lichtenftein mit 
dem des Fürften von der Leyen das des Königs von 
Bayern nicht überwiegen, gegen ihn nicht majora bil- 
den können. Zwifchen den Artikeln 58. und 59. 
fcheint die Confequenz zu fehlen; nach jenem vertritt 
fede primatica vacante das, dem Range nach, letzte 
Mitglied des Collegiums der Könige das Directorium, 
hingegen nach Art. 59. beym Abgang des Naffaujfchen 
Gelandten ‚ der Gefandte des, dem Range nach nächflen 
(allo zweyten) Mitglieds des Füriten - Collegiums dellen 
Stelle; die ratio dis aritatis leuchtet Rec. nicht ein. 
Unrichtig ift auch die in Art. 63. enthaltene Schlufs- 
folge; denn welche Natur der Sache wäre es wohl, die 
die.dortan geführte Vererbung unterfagte; und der erfte 
Satz diefes Art. ift der Praxis zuwider, indem meh- 
rere Mitglieder des Rhein-Bundes, z. B. der Grofs- 
Herzog von Berg, der Herzog von Ahremberg, in 
kaiferlich Franzöfifchen Militär - Dienften ftehn. — 
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4) Der vorgefchlagene Conftitutions - Plan enthält we- 
fentliche Lücken. Gleich in der fo wichtigen Materie 
der Juitiz- Verfaflung findet man fie; immerhin m 
die (Art. 48.) für das, zur Schlichtung der zwifchen 
Bundesgliedern ausgebrochenen Streitigkeiten vorge- 
fchlagene, Tribunal genügen — bg eich das, bey 
Recurfen ad Comitia- zuweilen vorgekommene, Ge- 
{uch uns das reciprocum des Rechtgebens, von wel- 
chem Harpprecht in feinem Werke über das Reichs- 
Kammergerichtliche Suflentations - Wefen (S. 13 .) einen 
cafum in terminis hat, mit der Zeit auch Br e aufser 
der Unmöglichkeit liegen könnte — allein es ift un- 
verzeihlich, dafs Hr. B. den Punct der Streitigkeiten 
zwifchen Fürften und Unterthanen fo ganz mit Still- 
fchweigen übergeht. Die Stimme des ganzen Publi- 
cums hat fich doch wohl laut genug über die mora- 
lifche Nothwendigkeit, auch für iefe Verhältniffe 
ein Bundesgericht anzuordnen, aus elprochen, und 
der Reichs - Kammergerichts- Allellor von Stein hat 
fie in feiner trefflichen Abhandlung (im Rheinifchen 
Bunde Heft VI. und VII.) zu bündig entwickelt, als 
dafs darüber noch ein Zweifel obwalten könne. Ja 
unfer Vf. felbit fchlägt im Art. 37. vor, dafs*der-Bun- 
destag von Streitigkeiten zwifchen den einzelnen Sou- 
veränen und ihren Unterthanen Notiz nehmen folle, 
wenn dadurch Gefahr einer gewaltfamen Empörung 
herbeygeführt ift; würde diefe aber nicht die Wür- 
kung einer gänzlichen Juftizfperre feyn; erfordert 
nicht Recht und Klugheit einem Uebel vorzubeugen 
und nicht erft deffen völlige, oft unauslöfchbare, 
Flamme abzuwarten? So finder man auch kein Wort 
über Unterfagung der Kabinets-Juftiz, kein Wort 
über die Rechte der Unterthanen eines einzelnen 
Staats als mittelbarer Glieder des ganzen Bundesftaats, 
über ihr Auswanderungs-Recht, kurz über fo man- 
che Gegenftände, die fir die Ruhe, den Wohlftand 
und die Ehre des neuen Staats doch fo wichtig find. 
Rec. vermifst diefes alles hier um fo weniger gern, 
als die Grundfätze des Hn. B. ihm im Ganzen gemi. 
fsigt und billig zu (eyn fcheinen, und.derfelbe man- 
che in der That gute Vorichläge thut. Rec. rech- 
net dahin die, Art. ı0. vorgefchlagene, leichförmige 
Civil- und Straf- Gefetzgebung und Rec tspflege für 
alle Bundesftaaten, die Art. ı1. beftimmte uneinge- 
fchränkte Religions- Freyheit, die Art. 44. aufgeho- 
bene Scheidung der Bundesglieder in ein Corpus Ca- 
tholicorum et Evangelicorum etc. 


, Warum Hr. B. 5. 5. 17: ftatt Befchützer den “Aus- 

druck Schutzherr und Schutzherrlichkeit ebraucht, 

feht Rec. nicht ein; auch hat der Fürlt-Primas des 

Rheinifchen Bundes bekanntlich das Prädicat der 

Hoheit und nicht das, ihm hier (S. 7. 24. 28. 29. 

30- ‚34 35. 37.) gegebene der: Durchlauchtigen 
minenz. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Dienstags, den 3. May 1808. 


INTELLIGENZ DES BUCH- us» KUNSTHANDELS. 


wollen, und allo mehrere Exemplare davon brauchen 
Hin Kinticinung garvellen, dal Zeiss Echch Tür eh de 
Ganzes macht, und einzeln gekauft werden kann. Alle 
6 Wochen werden wir einen Heft unferer Täslie er 2 


1. Neue periodifche "Schriften. 


Ankündigung. 

Thalie ee Melpomdne Framoife,- ou Recueil periodique 
de pieces de Theatre nouvelles, reprefenides avec 
fucces [ur les meilleurs Theatres de Paris; avec 
des Notes et des Explications necellaires pour les 
etrangers. gr.in$. Rudolftadt, dans la li- 
brairie de la Cour, 1308. 


ter diefem Titel liefern wir, in Form eines Jour- 
nals, jedech in freyen Heften von ı0 bis ı2 Bogen, eine 
Dem niung der masafıan Franzühlchre Comacen, Tr 
ee Tome Verde we 
tzt auf den Hauptiheatern zu Paris erfcheinen, — Je 


e = 
derınann weils und Tühlt, wie unentbehrlich, bey der 
egenwärtigen innigften Verbindung Frankreichs mit 
Bund. Kızmsaih und Labıma der Franäst- Sort 
che den Deutichen ley. ichts ift aber gelchickter 
ıenlicher, das Studium dieler Sprache zu erleich- 


tern, als die amülante Lectüre guter Franzöf. Theater- 


heiten der neuelten Franzöl Converlations- Sprache un- 
endlich übt, und ihn fo zu Jagen nach Paris felbft rer- 
tzt. 


Wir fchöpfen üherdiels anjetzt die Bedürfniffe un- _ 


zudem und Tonverlasions- Stücks zu Iefen, zu detli- 
miren, oder auch felbft ohne Coftume zu [pielen, um 
Sich im Sprechen zu üben, und fich mehr Geläufigkeit 
der Franzöhfchen Zunge zu geben u. T. w. 

Zu allen dielen gemeinnörzigen Zwecken ift nun 
unfere ' 


un 
enthält, und dorr felbfe von einem gefchmackrvolien 
Theaterkenner grlammelt und redigirt wird. Diele 
Stücke werden in Paris gewöhnlich von den Thearer- 
Entreprifen als einzelne Flugfchriften gedruckt, und 
ehen lehr bald verloren; in unlerer en hin- 
en werden lie erhalten, und werden bald eine lehr 
et ellante Franzöl. Thester- Bibliothek bilden, — 


Wir haben üherdiels, zur Bequemlichkeit der Ge- 


SR. priv. Hof-Buchhandlung. 


Inhaltsanzeige 
- von 
Vogt’s (N.) Europäifchen Staatsrelatiomen, eilften Bandes 


‚ erfles und zwoyees Heft. Frankfurt am Main, 
in der Andreä’fchen Buchhandlung. 


Inhalt des erften Heftes. 
I, Der Seekrieg. Fortletzung. 
li. Veber Macchisvelli und (ri 


IH. In wie weit können die Juden noch eine Nati 
enannt werden? 

IV. Ueber den Geilt des Brittifchen Parlaments, 

V. Die Gänleprediger. 


Inhalt des zweyten Heftes. 


L_Grofsbrittsnnien. 

Il. Ueber die Gründe des hiftorifchen Glaubens. 

Il. Napoleon und das gefellfchafiliche Ideal, 

IV, Die kritifchen Puncte. 

V. Die Auswanderung des Haufes Braganza, 

VI, Ueber bürgerliche Erziehung, mit befonderer Hin- 
Gicht auf das jüdifche Schulwefen in Frankfurt. 


Literarifche Anzeige, 


Dr. C. W. Hufeland Fowrnal der praktifchen Heilkunde, 
XXVII Bds ıftes St. 8. Berlin ıg08. bey L. W. 
Wittich. (Leipziger Stralse N. 38.) Preis 12 gr. 


Inhalte 

I. Praktifche Blicke auf die vorzüglichfien Heil- 
quellen Deutfchlands, vom Heransgeber. 11. Praktifche 
Beyträge von Dr. Schenk, Hofrath und Landphylicus des 
Fürftenthums Siegen zu Siegen. ı) Beobachtung eines 
vollkommenen Stullftandes des Herzens. 2) Einige kur- 
"ze Bemerkungen und Beobachtungen über die häutige 
c Bräune. 


x 
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Bräune. 3) Peohachtun 

im Magen. Il. Vermih 
von Dr. Comsbruch in Bielefeld. 3) Noch etwas über 
Schutzblaitern, 2) Tödtliche Verrenkung eines Hals- 
wirbelbeines. 3) Einpfehlung eines alten vergellenen 
- Mittels, 4) Zwiebeln gegen Strangürie. 5) Würmer 
im Urin. 6) Heidenpocken. 7) Schwindfucht durth 
eine Metaltafe geheilt. g) Cola pulverifara, 9) Tincrura 
Hynfüyami. IV, Erinnerung an den Gebrauch der war- 
nen Bäder in der Pleurelie, vom Dr. Albers zu Stol- 
zenau. V. Praktifche Beyträge, vom Hn. Medicinal- 
raıh /Vendelfiade zu Emmerich bey Limburg an der Lahn. 
ı) Menfchenbifs. 2) Ein paar Worte über den Bils des 
tollen Hundes. 3) Manie aus Aberglauben. 4) Unter- 
drückter Fufsfchweils, als Urfache von gichtähnlichen 
Schmerzen. VI. Verlauf und Kur einer mehrjährigen 
religiöfen Melancholie. Aufgezeichnet vom Dr. Friedrich 
Hergt d. j. zu Pösneck im Saalfeldifchen. VII. Bey- 
trag zur Beurtheilung der Zahnkrankheit der Kinder, 
vom Hn. Dr. Neumann in Meifsen. VII. Anfrage an 
Aerzte und Nichtärzte über das Hahnemann’fche Prä- 
fervativ gegen das Scharlachfieber, vom Herausgeber. 


eines krebsartigen Gelchwürs 


Mit diefem Stücke des Journals wird ausgegeben: 
Bibliohek der praksfchen Heilkunde, XX. Bds ıftes Stück, 


Inhalt. 

2) $. Chr. Lader, Journal für Chirurgie, Geburts- 
hülfe und gerichtliche Arzueykunft. 18902 — 1806. 
2) Erm. Benj. Gotsl, Hebenflreit, Difertario IN@UgN- 
ralıs media de parholagia artis Pictorige plaflicesgne auxilio il. 

‚ÄIuftranda, gnam grarivß medicorum erdims aucroritate, ad 
dıfoprandum propomis Guilielmus Theophilus Tilefiun 


Ankündigung, 

e So gerecht die Klage über die zu grofse Anzahl von 

Hülfsböchern geführt werden mag, mit welchen eine 
wnerbetene Dienfifertigkeit lfeit mehrern Jahren den 
Predigerftand heläftiget: [o dürfte dennoch ein Buch, 
das nur Ädeen zu Kanzel -* und’ andern Amtsvorträgen 
in Begleitung nöthiger Winke zu ihrer Bearbeitung dar- 
böte, dem angehenden Religionslehrer nützlich, dem 
älteren und geübteren felhft nicht unwillkommen feyn. 
Bedürfte der letztere, um feine eigene Geiftestbätigkeit 
zu belieben, auch niemals eines fremden Gedankens, 
doch müßte, bey wahrem Interelle für fein Fach, die 
Zufammenftellung mehrerer Ideen, mögen diefe nun 
entweder in gewifler Hinficht wirklich neu, oder mö- 
gen hie ihm fehon befreundet feyn, ihm der Aufıwerk- 
Saınkeit werth erfcheinen. 


Zur Bearbeitung und Herausgabe einer folchen 
Schrift baben fich meine gefchätzten Specialcollegen, 
die Herren Evers, Rentzel und Rambach, freundfehaft- 
lich mit mir vereiniget. Auch wird einer unferer ge 
fchickteften und geachterfien Landprediger, den ich 
nennen würde, wenn es nicht fein Wille mir verböte, 
uns von Zeit zu Zeit mit Bevträgen unterliützen, wo- 


durch ohne Zweifel unfer Unternehmen auch in Hin- 
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Sicht auf Landgeiftliche (ehr an Nützlichkeit gewinnen 
wird. Wir gedenken diefe Scheift unter dem Titel: 
Homilerifches Ideenmagazin,: 
in zwanglofen, nicht immer an Bogenzahl gleichen, 
Heften, doch fo, dafs drey Hefte einen bequemen Band 
ausmachen, erfcheinen zu laffen. Der Inhalt wird 
folgender feyn: I. Jdeem über die Pericopen, ı) evange- 
lifche, 2) epiftolifche. II. Ideen über Jeibfi gewäitre Texte. 
II. Ideen und vorgejchlagene Texte eu kleinen Amrr- und 
Cafualreden. IV. Ein Anhang, der bald aus ältern 
homiletifchen Schriften eine Idee, die es verdient, der 
Vergellenheit entriffen zu werden, zur Erinnei ung brin- 
gen, bald auf das Vorzügliche in der mserm homilecti- 
fchen Literatur binweilen, bald eine in das-homileti- 
fche Fach einfchlagende Abhandlung liefern, bald end- 
lich, wenn fich dazu Gelegenheit findet, eine kleine 
Biographie irgend eines verfiorbenen verdienten Predi- 
gers aufnehmen wird. 
Hamburg, im Februar 1908. 
Bernhard Klefeker, . 
Paltor an der Jacobikirche in Hamburg. 


Obiges Werk wird in meinem Verlage, und zwar 
das erfie Heft zur nächften Leipziger Ufiermelfe, er- 
Icheinen. 

«  B. G. Hoffmann. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey L.W. Wittich in Berlin ift erfchienen: 
Geftändnß eines X , weht deffen Unterredung mit einem A, wor- 
aus fich die Befärigung der längfö bekanmın Wahrheit er- 
iebr,, daß auf X unmstelbar folgt ; betreffend einige 
Keller in den Reden, welche Fichte im Winter 1908 
in Berlin gebalten hat. 8. Preis 3 gr. 


.——- 2. 
Die Klüger’fche Buchhandlung in Rudolftadt 


hat fo eben verfchickt und wird in allen Buchhandlun- 
gen zu haben feyn: 


Cramer Paroxismen der Liebe. a Bände, mit a Kpfrn, 
2 Rthir. 8 gr. 


Der Herr Verfalfer hat in der Vorrede die Urfa- 
chen angegeben, warum er bey der ıten Auflage der 
Rafereyen der Liebe jenem Titel diefen vorzog. Der- 
felbe hat auf unfere Bitte das Ganze mit vier Erzählun- 
gen bereichert, fo dafs beide Theile ız Bogen mehr 
als die eılie Auflage betragen. Gewils wird kein Lefer 
der fo beliebten Cramer ’fchen Schriften diefe, obne un. 
befriedigt zu feyn, aus der Hand legen. 


Carr John Elg. Reife mach Dänemark, Norwegen, Schwe- 
den, Rufsiand und Prenfien. Aus dem Engilchen, 
a1 Bogen. ı Rthir. 


Der Verfaffer hat, wie der Titel lehrt, die Ge 
genden bereift, die durch die letztern Kıjegsvorfalle 
fo interelfant wurden; jeder wird gewils die Lage die- 
fer Länder vor dem leızten Krieg kennen zu lernen 

wün- 


- 
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wünfchen, und dazu fcheint uns kein Werk geeigneter 
zu feyn, als dieles.. Der Verfafler, der [ehr genauen 
Unterricht in Petersburg felblt einzuziehen Gelegenheit 
hatte, hat auch einen treuen Bericht von der traurigen 
Catıltrophe, die den Tod des letztern Rullifchen Dlo- 
narchen herbeyzog, hinzugefügt. 


Jahn neues Syflem der Kinderkrankheiten nach Browni- 
fehen Grundfärzen und Erfahrungen. gr. 9. 41 Bogen. 
» #-Rtblr. 14 grı 

Diefe neue Ausgabe hat der Hr. Verf. falt durch- 
ehends von neuem umgearbeitet und mehrere Kapitel 
ae verftärkt, fo dafs die Bogenzahl derfelben 
weit ftärker, als die der alten, ausgefallen ift. Uebri- 
ens braucht die Verlagshandlung nichts zur Empfeh- 
Es eines Werks hinzu zu fügen, das in den gelehrten 
Blättern hinlänglich als einzig in diefem Fache gewür- 

digt worden ilt. i 


Zur Oftermel[fe 1908. wird bey uns erfcheinen: 


Eduard Scores Warrings Elq., Mitgliedes des Civil- 
departements jn Bengalen, Reife nn Sheeraz auf dem 
"Wege von Karroon und Feerozabad, nebft mannichfaltigen 
Bemerkungen über die Lebensart, Sitten, Gewohnheiten, 
Gelerze, Sprache und Literarur der Perfer und der Ge- 

- fhichte Perfiens, vom Tode des Khurum Khan bis cum 
Umfturz der Zund- Dymaftie. Aus dem Engl. nit Au- 
merkungen des Ueberferzers, 

Die Reife entbält die Befchreibung derjenigen Län- 


der, die die franzößlche Armee auf dem vorhaben- - 


den Zug nach Indien berühren mufßs, und ift die 
neuelfte, die ein kenntnifsreicher Europäer von die- 
fen Gegenden geliefert hat. 


Bufch, G. L. B., Almanach der Forsfchriste in Entdeckungen 
und Erfindungen, in Wiffenfchaften, Künften, Manufacıu- 
ren und Handwerkern, von Oltern 1807 bis 1808. ı3er 
Jahrgang. . 

Auch unter dem Titel: 

Bufch neuer Almanach der Forsfchriste u, [L. w. 1er Jahr- 
gang. 8. mit 4 Kupfern. ’ 

Sieboid, Dr. B. v., Sammlung feltener und auserlefeuer chi- 
rurgifcher Beobachtungen und Erfahrungen. 3er Band. 
Heffelbach’s Anleitung zur Zergliederungskunde des menjch- 
lichen Körpers. aten Bandes ıer Heft. 4. 
Fägers Gefihichte-Frankenlands. 3er Band. % 


Zur Oltermefle 1908. erfcheint bey J. F. Unger 
in Berlin, Friedrich Gedike's Biographie von Franz 
Horn, neblt einer Auswahl aus den hinterlaflenen, 
g: ölstentheils ungedruckten Papieren des Verewigten.— 
Man findet in diefem Werke eine ausführliche und mit 
befonderer Sorgfalt und Liebe abgefalste Darftellung 
von Gedike's Leben und Wirken als Menfch, Schulmann 
und Schriftfteller, und man darf behaupten, dafs hier 
etwas in jeder Hinlicht Bedeutendes und Neues gelie- 


fert worden ift. — Die hinterlalfenen Papiere, wel- ' 


che wenige Jahre nach Gedike's Tode dem Hrn. Dr. Franz 
Horn überliefert wurden, werden gewils jedem Leler 
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von Bildung höchft willkommen feyn. Sie enthalten: 
Briefe aus Italien, treffliche Blätter der Liebe, die uns 
Gedike von der anziehendlten Seite zeigen, Fragmente 
aus einem Reife- Tagebuche, einige Briefe an Gönner 
und Freunde, und eine Sammlung felner vorzüglich- 
ften Gedichte, von”denen mehr als die Hälfte bisher 
ungedruckt war. 


— 


. In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Weber's, Dr. F. B., Einleitung in das Studium der Oeko- 
nomije. gr. 8. Züllichau. ı8 gr. 
— Einleitung in die Lehre vom Pflanzenbau im Allge- 
meinen. gr. 8, Ebendal. 20 gr. 
Portraits von Lips, ag gr. Ariolto, Cervantes, 
Göthe, Schiller, Shakespeare und Ungnad. Ein Chriltus- 
kopf, gleichialls von Lips, 4.gr. 


“ 


Für alle Befitzer fämmtlicher ganz franzöhlchen 
Ausgaben der franzöfifchen Gefetzbücher ift als noth- 
wendig nun auch in allen deutfchen Buchhandlungen 
zu haben: 

Supplöment des Codes Napoleon et de Prockdure civile, ot 
Recueil complet des Be lois , decrets impe- 
rıaux , avis du confeilsd’irar , decifions er inflructions Mi- 
mifttrielles , imervenus pofl£rienrement A ces Codes , er qui 
em fons la fuite neceffaire, foit qu'ils ajouten* ä ces di/po- 

firions , Joir dwils les modifient, imterprötenz ou em direr- 

minene lextcution ; on a joint des a erar es 

des notes explicarives; pröcddd d’une able chromologique 
dans Fordre des titres des deux Codes, et termin par une 
sable alphabtrique des maridres, gr. in $. beau Papier. 
Deflau und Leipzig, bey Georg Volks 
Preis ı Rthir, 4 gr. 


Das fchöne Aeufsere davon in Druck und Papier 
ift ganz lo, wie die im nämlichen Verlage er[chienene 
Ausgabe von 

Code Napoleon , 

Code de Prockdure eivile und 

Code de Commerce, 
die‘ Gch dadurch gegen alle die andern davon erfchie- 
a A auszeichnet und einen Vorzug gewon- 
nen hat. 


Die Verdeutfchung diefer 
Supplemente zu Napoleons I. bürgerlichem Geferzbuch und 
bürgerlicher Gerichtsordnung, herausgegeben vom Hn. 
Oberhofgerichts- Allellor Erhard, 
ift bereits zu drucken angefangen, und erfcheint bis 
Ende May. 


Die Ausgabe 
auf fein Druckpapier ı Rthir. g gr. 
Schreibpap. ı Rthir. 20 gr. 
Velinpap. 3 Rthir. 
mit franzöhfchem und deutfchem 
Text zufammen, fein Druck- ‚ 
. papier a Rthir. 16 gr. a Rthir. 


für die Pränameranten 
ı Rıhir. 
3 Rıh!r. 9 gr. 
a Rıhir. 6 gr. 


Zur 
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Zur Vermeidung aller Collifionen wiederhole hier- 
mit meine [chon in mehrern Zeitungen gemachte frü- 
here Anzeige, dafs folgendes wichtige Werk: Traird de 
Grande Tacıique ou Relation . de Cumpagues des Francois 
depuis 1792 jusqu‘ä la Paix de Til par Fomımi , Employe pres 
de $. M. l’Empereur Napolıom cr Chef’ de Feras Major da 
6e Corps de la grande Armee eıc., welche ihrem Verlalfer 
Beweife des Beifalls und Wohlwollens vom Kaifer Na- 
poleon, dem Erzberzog Karl und anderer Generale er- 
worben hat, unter der Leitung des Verfallers für Deut- 
fche bearbeitet, noch im Laufe diefes Jahrs erfcheinen 
wird. Ein weitläuftiger Profpectus darüber wird in 
jeder, Buchhandlung gratis gegeben. 

J. C., Hinrichs zu Leipzig. 


“ 


Folgendes Buch: 
Beinfteme, gelammelt am Strande der Oltfee wäh- 
rend meines Aufenthalts in Meınel, 
liefert unter andern über die Schlachten bey Eylau und 
Friedland, über welche man wenigSchriften hat, noch 
fehr- viel unbekannte Nachrichten der Vorfälle, und 
wird das gröfste Interefle der Lefer erwecken. 

Zur Zierde find ihm die Portraits des Prinzen Louis 
und General- Lieutenanıs von Leflocg beygefügt, die nach 
den richtigften Zeichnungen von dielen 3 Männern ge 
ftochen worden find. Kolftet, in einen farbigen Um- 
fchlag geheftet, ı Rıbir, 


Fr. Bruder, 
Buchbändier in Leipzig. 


Bey dem politifchen Interelle, welches gegenwär- 
tig die Türkey erregt, ilt folgendes, erlt vor einigen 
Wochen in der Hoffmann’fchen Buchhandlung er- 
[chienene, Werk zu empfeblen: 

Das Türkifche Reich in allen feinen Beziehungen. Gefchil- 
dert von TA. Thornton, Aus dem Englifchen über- 
feızı von G. Herrmann. 1908. 544 Seiten. $ mk. 


Togebuch 
der 
Blokirung von Seralfund 
und 


deren 
geführt 
von einem unterrichteten Augenzeugen 
bis zum 19. April 1907. 
Nebft einem neuen Grundriffe der Stadt und Feltung 
Stralfund. 
8. Leipzig 1808. bey Heinrich Gräff. 
brofchirt 12 gr. 

Unter die merkwürdigften Ereignilfe der vergange- 
nen Jahre gehört unftreitig auch der Feldzug der fran- 
zöhfchen Armee gegen die Schweden und die Einnahme 
von Stralfund. Diefelbe Feltung, welche den hiegrei- 
chen Fahnen #allenfteins [o mutbig und glücklich wider- 
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24 
ftand, von welcher diefer Held fagte: „und wenn Stral- 


fund mit Ketten an den Himmel gebunden wäre, [o 
muls ich es doch einnehmen!” und weiche er duch 
nicht erobern konnte, — diele ınulsten die Krieger 
Guflav Adolpis, nach einer kurzen Gegenwehr, den 
fiegenden Heeren des mächtigen grofsen Napokon über- 
laflen. Der Verfaller diefer Brolchüre bat bier die ge- 
nauelte und reichhaltiglie"Befchreibung aller, wäh- 
rend des vorhergegangenen Feldzugs und der Blokirung 
von Stralfund vorgefallenen, merkwürdigen Ereignille 
dem Pablicum mitgetheilt und über alle in diefer Hin- 
ficht noch Statt gefundenen Dunkelheiten Licht verbrei- 
tet. Seine Nachrichten find alle authentifch, und aus 
eigner Erfahrung und den licherfien (Quellen gelchöpft, 
fo dals ein wegen leines Ranges und feiner Verdienfte 
ausgezeichneter Schwedilcher Ofhicier, welcher dem 
ganzen Feldzuge in einem bedeutenden Polten bey- 
wohnte, über die genaue Angabe aller Thatfachen laut 
feine Verwunderung zeigte. 


Verlagsbücher der Aue’fchen Buchhandlung 
a in Köthen, 


Zur Oftermelle 1808. 


Bundesfchweltern, die geheimen, und der Mohren- 
prinz, Begründer einer genialifchen Colonie in Afri- 
ka, 2 Theile. 8, 3 Rıhlr. 

Chreftomathie deutfcher Gedichte. Für Freunde der 
vaterländifchen Dichtkunft; vornehmlich aber zum 
Gebrauch in den obern Klaflen deutfcher Schulen, 
gelammelt von C. F. N. Verterlein. Supplemensband. 8. 

Die Betrogenen, Luftfpiel nach dem Franz., von Amon 

6 


Niemeyer, 3. 6 g1. 

Hiller's, Gottl,, Reife durch einen Theil von Sachlen, 

„ Böhmen, Oeftreich und Ungarn. Als zweyter Theil 

feiner Gedichte und Selbfibiographie. 8. ı Rthir, 
12 . 

Be: 3. A., Naturgefchichte der Land- u. Walfer- 
wögel des nördiichen Deusfchlands und angränzen- 
der Länder, Nachtrag, 35 Heft, mit 8 ill. Kupfert. 
gr. 8. ı Rthir. 16 gr. 

Scherer, 7. L. W., Erklärung der gewöhnlichen Sonn 
und Fefttags - Epifteln- und Evangelien - Abfchnitte 
für die Jugend ; zum Gebrauch der Lehrer und Lehr- 
linge, Aeltern und Prediger. 8. ıögr. 

Schersler, C. A., Wünfche und Vorfchläge zur Beherzi- 
gung für Prediger,-ss Bändchen. 3. 12 gr. 


III, Mineralien - Sammlungen. 


Bey uns find zu haben: Orpkeognoffifche Mineralien 
lammlungen von ı00 bis zu 5 und 600 Stück, Preis 
a Fl. 45 Kr. bis ıto Fl., und geogmafhiföhe von <o bis 
100 St., Preis 5 Fl. 24 Kr. bis 30 Fl. Auf poltfreye 
Briefe erfährt ıan die näheren Beftimmunrgen, und er 
hält Cataloge zur Einlicht. 

Mineralien- Taufch- und Handlungs- 
Comptoir za Hanau 


—— 


Li 
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NE LITERATUR-ZEITUNG. 


den 4. May 1808. 


ARZNEYGELAHRTHEIT., 


“ Hanwxover, b. Hahn: Auffätze und Beobachtungen, 
mit jedesmaliger Hinfcht auf die Erregungstheo- 
rie, entworfen von D. Wilh. Ant, Ficker, Arzt zu 
Paderborn. Erfler Band. 204. 312 S. Zweyter 
Band. 1806. 378. gr. 8. (2 Rthir. 9 gr.) 


T)- Vf. gehört zu.derjenigen Klafle achtungswer- 
##.ther Aerzte, welche bey einer fleifsigen' Aus- 
übung:der Kunft, die T'heorie nicht verabfäumen; er 
zeigt an feinem Beyipiele, welchem wir viele Nach- 
folger würnfchen, ‘dafs man beides, Theorie und 
Praxis,. glücklich mit einander verbinden könne. 
Schade, dafs uns der Raum nicht vergönnt, fein Buch 
fo Te durchzugehen , als es der grofse Reichtbum 
delielben an neuen Anfichten und brauchbaren Mate- 
rialien verdiente. So müllen wir uns begnügen, von 
den meiften Auffätzen nur den Hauptcharakter anzuge- 
ben, um nur die allerwichtigften Abhandlungen einiger- 
mafsen zu entwickeln. 1} Bemerkungen über die Hei- 
kung der Ärankheiten. Wie es komme, dafs die näm- 
liche Krankheitsform mit gaaz verfchieden wirken- 
den Mitteln, ja manche fogar ohne alle Mittel, ge- 
heilt werden könne. Jede Krankheit fey anfangs ört: 
lich, und jedes Mittel wirke anfangs örtlich. ‚Die 
Tätigkeit der anfangs nicht afhicirten Theile des Or- 

anismus ftrebe, die Normalität des Ganzen wieder 

rzuftellen und gewinne über die afficirten die Ober- 
kand. (Der Vf. icheint uns allzu viel auf die Auto- 
kratie der Natur bey diefer Vorftellung zu rechnen.) 
2) Ueber die Wirkungsart äußerer Einflüffe auf den Or- 

anismus. 3) Ueber die Entzündung und einige da- 

urch (veranlafste) vermittelte krankhafte Gegenflände. 
Wenn eine fchwächende Schädlichkeit auf irgend ein 
Organ oder einzelnes Gebild wirket: fo wird in den 
unmittelbar affıcirten Theilen die Lebensthätigkeit 
vermindert, die Receptivität erhöht, directe Afthenie 
erzeugt. Die Organe des Blutumlaufs und der Em- 
pündung an dieler Stelle nehmen fo viel an Receptivi- 
tät zu, als fie an Energie der Lebensthätigkeit oder 
des Wirkungsvermögens verlieren. Die partielle 
Störung des normalen Erregungszultandes mufs Stö- 
rung, des normalen Zulammenftimmens der Erregung 
aller Organe mit den geichwächten Gebilden zur Folge 
haben. Die Gefälse des unmittelbar (zuerft) afhcir- 
ten Theiles widerftehen dem eindringenden Blute 
nicht hinreichend; die kleinen Gefäfse, welche im 

f. L. PA 1808. Zweyter Band, 


überhaupt feyn, wenn wir den Kranken erft 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


gefunden Zuftande kein: rothes Blut führen, werden 
(jetzt) davon angefüllt, die Sangadern reforbiren lang+ 
famer (?), die Nerven theilen dem Senforium die Ein- 
dräcke.mit ‚welche die äufsere Natur und die im ge- 
fchwächten Theile vorgehenden Veränderungen auf 
fie machen und wofür fie im Normalzuftande nicht 
Receptivität genug hatten, der vermehrte Zuflufs des 
Blutes und die Aufnahme deffelben in Gefäfse, wel- 
che im gefunden Zuftande nur feröfe, Iymphatifche 
Feuchtigkeit enthielten, macht eine vermehrte Ent- 
wickelung des Wärmeltoffs nothwendig u. f. w. 
( Diefe, bier nur fkizzirte Gefchichte der ntzündung 
fetzt der Vf. fehr fchör und ausführlicher aus einander, 
und macht gewils jeden Lefer geneigt, auf feine Seite 
zu treten, ob fchon auch darch diefe Theorie nicht 
alle Zweifel ganz aus dem Wege geräumt werden.) 
4) Ueber Wunden und Gefchwüre in den weichen Thei. 
len. Jede Zerftörung organifcher Gebilde ift als eine 
abfolute Verminderung der Summe des Ineitaments zu 
betrachten. Hierdurch wird das Zufammenltimmen 
der Lebensthätigkeit des verletzten Thheiles mit der 
Thätigkeit des gelammten übrigen Organismus und 
vorzüglich des Gefälsfyftems geftört. Die Entzündung 
fängt an. Die Afthenie verbreitet fich weiter hin über 
alle Gefäfse, es kommt Wundfieber. Der Vf, bleibt 
hier confequent mit feiner Anficht des Entzündungs- 
zuftandes. Vortrefflich, mur für uns zu weitläuftig, 
ift, was der Vf. von den Gefchwüren fagt. Das Räfon- 
nement zeugt von reicher Erfahrung, zumal in Fällen 
der Syphilis. 5) Deber die Wirkungsart der Kälte bey 
Kopfverletzangen, Biutflkffen und einigen andern For- 
men des er ge Auch diefer Adffatz ift wegen 
feines Einfluffes aüf die Praxis aller Achtfamkeit 
werth. Der Vf. Bm die gute Wirkung der Kälte, 
Bey Kopfverletzungen hält er fie für gut, wenn man 
bald zu dem Verwundeten komme; behutfamer müffe 
man damit und mit dem afthenifirenden Heilplane 
e n Y längere 
Zeit nach erlittener Hirnerfchütterung übernähmen, 
oder wenn diefe einen hyperfthenifchen (?) oder afthe- 
nifchen Menfchen getroffen bätte, Dört würde der 
Uebergang in indirecte Schwäche nahe, oder fchon 
gefchehen feyn. Wo aufser der Hirnerfchütterun 
zugleich eine Verletzung der Knochen u. f. w. ift, ilt 
die T'rrepanation nöthig. Bey Blutungen .paffen kalte 
Umfchläge oder Einfpritzungen, indem fie eines Thei- 
les das Gerinnen. des Blutes in den gefchwächten Oeff- 
BE Gefälse befördern, andern Theils auch 


die 
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die Receptivität in den ihnen ausgefetzten Gebilden 
plötzlich und dergeftalt erhöhen, dafs durch Keizmit- 
tel, zwifchendurch gereicht, die Lebensthätigkeit der 
“Gebilde, folglich auch die Zulammenziehung der Ge- 


fälsmündungen bewirkt wird. Den. Nutzen .der.kal-. 


ten Umfchläge bey afthenifchen Fiebern erklärt der 
VE. auf Bbaiche Weife, die Althenie’ isr der Oberfläche 


werde zwar erhöht, aber nun dringeder Wärmteitoff- 


des gefammten übrigen Organismus delto vehementer 
nach der Haut u. f. w. Beobachtungen. Gelchwür an 
der weiblichen Bruft durch Arfenik geheilt; beftätigt 
den Nutzen des Arfeniks. Beobachtungen über den 
Wafferbruch der Scheidenhaut des Samenftrangs und 
Hodens. Emphehlt. zur (Operation einea fo Kleinen 
Eiufchnitt, dals nur einige Bourdonets und Leinwand- 
ftreifchen beygebracht werden können. . Ueber einige 
Zufälle, welche vorzüglich (oft) beySchwangern, Ge- 
bärenden und Entbundenen beobachtet werden. Ge- 
bärmutterblutflufs; rühmt äufsere kalte Umfchläge 
und Einfpritzungen nebft innern gelinden Reizmitteln, 
Unerträgliches Jucken in. der Haut. Zuckungen. 
Der zweyte Band enthält: r) Etwas über directe und 
indirecte Schwäche. Der Vf. letzt erft den Broiwnifchen 
Begriff felt, weicht aber in der nähern Beftimmung 
dellelben ab. Den relativ höchften Grad ' directer 
Schwäche läfst er als ein Uebergehen in Ueberreizung, 
in den abfolut höchften Grad indirecter Afthenie ftatt 
finden. Und fo entftehe der Tod fowohl bey vorher- 
egangener Sthenie, als bey directer Aftlienie aus 
eberreizung und indirecter Schwäche. - Aufserdem 
nimmt der Vf. mit Brown eine gradual verfchiedene 
Erregbarkeit an, worin wir eher mit ihm überein- 
ftimmen, als in jener Anficht der verfchiedenen 
Schwäche. 2) Ueber das reproductive Syflem. Ein 
Auffatz, welcher der Triplieität der Naturphilofo- 
phie fein Dafeyn verdankt. Der Vf. zeigt fehr fchön 
und deutlich, dafs es kein abgefondertes Syftem der 
Reproduction gebe. Eben fo zeigt er, dafs.das prak- 
tifche Verfahren der eier Ser gr widerfprechend 
mit fich felbft und unzweckmäfsig fey. 3) Ueber ört- 
liche Reizmittel. 4) Einige Bemerkungen über Fieber, 
ihre Eintheilung und Heilart. Fieber nennt der Vf, 
die vom Normalzuftande abweichende, mehr. oder 
weniger anhaltende, befchleunigte Bewegung des Her- 
zens und der Auge ee Die Fieber mit widerna- 
türlich langfamem Pulfe will der Vf. zuandern Krank- 
heiten gerechnet willen (?). Diefe Bewegung kann 
befchleunigt feyn, indem entweder die Reizbarkeit 
diefer Organe fo fehr erhöht wird, dafs fie durch die 
ewöhnlichen Incitamente fowohl, als durch andere 
inzukommende fchädliche Einflüffe weit eher und 
fchneller, als im gefunden Zuftande zur Tbhätigkeit 
erregt werden, oder indem die Summe der Incita- 
mente fo fehr vermehrt wird, dafs die Erregung in 
diefen Organen, auch beym Normalgrade ihrer Reiz- 
barkeit verltärkt werden mufs. Im erften Falle ent- 
fteht ein afthenifches, im andern ein fthenifches Fie- 
ber. Dabey mufs aber die Thbäfigkeit des Herzens 
und der Gelälse vorzüglich und früher verftärkt wer 
“ - 4 
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den, als andere Organe. Diefs gefchieht, wenn die 
incitirenden Einflülle entweder unmittelbar auf das 
Gefälsf, (tem wirken, oder die Reizbarkeit. deffelbem 
abnorm erhölıt ift. Zu jenem rechnet der Vf. die An- 
fteckungsftuffe, das Wutbgift u.f. w. Im zweyten 
Falle muls der Organismus fchon in fthenifcher Oppor- 
tunität feyn; während deflelben treten fchwächende 


"Schädlichkeiten ein, welche die frhenifche Thätigkeit 


vorzüglich im Gefälsfyftem etwas vermindern. Hier- 
durch entfteht die Anlage zum Fieber. Wird nun in 
diefem Zeitpuncte die allgemeine Sthenie wieder ver- 
fiärkt, fo entfteht wegen der gröfsernReizbarkeit des 
Gefälsfyftems ein fthenilches Fieber. Wirken [chwä- 
chende Schäiilichkeiten fo ein, dafs die Lebensthätig- 
Keit des Gefäisf ftems vor allen andern Organen vor- 
züglich gefchwächt werden: fo müffen diejenigen In- 
citamente, welche die mehr oder weniger gelchwächte 
Erregung des gelammten Organismus unterhalten, 
die Thätigkeit das Gefalsfyftems, wegen dellen er- 
höbter Reizbarkeit, «doch noch immer vor ällen an- 
dern Organen erregen und afthenifches Fieber bilden. 
Den anhaltenden Typus erklärt der Vf. dadurch, 
dafs entweder das Iacitament, wodurch das Gefäfs- 
[yltem zu rafcherer Bewegung erregt wird, oder die 
Heoeptivität diefes Syftems gleichmäfsig und - ftufen- 
weile zunimmt. Zur Erklärung des ausfetzenden Ty- 
us mufs man das Periodifche des Lebens und der Ge- 
undheit (auch der Zeit) zu Hülfe nehmen. Der Vf. 
thut ‚diels weitläuftig mit vielem Scharffiinne. Wir 
können ihm aber hier fo wenig, als in der nähern Be- 
ftimmung der verfchiedenen Fieberarten folgen. In- 
zwifchen verdienen feine Ideen von allen Aerzten ge- 
lefen und beherziget zu werden. . 5) Beantwortung ei. 
niger Einwürfe. Der Vf. zeigt üich hier als einen ge- 
fehickten Strategeten. Beobachtungen. Gelchichte ei- 
nes Kaiferfchnicts, unglücklich abgelaufen. Ver- 
fchwinden des Pulfes an beiden Armichlagadern; ein 
interellanter Fall der höchften Afthenie.e Wir em- 
pfehlen die ganze Schrift der Aufmerkfamkeit aller 
Aerzte, und verüchern den Vf. unfrer vollkommen- 
ften Achturg, ob wir sen nicht in allen Stücken 
feinen Meisungen beypflichten. 


Münster, b. Waldeck: Ideen zu einer Methodik der 
Medicin. Von G.Siebenbergen, ausübendem Arzt 
zu Münfter. 1806. 6 Bog. 8. (8 gr.) 


Der Vf. vorliegender Schrift hat es vorzüglich mit 
einer Darftellung und Auseinanderfetzung der Ver- 
hältniffe zwifchen Philofophie und Arzneykunde zu 
thun. Er darf nicht hoffen, alleZweifel gelöfet, jede 
Bedenklichkeit gehoben, die Unterfuchung zu Ende 
ebracht, den Beyfall aller Lefer erworben zu haben. 
as ift nicht feine, fondern Schuld der Lage der Phi- 
lofophie. Indelien gehört das kleine Werk zu den 
lefeuswertheften Beyträgen über den verhandelten Ge- 
enftand. - Die Unterfuchung ift mit Verftand und 
rtheilskraft, mit Rube, Unbefangenheit und rt 
..' op m 
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fophifcher Freyheit geführt, dabey mit einer Befchei- 
denheit, die des Vfs. Beruf zur philofopbifchen Bear- 
beitung der Heilkunde beftätigt. Nur die befonnene 
Kritik, die fich gleich weit entfernt hält von beleidi- 
gender Polemik, abfprechender Dogmatik und weg- 
werfender Skeplis, kann der Arzneykunde wahren 
Nutzen bringen. — Doch wir kommen zum Werk- 
chen felbit, deffen Vorrede auf die isch, Ser 
der Unterfuchung hinweilet, die wie der innere Titel 
anzeigt, das Verhältnifs der wiflenichaftlichen Medi- 
ein zur praktifchen, erörtert. Der Standpunct der 
Mettiein in ihrer jetzigen Verfallung, fagt der Vf., ift 
der kritiiche oıler foilte es feyn. ? Diefer letzte Zu- 
fatz war nöthig, denn alle neuern Syfteme find fo rein 
dogmatifch, dafs bey ihrem Entftehen an eine philofo- 
hifche Kritik gar nicht gedacht worden zu leyn 
Fobeint. Doch befchränkt der Vf. den Begriff des 
Kritifchen zu fehr auf die Unterfuchung des befon- 
dern und dogmatifch - feltzeftellten, wie die Folge 
lehrt.). Die mannichfaltigen Verfuche zu einer wıl- 
fen/chaftlichen Conftruction derfelben bedürfen kriti- 
fcher Unterfuchungen fehr nöthig, da ungeachtet al- 
les Beltrebens, ein wiffenfchaftliches Syftem zu grün- 
den, noch nicht einmal die Principien der Wilfen- 
fchaft gefunden find. Der Mediecin ilt es um ein 
durch Wilfen bedingtes Handeln zu thun; ihr höch- 
fter Zweck ift praktifch und drückt in feiner höch- 
ften Bedeutung nichts geringers aus, als unfern Kör- 
r als Naturerfcheinung, und fo fern er als ein Glied 
des grofsen organifchen Naturganzen durch Aufsen- 
dinge beftimmt wird, auch die ganze äufsere Nätur 
gänzlich unfrer Gewalt und Willkür, ‚unfrer Beftim- 
mung zu übergeben: (ein Satz, der theils zu allgemein 
ift und das wirkliche Object der Heilkunde nicht be- 
rückfichtigt; theils Gch deg an Brown [o ftark gerüg- 
ten Einfeitigkeit [chuldig macht, vermöge welcher 
das Leben ganz von der Einwirkung der Aufsendinge 
allein abhängig gemaclhıt, der Gegenfatz zwilchen dem 
individuellen Ursmleans und dem Naturganzen zu 
wenig erwogen wird.) fo dafs wir die äulsre Natur 
nach einer unfrer Willkür entfprechenden Regel auf 
unfern Körper einzuwirken, ihn zu beftimmen nöthi- 
en können, vermöge der nöthigen Berückfichti; ErR 
er, ihre Einwirkungen bedingenden, Gefetze. Diele 
Oeletze u. {. w. lehrt uns das medicinifche Wiffen und 
die aus ihm flielsende T'heorie für die medicinifche 
Praxis kennen; eine Theorie, zwar immer von der 
Wiffenfchaft abhängig, aber ihr doch nicht ftren 
untergeordnet, en ach nur zwingend und bindend, 
daraus allein die ftreng erwiefene Wahrheit anzuneh- 
men. (Was man aber in Naturwiffenfchaften als 
Streng erwiefene Wahrheit kann oder foll gelten laf- 
fen, ift gar nicht fo leicht beftimmt und vom Vf. un- 
erörtert geblieben, der auch dadurch wieder einfeitig 
wird, dafs er vom Standpunct einer dogmatifchen 
Schulphilofophie ausgeht, den er durch den hiftori- 
fchen hätte beichränken oder gleichfam berichtigen 
follen. Denn auf die Genefis des meidicinifchen Wif- 
fens, wie es die Gelchichte der Kunft nachweilt, ift 
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vom Vf. gar keine Rückficht genommen, wie es doch 
unumgänzlich nöthig ift, wenn über die medicinifche 
Methodik wirklich kritifch -. philofophifche Unterfu- 
reg; angeltellt werden follen, die an der Hand 
der Gelchichte nicht fo leicht ins leere Nichts ab- 
fchweifen , weniger der Gefahr ausgeletzt find, in bo- 
denlofe Hypothefen verwandelt zu werden.) Erlt 
durch Browns Syltem kam eine freundliche Annähe- 
rung der T'heorie und Praxis zu Stande. (Manche 
Lefer werden das Gegentheil behaupten und daflelbe 
daraus zu erweifen fuchen, dafs Brown die Vielfeitig- 
keit der organifchen Individuen, auf der doch eigent- 
lich die ganze Heilkunde beruht, oder den individuel- 
len organifchen Bau als folchen, zu wenig achtete.) 
Indeffen gieng man bald wieder zu weit, indem man 
die ganze Naturwiffenfchaft, fo wie fie philofophifch 
behandelt wurde, ins Gebiet der medicinifchen Theo+ 
rie und Praxis zog, (und ziehen mufste, wenn man 
vom Zweck der Heilkunde mit dem Vf. gemeinfchaft- 
lich, die oben fchon nicht ganz gebilligte Vorftellung 
bat,) und die Praxis ganz darnach reformirt fehen 
wollte. Die wiffenfchaftliche Medicin fteht jelzt zwi« 
fchen der Naturwiffenfchaft und der praktilchen NMe- 
dicin gleichfam in der Mitte. Die Naturwiffenfchaft 
ftrebt, das Individuelle einftweilen aufhebend, nach 
Erkenntoifs des Allgemeinen. Die wilfenfchaftliche 
Medicin fucht das erkannte Allgemeine im individuel- 
len Organismus darzuftellen. ( Wobey die andern Na- 
turphilofophen fo gut als alle ältern, gewöhnlich zu 
weit greifen und dem Individuellen, dadurch dafs fie 
das Ganze hinein bilden, das Allgemeine nur durch 
Verkleinerung zum Befondern ftämpeln, als eine Mi- 
niature des Naturganzen betrachten, feine Individua- 
lität nicht blofs beichränken, fondern ganz rauben.} 
Aus der wiffenfchaftlichen Mediein erbaut fich, mit 
der nöthigen Behutfamkeit und leifem, befcheidnem 
Mifstrauen, die Praxis eine Technik fürs Heilverfah- 
ren. — Der Vf. unterfucht nun die Frage: kann die 
Mediein eine Wijfenfchaft werden? Als Erfahrungser- 
kenntnifs mufs fe auf ein conftitutives Princip, den 
Begriff davon ftreng genommen, verzichten. Aber 
fobald fe fich nur nicht mehr blofs an Befchreibung 
der Ericheinungen an ihrem Gegenftande hält, fon- 
dern diefe in ihrem höhern, aufser der Wahrnehmun 
fallenden Zufammenhang zu begreifen anfängt and 
nach Erkenntnifs des Wefens der Phänomene ftrebt, 
tkut fie den erftenSchritt zur Wiffenfchaft, der es um 
ein Princip zu thun ift, das die Begriffe über das Ob- 
ject der Medicin nicht blofs regulirt, fondern fchafft 
und bildet: alfo materiell ift und einen conftitutiven 
Charakter an fich trägt, für uns als Verftandeswefen’ 
aber formalifirt, regulativ wird. Hier ift jedoch von 
keinem wahrnehmbaren, fondern von einem Material 
einer höhern Ordnung die Rede, und der Menfch 
darf nicht als etwas ganz Selbftftändiges, Abfolutes, 
fondern muls als ein dem Weltganzen angehöriges 
Wefen betrachtet werden. Nachdem diefe Sätze aus- 
führlicher erläutert worden find, werden daraus fol- 
gende Ideen einer Methodik der NMediein ae 
as 
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Das Object der Medicin mufs in feiner höchften Be- 
deutung aufgefalst, in feiner Univerfalität angefchaut 
werden, wie es fich in der Idee eines Univerlalorga- 
nisın darftellt, worin der individuelle Organism- als 
für fich beftehend und als mit der Aufsenwelt in ei- 
nem lebendigen Verhältnifs begriffen gegeben ift, und 
diefe Idee in alle einzelne Richtungen der Medicin 
ausgedruckt werden. Die ganze vorhandne Malle 
empirilcher Kenntnille follte, fo weit he tauglich, in 
die Grundidee der Medicin aufgenommen, in derfel- 
ben univerfaliirt werden. So erhalten wir den funda- 
mentalen Theil der Heilkunde, Was von den empi- 
riichen Kenntnilfen darin noch nicht aufgenommen 
werden kann, bleibt für fich und bildet einen befon- 
dern, empirifchen, natyrhiftorifchen Theil, der durch 
fortgehende Bearbeitung für den fundamentalen zube- 
reitet werden foll. Da nun aber die Medicin praktifch 
ift, fo ınufs mittelft des praktifchen Sinnes, die Idee 
mit der Erfcheinung- verbunden, alfo unter der Lei- 
tung der Willenfchaft des Individuellen hervorgeho- 
ben werden. Die Medicin foll demnach «) naturwil- 
Ienfchaftlich, durch fpeculative und empirifche Be- 
rückGiechtigung ihres Öbjects, und £)als unmittelbar 
auf Praxis ich beziehend, ftudiert werden; letzteres 
dadurch, dals das an den Gränzen der Wiffenfchaft 
noch als unbeftimmt zurückgelafsne Feld yon Einzeln- 
heiten auf rein empirifchem Wege cultivirt wird; und 
dollen diefe zweyfachen Erkenntnifsfelder aus einan- 
der gehalten, jedes von ihnen nach feinen immanenten 
Principien bearbeitet werden. Es ilt fehr zu wün- 
fchen, dafs der Vf. fich nicht begnügt, diefen metho- 
dologifchen Canon deducirt zu haben, fondern uns 
auch mit einer Methodenlehre befchenke, die von ei- 
nem Heilkünftler mit fo viel philofophifchen Kennt- 
niffen ausgearbeitet, eine Lücke in unfrer Literatur 
ausfüllen würde. 7 


Frankrurra.M., b.Jäger: ac gap. be über 
Schwalbach, og Quellen und Umgebungen. Zur 
Vo ür Aerzte und Laien, herausge- 

eben von D. Juflus Fenner, der Herz. Societät 
r die gefammite Mineralogie zu Jena correlp. 
Mitgliede. 1807. 84 S. 8. (9 gr.) 


Mit vielem Veılaen hat Rec. diefe kleine 
Schrift gelefen, die lich von Schriften ähnlicher 
. Tendenz vortheilhaft auszeichnet, obfchon fie we- 
der in therapeutifcher noch in chemifcher Hinficht 
einen Beytrag von Belang giebt. Der Stil ift ange- 
nehm und palst ganz für ihr Publicum. — er 
Vf. befchreibt zuerft die Gegend von Frankfurt am 
Mayn bis Schwalbach, dann Schwalbach felbft, und 
nun die geognoftifchen und mineralo ifchen Ver- 
hältniffe der Gekira um Schwalbach. (Hier wünfcht 
. Rec. die bittern Ausfälle gegen Ha. Ritter weg, die 
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(S. 70.) bey einer andern Gelegenheit nochmals wi- 
derholt werden.) Er zählt dann die verfchiedenen 
Quellen auf, die Schwalbach behitzt, und bringt 
nun feine Meinung über die Bildung der eilenbalti- 
gen Mineralwaffer bey, die fo gewagt ilt, dals wir 
ihr unfern Beyfall durchaus nicht geben können, 
obfchon fie dem Scharfünne des Vfs. keine Schande 
macht: Er behauptet, dafs eifenhaltige Mineralwäl- 
fer nur da entftehen, wo mächtige Toorflager find, 
und dafs diefe Waffer ihren Mineralgehalt Ichlech- 
terdings dem Torfe zu danken haben. Unter Tor, 
verlteht der Vf. aber ein jedes Lager durch Erd- 
revolutionen verfchütteter Vegetabilien, die mit 
emeinem Thone oder einem andern gefchmeidigen 
"‘olfl und der Dammerde bedeckt find, und fehr 
langfam entmifcht werden. Aber warum trifft man 
denn bey dem Sprudeln diefer Quellen ‚aus dem 
Schofse ‘der Erde kein Wafferftoffgss? Welchen 
Beweis kann Hr. F. in der Erfahrung finden, dafs 
alle eifenhaltige Mineralwaffer (wie er glaubt) Ma- 
nefium enthalten? lit die [chillernde Haut, welche 
feh auf diefen Waflern bildet, wenu de ruhig 
ftehen, und der Atmofphäre eine grofse Oberfläche 
darbieten, wirklich ein Zeichen, dals Ge empyreuma- 
tifches Oel enthalten ? 


.Der Vf. giebt die charakterifirenden Beltand- 
theile der Schwalbscher Mineralquellen blofs im 
Allgemeinen an, Er getraut üich nicht das quan- 
titative und qualitative Verhältnils der Beltandtheile 
der beiden vorzüglichften Quellen zu beitimmen, 
weil'er an der Zuverläffigkeit der bisher mjt ihnen 
vorgenommenen chemifchen hellgrau »y5 zwei- 
felt, aber warum unternahm denn ger Vf. [keine 
neuen? Er macht indels zu einer paralleliirenden 
Analyfe aller im der niedern Grafichaft Katzenelln- 
Zn befindlichen Mineralquellen Hoffnung. In Hin- 
icht der Qualität ift unter den Schwalbacher Quel- 
len kein, oder ein höchft unbedeutender Unter- 
fchied: aber defto mehr weichen fie von einander 
in quantitativer Hinficht ab, — BT der Schilde- 
rung von den Vergnügungen Schwalbachs während 
der Kurzeit, fagt Hr. F. fehr viel wahres über das 
Spiel. Möchte diefs doch. überall, wo es Noth 
thut, gehörig beherzigt werden! — Im fiebenten 
Briefe behauptet der Vf. (und Rec. ftimmt ihm bey), 
dafs die meiften Monographieen über Mineralwäf- 
fer, obfchon ihre Zahl falt unüberfehbar ift, leer 
und gedankenlos, und weder.mit hinlänglichen che- 
mischen. noch mit den erforderlichen praktifchen 
Kenntniffen abgefalst feyen. Im letzten Briefe bringt 
der Vf. einige (fehr gerechte) Wüufche vor. Ein 
Badehaus, ein Hofpitium für arme Kranke, und 
Verfchönerung der Umgebungen vermilst jeder, der 
Schwalbach kennt, und fich nur einigermalsen für 
feine Aufnahme interefhrt. 
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Bericht über die Arbeiten der Klalfe der mathernati- 
fchen und plıyfikalifchen Wiffenfchaften des franzöß- 
‚ fchen Inftituts im J. 1807. 


U. Naturkunde. Bericht von Cuvier. 


(Fortfetzung von Num. 110.) 


EDEN Unter allen gewillen Thieren eigenen 
Erfcheinungen giebt es wenige fo londerbare, den Ge- 
ferzen der Oekonomie des Lebens fcheinhar [o entge- 
genftehende, als der lethargifche Schlummer, dem 
mehrere lebendige Junge gebährende Thiere während 
des Winters ausgeletzt ind, Die Lethargie der Am- 
phibien und Infoeten in derfelben Jahrszeit ferzt uns 
weniger in Erfaunen, weil wir diefe Welen weniger 
mit uns vergleichen, und fie in diefem Zuftande eine ge- 
ringere Menge ihrer gewöhnlichen Eigenfchaften ver- 
lieren. Aber bey den iin Winter fchlafenden Säuge- 
thieren entfieht nicht biols eine vollkommene Ruhe, 
eine völlige Enıbaltfamkeit, eine [olche Unempfindlich- 
keir, dals manggg zuweilen verbrennen und in Sıäcken 
zerreilsen kann, ohve. dafs fie es fühlen; auch ihr 
Athmen und ihr Blatumlauf mindert fich allmählig bis 
faft auf Nichts, und üe verlieren den gröfsten Theil 
der thierifchen Wärme, einen der ausgezeichnetelten 
Charaktere ihrer Klaffe; mit einem Worte, ihr Leben 
Scheint völlig gehemmt; und doch wird diefls Leben 
dadurch unterhalten, ja es kann fogar dadurch über 
feine natärlichen Gränzen hinaus verlängert werden; 
es ift weder Tod noch Auflöfung da; und fobald nur 
die Kähe oder die andern wirkenden Umftände auf- 
hören, erwacht das Thier, und beginnt wieder alle 
feine natürlichen Fubetionen. Als_die Klaffe im J. 
2799. den Naturforfchern vorfchlug, die Uinftände, 
welche den Winterichiaf herbeyführen, begleiten und 
endigen, iin Detail zu würdigen und zu unterfuchen, 
ob es nirhtimöglich Teyn dürfte, die Urfschen deffel- 
ben:zu \ermurben, fchmeichelte fe fich nicht, eine 
vollltändige Auflöfang eines fo verwickelten Problems 
zu erhalten, 'baffte aber, dafs die auf einen fo grolsen 
Gegenftand geleitete Aufmerklamkeit der Naturfor- 
Icher noch einiges Lichtinehr darüber verbreiter würde; 
und in der That wagt fie zu glauben, dafs ihre Frage 
auch Arbeiten, die ihrem Urtheile unterworfen. 
worden üind, auch zım Theil dazn beygetragen habe, 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 
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einige andere zu veranlallen, die unmittelbar gedruckt 
worden find. Die wichtiglten und ausfübrlichfien un- 
ter dielen lerztern find verlchiedene Auflätze in Spal- 
lanzani’s Traist poflhume für la refirarion, die (ein ehr. 
würdiger Freund Senebier, gleich ihm Correfpondent 
der Klaffe, in den J. ı803 und 1807. herausgegeben 
hat. Alles was die Umftände des Schlafs in Hrafche 
auf die verfchiedenen Functionen betrifft, ift mit dem 
grölsten Detail aus einander geletzt, und welin gleich 
nicht bey allen Verfuchen die grölßste Strenge Statt ge- 
funden haben mag: [o werden lie doch im Allgemei- 
nen von den fpätern Verfuchen beltätigt. Hr. Mangili, 
Spallanzani’s Zögling und Nachfolger, hat genauere Ver- 
fuche angeftellt, und noch einige neuere in einer eben 
zu Pavia gedruckten Schrift bekannt gemacht. Andrer- 
feits hat der berühmte Englifche Anatom Carlisle fich 
damit befchäftigt, die Urfachen diefes Schlafs in der 
Structur der demilelben unterworfenen Thiere zu ‚er- 
forfchen, und fein in den pulnfoph Transacrions 1803. ab- 
gedrucktes Memoireliefert, wenn es gleich keine [ehr 
evidente Auflofaung des Problems giebt, wenigfiens Ma. 
terialien, die darauf leiten können. So trefflich aber 
auch diefe Schriften find: fo enthalten doch die der 
Klaffe überreichten Memoiren noch neue Thatfachen, 
fchärfen die Präcifion der bereits bekannten, und lie- 
fern auch neue anatomilche Bemerkungen und Muth 
mafsungen, die mit denen in den gedruckten Werkes 
verglichen zu werden verdienen. Aus diefen Gründen 
erkannte die Klalfe im J. 1864. den Hnn. Herholde und 
Rafa zu Kopenhagen einen Preis, und noch kürzlich 
eineg andern Hn. Saify, Arzt in Lyon, zu; ein feie 
dem ron Ho. Prumelle, Profeflor zu Montpellier, einge 
reichtes Memoire, ift den beflen Arbeiten darüber an 
die Seite zu Rellen. Wir liefern hier im Kurzen die 
allgemeinen Refultate diefer verfehiedenen Werke über 
die Umftände des Phänomens und die Muthmalsungen 
darüber. Die Kälte ift der zu diefem Schlafe nörhigfie 
Umftand, nicht aber der einzige; es gehört dazu auch 
die Abwelfenheit reizender Urfachen, als Geränfch, 
Nahrung u. dgl.; mebrere dieler in Häufern gehalte- 
nen Thiere fchlafen, trorz der Kälte, nicht ein. Eine 
an Sauerfoff arme Luft if diefem Schlafe ehenfalls 
günkig, oft dazu norhwendig; Jaher ziehen fich die 
meiften zurück, ehe lie einichlafen; im Allgemeinen 
rollen Ge fich in eine Kugel zufammen. Der dazu nö- 
thigr Grad der Kälte ift, fo verfchieden er auch nach. 
den Gattungen und Nebenumftänden feyn mag, iminer 
etwas über den Gefrierpunki; eine zu heftige Kälte 
hingegen erweckt die Thiere, wenn man Le ihr Schnell 
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ausfetzt. Die dem Winterfchlafe unterworfenen Tbie- 
re haben im Ganzen, nicht weniger warmes Blut, als 
die ührigen in ihfem gewöhnlichen Zuftande ; he ver- 
brauchen bey ihrem Athmen nicht weniger Sauerltoff ; 
es [cheint jedoch, dafs ihre Wärme ein wenig mit der 
Wärme der Luft inkt, ungeachtet Ge immer ziemlich 
hoch fteht, fo lange Ge wachen. Sind fie einmal ein- 
gefchlafen: fo nimmt Athmen und Blutumlauf allmäh- 
lich ab; fie werden endlich ganz unempfindlich; der 
Verbrauch des Sauerltoffs vermindert fich in deinfelben 
Verhältnifle; fie verlieren jede Art von Gefühl, wenn 
die Lerhargie vollkommen ilt. Die Reizbarkeit ift die 
Function, die ich am belten zu erhalten fcheint. Ihre 
thierifiche Wärme verliert Gch in demfelben Zeitpunkte 
bis zu einem oder zwey Graden über o, finkt aber 
nicht tiefer; und wenn man allmählig das Thier ei- 
ner beftigern Kälte bis zum Erfrieren ausletzt, ftirbt 
es. Die Wärme ift die natürliche Urfache des Erwa- 
ehens; indelfen giebt es auch andere, wie die bereits 
erwähnte Kälte. Wenn’ das Thier erwacht, es fey 
aus welcher Urfache es wolle: fo fängt es ‚wieder an 
zu athmen ; der gewöhnliche Blutumlauf und die 
Wärme treten wieder ein in einer verfcliedenen, aber 
ziemlich kurzen Zeit, und zwar fo kalt auch die At- 
znolpbäre feyn mag, in welcher man daflelbe halt. Die 
Tiefe des Schlafs it nach den Gattungen [ehr rerfchie- 
den. Einige erwachen im Winter mehrmalen; der 
Bär, der Dachs find nur einen leichten Schlummer 
unterworfen; der Siebenfchläfer (Lera) läfst ich zer- 
gliedern, ohne ein Zeichen des Schmerzes zu geben: 
Sie leeren fich aus, ehe fe fich zum Schlafe anfchik- 
ken, frelfen aber bey ihrem vorübergehenden: Erwa- 
eben. Ihr Athmen it fehr fchwach. Diefs find That- 
lachen, die jetzt gehörig ausgemacht find. Was die 
‚prädifpovirenden Urfachen oder die Frage betrifft, 
warum diefe Thiere infonderheit dem Winterfchlafe 
ausgefetzt find, und andere nicht, und die erbaltenden 
Urlfachen oder die Frage, was diefe Thiere fähi 
macht, wieder aufzuleben, trotz der zum Leben höchf 
möthig febeinenden Functionen; fo ift man lange noc 
nicht fo weit gekommen, und darf auch in diefer 
Rücklicht wenig erwarten, und von den vermntbe- 
ten Urfachen, als ’der Grölse des Herzens, der Länge 
der diaphragmatifchen Nerven, dem Volumen des Thy- 
mus, der Nenge der fertigen Häute, dem Mifsverhält- 
»ils der Gehirngefäße, der Abwefenheit des Cöcums 
».[.w. find keine allen fchlafenden Thieren eigen; 
noch weniger würden fie deutlich ihre hefondere Ei- 
enfchaft erläutern. In Hinhicht auf die Urfachen ift 
Iglich der Winterfchlaf noch in der bisherigen La- 
ge. — Einen andern noch wichtigern Preis in der 
Zoologie hatte die Klafle zu vertheilen, die durch 
Brouffones's Tod erledigte Stelle eines Mitgliedes; und 
wenn hie je in Hinficht der Wahl verlegen war: fo war 
he_es bey diefer Gelegenheit, wo fe genöthigt war, 
zwifehen faft gleich vortrefflichen Werken und Perfo- 
nen zu enticheiden. Die Mehrheit der Stimmen er 
bielt jedoch Hr. Geoffray Se. Hilaire, Profeffor bey dem 
naturhiftorifchen Mufeum ; für ihn fprachen mehrere 
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wie verl[chiedener Memoiren und Beobachtungen über 
die vierfüßsigen Thiere und Vögel; die prächtige 
Sammlung von Vierfülsern, die [ein Eifer fo zu fagen 
gefchalfen hat, indeın er alle Mittel, die feine Stelle 


ibm giebt, benutzte, von überall ber die Arten der- 


felben zufammen zu bringen, fie präpariren zu laflen 
und zu ordnen (ein wichtiges Hülfsmittel, das bis auf 
die neuelten Jahre fehlte), endlich feine Arbeiten 
über die Tbiere Aegyptens und befonders über die 
Vierfülser und die Fifche diefes berübmten Landes; 
Arbeiten, die bald in dem grofsen Werke erfcheinen 
werden, das mit der des Änführers diefer Expedition 
würdigen Pracht gedruckt werden wird. Ueberdießs 
hat aber Hr. G. der Kiaffe auch Fragmiente eines gro- 
fsen Werks über die vergleichende Ofteologie überreicht, 
worin er die Analogieen zwilchen den correlpondiren- 
den Theilen der verfchiedenen Thbiere mit Wirbeibei- 
nen — AÄnalogieen, die bereits von Ariftoteles aner- 
kannt, bisher aber noch nicht nach Verdienft Beachtet 
wurden — weiter als bisber verfolgt. In der That 
mufsten diefe Theile von Organen, die Achimmer ähn- 
lich an Zahl und Lage wiederfinden, trotz aller Abäni 
derungen von Grölse und Gebraueb, und gegen alle 
febeinbare Final- Urfachen, von den wirkenden und 
bildenden Urfachen abhängen. Sie müllen mit den ur- 
fprünglichen Mitteln zulammenhängen, welche die 
Natur braucht; und wenn man fich Ichmeicheln kann, 
jemals einiges Licht über den Urfprung der organilirten 
Körper, diefen dunkelfien Theil der Naturgelchichte, 
zu verbreiten: fo ind, wie es uns fcheint, die erfien 
Funken aus dielen Änalogieen der Structur zu erwar- 
ten. Durch kunftreiche Vergleichung der oft entfern- 
teten Arten, durch Auffallung einiger fehen Punkte 
aus diefer Menge fcheinbarer Äbänderungen der We- 
fen, durch fandhafte Verfolgung jedes Orgaus in alien 
feinen Verferzu:'gen, if es Hn. Geoffray gelungen, neue 
Analogieen feftzufetzen. So hat er, da bey den Fi- 
fchen die Kiefern Aatt der Lungen dienen, geglaubt, 
dafs die Ribben und das Bruflbein ihnen folgen mül- 
fen. Wirklich bat er gefunden ‚ dafs in den Hayfilchen 
jede Kiefer nach aufsen durch einen knochigen Bogen, 
der fich einerleits an den Dorn, andrerfeits an eine 
Art von Brufibein anfchließt, kurz von einer wahren 
Ribbe getragen wird ; fo wurde es ihm leicht, zu le 
ben, dafs die Arablenförmigen Kieferdecken der ge- 
wöhnlichen Filche Ribben Gnd, denen ihre Vertebral- 
Artioulation fehlt, weil das Schukerblatt dem Gehirn zu 
nahe it. Eine andere Methode wählte Hr. G zur Be- 
fiimmung der Analogieen unter den Knochen des Kop- 
fes. Da ihre Nähte in verfchiedenen Altern nach dem 
Gattungen verfchwinden, und man in Gefahr kommt, 
in Rückficht ibrer Anzahl zu irren: fo hat er fie im 
Fötus beobachtet, wo jeder Punkt der Oflihcation ei« 
nen befondern Knochen macht, und fo hat er denn gefe- 
hen, dals he faft in allen Arten diefelhen find, in welcher 
Ordnung hesuch fpäterhin zufammenwachlen mögen, 
und obgleich die, die Ach in gewiffeni Arten verfchmel- 
zen, zuweilen in den andern durch bewegliche Arti- 
eulationen getrennt bleiben. — So ausgedehnte For- 
{chungen ‚mußten mehr oder weniger ah ir 
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£schen darbieten; hier können wir nur einige bemer- 
ken. $o hat Hr. G. mehrere interellante Benutzungen 
eines zum Bruftflo(Ten gehörigen Kuochens gefunden, 
den er gabellörmigen Knochen nennt, weil er mehr 
oder weniger dem gabelförmigen Brufiknochen.. der 
Vözel ähnlich if. Diefer Knochen wird in gewillen 
Wellen, vermöge einer [ehr coimplicirten Articulation, 
nach der Willkür des Fifches, bald eine gefährliche 
Wafie, die zur Vertheidigung Nark beieftigt it, 
bald ein fehler und zum Schwimmen beweglicher 
Strahl; im Tetrodon hindert er, indem er die 
Schwimmblafe gegen den Schlund drückt, die Luft, 
die ieh im Magen entwickelt, aus demfelben zu 
gehen, und [chwellt das Thier auf, das wie ein Bal- 
lon allen Launen der Wogen Preis gegeben if. . Der 
Frofchfifch (Lophiur pifcatorins), der kleine Fifche vermitr 
telit Fäden über feinem Kopfe hafcht, fängt fie auch in 
grolsen durch. feine Kieferhäute geformten Säcken; 
jener Knochen hilft fie ausdehnen, lo wie auch eine 
Art von Arın, der von feiner Brufifoffe gebildet wird, 
und der den Raub, wenn er eingegangen ill, ver 
fchliefst, —: Bey dieler Gelegenheit überreichte Hr. 
Larreille, bekannt durch [eine ausführliche Gefchichte 
der Infecten in der .neuern Ausgabe von Buffon, eine 
Gefchichte der Reptilen, durch feine Entdeckungen 
mehrerer Arten von Salomandern u. [. w., die Gruera 
Infectorum et Cruflaccorum, wovon bereits drey Bände 
er[chienen find, und Hr. Dumeril, Prof. der Anatomie 
an der medicinifchen Schule, Herausgeber von Cu- 
vier’s Leeuns d’Anas, comparde, und Vf. der in den Lyceen 
eingefirhrten Elemens d’Hıfloire naturelle und einer Zoolo- 
gie analytigue, worin er auf das ganze Thierreich eine 
renge Dichotomie anwendet, drey Memoiren, In 
dem erfien handelt er von dem Mechanismus des Ath- 
ınens der Filche, das ungefähr daffelbe it, was bey 
andern Thieren das Schlucken it, aber durch eompli- 
cirte Organe gelchieht ; und zeigt mehrere interellante 
Eigenheiten an, unter andern die Art, wie die Lam- 
preten, Rochen und mehrere Hayflche Waller ein- 
nehmen. Ihr an Steine gehefteter oder auf Sand und 
Schlamm liegender Mund kann dazu niebt dienen; zur 
Aushülfe find aber am obern Theile des Kopfes Oeff- 
nungen, die inwendig mit einer'Klappe verfehen find, 
welche dem Walfer deı Eingang verfattet, wenn die 
Hölung des. Mundes fich erweitert, ‘ die'aber, wenn 
diefe Hölung lich verengert, keinen andern’ Ausgang 
zuläfst, als dutch die Kiefern. In dem zweyten Me- 
moire beichäftigt ‚ich Hr. Dumeril mit den Sinnen des 
Geruchs und Gefchmacks in den Filehen, Ihre Zunge 
ift feiner Meinung nach ıwempfindlich gegen den Ge- 
fchniack wegen’ der- Trockenheit und Härte feiner Be- 
deckung: und :desi' letändigen Zufuffes 'des Wallers 
beym Athmen; ihr Schleim-Membran' aber, das 
nicht, -wig)das unferb ‚seinen. Geruch aufnehren kann, 
weil es nicht von den elaftifchen Dünften getroffen 
wird, kann vielleicht der Sitz des Gelchmac sorgans 
feyn, indem es den Eindruck der im Waller au hen 
Subftanzen überträgt, — Das dritte Memoire it eine 
Vergleichung der verfchiedenen thierifchen und Le- 
bens- Verrichtüngen in der Ordnung der Reptilien aus 
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dem Frofchgefchlechte, woraus erhellt, dafs die vom 
Vf, in feiner Zoologie analyrigue vorgefchlagene Einthei- 
lung diefer Urdnung in zwey Familien durch auflal- 
lende Verfchiedenheiten in falt allen organifchen Sylie- 
ınen ‚gerechtfertigt wird. Aufßserdeın wurden der 
Klaffe in diefem Jahre mehrere andere Alıhandlungen 
über die Reprilien, befonders das Gelchlecht der Cro- 
iudille, mitgeiheilt, deflen Gelchichte bedeutenden Zu- 
wachs erhalten hat. Noch vor wenigen Jahren-hatte 
ınan keine richtigen Ideen über das Nil - Crocodill, die- 
fen Gegenftand fo vieler wunderbarer Erzählungen; 
noch weniger kannte. man die unterlcheidenden Cha- 
raktere der verfchiedenen Crocodille. _ Hr. Geoffroy St, 
Hilaire brachte ein Nil- Crocedill zurück, und machte 
das immer vernachläfhgte Crocodill von St. Domingo 
gehau bekannt. Hr. Descursils lieferte eine vollltän- 
dige Gelchichte des letztern, das Refultat forgfälliger 
an Ort und Stelle gemachter Beobachtungen mit [ehr 
nauen Zeichnungen. Hr. Cuvier zeigte durch Zu« 
fammenftellung diefer Nachrichten mit den [einerleits 
gelammelten, und durch’ Vergleichung derlelben mit 
den Thatfachen in den naturhiftorifchen Werken, dals 
in.den ‚warmen Ländern der alten und neuen Welt we- 
nigftens zwey [ehr verfchiedene und leicht erkennbare 
Arten diefer graufamen Reptilien vorhanden find, von 
denen er die Körper oder Skelette vorzeigte, und die 
Charaktere beftimmte. Derfelbe Naturforfcher be- 
fchäftigte fich damit, vermitteli der Anatomie die 
noch zweifelhaften Punkte an einigen Reptilien von 
# fonderbarer Geftalt und Natur zu befimmen, die den 
Namen Amphibien wahrhaft verdienen, weil fie zu- 
gleich, wie die Fifcbe, durch Kiefern und durch 
Lungen wie die gewöhnlichen Reptilien athmen. Ei«- 
nes davon, Siren lacersins, gleicht einer Art von Aal, 
hat vorn zwey kleine Fülse, jeden mit vier Zehen; 
fein Hals it auf jeder Seite mit drey kleinen Franzen 
befetzt. Man findet ihn in den Flülfen von Carolina. 
Noch aufserordentlicher ilt der Prosens.anguinus. Er if 
von 'weilslicher Farbe; feine Kieferfranzen find leb- 
baft roth; er hat vier Füße, woron die beiden vot- 
dern fich in drey, die andern beiden blols in zwey Ze- 
hen theilen. Die Augen find ganz unter der Haut ver- 
borgen, und dienen ihm wirklich zu nichts: denn er 
bewohnt nur gewille unterirrdifche Gewäller in Caro- 
lina,. von denen er bey grofsen Ueberfchwemmnngen 
ausgeworfen wird. -Auch ifl.er im diefem Lande felb 
äufserf feiten, und aufserdem hat man ihn nirgends 
gefanden. Das dritte Amphibium, Proreus Bifeiformis 
oder Axolot!, bewohnt die Seen von Mexico, wo man 
Sein Fleifch genielst,, und von wo Hr. v. Humboldt ihn 
mitgebracht hat; er gleicht einem Walfer-Salamander, 
die Kiefern ausgenommen. — Da die. Salamander 
und Fröfche,): ehe Ge ihren vollkommnen Zuftand er- 
reichen, ebenfalis beide Arten-des ‚Athınens vereini- 
gen: lo glauben mehrere Naturforfcher, auch dief& 
drey Arten von Reptilien möchten noch im Larven- 
oder fo genannten Frolchquappen - Zuftande feyn. Nach 
Hn. Cuvier’s Forfchungen kann aber diefe Vermuthung 
nur noch den Axolötl treffen. Bey den erften beiden 
it das Skelett zu [ehr knochig und zu verlchieden 
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kon dem Skelette der: übrigen Thiere ihres Landes, 
und ihre Zeugungsorgane find zu fehr entwickelt, als 
dafs man glauben könnte, dafs fie noch eine Metamor- 
phofe zu erleiden haben follten. — Hn. Cuvwier’s bis- 
herige Meinung, dafs der Mammuth der Rullen oder 
der Elephant, deflen Knochen auf dem ganzen alıen 
Continente unter der Erde fo gewöhnlich Imd, eine 
vom indifchen Elephbanten verfchiedene Art fey, wird 
durch ein fat ganzes Cadaver diefes Tbiers beftätigt, 
das Hr. Adams, Adjunct der Petersburger Akademie, 
im Eile bey der Mündung der Lena entdeckt hat. Denn 
obgleich die der Klafle davon mitgerheilte Nachricht 
üunrollftändig ift: fo feht man doch darans, daß der 
Mammuth mit einem febr-dicken Haar bedeckt war; 
ein Beweis, dafs er nicht nur von den indifchen und 
afrikanifchen Elephanuten der Art nach verfchieden 
war, fondern dafs er auch lehr wohl in einem kaltea 
Klima leben konnte. — Zwey Correfpondenten der 
Klaffe überfandten Bemerkungen über fonderbare Mils- 

eftalten; Hr. Perros über den fonderbaren, von Rei- 
enden Schürze benannten, Auswuchs gewifler Weiber 
der Bufchmänner im füdlichen Afrika; Hr. Picrer über 
eine Katze ohne Schwanz mit einem verlängerten 
Kopfe, dem fie eine beftändig vibrirende Bewegung 
gab. — Auch erbielt die Klalfe intereflante Beobach- 
tungen von einem Mitgliede der Section der Geometrie, 
Hn. Biot, der jetzt auf den Balearifchen Infeln mit der 
Fortfetzung der Meridian Meflung befchäftigt it. Er 
hat zu bemerken geglaubt, dals die fchnell mit der 
Angel aus einer grofsen Tiefe gezogenen Fifche einen 
Theil ihrer Eingeweide von fich geben, und fehreibt 
diefs der Wirkung des Luftbläschens zu, das lich von 
der grofsen Wafferlfäule, die es trug, ftark zufammen- 
gedrückt fand, und das bey der flarken Ausdehnung, 
wenn man den Fifch in die Höhe zieht, einen Theil 
der Eingeweide zerreift und in den Mund fprin en 
Jäfsı, Auch unterfuchte Hr. Bier die Natur der in dies 
fer Blafe enthaltenen Luft, und fand, dafs Ge in Hin- 
fieht auf Reinheit vom reinen Azot bis zu 75 Oxygen 
variirt; Hydrogen bemerkte er nicht. Das Oxygen 
fchien ihn om fo häufiger, je tiefer herauf der Fifch 


kam, und die Fifche des fülsen Wallers, die fich oft, 


er Oberfläche halten, haben nur fehr wenig 
Sehen Gat. Diefe letzte Beobachtung, die auch 
die Han. Geoffray und Vauguelin mit Hn. v. Humboldt mach- 
ten, ftimmt auch mit der fchon weit: frühern vom 
Hn. Fourcroy über die Luft der Karpfenblafe überein, 
die er als falt reines Azot betrachtete. — Eine fehr 
beträchtliche zoologifche Arbeit ift die von Hn. Farine 
Zu Genf über die - Hymemoptera ‚ die er nach den 
Adern Wer Flügel eingerheilt hat. Auch it von ihm 
ein Werk tiber die Diprera zu erwarten. Ad 
u Phyfintogie, Hr. Dupuyeren ; Chef der andıo- 
milcheh Arbeiten der "medicihilchen Schule, über 
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reichte der Klaffe Verfuche über einen wichtigen Ge- 
genftand der Phyliologie, die Minwirkung der Lungemer- 
ven beym Achmen. Bey der feit langer Zeit auf den che- 
milchen Theil .dieler thierifchen Verrichtungen ver 
wendeten Aufmerkfamkeit hatte man den zum Leben 
nothwendigen Theil zu fehr aus dem Gefichte verloren, 
und man fchien anzunehmen , dafs, wen» nur die Be- 
wegungen der Ribben und der Zwergmuskeln Luft in 
die Lungenzellen brächten, das Blut fich aus dem ve- 
nölen Zuflande in den arteriölen verwandeln müfste, 
Msn hätte jedoch vorausletzen können, dals das Ge- 
webe der Arterien, und folglich die Nerven, die fich 
dahin vertheilen, bey diefer Operation noch einen thä- 
tigen Antheil nebmen mülsten, wie fie ihn an allen 
andern Umwandlungen der Flülligkeiten des belebten 
Körpers nehmen. Diefs hat Hr. Dupuyeren durch di-. 
recte Verfuche erwiefen. Pferde und Munde, denen 
man auf beiden Seiten die zum Lungengewebe gehöri- 
en Nerven ausgefchnitten hatte, mochten immerhin 
ihre Brußmuskeln bewegen und Luft einahmen: ir 
Blut blieb befländig [chwarz, und Geftarben, als hätte 
man fie erflickt; und diefelhen Nerven, wechlelsweife 
durch ein Band zufammengelchnürt, und wiederum 
von diefem Bande befreyt, zeigten, wenn das Gewebe 
dadurob nicht gelitten hatte, nach und nach die Ver- 
änderung der arteriellen und venöfen Färbung. 
(Die Fortfetzung folge) 


H, Lehranftalten. 


Bey der königl. Preufsifchen Bau-Akademie zu 
Berlin wird der Unterricht nach wie vor fortgeletzt. 
Der jährliche Curfus fängt wie gewöhnlich den erften 
April des laufenden Jahres an, und hört Ende März 
des nächfifolgenden auf. In dem gegenwärtigen Som- 
merhalbenjibre, welches mit Erde Septembers endet, 
wird folgender Unterricht ertheilt: . 

ı) Ueber Arithmetik, Algebra und Elementar- 
Geometrie, durch Hn. Prof. Grüfon. | 

3) Ueber das Willenfchaftliche deı Feldnefs- und 
Nirellirkunf, nebf praktifchem Unterricht dar- 
über auf dem Felde, durch den Hn. Profelfor 


: Zimmermans, 
3) Conftruetion der Gebäude. Erfie Hälfte: :Von 
dem Ha. geh. Ober - Baurath Simon, .“ 
4) Stadtbaukunft. Erfie Hälfte Von dem Ha. 


Über - Hofhauamıts - Alfellor und Prof. Gem, . 
5) Gelchäftsftil, vom Hn. Prof Heinfsur, 
- 6)-Bauverzierungen, vom Hn. Prof. Röfak 
«'4) Bauzeichnung vom Hn. Ober -Hofbanamts- Affef- 
; for und Prof. Meinecke, und Hu. ‚Prof. und Bau- 
infpector Schlötzer. EEE Er 
'8) Maichinenzeichnung, vom Ha.-Bauinfp. Sachs. 
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Heınerseng, b. Mohr u. Zimmer: Pon der Selbfl. 
vernichtung der Zeit und der Hoffnung zur Wieder- 
eburt. Philofophifche Gelpräche, von K. %. Win- 
Üfchmasn Profeflor in Afchaffenburg. 1807. 
371 5.8. (ı Rthir. 12 gr.) 


U»: den ftand diefer auffallend betitelten 
‚Schrift läfst ich der Vf. io der Vorrede auf fol- 
gende Weile vernehmen: „Gegen das Ende des ver- 
gangenen Jahrhunderts wurde man nicht fertig mit 
em Lob der Zeit; gegenwärtig wird man des ladels 
nicht fatt. Ob jenes Lob gründlich und. diefer Tadel 
gerecht fey, wird niemals klar, wenn man nicht ftark 
enug ift, das Vergängliche zu opfern. Diefs fordert 

ie Frömmigkeit (ein in unfern Tagen veraltetes Wort), 
und dafür gewährt fie den Troft der heiligen Noth- 


wendigkeit, der das Zeitalter fo gern entfliehen möchte, 


weil es felbftohne Frieden, den beitern Blick der Gött- 
lichen nicht ertragen kann, — Es ift die Zeit gekom- 
men, worin vielleicht mit Wirklamkeit gefagt wird, 
aus welcher Quelle alles Uebel und alle Verwierung 
entfpringe. Aber es darf auch nicht verfchwiegen 
werden, was allein uns retten mag aus dieler Zeit und 
uns empfänglich machen eines fchönen Lebens. Zu 
diefem Ziel find vorliegende Blätter abgefalst.” In wie 
fern es nun dem Vf. gelingen möge, das Verderben 
der Zeit aufzudecken und die nothwendige Verbeffe- 
rung derfelben nachzuweilen, glaubt Rec. nicht befler 
Ins, Ca zu können, als wenn er die von dem Vf. auf- 
geführten Charaktere fo viel als möglich fich felbft 
ausl[prechen läfst; und wenn er fich bemüht, um Stoff 
und Form zugleich hervortreten zu laffen, die philo- 
fophirenden Individualitäten in ihrer Kraftfprache ein- 
ander felhft gegenüber zu ftellen. 

. + In dem erften Gelpräch, : Irrtkümer und Wahrheit 
überfchrieben, tritt I Far auf als Vertheidiger des 
räfonnirenden , über die Natur herrfchenden, Verftan- 
des, gegen Willibald, den „Naturichwärmer, dem 
in der Natur alle Herrlichkeit ift.” Auf W’s. Aus- 
ruf: „Wer Mark in den Knochen hat, kehre zur ur- 
fprünglichen Natur zurück. Kindern ift alles er- 
laubt!” entgegnet S., dafs eben der Verftand des ge- 
reiftern Geiltes die Kindheit leiten müffe, „Wie roh 


und ekelhaft waren die erften Gefellfchaften, fo tange , 


fie durch Hinderniffe der Natur von dem Normalvolk 

abgehalten wurden, welchem anfänglich alle Weisheit 

anvertraut war. — .Jener Naturgenufs ift mit dem Be- 
A. L. Z. 1808. Zueie Duk,. 


= ift, fo will ich dich und deines Gleichen ärgern 


wufstfeyn der reinen Ichheit unvereinbar.” $. 14. W. 
fieht dagegen das Mythifcheals das eigentliche 4 priori 
an. Der Sinn und fo die Natur thun alles a priori, dann 
komme der hinkende Verftand und erkläre, dafs es fo 
feyp müffe. Nach einer en Tirade von der Wolluft 
des Schwärmens in der Natur, in deffen Glut alle Zwei- 
fel ausgebrannt werden, unfer ganzes Wefen ein Gufs 
und ein Klang ilt, erklärt 9. S. 25.: Nichts Göttli- 
ches fey aufser der Natur; fie im Gefühl der Unend- 
lichkeit und des ewigen Lebens, den einzigen und 
wahren Gott zu nennen, fey nicht Frevel, fondern 
kräftiges Dafeyn, lich felbft in feiner eigenen Unfterb- 
lichkeit und Unverletzlichkeit fählend, Vernunft ein 
Verfenken in dieGottbeit. S.verwirft aber alle folche 
Phyßkotheologie und behauptet, dafs die Einheit aller 
Geifter und die mofälifche Weltordnung, welche ($. 28.) 
von demfelben wunderbar ein Schafftall enannt wird, | 
das wahre Dafeyn Gottes fey. „, Wenn diefe einmal ift, 
wird auch Gott feyn.” Ws. Vorwurf, dafs S. uud fei- 
nes Gleichen fchändliche Selbftbefleckung aufs höchfte 
getrieben, d. h. ein Dafeyn ohne allen ftörenden Einfufs 
der Natar gefucht haben, beantwortet S mit der Be- 
m. ‚ das eigentliche Leben fey im Innern, da fe 
das Reich des Lichts und der Seligkeit. S. 37. nenat /P. 
die voniS, gepriefene Freyheit des Willens eine verzeh- 
rende und recht gefpenflige Wolluft. 8. S. 39. „Viele 
haben fich aus Furcht vor jenem ernften Vater, dem 
unerfchütterlichen Willen, als verzogene Kinder der 
Mutter (Natur) in die Arme geworfen.” #. „Sind auch 
Kerls danach! Diefe Lumpenhunde — dünken fich Bau- 
meifter der Welt zu feyn, weil fie ich echten Meiftern 
als Handlanger aufdringen und gleich jenem Zauber- 
lehrling . Worte, wie: Identität, Duplicität, Tri- 
plicität, Productivität erfchnappt haben, und nun frifch- 
weg verwandeln und verhexeu,und eben auch neu er- 
fchaffen: fodafs die Natur immer in ganz frifcher Auf- 


ne bey ihnen zu haben ift.. Kein echter Naturforfcher 
er 


ennt fean, kaum, dafs er fich des Insrim - 
wehrt über den Frevel, den fie mit dem Ei Reh S 
ben, als fey es Leim (Lehm) und Waffer, um Fratzen 
daraus zu bilden.” S. 42. „Euch, die ihr die Herrin 
zur Sklavin zu erniedrigen trachtet,, möge felbit ftra- 
fen ihre rächende Hand.” S.„Vor deiner Dulzinea 
zittre ich nicht, haben gleich Piehmägde ftarke Arme: 
aber zur anliändigen Gefellichafterin dürften wir fie 
vielleicht umbilden; denn fo verrückt bilt du nicht, 
dafs du fie fchon jetztals die liebenswürdigfte Princeflip 
betrachten follteit.” #, erklärt hieraof: „Was ahı 


auf. 
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auf alle Weife und meinen Samen ausftreuen allerwärts. 
Wahrlich die Welt hat üich umgekehrt, es ift jetzt die 
Reihe'an den Männern, fchwanger zu feyn, und par 
andere und klüigere Kindlein zu gebären, die fogleich 
wilfen, zu eier Aid Ziel und Ende fie fchreyen und 
zappeln und allerley von fich gehn laffen,” (fie) 

IV’s Scheu vor den Idealen, der nicht nach dem 
Geltaltlofen- das Geftaltlofe bilden will, fucht S- da- 
durch zu heben, dafs er ich ihm zum Mittler zwifchen 
ihm und Gott anbietet. Allein /9. will deffen ungeach- 
tet lieber (S. 53.) „in feiner natürlichen Verftocktheit 
bleihen und ein gottlofes Leben führen.” „Was klim- 
mert mich der Gott,den ich.nicht habe, der mich nicht 
hat, nach dem ich mein Lebelang rennen foll, ohne 
ihn zu erreichen? Mit wüthender Luft will ich in den 

raufenden Abgrund mich ftärzen, will in der Erde 

ingeweid jauchzen ob all’ den Wundern; verfenken 
mich in der Pflanzen ftummes Leben, in jedes Thier 
mich verwandeln, um in jedem die Luft des Dafeyus 
zu [chmecken.” 

Jetzt tritt Cuuo als Vermittler unter den Streiten- 
- auf, und fucht in einer mehrere Bogen durchlau- 

enden Rede, in welcher mäncherley wunderbares 
mit einander verwebt ift, feine Meinung geltend zu 
machen, als fey nur in der Weltklugheit oder Schlau- 
heit alles Heil zu finden. Er redet zuerft von einem ein- 
wohoenden Willfenstriebe, Nothwendigkeit der Ver- 
ftandescultur, von ihrer geheimen und öffentlichen 
Seite, welche letztre gegen das Volk gekehrt nur al- 
lerley anziebende Titef führe, z.B. Gott, Unfterblich- 
keit, Freyheit, Recht, Tugend, und nur dem Einge- 
weihten nützen, die abergläubifche Menge zu leiten. 
Nachdem er Ws. vnfchätzbares Vorwärtsdrimgen und 
recht göttliche Unerfättlichkeit gerühmt hat, fagt er 
ihm (5. 6$.): „ Das Nützliche allein ift das Rechte, der 
Erfolg das Ziel, und wenn die Einfältigen und Schwär- 
mer ihr Leben an ihre Einbildungen fet’en, fieht doch 
immer der gelcheutefte: in unfrer Hand liegt die Ge- 
rechtigkeit!’ Das höchfte Wefen ift ihm allein der helle 
und fcharfe Verftand. S. 74. „ Man erkennt ihn durch 
keine Phyfiognomik , am wenigften durch das äffifche 
Betaften des Schädelbaues, wie es nun Mode worden, 
und viele Narren ergetzt „ indeffen fich auch hier wie- 
— der erprobt hat am Erfinder, wie der gröfste Schatz 
die Klugheit ilt. Das einzige zuverläfhge Zeichen ift 
Gleichmuth gegen alles menfchliche Getriebe um Er- 
kenntnifs od. ebung des Guten oder Bülfen, die po- 
Gitive Seite ift das Haften an der ftrengften Confequenz 
und die Erhebung über alle Verwirrungen des Gefübls, 
wodurch eben die meiften gebindert werden, felbft 
Götter zu feyn.” S. 76. heilst es „von der Philofophie 
jener erbärmlichen. Ihoren, die_glauben, über dem 
Verltand zu feya: Ihr Fiebertraum vom Abfoluten 
fetzt aulser alleu Zweifel, dafs nie fo arge Geilterleher 
waren. Man muis bie zu todt (T'ode) füttern, die längfte 
Zeit haben fie ohnebin gelebt. Nicht einmal lachen 
kano man bey diefer erniten Fratze.” S. 34. „ Mögen 
fie vom Grieebeuthum plappern, Gich im Romantifehen 
b: raufchen: das Geplapper ilt leer, der Raufch leichter 
Dunft, man weils fchon was daraus zu machen ift und 
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duldet's. — Was dem Verftande zu fchaffen machte, 
ilt vorüber. — S. yo. Wer ihn hat, dem ift alles mög- 
lich, weil ihm die fchwönkenden Schuffte durchaus 
freyen Spielraum gewähren.” Aufdie am Schluffe bey- 
gefügte fehlung diefer Lehre erwiedert W. S. 94. 
„So mufs ich dir dann fagen, dafs ich recht im Erırt 
gefonnen bin, dich mit diefer Fauft zu zertrümmern, 
wenn du dich nicht fogleich entfernft,” und SS. 97. 
Unhold, wiffe nur, du bift dem Verftande, den du 
erheben willft, aufs fehändlichfte begegnet, haft mit 
ihm Unzucht getrieben, und fıatt ihn zu Gott zu ma- 
cheu, ihn alles Göttlichen beraubt, wodurch er doch 
allein fich eignet, den Menfchen ein Freund zu feyg.” 
Jetzt erhebt fich Gottfried, um zu zeigen, hats 
„diefe Lehren nichts find als Leeren, äufserlich ohne 
Beftand, innerlich ohne Gehalt.” S. 105. Nach vielen 
Reden über die Einfalt deskindlichen Gemüths, dieder 
Menich allein bewahren folle, heifst es S. 119.: „Milde 
und Innerlichkeit ift die heilige Religion, welche dem 
Menfchen Stets ver Wrgeieha feine urfprüngliche 
Natur, wie be von Gott erfchaffen ift, aufrichtig und 
ehrlich, üich felbft bewährend in Gedanken und Wort 
und That und Leben in der Zuverücht, dals jedes We- 
fen gleichermafsen, jedoch auf feine Weile, dieStelle 
erfülle, die ihm angemellen ift, und auch dann nicht 
wankend von der eigenen Stelle, wenn fie alles wan- 
ken Geht; fondern in Beyfpiel und unermüdeter Hin- 
weifung lehrend, voll des Vertrauens, dals Gott alles 
zum Beiten lenken werde.” S. 125. wird das gegenwär- 
tige Zeitalter fo charakterihirt: der Verluft der Eigen- 
thümlichkeit ift in diefer Zeit das auffallendfte, fie hat 
fich in die Unerfättlichkeit verftrickt und trägt das 
entletzliche Gefühl der Nichtigkeit in ihrem Bufen. 
S. 128. Bey den meiften legt fich unverholen an Ta 
wiees ihnen eine rechte reiten a. wer. trggpae ift, doc 
in irgend einer Geltalt etwas zu bedeuten, und wie be 
fich defswegen herumtreiben vom Vergänglichen zum 
Vergänglichen, und im letzten Blutstropfen noch das 
Ich zu behaupten fuchen, deffen Unficherheit fie eben 
treibt.” 
- Ueber die herrfchende Erziehungsmethode wird 
(S. 133.) treffend gelagt: „Wenn Lernen nicht Spiel ift, 
taugt es nicht in diefe Zeit. Sie wollen keine willen- 
fchaftlichen Grübler, keine Speculanten und philofa- 
ifche Puppen, fondern freye Bildung und liberale 
Jenkart; dazu erziehn fe den Knaben durch das liebe 
Atlerley, auf dafs er als Jüngling recht glänze un. dem 
Staat ordeätlich in die Notbwendigkeit fetze: fo ein 
herrliches Subject zu ehren und Glanz mit Glanz zu er- 
wiedern. — Freundliche Flacbheit und liebliche Leich- 
tigkeit ift Mode peworden. — Su wird der rn rd 
fein Herrlichftes, um Heiterkeit, Freundfchaft und 
Liebe betrogen, ‘und in der Blüthe feines Lebens ein 
alter kecker Tbor. — Obne Erkenntnils Gottes und 
ohne die iu keinem Augenblick des Lebens von ihm 
weichende Vernunft giebt es keinen Alann, fondern nur 
mehr und minder verlchmitzte dumme Buben! Wie 
follte fo eis Unmann jedes Ding nach feiner WVeife ver- 
en? wenn er Gott, die innerlte Weile und Wefen- 
heit jedes Dinges nicht vernimmt und feine Allgegen- 
* . wart 
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wart, Liebe und Vorficht in derewigen Natur?” Das 
Refultat von Gottfrieds langer Rede ilt: allerdings ift 
‘der Verltand, aber der in ewiger Vernuuft an Gott 
hingegebene, der Leitltern der Welt, und ohne ihn kein 
vn Wille und keine rechte That; nicht aber die 
Klugheit, welche nichts ilt, denn eitel Schein von Ver- - 
ftand, und beym Licht befehen verichwindet. 
Das zweyte Gelpräch, die Wiedergeburt, zeigt 
ge im Anfange /Y. und S. fehr Bar a für Gott- 
ieds Offenbarungen, die er von der Entblätterung 
einer Rofe anhebt, um zu zeigen, wie (das vollftändige 
und ewige Dafeyn oder das Beharrliche eines ar 
Dinges die Seele oder der unvergängliche Begriff deflel- 
ben % ‚ welche bey der ewigen Geburt und Verwand- 
lung ihres Leibes (deffen, was ewig unabtrennlich ift 
von ibr, aber [tets werdend und wachfend und verge- 
hend und wieder verjüngt) u geteiae ‚ waltend und 
bewahrend, bekräftigt vom der ewigen Natur, die alles 
und jedes ift und eines jeden Fey au Vollitändigkeit 
und Seele, fo dafs ein jedes da ift, fich felbft genügend 
und allem genügend kraft der eigenen Vortrefflich- 
keit und Seligkeit. 
Rec. beuauert, dafs er nicht mit W. (S. 1) auf 
diefe empfangene Offenbarung in den Ausruf einftim- 
men kann: ir ift wohl ruhig bey diefer Anfcht, 
mein Gemüth hebt und weitet üch und fchwebt frey und 
in Gch gehalten, wie die Geltirne in Aether. O Fıeund, 
wie dauke ich dir, dafs du die Heiterkeit des Dafeyns 
mir zurück gebracht.” Sgf., welchem diefelbe Seligkeit 
zugemuthet wird, Iträubt Gch noch dagegen und macht 
auch /. aufs neue unruhig. Dieler = aber bald da-. 
hin gebracht, anzuerkennen: Dem vollendeten Men- 
fchen fey die Natur jedes Dinges in feinem innerften 
Grund vernehmlich und durchfchaubar, and diefer 
könne niemals ein andrer feyn, als der ewigeGott, in 
dem alle Seelen zur Klarheit kommen und alle Leiber 
zur Ruhe(fe); dals die Begriffe wirklich und wahr- 
hafıig da leyn, als felbiiftändige Welen und nicht als 
vermittelnde Werkzeuge. Hierauf erklärt auch Siegfr. 
e 189.), dafs fein Stolz gebeugt fey, wenn es ibm gleich 
chwer fey, von der Vorftellungzu weichen, der Menfch 
fey der Mittelpunct unı eigentliche Wille der Welt. 
$. 199. wird über das Gefchlecht, welches des Ern- 
ftes und der Wiffenfchoft felbft fo fehr ermangelnd, 
fchlecht und verächtlich von denen redet, die ihr allein 
das Leben widmen, ja den Reft derfelben noch 
verderben möchten im gefunderen Volk durch die hä- 
mifche Nachrede, jene ernfteren Gemüther feyen 
{ehwärmerifch und phantaftifch — die Weilfa ung aus- 
gelprochen, dafs zum Gericht kommen und vergehn 
wird, was vergänglich ift, Beharren aber und Blühen 
und ‚Früchte tragen, was ewig ift und niemals weicht 
von Gutt,. „ Der Tag des Gerichts wird Ge fürchter- 


überralchen !” j 

Hierauf liefet Gottfried den gläubigen Jüngern 
„Züge aus dem Leben der Erde und des Menfchen” 
vor, welche den übrigen Theil der Schrift ausfüllen. 
Die mit Floskeln der neueften Naturphilofophie ausge- 
fchmückte ppetifche Umgelftaltun m einfachen Mo- 
faifchen Schöpfungsgefchichte und die damit verwebten 
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myftifchen und undeutlichen Anfichten mufs Rec. dem 
Leler, der an dergleichen Bebagen finden möchte,, 
überlaflen. Zur Probe nur einiges: S.213. „Inder Fülle 
jugendlicher Entwicklung rang die tief verfchloflene 
Mitte nach der Geburt im Umfang, auf dafs jedem fein 
Recht widerfahre, und alles vollendet werde: denn die 
Zeit der Befeltigung des Einzelnen war gekommen, und 
es follte offenbar werden, wie in jeden: Einzelnen das 
All fey.” Von dem fpätern Umfchwung der Erde um 
fich felbft heiist es (S. 232.), „dals es nicht mehr das frü- 
here, rubige und unmittelbare Selbftgefühl gewelen, 
fondern eine im [teigenden Kampf begriffene Reflexion, 
welche jeden Moment des Umichwunges in fich ent- 
zweyt, und immer mehr hereinzieht in zeitliche Ver- 
hältniffe.” Bey diefen und ähnlichen Darftellungen 
fehlt es indefs nicht an einzelnen kräftigund fchön aus- 
gelprochenen Stellen, z. B. S. 265. wo die Schöpfung 
des Weibes gefchildert wird: „Vom Drang befiegt, ent- 
fchlief der Menfch; eine liebliche Traumgelftalt ftellt 
fich ihm vor die Seele: ven ihm ward genommen, was 
ihm ewig angehört; aus dem Herzen ftieg fein [chöne- 
res Ebenbild. Es ftand vor dem Erwachten als der 
Schöpfung Siegel und Vollendung. Kraft und Fülle ba- 
ben Mafs gewonnen; der gewaltige Trieb fänftiget ich 
im Frieden lieblicher Gegenwart, und was der Mann 
im Gemüth getragen und als das eigenfte Leben gehegt, 
was wunderbar aus deffen heiliger Tiefe ent{prungen, 
falste er nun mit aller Gewalt der Liebe und zog es an 
feine Bruft, als woraus es geboren war. Und alles Le- 
ben ift ausgegoffen in Einem Strom und wogt und flu- 
thet und bält dennoch fich felbit.” S. a7ı ff. findet fich 
eine neue Ableitung des goldenen Zeitalters: „In den 
Zeiten kindlicher Einfalt unter den Menfchen fchritt 
die Erde mehr und mehr zur Befchwichtigung jener 
alten Kämpfe und Anftrengungen. — So reiften in der 
Erde ftillem Schofse immer reichlicher die Metalle als 
Zeichen des Befchluffes und der Vollendung im freyen 
Spiel der Elemente — vom Eifen bis zum fanften Gold. 
So heilst dann mit Recht die Kindheit des Menfchen das 
goldne Zeitalter. — Der Meufch und fein Abglanz, das 
edle Gold waren zumal (zugleich) geboren.” Auch die 
Schlange wird nicht nn m in dem Schöpfun sge- 
mälde und wird geitraft durch wefenlofen Unbeltand 
als unentfchiedenes Mittelgefchöpf, verflucht von allem, 
was in fich befchloffen if. Dafs der Vf. die höchtte 
Weisheit und Glückfeligkeit unter den frühern Bewoh- 
nern des Orients findet, kann nach dem Vorgange 
mancher neuern Philofophen nicht befremden, wo 

aber, dafs er fie auch nach Tibet unter einem Dalai 
Lama verletzt. S.295. agter nämlich: „In diefer Nähe 
des Himinels herrfcht an Gottes ftatt ein unumfchränk- 
ter, unfterblicher, allgeliebter Priefter der Gottheit. 
Seele und Leib waren in diefem Zentralpunct vereint, 
geiltliches und weltliches Gefetz. Auch nun, da die 
weltliche Herrfchaft gefchmälert ift, wird das Band der 
Gefellfchaft immer noch von Arbeit und Gebet gefchlun- 
gen, unddas Gemüth rein erhalten durch (ie Fhrfurcht 
vor dem göttlichen Lama.” Nach $. 300. ift die ge- 
heimfte Wiffenfchaft den Grundzügen naclı wirklich 
in Indoftan zu finden, und nichts anders als die „ a 


47 


lichkeit der Gefinnung, welche zugleich und ohne den 
‘Umweg des Verltandes die reinlte Vernunft ift. Wo 
der Sonne Strahl den empfänglichften Boden fenkrecht 
trifft, da gedeihet das Ichönfte Leben, im [chiefen Strahl 
verziehen fich dieBilder. Und wollte wohl jemand das 
Wefen der Vernuaft anderwärts finden, alsin der Gott- 
feliekeit?” Nach folchem wunderbaren Galimathias 
trifft man mit Vergnügen auf Stellen, wie folgende: 
S. 340. „Was war die griechifche Philofophie (fo lange 
hie diefen Namen verdient) anders, als eben die mit 
fchönem Ernft fortfchreitende Uebung und Stärkung 
des heitern Sinnes für die Natur? Diefs gilt von den 
erften Theogonien bis zu Platons begeifterten Offen- 
barungen. Schönheit des Lebens ift überall die Frucht 
der Griechifchen Weisheit, echte Natürlichkeit der 
Hang der Entwicklung.” Ueber die Entltehung des 
Chriltentbums kommen folgende Aeufserungen vor 
S. 346.): „Die Religion des innerften Gemüths, das 
5; 4 aller‘, durfte nicht länger verichloffen bleiben ; 
alle Gemüther follten fich vereinigen in der Anfchauung 
des Ewigen. Da wurde durch die Kraft des heiligen 
Geiltes, Gelus Chriftus, GottesSohn, aus dem Schoofs 
der ewigen Jungfrau geboren. Durch den Glanz die- 
fes göttlichen Kindes lollten die Schreckniffe der ein- 
gebrochenen Nacht verjagt und die Gewalt des Böfen 
zerftört werden. — Das Lamm Gottes trug die Sün- 
den der Welt, feine Auferftehung eröffnete das Grab 
des Menfchengefchlechts und wurde das Pfand der 
Wiedergeburt.” 

Zu den modifchen hiftorifchen Mifsgriffen, wel- 
che fich auch der Vf. diefer Schrift zuSchulden kom- 
men läfst, gehört unter andern die übermäfsige Lob- 

reifung des Mittelalters, befonders der Hierarchie del- 
Taten, welcher (5. 353 ff.) fo das Wort geredet wird: 
„ Die Chriftenheit bedurfte eines Bandes. — Da wurde 
durch göttliche Fügung ein geiltvoller Priefter Herr al- 
ler Herzen und Entfchlüffe der germanilchen Völker, 
{ammelte die Kraft der Geiftlichen mittelft der Eheloßg- 
keit allein für das Wohl der Kirche und die ARIEUR 
des Glaubens, feflelte die Willkür der Könige un 
ward der Vater aller Chriften. — Das Kreuz leuch- 
tete auf der Spitze des gewaltigen Baues; der es be- 
wahrte, ilt Gottes Statthalter, 


Ueber die Selbftvernichtung und Wiedergeburt der 
Zeit findet fich am Ende noch folgender Äuffchlufs 


(S. 361) : „So offenbart fich die Eitelkeit alles Strebens, 
we 


ches von Gott abweicht. Der gewaltfame Stofs zur 
Zertrümmerung und Auflöfung alles Unnützen und 
Faulen hat begonnen, er geht über die Erde. EinRiefen- 
geift bewegt fich in ihm. Alle Zeichen verkünden eine 
neue Zeit. Das klügelnde und verltändelnde Europa 
wird nach fürchterlicher Zerftörung, im Kampf des 
Guten gegen dasSchlechte, die Verlaflenheitempäinden, 
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welche die Hingabe an die Welt und den Schein unver- 
meidlich mit ich führt. Denn nichts mag erfunden 
werden, um das elende Leben zu frilten, 


Ein ftiller | 


Bund der Vortrefflichen befteht und führt die Erinne- 


ar Schönen, Guten und Wahren aus allen Zeiten 
mit lich fort. Die Erfrifchung kommt vom Morgen 
her, mit ihr Heiterkeit und urchdriogende W iffen- 
fchaft. Vieldes Jammers ilt noch übrig, bis der Menich 
den Götzendienft der Welt verläfst, und jedes Volk; 
als Glied des ganzen Gefchlechts, fich in der zurück- 
kehrenden Naturwelt an feiner Stelle erkennend, ein 
befonnenes, heiteres, allein auf Gott gegründetes Leben 
führt.” Auf Siegfr. Aeufserung $. 367.: „Du haft ia 
den unendlichen Aether mich gefchleudert, mir die 
Ichheit getilgt, gieb mir Ruhe!” wird ihm diefe von 
G. verheilsen in folgenden Worten: „Indem du ertra- 
gen leroft die neue Weile der Betrachtung, und dich 
gehorfam dem Gang der Vorficht unterwirfft, glaubend 
an die Fülle der Natur, ftets das Gewiffenhafte thuend, 
und nicht trachtend nach der Leitung der Welt.” Dem 
W.wird dagegen empfohlen, in allen Dingen das Mafs 
zu fuchen, mit der Ermahnung: „ Lafs dich nicht ab- 
halten, weno einer fagen follte, wir hätten hier roman- 
hafte Dinge befprochen, denn alfo redet nur ein un- 
verftändiger Mann.” Rec. glaubt jetzt den Vf. durch 
fich felbft hinlänglich charakterifirt und den Lefer in 
den Stand geletzt zu haben, ein richtiges Urtheil dar- 
über zu fällen, ja wie fern wenigltens die Dar- 
ftellung und Einkleidurig der befprochenen Gegen- 
ftände, wenn auch nicht eigentlich romanhaft, doch 
höchft verworren, myltifch, gefchraubt und ungründ- 
lich erfcheine, wenn gleich der Vortrag des Vfs. in 
manchen Stellen etwas kräftiges und gediegenes, und 
manche, ob wohl nicht neue, doch treffend ausge- 
fprochene Wahrheiten zur richtigen Bezeichnung des 
Zeit eiltes enthält. Vorzüglich Tdeirewerth Tchaint 
indefs die einfeitige Anficht der Gefchichte, nd- 
lofes Abfprechen über problematifche enltände, 
Mangel an Wiflenfchaftlichkeit, gegen welchen der 
Vf. ch felbft (o oft eifert, der fchwankende Ge- 
brauch der Wörter, Wiffenfchaft, Natur, Gott und 
anderer, die dem Leler gleichlam in einer dunkela 
Ferne vorgehalten werden: fo dafs fein irrender Blick 
fich nirgends fixiren kann und gleichlam ein Spiel 
trügerifcher Irrlichter wird. Härten und Uonrich- 


tigkeiten der Schreibart, z. B. beftändige Bee | 


des {e) im Dativ, Redensarten wie folgende: ob 
den Wundern, all’ die Bilder, meine Frühere (o\ Re- 
den, ‚deren Bergkranz nicht felten durchbrochen 
und.dem Land(e) hiemit gar oft eine neue Geftalt ge. 
geben wurde” unrichtiger Gebrauch des doppelten (f} 
in weiffe (weile) Männer, erlöffen, Seifblalfe — und 
eine Menge Druckfebler eutftellen das fonft' fchön 
gedruckte Werk. 
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Sonnabends, 


den 7. May 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


NATURGESCHICHTE 


- Panıs, b. Allais: Mineralogie fe tiqgue, ou Ta- 
“  bleaux des fubflances mindrales eisen caractirifies 
et decrites, au moyen de fignes conventionels,; par 

L. E. F. Hiricart de Thury et L. C. Houry, Inge- 
nieurs des mines de France. 1805. 1605. 8. 
(Preis 4 Livr. 4 Sous.) 
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D-: Hauptzweck diefes Werks befteht in einer 
möglichft kurzen Bezeichnung aller befonderen 
Verhältnitte fämmtlicher Mineralkörper im Einzelnen, 
"fo dafs man auf diefem aufserordentlich abgekürzten 
Wege (fo bald man nur geübt genug jft, die Verhält- 
niffe derfelben an den natürlichen Exemplaren richtig 
zu erkennen und kunftmälsig auszudrücken).in den 
Stand gefetzt werden foll, fämmtliche mineralogifch 
einfache Körper des Mineralreichs mit den möglichft 
kurz ausgedrückten charakteriftilchen Befchreibun- 
gen diefer tabellarifchen Ueberlchten vergleichen, 
nach deren (Klaffen - Verichiedenbeiten?) attungs - 
(und Arten-?) Verfchiedenheiten beftimmen, und {o- 
mit auch deren fyftematifche Benennungen auflinden 
- zu können. Diefer Zweck ilt öfters, befonders für 
zu Fulse reifende Anfänger und Dilettanten der Mine- 
ralogie, weil ınan dann keine dicke Lehrbücher bey 
fich führen kann, allerdings von Wichtigkeit. Das 
Mittel zur Erreichung dieles Zwecks ift originell, 
und deshalb fchon verdienen die Vff. Dank. wie 
aber meiltens eirte neu gebrochne Bahn noch nicht 
völlig leicht und:bequem zu durchwandern ift: fo tre- 
ten, auch ’"hier noch mancherley Schwierigkeiten in 
den W Da jedoch ein Theil der Schwierigkeiten 
(wiewohl nur der geringere) in der gewählten Art 
der Bezeichnung felbft nah könnte, wenn es blofs 
darum zuthun wäre, folcher durch eine andere, leich- 
ter verftändliche, Bezeichnung geheben werden. Den 
Vff. blieb dann immer das Verdienft, den eıften An- 
lals dazu gegeben zu haben. Sie gingen nämlich von 
der Idee aus, dals, (o wie man Gröfsen durch Ziffern 
und Zeichen fehriftlich kürzer ausdrücken kann, als 
durch Worte, fich diefes Mittel auch auf die Befchrei- 
bungen der Mineralkörper anwenden laffen mülfe; 
‚ was auch in Kirwans Mineralogie zum Theil be 
der Bezeichnung der Orade gewiller Merkmale fchon 
früher befolgt worden ift. Einen ähnlichen Gang be- 
folgt der Muliker bey der Bezeichnung mehrerer Ge- 
fammttöne in dem fogenannten Geueruibalis; und der 
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Mathematiker bey Bezeichnung zufammengefetzter 
Grölsen durch Buchftaben in der Algebra. Inzwi- 
fchen wird die Art der Anwendung und Ausführung 
eines ähnli&hen Verfahrens auf Gegenftände der Oryk- 
tognofie doch bald die Ueberzeugung herbeyführen, 
dafs die Vff. beffer gethan haben würden, nicht fo- 
wohl der Ziffern, als vielmehr der Anfangsbuchfta- 
ben oder der Abkürzung der Worte felbft, nebft ei- 
nigen andern Zeichen, fich zu bedienen. Aber das 
weit wichtigere, nicht fo leicht zu hebende, Hinder- 
nifs liegt darin, dals den aufgeltellten Klaflen keine 
Klaflen - Charakteriftiken vorangehn;; mithin die dem 
Namen nach jemanden unbekannten Foffhlien (wenn 
es nicht gemein brennbare oder fäurehaltige, und zu- 
gleich Gefchmack erregende find, und auch letztere, 
wegen der verlchiedenen Vitriole, nicht ganz ausge- 
nommen) durch alle vier Klaffen hindurch gefucht 
werden müffen; was weder eine fchnelle noch leichte 
Arbeit Ält. Diefe letztere Unvollkommenheit des 
Werks befchränkt daher deffen Brauchbarkeit gröfs- 
tentheils nur dahin, Fofülien, die man erkannt zu ha- 
ben glaubt, aber noch in etwas bezweifelt, oder die 
man unter einem angeblichen Namen erhält, nach der 
bezifferten Beichreibung dahin zu prüfen, ob fie auch 
alle erforderliche Kennzeichen ihrer Gattung wirklich 
baben. Zu diefem Zwecke ift ein alpbabetifches No- 
minal- Regifter in Franzöflfcher, Deutfcher und La- 
teinifcber Sprache, mit Hinweiflung auf die Numern 
der befchriebenen Fofflien, dem Werke angehängt. — 
Wenn aber der wiffenfchaftliche Name eines vorlie- 

enden Foffils jemanden nicht bekannt ift: fo find 
ämmtliche Merkmale deffelben Fofüls nach der in der 
Einleitung gegebenen Anweifung zu erforfchen, und 
nach Anleitung des Schlüffels der Bezifferungsmethode 
in Zeichen und Ziffern niederzufchreiben, und nun 
find die chiffrirten Charakteriftiken der in dem Werke 
felbft befchriebenen Fofßlien fo lange mit der eben ent- 
worfenen chiffrirten Charakteriftik des Foffils zu ver- 
gleichen, bis man eine findet, welche mit letzterer 
übereinftimmt. — Hierbey ift nun aber leicht zu be- 
fürchten, dafs, wenn der Anfänger die Merkmale 
zum Theil unrichtig beftimmt hat, er fodann auch in 
dem Werke kein Folffil auffinden kann, das mit fei- 
ner chiffrirten Befchreibung übereinftimmt. Defshalb 
mufs man, um diefer Methode fich bedienen zu kön- 
nen, wenigftens fchon fehr geübt feyn, die Merk- 
male der Foffilien richtig zu erkennen und anzugeben, 
was aber ohtıe lange praktifche Uebung nicht wohl‘ 
- finden kann. 


Da 
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Da nun eine folche Erforfchung und Beftimmun 
der \erkmale durchaus nöthig ift, fo gehen die ver 
zuerft in der Einleitung, von S. 16. an, die verfchie- 
denen äufseren und inneren Isar ogeer und intenh- 
ven) Merkmale der Folülien durch, und lehren, wie 
man folcbe zu erforfchen habe, und wie folche wif- 
fenfchaftlich benannt werden. Es ift dafelbft die Rede 
von der Erforfchung und Beitimmung der eigenthüm- 
lichen Schwere, der Härte, der Feitigkeit, der un- 
mittelbaren Einwirkung auf die Sinne des Geruchs, 
des Gehörs, des Sehens, letzteres vermöge der ver- 
fcbiedenen Grade des Lichtdurchgangs, der Arten 
der Strahlenbrechung, des Glanzes, und der Farben. 
Sodann ift die Rede von den Merkmalen der Phospho- 
refcenz, der Elektricitäts - Aeulserungen gegen andere 
Körper, und von den magnetifchen Aeulserungen. 
Ferner wird auf die Merkmale der regelmäfsigen 
TrennungsBächen, und der unregelimälsigeren eigent- 
lichen Bruchflächen; der Ergänzungskryitallgeftälten 
(Molec. integrantes) , der Kernkryftallg effalten (Forme 
primit.), und der fubftractiven Thei gereg (Molke. 
ubRractives), fo wie auf die Winkel und Flächen- 
verhältuilfe derfelben, aufmerkfam gemacht. Auch 
wird die verfchiedene Wirkung des gemeinen Feuers, 
fo wie der, vermittellt des a ed er bewirkten 
Hitze mit und ohne Anwendung von Borax, die Auf- 
löslichkeit in Waller oder in Alkohol, fo wie in Sal- 

terfäure und Alkalien angegeben. — Hier ift aber 

ie wefentliche Lücke, dafs die Vff. blofs auf,die Wir- 
kungen der Salpeterläure &ch befchränken ‚und: die 


Wirkungen der Schwefel- und Salzfäure mit Still- - 


Schweigen -übergehn, wir werden bakd nachher zei- 
gen, welchen Nachtheil diefe Auslaflung dem Werke 
zufügt. — Endlich werden noch zuletzt die Ver- 
fchiedenheiten der vr ‚ce verhältniffe des Vorkom- 
mens und die chemilchen Beftandtheile der Foffilien 
bemerklich gemacht. Nach diefem Gange des Ver- 
fahrens haben die befonderen Charakteriftiken in Ta- 
bellenform , aufser der Numer und den Namen jedes 
Foffils, 22 Columnen, in welchen die Merkmale eines 
“ jeden vertheilt Gad.— Nach diefen vorläufigen Erläu- 
terungen der Merkmale überhaupt, und einigen andern 
Erörterungen, z.B. über den (hier ganz richtig ange- 


benen) Begriff einer Gattung u. [. w., fchreiten di 
ff. zur Aufitellun des Schlüllels ( Expoft gentral des 


saractöres ou Clef) ihrer Methode. Hier wäre insbe- 
fondere zu wünlchen, dafs diefer Schlüffel nach feiner 
Tabellenform auf gröfsere Blätter, die beym Gebrau- 
che des Werks herausgelchlagen werden könnten, 
und nicht auf gewöhnliche Blattfeiten vertheilt wor- 
den wäre. Im erfteren Falle bätte man nur einen Blick 
zur Seite auf die herausgefchlagenen Tabellen beym 
Durchlaufen der chiffrirten Charakteriftiken zu wer- 
fen nöthig gehabt, ftatt dafs man jetzt ftets rückwärts 
auf mehreren Seiten die Art der Beziffe: der Merk- 
male iu dem Schlüffel fuchen muls, was fehr aufhält 
und ftört. Man kann jedoch diefe Unbequemlich- 
keit da!urch zum Theil heben, dals man die Blät- 
ter des Schlüffels herausfehneiden und fo faflen läfst, 


dals fe vollkommen herausgefchlagen werden kän- 


"52 
nen. Da diefer Schlüffel über 4 Blätter binaus- 
reicht, indem er, nebft Anführung der Franzö- 
fifchen, Deutfchen und Laäteinifchen Benennungen 
der Merkmale, zugleich Beyfpiele des Vorkommens 
derfelben an gewillen Folfifien angiebt: fo können 
wir folchen hier nicht ganz ausheben, fondern dürfen 
nur einige Belege als Mufter des Ganzen anführen. — 
In Betreff der Härte heifst es (in tabellarifcher, hier 
nicht darftellbarer, Form): Die verfchiedenen Grade 
der Härte — Durttt, Darities — der verfchiedenen 


Subftanzen bezeichnen wir, wie folgt. Finfige Sub. 
flanzen (5. liquides).= 0.1; u(d. h. ablalape egation 
der Härte durch o, und liquiden Zuftand, z.B. Bergöl. 


Weiche a (S.ımolles) =o.m, z.B. Amianth. Pyl. 
verartige Subfl. (S. ‚puivernientes ) = 0.p, z.B. erdiger 
Talk. — (Auf diefe Art hätten die Vif. mit der kür- 
zeren Bezeichnung fortfahren follen, und man würde 
bey Erblickung der Buchftaben fogleich auf die Worte 
felbt geleitet worden feyn; fo aber muls man bey je- 
dem belonderen Merkmale eine befondere, durch Zif- 
fern ausgedruckte, Reilenfolge im Kopfe behalten, 
um die chiffrirten Charakteriltiken fogleich verftehn 
zu können; und ehe man diefe verfchiedenen Reiben- 
folgen geläufig inne hat, mufs man jedesmal befon- 
ders nachfchlagen). So find nun die eigentlichen 
Härtegrade folgendermafsen bezeichnet, als: der nie- 
drigfte Grad bey den /chreibenden oder abfürbenden.Sub- 
flanzen ift bezeichnet mit der Ziffer 1; Beylp. Graphit. 
Subftanzen, welche Kalk/patk wicht ritzen,. ind, in 
Hinfcht der Härte, = der Ziffer 2; .Beyfp. Gyps ; 
die den Kalkfpath aber ritzen, find = der Ziffer 3; 
Beyfp. Finßfpath. Die, welche Böhmifches Glas ritzen, 
find = 4; Beylp. Quarz. Die, welche den Quarz 
ritzen, ind = 5; Beyfp. Corund. Die, welche leicht 
mit dem Meffer zu fchneiden, zu /chaben oder aufzw- 
kratzen find, find = 6; Beyfp. Gefchwefeltes Spiefglanz- 
erz. Die, welche geftatten, (lals man Flis/chen rer 
den kann, die fich bieg/am zeigen, find = 7; Beyfp. 
Silberglanzerz. Die, welche am Stahle Funken geben, 
find = 8; Beyfp. ( Quarzagathıe 2 d.i. Chatcedon, Feuer. 
is u.f.w. Eine Anmerkun hier: Dafs, wenn 
der Buchftab F der Ziffer machen etzt ift, dadurch der 
höchfte Grad der Eigenfchaft, durch ein nachgefetz- 
tes aber, ein fehr niedriger Grad der Eigenfchaft an- 
eutet wird. — Man wird nun gleich fehn, dafs, 
diefelben Ziffern bey andern Merkmalen wieder 
andere Grade, alfo wieder ganz verlchiedene Verhält- 
niffe ausdrücken, man eine ziemlich lange Uebung 
gehabt haben müfle, um fich in der innerung 
nicht zu irren; was aber durchaus vermieden worden 
wäre, wenn Anfangsbuchftaben und Abkürzungen 
der Worte felbft zur Bezeichnung were worden 
wären. — Die Kryftallifationsverhältniffe find nach 
Hauy’s Methode dargeftellt, hätten aber durch eine 
Kupfertafel anfchaulicher gemacht werden follen. 

Die Ab6cht der Vff., auch die Art des Vorkom- 
mens der Fofilien durch kurze ichnungen anzu- 
deuten, ift zwar lobenswerth; aber auch hierbey find 
zum Theil falflche Anüchten befolgt worden. ° Die 
Gränzen zwifchen Ur- und Uebergangs - Gebirgen, 

i awi- 
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zwifehen Flötz- und aufgefchwernmten Gebirgen find 
nicht der Natur gemäfs gezogen; fo wird der Pechflein 
zum Uebergangs - Gebirge a Terrain [kcondaire) 
gezogen. Das Heich des /ulkans dehnen die Fran- 
zofeu widerrechtlich viel zu weit aus. Diele Angäben 
aufs allo der Deutfche zu berichtigen verftehn, wenn 
er nicht irre geführt feyn will. So viel von der Be- 
ichnung. 
ss Die Darftellung der chiffrirten Charakteriftiken 
in Tabellenform nimmt bey der angeführten Ausführ- 
lichkeit doch nur 103 Seiten ein, und diefe Gedrängt- 
heit entfpricht dem vorgeletzten Zwecke. Hätten nun 
die Klaffen noch befondere Charakteriftiken, fo dals 
ıpan jedes Fofhil zuerft feiner Klaffe nach beftimmen 
könnte: [o würde das Werk um fo brauchbarer feyn. 
Jede Charakteriftik verbreitet ich nun über 4 Seiten; 
und in jeder Klafle folgen die Fofülien auf einander, 
nicht nach Ordnungen, fondern nach der gröfseren 

“ oder geringeren eigenthümlichen Schwere; was beym 
Aufluchen derfelben die Mühe erleichtert, fo bald 
man die Eigenfchwere erforfcht hat, und die Klafle 
kennt, in welche die Folülien gehören. In der er/flen 
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Klaffe ftehen die /chwerften zuerft; in der zweyten Klalle 
die leichteflen zuerft; eben [o in.der dritten und vierten 
Klaffe. Die Klalfen felbft find die des Hauy'ichen 
Werks. 3.64. findet Ach aber ein welentlicher, nicht 
angezeigter, Druckfebler; es ftebt nämlich noch pre- 
a C/loffe, da loch mit Nr. 33. (dem Bergkork) die 
ziweyte Klalfe, die der nicht kaliicherdartigen Folhlieo, 
fchon begonnen hat. i 


Aus dem bisher Gefagten ilt die Einrichtung des 
ganzen Werks erfichtlich. Ein Beyfpiel einer chiffrir- 
ten Charakteriftik und zugleich ein Beyfpiel der vor- ' 
ge kurzen Bezeichnung durch Anfangs- 

uchltaben und Abkürzungen der Worte beyzufügen, 
würde ohne Tabellenform und eine beygefügte Er- 
Klärung nicht möglich feyn; fo dals wir unferm er- 
ften Entfchlufs, ein folches Beyfpiel zu geben, hier 
entfagen müffen. Rathen müflen wir übrigens noch 
allen, welche das Werk zu gebrauchen gelonnen nd, 
fämmitliche Charakteriftiken mit einem bewährten mi- 
neralogifchen Lehrbuche vorher zu vergleichen, und 
die nicht feltnen Fehler zu verbellern. 


WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE. 


POESIE 


AMSTERDAM, im Kumft- und Induftrie- Comptoir: 
Heideblumen, vom Verfalfer der Parthenais ; nebft 
einigen Proben der Oceania. 1808. 335 S. 8. 
(2 Ktbr.) 


' Diefe kleine Sammlung lyrifcher Poefieen von dem 
vortrefflichen Dichter Baggefen, den mit Stolz die 
Deutfche Literatur fo gut zu den Ihrigen zählen kann, 
als die Dänifche, der er eigentlich angehört, wird 
gewifs mit Vergnügen geleien werden, wenn auch 
nicht alle gleiche Thheilnahme follten anfprechen kön- 
nen. - Die energifche, auch dem Ausdrucke fich mit- 
theilende, Fülle der Empfindung, der mit diefer Le- 
bendigkeit des Gefühls vereinte philofophifche Geift, 
die kecke, wenn auch fchon nicht immer vielleicht 

enug gezügelte, abfpringende, in feltfamen Contra- 

en hch gefallende Phantaße des Dichters, die aus 
andern Productionen des geiltreichen Vfs. bekannt 
find, Bere. a fich auch in diefen kleineren Stücken 
öfstentheils u. Man findet Oden, Lieder und Epi- 
ein, auch Epigramme darunter, bald in Reimen, 
bald in antiken Sylbenmafsen. Wir zeichnen einige 
der vorzüglicheren aus. Die Zueignung an Lilig; 
des Liebenden Erdewallen; Schweizerlied; an Gott; 
an meinen kleinen Paul; die Mutter an den [chlummern- 
den Säugling. (nach Clotilde), voll mütterlicher In- 
nigkeit; die Erklimmung Petinas, voll Pindarifcher 
Kraft; Orsftes an Pylades; an Schönborn; Weltkennt. 
iß; .Liebeszauber. Der Iyrilche Flug in der Ode: 
rfireuung, genügt weniger, vielleicht darum, weil 
der Vf. dem Worte Zerfireuung offenbar einen unrich- 


tigen Begriff unterlegt, wenigftens einen Begriff, der 
dem han esse durchaus widerfpricht. Auch in der 
Himmelfahrt, die einen fehr hohen Schwung nimmt, 
aber das mühfame Beftreben, Undarftellbares darzu- 
ftellen, zu fehr verräth, wird man fich nicht fehr be- 
friedigt finden. Diefs ift auch der Fall bey einigen 
launigen Gedichten, wie z. B. den La ndeerager wo 
die Contrafte zu grell und der eigentliche Sinn des Vfs. 
nicht immer klar genug ausgefprochen ift. Was leine 
Sprache betrifft, fo ift he kräftig, bedeutend, nur oft 
etwas gekünftelt. Auch könnte man wohl über ein- 
zelne Ausdrücke, Redeformen und fonftige Freyhei- 
ten,.die er fich bey ihr genommen, mit ihm rechten. 
So ift wohl die Zufammenziehung: 
-— Wach’ auf! Ein’'n Augenblick auf! 

in dem Gedichte: die Mutter an den [chlummernden 
Büugling nicht zuläffg; und: in dem Fiute der: Töne, 
für: in der Flath u.[. w., ift nicht richtig gefagt. Auch 
möchte zu zweifeln feyn, ob Kleinbild, das $. 78. und 
S. 328. gebraucht wird: z. B. S. 78.: - 


„Schlaf’, holdfeliger Knabe, des Vaters liebliches Klein- 
bild” 


ang I für fich hat. Indeffen, im Ganzen genom- 
men, hat Baggefen die Deutiche Sprache mehr in fei- 
ner Gewalt, als mancher Deutfche, felbft namhafte, 
Dichter — von unfern jungen Aufkömmlingen, die 
die Sprache aus ihrem Gemtith, und der Himmel weils 
woher fonft? nehmen, nicht zu reden. — Er hat fich, 
wie man leicht wahrnimmt, für die Handhabung der- 
felben durch Klopftock und Poß befonders gebildet. 
Manche Worte, die er, wenn wir nicht irren, zuerft 

neu 
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neu gebraucht, z.B. Trum in der einfachen Zahl, wo- 
you wir nun noch die Mehrzahl Trümmer haben; auch 
zulaınmengeletzte, wie endfänflig, entflirnt. (ent- 
fürnte Frechheit ‚ flürngetroffen u. e = find mit Glück 
ewählt. — Richten wir noch unfer Augenmerk auf 
de Dichter befonders: fo fcheint der Hauptcharakter 
der Baggefen’fchen Mufe ein ernfter elegilcher zu feyn. 
. Von unrubiger Sehnfucht getrieben, ftrebt er dem 
Hohen, Wahren und Schönen mit raftlofer Eile nach, 
und da er es in der Gegenwart oft fuchen will, und 
getäufcht nicht findet, fo fehen wir ihn entrüftet bis 
zum Unwillen über diefe Täufchung. Viele feiner 
Gedichte find folche fchmerzliche, nicht immer fchöne, 
wenn gleich oft intereflante, Ergiefsungen eines durch 
die Angriffe ftürmifcher Zeit tief verwundeten Ge- 
müthes. Man lefe z. B. die in Paris in den Zeiten der” 
Revolution gefchriebenen, meift in X 's Geiltes- 
und Ausdrucksweile verfafsten Gedichte, (Ueber- 
haupt fcheint Klopflock auf an he dichterifche Bil- 
dung am meiften we A aben.) rd fungeie 
2.B. bier: der geflürzte Riefe (1793.); ng 
Hölle; die Furien ; die Revolution ; ALP has u.[.w— 
Bey dem vorherrichenden ernften, oft nur zu leiden- 
fchaftlich ftürmifchen Charakter, den diefer Dichter 
befitzt, find ihm doch weder die weichen Accorde 
zarter inniger Liebe und Sehnfucht, noch die heiteren 
fcherzender Laune fremd, . wenn diefe fchon bey ihm 
mit etwas Fremdartigen gepaart ift,, und nicht felten 
entweder in zu grellen Verknüpfungen fich zeigt, oder 
mit einer Feyerfichkeit auftritt, wie fie fich ebenfalls 
bey Klopflack oft in manchen feiner fpäteren Oden an- 
kündigt. Man vergleiche z. B. neben den Hahreszei. 
ten (S.44.), die wir oben erwähnt, Aektor Klangfuß 
an Paris Keimbein, und der Deuifche Sprachfchatz. Wir 
Heben als Probe der Art und Kunft unfers Vfs. einige 
feiner kleineren Gedichte, der Diftichen, hier aus: 


Echter Germanismus. 


“ Jenfeits liegt die poetifche Welt! Was geht uns ihr Schickfal 
Diffeits über dem Rhein in der poetilchen an? 

Hohle der Teufel nur dort den ganzen germanilchen Körper, 

Wenn uns bewahret allbier Gots den germanifchen Geil, 


\ Der Dichter. 
Oft erfchein’ ich nur halb, oft nur ein viertel, [ogar auch 
Nichts bisweilen dem Blick; - [chelte a ex, wer 
will! 
Hierin theil’ ich des Monds Schickfal, der immer doch 


ganz ile: 
- Zwilchen dem Sehen und mir [tellt ich was Irdifches ein, 
| Schiller und Göthe. 


.. Wer ift erhabner? Im ewigen Flug lichtvoller Gedanken 
Schwebet der Schiller’fche Geik ‚ gleich der unendlichen 


Li 


E oo. nr + Zei ac 
“Und in unendlicher Rah’, ausltrömend die Glarh der Ge- 
Dehar fich das Goeshe’fche Herz, Qeinksnd! den ewi- 

. gen Raum. 
Angehängt find noch diefen vermifchten Gedichten 
Proben eines epifchen, fechs Gefänge der Oceania, ei- 
entlich nur grölsere Fragmente aus dielem. Cook’s 
tdeckungen üind das T diefer Epopöe. Die 
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Sprache ift, wie im den übrigen Gedichten, kräftig. 
vol lanfchaulicher Lebendigkeit, die Hexameter treff- 
lich, nach Vofblchen Kunftregeln bearbeitet, nur 
die Mühe des Fleifses zu wenig verfchleyert. Indefs 
liefse Gch vielleicht gegen Erfodusg und Anlage man- 
ches mit Grund einwenden ; auch ift die Erzählung 
nicht ruhig fortfchreitend, fich aus fich felbft ent- 
wickelind, fondern der Dichter räumt [einer eigenem 
Reflexion und auch der poetifcher Rhetorik, die oft 
verichwenderilch ihren Reichtum ausbreiten mufs, . 
zu viel ein. Einigen trefflichen Charakteren begeg- 
net man, die jedoch noch anziehender befchrieben , PR 
in Handlung geletzt find, z. B. dem Charakter des 
Ariel (mit dem überlinnlichen Wefen Demogorgon, 
das doch etwas fratzenhaft ilt, dürfte man weniger 
zufrieden feyn). Auch contraftiren diefe fchönen Cha 
raktere, wie z.B. Ariels mit dem rohen Stock- Eng- 
länder, wie er felblt im Epos genannt wird, dem 
Schaffner des Schiffes, zu grell. Selbft den Ueber- 
gäugen der Sprache kann man diefen Vorwurf ma- 
chen. An trefflichen Beichreibungen fehlt es nicht. 
Eine der Ichönften möchte die des Arquators (5.295 — 
298.) feyn, die wir auszeichnen würden, wenn fie 
nicht zu lang wäre. Ueber das Ganze enthalten wir 
uns noch zur Zeit zu urtheilen, bis es vollendet dem 
Publicum vorgelegt ilt. 


ı) Bremen, b. Seyffert: Binmenkränze gefelliger 

Freude und unfchuldigen Frolifinns, gewunden für 

gute und frobe Menichen. Oder: Neue zwerk. 

u Auswahl von Gefängen nach. bekannten Me- 
jeen. 1808. Vlilu. 1868. 8. (18 gr.) 

a) Leıpzis, in d. Sommer. Buchh.: Lieder für fröh- 

liche rn Nebft angegebenen Melodieen. 
(Ohne Jahrz.) XVluw.2568. 8. (ı6 gr.) 


Beide Liederfammlungen find nicht ganz ohneWerth, 
wiewohl manches dabey zu wünfchen übrig bleibr. 
Der Herausg. von Nr. ı. hat meift gute Lieder der be- 
ften neueren Dichter gewählt. Sehr viele find aus Flug- 
blättern und Tafchenbüchern aufgenommen, und noc 
wenig bekannt. Aber feine Biumenkränze find ziem- 
lich lorglos und ordnungslos zulammengewunden, und 
neben Kofen und Lilien finden üich manche unbedeu- 
tende Feldblumen. — _ Der Herausg. von Nr. 2. hat 
zwar eine beflere Ordnung beobachtet, auch falt durch- 
gängig die Componiften der verfchiedenen Lieder an- 

eben; aber feine Sammlung befchränkt üiclhı faft nur 
ER ahere Dichter, d.h, auf folche, .die in den Sieb- 
ziger Jahren und früher lebten — und deren Poehbeen. 
leider! oft etwas zu nüchtern find. — In der erfliew 
Sammlung finden fich Gelänge und Lieder von Göthe,. 
Schiller, Salis, Fr. Stollberg, Tiedge, Schreiber, Mahl. 
mann u.a. In der zweyten Sammlung, aufser eini 
trefflichen Liedera.von Voß, mehrere Producte der. 
Herren Prandfletter , Mnioch, Reinhard, Michler, Läng 
u.a. — In beiden Sammlungen hätte an die Stelle man- 
ches Unbedeutenden etwas geletzt werdem 
können, 
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. Wien, ind.K.K.Hof- und Staatsdruckerey: Hof. 
und Staats - Schematismus des Ooflreichifchen Kai. 
ferthums. 1807. 738 S. Errata und Namen - Regi- 
fter, dann Auhang 648. gr. 8. (3 Fl. 45 Kr.) 


D*+ eine lange Reihe von Jahren war die Gerol- 
difche Buchhandlung im Gebrauche des Rechts, 
den Hof- und Staats - Schematismus der Refidenzltadt 
‘Wien zu liefern. Die Herausgabe diefes Buches 
ward als eine Privat- Unternehmung betrachtet, und 
es ward denn auch nicht mehr geleiftet, als ein Pri- 
vatmann leiften kann, der blofs den Vortheil dabey 
hat, dafs ihm das Perfonal - Regifter jeder Stelle unıl 
Behörde von Seiten diefer Behörde durclıgefehen und 
berichtigt wird. Bey Errichtung einer eigenen Hof- 
und Staats-Druckerey ward nun ein Plan zur Ver- 
befferung und Erweiterung diefes Schematismus ent- 
worfen, und der Hof-Enticheidung vorgelegt; auch 
werd die Redaction:deffelben der K. K. Polizey - Hof- 
ftelle anvertraut, weil ihr die Quellen und die Mittel, 
Auskünfte zu erhalten, mehr als einem Privatmann 
zu Gebote ftehn. So kam diefer Schematism zu Ende 
Aug. 1807. zu Stande — wahrlich ein grolser Gewinn 
für die Staatskunde Oeftreichs, und ein merklicher 
Fortfchritt zum Beffern und Vollitändigern. Die 
Redaction zeigt in der Vorrede an: ı) Dafs eine 
höchfte Entfchliefsung dem urfprünglichen Plane an- 
dre Gränzen vorgezeichnet hat; 2) dafs die Zeit 
des Empfangs dieler höchften Entich age erft ins 
erfie Quartal 1807. fiel, und folglich erlt damals 
Bearbeitung und Druck angefangen werden konnte; 
3) dafs fo manche Schwierigkeiten nur zum Theil ha- 
ben überwunden werden können. Mit vieler Be- 
fcheidenheit erkennt demnach die Redaction die Män- 
el ihres Werkes an, und betrachtet daffelbe nur als 
srundlage eines vollftändigen.Handbuchs über den 
Kaiferlich Oeftreichifchen Staat. Künftig foll diefer 
Schematism in den erften Monaten eines jeden Jahres 
erfcheinen, Bemerkungen und Berichtigungen follen 
benutzt werden, die möglichfte mit den vorgezeich- 
neten' Gränzen zu vereinigende Vollkommenheit foll 
erreicht werden. - g 
Wer es einfiehtz welch eine wichtige Hülfsquelle 
zur Kenntnifs eines Staates ein woblgeordneter Sche- 
matismus deffelben ift, wird fich über diefe Verjün- 
ges des Oeftreichifchen Schematism an fich felbft 
euen; noch miehr erhöhet wird aber dieles literari- 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band, 


fche Vergnügen, wenn man bedenkt, dafs diefe Ver- 
befferung und Verjüngung von der Polizey - Hofftelle 
ausgegangen, welche zugleich die Leitung des Cen- 
fur - Wefens führt. So wie überhaupt die Cenfur nicht 
den Fortfchritt in gründlichen und nützlichen Wiffen- 
fchaften hemmen, fondern nur Abwege und Mifs- 
brauch verhüten foll: eben fo ift es tröftlich, dafs 
diefs Beyfpiel des Fortfchreitens im Beffern von der 
K. K. Polizey - Hofftelle felbft herkommt; — wahrlich 
ein Ermunterungsgrund mehr für patriotifche und 
gründliche Oeftreichifche Gelehrte zu weitern Studien 
und fchriftftellerifchen Arbeiten. Dank allo Sr. Exc, 
dem Freyherrn von Sumeran für diefes neue Verdienft 
um den Oeltreichifchen Staat; Dank den Männern, 
die = hierzu nr hat!, 
ey einer fo verftändigen und befcheid 

daction hat Rec. ein re Gefchäft, diefen Er 
tismus zu beurtheilen. Da die Redaction die Mängel 
ihres Werkes felbft kennt: fo wäre es um fo über- 
rg ar diefe zu rügen, als fie ohnehin in Zukunft 
von felbft wegfallen werden, und als ein Rec. nicht 
wiffen kann, ob nicht ein Mangel, den er tadeln 
würde, grade daher rührt, weil der urfprüngliche 
Plan des Werks höchften Orts Veränderungen erlit- 
ten hat. Einzelne Fehler in Namen und Verhältnif- 
fen in langer Reihe aufzuzählen, wäre ebenfalls un- 
nöthig, da in künftigen Auflagen durch Einziehung 
nöthiger Auskunft ohnehin Rath gefchafft werden 
wird. Es kommt demnach nur hauptfächlich darauf 
an, die jetzige Einrichtung des Schematismus im 
Vergleich mit den vorigen Tuhrgkigen in der’Kürze 
darzultellen, und gelegentliche Bemerkungen bey- 
zufügen. 

; vorige Schematism befchränkte fich fcho 
dem Titel nach, auf Wien — alles übrige erfohlen 
nur gleichlam als Anhang, dürftig und kurz. Schon 
die Ausdehnung des Plans auf das Ganze der Monar- 
chie ift grofs und fchön gedacht. Zwar gebot die 
Hof-Entichliefsung ausdrücklich, bey den Stellen, 
Aemtern und Anftalten in Oeftreich unter der Ens, 
als dem Sftze des Hofes und der höchften Staatsgewal- 
ten, in ein Detail einzugehen, das bey andern Län- 
dern vermieden werden mulste; aber dennoch über- 
fieht man mittellt diefes Schematism den Lauf und 
Gang der Staatsverwaltung in faft allen Ländern und 
Zweigen (Salzburg und Berchtesgaden für jetzt nach 
S. 34 ausgenommen). Der Te: Hof - und Staats- 
Schematismus, liegt der ganzen Eintheilung fehr na- 
ag zum Grunde. Daher erhält man hier zuerft 


auf 


— 


Dr 
‚auf XVI Seiten ein Kammer genealogifches Ver- 
erh 


zeichnils des regierenden Kaiferhaufes, das fich auch 
auf die Verftorbenen ausdehnt, und die Gefchwilter, 
Aeltern und Vaters Gefchwifter Kaifer Franz des 1. 
umfafst. Sodann a erfle Abfchnitt vom Hofe, 
von den Hofämtern, Ritterorden, geheimen Räthen, 
Kämmerern _ letztern nur feit 1790.', Hofftäben, 
ep das Sonderbare ift, dafs die Hofbibliothek, 

o wie die Hofküchen und Leibgarden unter dem 
Ober/t- Hofmeifter-Staabe, das Theater aber und das 
Naturalien-, Phyfikal.-, Münz- und Gemälde - Kabi- 
net unter.dem Oberft- Kämmerer - Amt ftehen.) Bey 
dem Theater ($. 84.) vermilst Rec. das Perfonale der 
jetzigen "Theater - Pachtungs - Gefellfchaft; aber alle 
Schaaf ieler, Operiften, Tänzer u. f. w. ind nament- 
lich aufgeführt. Hierauf folgt der nachgelaffene Hof- 
ftaat der Kaiferin, dann die Kammern der Kinder des 
Kailers, (S. 119. fehlen die Namen einiger Lehrer der 
Prinzen, z. B. Somaruga,) dann die der Gefchwi- 
fter und Vaters Gefchwifter des Kaifers. (Darunter 
ift auch der Hofftaat des Grofsherzogs von Würzburg 
und des Erzherzogs Hoch - und Deutfch - Meifters 
Anton, wie auch jener des Herzogs Albert.) 

“ Der zweyte Abfchnitt ift überfchrieben: Der 
Staat, und fängt natürlich vom Staatsminifterium an — 
an welches fich die geheime Hof- und Staats- Kanzley 
mit allen untergeordneten Gefandtichaften im Aus- 
lande anfchliefst. Sehr fchicklich ftehen hier zugleich 
auch gie auswärtigen Bothfchafter am K. K. Hofe. 
( Die niedergefetzte Commilhon zur regen ei- 
niger Deutfchen Reichs - Angelegenheiten fehlt.) Der 
Staatsrath, der unter K. Jofeph II. ein Quinquevirat 
war, und alle Angelegenheiten fchnell entfchied, be- 
fteht jetzt aus ı dirigirendem Minifter, 3 Conferenz- 
Miniftern und ı0 Staatsräthen. Hierauf folgen die 
10 Hoffiellen. Der verhältnilsmäfsig gröfste Grad der 
Publicität ift hier bey dem Artikel Hof- Kriegsrath 
(zur Ehre des Erzherzogs Karl fey es gefagt) wahr- 
zunehmen: denn hier erfährt man, was jeder General 
oder Hofrath für ein Departement zu bearbeiten habe, 
eine Publieität, die der Staat bey allen, vorzüglich 
auch bey den politifchen Stellen, begünftigen follte — 
auch nur darum, um feine Beamten den Wertli der 
öffentlichen Meinung gebührend fchätzen zu lehren. 
So z. E. kann man nicht aus dem Schematism, wohl 
"aber durch Umfragen erfahren, dafs der Landes - Re- 
ferent bey der Böhmifchen Oeftreichifchen Hofftelle 
für Nieder-Oeftreich der Freyherr Leop. v. Haan, 
jener für Böhmen der Hofrath v. Pulpan, jener für 
das Studien - Departement der Hofrath v. Giuliani fey 
v.f.w. Nicht einmal die geiftlichen Referenten find 
Kenntlich gemacht, z. B. Auguftin Gruber ift 
nicht zu errathen, dafs er ein Geiftlicher und Hofrath 
in kathol. kirchlichen Angelegenheiten fey. Bey dem 
Artikel Hofkammer erfcheint jetzt zuerft die Hof- und 
Staats - Druckerey. Die oberfte Polizey - Hofftelle 
heifst zugleich die Cenfurs - Hofftelle, und gleich nach 
derfelben folgt das Perfonal der Bücher- Cenlur. Bey 
mehrerer Publicität hätte hier bemerkt werden kön- 
nen und müllen, dafs die Directoren der 3 Facultä- 
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ten, der theologifchen, juriftifchen und philofophi- 
fchen, nur bey gewillen Fällen, z.B. bey ee 


die öffentlich vertheidigt werden follen, das Cenfur- 
Recht ausüben. Dafs der Hofrath von Stift, Director 
der medicinifchen Facultät, alle Profelforen diefer 
Facultät zu Gehülfen bey der Cenfur medicinifcher 
Werke hat, und dafs alles u von den wenigen 
wirklichen 8 Cenforen und 4 nicht erwähnten Super- 
numerären beforgt werde (die gte Stelle des verltor- 
benen Dannenmayer fcheint noch unbefetzt zu feyn). 
Hinter dem Artikel Hof. Kriegsrath findet man das 
zahlreiche Verzeichnifs der K. K. Gemeralität, danrz 
fämmtlicher K. K. Regimenter. Als Anhang find die 
verfchiednen Hof- Agenten, Hof- und Gerichts - Ad- 
vocaten aufgezählt. Einen liberalen Zug der Reda- 
ction bemerkt man darin, dafs wenn ünter den Beam- 
ten u. f. w. Gelehrte vorkommen, die von auswärti- 
gen Gefellfchaften der Wiffenfchaften als Mitglieder 

und Correfpondenten ausgezeichnet find, diefe Aus- 

zeichnung erwähnt wird. Schon zu Zeiten Colberts 

machte die franzößfche Akademie auf mehrere aus- 

wärtige Gelehrte durch ihre Diplomen aufmerkfam, 

die in ihrem Vaterlande wenig gekannt, gefchätzt 

und belohnt waren. 

Von S. 311. angela kommen folgende Rubri- 
ken vor: ) Politifche Landesftellen und Behörden 
in den Deutfchen, Galizifchen und Böhmifchen Erb- 
landen. Das Perfonale der Kreisämter, auf welchem 
fo viel beruht, ift,nur bey Nieder - Oeftreich vollftän- 
diger angegeben worden, bey den übrigen find nur 


die Kreis- Hauptleute namhaft gemacht. 2) Derglei- 
chen Landesftellen, wie auch eral-, Bergwefens- 
und Juftiz- Behörden in Ungarn.- Hier ilt der Sche- 


matism ausführlicher und zählt felbft die alle 3 Jahre 
dem Wechfel unterworfnen Aemter in den Gefpann- 
fchaften auf. 3) Dergleichen in Siebenbürgen. 4) Ka- 
meral- Behörden in Deutfchen, Böhrnifchen und 
Galizifchen Erblanden. Darunter auch die Ober-- 
Poftämter. s) Bergwefens- Behörden eben dafelbft. 
6) Gerichtsftellen eben dafelbft. 7) Polizey - Behörden 
und Bücher - Revifions- Aemter dafelbft. 8) Armen-, 
Kranken-, Verforgungs- und andre Humanitäts - An- 
ftalten. Diefer Artikel macht der humanen Den- 
kungsart der Redaction Ehre. Er verbreitet fch auch 
über rühmliche Privat- Anftalten diefer Art, z.B. anf 
das Waifenhaus und die Rettungs- Anftalt für Schein- 
Todte in Prag, auf das Mährifche Wittwen - Inftitut 
u.f.w. 9) General- Militär -Commandos in fämmtli- 
chen K. k. Erblanden. 2 Provinzial - Buchhaltun- 
en in den Deutfchen, Galizifchen und Böhmifchen 
Erbianden 11) Nieder - Oeftreichifche Landfchaft... 
(Bey _der Erbfteuer-Hofcommifßon ift der Freyherr 
von Prandau ausgelaffen.) ı2) Magiltrat von Wien. 
13) Hobe Geittlichkeit in allen K.K. Erblanden. Eine 
ganz neue Rubrik, und intereflant bearbeitet, weil 
auf alle Confeffionen Rückficht genommen ift. Nur 
fteht S. 651. das K. K. Confiftoriam beider proteltan- 
tifchen Confeffonen für fämmtliche Deutfche, Böh- 
mifche und Galizifche Erbländer am unrechten Orte: 
denn da es eine land i telle ift, und die 
Epifco- 


6F ' 
Epilcöpal - Rechte des Landesfürften verwaltet, auch 
unmittelbar in den meilten Fällen unter der vereinig- 
ten Hofftelle fteht, und von derfelben reffortirt: fo 
hört es nicht unter die Rubrik: HoheGeiltlichkeit, 
ndern hinter den Status der vereinigten Hofkanz- 
ley, da es gleichfam das Referat in allen Kirchen - und 
Schul-An enheiten der Proteltanten in den Deut- 
fchen Erblanden vertritt. 14) (S. 656. fteht unrecht 
XlIL) Höhere Bildungsanflalten, von S. 656 — 738. 
Diefe Rubrik ift eine wünfchenswerthe Grundlage ei- 
ner Künftigen literarifchen Statiftik vom ganzen Oeft- 
reichifchen Kaiferthume: fie umfafst auch jetzt fchon 
viel, könnte fich aber noch weiter ausdehnen. Was 
hier zu finden ift, zählen wir in folgenden Rubriken 
auf: ı) Univerfkitäten. Von der Univerhtät zu Krakau 
wird der Beftand erft im künftigen Jahre nachgeliefert. 
a) Akademieen für befondre Lehrfächer, z. B. medi- 
.-chirurg. Jofephs - Akademie, Ingenieur - Aka- 
demie, Therehanifche Ritter- Akademie, Akademie 
der morgenländifchen Sprachen, der bildenden Künfte, 
Real - und Berg- Akademie, 3) Lyceen und 4) Con- 
victe der Katholifchen. 5) Proteftantifche Gymoafien, 
(Hier fehlt z. B. das Gymnafum A.C.' zu Tefchen, 
zu Mezö Bereny, das nafum H.C. in Cfurgö; 
auch ift in der Zahl und dem Namen der Profefforen 
hie und da gefehlt, das wohl künftigen Auflagen 
verbeffert werden wird.) 6) Belondre Inftitute, z.B. 
das Georgikon im Kefzthely, das technolögifche In- 
ftitut in Pr (Das praktifch -ökonomifche Inftitut 
zu Szarvas, das hier noch aufgeführt wird, ift fchon 
im vorige Jahre en] 7) Gelellfchaften 
der Wiflenfchaften, des Ackerbaues und der Künfte. 
Es ift merkwürdig, dafs keine Anftalt diefer Art in 
Wien felbft, fondern nur fparfam hie und da eine in 
den Provinzen befteht. Es fehlt demnach für jetzt 
noch das gelammte Prater: Schulwefen und deffen 
jetzige Leitung durch bifchöfliche Confiftorien, Dom- 
Icho fter und Dechanten, die, obwohl fie durch das 
Wort: höhere Bildungsanftalten ausgefchloffen werden, 
doch nicht minder Intereffe haben, weil fie in die Er- 
ziehung des gröfsten T'heils der Nation eingreifen. 
Dem Staats-Schematismus ift als Anhang die 
Grundlage eines künftigen vollftändigen Local-Sche- 
matismus angehängt. Diefsmal find nur folgende 
rı Rubriken aufgenommen: Magiftratifche Grund- 
erichts- Verwaltungen in den Vorftädten, Bürger- 
Finals Wirthfehafts - Commiffon, erzbifchöfliche 
hend - Amt - Pfarreyen in Wien (darunter auch die 
nichtkatholifchen Refigionslehrer), Stifter und Klö- 
fter, K. K. Normalfchule, woraus proteftantifche 
Schulanftalt, K. K. privilegirte Börle, Gremium der 


privilegirten Grofshändler, K. K. hier Leih- [ 


und Wechfel- Bank, Central-Direction der Ungari- 
fchen Kanalbau - Gefellfchaft, Vorfteher des bürger- 
lichen Handels -Standes, das Güter - Beftätter - Amt, 
Aerzte, Wundärzte, Apotheker, Privat - Waifen-, 
Wittwen- und Kranken - Inftitute. 

Der vorige Schematismus enthielt‘ eine Standes: 
lifte der bürgerlichen uniformirten Corps, die Docto- 
ren aller Facultäten und Verzeichnifs des Sal 
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Collegii Apoflolicl. Diefe Rubriken blieben im neuen 
Schematismus weg. Däfür hat er aber um fo viel- 
mehr an der Zahl andrer Rubriken und an guter An- 
ordnung des Ganzen gewonnen. 


GESCHICHTE 


Wıes, b.Oafsler: Kritifch dipl che Beytrüge zur 
Gefchichte Tyrols im Mittelalter. Mitm hun- 
eb Yen rhsennge re hi &Jof. Frey» 

errn v. Horm zu Hortenbur yroler Länd- 
gt er bey der geh. 


mann, K.K. wirkl. Hoffeer 
Hof - und Staats - Kanzley, mehrerer .— 
Gefellfchaften Ehrenmitgliede. Erfler Band erfle 
bth. 1803. 200.$. 5 Tabellen. Zieyte Abth. 
1805. 4065. 8. ' . 
. Der Inhalt beider Abtheilungen läfst fich kurz an- 
eben. Die .erfle enthält eine ee en 
iplomatifche Abhandlung über die im Mittelalter in 
Torol beftandenen Herzogthümer, Gauen und Graf- 
fchaften, deren Lage, änzen und Befitzer; die 
zweyte den dazu gehörigen Codex diplomaticus. Wen 
unfere jetzigen Gefchichtftafffer ihren Unfleils in For- 
fchung und Benutzung der Quellen durch fchöne 
Phrafen und witzelnde oder fchwülftige Floskeln zu 
decken genöthigt find: fo hat dagegen der Freyherr 
. Hormayr bier feinen Beruf zum echten Gefchicht- 
rer Tyrols fehr wohl beurkundet. Das Land 
Tyrol war ehedem nicht ein Land, fondern zwifchen 
verfchiedene zuerft Gaugrafen,„ in der Folge Erbdy- 
naften getheilt. Solcher Erbdynaften waren vorzüg- 
lich 4: die von Andechs und Meran, die von Eppan, 
die von Tyrol, endlich die von Lurn und im Pulter-- 
thale, zugleich Grafen in Görz, Herzoge in Kärn- 
then. Diele Zerftückelung und Zufammenziehung des 
Landes geographifch und genealogifch zu verfolgen, 
und jeden Schritt mit Urkunden und andern Belegen 
zu fichern, war gewifs eine [chwere, aber auch für 
allgemeinere hiltorifche Refultate höchft nöthige Ar- 
beit. Schade, dafs die Karte von Tyrol im Mittelal- 
ter, die der Vf. zur Erläuterung verfertigt hatte, durch 
Schuld des Verlegers nicht geltochen wurde. An diefe 
Arbeit fchliefst ech fodann der Tyroler Almanach an, 
mit feinen Abhandlungen über die Gefchlechter der 
Herzoge von Meran, der Grafen von Eppan u. f.w. — 
Wegen Ungeneigtheit der Buchhändler zum Verlag 
folcher Werke ift kein zweyter Theil erfchienen. 
Der Codex diplomaticus liefert nicht weniger als 171 
Urkunden, grölstentheils ungedruckte, aus den Archi- 
ven zu Wien, Trident, Infpruck, Brixen, Wilten 
u.f. w. genommen, in chronologilche Ordnung ge- 
ftellt, vom J. 789. angefangen bis 1323. und mit kriti- 
chen kungen erläutert. 


ALTE LITERATUR. 


Amsternam, b. den Hengft: Bibliotheca critica, 
Vol. III. Part. III. 18038. XXXVIL u. 1798. 8. 


“Wir hofften immer, bald nach diefer vor Jah- 
ren unverhoft nach langer Unterbrechung erichie- 
nenen Föortfetzung diefes trefflichen Journals, auch 


den 
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den vierten und letzten Theil des dritten Bandes zu 
erhalten. Daher die Verlpätung diefer Anzeige, wel- 
che wir doch nun, da auch der Befchlufs diefes Ban- 
des wieder fo lange zögert, nicht länger zurückhalten. 
Diefer Theil ift vortreffichen Curator der Lei- 
denfchen Univerftät Hn. Hieron. de Bo/ch gewidmet, 
in einer Vorrede, die ich, wie vom Vf. zu erwarten 
war, eben fo fehr durch die fchöne antike Sprache, 
als durch die einfache geichmackvolle Compofition 
empfiehlt, und ein ausdruckvolles Denkmal feiner hu- 
manen Denkart und feines für Freundfchaft zärtlich 

eltimmten Herzens ilt. Sie enthält nämlich eine Schil- 

erung.der a ar Fortletzung der feit dem 
Jahre 1771. zwifchen ihm und Hn. de Bofch beftehen- 
den Freundfchaft, welche Ruhnkeniys und Palckenaer 
veranlafst hatten. Man gewinnt beide Freunde lieb 
und freut fich, dafs der Himmel zwey folche Herzen 
fich finden liefs, welche, den Hauptfachen nach, 
Gleichheit der Gefinnungen, Neigungen ußl Studien 
mit einander fchon früh verband, und gewifs in un- 
zertrennlicher Verbindung bis ans Ende erhalten wird. 
Wenn man mit der Lectüre diefer geiftreichen Vor- 
rede fich nicht übereilt! fo*wird man die von einen 
deutfchen bochgebildeten Veteran der klaffhifchen Li- 
teratur gemachte Vergleichung wahr finden, dals es 
eine vertrauliche Unterhaltung eines Cicero init feinem 
Atticus fey. Wir würden diefe Vorrede noch eine 
mufivifche Arbeit im echt antiken Gefchmacke nen- 
nen, von der gebildetften Freundfchaft gedacht und 

eordnet, in welcher der alte fo ehrwürtlige Fonteine, 
örs, Paradys, Cras, Calkoen, Meerjch u.a. als in- 
terelfante Nebenpartieen uns auziehen. Der Vf. er- 
öffnet diefen neuen Theil der Bibliotheca critica mit ei- 
ner ausführlichen Anzeige feiner Ausgabe der Moralia 
Piutarchi, welche bekanntlich in « en Jahren 1795. 
1796. 1797. und 1800. zu Oxford in 5 Tom. in gr. 4., 
und in ı0 Tom. in gr. und kl. $. erfchienen ift. Diele 
Anzeige geht bis N 46., und ilt ungemein lehrreich 
und zugleich befcheiden abgefalst. Er zeigt die Abwei- 
chungen von dem in der Bibliotheca eritica Vol. Il. P.1. 
entworfnen Plane diefer Ausgabe an: die Anmerkun- 

en, wovon der erfle Band bereits im vorigen Sommer 
im Jul. 1805. ift die Vorrede gefchrieben) nach Oxford 

efchickt wurde, nach $.173., erfcheinen nun getrennt 
in drey Bänden. Eine Abänderung des ur[prünglichen 
Planes, welche unter andern den Vortheil giebt, dals 
hinterher manche Irrungen berichtigt, und allerley Zu- 
fätze noch angebracht werden können. — Es folgen 
vier Recenfionen von Probefchriften junger Gelehrten 
aus des Vfs. Schule, von Mahne's diatribe de Arifto- 
zeno, van Lynden's difputatio de Panaetio, van Hens- 
de's fpecimen crit. is Platonem, und Siwiters lecliones 
andovideae ([. A. L.Z. 1806. Feb Dieletzte Recen- 
fion ift, wie alle übrigen, zwar fehr gelehrt und in- 
ftructiy abgefalst: indefs blickt bey aller Gerechtig- 
keit, dieer dem damals 20jährigen Vf., der nun fchon 
zwey Jahre Prof. in Deventer ift, wißderfahren läfst, 


ein tenforilcher Eraft 
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ünfcht hätten. Die kettre cri von F.$9.B 

halt das verdiente Lob und elakleefe Jie AT 
nen, die wir um fo lieber lafen, da fie uns von den 
Fortichritten, welche die alte Literatur wenigitens 
in Holland macht, mehr unterrichten, als unfre 
Deutichen Zeitfchriften. Ueber manche Erfcheinun- 
gen der letzten lechszehn Jahre vernähmen wir 
des Vfs. Urtheil uugeniein gern, und wenn er gleich 
keine philologifchen Annalen fchreibt, fd wünichten 
wir doch, dafs er.theils die in den vorigen Theilen 
der Biblioiheca critica gethanen Verfprechungen noch 
erfüllen, theils über manche Werke, worüber fich 
bisher nur eine Partey vernehmen liefs, fein unpar- 
teyilches Urtheil fällen möchte. Den Befchlufs ma- 
chen endlich Relationes breviores., geweilıt dem litera- 
rilchen Andenken Filloifors (womit nun Daciers Eloge 
verglichen zu werden verdient, woraus im Int. BL 
der A. L. 2. ı805. Nr. ıa1. ein Auszug fteht), San. 
ten's, Kuhnkew's, Schultens, Nieuwlands, Saint. Croix 
examen critique des anciens hifloriens d' Alexandre. le. 
Grand, feconde £dition, Larcher's franz. Üeberletzung 
Herodots, zweyte Ausgabe, Chriftopk. Saxii Ono- 
maflici litterar. pars octava. Eine fchüne Begrüfsung 
dieies würdigen neunzigjährigen Neltors unter den 
Gelehrten! bey Gelegenheit eines Ruhoken. Briefes an 
eJac. van Yaaflen kündigt der Vf. eine Ausgabe der la- 
teinifchen Briefe Kuhnken's an, und bittet a: die fol- 
che Briefe beftzen, Ge ihm mitzutheilen. Hr. Joh. 
Luzac hat die Papiere des fel, Yalckenaers nicht geerbt, 
fondern nur die Bibliothek der gedruckten Bücher yon 
den Erben gekauft, welche feine Papiere noch befitzern. 
Mit verdientem Beyfalle wird des Leidenfchen Prof, 
Te Waters Ausgabe der Opuscula von Paul. ur ca- 
blonsky angezeigt. Intereffant ift noch die Nachricht 
von par il, D’Oruville's Papieren. Nach feinem 1751. 
erfolgten Tode wurden feine Bücher öffentlich ver- 
fteigert, die unfchätzbaren Papiere aber bliehen dem 
noch unmündigen Sohne, doch mit der Bedingung, 
dafs he, falls derfelbe unmündig verftürbe, der Lei- 
denfchen Univerßitäts-Bibliothek zufallen follten. Der 
Sohn gieng nach London, und hinterliels dafelbft bey 
feinem Tode einen Sohn, Johannes, welcher die Pa- 
piere an 0). Cieaver Banks in London, einen ausge- 
zeichneten Schüler Porfon’s, verkaufte. Diefer ver- 
handelte nachher die codd. manw/criptos an die Curato- 
res der Bodlejan. Bibliothek zu Oxford, wo fie jetzt 
find. Maith. Röver und feine Bibliothek — S, ırı. 
Hr. Prof. Wyttenbach denkt Plato’s Phaedo herauszu- 
geben, und wünfcht, dafs die Gelehrten, welche Ver- 

leichungen von Handfchriften Plato's befitzen, folche 

m mittheilen. Sollte es dem Vf, nicht;möglich feyn, 
von dem Codex Platonis, den Hr. C/arke vor vier Jah- 
ren von feiner orientalilchen Reife mitgebracht haben 
foll, eine Collation zu bekonımen?: Es hiefs damals, 
er fey in Folio, fchön gefchrieben vom Calli hen 
Johannes ums Jahr 896. Wir wünfchen dem trefflichen 
Wyttenbach ein Saxifches Alter, um den humaniftifchen 
illenfchaften noch grofse Dienlte zu leiften, 
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m. 


den 9. May ı808. 


INTELLIGENZ DES BUCH- UND KUNSTHANDELS. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. :. 


Vor Loffiws moralifcher Bilderbibel erlcheint in be- 
vorftshender Leipziger Jubilate- Melle des drirsen Bandes 
erfte Lieferung mit beyfallswerthen [chönen Kupfern, 
und wird. von mir an alle diejenigen Abonnenten, die 
ihre Beftellungen erneuert haben, verleudet. Der Prä- 
numerationspreis auf dielen 3ten Band von drey Liefe- 
rungen mit ungefähr 30 Bogen fchön gedrucktem Text 
wund ı5 von den belten Künftlern mit Fieifs ausgearbei- 
teten Kupferblättern in grols 8. ift, wie auf jeden der 
vorher erfchienenen zwey Bände, 3 Rthir. 12 gr. auf 


die gute, und z Rıhir. 12 gr. auf die ordinäre Ausgabe. » 


Diejenigen, die fich diefes Werk noch von Anfang an 
anzulchaffen wünlchen, und den Pränumerations- Be* 
trag für die completten erften zwey Bände geradezu 
sn mich einfenden, genielsen den Vortheil der Voraus- 

zahlung auch für die folgenden Bände. 
Gotha, im April 1908. 
“Juftus Perthes. 


e 


Die von mehrern recehlirenden Zeitfchriften fo vor- 
theilbaft angezeigten kleinen Romane und Erzählungen von 
Friedrich isz, 3 Bände 8. Züllichau, bey Darn. 
mann, find in allen Buchhandlungen für 4 Rthir. 12 gr; 
zu haben. 


In der Hanifch’fchen Buchhandlung in Hild- 
"burghaufen ift (o eben erfchienen: 
Grundregeln der Kutecherik für Landfchullehrer., Heraus- 
gegeben von einem Jugendlehrer aus dem Wei- 
mar’fchen. 8. ggr- 


Die meilten Schriften über Katechetik find blofs 
Formulare, und wir haben noch [ehr wenig Theore- 
tifches über diefen Gegenftand. Der Verfaller diefes 
Schriftchens, ein fehr geübter Katechet, liefert [einen 
Amtsbrüdern hier eine Anweifung, wie fich der Leh- 
rer nach Regeln zum Katecheten bilden, und der fchon 
etwas’ geübte fich diefe Lehrart erleichtern kann, 


en 


G. A. von Halem’s kleine hiftorifche Schrifien. 9. Mün- 
ver, Waldeck. 1508. ı Rthir. 16 $r. 
Von einem Schriftfteller, dem wir- eine „Oldnbur- 
fche Gefchichee” und ein „Leben Perer's des Großen,” 
erke ,. die die allgemeine Stimme des Publicums. und 
AL. Z. 1808. Zweyter Band. 


der Kritik klaflifch neont, verdanken, läfst Gch nichts 
anderes, als etwas Vorzügliches in einem Fach der 
Literatur erwarten, zu welchem er feinen Beruf fo 
glänzend dargethan hat. 


Diefe [o eben erfchienene Sammlung kleiner hilto- 
rifcher Auflätze wird daher gewils und um fo mehr 
den verdienten Beylall finden, da der berühmte Hr. 
Verf. — wie feine kleinen profaifchen und poetifchen 
Schriften beweifen (deren gten Band gegenwärtige 
Sammlung zugleich mit ausmacht) — mit dem Talent 
des Hiltorikers; das des angenehmen Erzählers ver- 
bindet, und alfo mit Recht den Namen des Deutfchen 
Voltaire, verdient, den ihm einer [einer Recenfenten un- 
längft beylegte. Die darin enthaltenen Auffätze wer- 
den den Gefchichtforfcher fowohl als jeden gebildeten 
Lefer gleich ftark intereff(iren, und ihnen zu einer ehen 
fo nützlichen und unterrichtenden, als angenehm unter- 
haltenden Lectüre dienen. 


Unter Vorausfetzung der begünfigenden Theil- 
nahme des Publicums erfcheint im nächlien Sommer 
der erfle Band ö 
Einer Sammlung aledeur[iher Gedichte, 
herausgegeben 


von 
F.H, vd. Hagen und 7. G. Büfching, 


Die Abüicht und den Umfang dieles Unternehmens 
ndet man in einer ausführlichen Ankündigung, wel- 
che in allen Buchhandlungen unentgeldlich zu erhälten 
ilt, näher dargelteilt, 


— 


Im Fall ich gute und zweckliche Beyträge genug 
erhalte, fo erfcheint im Verlage der Herren Streit en- 
hagen und Sobn in Mitau zu Anfang des künftigen 
Jahres die Fortfetzung der Kuronia unter dem Titel: 
Poetifcher Tafchenbuch des Nordens, 
Die Verleger werden alles anwenden, was diefer 
Sammlung äufsern Glanz und Schönheit geben kann; 
fie wird mit gefchmackvollem Umfchlage und meh- 
rern, wenigltens 4 Kupfern, und mit Compofitionen 
von bekannten guten Tonkünftlern verfeben werden; 
damit aber auch’ der innere Werth dem Aeußserä ent- 
fpreche, lade ich alle in Rufsland lebende Dichter und 
Diehbterinnen ‚ein, mir Beyträge zu fenden, und hoffe, 
feibft von im Auslande lebenden. bekannten Dichtern 
1 


einige 


67 


einige zu erhalten. Alle Gedichte, welche nicht auf- 
genommen werden können, bin ich_erbätig, an die 
ir aufzugebende Adrefle zurück zu fenden, indem 
ich es mir zur Pflicht machen will, eine fo viel als 
möglich gute Auswahl zu trefien. Beyträge für das 
Jahr 1809. werden bis zu Johannis diefes Jahres ange 
nommen, und die Einfendung gefchieht entweder an 
die bir Aue der Herren Steffenhagen und 
Sohn, oder Bed: Adrelfe des Herausgebers. 
Hafenpoth, im Februar 1308. 


Ulrich Freyherr von Schlippenbach, 


Bey Joh. With. Schmidt in Berlin ift erf[chie- 


zen und in allen Buchhandlungen um beygeletzte Preife. 


zu haben: . 

Syflem einer /ublimen Kriegskunfl. Herausgegeben von 
Julius » Voß. Mit der militärifchen Laufbahn 
des Verfaffers. 1808. 8. ı Rthir. 12 gr. 

Wenn man die Theorie verwirft, und bequemen 
Erfahrungslehren huldigt, der Idealität, des Alterthums 
den Vorzug vor der profaifchen Neuheit einräumt: [o 
giebt es gewils Männer, die dielem Verfahren Beyfall 
lächeln. Von Entwickelung reden die Weifen; liebt 
znan fie aber? Vermutblich wollte der Verfalfer fein 
Buch vie! geliebt fehen, darum wich er fo auffallend 
von Lioyd, Behrenhorf? und Bülbw ab, fetzte Lich fogar 
dem Argwohn aus, ein gewilles Werklein des Herrn 
Salzmann nachzuahmen (wiewohl fich dennoch auf im 
directe Belehrung Ichliefsen liefse). 


De/ffelben Hohe Ausfichten der Menfechheis, oder der 
iftenflaas. Eine politifche Dichtung. Deu Für- 
rm und Vülkern. 1308. 8. 12 gr. 

Und Ein Gedanke lebt in jeder Bruft ! der, an Frieden 
der Völker. Was Hoffnung, aus den Höhen des Zeit- 
alters tretend, darüber den Lebenden fagen, von den 
noch Ungebornen erhebend träumen kann, ftellen diefe 
Blätter troftreich zulammen, Durch hehre, wiewohl 
einfache, Ideen geliärkt, wird lie der Lefer weglegen. 


Folgende intereflante Schrift bat fo eben die Prelle 
verlaflen: 

Auf\chlüffe über Preufsens Lage im Anfange des Fahrer 1908. 
ar weht und pr but Be Fe 
ge: Wie kams der Preufifche Staat am fehnelifßen wieder 
das werden, was er war? Preis 16 gr. geheftet. 

At zu haben in Stettin bey Leich, in Leipzig 
bey Bruder, und in allen Buchhandigngen. 


Thierfh, F., Tabellen, enthaltend eine Methode, 
das griechifche Paradigma einfacher und gründ- 
fieher zu lehren. fol. Göttingen, bey Die- 
terich. 1808. 8 gr. i 

Die Verlagshandlung erlaubt fieh nur, den Schluß 


der Vorerinnerung zu diefen Tabellen herzuleizen, um 
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auf fe aufmerkfam zu machen. — ‚Die Anordnung 
des Ganzen, die in der Vorbereitung bis auf die Buch- 
fiaben herab begründet werden mulste, ift vielleicht 
einer Unterfuchung und Berücklichtigung beym Unter- 
richt werth, wenn es dem Verfriler gelungen ift, nicht 
ohne Benutzung der neuelten Forfchungen unferer Gram- 


matiker, das Gewirr der griechifchen Formenlehre zu | 


vereinfachen, olıne in die Willkür der Lennep’fchen 
und Trendlenburg’fchen Methode zu geratben, 


re 


Bey dem Buchhändler Daromann in Züäll: 
chau ift erfchienen: M. Karl Heinrich Sintemis Hand. 


- buch der Materialien zu deutfchen und lateinifchen 
Abhandlungen aus der klafüiichen Philologie und eini- 
gen ihrer Hauptwilfenfchaften für geübte Jünglinge in 
Gelehrtenfchulen. Nebft genauerer Auseinanderfetzung | 


der nöthigften Ideen zur Erleichterung des Selbfiden- 
kens. $. ı Rıhlr. g gr. 


Von folgendem Werke: 

Vayages dans U Interieur de la Louifiane, de la Floride ocei- 
densale er dans les isles de la Martinique et Sr. Domunge, 
par C. C, Robin, 3 Tomes. 

erfcheint eine von mir verfalste Verdeutfchung im Ver- 
lage des Kunft- und Induftrie- Comptoirs zu 
Berlin, wovon der erfe Theil bereits unter der 


Preffe ift, 
) K. L..M. Müller. 


Franz Obershür’s biblilche Anthropelogie., ar Band, 
gr-8. Münfter, P. Waldeck. ıg08. 3 Rtbhir, 

Der Zweck und Inhalt diefes Werks ih bey der An- 
zeige des erfles Bandes ausführlich angegeben worden. 
Das lehhafıe Verlangen nach der Fortierzung delle!ben 
ift ein erfreulicher Beweis, dafs die Lefer ihre Erwar- 
tung befriedigt gefunden haben, und den Werth dieles 
Werks erkennen, zu deffen Empfehlung &ch der Ver- 
leger blofs auf die äufserft vortbeilhaften Recenfionen 
bezieht, die davon in der Leipziger-, in der Oberdeut- 
fchen Literatur - Zeitung und a, a. O. m. erfchienen Gad, 


I. Auctionen. 


Den „ten Junius fängt eine Bücher - Auction zum 
Leipzig an, welche aus allen Wilfenfchaften- fehr 
gute, befonders neuere, Werke enthält. Der ftarke 
Catalog ift bey Hn. Procl, Weigel und bey Ha. Buch- 
bändl. Liebeskind in Leipzig zu haben. 


Den 13ten Junius d. J. und folgende Tage [oll zu 
Halle eine beträchtliche Anzahl reber und gebunde- 
ner theolog., jurift., mediein., philofoph. und ande- 
rer Bücher an die Meiltbietenden öffentlich verfleigert 
werden. Das Verzeichnils davon it beym Buchhalter 
Ehrhardt, Auctionseommillarius Friebel, Anti- 

.. quar 
F 


6. 
quar Lippert, Antiquar Mette, und Antiquar 
Weidlich zu bekommen, welche auch auswärtige 
Aufträge in frankirten Briefen za übernehmen erbötig 
find. Ferner ii es zu bekommen in Berlin beym 
Hn. Auctionscommiffarius Sannin, in Jena beym 
Ha. Anctionator Görner, und in Leipzig beym 
Ha. Auctions - Proclamator Weigel, 


On vendra le ı1$. Juillet de P’annde courante, et 
les jours [uivants & 2 heures de reicvee dans la maifon 
Nr. 34. de Valle des tilleuls aux plus offrants, et der- 
niers encheriffeurs contre payement comptant en cou- 
zant, lavoir, en pieces d’Ecu, de 4, def}, de ziews, 
et de „';'“me d’Ecus, les Tableaux, Delleins, et Eitam- 

s, anciennes et modernes, ainli que d’autres objets 
d’arts, qui font partie de la malle du Concours du de- 
funt Libraire Mettra, tels qu'ils fe trouvent decrits 
au feuiller 1. jusqu’au feuillet yo., et depuis le feuillet 
261. No. 4687. jusqu’au feuillet 280. du Catalogue qui 
fe diftribue tant dans l’hörel de Nötre Juflice, que ches 
le Libraire Umlang ruö des freres No, 40. 

Les Connoilfeurs [ont prevenus, qu’ils trouveront 
des morceaux precieux, et recherches en tout genre, 
en partieulier des epreuves choifies, et pour la plüpart 
bien conlerrees. 

L'on peut prendre 4 Semaines avant l’auction in- 
fpection des dits objets, tous les Mercredi et Samedi 
dose 3 jusqu’a 5 hbeures de releree dans la mailon 
No. 34. de l’allde des ıilleuls. 


: Berlin, oe ı. d’Avril 1808. 


La Jufice Royale Frangoile des pr& 
Sentes Refidences 
Es follen den 13. July d. J. und folgende Tage 
Nachmittags um 2 Uhr allbier in dem unter r 
den belegenen Haufe Nr. 34. die zur Mettra’fchen 
Credit- Malle gehörigen Gemälde, Zeichnungen, Kupfer- 
Riche, und fonflige Kunftfachen, wie diefelben in dem 
gedruckten, und fowahl in der Regiftratur des diels- 
feitigen Gerichts, als in der Umlang’fchen Buch- 
rn Brüderftrafse Nr. 40., zu bekommenden 
Verzeichnilfe Seite ı bis zur Seite go., und von der 
Seite 261. Nr. 4687. bis zur Seite 280. befchrieben wor- 
den find, an den Meiftbietenden gegen gleich baare 
Zahlung io Courant, nämlich in Acht-, Vier- undZwey- 
Grofchen -Stäcken öffentlich verauctionirt werden. 
Es können die zu verauctionirenden Gegenfände 
4 Wochen vor der Auction alle Mittwoche und Sonp- 
abende Nachmittags von 3 bis 5; Uhr in dem unter den 
Linden belegenen Haufe Nr. 34. in Augenfehein genom- 
men werden, und es diene zur Achtung, dals fich 
darunter auserlefene und feltene, 
‚gut.confervirte, Stücke befinden. 
Berlin, den r. April 1808. we 


Königl. Pr. Franzölilches Colonie-Ge 
richt hieliger Refidenzien, 5 
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n Lin- 


zum größsern Theile 


z6 
Es foll diefzur Mettra’fchen Credit-Maffe gehö- 


rige merkwürdige Sammlung von Kupferftichen f[eit 
dem Urfprunge der Kunft, wie diefelbe in dem ge- 
drackten, und fowohl in der Regiftratur des diefsfeiti- 
gen Gerichts, als in der Um lang’fchen Buchhandlung, 
Brüderftralse Nr. 40., zu lekommenden Verzeichniffe, 
Seite 91. Nr. 1. bis Zur Seite 265. Nr. 4686, befchrieben 
worden, Schalden halber im Ganzen dem Meiftbieten- 
den gegen klingenden Courant verkauft, und, in fo 
fern nicht befondere rechtliche Umfände ein anderes 
nothwendig machen, dem Meiftbietenden zugefchlagen 
werden, und fiehet rermimus licitatiowis peremtorius auf 
den 8. Auguft d. J. Vormittags um ıı Uhr in dem all- 
hier unter den Linden belegenen Haufe Nr. 34. an. 

Es dienet zur Achtung, dals die erwähnte Samm- 
long 4 Wochen vor der Auction alle Mittwoche und 
Sonnabende Nachmittags von 3 bis 5 Uhr in dem unter 
den Linden belegenen Haufe Nr. 34. in Augenfchein 
genommen werden kann, E 


Berlin, den 1. April 1908. 


Königl. Pr. Franzölifches Colonie-Ge- 
richt hiefiger Relidenzien. 


La fubhaltation des Eflampes, qui forment une 
rare collection depuis l’origine de la gravure, et fout 
partie de la mafle du Concours da defunt Libraire 
Mettra, ayant ete requife, nous [ubhallons, et met- 
tons en vente au plus offrant, et dernier encherilleur, 
la dite collection telle, qu’elle fe troure fpecifide de- 
puis le feuillet 91. No. ı. jusqw’au feuillet 261. No. 4686. 
du Catalogue, qui fe diftribue tant dans }’hötel de Nö- 
tre Juftice, que ches le Libraire Umlang, ‚ruö des 
freres No. 40.; citons tous ceux, & qui il peut convenir 
de l’acquerir d comparoitre Je 8 Aout a; c. a 11 beures 
avant relevde dans la maifon No, 34. de l’allee des til 
leuls, pour faire des oflres, er conclure la vente, [ous 
commination, qu’ä l’öcheance de ce terme, Ja dite 
Collection lera adjuges en bloc au’ plus offrant, et der- 
nier encherifleur ä moins que des raifons legales ne 
l’oppofent & !’adjudication. 

N fert de gouverne, que les amateurs peuvent 
prendre 4 feımaines avant la Subhaftation infpection de 
cette collection, tous les Mercredi et Samedi depuis 
3 jusqu’& 5 heures dans la maifon Nr. 34. de l'allde 
des tilleuls, 


Berlin, ce 9. d’Avril 1808. 


La Jufice Royale Frangoile des pre#- 
fentes Relidences. 


III. Herabgefetzte Bücher - Preife, 
Anzeige 
für Liebhaber der kla/fifchen Literatur. 


Den fämmtliehen Vorrath der zu Mannheim erfchie- 
nenen Autores Claffici, welche fich durch fchönen cer- 


 recten Äbdruck, gutes Papier, fo wie durch ihre Wohl- 


Seilbeit vor allen Handausgaben der Klafüiker rühmlichit 


"1 


auszeichnen, hat Unterzeichneter von den bisherigen Be- 
fitzern käuflich an lich gebracht, und macht diefes allen 
Liebhabern der klafüfchen Literatur, und vorzüglich Leh-, 
rern anGymnafien, bekannt, dals [olche durch alle gute 
Buchhandlungen zu haben lind, und bietet zugleich, 
von heute an, bis Ende des Jahrs ı508., allen denen, 
die lich die ganze Colleciion dieler Klafliker anfchaf- 
fen wollen, welche in dem äußert wohlfeilen Preis 
40 Fl. 57 Kr. koflen, um 30 Fl. 29 Kr., oder Ratt 
a7 Rıthir. 6 gr., für 13 Rthlr, 135 8 „an, wenn he fich 
mit baarer Zahlung an die Verlagshandlung wenden. — 
'Auch Lehrern, die von einzelnen Schriftliellern ı2 
oder mebrere Exeıinplare nehmen, und lich directe an 
Unterzeichneten werden, wird ein anfehnlicher Nach- 
laßs gefattet; und die Zufendung auf möglichfi wohl- 
feile Art beforgt. — Ein Verzeichnils dieler fimmt- 
lichen Klafliker ift bey mir gratis zu haben, und in al- 
len guten Buchhandlungen einzufeben und zu be- 
kommen. 


Tobias Löffler in Mannheim. 


IV. Vermifchte Anzeigen. 


Die Erhard’fche Ausgabe der Franzöfifchen Gefetz- 
bücher betreffend. . 


Das mir vom Publicum gezeigte ehrenvolle ‚Ver- 
trauen macht es mir zur Pflicht, öffentlich Rechen- 
fchaft abzulegen, was bisher in Anfehung der in mei-, 
nem Verlage er[chienenen Er hard'chen Ausgabe der Ge- 
fersbücher des Franzöfijchen Reichs geliefert und geleiltet 
worden ilt. 


"Die Wünfche des Handelsftandes machten es noth- 
wendig, den Punigr: ‚emen Plan zu ändern, und die 
Ueberfetzung des andelsgeferzbuchs zuerft zu liefern. 
Kaum war die erffe Auflage er[chienen, fo war fie, [o 
wie die kurz nachher gelieferte Deutlich - Franzößifche, 
in wenigen Tagen vergriffen. 


Indels erhielt ich von Paris aus ein Exemplar der 
in der Kaiferlichen Druckerey am z6/ften lerztverwiches- 
nen Decembers erfchienenen weueflen ofhcielleu, Auflage: 
des Handelsgefaszbuches , gegen welche alle vorherigen zu- 


rück genommen worden find. Aus dieler ergab lich, 


dafs in Anfehung der Numern der,Artikel eine noch- 
malige Abänderung vor lich gegangen fey, und num 
die Reihe der Zahlen nicht mehr mit fedem Buche von 
neuem anfangen, fondern fortlaufen. In der zweyrem, 
fchon- im Februar diefes Jahres erfchienenen, Auflage 
find daher, da der Handelscodex nach heiden ‚Arten, 
die Artikel zu zählen, von den Schriftftellern ange- 
führt wird, und viele taufend Exemplare verbreitet 
find, in welchen entweder die eine oder die andere 
diefer beiden Arten angenommen ilt, jedem Artikel vom 


zweyten Buche an doppelte Zahlen beygelügt. 
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Ueherdiefs hat.der Herr Oberhofgerichts- Affellor 
Erhard diele Gelegenlieit benutzt, um mit der ihm eig- 
nen Einficht und Genauigkeit das Werk nach Malsgabe 
diefer neuelten ofliciellen Aufläge des Originals noch- 
mals genau durchzufehen, über die Kaufmännifchen 
und Seerechtlichen Ausdrücke den Rath in- und aus- 
ländifcher Sachverftändigen einzuholen, und lo diefer 
zweyten Auflage der Ueberletzung des Handelscodex 
die möglichlte Vollendung zu geben. 


Vom bürgerlichen Geferzbuche Napoleons 
find die zwey erften Bücher vollendet und an die Prä- 
numeranten abgelendet. Man wird lich aus dieler er- 
ften Lieferung überzeugen können, dafs hier von etwas 
Mehrerem, als blofser Vermehrung der Zahl der Ueber- 
fetzungen, die Rede [ey. Aulser dem möglichft reinen 
und verftändlichen Ausdrucke find überall die lich ein- 
ander oft fo klar erklärenden Parallelftiellen fimmtli- 
cher Geletzbücher und erläuternde kurze Zufätze, und 
zum Beften der deutfchen, an die Syltemfprache ein- 
mal gewöhnten, Rechtsgelehrten bin und wieder die 
lateinifeben Kunftausdrücke in den Text einggrückr, 
jedoch überall durch Parenthefen ron demfelben unter- 
fehieden. 


Ungeachtet der um Geletzgebungskunft und Rechts- 
gelehrlamkeit gleich verdiente und berühmte Hr. Her- 
ausgeber [eine zulammenhängenden Betrachtungen über 
das ganze Werk in einem befondern Bande nachliefern 
wird: fo hat er doch fchon hier, fo weit es ohne un- 
verhältnifsmälsige Vermehrung der Bogenzahl gelche- 
hen konnte, einzelne Erklärungen und Bemerkungen 
geliefert. In diefem Werke erhalten die Lefer zugleich 
ein. anderer, nämlich die Vergleichung des Code Napo- 
Iton mit den ältern Römilchen und Franzölifchen Ge- 
Setzen, welche der Franzölfifche Rechtsgelehrte, Herr 
Dard, zu Paris herausgegeben hat, und woren 1808. 
eine zweyte Auflage er[chienen ift. Es find nämlich 
in befondern, fich durch den Druck unterfcheidenden, 
Noten den einzelnen Artikeln die Citate aus dem Rö- 
mifchen Rechte und aus den Franzößfchen Ordonnan- 
zen, Gewohnbeitsrechten, Statuten und andern Ver- 
ordnungen (welche als Quellen jeder Verordnung des 
Gefetzbuchs anzufehen lind) untergelegt, womit Er- 
läuterungen aus der Franzölifchen Rechtsgelehrfainkeit 
mit Hinweifung auf die berühmtelften Schrififteller ver- 
bunden find, und zwar vollftändig, fo wie hie das Dard- 
[che Werk liefert, wiewohl mit einigen Berichtigun- 
gen der Citaten der Römifchen Geletze, 


‘' Da das Werk des Herrn Dard allein und für fich 
vier Thaler kolftet, fo ift die Hinzufägung delfelben. 
unter den Text diefer Deutfchen Ausgabe ein erhebli- 
cher Gewinn für den Käufer, der den Belitz dieler Aus- 
gabe hefonders jedem Rechtsgelehrten wünfchenswerth 
machen muls. Der-Druck des drissen Buchs ift bey- 
nahe vollendet, und wird mit Anfang May ganz un- 
fehlbar geliefert werden. 

Georg Voß. 
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Dienstags, den ı0. May 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


GESCHICHTE, 


München, b.’Lindauer: Gefchichte Maximilians TI. 
und feiner Zeit. Pragmatifch aus den Hauptquel- 
len bearbeitet von Peter Philipp Wolf. — Erfler 
Band. XIV u. 5og $. mit Maximilians Bildniffe. 
Zuweyter Band. 1907. 664 $. gr. 8. mit Herwarts 
Bildnillfe, 


\V enige Deutfche Staaten haben fo viel für ihre 

Gefchichte aufzuweilen, als Bayern, Deilen- 
ungeachtet blieb noch manches unvollendet. Die 
alten Scriptoren - und Documenten - Sammlungen find 
zwar. röfstentheils gut; je weiter aber in die fpä- 
teren Zeiten herab Steatsverfallung, Religion und 
Sitten bey den hiftorifchen Unterfuchungen interel- 
firt find, 'defto mehr findet man die Gefchichtichrei- 
ber durch religiöfe Vorurtheile und andere Um- 
ftände befchränkt. Alles diefes war dem Vf. des’vor- 
liegenden Werks nicht unbekannt. 

Gefchichtkenner und Gefchichtfreunde haben be- 
reits anerkannt, dals Hr. Wolf einen felır würdigen 
Gegenftand gewählt habe, und dafs er ganz in der 
Lage fey, etwas vollltändiges und befriedigendes zu 
geben. Gegenwärtige Anzeige will daher nicht blofs 
im Allgemeinen in dieles Urtheil einftimmen: viel- 
mehr hält es Rec. für Pflicht, feine Achtung gegen 
den gelehrten und befcheidenen Vf. durch eine nähere 
use und Zergliederung feines Werks an den Tag 
zu legen. 

uerft haben wir auf die Anfichten des Vfs.: wie 
nach echt hiftorifchen Grundfätzen eine Geichichte 
diefer Art auszuführen fey, — im Gegenfatz gegen fo 
manche mifslungene Verluche unlerer Zeit, — auf- 
merkfam zu an wenn auch gleich feine eigene 
Anwendung davon noch gewiflen, weiter unten zu 
bemerkenden, Schwierigkeiten unterliegt. Der Vf. 
hat diefe Grundfätze in der Vorrede felbit angegeben; 
vorzüglich ift aber dem Rec. aus dem Herzen ge- 
fchrieben, was S. XII. gefagt ift: „Der Vf. hat bey 
Vergleichung mehrerer aedtecktem biftorifchen Ar- 
beiten mit ungedruckten Original- Urkunden mehr, 
als Einmal, DESBenh dit gehabk, zu bemerken, dafs 
die letztern oft gerade das Gegentheil von dem be- 
weifen, was die Vff. der erlteren bewielen haben 
wollten.” (Rec. könnte, wenn hier der Ort wäre, 
Belege hierzu aus hiftorifchen Schriften geben, von 
denen man es in Rückficht des Namens ihrer Vf. 
nicht erwarten follte.) „Aus keiner andern Urfa- 

.d. L. Z. 1908. Zweyter Band. 


che, fährt der Vf. fort, als um der Gefahr oder der 
Verfuchung zu entgehen, durch Räfonnement oder 
. Andıchten den Lefer zu-täufchen, oder die 
hiftorifche Treue zu verletzen, behält er, fo oft es 
fich thun läfst, die Wendungen und den Ausdruck 
bey, wie er diefen und jene in den Original- Urkun- 
den Aindet.” 

Hierin befteht das eigentliche Verdienft des Vfs. 
und der bedeutende Gewinn, den wir durch feine 
Arbeiten erhalten. Er fchöpft, wie gemeldet, durch- 
aus aus den Haie ner .h. nick. deren Lau- 
terkeit keinem Zweifel mehr unterworfen ift: er 
verbreitet dadurch ein ganz neues Licht über eine 


‘der wichtigften, immer noch nicht erfchöpften, Pe- 


rioden der age Gefchichte, und über den Ein- 
fluls eines Fürften, der unter fo vielen yortrefflichen 
Staatsmännern und Regenten jener Zeit der einzige 
ift, der die furchtbare Periode (des ganzen 30jähri- 
geu Krieges) durch- und überlebt hat. Hierzu fteht 
dem Vf. eine Sammlung von mehr als anderthalb. 
taufend Bänden koftbarer handfchriftlicher Urkunden 
zu Gebot. Ein folches Refultat Nlöfst Achtung ein 
und lälst es kaum verdenken, wenn auch die vorge- 
fteckten Gränzen hie und da überfchritten würden. 
Es bedurfte nicht einmal einer Entfchuldigun ‚ wenn 
der Vf. auch folche Urkunden beybringt, welche die 
Landesgelchichte und die Umftände, unter welchen 
Maximilian lebte, erläutern, oder wenn er auch 
die Auflätze der vorzüglichften Minifter und Räthe 
diefes Fürften der Sehe Vergeffenheit ent- 
ziehen wollte. Dals er auch diefes nicht unterlaffen 
hat, kann nicht getadelt werden. Nur in der Art 
wie der Vf. von feinen Urkunden Gebrauch macht. 
hätte etwa hie und da mehr auf Kürze Bedacht ge- 
nommen werden mögen. Diefs ift das einzi e, was 
Rec., wiewohl ungerne, daran ausfetzen mufs. Rec. 
weils den Werth diefer Actenftücke gewils zu fchäz- 
zen; er weils auch wohl, wie grofs die Verfuchun 

ift, von neu aufgefundenen Documenten nichts ee 
ren gehen zu lalfen: jedoch ift er der Meinung, es 
hätte der Hauptfache unbefchadet immerhin gefche- 
hen mögen, dafs das minderbedeutende, (es hat doch 
nicht alles gleiche Wichtigkeit,) befonders aber die 
langen Titel, Einleitungen und dergl, weggelaälfen 
worden wären. Vielleicht hätten auch die langen 
Perioden felbft hie und da kürzer gefafst werden 
können. Es ift ohnehin fchwer, bey diefer Einrich- 
tung, wenn der Codex diplomaticus gewilfermalsen 
in ac Text felbit aufgenommen.wird, den Mittel- 
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weg der eigentlichen hiftorifchen Erzählung zu tref- 
fen. — Mit einem Wort: der Urkunden an fich 
können unter ‚der angegebenen Einfchränkung nicht 
zu viele feyn. 


Hingegen die Einheit des Planes fcheint dem 
Rec. auf andere Weife gelitten zu haben. Auch diefs 
muls hier noch bemerkt werden. Es ift allerdings, 
auch wenn es der Titel nicht fagte, nöthig gewelen, 
die Zeit, in welcher Maximilian auftrat und wirkte, 
näher zu bezeichnen ; — (tiberflüfig würde es auch 
nicht gewefen feyn, auf dem Titel zu fagen, ob Kai- 
fer Maximilian I, oder Herzog Maximilian 1. von 
Bayern gemeint ift?) — allein der Vf, hat für gut ge- 
funden, für den Beyfatz: „Gefchichte feiner Zeit” 
auch eine Ueberficht der fämmtlichen Europäifchen 
Staaten nach ihren damaligen Verbältniffen zu geben, 
welches einen grofsen Theil des zweyten Bandes 
(5. 1 — 124.) einnimmt. Wenn auch zugegeben wird, 
dafs Herzog Maximilian ein Fürft war, deflen viel- 
‘feitigen Einlluls zu wägen ein Blick auf die ganze 
damalige Lage Europa’s nöthig ift: fo hat der Vf. auf 
are Fall den Hauptfaden (der doch die Biographie 
eyn follte,) zu lange abgebrochen, indem er eben 
diefe Ueberficht erft in den zweyten Band verfetzt, 
nachdem der Lefer fchon ganz von dem Bilde Maxi- 
milians erfüllt if. Da der erfe Theil ohnehin mit 
einer allgemeinen Einleitung beginnt, wäre es nicht 
fchicklicher gewefen, auch diefe Ueberficht, fo weit 
fie nöthig war, zugleich damit zu verbinden, um fo 
mehr, da manches in derfelben nur nähere Ausfüh- 
rung deffen ift, was fchon in der erften Einleitun 
angedeutet wurde? Man vergleiche z. B.], 9. | 
Il, 2—ı3. Der Vf. war überdiels gerade zu diefer 
Digrelfon eben nicht durch fehr viele neue Urkun- 
den aus der zen Gefchichte veranlafst; dieje- 
‚nigen, die er dabey anbringt, hätten auf jeden Fall ihre 
Stelle gefunden. 


Bey diefen Bemerkungen hatte Rec. hauptfäch- 
bich die Beforgnifs vor Augen, das Werk möchte für 
‚ unfere Zeiten und Lefer nur zu bändereich und weit- 
ausfehend werden. Er ift aber nun fchuldig, zu- 

leich zu bezeugen, dafs der Vf. auf der andern 
Seite dadurch. wieder vielen Rauın gewonnen hat, 
dafs er die bekannten Gelchichtfchreiber, deren Maxi- 
milian mehrere gefunden hat, fo wenig als möglich 
berührt, und faft durchgehends nur Fl aus fei- 
nen Quellen giebt. Der innere Werth feiner Ar- 
beit fteigt dadurch fehr; und wenn der Vf. gewils 
feyn wollte, dafs feine Pragmatie nicht auf hinein- 
elegten, blofs pfychologifch entwickelten, Grün- 
en beruhe, fo konnte er diefes nicht ficherer errei- 
chen, als wenn er die Perfonen felbft in ihren noch 
übrig gebliebenen Auffätzen fprechen liefs. Der Le- 
fer überzeugt fich am leichteften, dafs die Charak- 
tere getroffen find, wenn er auch die einzelnen 
Züge zu dem Bilde oft erft felbft zulammenfetzen 
muls. 
., Ein vollftändigeres Urtheil über die Ausführung 
des Planes, die Durchführung des Hauptcharak- 
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ters, und die dabey bewiefene hiftorifche Kunft 
wird erft nach der Ericheinung mehrerer Bände 
möglich feyn. Der Vf. hat soch eine fchöne Auf- 
gabe vor Sch. Ueber as einzelne der vorliegen.len 
zwey Bände mögen noch folgende Bemerkungen hier 
ftehen: Zu deu Nachrichten über die Aufnahme der 
Jefuiten in Bayern (5. 23.) könnte noch beygefügt 
werden, was zu der nämlichen Zeit der Cardinal, 
Bifchof zu Augsburg, Otto, Truchfels von Wald- 
burg, für Jiefen Orden gethan hat. ( Matt. von Pap- 

enheim, Chron. der Truchfeffen I, 115. Schnurrer's 
‘rläuterungen der Wirtemberg. Kirchen -, Reforma- 
tions - und Gelehrten - Gefchichte $. 113.) — Eine 
Aeulserung Maximilians über ein voreilig ausgebrei- 
tetes Gerücht von Heinrichs IV. Ermordung S. 106. 
Note, hätte aus mehreren Rückfi@hten verdient, in 
den Text aufgenommen zu werden. — Sollte die 
Reife der Prinzen nach Lothringen nicht befonders 
Heirathsabichten zum Grund gehabt haben? Der 
Erfolg hat es wenigftens gezeigt (Vi. Kap.). — Der 
VE. fagt (S. 144.): „Die Proteltanten hätten (auf 
dem Reichstag 1594.) den Sieg über die Katholiken 
leichter ‚errungen, wenn unglücklicher weile unter 
den erfteren mehr Eintracht gewefen wäre.” An 
Vereinigungsverluchen fehlte es doch nicht. Kur- 
fürft Friederich, Pfalzgraf Johann, Markgraf Georg 
Fried. von Brandenburg, Herzog Friederich von Wir- 
temberg und Markgraf Ernft Fried. zu Baden traten 


16. May ı594. zu Heilbronn zufammen, um die 
Reichsbefchwerden mit defto gröfserem Nachdruclc 
auf eben diefem Reichstag zu betreiben. 5. Sattler's 


Gefchichte d. Herz. v. Wirtemberg V, 171 fg., wo- 
felbft auch eine merkwürdige Stelle über den geift- 
lichen Vorbehalt vorkommt. Diefe Vereinigung ift 
um fo merkwürdiger, da fie die Grundlage zu der 
durch den Franzöflchen Gefandten Pe feit 1591. 
eingeleiteten Union enthält. —" In der Darlegung der 
gegenfeitigen Beichwerden der Katholifchen und Pro- 
teltantifchen Stände ift der Vf. ebenfalls fo unpar- 
teyifch, dafs man hieraus fchwerlich errathen wird, 
zu welcher Confefbon er felbft gehöre. Wenn er 
übrigens in der Einleitung (S. 4.) Zuthern in Ver- 
leichung mit Erasmus einen „weniger ausgebildeten 
erftand” I fo würde.es wohl richtiger ge- 
welen feyn, zu lagen: „einfeitig ausgebildeten.” /er- 
ars im eigentlichen Sinne des Worts hat Luther ‘in 
ohem Grade bewiefen; Vielfeitigkeit und Gewandt- 
heit mochte Erasmus voraus haben. — Auf Veran- 
laffung der Gerüchte, durch welche man Maximilian 
dem R. Rudolph 1]. verdächtig machen wollte, er- 
heht man, dafs der Kailer einen männlichern Charak- 
ter zeigt, als er gewöhnlich gefchildert wird: fein 
Blick fcheint den Pas in Verlegenheit geletzt zu 
haben. (S. ızı. Note.) 
“ Die Regierungsabtretung Wilhelms V. an feinen 
Sohn Maximilian, -hat der Vf., wie er felbft in der 
Vorrede bemerkt, jetzt erft vollftändig ins Licht ge- 
fetzt, da bisher nur irrige Meinüngen darüber vor- 
handen waren. Auffallend bleibt es aber immer, 
dafs Wilhelm, der nichts weniger als eiu BIRUBE 
©- 
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Regent ift, deffen Finfuls auch an auswärtigen, 
felbit an den Italiänifchen Höfen wichtig war, der 
auch- nach der Abtretung noch [ehr thätig bisibt, 
(wiewohl er Staatsangelegenheiten ‘ nicht eifriger 
treibt, als den Reliquienhandel, II, 45%.) noch in 
voller Kraft die Regierung leinem Sohne überlälst. 
Eben fo auszeichnungswerth ilt aber auch die zwang- 
lofe Harmonie, welche vor und nach zwifchen Vater 
und Sobn gefunden wird, und fo unverkennbar aus 
ihren Briefen fpricht. Wie gutmüthig. der eritere 
feine Belorgniffe ausdrückt, dals der angehende Re- 
gent fich die Finanuznoth zu fehr zu Gemüth ziehe, 
und ihn zugleich warnt, „circa actus et exceffus noctur- 
nos” vorfichlig zu feyn! (1,186.) — Das Wichtigfte 
bey Naximilians Regierungsantritt, (worüber eben 
dem Vater die gauze Regierung entleidet war,) die 
Wiederherftellung der zerrütteten Finanzen, gelchah 


nicht fowohl durch Entdeckung neuer, bedeutender. 


Hülfsquellen, oder durch andere auffalleude Opera- 
tionen, fondern hauptfächlich durch beifere Ord- 
nung in Einnahmen und Ausgaben, und durch einfa- 
chere Haushaltung. — $o ltreng Maximilian war, 
wo es der Strenge bedurfte, (den Kriegsräthen lälst 
er bedeuten, wenn feine Geheimnille wieder aus- 
konmen, werde er mit Würfeln fpielen laflen, wer 
den Strick bezahlen folle:) fo mild und freundlich 
bewies-er fich gegen feine Untertbanen, und forderte 
daflelbe auch von feinen Beamten, „he follen fie wie 
Menfchen und Sr. Fürftl. Durchlaucht Unterthanen 
tractiren.” (S. 374.) Niedrige Reverenzbezeugun- 
gen hebt er auf. Als er einft zur Kirche fuhr, hatte 
er zwey Reiter bemerkt, die von ihren Pferden abftie- 
en, vor ihm auf die Knie niederfielen, und die 

ände aufhuben, als käme, fagt Maximilian, Gott 
felbft daher! (S. 310. Not.) 


Im zweyten Buch, (der zweyten Hälfte des erflen 
Theils,).worin der Vf. aus der ganzen Regierungs- 
e[chichte Maximilians zulammen geftellt hat, was 
iefer Fürft mit beyfpiellofer Thätigkeit für alle 
Theile der inneren Staatsverwaltung gethan, findet 
man zugleich fehr wichtige Beyträge zur Gelchichte 
der Sitten, Gebräuche, der Gefetzgebung, des Na- 
tionalwohlftandes, der Cultur diefes Zeitalters über- 
haupt. Der Vf. zeigt unter anderem, dafs Bayern 
damals (vor dem zojährigen Krieg) um die Hälfte 
bevölkerter, als gegenwärtig, gewelen fey, (S. 415. 
zu S. 202.) — DerZuftand der Religion (XI. und 
Xll. Kap.) hätte den natürlichiten Uebergang zu den 
Begebenheiten des zweyten”Theils gegeben; der Vf. 
hat aber die Verdienfte Maximilians um Wilfenfchaf- 
ten und Künfte zuletzt, als die Krone feiner Bemü- 
hungen, angeführt. Jener Sorgfalt, welche Maximi- 
lian auch auf den Kanzleyftil verwendete und verwen- 
den liefs, verdanken wir die vielen fchönen Auffätze, 
von denen der Vf. mit Recht fagen durfte, dafs fie, 
was ihnen an Politur und Correetheit der Sprache 
des I8ten Jahrhunderts abgehe, durch mufterhafte 
Klarheit, Beftimmmtheit, Würde und Kraft des Aus- 
drucks erletzen. (Erft von der zweyten Hälfte des 
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ıyten Jahrhunderts an, durch die eingeriffene Barba- 
rey des Krieges, durch Einmifchung der vielen frem« 
den Wörter, ift der Deutiche Kanzleyftil fo ichreck- 
lich entftellt worden; nur der Hang zu langen Perio- 
den ilt älter.) 


(Der Befchlufs folge.) 


CHEMIE, 


Beruis, in d. Vofs. Buchh.: Chemifches Wörter- 
buch, von Mart. Heinr. Klaproth, d. W. W. Doc- 
tor, Königl. Preufs. Ober- Medicinal- und Sani- 
tätsrath, Prof. d. Chertie u. [. w. ünd Friedrich 
Woif, d. W. W. Dr. und Prof. am Joachimsthal. 
Gyınnafum. ar Band. A—D. 1807. Vlu. 
690 S. gr. 8. (2 Rthir. $ gr.) 


Seit Macguer's chemifchen Wörterbuche, und 
felbit feit der letztern Leonhardi’/chen Auflage def- 
felben hat die Scheidekunft bekanntlich eine ganz 
andere Geltalt angenommen, und ift fo wohl in- 
tenfive als extenfive beträchtlich erweitert worden; 
diefs Wörterbuch war daher fchon - lange nicht 
mehr brauchbar. Bourguwet’s chemiiches Hand- 
wörterbuch, fortgeletzt von Richter, hät jenes Mac- 
quer'/che durchaus nicht erreicht, und der erfchie- 
nene erfle l’heil der neuen Richterfchen Auflage des 
Masquer - Leonhardifchen Wörterbuches gehört nicht 
unter die gelungeuften Arbeiten des fonft lo ver- 
dienftvollen, zu früh verftorbenen, Kichter's. Es 
war daher fehr erfreulich, ein chemifches "Wörter- 
buch son Älaproth zu erhalten; einem Manne, del- 
fen Name Rec. ftets mit Ehrfurcht nennt. Sollte 
auch /Poif, den das Publicum fchon längft als ei- 
nen Jeifsigen Arbeiter kennt, daran deu meiften 
Antheil haben: fo war es fchon günftig genug für 
das Publieum, dafs Älaprotk dazu feine Firma her- 
gab, und daher unftreitig jeden Artikel in die Re- 
vifion nahın, ehe er ibn zur Preffe gehen liefs. x 


Indeffen fo fehr Rec. im’ Ganzen mit diefem 
erfien Bande zufrieden ift: fo fand er doch bey 
weitem nicht alle feine Erwartungen befriedigt. 
Die Spuren der Eile find hin und wieder ganz un- 
verkennbar. Mancher Artikel ift im Verhältnifs ge- 
gen andere mit einer zu grofsen Ausführlichkeit 
earbeitet worden. Andre find hingegen äufserft 
kurz ausgefallen. Dahin gehört vorzüglich der Ar- 
tikel Analyfe, den Rec. mit vieler Sehnfucht auf- 
fchlug, da er hierüber gerade von Klaproth viel Be- 
lehrendes zu erwarten berechtigt war; aber diefer 
wichtige Artikel gehört unter die dürftigften. Da- 
durch, dafs die beiden Vff. auf die (offenbar un- 
pallende) Idee verfallen find, alle Fofflien als ein- 
zelne Artikel aufzunehmen, und ihre äufserlichen 
Verbältniffe eben fo wohl als die chemifchen aufzu- 
ftellen, haben fie fich den Kaum für mehrere Arti- 
kel, die eigentlicher hieher gehören, und deren Aus- 
führlichkeit der Leler hoffen durfte, . = 

uc 
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"Auch jft diefer Band nicht ganz von Unrichtigkeiten 
irev: fo ift die arfenizte Säure als ein Oxyd aufge- 
ftelit. Unter den Artikeln, die den Rec. am meilten 
befriedigt haben, gehört der vom Biafenflein und vom 
Biute. 


A.L.Z. Num. 137. 
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"Rec. fiebt übrigens .den folgenden Bänden mit 
Vergnügen entgegen, und wünfcht nur, dafs die Vff. 
ihren Zweck , den mittleren Weg zwilchen zu grofser 
Ausführliehkeit und zu gedrängter Kürze einzufchla- 
gen , unverrückt im Auge halten mögen, 


1 “ 


ARTISTISCHE NACHRICHTEN. 


I, Schöne Künfte. 
ı) Bildhauerey. 
D.: berühmte Direoter Schadow in Berlin, hat dem 


Auftrage des Kronprinzen von Bayern emäls aus car- 
rarifchem Marmor die acht Bülten folgender denk- 
würdigen Männer zu verfertigen übernommen. 1) Fried- 
rich I. König von Preufsen, mit dem Lorbeerkranze 

fchmückt. 2) Nicolaus Copernicus. 3) Wieland, und 
4) IfRand, Diefe vier Bülten find [chon nach München 
ahgelandt. Auch if in fprechender Aebnlichkeit 5) die 
Bülte Johannes von Müller (chon vollendet. Der Künf- 
ler arbeitet non noch die fchon modellirten, Büften 
in Marınor aus, 6) des aus dem fiebenjährigen Kriege 
denkwürdigen Helden Prinz Ferdinands von Braunfchweig, 
7) Klopftocks und 8) Kanrs, 


2) Architektur, 


Bey dem Zeichnen- Departement der Amflerdamer Ge 
fellfehaft Felix meritis war am 2%. October v. J. die 
feyerliche Eröffnung der Beurtheilungsfchriften über 
die -gelieferten Concurrenzftücke. Für ein Akademie- 
bild erhielt den Preis W. F. v. Trooffwyk zu Amfter- 
dam. Als Viehmarkt [nd zwey Zeichnungen einge- 
kommen, aher nicht gekrönt worden. iton und 
Cleobis den Wagen ihrer Mutter ziehend, ift nur von 
einem Künftler bearbeitet, doch fo, dafs ihm die gol- 
dene Medaille zuerkannt wurde. Diefer it P, Barbiers. 
zu Haarlem. ‘ 


Unter den eingelandten Planen zur Wiederauf- 
hauung des zerförten Theils der StadtLeyden, it von 
Sr. Majeftät derjenige genehmigt, welcher von den Han. 
2, Weftenhour, älteltem Capit. Ingenieur, Thibault, kö- 
nigl. Architecten, und van der Hart, Director der 
Staatsgebäude verfertigt ilt, worauf ihnen die Prämie 
von 1000 Gulden zuerkannt worden. 


3) Neue Kupferftiche, 


Der berühmte Künftler Hr. Joh, Friedr. Baufe, 
Prof. bey der königl. Akademie der Künfte zu Leipzig, 
hat einen Kupferltich in gr. Folio nach einem Original- 
Gemälde des berühmten Meilters Leonardo da Vinci, 
(welches fich in der Sammlung feines Schwiegerlohas 
des Hn. Banquier Löhr befindet) ein vortreffliches Blatt 
vollendet. Er fellt Chriftumı mit vier Phariliern 


vor, wie fie ihn fragen: „Meilter, was ift das vor- 
nehınfte Gebot?” unter der Benennung: 
Chrifi Erklärung über das vormehmfte Gebot , 
Matth. 22, v. 39. 

Ein Abdruck vor der Schrift koltet 10 Rthlr. und einer 
mit der Schrift 6 Rthir. Wer 4 Abdrücke kauft, er 
hält den sten unentgeldlich. Der Petrag des Geldes 
wird unter obiger Adreffe an Hn. Banfe felbft poltfrey 
abgefchickt, wogegen der Kupferltich fogleich den Ein- 
fendern zugelender wird. 


ll. Mechanifche Künfte. 
Papierfabrik,  - 

Der Papiermüller, Hr. R. G. Orto, zu Oberfchlena 
im Sächfifchen Erzgebirge, hat die bereits von meh- 
rern verfuchte Erfindung gemacht, das Papier, wenn 
es noch Zeug oder Prey ift, gleich in der Bütte zu lei- 
men. Dadurch ift er in den Stand geletzt, auch zu 
andern Jahrszeiten, als im Sommer, geleimtes a to, 
nach einer von der bisherigen fehr verfcbiednen Ver- 
fahrungsart zu verfertigen. Proben daron harter den 
Induftrie- Comptoir zu Leipzig vorgelegt; fie werden 
zum Theil ihrer Güte wegen dem Englifchen Velin - Pa- 
pier gleichgefchätzt, 


Il. Vermifchte Nachrichten, 


Kunfrfammlungen. 


Die bedeutendften Kunfifchätze der Herzoglich 
Braunfchweigfcben Familie, welche in dem bekannten 
Naturalienkabinette zu Braunfchweig aufbewahrt wur- 
“en, find vor der Belitznahme der Franzofen nach 
Dänemark, und von dort nach England gebracht. Hier- 
her gehört die berühmte antike Onizvafe und die reiche 
Sammlung gefchnittener Steine. — Aus der Salzdahler 
Bildergallerie find etwa fechzig Gemälde nach Paris ge- 
führt; aber mehrere, denen man iminer einen grofsen 
Kunftwerth berlegte, zurück gelaffen, weil fe, nach 
Denon’s Ausfpruch keine Originale find. 

Hr. von Siersdorf, bisheriger Her zogl. Braunfchwei- 
gilcher Oberjägermeilter und gegenwärtig Königl. Welt. 
phälifcher Grofsforftmeifter, ein auch als Schriftfteller 
bekannter Freund und Kenner der Kunft, befchäftigt 
fich jetzt mit einer ausführlichen Befchreibung [eines 
[ehr reichen und auseriefenen Gemä'dekabinets, wel- 
ches befonders in Hinlicht der Landichaftsmalerey fehr 
großse Schätze enthält. 
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WISSENSCHAFT 


GESCHICHTE. 


München, b. Lindauer: Gefchichte Maximilians 1. 
und feiter Zeit. — — von P. Ph. Wolf u. {. w. 


(Befchlufs der in Num, 157. abgebrochenen Recenfion.) 


D: erften Kapitel des zweyten Bandes kann Rec. 

in Beziehung auf das oben Gelagte übergehen 
nit dem Zufatz, dafs Lefer, welche über den damali- 
gen Zuftau«d der Europäifchen Staaten weniger unter- 
richtet find, das Merkwürdigfte aus Ahevenhüller (den 
Schrecklich lehrreichen Tod Philipps II. von Spanien), 
aus Tinan und aus der allg. Sammlung hiftor. Me- 
mojres in der lichtvollen und fliefsenden Darftellung, 
welche dem Vf, eigen ift, mit Vergnügen lefen wer- 
den. Das Intereffe des Rec. wuchs in dem Grade, 
in welchem fich der Vf. wieder der Deutfchen und 
Baierifehen Gefchichte nähert. Hier werden auch 
die Bereicherungen aus handfchriftlichen Nachrieh- 
ten wieder zahlreicher; fchon bey der Gefchichte von 
Tofcana (II,79. not.), bey der befürchteten Losrei- 


{sung der Venetianer vom Papftthum ($.y7. not.) aus* Baiern. 


einem meiltens in Chiffern verfalsten Schreiben des 
geheimen proteftantifchen Agenten dafelbft. Ueber 
die Verlegenheit K. Rudolfs II. in den Ungarifchen 
und Türkifchen Kriegen $. 119 f. eben fo merkwür- 
dige Auffchläffe. — Von Karl V. fagt der Vf.S. 124.: 
Bin ganz anderes Schickfal würde die Oeftr. Monar- 
chie, ganz Deutfchland, vielleicht ganz Europa ge- 
habt haben, wenn Karl fich von der alten Kirche ge- 
trennt, und der Reformation auch in feinen Staaten 
freyen Lauf gelaffen hätte, — Wahr ift es, durch 
die Partey, die er ergriff, entgieng Deutfchland der 
Gefahr, von der Macht des Habshurgifchen Haufes 
erdrückt zu werden. Aber eben die Schwächung die- 
fer, Macht fchwächte und theilte die Macht der ge- 
fammten Deutfchen Nation.” 

Die Donauwüörder Sache, der kleine Anfang einer 
grofser und langen Fehde, ilt ein vorzüglicher Ge- 
genftand des zweyten Bandes, und der Vf. verdient 
um fo mehr Dank, dafs er fie erfchöpfend dargeftellt 
hat, da fie bisher von den mejften Gefchichtfchrei- 
bern nur obenhin berührt worden ift. Wenn Maxi- 
milian gleich im Anfange durch . beträchtliche Ge- 
fchenke an die kaiferl. Räthe den Kaifer felbft zu 
ftrengern Mafsregeln gegen diefe Stadt bewegen will 
(S. 207.), wenn bey der endlich erfolgten Nachgie- 
bigkeit der Donauwörder es Baierfcher Seits recht 
eigentlich darauf angelegt wird, alle Ausföhnung un- 
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möglich zu machen, und felbft die Mifsverftändniffe 
zwilchen Rath und Bürgerfchaft hierzu benutzt wer- 
den (S.232f.); wenn der Herzog nach der Einnahme 
der Stadt Mittel fucht, weit über die Gränzen feiner 
Execut. Commilfion, den Religionszuftand in der Stadt 
zu verändern, und wenn die darauf gerichteten Po- 
lizey - Verordnungen fogar zu recht’kleinlichen Wen- 


dungen Zuflucht nehmen müffen, $. 273. vergl. Sr: 
ec0- 


fo kann man diefes alles noch zur Noth auf 

nung des allzueifrigen Katholicismus fchreiben. Al- 
lein die eigentlichen Abfichten Maximilians enthüllen 
üich bald näher; fie find kein blofses politifches Ne- 


benintereffe, wie der Vf. S. 332. fagt. „Es war ihm - 


hauptfächlich (und gleich von Anfang) darum zu 


thun, diefe Stadt, die ehmals zu Baiern gehörte, wie- - 


der an fein Haus zu bringen,” Hier wäre es nicht 
überflüffig gewelen, den letztern Satz kürzlich aus 
der frühern Gelchichte zu erläutern. Die Stadt war 
durch die Conradinifche Erbfchaft an Baiern gekom- 
men, hatte unter Karl IV. die Reichsfreyheit gewon- 
nen, fiel aber in einen langen Pfandfchaftsftreit gegen 
Im J. 1458. wurde Ge vom Herzo Ludwig 
von Baiern mit Gewalt eingenommen, im Folgendes 
‘Jahre aber durch ein Beichssufzabee wieder zu des 
Reichs Handen gebracht. (S. Müller's R. T. Theatr. 
und Äremer's Gefchichte Kurf. Friedrichs von der 
Pfalz.) Um wenige Städte von diefem kleinen Um- 
fange ift fo viel und fo oft geltritten worden, als um 
Donauwörd, auch nach diefer Zeit. — Die unfeli- 
en Executionskoften nöthigen den geldlofen Kai- 

er, dafs er dem Herzog Maximilian die Pfand- 

fchaft. der Stadt bewilligen mul. — Dafs der 
Herzog auf fo vielfache Aufforderungen immer wie- 
der neue Gründe findet, mit der Specihcation feiner 
Rechnung zurückzubalten, und endlich fo rechnet, 
dafs fich alle Verhandlungen darüber zerfchlagen müf- 
fen, zeigt zwar feine Politik, aber nicht feine Gröfse. 
Man wird übrigens wieder ausgeföhnt, wenn man 
bald darauf findet, wie viel Achtung der Herzog noch 
für die Publieität hat, und wie leid es ihm thut, fich 
in diefer Sache allgemein verhaf«t gemacht zu haben, 
Hier findet man wohl auch die ficherfte Erklärung, 
warum er in den viel wichtigern Angelegenheiten der 
Lige im Gegentheil eben fo vorfichtig und zurückhal- 
tend ilt, x agb zuvor in der Donauwörder Sache 
rafch verfahren war. Sothätig der Herzog die ganze 
Conföderation betreibt, dafs man ihn mit Recht für 
den eigentlichen Stifter der Lige halten darf: (dafs 
4 Bifchof von Würzburg die a an 
' um- 
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kunde vor dem Herzog unterfchreibt, beweilt blofs 
den Vorrang des geiftlichen Fürften, S. 445. not.) fo 
wenig will er nur auch den Namen davon haben; ja, 
er trägt feinen Abgeordneten gleich im Anfang auf, 
keinen Verdacht von eigenem Intereffe aufkommen 
zu laffen. (S.477-.) Da die erfte Gelegenheit ift, von 
den lange gelammelten Kräften der Lige gegen die 
drohende Union Gebrauch zu machen, da ihm der 
Kaifer eine weit wichtigere Execution, als die Donau- 
wörder, auftragen will, zieht er fich gegen alle Er- 
wartung zurück, und legt fogar das Bundesoberften- 
Amt nieder. Freylich kommen hier auch noch an- 
dere Gründe ins Spiel. Schon dafs der Erzbifchof 
von Mainz er gie ernannt wird, erregt 
die Empfindlichkeit des Herzogs. (S. 474. 487. 493- 
Dals den Könige von Spanien zn Gefal Fa a 
zum Protector der Ligeerklärte (S. 493.), auch noch 
der Erzherzog Ferdinand zum dritten lssobsshen 
‚ernannt werden follte ($. 586.), konnte noch weni- 
ger feinen Beyfall haben. 


Hier nehmen wir Anlafs, noch einiges zu bemer- 
ken. ı) Dals der Vf. die Donauwörder Sache befon- 
ders abgehandelt hat, in fie mit der Gefchichte 
der Lige noch geraume Zeit parallel läuft, ift recht be- 
quem; nur wäre hier und da anzudeuten gewefen, wo 
“ von der chronolog. Ordnung abgewichen ift. Auch grei- 
fen die beiden Angelegenheiten öfter in einander ein, als 
dafs es nicht hätte bemerkt werden dürfen. 2) Es heifst 
$. 533.: „Die Unirten verfammelten fich zu Anfan 
des Jahrs 1610. zu Hall in Schwaben, — und fchlof. 
fen mit Frankreich einen Allianz- Tractat.” Dazu 
kam es aber nicht. Die‘Unirten befchloffen im Ge-: 

entheil am 3. Febr. 1610., fich mit den auswärtigen 
lächten nur in Correfpondenz, nicht in Allianz ein- 
zulalfen, damit he nicht alle ihre Abfichten aufdecken 
müfsten, Sattler's Gefch. d. Herz. v. W. V. 41. — 
Mehrere andere Stellen, welche der Vf. aus Mfpta 
mittheilt (II, 173. zıı. 285. 413.), find fehon bey 
Sattler gedruckt. Bey ihm findet man auch die Grün- 
de, warum fich die Schwäbifchen Kreisftände der 
Stadt Donauwörd nicht nachdrücklicher angenom- 
men baben. Wie ernftlich diefes dagegen die prote- 
ftantifchen Stände insgefammt gethan haben, zei 
der Vortrag des Unionsgefandten Chriftoph, Fürften 
zu Anhalt, bey dem Kailer, indem er mit folgenden 
Worten fehliefst: „Wenn der grofse Julius Cäfar 
jene Schrift, in welcher er der Conjuration halben 
gewarnet worden, uffgethan und gelefen hätte, fo 
würde er der 25 Wunden, dadurch er trucidiret und 
erwirget, geübrigt bliben feyn, und hätte die ganze 
Welt mit Tapferkeit und Verftand noch vil lange Jar 
moderiren mögen.” Es heifst auch in dem Bericht 
des Fürften: „Ihre Maj. haben aus diefem Vortrag 
allerhand verftanden, darüber Sie fich in etwas ent- 
fetzt, und nit wüfsten, wie die Sachen gemeint wä- 
ren.” (Sattler I. c. VI. Beil. 8.) — 3) Man mufs fich 
wnndern, wielangfam damals noch die Erkundigun- 
c»u von politifchen Verhandlungen gewefen feya müf- 
t Fs wird nirgends bemerkt, vb Herz. Maximi- 
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lian gewulfst 'habe, was die unirten Fürlten auf der 
Verlammlung zu Ahaufen am 4. May 1608. gethan, 
als er feinen Gelandten Wenfin am ıI. Jun d.J. un- 
ter andern auch an den kurpfälzifchen Hof fchickt. 
Der Kurfürft, bekanntlich damals fchon Director der 
Union, weils fich wenigftens gut zu verltellen, un- 
geachtet über der Tafel mit den grofsen Gefundheits- 
gläfern nicht gefeiert wurde. S. 432. [ Wenn aber 
nuch an den fürftlichen Tafeln, wie der Coadjutor 
von Kölln fich ausdrückt 5.439. „ein folch grofs 
Traifch und Gefäuf war:” fo darf man fich in der 
That nicht wundern, dafs die Donauwörder Bürger 
während ihres Aufftandes alle Tage toll und voll wa- 
ren, fo dafs nur des Morgens unterhandelt werden 
konnte, dafs felbit Bürgermeifter und Abgeordnete 
bey den Baierifchen Commiilarien „zum Zerplatzen 
voll” erfchienen.] Der päpftliche Nuncius fragt noch 
im Nov. 1608., ob denn die Proteftirenden eigentlich 
eine Generallige gegen die Katholifchen gemacht hät- 
ten, dafs es für Seine Heiligkeit der Mühe wert 
“wäre, ich „des Deutfchen Unwefens” ftärker an- 
zunehmen? (S. 465. ae Während bereits der 
Franzöfifche Gelandte auf dem Unionstage zu Hall 
unterhandelt, und den obengemeldten Befchluls vom 
. Febr. ı610. erhält, fagt Herz. Maximilian in feiner 
ae vom 29. Jan. 1610. zu der Würzburgifchen 
Conferenz: „So viel man wiffe, ftehe Kurpfalz und 
Brandenburg mit Frankreich in Unterhandlun- 
gen.” (S. 504.) | 
Wir eilen zum Schlufs, indem wir den Haupt- 
faden wieder aufnehmen, Die Abfichten, aus denen 
«ich Maximilian zurückzieht, nachdem er des Beftan- 
des der Lige einmal gewifs ift, zeigen ihn in feiner 
ganzen Grölse. Er wollte als Stifter vergeffen feyn; 
nicht mit getheilter Macht, mit unzuläng ichen.-Mafs- 
regeln wirken. Er wollte der Lenker des Ganzen, 
und des glücklichen Erfolgs gewifs feyn. Man fchlofs 
auch gleich bey feinem Zurücktreten auf Verftellung. 
Er, den Heinrich IV. zum Kaifer feiner neu entwor- 
fenen Europäifchen Republik beftimmt hatte (11, 540.), 
was um fo auffallender ift, da Heinrich zu gleicher 
Zeit die Union (gegen ee) unterftützt, — zeigt, dals 
er geeignet war, in der grolsen Angelegenheit Deutich- 
lands durch die ganze erfte Hälfte des XVII. Jahr- 
hunderts Keine untergeordnete Rolle zu fpielen. 


Begierig erwartet Rec. die Fortfetzung, und 
wünfcht dem Vf. recht viele Lefer. Für junge, oft 
fchnell zu wichtigen Anftellungen emporgeltiegene 
Männer ift hier reeller Unterricht. Verfchiedenheit 
der Jahrhunderte hindert nichts; im Gegentheil, die 
Beziehungen find nicht einmal fchwer zu finden. Nur | 
mufs fo etwas nicht, fragmentariich gelefen werden, ; 
wenn man fich mit dem Geift der grolsen Gefchäfte 
ganz erfüllen will. 


Pestu, b. Trattner: Epiflolae Archi- Epifcoporum 
Georgii Strigonienfis et Pauli Colocenfis e Comitibus 
Szichinyi ad Pontifices , Imperatores, Reges, Electo- 
res, Principes, Minifiros, Belliduses aliosque ills 


Ares 
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fires aevi fui viros datae et vicifim acceptae, quas 
ex autographis edidit „ac. Ferdinandus de Miller. 
1807- Een Bde. 320 u. 325 5. nebft Index. 8. 


Unftreitig eines der wichtigften Werke für die Un- 
grifche Gelchichte, die im verfoflenen Jahre erfchie- 
men find, Die Prälaten Grorg und Paul Szechinyi wa- 
ren zu ihrer Zeit fehr bedeutende Männer, bey Hofg 
eben lo fehr, als bey der Nation geachtet, und red- 
lich bemüht, die Nichtigkeit der Behauptung, als ob 
beide ein abgefondertes Interelie hätten, zu zeigen, 
usd das Zufammentreffen diefes beiderfeitigen Inter- 
efie praktilch auszumitteln. Den Antheil, den belon- 
ders Paul Szöchenyi an der Friedens- Vermittelung 
mit den Rakotzifchen Infurgenten nahm, ift daber 
fehr wohlthätig für den Hof und die Nation gewor- 
den, und es war der Mühe werth, und jetzt, da alles 
wieder ruhig ift, auch nicht mehr aufser der Zeit, 
die Origiualacten hiervon dem gelehrten Publicum 
vorzulegen. Diefe Acten machen den Hauptwerth 
diefes Buches aus, welches der Hr. Regnikolar- Bi- 
bliothekar von Miller auf Koften des edeln Grafen 
Franz Szechönyi, eines Nachkömmlings der beiden 
würdigen Prälaten, nach Vergleichung mit den Ori- 

inalen im Farmilien- Archive des benannten Hn. Gra- 

en, hier liefert. 

Georg Szöchinyi (geftorben 1695. im 103. Jahre 
feines Lebens) ift in Ungern durch feine zahlreichen 
Stiftungen, die u me zwey Millionen Gulden be- 
tragen, bekannt. Von ihm und über ihn find hier nur 
acht Stücke abgedruckt, wovon das merkwürdigfte 
ift (S. 22.) feine Vorftellung wider die von Leopold. 
verluchte Einführung der Accife in Ungarn 1671., ein 
Meilterftück politifch - theologifcher Ener ie. Das 
Meifte in dem Buche und [chon im erflien Bande be- 
trifft demnach den Prälaten Paul Szöchinyi. Diefer 
hatte noch bey feinem Aufenthalte zu Rom einen ge- 
willen Hieron. Scalvinioni kennen gelernt, der nach- 
mals in Oeltr. Dienfte trat, Baron und Hofkammer- 
rath wurde, und auf Leopold I., zumal in deffen letz- 
ten Tagen, vielen Einflufs hatte. Scalvinioni gab 
dem Kaifer den Anfchlag, das Gefchäft der Friedens- 
ee mit Räkötzi hauptfächlich dem Colot- 
fcher Erzbilchofe zu vertrauen. Man fieht, Leopold 
war in feinen letzten Tagen, im December ı703., der 
Unruhen müde, die er lich zugezogen hatte, und zu 


‘ den Mafsregeln der Güte um fo mehr geneigt, als es 


ihm daran gelegen war, feinem Nachfolger Jofeph I. 
kein verwültetes armes Land zu hinterlalfen. Der 
Charakter feines Thronfolgers Jofeph I. zeigt fich 
hierbey im fchönften Licht.- Durch einen Fid gebun- 
den, fich bey Lebzeiten feines Vaters nicht in die Re- 
ri zu mifchen, äufserte er doch mit 
aller Delicatelfe feine Vorliebe für fanfte gütliche 
Mafsregeln, und für eben diefe Mafsregeln interefßrte 
fich auch der Kurfürlt Wilhelm von pie Pfalz. Feit 
und männlich, doch vorfichtig, tritt der Prälat Paul 
Szechenyi auf, fo oft er die Beichwerden der Ungern 
dem Hofe herzählt; er vergifst auch die Klagen der 
Proteftanten nicht, z.B. S. 303. Stark und donnernd 
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fchreibt er wider Heilter, den Feind der Verföhnung, 
der alles mit Waffengewalt niederfchlagen, und fogar 
die Treue des Erzbilchofs verdächtig machen will. 
Der Hauptbeweggrund zum Frieden, den er dem Rä- 
kötzi vorbält, ilt die fchönfte Gelegenheit, die Frey- 
heiten des Vaterlandes ohne weitere Verwäültung 
durch Verträge mit dem Hofe, durch Anftellungen 
von Ungern im Mipifterium, und durch Herltellung 
der geletzmälsigen Verfallung zu fichern, da das Ver- 
trauen auf auswärtige Unterltützung, und befonders 
auf Frankreich und Baiern, fo fehr täufchen könne, 
Von der andern Seite aber fand fich bey den Mifsver- 
gnügten ein unüberwindliches Mifstrauen gegen Leo- 
old ]J. Sie waren mit des T'hronfolgers angebotener 
ermittelung nicht zufrieden, und forderten auswär- 
tige Garantie, Schwedens, Preufsens, Polens und 
enedig.. Der Hof liefs endlich die Garantie und 
Vermittlung der Seemächte England und Holland zu. 
Diefe lielsen fich anfangs die Rakotzifchen Anführer, 
vom Franzöfilchen Gefaudten aufgehetzt, nicht gefal- 
len; die klagten über Heifters und feiner Truppen 
verwüftendes Benehmen; felbft der General Johann 
Pälffy, ein dem Hofe treuer, aber auch feiner Nation 
wohlwuollender Feldherr, Soldat und Ehrenmann in 
leich hohem Grade, der neben Heilter die Croati- 
fahen und Serblifchen T'ruppen des Hofes befehligte, 
befchwerte fich bitter über das üble Benehmen Tei- 
ner und der Heifterifchen Truppen. Heifter, nach 
Pälffy’s Zeugnils felbft ein wunderlicher Mann, aclı- 
tete «die Befehle feines eignen Hofes nicht. (S. 198.) 
Es ward fogar zum Schein eine Commilfion vom Hofe 
ernannt, die Excelle feiner Truppen zu unterfuchen; 
aber Heilter mochte fich wohl auf geheime Weilungen 
des Hofes ftützen, der vermutblich durch Waffenge- 
walt den Verhandlungen mehr Nachdruck geben laf- 
fen wollte- Heifter machte noch unterm ı9. Ma 
1704. dem Erzbifchof felbft den Vorwurf: Cum ad- 
miratione intellexi Excellentiam Feflram timere potius 
arma victricia Suae Mtis, quam eorum fucceffum delide- 
rare. Vermuthlich ward auf Heilters Anrathen dem 
Erzbifchofe ein zweyter Commillär zu den Unter- 
bandlungen mit den Milsvergnügten , der General 
Graf Lamberg beygegeben. Man äufserte Gich auch 
von Seiten des Hofes durchaus nicht, wie man es 
künftig mit Räködtzi felbft halten wolle? und diefe 
Ungewifsheit verzögerte die Unterhandlungen unge- 
mein. (], 311.) e 
Zweyter Band. Noch gab die ziemlich liberale, _ 
aber in Rücklicht Rakötzi’s das Stillfichweigen beob- 
achtende Hofrefolution vom 20. Jun. 1704. einige 
Hoffnung zur baldigen Hemmung des Blutvergiefsens, 
und die Schlacht bey Donauwörth beugte in Etwas 


“den Muth der Infurgenten. Was daher in den bishe- » 


rigen Zufammenkünften des Erzbifchofs mit Rakötzi 
(zu Gyöngyös und zu Paks)'nicht durchgeletzt wer- 
den konnte, follte zu Schemnitz im October 1704. 
ausgeglichen werden; aber der ernannte kaiferl. Mit- 
commilfar, Freyherr v. Seilern, brachtenoch härtere 
Waffenftillftandsbedingungen mit, als die vorigen wa- 


ren. So zerfchlug fich alles, und Heilter gewann (ie 
Schlacht 


87 
Schlacht bey Tyrnau am 26. Dec. 1704. Der Hof 


wollte nun "von auswärtiger Garantie nichts willen, 
und Leopold ftarb am $ May 1705. Räkötzi liels 
fich nun zu feiner Sicherheit zum Fürften von Sieben- 
bürgen wählen (May 1705.), und im Sept. 1705. zum 
Herzog der Conföderirten. Ein neuer Tractat zu 
Tyrnau (Oct. 1705.)}, wobey der Erzbifchof den Gra- 
fen Wenzel Wratislaw zum kaiferl. Mit- Commiffär 
hatte, zerfchlug fich abermals; eben lo wenig gelang 
‚die Unterhandlung im May und Juni zu Presburg 
1706., wozu nebit Westiafew noch Nic. Ulyeshäzy, 
Lamberg und Wolkra Beordert waren. Seit diefer 
Zeit fcheint $zechenyi fich nicht mehr mit der Frie- 
densvermittlung befafst zu haben; er ftarb ı7ı0. am 
22. May, un überliefs andern die Beylegung der 
Unruhen feines Vaterlandes,. ‘ Diefe Briefe, wovon 
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mehrere in der Hifleire des revolutions d’Hongrie, aber 
0 und verftüämmelt abgedruckt worden, 

eben zwar keine ganz helle Anüicht des Verlaufs der 
Sachen, wie denn z. B. manche Zwifchenbriefe feh- 
len, und auch nicht alles, zumal in der Folge, durch 
des Erzbifchofs Hände 
doch treffende Züge zum Gemälde der damaligen Zeity 
Schade, dafs hin und wieder der Abdruck nicht cor* 
rect, und der Sinn entftellt ift. Zu den Briefen gef 
hören wichtige Actenftücke, z.B. das Verzeichnißs 
der dem Hofe treu gebliebenen Ungern (ll, 313.), und 
der Revers der Jefuiten, dals fie fch nie in Staatsf.- 
chen mifchen wollten, der aber ihre Verbannuag 
durch Rakotzi im J. 1706. nicht hindern konute, 
(Il, 279.) 
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LITERARISCHE 
I. Beförderungen. 


D. Hr. M. Schäfer zu Leipzig ift zum aufserordent!. 
Profeffor d. Philofophie mit Gehalt ernannt worden. Es 
macht dem Cüratorium Ehre, einer Univerhtät, die 
[chon an Hn. Beck und Hermann zwey treffliche Huma- 
niften befitzt, auch diefen Mann für das Fach der alten 
Literatur, woria er fich fchon [fo viel Verdienft er- 
worben, in Leipzig erhalten, und den alten Ruhm die- 
fer Akademie dadurch noch mehr befeftigt zu haben. 

Hr. Graf Fofeph v. Auersberg, böhmilcher Land- 
rechts- Präfident und Ober-Landrichter, ift von der 
königl. Böhmifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu 
Prag zum Ehrenmitgliede ernannt worden. 

Hr. Aloys David, Aftronom der Univerhität zu Prag, 
ift von der Breslauer Gelellfchaft zur Beförderung der 
Naturkunde und Induftrie zum correfpondirenden Mit- 
gliede gewählt worden. 


Hr. Degerando, bisher General -Sekretär des Mini- 
fters des Innern zu Paris, ift unlängft mit Beybehal- 
tung [einer vorigen Stelle Malıre de Requötes geworden. 


II, Vermifchte Nachrichten. 


Schon längft war es in Regensburg allgemeiner 
Wunfch, die dafigen Malse und Gewichte nach den 
auswärtigen, vorzüglich den Franzöhfchen und Bairi- 
fchen, genau befiimmt zu willen. 
Fürft Primas, 


aben dem hier angeltellten, im Auslan- 
de belonders 


urch v. Zach's Journal länglt bekannten, 


Ihro Hoheit, der- 


NACHRICHTEN. 


Hn. Profellor Placidus Heinrich dazu den gnädigften Auf- 
trag, und er hat demfelben, in Beziehung auf Längen -- 
und Aüfßge Malse, lo wie auch Gewichte aller Art, in 
einer ausführlichen, nächftens hoffentlich im Drucke 
erfcheinenden Abhandlung mit (o vielem Scharflinn 
und Fleils entfprochen, dafs ihm die goldne Medaille, 
als verdientes Zeichen der höchlten Dankbarkeit, zu 
Theil ward. 


Der Graf von Bournon zu London wird nächfiens 
ein grofses Prachtwerk über Mineralogie in drey (Juart- 
bänden herausgeben. Einer derfelben enthält Knpfer- 
tafeln über den [päthigen und excentrifchen Kalkflein, 
und [cheint eine grolse Zahl neuer Formen darzu- 
fellen, fo wie überhaupt das Ganze treflliche Beobach- 
tungen liefert. } 


Hr. Superintendent ufi in Marburg wird in die- 
fem Jahre auf feine Koften eine Sammlung [einer aus- 
erlefenen Gedichte herausgeben. Ein grofser Theil 
derfelben war [chon von I: Publicom feit mehrern 
Jahren mit ausgezeichnetem Beyfalle in verfchiedenen 
Zeitfchriften gelefen worden. Der Dichter wird Ge 
aber nochmals der Feile unterwerfen, und auch meh- 
rere ungedruckte Stücke hinzufügen. 


Der Pallaft von Brera zu Mailand, oder das bishe- 
rige Univerfitätsgebäude, ilt zum Pallalt der Wiffen- 
fchaften und Künfte erhoben worden; jährlich follen 
in demfelben die vorzüglichlten Kunftproducte des Kö- 
nigreichs Italien gekrönt werden, 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Bertin, b. Unger: Mofes und efus , oder über 
das intelleetwelle und moralifche Ferhältniß der u. 
den und Chriflen, eine hiftorifch - politifche Ab- 
‘handlung von Friedrich Buchholz. 1803. 266 S. $. 
{(ı Rthlr.) 


D: Verhältnifs der Juden zu den Chriften, und 
die Mafsregeln, die von Regierungs wegen zu 
ergreifen find, um diefes höchft nachtheilige, 
beiden Theilen höchft nachtheilige, Verhältnils auf- 
zuheben, oder doch zu verbellern, macht feit drey- 
[sig Jahren einen Gegenftan« der öffentlichen Aufmerk- 
famkeit aus. Zufällige Umftände haben oft den gröfs- 
ten Einfluls auf die Richtung, welche die herrfchende 
Denkungsart über die wichtigften Gegenttände nimmt: 
und fo ik es auch nicht zu verkennen, dafs die grofse 
verdiente Achtung gegen Alofes Mendelfohns fchrift- 
ftellerifche Talente, und bekannten moralifchen Cha- 
rakter, und feine freundichaftlichen Verbindungen 
mit den ausgezeichnetelten Köpfen feiner Zeit, einen 

rofsen Antheil daran gehabt lıaben, dafs die öffent- 
Hche Meinung fich zu Gunften der jüdifchen Nation 
änderte. - Dieles ift indeffen doch vorzüglich allgemei- 
nen Urfachen zuzufchreiben. In der Periode, wovon 
hier die Rede ilt, war religiöfe und politifche Tole- 
ranz das Lieblingsthema geworden. Alles neigte fich 
allmählig zu der allgemeinen Gleichheit, welche zu- 
letzt als der höchlite Punkt der Entwickelung der 
menfchlichen Gefellfchaft dargeltellt ward. Ia allen 
diefen Angelegenheiten hat fich deutlich gezeigt, dafs 
die Ausbildung des deutfchen Nationalcharakters le- 
Sr auf literarifcher Cultur und vorzitglich phi- 
lolophifcher (wohin die theologifchen Speculationen 
mit gerechnet werden ınüflen) berubet, und nie, in 
keinem Punkte, von politifcher Beobachtung, ftaats- 
bürgerlichem Sinne und bürgerlichem Gefchäftsgeifte 
ausgeht. Die ganze Frage, was die Juden unter uns 
find, und was he feyn follten, ift ganz allein aus dem 


Gelichtspunkte der religiöfen Toleranz angefehen:, 


der doch, wie fich in der Folge diefer Betrachtungen 
deutlich ergeben wird, nur ein untergeordneter fe 

kaus. Toleranz war einmal das Lofungswort das 
Zeitalters geworden: durch Foltaire's Bemühungen, 
die Regierungen auf die Folgen des harten Verfol- 
gungsgeiltes der römifchen Kirche aufmerklam zu 
machen, und ihn dadurch zu ftürzen; ferner durch 
den in der BEER Kirche fich immer weiter 

A. L. Z. 1908. Zweyter Band. 


und damals gerade mit ungemeiner Schnellieke; . 
breitenden dei der Prafung, der alle poffisen Ein- 
fchränkungen der F reyheit zu denken und zu lehren 
angriff; und durch den heller fehenden Ehrgeiz eini- 
ger Monarchen, die mehr Menfchen, mehr Pro- 
ducte und mehr Geld, :zu Ausführung ihrer Plane zu 
erhalten wünfchten. Eine auffallendere Anwendun 
der Grundfätze diefer Toleranz konnte nicht gemacht 
werden, als auf ein Volk, das unter uns im härteften 
Drucke und mit der gröfsten Verachtung beladen 
exiltirt, und von dem man kaum fagen kann, dafg 
es geluldet wird; fo vielen Einfehränkungen ift jeder 
Einzelne deflelben unterworfen. Auf die Juden jft 
alfo auch der. menfchenfreundliche Grundfatz der 
Duldung angewendet. Der Mifsgriff unfrer Schrift- 
fteller, eine Frage, deren Beantwortung die voliftän- 
digfte und feinfte Beobachtung aller bürgerlichen Ver- 
bältnilfe erfodert, blols als eine philofophifche Auf- 
abe, aus allgemeinen Betrachtungen über die menfch- 
iche Natur auflöfen zu wollen, hat der Unterfuchun 
eine [rhiefe Richtung gegeben, ımd nur vergebliche 
Ausführung völlig unanwendbarer Lehren veranlafst, 


Die ganze Sache beruhet auf folgendem. Die Ju- 
den find ein fremdes Volk. Find ihrer ee 
ihrer Sprache, ihren Gefetzen, ihren Religions - Mei. 
nungen. ihren Sitten. Können fie, blofs weil fie Men- 
fchen find, Anfpruch darauf machen, zu den Bürger- 
rechten gleich Eingebornen aus dem Stamme der Na- 
tion felbit, zugelaflen zu werden? oder müffen Se {ich 
mit den Rechten begnügen, welche aus denen Bedin- 
gungen fiefsen, auf welche fie felbft, oder, in fo fern 
ıe Landes - Eingeborne find, ihre Väter aufgenommen 
worden? Es exiftirt keine Start in Deutfchland 
fchwerlich in Europa, in welcher nicht ein Unter, 
fchied zwifchen Bürgern und Fremden gemacht wird 
Niemanden ift es jemals eingefallen, es als eine Be- 
fchwerde der leidenden Menfchheit anzufehen, wenn 
die Stadt Hamburg fremden Kaufleuten verftattet, auf 
Niederländifchen Contract fich in ihr niederzulalfen : 
das volle Bürgerrecht aber nur unter gewiffen [chwe- 
ren Bedingungen ertheiltl. Warum wird denn über 
das vorgebliche Unrecht gefchrieen, das den Juden 
widerfährt, indem man ilınen die Rechte der Einge- 
bornen verweigert, und fie nur als Schutzverwan te 
behandelt? Sie werden durch ihr Aeufseres, durch 
Geftalt, Sprache, Sitten , fogleich für Fremde erkannt, 
und dadurch eiu Omas] verächtlicher Behandlun . 
. Landes» Einwohner. Eben dieles, dafs fie fich fo 


gleich 
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leich als Fremde ankündfgen , ift eine Rechtfertigung 
des Volks, das fie nicht für Mitbürger gelten laffen 
will: und die verächtliche Behandlung hat ihren 
Grund in vielen Uimftänden, die einer nähern Erwä- 
gung unterzogen werden müllen. i 


Hr. Buchholz hat den Gefchtspunkt, aus dem die 
anze Sache angefehen werden mufs, recht gut ge- 
afst. Er geht von der Unterfuchung aus, was d’e 


Juden in den heutigen chriftlichen europäifchen Staa-_ 


ten find: um darnach zu beftimmen, wie fie behandelt 
wer.len müflen, und was von diefer Behandlung zu 
erwarten fteht. Aber er verdirbt feine Ausführung, 
die fehr vieles der Aufinerkfamkeit höchft würdi- 
ges entbält, durch mancherley Eigenheiten feiner 
‚Alanier. 


Erfllich, behandelt er feinen Gegenftand, eine 
Frage der heutigen Politik, als einen hiftorifch - phi- 
lofophifchen. Erfagt mit Recht, dafs der gegenwär- 
tige Zultand keiner Sache vollftändig begriffen wer- 
den kann, ohne die Art ihrer Entftehung mit in Be- 
tracht zu ziehen. Auch wenn es nicht auf eine [pecn- 
lative ng «des Ganges den die Entwicklung 
der \enfchen und ihrer Verhältaiffe nimmt, fondern 
auf Beurtheilung des gegenwärtigen Augenblicks ab- 
geleben ift: fo kann die Beuehuse auf vergangne Be- 

ebenheiten und auf den frühern Zuftand, zur Auf- 

lärung der innern Befchaffenheit gewiffer Verhält- 
niffe benutzt werden: Ge ift oftmals zur gründlichen 
Erörterung unentbehrlich. Aber es ift doch nicht 
wohl gethan, dabey von der hiftorifchen Darftellung 
auszugehen. Der Lefer, dem es um praktifch an- 
wendbare Belehrung zu thun ift, wird dadurch abge- 
ichreckt oder ermüdet, ehe es zur Hauptfache kommt: 
und derjenige der in der Gefchichte bewandert ift, 
wird zur Prüfung der Erzählung veranlalst, deren 
einzelne Data mehrentheils keinen, oder doch nur 
unerheblichen Einfuls auf die politilche Tendenz 
der Unterfuchung haben. Die ganze Darftellung der 
Mofaifchen Geletzgebung, womit der Vf. fein Werk 
anfängt, ilt überllüfßg: um fo mehr, da bie, aufser 
einigen harten Ausdrücken unı übertriebnen Sätzen, 
gar nichts enthält, was nicht fchon in bekannten Bü- 
chern ag Gelehrten befler gelagt wäre. Eben 
fo zeichnet fich [eine Darftellung des Geiftes der Re- 
formation, die Jefus Chriftus in der jüdifchen Nation 
beabfichtigte, und in der ganzen Welt bewirkt hat, nur 
durch gefuchte Wendungen, und ein Beltreben nach 
dem Anfcheioe der Neuheit aus, 


Zieeutens, kommen über die Gefchichte des jüdi- 
fchen Vulks Behauptungen vor, die beym erften An- 
blicke grofse Auffchlüffe zu geben verlprechen, bey 
näherer Betrachtung aber fogleich als ungereimt er- 
fcheinen. Dafs die Juden nicht allein, gleich nach 
der Auflöfung ihres Staates, allenthalben nichts als 
Handel getrieben, und den Geldwucher zu ihrer we. 
fentlichen Beftimmung gemacht haben, fondern auch 
fchou vorher das Gold aus der ganzen Welt zufam- 
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men gelfchleppt und grofse Summen im Tempel zu Je- 
rufaleın aufgehäuft haben, ilt merkwürdi enu 
Aber dafs he durch diefes Beftreben edle NMeralle & 
fich zu ziehen, die alleinige Urfache aller mannichfalt 
gen Revolutionen gewelen leyn lollen, die in Kom vo 
iengen, ift ungereimt. Däfs Vefpafianus blols dur« 
en Befitz der jüdifchen Schätze fich auf den Thr- : 
der Imperatoren AERO und darauf behaup 
habe, ift gegen die Gelchichte, fo weit ihre Kennti 
auf Quellen beruhet, und dafs Titus blofs defswege 
den Titel: amor et delicise generis humani erworl 
habe, weil jener unerfchöpfliche Vorrath von 6: 
ihn in den Stand fetzte, die Negierung des Rümifch 
Reichs zu führen, ohne fo viel Auflagen und Erj.: 
fungen zu Hülfe zu nehmen, als fein Vater, der 
nicht getzi ag feyn foll, und als Nero und C- 
ligula; dals Trajan und Antonin nicht an fich felbft 
beffere Regenten gewefen feyn, als die härteften Ty- 
rannen, fundern nur unter vortheilhafteren Umftän- 
‚den regiert haben: dieles ift nicht allein eine hiftori- 
fche Lawekchön: fondern es ift ein fchweres Ver- 
gehen gegen das menfchliche und Sitliche Gefühl, fo 
etwas zu behaupten, und die Schandthaten mächtiger 
Menfchen zu ent/chuldigen, um allen Unterfchied un- 
ter guten und böfen aufzubeben. Vielleicht giebt der 
Vf. (elbft diefe Urtheile wieder auf, wenn er darar 
erinnert wird, dafs diefe Manier nicht neu ift; dafs 
Linguet und andere, fchon auf die nämliche Art ver- 
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geblich gefucht haben, fich grolsen Namen zu ma- | 


chen. Es ift fein Lieblingskunftftück, das wir aus dem 
Gravitationsfyiterne der moraliılchen Welt, und dem 
neuen Leviathan fchon kennen, alle Handlungen der 
Menfchen aus politifchen Bewegungsgründen,, die in 
den äufsern unvermeidlichen Umftänden nothwendig 
gegründet find, abzuleiten, und die Noralität zu ver- 
nichten, um feinen Verltand leuchten zu lelfen. Es 
ift daher in diefer ganzen Abhandlung über die Politik 


der römifchen Imperatoren, dem Rec. nur ein einzi- | 


ges Wort aufgefallen Der Vf. felbft nennt den Do- 
mitian unbegreiflich.. Mit geringer Anftrengung 
follte man glauben, hätte er den Domitian eben fo gut 
aus Zeitumftänden erklären können, als den Caligula, 
Und allenfalls koftet es einem Gefchichtsforfcher der 
alle vergangnen Zeiten aus fo eigenthümliehen Ge- 
fichtspunkten anlieht, nicht viel, Thatfachen zu er- 
fetzen, dieihm fehlen, und die allen gemeinen Ge- 
fchichtfchreibern unbekannt geblieben find, welche 
von den Begebenheiten überall nichts begriffen haben, 
und thörigter Weife wähnen, die Menfchen feyen Ur- 
heber derlelben, da fe fich dach eigentl felbft 
machen. 


Drittens: Wenn man zu der Beurtheilung des ge- 
Ben Verhältniffes der Juden zu den Chriften 
ommt, fo wird man von dem VF, felbft, durch eine 
beftimmte Aeufserung in der Vorrede angewielfen, 
folgende Sätze, . als die Grundzüge feines ganzen Rä- 
fonnements anzufehen,, auf deren Wirlerlegung alles 
ankomme, wenn man ihn. anzugreifes .dächte: 
3) Kraftvolle Nationalexiftenz ift der letzte Staats- 
5 ' Zweck. 


fd 
Num 
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Zweck. 2) Induftrie der Staatsbürger macht alle 
Staatskraft aus. 3) Was der Juduftrie Abbruch thut, 
fchwächt die Staatskraft. 


In gewifler Rückficht find diefe trivialen Sätze 
einleuchtend.. Wenn man nämlich dem induftriö- 
fen Bürger den weichlichen, trägen, habfüchtigen 
Schmarotzer, "der auf Kuften der beflern Mitglieier 
des gemeinen Welens leben und genielsen will, ent- 

egen fetzt, [o ift es unwiderfprechlich wahr, was 
ie Vf. auslagt. Es bedarf gar nicht des Gepränges 
folcher allgemeinen Sätze, um zu beweilen, dafs «die 
zuletzt geichilderten Menfchen fchlechte Mitglieder 
einer Gelellichaft ind. Doch könnte man gegen die 
äufgeltellten Grundfätze einwenden, dafs es tapfere 
nd daher kraftvolle, unabhängige, arme und doch 
glückliche Völker giebt, bey denen die Induftrie fo 
‚ wenig die Staatskraft ausmacht, dafs vielmehr die 
immer zunehmende Induftrie der Staatskraft Schaden 
thun würde. Und in der Anwendung auf die Juden, 
ift etwas verfehltes. Der Beweis, dafs ihre Gelchäf- 
tigkeit durchausınur der Induftrie ihrer Nebenbewoh- 
ner fchade, ift nicht hinlänglich geführt. 

(Die Fortfetzung folge.) . 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berım, b.Gädicke: Das Alter, und unträgliche 
Mittel alt zu werden. Von oh. Sam. Schröter, 
Superint. zu Buttftädt, ftark vermehrte Auflage. 
1805. 675 $. 8. (2 Rthir.) 


Ebendaf.: Nachträge zu dem Buche über das Al. 
ter. — Erfle Lieferung. 1807. 140 $. 8. (ı2 gr.) 


Der (kürzlich verftorbne) Vf. theilt feine Schrift in 
zwey Abiheilungen. In der erflern führt er Bemer- 
kungen über das menfchliche höhere Alter überhaupt 
an, und zieht aus denfelben Refultate zu Beförderun 
oder Erhaltung eines hohen Alters; die zweyte enthält 
11,190 Beyfpiele von Perfonen, welche das hohe Alter 
von go bis ıgo Jahren erreicht haben. Der erfie Ab- 
febnitt ift natürlich von gröfserem Werthe für uns 
und ‚ie Lefer, als der zweute. Er beginnt mit einer 
förmlichen Predigt: Betrachtungen über das menfch- 
liche Alter überhaupt, ganz im Gefchmack und Vor- 
trage einer Kanzelrede: fo dafs wir beynahe vermu- 
then, der Vf. habe fie wirklich gehalten. Die Mittel, 
ein hohes Alter zu erreichen, fetzt Hr. S. in folgende 
vier Punkte: 1) eine gehörige, natürlich gute Leibes- 
conftitution,‘ 2) eine gehörige Pflege, Wartung und 
Erziehung in den erlten 6— $ Jahren,,.3) Gewöhnung 
von Jugend auf, ftets, doch mit Vorficht, zu arbeiten, 
und 4) gehörige Pflege des Körpers, Verbindung der 
Mäfsigkeit ohne Kargheit mit Ordnung ohne Verzär- 
telung. Als Regeln find diele vier Punkte allerdings 
gültig; aber leider finden fich im Buche des Vfs, felblt 
nicht wenig Beyfpiele, wo auch bey den Ausnahmen 
von (liefen Regeln «lie Erreichung des höheren Alters 
ftatt fand, Z.B. Ein höchft verwachfener Mann, der 
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fd krumın war, dafs er feinen Kopf faft auf dem Knie 
trug, wurde dennoch 103 Jahr alt. Der Hirte Beyer 
trank gern Branntwein, und lebte 106 Jahre. Ein 
Wundarzt betrank fich alle Tage und wurde 112 Jahre 
alt. cJac. Vogt in Breslau afs des Tags viermal und 
wurie 180 Jahre alt. Lauter Beyfpiele von unmälsigen 
Menfchen'‘, die dennoch alt wurden. — In der That’ 
ergiebt fich aus den Unterfuchungen des Vfs, wenig 
nichts über ‘die Urfachen und Mittel, ein ho- 
hes Alter zu erreichen. Sie find aber auch nicht 
tief gefchöpft; dagegen mit einem zwar weit[chwei- 
figen, aber weder fcharfünnigen noch angeneh- 
men Räfonnement begleitet, z. ». die Unterfuchun 
über das Leben der Altväter bis auf Mofes, wo der Vf, 
wirklich die bekannte Zeitrechnung annimmt und zu 
erklären fucht. Eben fo leicht geführt ift die Unterfu- 
chung: warum in den neuern Zeiten ungleich-weniger 
Menfchen alt werden, als in der Vorzeit, wo haupt- 
fächlich die Verfchiedenheit der Lebensweife, des 
Klima, der Witterungsveränderungen, der politilchen 
Einwirkungen genauer hätten müllen erwogen wer- 
den, wenn ein fruchtbares Refultat hätte hervorgehen 
follen. Man nehme einen Zeitpunkt fchwerer Kriege; 
man nehme die Witterungsveränderungen in den letz- 
ten ı0 Jahren! Wie oft haben wir im Winter Sommer 
und im Sommer Winter gehabt, wie manchmäl fogar 
an Einem Tage alle 4 Jahrszeiten! war das in den vo- 
rigen Zeiten auch fo? Was hat die Cultur der Erde auf 
Leben und Gefundheit für einen mächtigen EinAufs! 
Wie hat fich z. B. nur die Anfcht der Oberfläche 
Deutfchlands verändert; war diefs zum Vortheil oder 
Nachtheil der Gefundheit und des Lebens der Deut- 
fchen? Wie war es mit den Kriegen in einem gewillen 
Zeitraume belchaffen? Jeder Krieg hat Sorgen, Furcht, 
Schrecken und Kummer zu Begleitern, Hunger, Krank- 
heiten und gröfsere Sterblichkeit zu Folgen. Ueber 
alles diefes und noch mehreres, was zur Beantwortung - 
jener Frage gehört, findet man nur das Allgemeinfte 
und Alltäglichfte. Ueberhaupt ift der Vf. aufser fei- 
nem Fache, T[obald er vom Hiftorifchen abweicht. 
Ein feifsiges Sammeln ift ihm nicht abzufprechen. Er 
hat alles nachgelefen, wo nur von einem alten Manne 
die Rede war. Am ergiebigften find noch die Nach- 
forfchungen über den Einfluis des Klimä; nur leider 
zu weitläuftig und die Auszüge nicht immer allein für 
den beftimmten Gefchtspunkt ausgewählt; und auch aus 
diefem Kapitel läfst ich kein Schlufs weiter ziehen, 
als dafs im Himmelsftriche allein der Grund zum ho- 
hen Alter nicht liege, dafs aber im Durchfchnitte in 
den kältern Gegenden die Menfchen älter werden, als 
in heifsen. Eben fo wenig liegt io dem frohen oder 
unangenehmen Lebensfchick/ale (allein) ein Grund 
zum längern oder kürzern Leben. Mehrere der vom 
Vf. aufgeführten Alten hatten drückende Schickfale, 
Armuth u. f. w. Gröfsero Einflufs hat das Reich der 
Leidenfchaften und das Temperament. (Diels letzte 
Kapitel ift höchft mager und pedantifch abgehandelt.) 
Den Arzneyen räumt der Vf. in zweyfacher Hinfcht 
Einfluls auf die Erlangung eines hohen Alters ein, 
ı) wenn fie zu rechter Zeit und in gehöriger Ordnung, 
unter 
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werden; 2) wenn man fich ihrer [o felten als möglich be- 
dient. Am weitläuftigften ift der Vf. darüber gewe- 
fen, welchen Einfluls Stand und Gewerbe habe, Fürft- 
liche Perfonen werden felten alt, (ganz natürlich und 
es ift ein Wunder, wenn fie es werden!) Adelige auch 
felteu, wenn fie nicht etwa yım Landadel find (wieder 
ganz natürlich!) eigentliche Gelehrte eben fo felten 
(auch nicht ‚fchwer zu begreifen. Die Beyfpiele 
von Wolf und Kant paflen nicht ganz daher, den 
letzten wenigltens mufs man allerdings unter die 
Alten rechnen.). Eher zu verwundern ift es, dafs 
fo weni go Fee alt werden. Bey der 
katbolifchen Geiltlichkeit bringt der Vf. die Itrenge 
Keufchheit(?!) in Anfchlag. Aerzte werden [elten alt. 
Im Soldatenftande dagegen findet man viele alte Leute, 
(Wie alt müfste der grölste Theil werden, wenn die 


A.L.Z. Num. 139. MAY 1808. 
unter der Leitung eines gefchickten Arztes, gebrancht . 
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Moralität diefes Standes gröfser, dieLazarethanftalten 
beffer wärenuad es keine Retiraden vn) Unter den 
Handwerkern giebt es befonders viel alte Metzger, 
Schuhmacher und Strumpfwirker. (Ob nicht hiebey 
die an Strumpfwirkern reiche Gegend des Vfs. zu eı- 
nem Fehlfchluffe verleitete? Der l’'heorie nach müfste 
diefe Profellion ungefund feyn.) Unter allen Ständen 
haben der Bürger und Baueruftand die mehrften Alten 
'(ceteris paribus? ) aufzuweifen. Diefe allgemeinen Be- 
trachtungen fchliefsen fich mit der Charakteriftik ei- 
niger Länder, Oerter und Perfonen, welche von 
80 bis ıgo Jahre gelebt haben. Die Nachträge ent. 
halten wenig bedeutende Anmerkungen zum erflen 
Abfchnitt des Textes, mehrere Beyfpiele zu dem Ver- 
zeichniffe von alten Menfchen mit Nämen und einen 
Anhang von alten Perfonen ohne Namen, oder Nach- 
richten und Anekdoten in Beziehung auf diefelben. 


LITERARISCHE 


: I, Preife., 
A. die Berliner Akademie der hide ip jarr bey 


der letzten Austheilung der Preife, den der philofo- 

hifcben Klalfe der Abhandlung des Hn. O. T. A. Sus- 

diffen zuerkannte, erklärte fie zugleich, fie bedaure, 
dafs fie dem unbekannten Vf. einer Abhandlung, die 
aus den mittäglichen Provinzen von Frankreich einge- 
laufen, und der fie das Accellit zulprach, nicht eine 
zweyte Preismedaille ertheilen könne. Der Vf. diefer 
Abhandlung hat fich nun (in der Garerte de Franze) ge- 
nannt, Es if Hr. Maine- Biran, Correlpondent des In- 
Riturs, Unterpräfekt zuBergerac. Er hat fchon zwey- 
mal den Preis des Inftituts davon getragen; einmal in 
der Unterfuchung über den Einfufls der Gewohnheit, 
das anderemal in der Analyfe der Verkandesfähig- 


keiten. 


Die Gefellfehaft religiöfer Chriften zu Leyden hat den 
im Januar v. J. auf das befte Gebetbuch nach den Be- 
dürfniffen gegenwärtiger Zeit, auf das alte Sytem der 
Reformirten Kirche gegründet, von ihr ausgeletzten 
Preis dem Prediger Han. Oudenhoff zu Barfingenhorn, 
unter der Klafle von Alkmaar, zuerkannt. 


IL Todesfälle 


Am ı8. Sept. v. J. Rarb zu Harlingen der Prediger 
Ooferbaan, in einem Alter von 71 Jahren. Von 1762 
bis 1786. bekleidete er die Stelle als Profellor der Theo- 
logie und Philofophie zu Amfterdam. 


NACHRICHTEN. | 


Am 1. Dec. v.J. farb zu Leyden der Prof. Sebald | 
Fulco Fohane Rau, Ritter des königlichen Ordens von 
Holland, Dr. u. Prof. der Theol, und Orient. Sprachen 


“und Prediger zu Leyden, in einem Alter von 42 Jahren. 


Am 3. Jan. d. J. farb zu Purmerende der Lector in 
der Medicin B. 0, C. Wrfteuberg, kaum 33 Jahr alt. 


Am ı6. Jan. farb zu Amfierdım der Arzı 7. R.| 


Deiman , auch als Schriftkieller rühımlich bekannt. 


Am 24. März ftarb zu Buttltädt an Enıkräftung der | 


Superintendent Folamm Samuel Schrörer, im y4ften J. LA., 


bekannt als Schrififteller, befonders im Fache der Na- 


turkunde. (Sein Schwiegerfohn, der Amtsactnar Schmit 
zu Hardisleben bey Butıtädt il beauftragt, wegen des 
Verkaufs des befonders an Conchylien, Verfleinerungen 
und Mineralien reichen Kabinets und der beträchtli- 
chen Bibliothek des Verftorbenen mit Kaufliebhabern 
in Unterhandlungen zu treten.) 


IL Vermifchte Nachrichten. 


Der unlängft zum Doctor der Rechte promorirte 
Wirzburgifche Weltpriefter Hr. Michel, macht aufKo- 
fen des Staates eine gelehrte Reile nach Rom. 


Der kürzlich verftorbene Marq. m. Puyfegur, ehe- 
mals Minifter, ilt nicht, wie mehrere öffentliche Blät- 
ter meldeten, der, der üch durch den Magnetismus be 
kannt machte;. diefer, der Neffe, ift noch am Le- 
er und wird ein neues Werk über den Magnetismus 
liefern. 
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-WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


STAATSWISSENSCHAFTEN,. 


. Bertis, b. Unger: Mofes und Hefus, — — von 
Friedrich Buchholz u. [. w. 


(Fortfetzung der in Num. 139. abgebrochenen Recenfion.) 


” 

D: vorzüglichere T’heil des Buches befteht in der 
Schilderung des moralifchen, politifchen, öko- 
nomifchen Zuftandes der unter der Chriftenheit zer- 
ftreueten Juden. Diefes Gemälde ift mit den ftärkften 
Farben aufgetragen. Es ilt grell. Aber wenn die 
Hauptzüge getrofien find, fo ih es nicht übel, fie her- 
vorftechend zu machen. Und felbft der derbe Ton 
in dem hier gefprochen wird, und der mit den ge- 
fuchten wiffenfchaftlichen Ausdrücken, die in dem 
Vortrage des V£s. fonft mehrentheils herrfchen, einen 
vortheilhaften Contraft macht, kaun dazu dienen, fich 
Gehör zu verfchaffen, wenn nur diefe kräftige Dar- 
ftellung nicht von einer abfichtlichen Verdrehung oder 
von Verblendung herrührt. In Anfehung der Haupt- 
züge kann man diefe dem Vf. nicht Schuld geben. 
er Handelsgeilt der Juden, der im grolsen Gewerbe 
elten Verbeiferung der einheimifchen Induftrie be- 
wirkt, im Kleinen auf Uebervortheilung hinausläuft, 
die beftändige Befchäftigung mit Gelie, welche von 
allem unmittelbaren Interelle aan menfchlichen Beilürf- 
niffen, Producten des menfchlichen Verftandes und 
Kunfteilses, an der wirklichen Welt die uns umgiebt, 
anz abzieht, um ein nominales Welen an die Stelle al- 
er Realität zu fetzen, und dadurch nach einem in 
der That recht treffenden Ausdrucke des Vfs, den 
Juden zu einem lebendigen Rechenknechte macht, die 
Ifolirung in der bürgerlichen Gefellfchaft, die hieraus 
fchon entftehen würde, wenn die religiöfen Begriffe 
und Gebräuche nicht aulserdem dazu fchon einen fo 
unüberwindlichen Grund legten: diefs alles hat der 
Vf. nach der Natur gefchillert. Er bätte noch mehr 
fagen können. Der Jude kaan unmöglich eia fo gu- 
ter Staatsbürger werden, als fein chriftlicher Neben- 
wohner: fo lange die allgemeine Verbindung der in 
fo vielen Ländern zerftreueten Juden unter einander 
ftärker ift, als das Band, das jeden an fein Vaterland 
knüpft. In diefer Verbindung liegen Mittel fich Un- 
terftützung zu verfchaflen, die jedem andern Men- 
fchen entgehen. Daher findet man fo häußg unter 
den Juden Männer, die durch Geldgefchäfte in kur- 
zer Zeit Tonnen Goldes erwerben. In diefer allge- 
meinen National -Verbrüderung Ändet der verworfenite 
jüdifche Landitreicher oft Mittel, Gch an die reich- 
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ften Häufer der Welt, unmittelbar, oder d A 
bar anzufchliefsen, und durch diefe en 
Wohlftande zu gelangen, ohne dem Regenten feineg 
Wohnortes etwas anders zu verdanken, als die Er- 
laubnifs Luft zu atımen, und ohne mit andern, noch 
fo mächtigen, reichen, wohlwollenden, chriftlichen 
Einwohnern durch das geringfte Band der Dankbar- 
keit oder auch nur der Gemeinfchaft des Eigennutzes, 
verknüpft zu werden. Zu diefen Erwerbmitteln ge- 
hört — und das ift das gröfste Uebel von allem — es 
erg dazu ‘die Verachtung felbft, unter der das Volk 
iegt. Kein Mittel Geld zu erwerben ift für den 
fchimpflich, der keine bürgerliche Ehre hat. Der 
chriftliche Mitbürger gönnt demjenigen, der die Laft 
der be 1 tragen mufs, einigen Erfatz am Ge- 
wionite. Der harte Druck, unter dem die Juden ge- 
halten werden, dient ihnen zur Rechtfertigung, wenn 
fie jedes Mittel des Erwerbs benutzen, und bindet fie 
unter einander. Wenn man alles nach Gelde berech- 
nen will, fo ift er fogar fehr einträglich: und es ift 
daher offenbar, dafs die Mehrheit I; 
der Unterdrückung die ihm Vortheil gewährt, nicht 
entlagen würde, wenn man es ihm al. frey ftellte. 
lles dieies ift unläugbar. Allein das Recht es 
zu fagen , erkauft man nur durch ein ganz einleuch- 
tendes Beftreben, die Wahrheit rein vorzutragen; 
durch eine Freyheit von allen Vorurtheilen. Der Vf. 
. den Fer ur nz verınieden, dafs er die 
ehäfßige Seite jüdifchen Nationa 
ale Tr bemüht fey. RN JE 
rfllich, ilt feine Schilderung der Verhälmj 
worin die Juden Sch befinden, nicht nn = a 
leben und bereichern fich gräfstentheils durch Wu. 
cher. Aber die reichen Juden legen ihr Vermögen 
eben fo an, als andre Capitaliften. ‘Sie find dem Staate 
eben fo nützlich, als diefe, Sie verfehen die-Land- 
befitzer mit den nöthigen Geldern, und erleichtern 
alle Gewerbe. Diefe erwickelung von Gefchäften 
feffelt an das Land, wo die Gelder belegt find. Fin 
jüdileber Capitalit kann es eben fo wenig verlaffen 
und fich mit feinem Portefeuille eine andre Heimath 
wählen, als ein chriltlicher. Die Wechfelgefchäfte 
find von der ven Wichtigkeit für den egenwär- 
tg zur höchlten Vollkommenheit ausgebildeten Han- ° 
del: und diefe Gefchäfte find, vermöge ihrer befondera 
Natur, und der Verlältniffe der Juden, ganz vorzüg- 
lich geeignet, von ihnen betrieben zu werden. Diefe, 
fo wie jede andre Erleichterung der grofsen Gefchäfte 
ie der allgemeinen Induftrie einen reellen Vor. 


theil. 


eles Gefchlechts 


EL) 


theil. Sogar der kleine Handel ift nicht blols wucher- 
lich und dem Gewerbfleifse nachtbeilig, wieHr. Buch- 
holz ihn vorftellt. Er ift'auch in manchen Fällen vor- 
theilhaft:- und es ent/teht dadurch Gelegenheit man- 
ches zu benutzen, was fonft verloren gienge, da für 
“ diefen Trödel nichts zu geringe ift. Endlich ift der 
Jude überhaupt nicht blofs habfüchtig; er ift auch 
unverdroflen und dienftfertig, im Grolsen wie im 
Kleinen. 

Zeoeytens, Ttellt der Vf. den jüdifchen National- 
charakter ganz allein fo dar, wie er durch die Um- 
kände modihicirt wird. Er will von allen natürlichen 
Eigenfchaften nichts wilfen, die durch jene Umitände 
zurückgehalten werden, fich aber doch auch entwik- 

eln, wo fie es verltatten. Es ilt unwahr und unge- 
recht, zu fagen, dals den Juden alle Talente fehlen, 
die fich nicht auf arithmetifche Operationen beziehen, 
Rec. ift nicht gemeint, die metaphylifche Weisheit 
und yon ihr überflielsende Producte einiger jüdifchen 
Schriftfteller als Beweile des Gegentheils aufzuftellen. 
Er {chätzt fie eben fo geringe, als Hr. Buchholz. Er 
ift mit diefem davon überzeugt, dafs die Fahigkeiten 
mit folchen Abftractionen ein glänzendes Gaukelipiel 
zu treiben, und der ausgezeichnete Hang dazu, viel- 
mehr einen Beweis des Mangels an befleren Talenten 
abgiebt, und dafs die. Vermehrung jener Träume- 
reyen durch jüdifche Gelehrte, welche in ihrer von 
der gemeinen bürgerlichen Welt abgefondetten Lage 
und ihrer Ausfchlieisung von den gewöhnlichen Ver- 
hältaiffen fo viel Veranlallung haben, fich der Meta- 
Phyük zu ergeben, nur mit heifen würde, die deut- 
che Literatur zu verderben. Aber es hat unter den 
Juden auch Männer genug gegeben, die fich in an- 
dern Wilfenfchaften hervorthaten. Dem Vf., der in 
Berlin lebt, dürfte man nur Herz nennen, wenn es 
nöthig wäre ein Verzeichnifs aufzuftellen, das zu lang 
werden würde um es anzufangen. Es ziebt auch fehr 
viele gefchickte, einächtsvolle Gelehrte jüdifcher Na- 
tion, die nicht Schriftiteller find, * 

Ferner, ift es höchft ungerecht, der jüdifchen 
Nation alle Moralität abzufprechen, fo wie Hr. 2. 
thut. In den äufsern Verhältniffen derfelben liegen 
grolse Verfuchungen, durch ein vorfichtiges Betra- 

en, die Unvollkuommenheit der menfchlichen Ge. 
etzyebungen zu benut en, um die Moralität zu um- 

ehen. Aber um die moralifche Gelfinnung und Han- 

elsweife der Juden an lich felbit zu Bearthuilse, 
mus man ihre Verhältniffe unter fich, ihre Denkungs- 
art, und ihre Handlungen bey denen fie fich den eig- 
nen Empfindungen überlaffen dürfen, genau kennen 
und erwägen. In politifcher Rückficht ift es fchon 
fehr fchlimm, dafs eine folche Bekanntichaft, die der 
ehriftliche Mitbürger und die Obrigkeit nicht leicht 

aben kann, erfodert wird, um die Menfchen richtig 
zu fchätzen, die doch unter uns, und gewifler mafsen 
mit uns leben. Es liegt fchon hierin ein ftarker Grund, 
ihre Vermehrung zu verhindern. Da aber die allge- 
meinen Verhältniffe der jüdifchen Schutzverwandten 
hinlänglich find, den Staatsmann zu rechtfertigen, der 
Die befchränkt, weil er nicht aus blolsem Gefühle der 
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Menfchlichkeit die Thore denen öffnen darf, die dem 
gemeinen Welen fo fchidlich feyn würden: wozu 
nun noch Urtheile über die Menfchen felbft? die gar 
nicht, oder doch nicht in der Allgemeinheit, in der 
hie ausgelprochen werden, gerechtfertigt werden kön- 
ner, oder doch Ausnahmen zulaffen, und eine höchft 
ungerechte Kränkung derjenigen enthalten, die auf 
folche Ausnahıne Anfpruch machen dürfen. 

Ueber die Lage der Juden kann man übrigens 
leicht einig werden. Ihre lebhaftefien Sachwalter 
werden wenig gegen das Gemälde welches der Vf. 
aufitellt, und gegen das, was bier darüber gefagt ift, 
einzuwenden haben. Defto fchwieriger ilt die Beant- 
wortung der Frage, wie die Sache verbeflert werden 
könne? RE . 

im Mittelalter halfen , Gch die indisciplinirten 
Völker damit, dafs fie alle diejenigen abfchlachteten, 
gegen deren Gelchicklichkeit unter dem Schutze der 
Geletze zu wuchern, lie ieh durch rechtmäfsige Mittel 
nicht zu wehren vermochten. Das kaun in einem 
Zeitalter, das fich menfchlicher Gefühle rühmt, nicht 
mehr gefchehen. Die ganze jürlilche Nation.nach Pa- 
kältina zurückzuweilen, wo fie hergekomimen ilt, damit 
fie das dortige Erbtüeil ihrer Väter anbaue, fo wie 
diele thaten, — das kaum allenfalls für einen luftigen 
Einfall gelten. Diejeuigen Schwärmer, welche im 
Ernite auf folche Ereignitle hoffen, müfsten vorläufig 
den Moles ausündig machen, der fie zurück führte, 
utd ınittellt einer erneuerten göttlichen Geferzgebung 
wieder zu Einer Nation vereinigte. Wenn wir he allo 
behalten ınüllen, was ilt denn mit ihnen zu machen ? 
ihre Religion mülfen wir ihnen laflen, bis he etwa be- 
wogen werten, nach unıl nach in die chriftliche Ge- 
meinde zu treten. Selbft in den päpftlichen Staaten 
find fie von jeher geduldet, ohne fie gewaltfam in die 
Kirche zu nöthigen. Die Geletze der vollkommeniten 
Duldung verlangen, dafs ihr Glaube der Ertheilung 
aller bürgerlichen Rechte nicht im Wege ftehe.. Die 
jüdifche Religion möchte alfo an fich felbit, nicht als 
ein Hinderniis angefehn werden, fo bald fie von ihrer 
Seite keines in den Gebräuchen, Sitten, Privatverhält- 
niffen, erzeugt. Hier kommen wir auf den entichei- 
denden Punct. Können die bürgerlichen Rechte lol- 
chen Fremden ertheilt werden, die fich durch fo ab- 
weichende Sitten, und Privat- Inftitutionen von an- 
dern Einwohnern des Landes ablondern? Der Hr. 
von Dohm, dellen Schrift über die bürgerliche Verbef- 
ferunz der Juden fo viel Einflufs auf die Verbreitung 
der Idee gehabt hat, dafs den Juden alle bürgerlichen 
Rechte eingeräunit werden müllen, um fie zu Bürgern 
ihres Vaterlandes zu machen, weils nichts andres zu 
fagen, als dieles: Gebt den Juden rt pn Bürger- 
recht; macht fie nur darin den chriftlichen Mitbür- 
gern gleich, und fie werden ihnen bald in allem gleich 
werden. Aber Michaelis, dellen wenige Blätter tref- 
fender Bemerkungen über die Frage, mehr werth 
find, als ganze A ncher von folchen Schriftftellern, 
die die Menfchen, von denen he reden, nicht ge- 
kannt haben, — Michaelis hat Ichon geantwortet: fie 
werden die angebotnen Bürger - Rechte gar ar 

e 
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benutzen wollän.’"Die Frage, was fie thun würden, 


ift darch Räfonnement nicht zu enticheiden. Die Er- 


fahrung muls es lehren. Wenn man aber damit an- 
fängt, allen Juden die ich bey uns aufhalten, und noch 
ferner niederlallen wollen, das Bürgerrecht zu erthei- 
len, in der Hoffnung,. dafs he es zum Vortheile des 
Staats benutzen werden: das heiflst, wenn man ihnen 
verftattet, alles Gewerbe zu treiben, fo wie Chriften 
es treiben ; «wenn hiemit alfo auch alle Kinfchränkun- 
en wegfallen, wodurch die Zahl der Jaden, die ihre 
jerzigen Gewerbe treiben, und dieErwerbmittel eines 
jeden Einzelnen, in gewiflen Gränzen gehalten wer- 
den: fo ziehen wir den ganzen Haufen Juden in das 
Land, der fogft nirgends zu- bleiben weils, und hier 
durch Vorlchub feiner Glaubensgenoffen [chon Fort- 
kommen finden wird; Man verfpricht uns, diefer 
Haufe werde eben fo gute Mitbürger liefern, als andre: 
fo bald es ihm nur veritattet wird. Wepn:er aber 
diefe Hoffnung nicht erfüllt? fo haben wir fo viel Sa- 
men der Wucherpflanze in unfre Felder gebracht, 
dafs:wir he nicht mehr auszurotten vermögen. Und 
welche an:Ire Gewährleiltung haben die Schriftfteller 
welche cdiefs fodern, jemals angeboten, als Verhöh- 
nung derer, die nicht fo leichtlinnig auf ihre aus den 
allgemeinen Eigenfchaften der menichlichen Natur ge- 
fchöpften Argumente hin, alles glauben und wagen 
wollen. Es ilt fo fchwer nicht, ein Mittel anzugeben, 
ohne grolse Gefahr die Probe zu machen, Man darf 
nur die Juden , welche gewöhnliche Gewerbe gleich 
anderıı Menfchen treiben können und wollen, in al- 
len übrigen Abfichten den chriftlichen Bewohnern 
des Landes Zar erklären: dabey aber in Anfehun 
derer, die blofs Handel treiben wollen, alle bisheri- 
gen Einfchränkungen beftehen laffen. Man gebe den 
eingebornen Juden in jener erften Abficht alle Hülfe, 
man begünftige den Kunftfleifs, dem fich einig@ von ih- 
nen, zu ER fehr fpärlich, ergeben. So wird man 
aus den vorhändnen nützliche Bürger ziehen, und 
die gefährliche Vermehrung einer Menfchenart von 
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unfchrer Denkart und verdächtigen Sitten verhin- 
dern. Denn, und diefes ift überhadpt bey allen po- 
litifchen Fragen ein Hauptgefichtspunct, “es kommt 
nicht alleim auf die jetzt lebenden an. Ihre Nach- 
kommenichaft, alfo auch ihr wahrfcheinlicher und 
möglicher Anwachs, muls mit beachtet werden, 
Und diefes in Keinem Falle mehr, als bey der Frage 
über die Juden, die fich bekanntlich aus fo vielen Ur- 
fachen ungemein vermehrea, fobald ihre Zunalime 
nicht mit Gewalt zurückgehalten wird, 

Rec. hat eine grolse Autorität für feinen Antrag, 
Am Anfange der franzößfchen Revolution waren, 
als Folgen der decretirten allgemeinen Menichen- 
Rechte, die Gleichltellung der Juden, die völlige 
Freyheit alles Gewerbs und Gleichheit aller Men- 
chen, fogar' die Freylalfung aller Neger - Sklaven, 
Lieblingswünfche einer blinden Philanthropie. Was 
die erftere betrifft: fo hat die Regierung neuerlich 
einen Sanhedrin berufen, um auszumachen, ob ihrer 
völligen Gleichbeit in Abficht der bürgerlichen 
Rechte, etwas von ihrer Seite entgegen ftehe, und 
wie fie in Wirklichkeit zu fetzen fey. Kaum haben 
aber die Herolde diefes Syfterns; feinen Triumph pro- 
clamirt: fo lernen wir aus einem neuen Decrete der 
Franzößfchen Regierung, dafs aus der Prüfung, zu 
welcher die Verlammlung der angelehenften, ein- 
fichtsvollelteo, mit dem ‚Bess ihrer Nation be- 
ehrten Juden berufeu worden, hervorgegangen, es 
fey ganz unmöglich, ihre Glaubens - und $tamm- 
Genolfen gegenwärtig- zu Franzöhifchen Bürgern zu 
machen. Zeln Jahre ünd vorläußg zu einem Ver- 
Wer von ihnen gewöhnliches Ge- 
werbe treiben will, foll Bürgerrecht erhalten: nur 
diefe, und auch fie find mit fchwereren Bedingun- 
gen: belaftet, als Bewohner des Franzößfchen Reiclis 
von Frauzößfchem Geblüte. Man will eine Caution 
haben, dafs es ihnen Ernft fey, mit der Bekehrung 
zu einem ftaatsbürgerlichen Leben. 

(Der Befcklufs folgt.) 


KALLIG 
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a) Leimzis, im Induftrie- Comptoir: Deutfche 
Vorlegeblätter zur Uebung im Schünfchreiben, von 
Rudolph Maller in Leipzig. Erfler Curfus. 1807. 
ei er Zweyter Curlus. quer Fol. in Futteral. 

12 gr. 


2) Ebendaf., in demf. Verl.: Englifche Vorlege- 

blätter zur Uebung im Schünfchreiben, von Ru. 

 dolpk Müller in Leipzig. Erfler Curfus. 1807. 

15 Blätter. (ı2 gr.) Zee Curfus. ı5 Blätter. 

. (12 gr) in blauen Umichligen mit farbigem 
itel, 


3) Ebend., in demf. Verl: Deutfche große Por- 
fehriften;  beflehend aus Current-, Canziey- und 
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Frakturvorfchriften; von Rudolph Müller, Lehrer 
im Schreiben und Rechnen in Leipzig. Ver- 
mehrte Auflage. ıg07. 30 halbe Bogen quer 
gr. Fol. (ı Rthir. 12 gr.) 


Rec. der fowohl der Gefchichte, als dem prakti- 
fchen Gange der Schönfchreibekunft, hefonders feit 30 
und mehreren Jahren, bey mehreren Nationen nachzu- 
forfchen Gelegenheit gehabt hat, findet, de’s, zumal in 
Deutfchland und Frankıeich, feit den jüngften so 
Jahren, die Kalligraphie im Allgemeinen mehr ab- als 
zugenommen hat. Diefes Vermindern der prakti- 
fchen Anwendung einer Kunft, worin unfere Deut- 
Sche Vorfahren, in der letzten Hälfte des auerepeee- . 
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und in der erften des achtzehnten Jahrhunderts fich 
ganz befonders bey allen europäifchen Nationen aus- 
zeichneten, ift vorzüglich in der vervielfältigten Ar- 
beit in den Deutfchen Ganzeleyen, — in der vermin- 
derten Aufmerkfamkeit der Obern gegen die fchönen 
fohriftlichen Ausfertigungen bey den Regierungs- Di- 
kalterien, Gerichten und Stadt- Magiftraten — und 
felbft bey vielen grofsen Kaufleuten auf Comptoiren, 
wo fich die Schönfchreibekunft ia ihrer eigenthüm- 
lichen Vollkommenheit am längften erhalten, nach 
und nach entftanden, Nichts defto weniger haben 
insbefondere Hamburg, Berlin und Leipzig im nörd- 
lichen Deutfchland, — Augsburg, Regensburg und 
Wien im füdlichen Theile Deutfchlands bisher nicht 
aufgehört, die Schönfchreibekunft, durch .die Ver- 
einfachung der Deutfchen Charaktere zu vervoll- 
kommnen, als auch leit einigen wenigen Jahren die 
Englifche Haudfchrift für die Correlpondenz mit 
dem Auslande, die durchgängig mit lateinifchen 
Buchftaben gefchrieben zahat a mufs, auf Deutichen 
Boden zu verpflanzen; und fortdauernd erfchienen 
Vorfchriften zum Behufe der Beförderung der Kalli- 
graphie. 

Von Nr. 1. befteht der erfle Curfus in 42 Tchma- 
len, etwa einen Zoll breiten, in quer Folio gefchnit- 
tenen, und der Höhe nach geftochenen Vorlegeblät- 
tern, die mit dem erften Grundftrich zum Current- 
Emftrich und fonach durch die übrigen Theile des 
Alphabets, dem Urfprunge, der Verwandelung und 
Zufammenfetzung der einzelnen Theile des Buchfta- 
bens bis zur Confifttenz des ganzen Alphabets fort- 
gehen. Diefe Methode ift gründlich und von Hein- 
rich Meisner Schon vor mehr als hundert Jahren in 
Hamburg, nächftdem etwa so Jahre; fpäter von 
Hilmar Varas in Berlin, angewandt worden. Die 
Charaktere find rein und gut. 


Im zweyten Curfus von Nr. ı. enthalten die Vor-. 


legeblätter, jedes zwey Zeilen zufammen geletzter 

örter, wovon’ der Schreib. Charakter ganz der 
bekannte Sächfifche ift, und etwas zu fcharf in fei- 
nen einzelnen Theilen auffällt, ohne jedoch der Ele- 

nz und den ftreugern Regeln der Schönfchreibe- 

unft zu fchaden, indem das Grundmals mit der 
Höhe und Tiefe der längern Buchftaben in einem 
richtigen Verhältuiffe fteht, auch die gehörige Stärke 
im Schatten befitzt, der dem Lichte, oder den Con- 
turftrichen das Ebenmals hält. 


In Nr. 2. wird bey der Englifchen Handfchrift 


eben fo, wie in Nr. ı. bey der Deutfchen verfah- 
ren, jedoch mit dem Unterichiede, dals die Ichöne 


” 
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Englifche Rundfchrift, »in‘ Aler"Hintäht:die Deut- 
fche, oft zu Scharfe Winkelichrift, an geichmeidi- 
ger Gefälligkeit weit übertrifft. Der erfe Curfus 
euthält die kleinero, der zweyte die gröfsern Cha 
raktere. Der Fall hätte aber billig umgekehrt wer-! 
den follen, weil mau in Holland, Fraukreich und 
England ia den Schreibeübungsichulen und felbi 
bey dem Privat - Unterrichte im Schönfchreiben, mit 
den grölsern Charakteren der Currentichrift und 
deren Grundzügen anfängt, die Jugend in diefer 
Kuoft zu unterrichten, damit fe mit den Grund- 
ftrichen und der Vertbeilung des Lichts und Schattens 
vertraut werden, um die hierin zu beobachtendes | 
Fundamental - Regeln delto ficherer und mit Ge- 
fchmack in die nach und nach der Jugend beyzu- 
bringende Gefchäftshand übertragen zu können. 
Hierin wird in manchen Deutichen Schreibfchulen 
ein oft felten wieder zu verbeflernder ‚Fehler au- 
en, dals man die Schüler mit der kleinen Current- 

eehrift, Deutfcher, Lateinifcher und Canzeley - Cha- 

raktere rt und diei grölseren hinten nach 

erft ausbilden Glst. Die wahre ['heorie des Schön- | 
fchreibens kann nie fo gründlich gelehrt und in der 
Folge praktifch ia Anwendung gebracht werden, 
wenn man nicht den Fall umkehrt, Daher jft diefe 
bisher gewillermafsen vernachläffgte analogifche 
Ordnung, wohl eine mitwirkende Urfache, dals 
in Deutichland die Läteinifchen Charaktere durch- 
gängig nicht fo regelmälsig, wie von gebornen, oder 
in Holändifchen und Euglilchen Noetiouslfchreib, 
Schulen gebildeten Schönfchreibern gefchrieben  wer- 
den, wozu noch der Umitand kömmt, dafs der 
Deutiche fich auf die Ausbildung ıdreyer, ao fich 
ganz verlchiedener Hauptichreibcharaktere legen mufs, 
welches, abgerechnet die Abweichungen , ıler Cur- 
rent- Verfal- und jeder andern Gattung gefchlungener 
Buchftaben, die dem Deutfchen ebenfalls zu beoh- 
achten bleiben, bey andern Nationen io Europa nicht 
der Fall ilt. 


Nr. 3. enthält ıg halbe Bogen, die der Deut- 
fchen Handfchrift gewidmet find; Nr. 19. und ao. 
der Fractur; Nr. 21. der Canzeley; Nr. 22 — 23. 
allen drey Schriftarten zugleich, und Nr. 26 — 28. 
der Englifchen gröfsern und kleinern Gefchäfts- 
hand, wobey jene, Nr. 2. erinnerte Ordnung beob- 
achtet worden. Die alizu fcharf gefchriebene Deut- 
fche Currentfchrift abgerechnet, ift auch diefe 
Sammlung von Vorfchriften ein Multer Deutfcher 
Schreibekunft, die, wie alle vorliegenden, dem Vf. 
Ehre machen, und da fie [chön geftochen, auch auf 
recht guten weillen Schreibpapier reinlich abge- | 
druckt worden, den Zweck ihrer Belimmung nicht 
verfeblen werden, 
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Sonnabends, dem 14. May 1808. 


WwISSENSCHAFTLICHE WERKE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


» Bertın, b. Unger: Mofes und Hefus — — von 
Friedrich Buchholz u. f. w. 


(Befchlufs der in Num. 140. abgebrochenen Recenfion.) 


r Vf, thut im letzten Kapitel feines Buches den 
Vorfchlag zu einem andern Auswege, um die 
gefammte Judenichaft fofort ohne gewaltiame Taufe, 
ohne die unendliche Zägerung einer allmähligen Be- 
lehrung, die fie von fich ftolsen, und ohne Nachtheil 
ihrer chriftlichen Nebenwohner, in gute Staatsbür- 
ger zu verwandeln. Hierzu follen fie im Militär an- 
etellt werden, mit allen Rechten und Pflichten, die dieß 
nflitut giebt und fordert, wiewohl fo, daß der Jude nie 
zu einer Officierflelle befürdert werde, wofern er nicht 
die allerauffallendflen Beweife von Bravour gegeben hat. 
Er begründet feinen Vorfchlag durch folgende Be- 
merkungen: ı) Die Feigheit der Juden fey kein gül- 
tiger Einwand: denn der Muth beftehe blols in einer 
durch gröfsere Furcht und Nothwendigkeit überwun- 
deneu Furcht. 2) Dafs der Jude am Sonnabend nur 
vertheidigungsweile fechten dürfe, mache nichts aus: 
denn ein vernünftiger Vertheidigungsplan fchliefse 
notlıwendig einen zeitigen Angriff in fich, und be- 
ruhe darauf allein. (Eine Wahrheit, die in der T'hat 
würdig gewelen wäre, nicht blos vom Unteroffcier, 
der die Tim exerciren foll, fondern von Feldherrn, 
ja von Königen und Fürften beherzigt zu werden.) 
3) Die imilitärifche Dreffur werde den Juden die Aus- 
ildung des Körpers geben, die bis jetzt für das 
röfste Hindernifs ihrer Brauchbarkeit gilt. 4) Der 
eiz der Juden werde dem militärifchen Geilte wei- 
chen, der.Gch durchaus nicht mit ihm verträgt. 
$) Der Cameradengeilt des Militärftandes werde den 
Juden gefelliger machen. 6) Die Härte der militä- 
rilchen Lebensart werde den Juden arbeitlam machen. 
7) Die grofsen Formen des Militärs werden alle Er- 
bärmlichkeiten, an welchen die Menfchen hängen, 
und mithin auch alles das vernichten, was den Juden 
gegenwärtig ausfchlielslich befchäftigt. Er wird alfo 
am Ende unfehlbar feinen National - Vorurtheilen, 
Sitten und Glauben entfagen. 

Alles diels ift mit einer wirklich originellen Lau- 
ne ausgeführt, und fo unterhaltend, dafs Rec. fich 
nicht zu der Unterfuchung hat entfchliefsen können, 
in wiefern es dem Vf. damit Eraft, und der Vorfchlag 
ausfübrbar leyn möchte. Der Befchlufs, der eine 
fehr ernfthaft klingende, und dennoch leicht für ko- 
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milch aufzunehmende Admonition an die Juden ent- 
hält, den thörichten und in fich felbft widerfprechen- 
den Hoffnungen eines wiederherzuftellenden jüdifchen 
Reichs zu entfagen, führt auf einen der wichtigften 
Punkte der ganzen Unterfuchung, den der Vf. jedoch 
kaum flüchtig berührt. So lange die Juden als Juden 
fortexiftiren, mufs eine moralilch religiöfe Zucht un- 
ter ihnen aufrecht erhalten werden. Die blofse Ci- 
vil- und Criminal- Gefetzgebung reicht nicht zu. 
Wenn man das Syltem, welches der Glaubensfreyheit 
am günftigften ift, in feiner gröfsten Ausdehnung gel- 
ten lälst, fo wird doch immer eine Auflcht des Staa- 
tes über die religiöfen und fittlichen Inftitute jedes 
Volksitammes oder jeder freywillig zufammentreten- 
den Gelellfchaft Statt finden müffen, wenn man nicht 
das Wohl des Ganzen einer chimärifchen Idee Preis 
geben will. Wenn auch einzelne Menfchen fich allen 
religiöfen Banden entziehen dürfen, ohne dadurch 
den Staat zu gefährden, der vielleicht anderweite 
Bürgfchaft ihrer bürgerlichen Gefionungen hat: -fo 
kann unmöglich geltattet werden, dafs eine grofse‘' 
Zahl von Menfchen ganz willkürlich lebe, und ihre’ 
Kinder in Grundfätzen erziehe, die der auffehenden 
Gewalt im Staate ganz unbekannt find. Die ortho- 
doxen Juden nehmen hiervon Bewegungsgründe, der 
Autorität der Rabbinen und den Banden des Ceremo- 
njalgefetzes öffentliche Anerkennung zu verlchaffen. 
Aber diefes ift ja eben die Hauptquelle der Abgefchie- 
denheit, worin die Juden leben, und woraus die Ue- 
bel unvermeidlich entfpringen, über die fie fo laut 
klagen. Der Vf, äufsert fch in diefer Hinficht fehr 
bitter über Mofes Mendelsfohn. Und es ift auch 
ganz unleugbar, dafs derfelbe, aus einer fehr achtens- 
werthen Liebe zu dem väterlichen Gefetze, worin er 
die Sanction der Moralität für feine Nation zu erblik- 
ken glaubte, und aus Gefühl für vermeinte Pflicht, 
das Seinige redlich gethan hat, die verderblichen Na- 
tional-Vorurtheile aufrecht zu halten, die auf feinem 
Wege nicht verbeflert werden konnten. Aber der 
Geilt der Zeiten ift viel zu mächtig gewefen, als dafs 
er und noch zehn andere von gleicher Geifteskraft 
ihn hätten aufhalten können. Die Schleichwege, auf 
denen die altjüdifche Denkungsart in Berlin angegrif- 
fen worden, brauchen hier nicht bezeichnet zu wer- 
den. Die Juden find nicht die einzigen gewelen, die 
fich am Ende des 18. Jahrhunderts verleiten liefsen, 
die väterlichen Begriffe und Sitten mit fchlaffer Liebe 
Gnnlichen Genuffe, Gleichgültigkeit und eitler 
nach den hohlen Tönen einer vorgeblichen 
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Weisheit, zu vertaufchen. Verftändige und-gutge- 
finnte Männer der jüdifchen Nation haben ein Ge en- 
rk gegen diefe Uebel iu der philofuphifchen Aus- 
ildung relgiöfer und moralifcher Begriffe gefucht, 
welche wir den Bemühungen des letzten Jahrhunderts 
verdanken, Aber hier find fie auf einen Abweg ge 
rathen, von dem fie felbft nicht fahen, wohin er 
führt, und der nur eine ganz kurze Strecke weit 
geht, um fich als 'ann in einer ganz wüften Gegend zu 
verlieren. Die Nichtigkeit des Ceremonial - Geletzes 
war ihnen offenbar geworden. Die chriftliche Dog- 
matik fchien ilınen eben fo weit von einer wirklic 
moralifchen Religion entfernt, und es war fehr na- 
türlich, dafs diele Dogmatik an dem Orte, von dem 
die Bemühungen der proteftantifchen Theologen fie 
umzuftürzen ausgegangen waren, nicht mehr neue 
Anhänger gewinnen konnte. -Zu einer Kirche über- 
zutreten, welche fich nicht von der Dogmatik las 
‚machen kann, hielten fie für unthunlich. nltatt da- 
mit zufrieden zu feyn, fich mit der ganzen Nation, 
von der fie doch ein Theil feyn wollen, zu einer 
«kirchlichen Gemeinfchaft zu vereinigen, und die Vor- 
züge der iutellectuellen und fittlichen Erziehung und 
Bildung zu theilen, welche ihre Mitbürger aus ihren 
religiölen Inltituten ziehen, und die alle ihre weile- 
ten und vorzüglichiten Männer zu dem geniacht hat, 
‚was hie geworden find, wenigftens nicht gehindert 
hat, es zu werden; ftätt diefe Gemeinfchaft zu fu- 
chen, find fie auf den Gedanken gerathen, eine be- 
fondere Kirche ftiften zu wollen, die alles rein aus. 
fchiede, worin die Philofophie mit der chriftlichen 
Religion übereinliimmt, ohne irgend etwas Particulä- 
res einer chriltlichen Confelßon aufzunehmen. So 
emftand die böchft el Aukrun Correipondenz eines 
verltändigen - und wohlmeineuden jüdifchen Hausva- 
ters mit dem verftorbenen Teller, worin jener gera- 
dezu erklärte, die cultivirten Juden könnten fich 
‚nicht herablaffen, Chriften zu werden, weil fe den 
Chri’ten in religiöfer Kinficht fchon weit vorausgeeilt 
feyen. Der chriftliche Religionslehrer durfte ihm 
nicht antworten, dals derjenige, der das Wefentlich- 
Ste der chriftlichen Religion anerkennt, dennoch kein 
Chrift fey, fofern er lich nicht noch zu einen oder 
-andern Gkiubensartikel bekennt. Fr hätte intole- 
'rant gelchienen, und wäre leicht in Widerfpruch mit 
‚dem geratlien, was er felbft vorhin gelehrt katıe: um 
‚die Religionsbegrilfe feiner Kirche zu reinigen. Aber 
wenn es fich für den aufgeklärten Theologen nicht 
fchiekte, dem jütifchen Hausvater zu beweilen, dafs 
er zu einer Kirche treten möffe, deren Glaubensleh- 
ren er nicht unbedingt annebmen könne: fo hätte 
der geiftliche Kirchenrath ihn doch belehren können 
un. follen, dafs jede kirchliche Gemeinfchaft, die 
mehr als blofse Gebräuche zum Zwecke hat, und eine 
moralifche Cultur beahfichtigt, einer Formel, welche 
es auch fey, und wie viel oıler wenig fe in fich faf- 
fen mag, gar nicht enthehren kaun; dafs diefe For- 
mel keinesweges der fortfchreitenden Einüicht Grän- 
zen fetzt, wie auch die Gefchichte des proteftanti- 
fchen Lehrbegriffs und der proteftantifchen Kirche 
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beweifet, und dafs der Staat die Errichtung einer 
neuen kirchlichen Gemeinfchaft, die auf ganz Ichwan- 
kendem Grunde beruhet, nicht geftatten darf, ohne 
Sch Telbft einer fortdauernden Aufficht über ihr Inne- 
res in folchem Malse zu unterziehen, wie fie gar 
nicht geführt werden kann. — Ein einzelner Haus- 
vater mag fich wohl zutrauen, die moralifche und re- 
ligiöfe Bildung feiner Kinder zu belorgen, ohne an 
irgend einer öffentlichen Veranftaltung Theil zu neh- 
men. Aber er kann nicht ficher feyn, wie diefs in 
der nächften Generation ausgeführt werden wird. Er 
darf allo vernünftiger Weile den Wunfch gar nicht 
hegen, feine Familie von allen kirchlichen Banden 
re frey zu machen. Die Folgen eines folchen Li- 

ertinisinus find vorzüglich im weiblichen Gefchlechte 
fehr merklich. Männer werden durch öffentliche 
Verbältnilfe, oder wenigftens durch ihre T'heilnah- 
me am öffentlichen Leben in gewillem Gleife gelal- 
ten. Das Gefchlecht, welches beltimmt ift, fein 
ftärkftes Interefle im Innern des Haufes zu fuchen, 
und nicht durch öffentliche Ehre, die ihm der Natur 
nach fremd bleiben mufls, und öffentliche Schande, 
die es nicht eher treffen kann, bis es zu einem höchlt 
feltnen Grade verdorben ift, regiert werden kann, 
bedarf einer gröfsern Fürforge; und es ift unter ailen 
gerechten Vorwürfen, welche die Gefetze, die Sit- 
ten, «die Denkungsärt der Juden treffen, keiner er- 


.heblicher, als der Vorwurf der gäuzlichen Vernach- 


läfüigung der Cultur des weiblichen Geichlechts,-Schon 
hierdurch allein machen diefe Orientaler fich völlig 
unwürdig, in die Gemeinfchaft der euröpäifchen Vol- 
ker zu treten, bey denen ein ganz anderes Verhältnils 
der Gefchlechter Statt hndet. Was wird nun die na- 
türliche und unvermeidliche Folge feyn, wenn reiche 
Familien an einem luxuriöfen Orte, der Gelegenheit zu 
aller Art von Cultur des Geiftes und des gelellichaft- 
lichen Lebens, zu allen Vergnügungen und zur Be- 


ehe: aller fträflichen Neigungen giebt, Geh der 


jürddlifchen Gemeinfchaft entziehen, ohne in eine en- 
dere religiöfe, öffentlich autoriäirte Verbindung ein- 
zuireten? Sie werden fich zu einer Sekte fchlagen, 
die neuerlich auch manche chriftliche Freunde da- 
durch erworben, dafs fe den Verltand mit einem Ge- 


"webe von philofophifch poetifchen Einfällen, und das 
‚Herz durch ein verkehrtes Beltreben, Gch über die 


emeine Sittlichkeit zu erheben, zu befriedigen fucht. 

Man braucht in der neuen Literatur Deutfchlands 
nicht weit zu fuchen, um die Prielter einer folchen 
Sekte aufzufinden, deren Jüngerinnen die Probe ih- 
rer Würdigkeit damit ablegen, dafs fie wenigftens 
Eine Ehe abbrechen, um die Tugend völlig freyer 
Neigung zu üben. Dahin führt uufehlbar die über- 
müthige re beffer zu fesn, als alle Zeitge- 
noffen, und das Beitreben nach einer von den Feffeln 
der gemeinen Verhältniffe freyen höhern Vollkom- 
menheit. . 


Es bleibt alfo nichts andres übrig, als den Juden 
den Uebertritt zur chriftlichen Kirche’ er 
zu erleichtern, ünd annehmlich zu machen; er 
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aber, dieeigenfinnig bey einem Glauben und bey Sitten 
beharren, welche eine unüberwindliche Scheidewand 
zwifchen ihnen und ibren chriftlichen Mitbürgern 
aufrichten, durch die ftrengfte Polizey- Aufficht in 


den Schranken zu halten, worin ‚folche Fremdlinge 


bleiben mülfen; vorzüglich aber die Vermehrung der- 
felben nachdrücklich zu hindern, indem die Aufied- 
lung neuer Familien möglichft erfchwert, die Ein- 
wanderung fremder aber, feltne Fälle fehr wichtiger 
Gründe ausgenommen , gänzlich verhindert wird. 
Die anfcheinende Härte diefer Grunilfätze ift nur 
nothwendige Fürforge für die landeseingebornen ur- 
fpränglichen Bewohner, die das erlte Recht haben, 
und auf keine Weile Fremdlingen weichen müllen. 
Sie ift fogar für diefes ausländilche Gefchlecht felbft 
eine Wohlthat, indem es beiler ift, dafs der Menfch 
nicht geboren werde, dem man keinen fchicklichen 
Platz auf der Erde anzuweifen hat. 


Die ausführliche Erörterung diefes Gegenftandes 
hat Rec. um fo viel wichtiger, und gerade dem jetzi- 
gen Zeitpunkte angemeflen gefchienen, da «die Frage 
über die rechtmäfsige und zweckmäfsige Behandlung 
der Juden durch eine fehr merkwürdige Verfügung 
Sr. Hoheit des Fürften Primas, in Änfehung der 
a Frankfurt am Mayn, in Bewegung gerathen. 

iele i 


Neue Stättigkeits- und Schutz. Ordnung der Yuden- 
Schaft «u Frankfurt am Mayn, deren Verfallung, 
Verwaltung, Reclite und Verbindlichkeiten be- 
treffend, wie folche von Seiner jetzt glorreich 
regierenden Hoheit des fouveränen Fürlften Pri- 
mas der Kheinifehen Conföderation feltgefetzt 
und fanctionirt worden ift. Frankfurt am Mayn, 
bey Varrentrapp und Wenner. 1308. 40 5. 4 


beruhet ganz auf den Grundfätzen, deren Richtigkeit 
Rec. hier gegen das herrfchende Vorurtheil zu be- 
weilen gefucht hat. Was ihre befondern Difpofitio- 
nen betrifft: fo ift es überhaupt nicht der Zweck li- 
terarifcher Blätter, Verordnungen zu kritifiren, de- 
ren Veranlaflungen in dem genaueften Detail bekannt 
deyn müfsten, um ein treffenden Urtbeil faffen zu 
können; und die befondern Gefetze, die für einen 
Ort gelten follen, leiden zu felten eine allgemeine An- 
wendung, als dals ihre Anwendung auswärts lehr- 
reich feyn könnte. Die Erwartungen der Juden find 
freylich nicht dadurch befriedigt, und diefes hat un- 
ter andern eine 


Unterthänigfle Torflellung an Seine Hoheit den Firf 
Primas der Rheinifchen Conföderation über Höchfl. 
deffen neue Stüttigkeits- und Schutz- Ordnung fü 
die SJudenfchaft in Frankfurt am Mayn her Hunt 


men Finanzrath Israel Sacabfohn in ‚Braun- 
ch (Braupfchweig, bey Vieweg. 1808. 
312. 8. 


veranlalst. In diefer Schrift, deren Vf. fich aus- 


drücklich auf die Schriftfteller beruft, welche den 
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Juden völlige Gleichheit mit allen andern Staatsbür- 
gern zueignen möchten, wird alles unter einander ge- 
mifcht: die innern Angelegenheiten der Judenfchaft, 
die Ausübung der geiftlichen Gewalt unter ihnen, die 
Mittel, ihre fittliche Denkungsart zu verbeflern, — 
und der Nahrungsftand der einzelnen jüdifchen Be- 
wohner von Frankfurt. Ueber jene Gegenftände , 
wird man den Vf., fo wie andere Glieder der jüdi- 
fchen Nation, die es mit ihren Glaubensgenoflen und 
Stammverwandten gut meynen, gern hören; und 
wenn er die hier angekündigten Vorfchläge thun, 
und vor falfchen Mafsregeln warnen will: fo wird er 
Dank verdienen, fowohl von feiner Nation, als auch 
von den Regenten, die jüdifche Unterthanen haben. 
Wenn er aber die Vorfchrift, wodurch die Zahl der 
Judenfamilien, die in Frankfurt anfäflıg feyn dürfen, 
auf 5oo befchränkt wird, als ungerecht und unpoli- 
tifch darftellt, „weil der Staat. fo viel Menfchen 
braucht, als in ihm fich ernähren, leben und das Le- 
ben genielsen können:” fo wird es erlaubt feyn, ihn 
daran zu erinnern, dafs es weder den jetzigen Bür- 
gern von Frankfurt noch ihrem Landesherrn gleich- 
ültig feyn kann, ob ihre Kinder und Kindeskinder 
Ech in Frankfurt ernähren, leben und das Leben ge- 
niefsen, oder von fremiden Familien, denen es ge- 
fällt, fich dort niederzulaffen, verdrängt werden, da- 
mit diefe an ihrer Stelle ich ernähren, leben und das 
Leben genielsen. Das Auffallendfte ift die Be- 
fchwerde, die der Vf. des Sendichreibens gegen die 
Verordnung daher nimmt, dafs den Vorltehern der 
jülifchen Gemeinde der Bannftrahl entzogen worden, 
worin Joch das gröfste Hindernifs aller Verbefllerun- 
gen der Denkungsart und der Sitten der Juden liegt, 
wie der Vf. aus den von ihm felbft angeführten Schrif- 
ten des franzöhfchen Senators Gregoire erfehen kann. 
Auf einer Seite verlangt man vollkommne Gleichheit 
mit den chriftlichen Nitbürgern. Auf der andern 
will man fich der Aufücht der gemeinen Obrigkeit 
entziehen, worin doch die beffer denkenden Glieder 
der jüdiichen Gemeinde felbit allein Schutz gegen den 
rohern Haufen ihres Stammes finden können, Sol- 
che Anfchläge geben denn auch natürliche Veranlaf- 
fung zu der Belchukligung der Schriftiteller, die wie 
Hr. Buchholz behaupten, die jüdifche Nation fchreye 
über Unterdrückung, und werde darüber fchreyen, 
bis fie dahin gelangt feyn würde, felbft unterdrücken 
zu können. Wer diefen Gedanken. für ganz fchimä- 
rifch hält, erinnere fich nur daran, dafs die Hanfe es 
im 15. Jabrhundert in Schweden dahin gebracht hatte, 
dafs in Stockholm und andern Städten des Landes die 
Hälfte des Magiftrats aus Deut/chen beltelien mufste, 
die üich dort auf Fremdenrecht angefiedelt hatten, wie 
der neuelte Gefchichtfchreiber dieles handelnden Staa- 
tenvereins aus Urkunden erzählt. (Sartorius Gelch. 
des hanfeat. Bundes. Bd. 1]. ıı. Buch.) Diefs ljefse 
fich fehr leicht unmittelbar auf die Stadt Frankfurt 
anwenden, 
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Wıen, 


, N ’ 
ıIı 


Wıen, b. Kupfer: Die Aulmocken als Staats- An- 
elegenheit betrachtet. Ein Vorlichlag zur ge- 
Fetzlichen Ausrottung der Blatternpelt. on 
Dr. 5. G. Bnemfer, ausübendem Arzte zu Wien, 
1806. 608. 8. (6gr.) 


Göttingen, b. Dieterich: Grundlinien zu einer 
landesherrlichen Verordnung zur ragen Bezwek- 
"kung der Ausrottung der gewöhnlichen menfchlichen 
Pockenkrankheit durch fuflematilche Betreibung des 

 Kuhpockenimpfgefchäftes. An die Stelle eines un- 
bedingten und unmittelbaren Zwanggefetzes. Von 
C. F. Diruf, kKönigl. Baieriichem Hof- und Me- 
dicinalrathe. 1807. 648. 8. (# gr-) 


So wenig zu Sy ift, dafs die Bemühungen der 
Aerzte um die K. P. Impfung bald nach ihrem Begin- 
nen durch die Mitwirkung vieler Menfchenfreunde 
vnterftützt, und felbit durch die LRORASTEIETEE GEN 
auf mancherley Art begünftigt wurden: fo ift es doch 
auch unverkennbar, dafs die bisherigen gemeinfchaft- 
lichen Bemühungen der Landesregierungen, Aerzte 
“und Menfchenfreunde bey weitem nicht zureichend 

waren, die Kuhpocken -Impfung fo allgemein zu ma- 
chen, dals die Menfchenpocken nicht noch immer 
‘ihre Schauder erregenden Verwültungen hätten zei- 

en können. Von {ehr vielen Orten her ift es öffent- 
ich bekannt, dals jener gemeinfchaftlichen Bemühun- 
gen ungeachtet die Zahl der an den M.P. Verftorbe- 
nen noch im 19. Jahrh. leider immer fehr beträchtlich 
war, weil dem Vorurtheile, dem Eigenfinne, der 
Nachläffigkeit und der Liebloßgkeit der Aeltern noch 
immer ein freyer Spielraum geblieben ift, wodurch 
eine grofse Anzahl unfchuldiger Gefchöpfe der Wohl- 
that der K.P. Impfung beraubt bleiben, und fo eine 
Beute des Todes werden. — Da nun die anerkannt 
wohlthätigen Abfichten der Landesregierungen durch 
ihre bisherigen Bemühungen nicht erreicht worden 
find: fo müllen fie allerdings zu andern Mitteln fchrei- 
ten, um die K. P. Impfung allgemein zu machen, und 
die M.P. immer mehr und ficherer Zu vertilgen. Noch 
immer ift man aber nicht über die Mittel einig, wel- 
che zur Erreichung jener Zwecke ergriffen werden 
follen. Vorliegende Schriften geben Vorfchläge an, 
wie die Landesregierungen am zweckmäfsiglten und 
ficherften die Ausrottung der M.P. erreichen können. 
Beide Vff. Kommen darin überein, dafs die Gemüther 
der Menfchen auf alle Weile geneigt gemacht werden 
mülffen, den Abüchten der Landesregierungen zu ent- 
fprechen, wozu fie beide manche gute Vorfchläge 
angeben. Wenn aber der Vf. der eriten Schrift-den- 
noch ein Geletz, welches die K.P. Impfung allgemein 

ebietet, für nothwendig hält, und nur vorher die 

Interthanen dazu vorbereitet willen will: fo erkennt 
zwar der Vf. der zweyten Schrift das Recht des Staats 
zu einem folchen Zwangsgefetze auch an, will aber 
daffelbe nicht ausgeführt willen, damit der einzelne 
Bürger nicht das Opfer perfönlicher Freyheit fühle, 
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das er dem Gemeiowohle bringt; fondern er will nur, 
dafs der Staat es bey den milden Mafsregeln bewen- 
den laife. Erwägt ıman aber die Vorurtheile, den 
Starrßnn, die Nachläffigkeit und Lieblofigkeit, die 
einem [ehr grofseu Theile der Menfchheit leider ei- 
gen fud: fo mufs man zweifeln, dafs durch die mil- 
en Malsregeln des Staats, fo vortrefflich he auch 
feyn mögen, der Zweck der Ausrottung der Men- 
fchenpocken mittelft der allgemeinen K. P. Impfung 
vollkommen erreicht werden könge. Reichen dem- 
nach jene milden Malsregeln zur Erreichung des 
Zwecks der M. P. Ausrottung nicht hin, ift dagegen 
durch ein Zwangsgeletz jener grolse Zweck erreich- 
bar, und kommt den Landesregierungen das Recht 
eines folchen Gefetzes zu: fo leidet es keinen Wider- 
fpruch, dals den Landesregierungen auch die Pflicht 
obliegt, ein folches Gefetz zu geben. Nur mufs die- 
fes Geletz fortdauernd in feiner Wirkfamkeit erhalten 
werden, damit nicht der Fall eintrete, dafs die allge- 
meipe K.P. Impfung immer allmählig lauer betrieben 
werde, und endlich ganz aufhöre, und fo vielleicht 
nach einem langen Zeitraume die M.P. fich aus ir- 
end einen Winkel der Erde wieder einfchleichen 
önnen, und dann um fo fchrecklichere Verwüftungen 
anrichten müffen, je länger der Zeitraum war; wo we- 
der M,P. herrichten, noch K, P, eingeimpft wurden. 


Obne Druckort: Ueber den 2... der dentfchen 
Staatsverfaffung und feinen Einfluß auf die Quellen 
des Privatrechts in den neu fouveränen Staaten der 
Rheinifchen Conföderation. 1807. 585. 8. 


Nach der Vorrede enthält diefe Brofchüre eine rä- 
fonnirte Darftellung der vorzüglichiten Begebenhei- 
ten, welche den Umfturz der deutfchen Reichsverfaf- 
fung hervorgebracht haben, und die Gründe der Notk- 
wendigkeit und Woblthätigkeit des neuen Zuftandes, 
fo wie die Folgen, welche diefer Umfturz auf den 

rivatrechtlichen Zuftand hat. Der erfte Theil be- 
Ichäftigt den Vf. bis S.48.; Deutfchlands vorige Ver- 
fallung fey von der Art gewelen, dafs fe in fich felbft 
habe zerfallen müflen, und Oeftreich und Preufsen 
fey hieran vorzüglich Schuld; diefs ift natürlich das 
Refultat der von den Zeiten Kaifer Heinrichs lIl, an- 
hebenden hiltorifchen, oder rg ne unbiftorifchen 
Deduction. Nachdem dann die Vorzüge der neu 
Verfallung auseinandergefetzt find, kommt der Vi. 
auf die Veränderung, welche der privatrechtliche 
Zuftand Deutfichlands durch die neue Ordnnng der 
Dinge erlitten hat. Auch das römifche Privatrecht 

ilt, nach feiner Entdeckung, nicht mehr, weil dal- 
elbe nur ag der alten nun aufgelöfeten Verfal- 
fung gegolten, folglich mit derfelben feine Gültigkeit 
verloren habe, da er döch fchon aus der Gefchichte 
das Gegentheil hätte wilfen follen, Dafs diefe aber 
feine Stärke 'nicht fey, zeigen eine Menge von Be- 
hauptungen, deren Rüge bey einer folchen Schrift 
überflüflig zu feyn fcheint. 
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Sonnabends, den 14. May 1808. 


LITERARISCHE 
IL. Oeffentliche Antalten. 


UDeber die Sternwarte zw Gotha. 
' Aus dem Briefe eines Reifenden vom Februar 1808. 


ey meinem Aufenthalt in Gotha liels ich es mir an- 
gelegen feyn, Naebrichten von dem Schickfal der be- 
rühmten Erneftinifchen Sternwarte auf dem Seeberge 
einzuziehn. Da ich auch fo glücklich war, von fehr 
gut unterrichteten Perfonen die wahre Bewandnifs des 
Stillftandes, welcher diefes Infitut nach dem Tode fei- 
nes vortrefllichen Stifters betroffen hat, zu erfahren, 
und da diefe Bewandnifs der gelehrten Welt und über- 
haupt denen, die lich für jene glänzende Anßalt inter- 
efiren, gewils wenig oder gar nicht bekannt if: fo 
theile ich Ihnen das, was mir davon, wirklich fine ira 
er fudio und mit dem Gepräge der Glaubwürdigkeit, hin- 
terbracht worden ift, hier im Zufammenhange mit, 


Als Herzog Ernfi II. farb (20. April 1804.), war 
.die Anftalt im vollen Gange, das Haus war mit den 
beften Werkzeugen und Uhren verfehen, und Hr. 
von Zach bewohnte es, beobachtete und arbeitete Jeilsi 
darin; aber eigentlich waren doch die Gebäude [elb 
nie ganz vollendet worden, utid batten manche Fehler. 
Das Hauptgebäude,. die eigentliche Sternwarte, if 
zwar höchf folid und trotzt der Zeit und Witterung; 
nur der kleine Thurm, den es trug, war nicht gut an- 
gelegt, und drohte, das Gewölbe, auf welchem er 
ruhte, durch feine Laft auseinander zu treiben ; ‚hin- 
gegen waren ein Theil der Wohngebäude und einige 
zum Ganzen gehörende Nebendinge nicht in dem be- 
Ren Stande. Eine Terrafllenmauer, welche das Ganze 
umgab, war, wegen der dazu angewendeten [chlech- 
ten Materialien, zum Theil wieder eingeflärzt, und 
die Baluftrade, die auf diefer Mauer alle Gebäude hatte 
umgeben [ollen, die Thore des Haupt - Eingangs u. dgl., 
waren nie vollendet worden. Die zur Wohnung des 
Aftronamen und feiner Dienerfchaft beftimmten Seiten- 
Nügel waren etwas leicht gebaut, wurden öfters von 
Wind und Wetter übel zugerichtet, und bedurften flets 
der Ausbefferung. Daher glich das Ganze, felbft zur 
Zeit feines grölsten Flors, von Aufsen einer Ruine. 
Diefes wird vielen wunderbar fcheinen, indeflen ging 
es doch fehr natürlich zu. Der verftorbene Herzog 
hörte zwar bis an feinen Tod nicht auf, diefe Anftalt 
“ eonfequent, eifrig und fürfllich zu unterfützen; Er 
liebte ie, wie Er auch in feinem letzten Willen he- 
wiefen hat, und Er achtete in Hn. von Zach den grolsen 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


NACHRICHTEN. 


Aftronemen und den thätigen Mann, der den Ruf die- 
fer Ankalt eben [o gegründet hatte und ihn erhielt, 
wie der Herzog ihrem Director die glücklichfte Exi- 
Benz gefchaffen, und die Mittel, fich Ruhm und Ehre 
zu erwerben, reichlich dargeboten hatte. Aber es 
waren: Umfände, die in der perlönlichen Sinnesart 
entweder des Herzogs oder des Hn. von Zach gelegen 
haben mögen, welche den Erftern in den letzten Jah- 
ren abhielten, die Sternwarte perlönlich zu befuchen; 
Er hatte allo nicht Gelegenheit, dis Mangelhafte im 
Aeulsern derfelben zu beinerken; man hielt fich von 
beiden Seiten an das Welentliche, und die Gebäude 


‘ blieben in der fo eben gefchilderten Befchaflenheit. — 


Nach dem Tode des Herzogs bewohnte Hr. von Zach 
noch ein halbes Jahr lang die Sternwarte, und der Ein« 
fturz eines Pferdeftalles in einem der Seitenfügel (von 
welchem in einigen öffentlichen Blättern viel lächer- 
lichen Aufhebens gemacht wurde) war in der That 
ein (o unbedeutendes Ereignils, dafs es den Aftrono- 
men in feinem Aufenthalt auf der Sternwarte gar nicht . 
ftörte. Da der verftorbene Herzog diefe in einem be- 
fondern Codieill fandirt und dotirt hatte, und da [ein 
Nachfolger (den man überdiels [chon als Freund und 
Schürzer der Wilfenfchaften tınd Künfte kennt) und 
feine Minifter das Andenken des verewigıen Fürften 
viel zu heilig ehren, als dafs fie nicht alles anwenden 
follten, um [eine Lieblings- Anftalt, fein einziges, von 
ihm felbft gewähltes, Denkmal zu erhalten: fo war die 
Lage des Hn. von Zach vollkommen gelichert, und er 
konnte darauf rechnen, dafs er, fo bald er wollte, 
ganz in feinen Verhältniffen bleiben würde. Man fand 
diefes auch [o natürlich, dafs man nicht für nöthig 
hielt, ert von neuem mit ihm gleichfam zu accordiren, 
und fch mit ihm wegen der künftigen Verwaltung fei- 
ner Stelle auf einen felten Fuls zu letzen; ja, man 
würde es für wenig delicat gehalten haben, diefes zu 
verfuchen, wie überhaupt dem-Gothaifchen Hofe vor 
manchem anderen feit vielen Jahren der Ruhın gebührt, 
dals er feine achtungswerthen Diener mit ausgezeich- 
neter Delicatelle behandelt, felbt bey vorfallenden 
Mifsverfändnillen. Dennoch traten (vermuthlich blofs 
perfönliche und individuelle) Verhältniffe ein, welche 
den Hn. von Zach beftiimmten, die Stelle eines Oberhof- 
meifters bey der verwittweten Herzogin zu [uchen. 
Diefes Geluch wurde ihm gewährt, ohne dafs er je- 
doch als Aftronom verablchiedet worden wäre, da er 
beide Poßten vereinigen zu können und zu wollen 
fchien. Gegen das Ende des Jahres 1804. begleitete er 
die verwittwete Herzogin auf einer Reile nach Frank. 
P . _ reich; 
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reich; unterdeffen wurden Plane zu Widerherftellung 
der Gebäude auf dem Seeberge gemacht, und die der- 
tige Anflalt wurde während Hn. von Zuch’s Abwefenbeit 
durch den Kammerrath von Linderau (welchen er felbfk 
die Auflicht übertragen hatte) .im Gange erhalten und 
benutzt. 

Die Abficht, diefe Anfalt auf das forgfältigfte zu 
erhalten,- it auch nie aufgegeben worden, obgleich, 
wegen mehrerer nicht hieher gehörender Umdlände, 
die Herlieliung der Gebäude nicht gleich in deın näch- 
ften Sommer bewirkt werden konnte. Aber Hr.v. Zach 
kehrte auch erft zu Ende diefes Sommers (18035.) mit 
der Herzogin zurück, begab fich dann bald mit der- 
felben auf ihren Wittwenlitz nach Eifenberg, und be- 
zeigte immer weniger Neigung, Seine Stelle als Di- 
rector der Sternwarte Seeberg wieder anzutreten. End- 
lich im Sommer 1806. legte er diele ganz nieder, und 
erbat fioh von dem Herzog die Ernennung eirier Com- 
inifbon, um derfelben das Inventarium der Sternwarte 
an Werkzeugen, Uhren u: [. w. zu übergeben. Der 
Herzog willfahrte-ihm auch hierin. Die zur Ueber- 
nahıne des Inventariums ernannten Commillarien er- 
warteten hierauf, dafs ihnen Hr. von Zach von Eifen- 
berg aus die Zeit anzeigen würde, wo er nach Gotha 
koınmen und die Uebergabe bewirken wollte, und dar- 
über ruhte die Sache eine Zeit lang, ohne dafs erwas 
weiter gefchah, als dafs der gefährliche Thurm einft- 
weilen abgetragen wurde. Auf der Sternwarte hatte 
Hr. v. Zach nur einen Schreiber zurückgelaflen, wel- 
cher die Auflicht über alles führte, und auch mit Hülfe 
des bekannten Mechanicus, Secretair Schröder, alle In- 
firumente in einige ichere Zimmer brachte, damit he 
während der Abtragung des Thurms keiner Art von 
Befchädigung ausgeletzt feyn möchten. Wenige Wo- 
chen nachher rief jedoch Hr. v. Zach auch diefen Schrei- 
ber unerwartet ab, und dieler reilte weg, ohne wei- 
tere Anzeige, als die, welche man durch die Ueber- 
[chickung des Schlüffels von feiner Entfernung erhielt. 
Nunmehr glaubten die Commiflarien (der geheime Af- 
fitenzrath Lichtenberg und der Legationsrath vom Hoff‘), 
welche bisher noch keine Gelegenheit gehabt hatten, 
in dem ihnen übertragenen Gelchäfte etwas vorzuneh- 


men, nicht ‚länger anftehen zu dürfen, um die legale ' 


Uebergabe des Inventariums gehörig zu fichern, und 
allen Befchwerden von irgend einer Seite vorzubeugen; 
fie nabmen daher fogleich die Zimmer auf der Stern- 
war:e, in welchen fich die Inftrumente befanden, un- 
ter Siegel, und unterliefsen nicht, dem Hn. v. Zach 
(der felbk noch einige zur Sternwarte gehörige, von 
ihm bey der Gradmeflung gebrauchte Werkzeuge und 
Chronometer an fie über[chickt hatte) davon Nachricht 
zu geben. Hierauf ruhte die Sache wieder einige Wo- 
chen, bis der ausgebrochene Krieg lie von neuem in 
Bewegung brachte. Die Sternwarte liegt bekanntlich 
eine halbe Stunde von der Stadt entfernt, in einer 
fehr einfamen Gegend, und wurde deshalb gewöhn- 
lich von 3 Mann und ı Unterofficier von dem in Gotba 
garnifonirenden Infanterie - Regimente bewacht. Als 
nun nach ‘der Einnahme von Erfurt die ganze umlie- 
gende Gegend von gröfsern und kleinern Haufen frem- 
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der Truppen unaufhörlich durchzogen wurde, die Neı- 
tralität der Sächhfchen Fürftenthümer noch nicht ril- 
lir.gelichert zu feyn fchien, und auf dem Lande hie 
und da Excelfe vorhelen: fo hielt man es für ebep h 
bedenklich, die kleine Wache, befonders da lie in ih- 
rer Montirung viel Aehnliches mit Preufsifchen Trup 
pen hatte, möglichen Unannehmlichkeiten auszuletzen, 
als die koftbaren Geräthe ganz unbewacht in dem ab 
gelegenen Haufe ftehn zu laffen, und die Commillarien 
fahen fich (nach eingeholter Erlaubnis von dem Her 
zoge) genöthigt, die noch unter Siegel befindlichen In- 
firumente in das Herzogliche Relidenzichlofs bringen 
zu laflen. So wie nun hierbey mit der grölsten Lega- 
lität gegen den Hn. v, Zech, und mit der gröfsten Sorg- 
falt für die Erbaltung der Anftalt zu Werke gegangen 
wurde (die Verfiegelung und Entliegelung der Zim- 
mer, und die u et en aller vorgefundenen In- 
firumente, gelchab, ungeachtet den Commilfarien felbit, 
als in Eid und Pflicht kehenden Perfonen, voller recht- 
licher Glaube gebührte, jedesmal vor Notar und Zeu- 
gen): fo wird auch, [eitdem die Ruhe in diefen Ge 

enden hergeltellt it, an der Wiederaufnahme des In 
Kaas unausgeletzt gearbeitet, die norhwendigen lie 
paraturen an.den Gebäuden find im vollen Gange, uni 
die Sternwarte wird in Kurzem wieder gebraucht wer 
den. Diele Erzählung ilt vollkommen der Wahrheit 
gemäfs, und hinreichend, zu zeigen, dals alles, wıs 
von Vernachläfligung und von dem Verfall diefer vor 
trefflichen aftıranomifchen Anlage ausgelprengt worden 
leyn mag, völlig entftellt und ungegründet ilt. 


11. Univerfitäten 


Landskur, 


Am arften Aug. v.J. vertheidigte Hr. 7. Nep. Kramm 
aus Ansbach zur Erlangung der juriftilchen Doctorwürde 
Sätze aus der Staats- und Rechtswillenfchaft , und hielt 
dabey eine Rede von der Refürm der Geferze mach dem | 
Geifte unferer Zeiten ; auch liels er eine Abhandl. drucken: 
Die 'verfchiednen Grumdfärze der weltlichen Staaten und der b 

fchöflichen Conffforien in Deurfchland über Religions - Erziehung 
der Kinder im gemifchten Ehen. Der Promotor, Hr. Holn 
v. Moshamm, Tprach von dem Einfluffe der Rechtsförmlic 
keiten auf die Fuftizpflege. | 


Am agften Aug. vertheidigte Hr. Romanur Bi 
| 


aus Regensburg äffhesifche Sätze zur Erlangung der äfl« 
Yo Doctorwürde, und fprach dabey über den Kuf- 
(nn; feine nachzuliefernde Dilfertation follte eine 
ftematifche Ueberfiche der Kunft liefern. Der Promoter, | 
Hr. Hofr. und Prof. Af, Iprach über das Verhälniß de 
Kunft und Philofophie zu den Khönen Wılfenfehaften, 

Am ılten Sept. vertheidigte Hr. If. Seraph, Gerk 
aus Strafsburg zur Erlangung der jurift. Doctorwärd 
unter dem Vorfitze des Hofr. und Prof, Dr. v. Mashams 
Sätze aus der Staats- und Rechtswilfen[chaft, und fprach 
dabey von dem Forsgange des Rechzs, von feines Aufanz 
bis auf heute, mis einem Hinblicke auf das, was uns is 


Recht werden folle; auch liels er eine Abbandl. nn 
1 ei 
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Verhälmiß des Rechts zum Staate drucken, Der Hr. Pro- 
motor beantwortete die Frage: Wann und wie foll der Ge- 
ferzgeber moralifche Gefühle an die Stelle körperlicher Empfin- 
dungen, ideahijche Strafen an die Stelle reeller ferzen ? 


. - Am ı1aten Sept. erhielten die Hnn, Rechts- Candi- 
daten, Hr. Mich, Gärsmer von Enzdorf aus der Oberpfalz 
und Hr. Nisler aus München, die jurift. Doctorwürde 
nach vorher vertheidigten Sätzen aus der Staats- und 
Rechtswiffenfchaft. Der erftere beantwortete die Fra- 

e: „In welchen Beziehungen fteht die allerhöchlte 

erordnung vom 7. Jul. 1806. über die Aufhebung der 
Tortur zu der Beltimmung des neuelten Oeftreichi- 
fchen Staatsgefetzbuchs?” und letzterer die Frage: 
„Kann die bey der Stadt München eingeführte Ober- 
vormundfchaft in ihrer jetzigen Einrichtung rechtlich 
beftehen?” Der Hr. Promotor, der Königl. Landes- 
directionsrath und Prof. Dr. K, v. Aellersberg, beant- 
wortete die Frage: Von welchem Standpuncte muls 
man die politifchen Privilegien betrachten? 


Am aglten Sept. erhielt Hr. Leonh. Drefch aus Bam- 
berg die jurift. Doctorwürde unentgeldlich, als Preis 
der beantworteten Frage: „Nach welchen Grundfätzen 
foll die Fortdauer der Völkerverträge beurtheilt wer- 
den?” Bey diefer Gelegenheit vertheidigte er dreylsig 
Sitze aus der Staats- und Rechtswilfenfchaft, und las 
einige Bemerkungen gegen den Satz: „Der Staat ilt eine 
Idee, und hat [onft keinen Zweck.” Der Proinotor, 
Hr. Dr. Ant, Michl, (prach von demVorzügen der Ju- 
risprudenz. 


_ Am ıoten Dec. vertheidigte Hr. of. Alayr Sentzer 
aus Küfsnacht in Schwyz Dilputirfätze zur Erlangung 
der medic. Doctorwürde, und las eine Abh. „über die 
-Medicin als Kunft und Wiffenfchaft,” nachdem er vor- 
her eineAbh. „Ideen über das Verhältnils der Seele zum 
Leibe” hatte drucken laffen. Der Promotor, Hr. Med. 
Rath u, Prof. Halcher , las eine Abb. über Gal’s Theorie. 
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Am $ten Jan. 1808. vertheidigte Hr. Ant, Hunger 
aus Rothmaisling in der Graffch. Hamm Difputirfätze . 
aus den Staats- und Rechtswillenfchaften, und las eine 
Abh. „über das Verhältnifs der mediatihirten Fürften, 
Grafen und Herren zu den Souverainen,” nachdem er 
eige Abh, „über die Erlöfchung der auswärtigen Lehen 
in den Staaten der Rhein- Conföderation” hatte druk- 
ken laffen. 
leachtete das von’ Katlrarina II. gegründete und von 
Alexander I, von neuem proclamirte Syftiem der be- 
wafineten Neutralität, 


Il, Gelehrte Gefellfchaften und Preife. 


Die Akademie der Wiffenfchaften und [chönen Künfte zu Dijon 
hat folgende zwey Peisfrapen aufgeltellt: ı) Bis zum 
1. D. 1808.: Verdient die Franzölilche Nation den Vor- 
wurf der Flüchtigkeit (L£gererö), den die auswärtigen 
Nationen ihr machen? Findet man Beweile davon in 
dem Charakter und in den Sitten der Franzofen, in 
den Gattungen und dem Zuftande der Wilfenfchaften 
und fchönen Künfte, die in Frankreich betrieben wer- 
den? Diefe Betrachtungen wünfcht die Gelellfchaft auf 
die Franzolen der verflollenen Zeitalter angewendet, 
und die Franzofen des gegenwärtigen Zeitalters ent- 
gegengeltellt zu fehen. — '3) Bis zum 1. Jan. 1809.: 
Welche Willenfchaften haben feit funfzig Jahren einige 
Fortfchritte gemacht? Sind einige ftehen geblieben ? 
‚Haben einige Rückfchritte gemacht? — Der Preis für 
‚jede ilt eine Medaille von 300 Franken. 


.} 


Die Gefeßjchaft der Wiffenfchaften und Künfte za Mäcon 
letzt einen im Januar 1909. auszutheilenden Preis von 
300 Franken oder eine Medaille von gleichem Werthe 
auf eine Loblchrift auf den zu Macon: am zılten Febr. 
1742. gebornen Naturforfcher ofeph Dombey. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Von den Annalen der Phyfik des Herrn Prof. Gilbert 
find von uns zwey Hefte ausgegeben worden: 


Heft XL 1307. am 9, April. Inhalt: 


I. Ueber eine eigenthümliche Methode, die Aus- 
dehnung der Körper durch Wärme zu beftimmen, 
vom Prof. Tralles in Berlin. — U. Ueber die wahre 
Berechnung der fpecififchen Gewichte der Körper, 
Ein Schreiben Defelb. an den geh. O.B.R. Karflen, und 
Nachfchrift des letztern. — III. Galvanifch - elektri- 
[che Unterfuchungen der Herren #. Hifiuger und $. Ber- 
zeliss in Schweden, überl. vom Prof. Droyfen in Greils- 
walde. (Wirkung der elektr. Säule auf Salze und de- 
ren Bafen; und auf thierifche und vegetabilifche Sub- 


ftanzen; Verfluche durch die Funken einer Elektrilir- 
mafchine, das Waller zu zerlegen; elektrolkopifche . 
Verfuche mit gefärbten Papieren.) — IV. Schreiben 
des Prof, Heinrich in Regensburg, die Schäffer’(chen 
Pendelverfuche und einen neuen Verfuch betreffend. — 
V. Kleine Bemerkungen über die Münchner Pendel- 
verfuche, vom Dr. C. Zimmermann in Heidelberg. — 
VI, Unterfuchungen über einen Erdbrand, von dem 
Hn. Akadem. Sewergin zu Petersburg. — VII. Nach- 
richten von der verheerenden Sturmfluth am ı5ten Ja- 
nuar 1808. — VIII. Regenbogen vom Monde gebil- 
det. — IX. Etwas über die Meteorologie, von Le. 
mark, — X. Schreiben des Hn. Comın. Raths Buffe in 
pe — XI. Preisfragen und Preisverth. der phy- 
fikal. mathem, Klaffe des National - Inftituts in Paris 
auf die Jahre 1g08, 1809 und 110, 

| Ä Heft IH. 


Der Promotor, Hr. Prof. v. Moshkamm, be- ' ° 
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Heft II. 1808, ausgegeb. d. 28. April, Inhalt: 


I. Beobacht. über die Stärke und üb, die Neigung 
der magnetifchen Kräfte, angeltellt in Frankreich, der 
Schweiz, Italien und Deutfchland, von Alex. von Hum- 
bolde und Gay- Lufee. — Il. Ueber die Geletze, wel- 
che. dem elektrifchen Abftolßsen zum Grunde liegen, 
vom geh. Ob. Baurath Simon in Berlin (darthuend, dals 
diefes Abltolsen im einfachen Verhältn. der Entfernungen 
abnimmt). — Hl, Einflufs der galvan. Elektric. auf 
den Uebergang der Mineralien, von Guyton. — IV. Ver- 
dienfte der polytechnifchen Schule um die galvanifche 
Elektricität, von Hacherre, — V. Bericht, erltattet in 
der öffentl. Sitzung des Nat. Inft. am 4. Jan. 1908, von 
Gay-Lufac, über die Ertheilung des kleinern galvan. 
Preifes für das Jahr 1807. — VI. Verwandlung der 
Alkalien in Metalle, durch Tihenard und Gay- Lufac, — 
VI. Verwandlung der Alkalien in Metalle durch gal- 
vanifche Elektricität, von deutfchen Naturforfchern. 
(1. Vierte Nachricht der Hnn. von Färguin, vom Schrei- 
bers, Tihavsky und Bremfer; in.3 Schreiben des Hn. 
Freyh. von Faczuin in Wien an den Prof. Gilbert in Halle, 
3, Verfuche des Hn. Hofapothekers Gruner in Hanno- 
ver. 3. Dritter Bericht des Prof. Ermar und des geh. 
Ob. B. R. Simon in Berlin über ihre gemeinlchaftlichen 
Verfuche. Zufatz. Von den Verfuchen des Hn. Dr. 
Seebeck in Jena, des Hn. Hofrath Ritter in München, 
und über einen in Göttingen angeftellten Verfuch.) — 
VII, Phyfik. Preisaufgabe der Akad. d. Willenich. zu 
Berlin, auf das Jahr ıgrr. 


Reng er’fche Buchhandlung. 


II. Ankündigungen neuer Bücher, 


Bey dem mannichfaltigen Interelle diefes Gegen- 
ftandes haben die Reichskammergerichts - Allelloren 
von Kamprz und von Stein fich entfchlollen, die 


Gefchichte der Auflöfung der Deutfchen Reichsverfaffung 
‚rarae und des Kaiferlichen Reichskammergerichts in- 
Jonderheit, wie auch der Unterhaltung feines Perfonals, 

pragmatifch bearbeitet, herauszugeben. Wahrfchein- 
lich wird diels Werk noch im Jahre 1808. er[cheinen, 


Neue Verlagsbücher 
der 
Franz Ferfiil’fchen Buchhandlung in Grätz 
vom Jahre 1807 u. 8. 


Dictionnaire, nowveau, de Poche Frangois-Ällemand et 
Allemand - Frangois ä l'ufage des etudiants de Ja 
Grammaire de Meudinger, ameliorde ae Lugino, fourni 
d’un petit trait€ de la nopvelle methode de pronon- 
cer les lettres dans la langue frangoife et allemande 
par G. M. Greiner, Maitre de la lang. fr. et ital. 
11 Tom. 
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Gmeineri, F. X., Hift. ecclef. Prof. C. R. P. O. et Dir. 
fac. philof. in Lyceo Graec., Infirutionum juris eccle» 
fiaftici duae partes in Il Tom, Ed. gta aucta et emend. 
cum autoris imagine. $ maj. 4 Rthir. 20 gr. 

Das Portrait allein auf englilchem Kupferdruckpapier 
abgedruckt. go Kr. 

Jahrsverzeichnils, allgemeines, der Bücher, Mulika- 
lien und Landkarten, die in dem Jahre 1806. in den 
K. K. Oeftreichifchen Staaten entweder ganz neu 
gedruckt, oder fonft verbellert wieder aufgelegt 
worden ind. $. netto 30 Kr. 

Anmerk. Man erfuchet hiemit alle Herren Buch- 
händler, Buchdrucker, Buchbinder und jene Her- 
ren Verfaller ,. welche ihre Werke felbft verlegen, 
höflichft um die gütige Einfendung der Titel ihrer 
Werke zur Aufnahme in das jährliche Meßsver- 
zeichnils. 

Fenull, $., Dr. u. Prof., das Oeltreichifche Criminal- 
recht nach (einen Gründen. nd feinem Geifte dar- 
eftellt, in 3 Theilen. ıfter Theil. gr. 8. a Rtklr. 
Kofchak, Aldobr,, das Oeftreicbifche Wechfelrecht in ei- 
_ ner theoret. und prakt. Abhandlung, in 2 Theilen. 

zte verb. Aufl. 1905. gr. 8. a BRthlr. g gr. 

Lugino’s umgearbeitete Meidingerf[che Franzöfifche 
Grammatik in 2 Theilen, zur durchaus praktifchen 
ganz umgefchaffen, und zum Beften derer, die nicht 
vorher [chon der Lateinifchen Sprache kundig find, 
befonders mit leicht fafslichen Grammatikal- Kunft- 
ausdrücken verlehen von G, M. Greiner, Lehrer der 
Franz. u. Ital, Sprache zu Grätz. gr. 8. ı Rthir. 4 gr. 

Neumann, $. Ph., Prof. Phyl. C.R.P. O., Compendiaris 
Phyfcae Infliturio, quam in ufum tironum conlcripfit, 
hujusque [cientiae ftatui recentilimo accommodarit 
UI Tomi, cum figuris. T.1. ı Rthlr. 16 gr. 

Schindler, F. N., Prof. u. Lieut. d. bürgerl. Grenadiere,,. 
Gefchichte und Befchreibung der Bürgermiliz in 

. Grätz, mit illum. Abbildungen. 4. ord. Ausgabe. 

Ebendaffelbe auf Velinpapier. 

Schneller's, F., Prof., Weltgefchichte zur gründlichen 
Erkenntoifs der Schickfale und Kräfte des Menfchen- 
gefchlechts, in vier Theilen, mit Kupfern und Kar- 
ten. gr. 8. Erfer Theil, Vorfchule der Weltgefchichte. 
3 Rthir. 8 gr. 

Wangzo, C., Erläuterungen der allgemeinen Gerichts- 
und Concursordnung in den Böhmilfch - Oeftreichifch- 
Deutfchen Erblanden. In Fragen und Antworten, 
und mit Anführung aller in diefem Fache ergange- 
nen neuelten Geletze von 1781 — Ende 1505. Mit 
ı Kupf. 2.Rıhlr. 20 gr. 

Wanggo, C., Grundbuchslehre, oder Abhandlung von 
der Verfallung der Grundbücher, und von der Aus- 
führung der bey Grundbuchsämtern vorkommenden 
Gelchäfte. 2te verm. Aufl. 9. ı Rthir. 

Winkler, 7. B, v., die beilige Charwoche, oder Anlei- 
tung, diefe Zeit dem Geilte des Chriltenthums ge- 
mäls zuzubringen. Aus dem Melsbuche, Brevier 
und andern liturgifchen Werken zulamınengetragen. 
8. Mit Kupfern. ı Rthir. 2 gr. 
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ALLGEMEI 


145. 


NE LITERATUR - ZEITUNG 


Montags, 


den 16. May ı808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Leirzıa, b. Hinrichs: Syftematifches Handbuch der 
Geburtshülfe fürsGeburtshelfer, Aerzte und Wund. 
ärzte. Nach neuen Anfichten bearbeitet von Dr. 
Joh. Chrif. Sörg, academilchem Privatlehrer, 
practifchem Arzte und Geburtshelfer in Leipzig. 
1807. 420 S. gr. 8. Mit einer Kupfertafel. 
(ı Rtblr. ı6 gr.) 


D: Vf. hat in diefer Schrift den Verfuch gemacht, 
die Geburtshülfe in eine beffere Ordnung und 
die einzelnen Abtheilungen und Kapitel in eine zweck- 
mäfsigere Reihenfolge zu bringen. Er wollte zwar 
nur die Skizze eines zeburtshülflichen Handbuchs lie- 
fern; aber er bemerkte bald, dafs er, um Milsver- 
ftändniffen auszuweichen, weitläuftiger werden und 
die ganze Geburtshilfe ausführlicher, als er fich an- 
finglich vorgefetzt hatte, bearbeiten mufste. Er theilt 
die Geburtshülfe in den phyfiologifchen, pathologi- 
fchen und therapeutifchen Theil, und befolgt in fo 
weit die nämliche Ordnung, welche Hr. Prof. v. Sie- 
bold in feinem Lehrbuche gewählt hat; aber er weicht 
von diefem um die Geburtshülfe verdienten Schrift- 
fteller darin ab, dafs er den Wirkungskreis des Ge- 
burtshelfers, als folchen, blofs auf das gebärende 
Weib befchränkt, und nicht, wie v. Siebold und meh- 
rere, auf die Schwangere und das neugeborne Kind 
ausdehnt. Die Gründe, welche der Vf. für feine 
Meinung anführt, werden jedem Arzt — und nur 
diefer follte fich mit der Ausübung der Geburtshälfe 
befchäftigen — einleuchten. Der Unterricht mufs 
dabey gewinnen, wenn aus einer beftimmten Doctrin 
alles Fremdartige abgelondert wird. Die Ordnung, 
worin er die Abfchnitte folgen läfst, kann aus einer 
kurzen Ueberficht des Inhalts am beften 2 gr 
men werden. Im erflen phyfiologifchen Theile wird 
in zıwey Abfchnitten von den Bedingungen für die nor- 
male eburt und von dem Verlaufe und Mechanismus 
der Geburt gehandelt. Der Zıweyte pathologifche Theil 
enthält vom dritten bis zum achten Abfchnitt vier Klaf- 
fen normwidriger Geburten, in fo fern fie durch den 
normwidrigen Verlauf der Schwangerfchaft, durch 
abnormes Befinden der Gebärenden, durch normwi- 
üriges Befinden des Eyes und deffen Inhalts und durch 
zweckwidriges Benehmen der Gebärenden oder der 
Kunft regelwidrig gemacht werden, und zuletzt das 
Nothwendigfte von, dem normwidrigen Abgange der 


a und der hinfälligen Haut und von iiem 


. L. Z. 1908. Zweyter Band. 


normwidrigen Verlaufe des Wochenbettes. Der dritte 
therapeutifche Theil enthält im achten Abfchnitte die 
Lehre vom- Unterfuchen, im neunten Abfchnitte die 
Behandlung der normalen Geburt, im zehnten Ab- 


fchnitte die Lehre von den in der Geburtshülfe nöthj- 


gen Operationen, und im eilften Ablchnitte die fpe- 
cielle T'herapie bey den oben angeführten Klaflen 
normwidriger Geburten, 

So fehr nun auch diefe Ordnung und die Bearbei- 
tung der einzelnen Gegenftände dem Rec. im Allge- 
meinen gefällt: fo ift es doch auch feine Pflicht, das- 
jenige freymüthig anzuzeigen, was ihm weniger ge- 
fallen hat, und was bey einer zweyten Auflage, wel- 


che diefer Schrift wahrlcheinlich zu Theil wird, eine 


Berichtigung verdienen dürfte. Zuerft mufs es fchon 
aus der Inhaltsanzeige, die Rec. beynahe wörtlich, 
mit Hinweglaflung der einzelnen Kapitel, aus dem 
Buche abgelchrieben hat, auffallen, wie freygebig 
der Vf. mit dem Gebrauche der Wörter: PR, ‚ab- 
norm, zweck -, norm- und regelwidrig gewelen ift. 
Die Schreibart wird gewils dadurch nicht fchöner, 
he wird vielmehr unangenehm und gezwungen, wena 
folche Wörter, ohne Noth, in einzelnen kleinen Pa- 
ee age fo fehr wiederholt werden, wie es hier ge- 
fchehen ift. Auch wird durch eine immer mehr zur 
Mode werdende gefuchte Schreibart der Sinn zuwei- 
len zweydeutig und der Ausdruck nicht felten unrich- 
tig. So fchreibt der Vf. im $. 16.: Endlich wird noch 
von Seiten der Gebärenden und der Kunft ee 
4) dals fie fich, während der Geburt zweckmäfsig 
verhalte und dafs diefe (?) zweckmäfsige Vorfchri, 
ten und Handreichungen thue. Ferner $. 33.: ob» 
gr die Nabelfchnur bey der Geburt keine Function 
at, fo kann fie doch diefelbe (?) künftlich machen, 
Die Lage und Structur der Nabelfchnur kann zwar 
die Beyhülfe der Kunft nothwendig machen ; aber nie 
macht die Nabelfchnur eine Geburt künftlich., — 
E36. Ferner begeht die Kunft beym Geburtsge- 
chäfte einen Fehler, wenn fie die Gebärenden zu oft 
unterfucht. Die Kunft ift hieran immer fehr unfchul- 
dig, und nur der Geburtshelfer, welcher den Vor- 
fehriften der Kuntt nicht folgt, macht fich zuweilen 
eines folchen Fehlers fchuldig. Der Vf. wünfcht, 
dafs wir den Namen: Wehen, welcher den mit mehr 
oder weniger Schmerz verbundenen Zufammenziebun- 
gen der Gebärmutter gegeben und in allen Schriften 
aufgenommen wäre, auf alle mögliche Weile abzu- 
fchaffen fuchen follten, um Schwangere nicht unnö- 
thig zu ängftigen. “Ree. ift nicht diefer Meinung, und 
i ö - gera- 


4 


- 
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gerade aus dem Grunde, weil die Zufammenziehun- 
en der Gebärmutter doch immer mehr oder weniger 
chmerzbhaft bleiben, ud der alte, allgemein angenom- 
mene und bekanute Name die Schwangern weniger 
ängltigen wird, als alle die neuen Benennungen, wo- 
von he nie etwas gehört haben. Doch diefes find 
Kleinigkeiten, die Rec. bey einem weniger guten Bu- 
che mit Stilllchweigen übergeben würde. Was den 
inhalt diefes Werks, als den wefentlichen Thöil def- 
felben, «betrifft: fo wird Rec. diejenigen Bemerkun- 
gen, die zur Vervollkommnung deffeiben etwas bey- 
tragen dürften, eben fo wenig verfchweigen. Es 
kann nieht als Zeichen der Molenfchwangerichaft an- 
e[ehen werden, wenn fich keine Bewegungen in der 
E ebärmutter fühlen und keine Theile des Kindes un- 
terfcheiden lalfen; weil in den eriten drey bis vier 
Monaten, worin am häufigften unfer Urtheil über das 
Dafeyn oder Nichtdafeyn einer folchen Schwanger- 
fchaft gefordert wird, jene beiden Unterfcheidungs- 
zueen immer fehlen, die Schwangere mag einen ge- 
funden Embryo, oder eine Mola.in der Gebärmutter 
tragen. — Der Vf. zweifelt, dafs Hyperfthenie un- 
mittelbar die Geburt normwidrig machen könne und 
dafs Aderläffe folche Geburten erleichtert haben. 
Warum follte denn gerade bey diefer Function des 
weiblichen Organismus eine Abnormität der Erre- 
ung weniger Einfufs haben, als bey jeder andern 
Poretion? Schon die Zufammenziehungen der Gebär- 
mutter werden ein Nifsverhältnifs der Lebensthätig- 
keit in einem hyperfthenifirten Organismus herbey- 
führen, wenn es auch vor jenen Zulammenziehungen 
nicht Statt fand; es werden zuweilen fehr [chmerz+ 
hafte Wehen und krampfhafte Conftrictionen des un- 
tern Segments der Gebärmutter entftehen, die aller- 
dings durch Aderläffe befeitigt werden können. — 
Wenn der Vf. das unzweckmälsige Benehmen man- 
cher Hebammen bey Gebärenden mit der Zuchthaus- 
ftrafe belegt willen will,. fo bedenkt er wohl nicht, 
dafs bey der Ausführung eines folchen"ftrengen Sıraf- 
gefetzes die meilten Hebamınen vom platten Lande 
in’s Zuchthaus verfetzt werden dürften, wobey die 
aller Hülfe beraubten Gebärenden fich wohl fo Seicht 
nicht beruhigen möchten. Geldftrafen machen auf 
folche fchlechte Hebammen mehr Eindruck, als ein 
Arreft, der die Hebaınme um alles Zutrauen. bringt 
und folglich ihr künftiges Benehmen nicht mehr zu 
beffern vermag. Wie die Beytreibung folcher Geld- 
Strafen möglich emacht werden könnte, wird Rec, 
an einem andern Orte zeigen. — Macht/prüche find 
es eben nicht, wenn man behauptet, dat beym Ge- 
brauche der Zange des Mittelfleilches eben fo gut ge- 
fchont werden könne, als ohne diefelbe; alles kommt 
hierbey auf die ‚vorfichtige Unterltützung des Mitiel- 
Beifches und die richtige Führung der Zange bey der 
Innglamen Earwicklung des Kopfs an. Wenn diels Ge- 
fchäft unter zwey Perlonen, wie es nicht felten noth- 
wendig ift, vertheilt wird: fo ilt freylich das Mittel- 
fleifch in gröfserer Gefahr. — Auffallend ilt es Rec. 
gewelen, in dem für den Kaiferfchnitt vorzüglich 
geeigneten Falle, wo die Enge ıdes Beckens nicht 
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einmal die Enthirnung ‚oder Zerftückung des abgeftor- 
benen Kindes zuläfst, den Rath zu lelen, erft dann, 
wenn altes zar Verkleinerung d& Kindes fruchtlös 
verfucht it, die Gebärmutter aufzufchneiden. Ber 
Befolgung diefes graufamen Raths würde nie ein le- 
bendiges Kind durch den Kaiferfchnitt zur Welt ge | 
bracht werden. ‘Wozu denn diefe ftrafwürdigen Ver- 


Suche, wenn -die Unmöglichkeit der Enthiroung durch 


eine genaue Unterfuchung "fchon vorgefehen werden 
kann? — Rec. ift es nicht bekannt, dafs Wendungen 
emacht find, wo der Kindeskopf fich fchon in der 
eckenhöhle befand, und wo man ihn mit der Zange 
fehr bald würde zur Welt befördert haben. Gerade 
die fruchtlos angewendeten Zängenverfuche haben 'ei- 
nen berühmten Geburtshelfer bewogen, die Wendung 
zu machen und dann die Zange anzulegen. — Wer 
Brünninghanfen's yerkbng zur Erleichterung fchwe- 
rer Geburten ganz verwerfen will, der mufs freylich 
den ganzen Prusels der Ernährung des Kindes im 
mütterlichen Uterus genau kennen und beobachtet ha- 
ben, welches aber für den Vf. fowohl, als für alle 


Phyßologen, eine fehr fchwierige Aufgabe feyn 


möchte. — Der Vf. räth in dem Falle, wo bey ei- 
nem zu fehr gekrümmten Beckengange der Kopf des 
Kindes nicht in den Eingang des kleinen Beckens tritt, 
fondern auf dem Sghambeine ftehen bleibt, eher zur 
Wendung, als zur Zange, von welcher er hier nichts 
erwartet. Rec. verhichert aber, als ehrlicher Mann, 
dafs er in folchen Fällen noch immer die Zange hat 
anwenden können und nicht felten mit dem glück- 
lichften Erfolge. Dafs eine folche Entbindung aber 
nicht mit der vom Vf. empfohlnen Boerfchen Zange 
emacht werden könne, will Rec. gern glauben. 
eberhaupt follte der Vf. nicht gleich dasjenige ver- 
werfen, was ihm unbequem oder nicht geglückt ift. 
So werden die meiften Geburtshelfer z. B. die Unter- 
fuchung lieber fitzend, als vor der Gebärenden knieend 
vornehmen, und wenn der Vf, fagt, dafs die fitzende 
Stellung unbequem und unanftändig fey:- fo ift diefe 
Unanftändigkeit in einem Gebärzimmer leicht verzie- 
hen, und man könnte allenfalls mit mehrerm Rechte 
das Knieen vor der Gebärenden erniedrigend nennen. ° 
Doch mag der Vf. immer unterfuchen, wie es ihm 
an ag ift, weil er dadurch Jder Gebärenden 

nicht ichadet; wenn er aber empfiehlt, nach dem 
Kaiferfchnitte den Mutterkuchen, ftatt ihn, aus der 
Gebärmutterwunde, wie es immer gefchehen ift, zu 
nehmen, durch den Muttermund zu bringen und der 
Hand eines Gehülfen entgegen zu führen: fo ift diefes 
ein Rath, den er gewils felbft nicht befolgen wird, 
wenn er einft einen Kaiferfchnitt zu machen 
heit haben follte. Eben [lo wenig verdient es berück- 
fchtigt zu werden, wenn der Vf. nach gemachtem 
Bauchfahnitte nieht die Gebärmutter, fondern- die 
Mutterfcheide und fogar -den Muttermund aufzu- 
fchneiden und das Kind nachher durch die Bauch- 
wunde herauszuziehen empfiehlt. Der Geburtshel- 
fer mülste alsdann ja an der Bauchwunde gleichfam 
lauren, bis das Kind durch den Muttermund und 
durch die Mutterfcheide herauf in die Bauchhöhle 
tritt, 


ı 125 j “ Num. 143. 
‘ tritt, und wenn er auch nicht zu lange auf diefes 
glückliche Ereignifs zu warten und die Bauchwunde 
, über die Gebühr und ohne Nachtheil der fich hervor- 
ı drängenden Därme offen zu erhalten brauchte, wie 
: fähe es denn mit der Nachgeburt aus, die man, fei- 
» nem eigenen Rathe zu Folge, doch dem Austreiben 
: der Natur nicht überlalfen foll? Solche Vorfchläge 
ı fiad im Studierzimmer und nicht am Geburtsbette er- 
ı dacht. Einen ähnlichen Urfprung hat auch wohl der 
ı Vorfchlag, nach dem Gebärmutterrilfe und nach dem 
: dadurch veranlalsten Austreten des Kindes in die 
Bauchhöhle nicht den Bauchfchnitt zu machen, fon- 
dern die Hand in die Gebärmutter und-durch den Rifs 
in die Bauchhöhle zu führen, hier die Fülse des Kin- 
des aufzufuchen, wieder zurück zu bringen und die 
Entbindung, wie bey jeder Wendung, zu vollenden. 
Durch diefe Bamerkungen will übrigens Rec. 
keineswegs den Werth eines Werkes herabfetzen, 
in welchem ihm nicht nur die von dem Vf. gewählte 
Ordnung; fondern auch die Ausführung im Ganzen 
gefällt. Wirklich enthält es fo viel Gutes und fo 
manche lehrreiche, vorhin nicht genug beachtete Be- 
merkung, dafs jene Flecken hinlänglich dadurch ge- 
deckt werden. Richtig bemerkt der Vf., dals der 
von der Spitze. des Schwanzbeins zum Schofsbogen ge- 
zogene gerade Durchmelfer der untern Beckenöff- 
nung die Weite derfelben nicht beftimmen könne 
und eine ganz andre Richtung zum Horizonte, als 
diefe, habe. Er erhebe fich nämlich einigermafsen, 
wenn das Weib fitze oder ftehe, von hinten nach 
vorn; die untere Oefnung des Beckens dagegen fteige 
von hinten bis in die Gegend der Sitzhöcker etwas 
herab und erhebe fich von hieraus wieder nach vorn 
zum Schambogen. Man foll daher den geraden Durch- 
melfer vom Schwanzbeine bis zum Mittelpunkte des 
uerdurchmeffers und von hier bis zum Schambo- 
gen führen; bis an den transverfellen Durchimelfer 
würde er alsdann ı4 Zoll, und von da bis zum Scham- 
bogen 2% bis 2j Zoll halten. — So felten auch die 
Beyfpiele feyn mögen: fo giebt der Vf. doch zu, dals 
Kinder, nach abgefloffenem Waller, ip der Gebärmut- 
ter fchreyen können. Er Geht es als ein unglückli- 
ches Ereignils an; weil ein Kind, welches fchon in 
der Gebärmutter zu athmen anfängt, während des 
Durchgangs durchs Becken felten die Freyheit zu 
athmen behalte. — Auf die zu grofse Rigidirät der 
Membran des eyförmigen Loches und der Bänder, 
welche vom Höcker und Stachel des Sitzbeins bis 
zum Kreuzbeine gehen, und auf die bisweilen aufser 
der Gegend des Mutterkuchens an andern Stellen 
Statt iodende Verwachlung des Eyes mit der Gebär- 
mutter fowohl, als auf die geftörte Abfonderung der 
hiofälligen Haut nimmt der vr. gehörige Rücklicht: — 
Bey der Unterfuchung findet er Bozzini’s Lichtleiter 
nur in einzeloen beftimmten ‚Fällen anwendbar, er 
verlälst ich, wie es Recht ift, mehr auf das Gefühl 
feiner Finger. ÖObfchon mehrere Geburtshelfer die 
Unterfuchung mit zwey Fingern ‚angelftellt wilfen wol- 
len: fo hält der Vf. doch in den meiften Fällen einen 
Finger für hinreichend, und hierin ftimmt ihın Rec. 


% 


‘von ihm vorgetragene aus guten Quellen 


:widerlichiten Fehler zu 
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völlig bey. Die Unterfuchung mit ya Fingern ift, 
befonders bey Erftgebärenden, immer fchmerzhafter ; 
und wenn mit einem Finger nicht genau genug unter- 
fucht werden kann: fo ilt es gewöhnlich noch früh- 
zeitig.genug, fich bey der zweyten Unterfuchung des 
Zeige- und Mittelingers zu bedienen. — Was der 
Vf. über die Wendung und Herausziebung des Kin- . 
des vermittelft der Hand anführt, verdient die Beher- 
zigung jedes Geburtshelfers. Beide 2 Vacagnen mül- 
fen von einander unterfchieden werden. Bey der 
Wendung auf die Füfse bringt der Vf. nur einen Fuls 
in die Mutterfcheide und Jafıt den andern im Hüftge- 
lenke gebogen am Kinde hinaufgefchlagen. Der Steils 
und Rumpf werden alsdann länger im Becken aufge-, 
halten, die mütterlichen Theile dadurch erweitert, 
und es bleibt auch dem Kopfe und den Armen Zeit 
Bbrie: fich gehörig zu fügen. Die Austreibung des 
Kindes wird, bey übrigens günftigen Umftänden, der 
Natur überlaffen, und der Vf. weifs fich feit längerer 
Zeit auf keinen Fall zu hefinnen, wo ihm ein Kind- - 
bey einer folchen Wendung geltorben wäre; da hin- 

gen die Prognofe alsdann, wenn die Herausziehung 

es Kindes nach der Wendung nöthig feyn follte, 
meiftentheils (?) für das Kind übel ausfallen müffe. 

Ein Sachregifter macht diefe gut gerathene Schrift 

noch brauchbarer; auch wird es vielen Geburtshel- 
fern angenehm feyn, eine Abbildung der von dem Vf. 
etwas veränderten Geburtszange des Hn. Prof. Boer's 
auf der beygefügten Kupfertafel zu finden. 


STATISTIK 


Nürnsers, b. Campe: Georg Haffels flatifi- 
fcher Abxiß des Orflreichifchen Kaiferthums nach 
feinen neuelten politilchen Beziehungen. 1807- 
296.8. (1 Rthir. 12 gr.) 


Dem Rec., einem eingebornen Oeftreicher, macht 
es allemal Freude, wenn ein ausländifcher Gelehrter 
fich der Oeftreichifchen Statiftiik annimmt. Hat ein ” 
foleher Gelehrter literarifche Umficht und Fleils ge- 
nug, wie Grellmann: fo läfst fich verbürgen, dafs das 
efchöpft, 
mit denfelben belegt, gut geordnet und richtig feyn 
werde. Dabey darf er als Ausländer manche nütz- 
liche Wahrheit fagen, manches Refultat ftatiltifcher 
Combination offen aufdecken, manches ımit- dem 
Wohl und Weh der Monarchie eng zufammenhän- 
gende genauer ausführen, was ein Inländer öfters 
t, oder nur leife anzudeuten wagen darf. 


Deko m 
fto mehr thut es Rec. leid, fagen zu müflen, dafs 


Hn. Haffels Arbeit ihm in beiderley Rückfichten nicht 
viel Vergnügen machte. - Ungeachtet der häufigen 
Bücher -Citate hat der Vf. doch zu wenig felbft ge- 
lefen, und noch weniger geprüft, fo dals er fich die 
schulden kommen Jläfst. 
Dals er ferner viel Intereffe für die Erhaltung der 
Oeftreichifehen Monarchie, als für ein mehr als je- 
mals nöthiges Mittelreich zwifchen dem- mächtigen 
Welten und Olten äufsert, dafür kann man en viel 

an 
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Dank willen; dafs er aber jene Gebrechen, die dem 
Zwecke, Oeltreich zu einer folchen bedeutenden 
Mittelmacht wieder zu erheben, gerade entgegen fte- 
hen, im [chönern Lichte und entichuldigend oder be- 
mäntelnd darftellt, dafür gebührt ihm kein Dank, 
und felbft der erhabene Prinz, dem er fein Buch ge- 
widmet hat, dürfte es um deswillen weniger fehätzen. 
Es ift des Rec. Pflicht, feinen Tadel in’ beiderley 
Köckfichten zu erweifen, und daun noch die Be- 
hauptung des Vf. in der Vorrede zu prüfen, dals er 
hie und da manche neue Anficht, manchen neuen Zug 
in Oeftreichs Staatskunde eingetragen habe. 

Fehler, die felbft einem — belefenen — Auslän- 
der fchwer zu verzeihen find, und offenbar Eile, 
Oberflächlichkeit und Mangel an Prüfung, öfters auch 
an den age Far natur-hiftorifchen, technologifchen 
und Sprach - orkenntnilfen verrathen, find z. B. fol- 

de: $.44. Die Formation der Karpatlien geht aus 
End. in Käikftein über. $.47- Die Poprad, ein Ga- 
lizifcher Flufs. $. 65. Die Serbler reden Walachifch. 
.-S. 65. Die. Wlachen in Ungern, Siebenbürgen und 
Mähren einerley Volk. Die Zahl aller Walachen 
960,000. (Nur’ia Siebenbürgen allein erreichen fie 
diefe Zahl.) S.69. Die Proteltanten dürfen Tempel 
errichten, wo fie 100 Familien ftark find. Bethäufer 
aber ohne arithmetifche Felfel. (Der Vf. hat das 
Toleranz - Patent nicht gelefen.) 71. Ein katholi- 
fcher Bifchof zu Herrmannftadt in Siebenbürgen 
S. 74. Ein eignes lutherifches Confiftorium zu Prag 
und zu Presburg. Ueber das lutherifche und refor- 
mirte Kirchenwelen in a ar hätte fich der Vf. aus 
öffentlichen Blättern, z. B. A. L. 2. ı806. Int. BL 
Nr. 92. und 93. beffer unterrichten können. S. 81. 
Durchaus fehlt es an ftädtifchen Gewerben und aa 
Induftrie. S. 89. Siebenbürgen hat feine Herden 
durch Zurkan und Zigeyböcke veredelt. (Diels ift 
gerade das grobwolligfte Schafvieh.) $. 101. DenEi- 
mer guten Ofner kann man um — 4 Gulden kaufen. 
Nach S. 103. werden 5,022,000 Ceutner Salz ährlich 
gewonnen und deren Werth auf 5,260,000 Gulden an- 
egeben. Wahrlich eine fchöne Rechnung, da der 
entner Salz felbft in umge um 5 Fl. verkauft wird 
u.(.w. Wenn man zu diefen Fehlern noch die häu- 
figen andern kleinern Unterlaffungs - und Begehungs- 
Sünden rechnet: fo kann man wohl behaupten, dafs 
keine Seite diefes Buchs ohne Fehler fey, und dafs 
man fich im Durchfchnitt nicht auf die Hälfte der 
hier angeführten Angaben verlaffen könne. — Als 
Ausdrücke, die eines unbefangenen Gelehrten un- 
würdig find, können folgende z. B. angeführt wer- 
den: $.69. Alle Nichtkatboliken werden mit 
Nachficht geduldet. Lich ift Pflicht, ja eigent- 
lich "follte keine Duldung, iondern Gleichheit der 
Rechte Statt finden.) S. 70. Nirgends herrfcht die 
katholifche Kirche mit unverkennbarerer Gelindigkeit 
als in Oeftreich. {lit geradezu unwahr, man fehe 
2.B.Bayern.) S. 72. Die Folge bewies, dafs die Ein- 
ric der General-Seminarien die bereits ein 
Aliene Lauheit gegen den geiftlichen Stand noch m 
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vermehre und wahre Aufklärung dadurch nicht be- 
enizweckt werde. (Welche fchwere Verlündigung 
an der Wahrheit und an dem Andenken des unver- 
rg er Jofeph II. Die trefflichiten Männer unter 
er katholifchen Geiftlichkeit, die jetzt leben, find 
aus diefen General - Seminarien hervorgegangen.) 
$. 73. Um den Religions- Umerricht’nicht ganz fin- 
ken zu lalfen, mufsten die wichtigften Befchränk un- 
gen der Klölter zurückgenommen werden. S$. 182. 
‘s ericheinen in Oeftreich viele freymüthige, felbft 
er mit befcheidener Offenheit darlegende, 
Schriften deukender Köpfe, die mit Kaiferlicher Frey- 
gebigkeit nicht allein belohnt, fondern der Publicität 
gern überlaffen find u. f.w. — Die ver[prochenen 
neuen arg und Angaben für die Oeltreichifche 
Statiftik hat Rec. nicht gefunden; auch ift wohl da, 
wo noch fo fehr, wie hier, die Richtigkeit der An- 
aben abgeht, von neuen Anflıchten nicht viel zu re- 
en: es wäre denn, dafs der Vf. neue oder erneute 
alte Fehler für neue Anfichten anfehen wollte So 
z. B. ift es freylich neu für Rec., dals das Oeltreichi- 
fche Heer nur 28 Millionen jährlich koftet, weil er 
weils, dafs dellen Unterhaltung monatlich gegen 
5 — 6 Millionen zu Stehen kommt, und diefer Betrag, | 
wenn im Finanz- und Bankozettel- Wefen keine Ab- 
hülfe gefchieht, noch viel höher fteigen wird. Eben 
fo neu ilt Rec. die Behauptung 5. 276., dafs in Sieben- 
bürgen der Monarch nach Willkür aushebt, in Un- 
u aber nicht, da doch beide Länder in diefer Hin- 
bt gleiche conftitutionelle Verfallung haben. Ner 
die Angabe S. ı82., dafs in der Theologie falt ifolirt 
der originelle Royko glänze, weil Rec. einen Jahn, 
Rechberger, Geifchütiner. Frint und mehrere andre 
würdige katholifche Gottesgelehrten kennt. (Die 
anze Ueberlcht der jetzt lebenden Oeftreichifches 
ehrten zeigt, wie wenig der Vf. auch nur die 
norddeutichen gelehrten Blätter zu feiner Belehrung 
nachgelefen oder benutzt hat.) Neu die Gewohnheit, 
für Croatien und Slavonien allemal Illyrien zu fchrei- 
ben; eine Benennung, die jetzt in der Monarchie 
nz aufser Gebrauch ft, und auch keinen hiftori- 
hen und geographifchen Sinn hat. 


So wie der Inhalt, fo zeigt auch der eier 
Spuren der Sorglohgkeit. So z.B. fchreibt der V 

$. 277.: Von 150,000 Wehren, welche die Gränzbe 
zirke entbalten, itehen etwa 60,000 in wirklichen 
Dienfte. S.42. Nirgend zeigt fich die Natur in aber 
tenerlicherem Se als auf dem öden unwegfamen 
Karfte. S. 33. Der Zuwachs des Menfchen - Capitals 
feit ıgor. hat zu der Malfe mehr als " Köpfe 
kinzugeworfen. Auch find der Druckfehler und der 
Fehler im tichreiben der geographifchen Namen 
nicht pe So z. B., Debrezyn ftatt Debretzin. 
$. 200. gar Petersburg ftatt Presburg. $. 200. werden 
die Approbatae et a meer Conflitutiones Trans/ylvs- 
nicae und das Diploma Leopoldinum als gr Sen rar 
Grundgelfetze fo eitirt: die Adprobata, Concor e 
Diplomata 
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Dienstags, den ı7. May 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


STAATSWISSENSCHATTEN, 


- Tänıncen, b.Cotta: Rom und F,ondon, oder über 
die Befchaffenheit der‘ nächflen Univerfalmonarchie. 
Von dem Verfalfer des neuen Leviathan. 1807. 
392 5. 8.. (ı Rthlr. 12 gr.) 


No den Grundfätzen, welche der Vf. diefes Buchs 
io einigen frühern Schriften aufgeltellt hat, von 
denen in diefen Blättern kürzlich Rechenfchaft gege- 
ben worden, ift in der ganzen menfchlichen Erkennt- 
nils überall nichts Reelles, als die Gefchichte, Diele 
ift aber felbft nur den eingeweihten Augen verftänd- 
lich, welche in ihr nicht menfchliche Gefinnungen, 
Leidenfchaften, Handlungen, fondern Ideen erken- 
nen, welche jene menfchliche Kräfte als blinde Werk- 
zeuge in Bewegung fetzen. Höchftens wird ein per- 
fönlicher Antheil an den Veränderungen der Welt de- 
nen mächtigen Häuptern zugeltanden, welche fich ge- 
wiffer abftracter Verhältnifle und Grundfätze bewuflst 
waren, die fie mit allen Kräften in Wirklichkeit zu 
fetzen trachteten, 

Vormals warf man den Gefchichtslehrern, vor- 
züglich den Deutfchen, vor, dafs fie mit einer un- 
fruchtbaren Kenntnißs gleichgültiger Begebenheiten 
die Köpfe füllten. Als bemerkt ward, dafs diele 
Kenntnifs blolser Thatfachen nur in Hinficht auf 
Rechtsftreitigkeiten von einigem Werthe feyn kann; 
dafs fie zur Bildung des Geiftes nichts beyträgt, wenn 
man fie nicht benutzt, die Triebfedern der handeln- 
den Perfonen aufzufinden, und die Unterfuchung die- 
fer letztern fo oft auf kleine Privatumftände der Gro- 
fsen führte, fing ıhan an, die logeriannten Memoires, 
die geheimen Nachrichten über diefe individuellen Zu- 
fälligkeiten, welche allerdings oft einen grolsen Av- 
ıheil an den wichtigften Begebenheiten Sehe haben, 
für die einzige oder doch vorzüglich intereffante Quelle 
wahrer Gefchichte zu halten. Nun tritt wieder ein 
Schriftfteller auf, der lehrt, alles, was gefchehen ift, 
und alle Menfchen, die Antheil daran haben, müffen 
blofs nach den Zwecken beurtheilt werden, die ihnen 
durch die Zeitumftände, in denen hie fich befanden, 
nothwendig aufgegeben waren, Ihm find die Menfchen 
insgefammt Nichts, oder doch unter einander gleich. 
Nur Einen Unterfchied erkennt er in ihnen: die Con- 
fequenz, mit der fie dem Zeitgeifte gehuldigt, und 
die Abfichten betrieben haben, die das Schickfal mit- 
telft ihrer erreichen wollte. Wer von folchen felbft 
aufgefuchten allgemeinen Gefichtspuncten ausgeht, 

4A.L 2 1008. Zweyter Band, 


‚ läuft immer Gefahr, feine eignen Ideen dem Zeitalter 


anzudichten, dem fie fremd waren; die Vorftellungen 
und Zwecke früherer Zeiten wenigftens zu modihici« 
ren: und wenn fie auch richtig gefalst find, durch 
geluchte Beziehungen alles delfen, was gefchehen ift, 
auf einige hervorltechende Punkte, die Sachen in eim 
faliches Licht zu ftellen, und ein verzerrtes Bild her- 
auszubriogen. Eine folche angeblich pragmatilche 
Darftellung der Begebenheiten ift ganz befonders 
fehädlich, wenn fie in die Erzählung [elbft verwebt 
wird. Ein blofses Raifonnement über die Gelchichte, 
mii beygefügten Beweifen, fordert zur Prüfung auf, 
und bietet zugleich die Mittel zu derlelben an. Eine 
Erzählung aus vermeinten per: Gefichts- 
punkten Bass en fchleicht ich ein: darf aber nur ein 
einziges Mal Mifstrauen erregen, um die ganze Dar- 
ftellung verdächtig zu machen. Alle folche hiftorifche 
Schriften können fich daher, felbft alsdann, wenn fie 
fich durch grofse Vorzüge des Vortrags empfehlen, 
nur auf einen gelchwind vorübergehenden Beyfall 
‚Rechnung machen. Wenn aber ihr Verfaffer vollends 
den Verdacht erregt, mit paradoxen Urtheilen glän- 
zen, und die Sachen nur anders vorftellen zu wollen, 
als fe bisher angefehen wurden: fo ift alle Anftren- 
ung des Tiefünns und des Witzes nicht im Stande, 
de Lefer, der gefunden Sinn mit hinzubrihgt, eine 
ernlthafte Aufmerkfamkeit abzugewinnen. i 

Der Vf. erzählt, nach feiner Manier, die Ge- 
fehichte der drey letzten Jahrhunderte. Im erflen 
Buche, den Kampf der päpftlichen Hierarchie mit den 
Franzößfchen Königen, von Ludwig dem Eilften bis 
Franz den Erften. Er fängt damit an, den Papft Ale- 
xanıer den Sechften, gegen das Zeugnifs aller bishe- 
rigen Schriftfteller, als einen Mann zu fchildern, der 
die ftrengfte Rechtichaffenheit und untadelhafte Sitten 
mit dem edelften Beftreben verbunden habe, ganz al« 
lein dem Zwecke zu leben, der ihm durch feine Situa- 
tion als Pflicht aufgegeben war. Diefs macht, in Ver« 

bindung mit der eignen Aeufserung, die darauf fol 
daf er dm Fluch aller feiner en auf Ri ela- 
den habe, einen recht fürchterlichen Eindruc Fa den 
Lefer, der fich von der Schwachheit menfchlicher 
Empfindungen nicht losreifsen kann. Das Buch en- 
digt mit dem Lehrfatze, dafs Gleichgewichtskriege 
nur da Statt finden, wo eine allen andern überlerne 
Macht die höchfte Leitung übernimmt, und die Be- 
mühungen der Untergeordneten gegen einander regu= 
lirt (wo alfo eigentlich kein Gleichgewicht exiftirt), 
Diefe höchfte Macht ift,in den Zeiten, van ar 
‘ 1ie- 


ızr 


hieher die Rede 
und die Kriege 


wefen, die Päpftliche Hierarchie: 
er Europäifchen Mächte, unter de- 
nen die Päpfte die wage ale ig der Hand hielten, 

elten dem ingeniöfen Vf. für Gleichgewichtskriege. 
$olche Kriege hingegen, welche gegen die höchlte 
Direction der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten al- 
ler Staaten geführt werden, find Preyhäits . Kriege, 
Diejenigen, welche gegen die vam Päpftlichen Stuhle 
u Univerfal - Monarchie geführt ind, wer- 

en im 


„Zaogyten Buche,betrachtet. In der Erzählung der 
ri Franz des Erften mit Kailer Karl dem Fünften, 
und des letztern mit den Proteftanten, und den gleich- 
zeitigen Bemühungen eines grofsen T'heils der Euro- 
er en Staaten, fich von der geiftlichen Oberherr- 

ehaft des Papftes loszureilsen, verliert fich oft der 
Falen der Bemerkungen, die den eigentlichen Zweck 
des Vfs. ausmachen. Seine Begierde, alle morali- 
. Ichen Begriffe zu verwirren, leuchtet aber immerfort 
ftärker hervor, als alles andre. Auf einer Seite heifst 
Moritz von Sachfen, „ein junger Fürft, der, frey 
vom Wahnfinne feiner Zeiten, nur Deutfchlands Ver- 
falfung liebte, und fich durch den göttlichen Inflinet 
des Genies bewegen liels, feine eigne Familie aus dem 
Befitze des Kurfürftenthums zu vertreiben, blols um 
die Deutfche Verfalflung zu retten.” Ein paar Seiten 
weiter hin ift das Kurfürftenthum ein Preis feiner 
Verrätherey gewefen. König Philipp der Zweyte von 
Spanien fol die Menfchen geliebt Eaben ‚ fo gut als je- 
der andre fie liebt: mufste fie aber zu ihrem eignen 
Beften quälen, um das nothwendige Syftem der Re- 
ierung in feinem Reiche durchzuführen. Die Pari- 
Er Bluthochzeit ift hier ein kühner Plan, Millionen 
zu retten, indem nur Taufende geopfert werden, Sie 
wird nur deswegen getadelt, weil he überflüffg und 
TE war: eigentlich, weil die Sache fchlecht 
aushel. 


Ueber den Hauptgedanken, der die Gefchichte 
der Hierarchie erklären foll, ift der Vf. mit fich felbft 
nicht recht einig. Er fagt, die einzige Urfache des 
ungeheuern Schisma in der Europäifchen Welt fey der 
Milsbrauch, den die Päpfte von ihrer Gewalt machen 
‘ mulfsten, wenn hie fich in der Lage behaupten woll- 

ten, in die fe fich durch die monftröfe Verbindung 
als Oberhäupter der Kirche und eines Regenten eines 
weltlichen Staates gefetzt hatten. Gleich darauf aber 
heifst es: — So bald fie als theokratifche Univerfal- 
wonarchen auftraten, mulste ihnen der Krieg erklärt 
werden. Sie follen zwar zu der Univerfalmonarchie 
nur durch die Verbindung jener beiden verfchiednen 
Beftimmungen gelangt feyn. Aber wie ift das mög- 
lich, da der Plan Alexanders des Sechften, die Päpit- 
liche Würde durch ein grofses Italiänifches König- 
reich in feiner eignen Familie zu ftützen, nach des 
Vfs. eignen Erzählung gefcheitert war? Die Erpref- 
fungpn aus der ganzen Chriltenheit wer«len hier eben- 
falls auf die Beitürfniffe der weltlichen Regierung des 
Kirchenftaats bezogen. Aber die Hierarchie a 
in jedem Falle Geld, und ihre übertriebnen Anfprü- 
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che mufsten für fich allein fchon jene Mifsbräuche er- 
zeugen. 

Die Freyheitskriege der Könige von Frankreich 
(die lediglich von dem Geifte der Gallicanifchen Kir- 
che follen befelfen gewefen feyn) und der Proteftan- 
tifchen Völker gegen die Päpftliche Gewalt, und ge- 
gen dies rn 7 A welche die Befchützer 
und Verfechter derfelben machten, baben den Sturz 
der Hierarchie und des weltlichen Befchützers «er- 
felben herbeygeführt. Nachdem alfo die Univerfal- 
monarchie der geiltlichen Herrfchaft aufgelöfet war, 
fo ift eine andre Jdee an die Reihe gekommen, die Welt 
zu beherrfchen. Heinrich der Vierte von Frankreich 
wollte an die Stelle des geftürzten Coloffes eine Euro- 

äifche chriftliche Republik fetzen. Nach feinem 
ode ward diefe Idee realilirt, wie der Vf. in feinem 
dritten Buche erzählt. In der Periode, welche daf- 
felbe umfalst, hat der Zeitgeift allenthalben einen 
änzlichen Umfturz der mit der Religion verbundneh | 
politifchen Einrichtungen verlangt, und nur diejeni- | 
gen Regenten find glücklich ewelen, die es auf eine 
efchickte Weife mit diefem Zeitgeifte gehalten haben. 
er Vf. treibt diefe Lehre fo weit, dals er behauptet, 
Karl der Erfte von England hätte fich retten können 
und follen, indem er ich an die Spitze der Presbyte- 
rianer geltellt, und felbft alle kirchlichen Einriahtun- 
gen, welche ihnen mifshelen, zerftört. Ob es ihm 
möglich gewelen wäre, fich den republikanifch ge- 
Ganten Theil der Nation durch eine Befriedigung h- 
res religiöfen Fanatismus unterwürfig zu machen, ilt 
eine tbörichte Frage. Denn woher wollte man Grün- 
de nehmen, Ge zu entfcheiden? Aber was für Gefn- 
nungen verräth diefe Art, die Gefchichte zu behan- 
deln, im Verfaffer! und was für eine Denkart beför- 
dert fe in andern? Die Menfchen haben ziemlich all- 
emein eine Neigung, es mit denen zu halten, 
ie der glückliche Erfolg Begünfiigt, ohne dafs man | 
ihnen noch für die einzige wahre Weisheit ausgjebt, | 
fich dem Strome zu überlaflen. Soll alle rechtmäfsi ge 
Autorität fch blindlings hergeben, dem. Willen des 
rofsen Haufens zu folgen, er mag Gutes oder Uebles 
thun: fo könnte hie eben fo gut ihr Amt niederlegen, 
und zufehen, wie die wilde Menge über das Schickfal 
derer gebietet, die fich ihr widerfetzen. Es ift etwas 
ganz anders, über die Mafsregeln urtheilen, welche 
der verblendete Stolz den rechtmäfsigen Obern in ge- 
fährlichen Zeiten oftmals eingiebt, und wodurch fie 
fich felbft und mit fich alle, die es redlich mit ihnen 
halten, ins Unglück ftürzen; die Mittel erforfchen, 
wodurch man im Sturme den Wind gewinnt, um das 
Schiff in den Hafen zu bringen: oder es gut heifsen, 
wenn fie fich vom leidenfchaftlichei: Volke leiten laf- 
fen, um nur den Anfchein zu behalten, als ftänden Ge 
an feiner Spitze. 

In der Erzählung von der Unteroehmun Wil- 
helms von Oranien, den Englifchen Thron zu be teigen, 
macht der Vf. eine Bemerkung, die, in wenigen Wor- 
ten, feine eigne ganze Philofopbie auf das vollkom- 
menfte charakterilirt. Ein /’erfland, lagt er, der nur 
im Allgemeinen lebt, bleibt von dem Befondern unange- 

Joch- 
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ochten. Jedes Wort diefes reichbaltigen Urtheils ent- 
ıält einen Beweis der verkehrteften Anlicht. In der 
Anwendung auf grofse Geifter, .die politifch thätig 
saren, ift es fchon ein Mifsgriff, vom blofsen Ver- 
tande zu {prechen. Der Vf. hat hievon felbit eine 
Alındung gehabt. Denn obgleich in feinen Schriften 
das hellklingende Wort Intelligenz mehrentheils den 
herrfchenden Ton angiebt: fo wird diefe Melodie 
doch ein paar Mal unterbrochen, und vom Gemüthe 


einiger merkwürdigen Gefchichtshelden gefprochen.. 


Der Verltand Wilhelm des Dritten ift wahrlich nicht 
mit allgemeinen Ideen Tempe desire die der Vf. 
für das einzige Reelle in dem Gewirre der Weltbege- 
benheiten hält. Grofse Gegenltände find es, die grolse 
Seelen reizen und in Bewegung fetzen. Wer von gro- 
isen Gegenftänden ergriffen ilt, und von grolsen Ge- 
danken beherrfcht wird, verachtet das nd ige: 
er wird aber vom Belonderen allerdings angefochten, 
wenn es werth ift, den Verftand oder die Empfindung 
zu bewegen. Wer fich im wirklichen Leben mit dem 
Allgemeinen befchäftigt, und vom Befondern unan- 
efochten bleibt, ift ein Phantaft, den die Umftehen- 
den verlachen, oder feinen Weg gehen laflen, ohne 
fich um ihn weiter zu bekünmern. Analyfırt man 
auf diefe Art die frappanten Ausfprüche, wodurch 
Schriftiteller, die nur danach trachten, Auffehn zu 
machen, fich den Anfchein des vorzüglichen Tief- 
Qfinns, oder einer befondern Schärfe des Verftandes 
zu geben fuchen; und berichtigt man die ungewöhn- 
lichen Redensarten, worin fie gekleidet find: fo wird 
man am Ende allemal nur etwas Irriges oder Gemeines 
übrig behalten. 
ie Kataftrophe, welche Wilhelm von Oranien 
auf den Englifchen Thron erhob, vollendete, nach 
des Vfs. Vorftellungsart, die Realifation der Idee ei- 
ner Europäilchen Republik. Weil die politifche Idee 
des Gleichgewichts der Macht an die Stelle der Idee 
von Gott getreten, fey London nunmehr, als der Mit- 
telpunkt des Gleichgewichts - Syltems, an die Stelle 
Roms, der Relidenz der vormaligen Theokratie, 
Hauptftadt einer neuen Univerfalmonarchie gewor- 
den: und der König von England, Wilhelm der Dritte, 
als erfie imnulfirende Kraft im neuen Reiche jener kiee, 
diefelbe Rolle Ipielte, als vormals — Gregor der Sie- 
bente! — Die Suprematie von England, fährt der 
V£. fort, ift eine wahre Hersfchaft. Eine Univerlal- 
monarchie exiftirt alflo nur in einer Republik von Staa- 
ten ; eine wahre Kepublik (respublica, Gemeinwefen) 
ift hingegen nur in einer Monarchie anzutreffen. 
Welche Zufus Ingenii! 

Im vierten Buche endlich zeigt der Vf., wie das 
Gleichgewichts -Syltem, welches während des acht- 
zehnten Jahrhunderts alle Köpfe beherrfchte und alle 
Mächte von Europa in unaufhörliche Kriege verwik- 
kelt hat, letiglich auf der immer fort[chreitenden Na- 
tionalfchuli der Eugländer beruhet habe. Wilhelm 
der Vritte foll das ganze Anleihe -Syltem fchon bey 
feiner Thrunbefteigang im Kupfe gehabt haben (‚wie 
es fich für eine oberfte Intelligenz in der politifchen 


Welt gar wohl fchickt): er doll die Abficht gehabt 
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haben, durch daffelbe die Englifche Nation zu leiten; 


(bisher glaubte man, die unaufhörlichen Bemühungen 


‘der Republikanifchgefinnten, und der Jacobiten, die 


Kraft des Regenten zu lähmen, haben die Nothwen- 
digkeit der Anleihen herbeygeführt;) und durch die 
Englifche Nation wieder. ganz Europa in Bewegung 
zu letzen, um ihre mercantile Herrichaft auszudeh- 
nen, welche dem Anleibe - Syfteme Nahrung ver- 
Schafft. Bewundrungswürdiger Weife haben allo die 
Begebenheiten im achtzehnten Jahrhunderte aufge- 
hört, fich felbft zu machen: und fo fteht denn hier 
das beyfpiellofe Phänomen, dafs alles aus der: be- 
fchränkten Intelligenz eines einzigen Kopfes hervor- 
egangen ift, dellen impulßrende Kraft fich an die 
$ le des Zeitgeiltes zu letzen gewufst hat, und noch 
bis auf den heutigen Tag die Welt regiert. 

Wie der Vf. den Revolutionskrieg beurtheilt, er- 
giebt fich aus dem Bisherigen von felbit. Es ift darin 
zu wenig Eigenthümliches, um fich dabey aufzuhal- 
ten, Seine Anficht der gegenwärtigen politifchen Ver- 
bältoilfe ift aus dem newen Leviathan hinlänglich be- 
kannt.. Er verfpricht, dafs nach erfolgter Vernich- 
tung der Kup en See- und Handelsherrfchaft, und 
vollendeter Zerftörung aller noch vorhandnen Ueber- 
bleibiel des Feudalwefens, die Europäifchen Staaten 
auch von Frankreich unabhängig werden, und eine 
neue Univerlalmonarchie entftehen fulle, worin die 
Idee des Rechts den Souverän ausmachen werde, der 
mittelft eines Congrefles auf Malta die glücklichen, 
Völker von Europa anhalten wird, allem. Unrechte 
und Gewalttbätigkeiten zu entlagen. Wenn alle feine 
Prophezeyungen eben fo in Erfüllung gehen, als die, 
welche den Ausgang des Preufsifchen Kriegs gegen 
Frankreich betrifft, der im Augenblicke ausbrach, 
als diefes Buch gefchrieben ward; und von dem er 
weilfagt, Praufsen werde alle feine Zwecke erreichen, 
in fo fern fie fieh nicht über England erftrecken, — 
fo wird die Nachwelt Urfache haben zu beklagen, 
dafs man einemSchriftiteller kein Gehör gegeben, der, 
ungeachtet aller Bemühungen, feinem Vortrage den 
Reiz des Aufserordentlichen zu geben, es doch noch 
nicht dahin bringen kann, weder als Quelle der Be- 
lehrung, noch als Zeitvertreib benutzt zu werden. 


STATISTIK, 


Wıew, ind. K.K. Hof- u. Staatsdr.: Grundgefetze 
für die Karlfädter, Warasdiner, Banal - Siavoni. 
[che und Banatifche Militär - Gränze. 1807. 57 5. 
fol. ı Beylage. 


Vorliegendes K.K. Patent, ausgefertigt von Sr. Ma- 
jeft. dem Generalifümus Erzh. Karl, dem Gränz - Ge- 
neraldirector Erzh. /udieig, und dem K.K. Hufratbe 
und Referenten in Gränzfachen, Kar! v. Pidoll, ilt al- 
rn. kein Gegenftand des Buchhandels, aber eine 
ftatiftiiche Quelle, aus der das Wichtigfte für das 
Publicum um fo mehr auszuheben ilt, da Ge nicht in 
jedermanns Hände kommen kann. 

Zweyerley dürfte zuförderit zu bemerken feyn: 
1) dafs üch diefes Gränzreglement noch ME 
nicht 
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nicht auf dieSiebenbürgifche Gränze ausdehnt;; 2) dafs 
es dennoch die Verfaffung der Gränze und ihre Ver- 
waltung in allen Zweigen nicht enthält, und über den 
wichtigen Punkt, wie in einem blofs militärifchen 
Lande die verfchiedenen Gewalten, deren PER 
in einer Perfon des Ofhciers zu Mifsbräuchen Anlafs 

jebt, vertheilt worden, nichts fagt. Nur fo viel läfst 
Ech aus dem Patente erlehen, dafs bey jeder Compagnie 
ein eigner Oekonomie - Officier angeftelit wird. Diefs 
weitere wird wohl inandern Reglements beftimmt wer- 
den, die noch nicht ausgefertigt oder gedruckt worden. 
Die Beftimmung der Oraenrapien zu allen Kriegen 
“in und aufser dem Lande ift hier deutlich augegeben. 
(Das Ungr. us Publicum betrachtet die Gränzer blols 
als zu Türkenkriegen und Cordonsdienften wider die 
Peft beltimmt.) Die liegenden Güter der Gränzer wer- 
den für Militärlehen erklärt, deren beftändige Nutz- 
niefser die Gränzer find. (Durch diefe Art Eigenthum 
find nun doch die Oränzer in Rückficht ihres Grund- 
beützes vor der Willkür der Ofhiciere gefichert, von 
denen fie ehedem nach Belieben abgeftiftet werden 
konnten.) In Zukunft kann in der Regel niemand Güter 
io der Gränze erwerben, ohne fich der Militärobliegen- 
heit zu unterziehen. Das unbewegliche Vermögen ei- 
nes Gränzhaufes ilt entweler Stammgut, oder Üeber- 
land. Erfteres ift auf immer zam Gränzhaus gelchrie- 
ben und in der Regel unveräufserlich und unverpfänd- 
bar, letzteres kann mit Bewilligung des Regiments- 
commando aus rechtfertigenden Urfachen veräufsert 
und verpfändet werden. Die Hauptfrage bleibt: was 
erhält ein Gränzbaus zu feiner Dotation? und was 
mufs es dafür leilten ? 


Dotation: x) Ein Gränzhaus von einer ganzen An- 
fälhgkeit erbält, aufser ı Joch Haus, Hof und Garten- 
und, 18 — 24 Joch Aecker, 6 — ı0 Joch Wielfen. 
2) Die Zahl der enrollirten Soldaten jedes Haufes rich- 
tet ich nicht nach der Zahl der Joche, z.B. von g— 
12 Jochen ein Maus, fondern nach der Zahl aller dem 
Hausvater bey der Wirthfchaft nicht abfolut nöthigen 
männlichen Glieder. Für jeden Enrollirten erliält as 
Haus jährlich ı2 Fl. Hat demnach ein Haus von einer 
ganzen Anfälüigkeit 5 Enrollirte, fo bekommt es 60 Fl., 
und-wean diefe im Felde ftehn, in Kriegszeiten noch 
6Fl., mithin go Fl. 3) Hiezu können noch einige 
Ueberlandgründe kummen, die dem Haufe als folche 
zugelchrieben oder mit Geld erworben worden. 


Leilungen. Mau erftaunt über diele mit Recht im 
Verhälinifs zur Dotation. ı) Das Haus mufs fich felbft 
erhalten. In einem Haufe und deffen angebauten Zim- 
mern wohnen oft 8-— 20 Familien unter dem Ober- 
regiment eines Aelteften oder Hausvaters, welcher 
letztere gefetzmäfsig von der Enrollirung frey ift. Von 
einer ähnlichen ganzen rl es im Provineiali le- 
ben höchftens e— 3 Familien. Durch diefs Patent wer- 
den zwar Abtheilungen allzu volkreicher Häufer und 
Ueberfedlungen zugelafien, jedoch immer mit er- 
fchwerenden Bedingungen, z. B. es muls jedes abge- 
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theilte Haus eine halbe Anfälfgkeit und wenigfte 
einen enrollirten Dienftmann lan: 2) Das H 
mufs z.B. feine 3 enrollirten Dienftmänner, fo oft & 
auf den Cordon in die T'fchardaken oder in Regiment; 
dienite ausrücken, felbft verpflegen, und ihnen de 
nöthigen Proviant mitgeben. (Erit in Exercierläger 
oder beym Ausrücken ins Feld kommt der Enrollim 
in Aerarial - Verpflegung.) 3) Es muls die für die Enl 
rollirten nötbige Hausmontur auf eigene Koften 
fchaffen. Blofs ein paar Schuh, die Armatur, Muni 
tion und das Lederwerk giebt das Aerarium — un! 
beym Ausmarfch ins Feld die ärarifche Montur. 4)F: 
muls von jedem Joch jährlich eine Hand und eine halte 
Zug Robot leiften (zu Wegreparationen, Erbauen roa 
Kirchen, Officierhäufern u.f. w.). Jedoch macht jeder 
Enrollirte oder Invalide des Haufes 5 Joche von der 
Robot frey. Auch kann gedachte Hand und halbe Zug 
Robot mit 16 Kr. reluirt werden, wenn nicht die Na- 

turalroboten dringend nöthig find. 5) Endlich zahlt 

jedes Haus fogar noch eine Grundftener an die Gräwr- 

cafle von Aeckern und Wiefen von 20— 32 Kr. vor 

jedem Joch erfter, und von ı2 bis 20 Kr. von jeden | 
Joche dritter Klalfe. Gefetzt nun, ein Haus von ger 

zer Anfälligkeit hat 2 Joche, und zahlt für jedes foch | 
im Durchichnitt 22 Kr.: fo muls es jährlich baar ent- | 
richten ıı Fl. 44Kr., oder ungefähr ı2 Fl. Setzt man 

nun noch hinzu, dals der Hausvater feinem Geiftlichen 

die bey fo zahlreichen, in ein Haus zufammengedräng- 

ten, Familien häufigen Stolgebühren entrichten, ud 

die Töchter des Haufes bey Heyratlıen ausftatten fol 

(obwohl diefe Ausftattung auf einige Kleider und auf 

die Hochzeitkoften befchränkt ift': fo ift es wirklich 

am Tage, dafs vom Gränzer bey gleichem Behitzthumt 

viel mehr, als von einem Ungrifchen Provinzialbaust 

verlangt wird. Da der Gränzer arm ift, und fich kein | 
hinlängliches Viel beyfchaffen kann: fo liegt überdiel 

die Hälfte feiner Aecker, aus Mangel an Dünger, in | 
der Brache, unı alfo foll die ganze Familie eigentlich 

von der Hälfte ihrer Dotation leben, und das Vorg* 

ichriebene leiften. So fehr man demnach von $eitra 

der Regierung einen zahlreichen Nachwuchs, zumal 

an männlichen Individuen, wünfcht, fo fehr wänfcht 

der Granzer das Gegentheil, weil alles fchlechter leben 
muis, wo die Familie anwächft: daher künftliche 
Aborte in der Gränze keine Seltenheit feyn follen, die 
diätetifche un. meiicinifche Pflege der Kinder höch!t 
vernachläffigt, und der Tod eines Familienmitglied 
mit Gleichgültigkeit getragen wird: ılie Sterblichkeit 
aber bey ‚dem allzugedrängten Beyfammenwohus 
ohnehin fehr ftark ilt. — Die Geleize über das Erb 
folgerecht , über die Hauscommunionen und das Ar 
fehen des Hausvaters und der Hausmutter, enillich 
über das Recht der Gränzer zum Handel, zu Gewerhen 
und zu Wiffenfchaften (ind ganz im militärifchen Geifte 
entworfen: nur die z. B. dürfen ftudiren, welche 
Theologen werden wollen, und davon auch nur bo 
viele, als zur Befetzung der dafgen geiftlichen Stellen 
nöthig Gnd. 
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Mittwochs, den ı8. May 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Bentn u. Lerpzra: Unterfuchungen über den Ge- 
burtsadel und die 
weunzehnten Jahrhunderte. _ Vom Verf. des neuen 
en 1807. XIV u. gcoS. 8. (ı Rıhlr. 
16 gr.) , 


D)* unermüdete Vf., der alle äufsern und in- 
nern Verhältoiffe der Staaten von feiner philo- 
fophifehen Höhe herab überfieht, und die Punkte be- 
zeichnet, von denen die Verwicklungen derfelben aus- 
gehen, welche allen denen verborgen bleiben mülfen, 
die in den Niederungen der wirklichen Welt felbft 
leben, und fich mit gemeiner Beobachtung befchäfti- 
en, tritt nunmehr den bürgerlichen Verhältniffen 
einer Zeitgenolfen etwas näher. Die Franzößfche 
Revolution, wodurch alle Begebenheiten der Welt 
eine neue Rishtung, und die Denkungsart aller Völ- 
ker einen heftigen Stols erhalten, hat vor allen an- 
«dern politifchen Verhältniffen den Adel zum Gegen- 
ftande gehabt. Selbft das temporäre Verfchwinden 
der Monarchie war nur ein zufälliger Inocidenzpunkt 
des grofsen Streites über die Ungleichheit der Stände. 
Wer über den Einflufs der Franzößfchen Revolution 
auf andere Völker, über die Lage diefer letztern, 
über die fchwachen und ftarken Seiten der Nationen, 
über ihre künftige Ruhe und Glückfeligkeit fich felbft 
Aufklärung und andern Belehrung verfchaffen will, 
mufs allerdings den Adel zu dem vorzüglichlten Ge- 
enftande feiner Beobachtungen ünd feines Nachden- 
ens machen. Diefs hat der Vf. des neuen Leviathan 
uud der hier angezeigten Unterfuchungen mit vielen 
andern eingefehn. Schon in einem frübern Buche (in 
dem kürzlich beurtheilten Werke über das Verhält- 
nifg der Juden und Chriften) hat er feine damaligen 
C1803-) Ueberzeugungen auf folgende Art ausge- 
drückt: „Ich halte ihn (den Adel) für durchaus noth- 
wendig, für den Entwicklungsgrad, den unfere Welt 
"bisher gewonnen hat, und eben deswegen für fehr 
mittzlich, und, 'weon er gerade das ift, was er feiner 
nzen Beftimmung nach feyn foll, für die chönfte 
Zierde der Gefellfchaft. Ich halte befonders viel auf 
den Geburtsadel, weil ich gerade in den älteften Fami- 
lien, wenn übrigens die Umftände darnach waren, die 
edelften Gefinnungen angetroffen habe. Die Wirk- 
famkeit des Adels berubet auf einem Malse von 
Macht, das, ohne zur Unterdrückung zu führen, 
grols genug ift, rg Moralität möglich zu ma- 
« L. Z. 1808. reyter Band. 


Müglichkeit feiner Fortdauer im- 
ür 


chen, welche durch Patriotismus bezeichnet wird: 
eine Moralität, die mit den befien Einfichten immer 
in Verbindung ftehen mufs. Diefes Mafs von Macht 
kann aber der Adel nur dann haben, wenn er reel 

ütert it, Ein armer Adel ift alfo in fich felbft ein 

derfpruch. Ift etwas im Staate vorhanden, das 
den Adel arm macht, fo ilt diefes geradezu das Un- 
glück des Staats.” 

Nach diefen kräftigen Aeufserungen im J. 1803. 
erwarten die Leler vermuthlich im J. 1807. in einer 
Unterfuchung über die Möglichkeit der Fortdauer des 
Adels nichts anderes, als eine Anzeige der Mittel, 
dem Erbadel, dieler fchünften Zierde der Gefellfe 
den Wohlftand zu fichern, deflen er zum V de 
Staates bedarf, damit diefer nützliche, ja durchaus 
nothwendige Beftandtheil der bürgerlichen Gefellfchaft 
aufrecht erhalten werde, Es wäre nicht unzweck- 
wer J gewelen, folchen Entwürfen Warnungen ge- 
gen den Mifsbrauch ımd die unfchickliche Äusdeh- 
nung der Vorzüge des Geburtsadels, Anzeigen der 
nothwendigen Einfchränkungen und der Mittel hinzu- 
zufügen, zu verhindern, dafs die Trennung diefes 
Standes von den une die fchönfte Zierde nicht in 
einen vergoldeten Schmuck verwandle, der vom Ge- 
fimfe abfällt; damit das ganze Gebäude nicht durch 
eine Erfchütterung zerirümmert werde, welche yon 
der Ueberladung mit Zierathen herrührt, 

Statt alles deffen lehrt der Vf. hıer, dafs alle 
Menfchen init gleichen Anfprüchen geboren werden, 
und fich nur durch die Verfchiedenheit erworbener 
Rechte vor einander auszeichnen dürfen; dals mithin 
aller erbliche Unterfchied unrechtmäfsig, und der 
Adel in fich felbft nichts fey, wenn er nicht Reprä- 
fentant der Tugend ift. 

Diefer Inhalt des erflen Buchs ift eine blofse Co- 
pie von der Schrift des Sieyes fur les Privilöges. Die 
Ausführung hat etwas Eigenthümliches. Aber der 
Vf. ift nicht gläcklich in feinen hiftorifchen Bewei- 
fen. Er behauptet, die Ungleichheit des Anfpruchs 
könne nur mittelft der Unterjochung durch fremde 
Völker eingeführt werden. De ftimmt mit Tacitns 
de moribus Germanorum, den der VF. felbft gern citirt, 
nicht überein. Den Ur/prung des heutigen Adels 
fetzt der Vf. in die Erblichkeit der Lehen. Er ift hier- 
über fchon von einem Kenner. der deutichen Ge- 
fchichte in einer Bewrtheilung des vorliegenden Werks 
in der Jenaifchen A. L. Z. zurecht gewiefen wor.len, 
Ein Punkt mehr oder weniger aus der Gefchichte 
ar aufgefafst, würde übrigens dem Werthe einer 
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Abhandlung, die ganz allein praktifche Zwecke hat, 
und bey welcher es mithin nur auf den gegenwärti- 
gen Zuftand ankommt, Nicht viel nehmen, dafern nur 
aus der irrigen Anficht der Vergangenheit nicht eine 
fchiefe Darltellung des Heutigen, was daraus hervor- 

egangen, entfpringt. Diels ift aber hier der Fall, 
Der f. nenut den heutigen Adel überall Feudal-Ari- 
ftokratie. Diefes it gan» unpafiend. Für die Ge- 
fchichtsforfcher ift es eine fehr intere[fante Frage, wie 
viel Ueberbleibfel der älteften Minifterialität, der [pä- 
tern Feudalität, der Kriegsbruder -Genoffenfchaften, 
und vielleicht noch anderer Inftitute fich in fehwachen 

“Spuren im heutigen Adel finden, Wie diele Unterfu- 
Zune aber auch immer ausfallen mag, fo hat der 
"heutige Adel, wie er jetzt ift, nichts mit dem Lehns- 
Syfteme gemein. Es giebt Proviuzen in Weftphalen, 
wo die Gutsbefitzer durchaus gar keine Jurisdiction 
haben, welche doch einen welentlichen Beltandtheil 
des Lehnswelens ausmacht; und gerade in diefen Pro- 
vinzen find die Vorrechte der Adelszunft am weite- 
sten getrieben. Es giebt Provinzen, worin gar weni- 
ge adliche Güter Lehn find, und der Befitz von Ge- 
richtsherrlichkeiten ift in manchen Ländern durchaus 
nicht an den Adel gebunden. Was kann dena den 
"Ausdruck Feudal- Äriltokratie in Anwendung auf 
‘den heutigen 'Adel rechtfertigen? Im Preufsifchen 
Landrechte wird der Adel, dem darin Vorzüge bey- 
gelegt werden, die der Vf. mit Recht tadelt, durch- 
aus nicht mit Lehnsträgern für paar e- 

"nommen; und gerade diefes, dals weder der Behitz 
von Lehen, noch der Befitz von Gütera überhaupt 

‘erforderlich ift, um für adelig zu gelten, ift eine 
Haupturfache, warum alle andern Menfchen. fich ge- 

en den Adel äuflehoen. Denn wenn der Adel auf 
jene Eigentbümer befchränkt wäre: fo würde er feine 

"übertriebenen Anfprüche gar nicht durchfetzen kün-- 
‘nen, und vermöchte nicht, die andern Stände zu un- 
terdrücken, zu denen der gröfste Theil derjenigen 
Sch würde rechnen mülfen, die jetzt zum Adel ge- 
zählt werden. 

Im zweyten Buche unterfucht der Vf. zwar die 
Verhältniffe des heutigen Adels zu dem Bauer, zum 
dritten Stande, zu der Judenfchaft, zu der Armee, 
zu der Staatsverwaltung, und zu dem Regenten. Al- 
kein es jft in allen dielen Abhandlungen, ungeachtet 
des Beftrebens, durch fchreiende Contrafte und über- 
ge Wendungen, durch originale Ausdrücke, den 

nfchein des Neuen zu erzwingen, fehr wenig Eigen- 
thümliches. Die bekannte Wahrheit aber würde 
durch einen einfachen und anfpruchslofen Vortra 
viel mehr gewinnen. Nichts verfehlt feinen Zwec 
fo fehr, als das Beftreben eines Schriftftellers, fich 
über das Gemeine »u erheben, wenn nicht in ihm 
Selbft eine geesr des wirklich über das Gemeine Er- 
habnen vorbanden ift. In allen Vorltellungen des 
Vfs. von den Verhältniffen der Stände und den An- 
fchlägen zu ihrer Verbefferung herrfcht durchaus 
der verderbliche Gedanke, die bürgerliche Gefellfchaft 
mit einem willkürlich aufgeführten Gebäude zu ver- 

‘ gleichen. Der Vf. fpricht daher von focialer Technik , 
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und vergleicht die heutigen Staaten mit Gebäuden , die 
man abbrechen könnte, ohne die Materialien zu ver- 
<terben. Ein Schriftfteller, der in der ganzen 
fchichte nichts fieht, als Ideen, ‘die fich' entwickeln. 
follte in den HRechtsverhältniffen einen Zuftand erken- 
nen, der nach und nach entftanden, und zur. Feftig. 
keit gelangt ift. “Von diefem Zuftande könnte man 
eher als von"dem grofsen Begebenheiten und Fland- 
lungen der Menfchen fagen, dafs er fich allmählig 
felbit gemacht hat. Es ilt daher thöricht, von guten 
Geletzen zu reden, durch welche die gefellichaftli- 
chen Verhältniffe gefchaffen werden, Der Verftand 
und gute Wille des Regenten kann nur Gefetze geber. 
durch welche die vorhandenen mare verbel- 
fert, und einzelne, die im Mifsverhähnille ztı den 
übrigen ftehen, weggefchafft werden. In den Zeiten 

rolser Krifen , die auf heftige ah folgen, 

önnen vielleicht fehr viele enticheidende Mafsregeln 
nothwendig feyn; und wo Bosheit oder Stürme,nie- 
dergeriflen haben, mufs von Grunde aus neu gebau! 
werden, Aber die ldeen, nach denen .aufgericht 
wird, was felılte oder zerftört war, möüllen aus de 
Betrachtung des Vorhandenen, den Bedürfoiffen der 
Zeiten, und der Materialien, die man vor fich hat, 
entftehen. Wer einen Staat nach Ideen, die fich auf 
die allgemeinen Eigeofchaften der menfchlichen Natur 
allein gründen, reformiren wollte, würde feiner Mit- 
bürger Wolıl Hirngefpinnften aufopfern. Diefes ilt 
in unfern Zeiten fo häufig verfucht worden, dafs je 
der, der die Augen nicht muthwillig verfchlielst, wil 
fen kann, was daraus entiteht. Der Vf, proteltin 
ausdrücklich dagegen, für einen Revolutionär gehat- 
ten zu werden. Ks ilt aber in feinen Gedanken lo we 
nig als in (einem Vortrage eine wefentliche Verfchi«- 
denheit von dem grofsen Haufen politilcher Declam: 
toren, die um das J. 1790. mit ihrem Gefchrey dir 
bürgerliche Welt aus ihren Angeln hoben, 

In der Ausführung der Verhältniffe des Adels zu 
andern Ständen, welche den Inhalt des zweyten Bu- 
ches ausmacht, fpricht der Vf. immer ganz allgemein. 
Er befchränkt feinen Vortrag nicht einmal auf Deutfch- 
land. Doch hat er offenbar nur die Preufsifchen Sta«- | 
ten vor Augen gehabt. Hier bat er gutes Spiel. Den 
ungeachtet der grofsen Vervollkommnung der Ge 
fetzgebung, deren fich ihre Bewohner rühmen, ex- 
iftirt fchwerlich ein Land, in welchem im Laufe des 
achtzehnten Jahrhunderts weniger gefchehen wäre, die 
fehlerhaften Verhältniffe der Stände zu verbeflern. 
Die Verhältniffe der Bauern zu den Gutsherrn find 
in den verfchiedenen Provinzen, aus denen die Preu- 
fsiiche Monarchie zufammengefetzt war, [ehr man- 
nichfaltig. Aber in den meilten derfelben herrichte ei- 
nes oder das andere der drückendften Colonialfyfteme. 
Es ward wohl erkannt, wie fehr die Cultur des des 
darunter litt. Aber weder der fcharflehende und 
kräftige Friedrich 1l., vor defien Willen ‚fich alles 
beugen mufste, noch der wohlwollende und rathfre- 

ende Friedrich Wilhelm II. haben die Sache angr«- 
en wollen. Unter dem letztero haben die Einfichten 
und Bemühungen der mächtigften Gelchäftsmä 


änner 
nichts 


re - ii 
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' sichts zu Stande bringen können. Endlich hat jetzt 
die Nothwendigkeit, die verheerten übrig gebliebe- 
‘ nen Provinzen: herzuftellen, - enticheidende Schritte 
herbeygeführt. :Die Art, wie ‚folehes gefcheben, ift 
indeffen, zum Wohl des Landes, fehr verfchieden 


Num. 143. 


MAY 1808: A 143 

Die Begierde; etwas recht.Auffallendes zu fagen, 
verleitet den Vf. fogar zu der Behauptung, «als man 
durch eine weifere Abfallung des Paragraplıen im 
‚neuen Preufsilchen Gefetzbuche, : worin dem Adel 
ein unbeltimmter Vorzug in Anfehung der Staatsbe- 


von den Vorfchlägen eines Schriftfreiters,“ der nichts "Bitnüunget beygeiat wird, die Monarchie vor allen 


weils, als dafs der Bauer wie der Edelmann,’ und der 
Edelmann wie der Bauer vom der Geferzg 
handelt werden mülfe, weil der Edelmann als Agri- 
eultaor nur eim Bauer, und der Bauer, als Agricultor, 
‚ein Edelmann fey. ee 

Die Kapitel, worin nicht gefetzliche V;erbältmiffe 
eines Standes zumn.andern,, fandern.die biofs jy Sitten, 
Regierungs - Maximen und unbeltimmten Empim.lun- 
"gen gegründeten Vorzüge des,heutigen Adels getadelt 


werden, enthalten viel Wahres. Aber der Vf. würde ' 


‚fich’verfprechen dürfen, mehr zu wirken, wenn er 
feinen Gegenftand beffer durchfchaut. hätte, und von 
richtigen Grundbegrifien, ausgegangen wäre. © Er 
‚denkt üich den Adel blols in ftaatsrechtlichen Bezie- 
hungen. Das ganze Adelswelen unferer Zeit beru- 
"het aber vielmehr auf den modernen gelellfchaftlichen 
Einrichtungen des gemeinen Lebens, : Wer von dem 
Begriffe einer Feudal-Ariftokratie ausgeht, fchlägt 
einen fallchen Weg ein. Uebrigens fieht man wohl, 
der Vf. hat den Adel im Preufsifchen zunächlt vor 
"Augen gehabt, obgleich er immer ganz allgemein re- 
det. Jedoch ift in einen einzigen Kapitel, vom Ver- 
hältnilfe-des Adels zur Judenfchaft, etwas Eigenthüm- 
liches. Dieles ift aber particular, in Berlin gedacht, 
‚von einigen Preufsifchen Provinzen abitrahirt, und 
geht daher die Fortdauer des Adels im Allgemeinen, 
ja nicht einmal die Fortdauer des gelammten Deut- 
fchen Adels im ıgten Jahrhunderte, etwas an. 


Diefer Adel hat, nach der Darftellung des Vfs., 
fo wie es ih allen leidenfchaftlichen Vorträgen zu 
feyn pflegt, alles mögliche Ueble allein gethan. Die 
Hitze des Streites verleitet ihn zu Widerfprüchen, 
von denen es unbegreiflich ift, wie er fie nicht felbft 
entdeckt hat, ehe er drucken liefs. Er verfpricht 
der Welt Befreyung von aller Noth, fobald die Eng- 
lifche Seeherrfchaft zerftört feyn wird: weil damit 
zugleich in andern Nationen der Kampf der Stände 
aufhören müffe, indem. die allgemeine - Ausdehnung 
des Gewerbes und Handels dem dritten Stande Kräfte 

eben, und alles an feine rechte Stelle fetzen werde. 

Isdann wird die Unterdrückung der untern Klaffen 
des Volks durch Vertheurung der Lebensbedürfniffe 
aufhören, welche :blofs in der Herrfchaft des Adels 
gegründet feyn fol, — Alfo ift der Handelsgeift 
nicht habfüchtig? ‘ünd die Rathgeber der Grofsen 
werden Zuverläfßg uneigeninützig feyn, fobald fie nur 
nicht den Makel einer vornehmen. Geburt an fich tra- 
gen? Den Preufsifchen Miniftern werden vielleicht 
gegründete Vorwürfe über eine unzeitige Erlaubnifs 
zu Getreide- Ausfuhren gemacht. Waren es denn 
aber auch Deutfche Edelleute, die’in Bengalen das 
Reis „Monopol ausdachten, wodurch, fo, yiele  Hun- 
derttaulende zum Verliungern gebracht wurden? 

# 


ebufng be-. 


ir ihm nur eine Zuflucht offen; 


Unf:illen hätte bewahren können, welche fie im Jahre: 
3806. betröffeh haben. ./ Der Standpunkt, aus wel- 
chem diefer Archimedes die Welt zu bewegen ver- 
fpricht, ilt alfo eiPäpierfesivitzädchen. Wenn weile 
‚Abfalfung von Geletzen fo etwas leilten könnte, fo 
hätte man freylich Recht, zu behaupten, dafs'die 
Menfcben night eher glücklich feyn werden, als bis 
Philofophen , — "oder vielleicht gar Grainmatiker re- 
gieren. „As 

Nach der engen, aller Nachtheile der hier 
‚fo. genannten: Feudal-Ariltokratie giebt der Vf. im 
dritten Buche das Radicalmittel an, dem kranken 
Staate zu helfen. Es beiteht darin, eine Ehrenlegion 
‚an die Stelle des Erbadels zu fetzen. Die Gründe die- 
fes Juftituts werden aus: philofopbifchen Principien 
vonder Einheit und Socialität, welche den doppelten 
Charakter jeder guten Regierung ausmachen iollen, 
u rerangde mit der Gefchichte der franzößlchen Re- 
volution erläutert, und durch däs Beyfpiel der neue- 
ften Organifation des Franzöhfchen: Staates- in das 
hellfte Licht gefetzt. Da der Vf. dem Zeitgeilte als 
der Dame feiner Gedanken huldigt, und das, was ge- 
‚fchehen mufs, aus dem, was geichieht, ableitet: [o 
ift es für ihn ein unglückliches Ereignifs, dafs fein 

(eyn 


-Buch kaum gelefen und überdacht kann, als 
fchon der Inhalt durch die Wiederherftellung eines 
erblichen. Adels in Frankreich zu einem Verfuche 
wird, dem Zeitgeifte zu widerftreben. Der neue 
Franzößfche Erbadel ift zwar von dem vormaligen, der 
u dem Deutichen darnach ftrebte, eine Indiani- 
che Kafte auszumachen, und mehrere taufend,, nicht 
Individuen, fondern Familien, von ihren Nitbürgern 
völlig trennte, ganz wefentlich verfchieden: indem er 
an die Erftgeburt und an den Befitz eines gewillen 
Vermögens gebunden ift. Er fchneidet daher keines- 
weges die Nation in zwey Theile, die einander ge- 
genüber ftehen, und jeden Augenblick bereit Gind, 
anzugreifen; er hat vielmehr alle die Beftimmungen, 
wodurch ein Erbadel, nach den bisherigen Beohach- 
tungen, in Monarchieen nützlich wird. Aber der Vf. 
des neuen Leviathans-und diefer Unterluchungen über 
den Adel will von allem dem nichts wiffen. Es geht ihm, 
‚wie. dem -parteygängerilchen Philofophen, welcher 
ben einer bedeutenden Krilis zu Paris verwundrungs- _ 
voll ausrief: Cela marche en fens contraire! Könnte er 
doch die Jabrszahlen feiner Werke für Druckfehler 
erklären! Hätte er doch im Jahr. 1803. die Abfchäf- 
fung des Adels decretirt, und 1807. .drucken laflen, 
dafs der Erbadel, als die fchönfle Zierde der Gefellfchaft, 
ein nothwendiges Beflandtheil der bürgerlichen Ordnung 
ausmache, und wieder hergeflellt werden müjfe, wo er 
etwa abgefchafft worden: lo wäre er wenigltens mit 
dem Zeitgeifte. im Einverftändniffe geblieben, Jetzt 
hina, u: die 
on, 
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Confequenz zu hehanpten, muls er nunmehr das Sy- 
fteın predigeu, ia welchem.die oberfte Intelligenz des 
Defpoten die Socialität in feiner Nation durch Stock- 
fchläge einichärft, welche von oben ‚herab der gan- 
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zen Hierarchie vom-Mandariaen unzähliger. Klalien 
ausgetheilt‘ werden. - Damit ift doch der ärgerliche 
Unterfchied zwifchen dem Premierminifter und dem 
Wallerträger vor dem Geletze aufgehoben. 


WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE 


POESIE 


HAırpesnerm, b. Gerftenberg:, Reminifcenzen und 
Reifetadletten. Herausgeg. von Dr. Carl Augufl 
Buchholz. 1807. 306$. $. (ı Rthir. 8 gr.) 


Man findet bier verfchiedene Abenteuer, theils em- 
findfamen, tbeils komifchen Inhalts, welche fich im 
erzogl. Sachlen, Schlefien, Oeftreich, Frankreich, 

der Schweiz und Italien zugetragen haben follen, in 
einem lebhaften, angenehmen Tone erzählt. Der 
Vf. meynt in dem Vorberichte, es werde den Lefer 
wenig interefhiren, ob die Reminifcenzer ale aus des 
Vfs. Leben, oder ob einige darunter aus dem Tage- 
buche eines Freundes wären. Er wird erlauben, zu 
bemerken, dafs noch ein dritter Fall eintrete. Es 
heifst doch in der That hier und da viel verlangt, 
wenn der Lefer glauben foll, die erzählte Gefchichte 
fey dem Vf. oder einem Freunde defielben begegnet, 
da ziemlich alte und bekannte Gefchichten mit vor- 
kommen. So ift z.B. die $. 149. erzählte Begebenheit, 
'<lafs ein junger Engländer — hier ein Franzos — feine 
verltörbene Geliebte immer um fich za fehen glaubte, 
von diefer Einbildung durch Erfcheioung einer ähnli- 
chen lebenden Perfon geheilt werden follte, und dar- 
über vor Schrecken ftarb, faft in allen Büchern über 
Erfahrungs -Seelenkunde, Vifionen u. [. w. fchon er- 
zählt. Auch bat Rec. die Erzählung $. 172. zuverläf- 
fig fchon irgendwo ee was auch, wennihn nicht 
‚alles trügt, mit der Intrigue 3.62 f., und mit der Ge- 
fchichte eines Engels $. 202. der Fall it. — Abgefe- 
hen jedoch von dem ftarken Glauben, welchen der 
Vf. hier und an andern Orten [einen Lefern zumu- 
thet, findet fich in diefem Buche viel Intereffantes, 
z. B. $. 136. der Befuch im Klofter La- Tra pe. Die 
Worte des Armenifchen Greifes $. 227. : „Wir forfch- 
ten nach ‘Wahrheit und Licht, aber überall trafen wir 
Völker, die von grofsen Thhaten der Vergangenheit 
erzählten, eine belle Zukunft ahneten, und unter dem 
Druck der enwart er ‚ — find bitter, aber 
fchneidtend wabr, und die Darftellung S. 236. athınet 
echten portifchen Geift: Auch wird beym 10. Kapitel 
der emufindfamen ur nach Dransdorf S.295., wo eine 
luftige Studenten -Cavalcade auf Efeln gefchildert 
wird, felbft der finfterfte Hypoehondrift ein wenig 
lächeln müflen, 


Leırzia, b. Hinrichs: Newe Luffpiele von 
Hell. 1807. 164, 55 u. 1485. $. (sRthlr. 12 gr.) 


Diehierin enthaltenen L.uftfpiele find fämmtlich nach 
dem Franzöfifchen bearbeitet. Das erfte: Glückswerh- 
Je! oder die Marioneiten , iu fünf Aufzügen nach Sicard, 
Ichildert fehr gläcklich den Wankelmuth menfchli. 
cher Herzen bey dem Wankelmuthe des Glücks. Es 
dürfte auch auf deutfchen Bühnen gefallen, obfchon 
der Bearbeiter zu diefem Behuf das Freindartige der 
Sitten noch etwas mehr hätte verwifchen follen. — 
Das zweyte: Er if es /elbft, in einem Act nach einer 
ungenannten Vf., zeigt uns einen Spanifchen Ehemanz, 
der auf fich felbft ei erfüchtig ift. Die Idee ift eba 
nicht neu, und die Behandlung nicht vorzüslich, — 
Das dritte in gereimten Alexandrinern: Sie beiden 
Väter oder der Biumenkelch, in zwey Aufz. nach Du 
paty, ift ein niedliches, wenn gleich hier und da ru 
wortreiches Stück. Die Charaktere find ziemlich ge- 
halten, bis auf den des Gärtners John, den man bald 
für einen Dummkopf, bald für einen Schalk zu hal- 
ten verfucht wird.‘ Mit den Verfen hat der Bearbei- 
ter es fich fehr bequem gemacht. So fehlen z. 2. 
gleich S. 3. 

Von zwey verliebten Leuten ilt nichts kleines. 
und $, 8. 

Ja, ja, und dafs die Leute endlich meynes, 


zwey Silben, und S.23. lieft man 
$o bin ich nicht fo dumm, als ich für $ie auslche, 


Inverfonen, wie S. 24. | 


Wenn das nicht rührte mich auch ohne Geld und Gut! 
Befehlen Sie uur felblt, Herr Joha «s willig thur. 


find in dergleichen Stücken, wo fehr viel auf Glätte 
und Leichtigkeit aukommt, nieht zu ertragen. in 
den Vers S. ı2. 
Es ift durch Fleifs verdient, nicht durch des Wuchen 
Zühne 


auf Thrän 2 ge 


wird es fehr fichtbar, dafs ein Reim 
fucht ward; und die Stelle $. 20. 


Und dielen prächt'gen Jungen hätte ich gemacks. 
beleidigt den Anftand. 


Berichtigung. 
A.L.Z. 1808. Nr. 76. 5. 604 2. 25. v. u. ifs mach: gele/ern werder, einzulchalten: eine gewijfe Senfation machten, 
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- LITERARISCHE 


L. Univerfitäten und andre Lehranftalten. 
. Heidelberg. 
I. März ertbeilte die medic. Facultät Hn. Joh. Gröfer 


aus Mainz die medic. und chirurg. Doctorwürde, Seine 
Inaug. Differtation handelt de morbo maculofo hacmorr- 
kagico, (212 59.4-) 


Am 4.u. 5. April hatte das hiefige Grolsherzoglich- 
Badifche Erangelifch - Reformirte Gyinnalum zum er- 
ften male öffentliche Prüfungen, und am 6. April feyerte 
es feinen Kede- und Promotions- Actus. Zu beiden 
lad der Rector deflelben, Hr. D. Gatrfr. Chr. Lauter, 
durch eine Nachricht vom der gegenwärtigen Einrichsung des 
hiefigen Großherznzl. Bad. er Reform. Gymuafum 
(285. 4.)ein. Da das Gymnalium vor einem halben Jahre 
durch den Reformirten Kirchenrath der damals noch 
fich hier befand, eine in manchen Stücken verän- 
derte Einrichtung erhielt: fo ik von diefen Veränderun- 
gen in der Einladungsfchrift Nachricht gegeben wor- 
den. Diefe Veränderungen beftehen bauptfichlich in 
Reducirung der acht Klaflen, aus welchen das Gym- 
nafınm befiand, auf fünf, in Einfchränkung der 
bisher dem Real - Unterrichte gewidmeten Stunden 
und in Vermehrung der für den Unterricht in dem 
Lateinifchen, Griechifchen und Hebräifchen beftimm- 
ten Stunden, ferner in der Einführung verfchiedener 
neuen Lehr- und Lelebücher, dann in neuen Infiructio- 
nen für die Lehrer in Rückficht auf Difeiplin und Ord- 
nung des Gymnafium und in Anftellung eines Scholar- 
‚chen in der Perfon des Hn. Kirchenraths und Prof. 
Daub, und endlich in der Verlegung des Gymnalum 
aus [feinem bisherigen allerdings (ehr unzweekmäfsigen 
und ungelunden Locale in ein zweckmälsigeres und 
freundlicheres, wie es dem Geilte der Zeit und der 
Würde der Auftalt engemellen ik. 


Königsberg. 


Die hiefige Univerfität hat mit Erlaubnifs des Rö- 
nigs den Kronprinzen von Preufsen Friedrich Wilhelm 
‘zu ihrem immerwährenden Rector gewählt, und am 
:6. März ibn in einem feyerlichen Actus als folchen pro- 
elamirt. Der Prorector und Kanzler der Univerhrät, 
Hr. Regierungsrath Reidenitz hielt bey diefer Gelegen- 
heit eine Rede über die unbedingte Pflicht der Unter- 
thanen zum Gehorlam. 
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NACHRICHTEN. 


Würzburg. 


Am ı7. März vertheidigte der Würzburgifche Hr. 
Weltpriefter Fodocur Michel, die von ihm verfertigte 
Inauguraldilfertation de Remedio Er (565. 8.) nebft 
angehängten Difputirfätzen aus der gelammten Juris- 
prudenz, und erhielt darauf die Würde eines Doctors 
beider Rechte. - 


I, Gelehrte Gefellfchaften und Preife. 


Die Holländifcke Gefellfchaft der fehönen Künfe und IPAf. 
Senfchaften zu Leyden hielt am 26. Sept. v. ]. re Eh 
meine Verfammlung, eröffnet von dem Prof. $, H. van 
der Palm, als Präfes, mit einer Rede: David als Dichter 
berracheer. — Von eingekommenen Concurrenzichrif- 
ten wurde keine gekrönt. Die neüen Preisaufgaben 
verlangen: ı) Für die dichterifche Bearbeitung: Das 
Bild Pygmalions, durch Kunflinn befeelt. 2) Für die 
wilfenienaltliche Bearbeitung: Worin befteht das We- 
fen der Jeredfamkeit? Worin ift Ge von der Dichtkunft 
verfchieden? Und worin kommen diefe [chönen Künfte 
überein? 3) Für die Theorie der fchönen Künfte: 
Eine hiftorifche Vergleichung zwifchen der Baukunfe 
der öltlicben und weltlichen Völker, fowohl der alten 
als der jetzigen, und wie die jetzigen weltlichen Völ« 
ker ihre Baukunft durch die der öflichen Völker ver- 
bellern? 4) Als Lobrede: Benedier Spinoza. — Der 
Preis it eine Medaille von 30 Ducaten, fo wie für das 
Accellit eine ülberne mit demfelben Stempel. 

Das Gedicht fo wie die Lobrede müffen in Hollän- 
difcher Sprache, die beiden Abhandlungen aber kön- 
nen auch in Lateinifcher, Englifcher, Franzöfifcher 
oder Deutfcher Sprache, jedoch mit Holländifcher 
Schrift abgefalst werden. Die anderweitigen Bedin- 
gungen [ind Abfchrift unter einer fremden Hand und 

fifreye Einfendung an den allgemeinen Secretär der 
Gelelifchaft, und zwar von dem Gedichte vor dem 
1. Jul. d.J., und von den andern Preisfchriften vor dem 
1. = 1809. — m en erhielt Hr. $, Kinker, 
und zum allgemeinen Secretär wurde G, Brender ä Bran- 
dis zu Anlterdam erwählt. san 


Die Mitglieder von Teylers rheologifcher Gefell 
haben folgende neue Preisfrage re si nr 
gende Gründe da, um einige Erzählungen der heiligen 
rn, als Mythen, belehrende Dichtungen oder 

Iina- 
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finnbildliche Vorftellungen anzufehen? If nicht eine 
folche Art der Auslegung geeignet, das Anfeben und 
die Achtbarkeit der. heiligen. Schriften wankend zu 
machen? Wo nicht, welches (ind die Regeln und Vor- 
Schriften, welche ınan in Auge behalten muß, um 
dieler Gefahr zuvor zu kommen? Die als Preis ange- 

otene goldene Medaille unter dem Stempel der Gefell- 
Schaft hat an innerm Werth 400 Gulden. — Ahhand- 
lungen werden nur in Holländifcher, Lateinifcher, 
Franzöflcher oder Englifcher Sprache angenommen. 
Der Einfendungstermin (unter der Adrelle: Aun her 
Fundatie- huis van wylen Pieter Teyler van der Huift by 
he Siepers- hoofd, se Haarlem) ift [päteltens gegen den 
3. Dec. 1808. 


Die Directoren und Mitglieder der Teylerfchen 
Gefellfchaft zu Haarlem verfammelten Gich am 29. Oct. v.). 
zur Entfcheidung über den Werth der eingegangenen 
“ Preisfchriften, wobey dann hefchloffen wurde, dafs die 
beiden nicht zur Genüge beantworteten Fragen: ı) Was 
weils man aus hiftorifchen Berichten von den Verände- 
rungen, welche die Erde auf ihrer Oberfläche in ver- 
fchiedenen Strecken erlitten hat? 2) Was kann man 
über die Aehnlichkeit der Lichtflioffe mit dem Wärme- 
Roff aus den darüber angeftellten Verfuchen mit eini- 
gem Grunde herleiten? zur Beantwortung gegen den 
1. April 1909. aufs Neue aufgeltellt werden follen. 


II. Todesfälle, 


Am 15. Febr. [tarb zu Schmiedeberg in Schlefen 
A. W.Leop. v. Rahmel, ehemal. Officier und dann Feuer- 
burgermeilter, Senator und Forft- Iufpector, hierauf 

‚ Alfellor bey der Forftcommiffion und zuletz: Pofwär- 
ter in Schmiedeberg, bekannt durch mehrere dichte- 
sifche Arbeiten, befonders Epigramıne. Er wurde 1749. 
den ı2. März zu Rheinfeld in Pommern geboren. 

Am 28. Febr. ftarb zo Dijon der auch durch 
Schriften über feine Kunft bekannte ehemal. Königl. 
Buchdrucker Phil, Denis Pierres, Mitglied der Akademieen 
zu Dijon, Lyon, Rouen und Orleans, in dem Alter von 
468 Jahren. 

Am $. März [tarb zu Görlitz $. Mich. Tzfchoppe, 
Subconrector am daligen Gymnalinm, Vf. einiger Schul- 
Schriften ‚und Uhsaners verichiedener Schriften 
aus dem Franzöhfchen, im 50. Jahre [. A. 
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Am ı5. März _ltarb zu Leipzig M. Joh, Chrif 
Zwanziger, Collegiat des kleinen Fürftencollegiums und 
Privatdocent der Mathematik, Vf. mehrerer philofo 

hifchen, vorzüglich die Kamtifche Philofophbie betref 
Tondın Schriften. Er war zu Leutfchau in Ungern 27323, 
geboren. 

In der Nacht zum ı7.März farb zuLeipzig der be 
fonders durch feine combinatorifche Analylıs berühmte 
Mathematiker und Phyliker ıK. F. Hindenburg, ordeniıl. 
Profelfor der Phyük, Mitglied der Akademieen zu St. Pe- 
tersburg, Berlin und Erfarı u.f w., im 67. Jahre [.A, 

Am ı8. März [tarb zu Paris der durch mehrere mit 
Beyfall gelpielte Theaterfücke bekannıe F. L. Broufr 
Desfaucherers, Chef des Bureau des öffentl. Unterrichts 
und der Gefängnille. des Seine- Departements, auch 
Mitadminiftrator der bürgerlichen Holfpitäler dıefes De- 
partements, und Mitglied des Cenlurcpnfeils bey dem 
Polizey - Minifterium. 

Am ı9. März ftarb Friedrich Peter Wundt , Infpeetor 
und reformirter Prediger zu Wieblingen und Profeffor 
der Gelchichte an der Unirerlität zu Heidelberg. Er 
ift Vf. mehrerer die Pfälzifche Gefchichte, Literatur 
und Topographie betreffenden Schriften. Sein neueltes 
Werk ilt die im J. 1805. erfchienene Gefchichte und Be | 
fhreibung der Stadt Heidelberg. Erfter Band. 8., dem noch 
ein zweyser Band folgen follte, an deffen Herausgabe er 
aber bisher durch andere Gelchäfte verhindert wurde. 


IV. Beförderungen, 


Die Geheimen Referendarien, Hnn. Eichrede, Fi | 
eher, Maler, Herzberg, F. A. Wielandt und Klüber , letzter | 
zugleich erfter Profellor der Juriftifchen Faeultät zuHei- 
delberg, find zu Grofsherzoglich Badifchen wirklichen 
Geheimen Räthen mit dem Range in der zweyten Klaffe, 
fodann ift Hr. Karl Bongine, welcher bisher .bey einigen 
auswärtigen Grofsherzogl. Gefandtfchafts - Kanzleyen 
Secretär war, zum Legations- Seeretär mit dem vom 
Februer 1806. an zu rechnenden Rang in der $ten Klafl 
der erneuerten Rangordnung vom 430. Jan. 1800. er 
nannt worden, . 

Hr. $. F. Abegg, bisher Prediger zu Leimen bey 
Heidelberg, und vor kurzem zum Affellor bey dem 
Erangelifchen Ober - Kirchenratbe zu Karlsruhe ernannt, 
hat die durch den Tod des Prof. D. Fawh, erledigte 
zweyte Predigerltelle an der Kirche zu S$t. Peter is 
Heidelberg erbalten. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


Antikritik. 
Appeliation an das fich für Polizeywiffenfchaft interefji- 
rende Publicum. 


Meine Schrift, betitelt: Perfüch der Begründung ei- 
mer endlichen und durchaus neuen Syftems der fogenannten Polizey- 
wilfenfchaft (erfter Theil, Landshut 1907.), hat neulich — 


in den Jan. Stück. der Heidelbergifchen Fahrbücher und der 
Allg. Pol. Bläser — zwey Recenlionen erfahren. Beide 
wetteifern mit einander an Erbärwmlichkeit, und man 
möchte faR glauben, fie hätten, wo nicht gar Eines 
V£f., doch Einen Anfifter!! 


Ich habe hinfichtlich ihrer, denenjenigen die das 
Buch nicht felbi lafen, folgendes zu adrelliren: yD; 
& r ie 


9 

1) Diefe Recenhonen find auf eine völlig widerrecht- 
che Weile voreilig, Die Vorrede fagt ausdrücklich: 
Ungern willige ich ein, dafs diefer erße Theil ohne 
en zweyren ausgegeben wird. Jener erhält erft durch 
iefen feine Bedeutung, und ich erwarte durchaus, daß 
ie öffentliche Kritik wenigflens nicht früher urtheile bis das 
fanze vorliegen wird.” Diele, in dem gegebenen Fall 
urchaus Aatthafte Bitte, ift dafelbft noch befonders 
notivirt! Hat diefer, oder haben diefe Recenfenten, 
ielleicht nicht einmal die Vorrede, gelchweige das 
3uch gelefen? -—— Die Folge wird dem Unbelange- 
ıen zur Evidenz bringen, wie diefe Rec. verfuhren. 
lie nahmen nämlich das Inhaltsverzeichnils, blätter- 
en ein wenig das Buch, fliefsen auf einige’Gegen- 
tände die fie hier nicht gleich begriffen ( und deren ei- 
ige für die ale Anlicht auch wirklich ohne Beden- 
ung wären) — und [chrieben fodann ihr durchaus 
laches Urtheil leichtfinnig nieder. Aın meiften fiel mir 
liefe leichtinuige Manier in dem erflen Stück einer 
zritifchen Zeitfchrift auf, die eben erft im Begriff fteht 
äch ihr Publicun zu verdienen: auch [ind gerade 
hier die Zeichen derfelben am unverkennbarlten. 


3) Der Heid. Rec, tadelt ins befondere: #) tumul- 
tuarifche Sprache; b) will er dsın Vi. die Belehrung 
geben „das Einwohner - Verhältnils, von welchern er 
rede, fey nichts anderes als das phyfilche Verhältnifs 
des Menfchen im Staate;” .c) letzt er ein warnendes 
Fragezeichen zu der Behauptung des Vis., dafs die 
Polizeywiffenfchaft eine blolse Erfahrungswiffenfchaft ley. 
Hierauf dient zur Antwort: 


a) Der er Theil des erfer Abfchnitts jener 
Schrift befteht aus der von dem Vf. dahier ge- 
haltenen Antritts- Rede, Es waren einige befon- 
dere Gründe da, die Rede im Eingang fo ab- 
drucken zu laffen, wie fie war gehalten worden. 
Die Vorrede entfchuldigt den dadurch entltan- 
denen Contraft zwifchen der Diction des An- 
fangs und des Verfolgs: aber Rec. blätterte ja 
nur ein wenig auf den erfien (der Rede ange- 
hörigen) Seiten des Buchs. Wahrhafte Kenner 
fanden hier nicht tumultuarifche Sprache, [on- 
dern nur jene Steigerung der Dicrwm, die eine [ol- 
che Veranlaflung nothwendig machte. 


b) Verdient eigentlich gar keine Antwort. Ich 
Sage: Staatsbehörde und Einwohner - Ordnungs- 
pflege, Staatswillenfchaft und Einwohner - Wil. 
“ Ienfchaft; Bürger und Einwohner find charakre- 
riftifch verlchieden. Beide. Sphären fliehen un- 
ter zwey verlchiedenen Ideen, und was in der 
Einen Zweck ill, kommt in der andern als Eins 
der* Mittel vor. Ich gebe die Verfchiedenheit 
diefer Idee im Begriff an, nenne jene Aurarkie, 
reducire dagegen in der polizeylichen Sphäre 
(die ich fcharf und ftreng auch von der Politik 
des Inneren fcheide) alles auf gleichheisliche Verthei- 
lung des heiteren Lebensgenuffes, fo weit dieles von 
dem menfchlichen Zufammenrücken und Ge- 
trenntleyn abhängig ilt. Ich fehe die Evolutio- 
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nen der Menfchheit zunächft in zwey grofsen 
Strömungen, deren mit unter entgegen geletzte 
Richtung fchöpferifch wirkt. Hier ift natio- 
nales Seyn und Organismus, dort find ‚jene Ver- 
bindungen der Selbliftändigkeit die wir Staaten 
nennen. Die natürlichen Gränzen der Länder 
find die unnatürlichen der Gebiete, und gerade 
bierdurch ift Nationalhafs und Einfeitigkeie 
höchft wohlthätig vermittelt. Das Einwohner- 
Verbältnils ift das Vermittelnde u. [. w. — 
Verfteht denn Rec. kein Deutfch? oder [ah er 
nicht einmal diefen Gang des Räfonnements, der 
gleichwohl fchon deutlich genug in der Inhalts- 
Anzeige liegt? — Gefetzt meine Anlicht fey 
durchaus irrig, fo thäte diels hier gar michts 
zur Sache. Man ift ja einig, dafs es unter allen 
Uiftänden läppifch_ift, aus Prämiffen zu argu- 
mentiren, welche die Angriffspunkte eines 
anders Urtheilenden ausmachen. — Ich will 
nicht anführen, wie man feyerlichft gegen eine 
folche Polizey proteltiren mülste, die es nur mit 
deın phyffchen Menfchen zu thun habe. 


€) Rec. lerrie Erfahrung (das Begreifen des Einzel- 
nen als eines Befonderen im Allgemeinen) von 
der blofsen Wahrnehmung (der Empirie) unter- 
fcheiden, und er wird forthin nicht mehr in 
Verluchung kommen, durch ein folch verkehr- 
tes Fragezeichen Unwilfenheit zu verrathen, 
Auch in der Erfahrungswiffenfchaft if, der Aufzug 
philofophifch und allgemein; ihre Benennung 
Jelbft it von dem Einfchlage entnomınen. 


3) Hr. Hartleben (oder fein Correlpondent) meint 
noch insbefondere: ,„Denkende und Gefchäftsmänner 
könnten von der Gehaltlofigkeit des Buchs, fchon 
darnach hinlänglich urtheilen, dafs der Vf. die bis- 
herige objecive Eintbeilung (in Feuer-, Waller-, 
Pofß-, Pelt-, Gelbfieber-, Kümmel-, Porzellanpoli-, 
zey u. [. w.) verwerfe. 


Hr. Hartleben irrt fehr, wenn er die Denkenden 
für fo einfältig hält. Diefe haben gerade bier I[chon 
vielfach Auswege gefucht (Placdw, auch ung und 
v.a.ın.), und alle aus ihrer Mitte, die ein Syfem 
der Polizey verluchten, zeigten gerade bey der bis- 
berigen Einrheilung ihre grölste Verlegenheit. Da 
berrfchten unter andern zwey ganz verfchiedene, lich 
coordinirte Theilungsgründe (Reichs -, Kreis-, Stadt, 
Dorfpolizey; Gefundheits-, Theurungspolizey u. [. w.), 
und [chon die Art der Theilung führte über die sech« 
mifche Gränze. Forft-, Bergwerkspolizey n. [. w. [ind 
mehr Bruchfiücke der Forft- Wilfenfchaft und der 
Bergbau- Kunde als Pölizey.. Die Eintheilung die ich 
aufftellen werde, und die fchon im erflen Theile an- 
gedeutet wurde, hält fich an die JFejenheit, folglich 
an das Ewige, was auch die Erfahrungswilfenichaft 
in fich trägt. Ich hoffe mit Zuverficht, dafs fie 
noch gelten wird, wenn die Fama längli zum 
zweyten male von den Allgem, Pol. Blättern ablira- 


birt hat. 
4) Der 
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4) Der Raum erlaubt nicht diefem Rec. die Frage 
zu ftellen: worauf es denn unter folchen Umffänden bey 
der Begründung eines neuen Syftems ankomme? Da man 
bisher offenbar der Polizey unendlich viel zutheilte, 
was feblechthin nicht unter Eine Idee geftellt werden 
kann, folglich ihr nicht angehört: fo nöthigt eben die- 
fes, mit unter ausführlich, auf das Fremde einzugehen. 
Fakt in dem ganzen erflen Theil war mein Zweck negati- 
ver Tendenz. Ich gebe zu, dafs ich mich hier ölters 
etwas zu weit führen liefs: allein gerade diele Aufgabe 
if auch aufserordentlich fchwer, und es ift beffer bier 
‚ etwas zu viel als zu wenig geıhan zu haben. Dafs übri- 
gens die gemeinen Arbeiter bey dem Legen eines jeden 
etwas tieferen Fundaments über vergebliche Arbeit 
fchreyen, dafs ihnen das Bedeutungsvollte Wortkram 
fcheint, ift natürliche Folge ihrer Gemeinheit. Diefen 
Rec. blieb der erfe Theil ein Geheimniß: wor allen 
hätten fe den zweysen abwarten [ollen! : 

$) BeideRec. fimmen endlich darin überein, dafs 
hier nichts Neues, nur alte Weisheit unferer Com- 
‘pendien fey. 

Ich fürchtete wohl den entgegengefetzten Vorwurf, 
aber dielen bätte ich mir felblt nicht träumen lallen. 
Eine Antikritik hat indellen nicht Raum für die Beant- 
wortung eines [fo generellen Tadels. Ich bin gewifs, dafs 
er, in den Augen unparteyifcher Lefer meiner Schrift, 

ür einen Beleg entweder der Beftochenheit durch Privat- 
abfichten, oder des fträflichlten Leichtfinns, oder wirk- 
licher Ignoranz meiner Beurtheiler gelten wird. Ich 
kann mich hier nur auf das oben Nr. 3. angedeutete be- 
rufen. Obaber gleich Ichon der erfle Theil wirklich eber 
jeden andern als dielen Vorwurf verdient: fo blieb je- 
doch die Enitwickelung delfen, was mich nicht etwa 
blofs berechtigt, fondern nörhigr, von einem durchaus nenen 
Syltem diefer Wiffenichaft zu fprechen, dem zweysen 
Theil vorbehalten. 

Unter dem Titel: Ueberficht der durchaus neuen Syflems 
u,[.w. kommt, [päteliens in 4 Wochen, die Schrift un- 
ter die Prefie, «velche den Inhalt des Ferfuchs in Kürze 
wiederholen (allerdings hir und wieder berichtigen) und 
dann jenen asex Th. liefern wird, von welchem ich gleich 
Anfangs fagte, dals er dem erfien feine Bedeutung geben 
werde. Findet es fch nun, nach der Erfcheinung diefer 
(auch befonders auszugebenden) Schrift nicht, dafs lich 
meine Anlieht auf jedem der drey Punkte, welche über 
die Neuheit eines Syliems entfcheiden, charakteriflifch 
von jedem der bisher aufgeftellten (das neufte von Hn. 
Eorz mit einbegriffen) unterfcheide; fo unterwerfe ich 
mich hiermit dem lauteften Tadel. Ja, wenn ich in der 
Hauptfache irre, dann da wo ich irre, nicht wenigftens 
tieferes Nachdenken und ausgebreitetes Stadium meines 
Gezgenftandes beurkunde: fo fey damit meine Unfähig- 
keit für das willenfchaftliche Leben felblt erwielen. 
Finden dagegen denkende und gelehrte Männer des Fachs 
Defisision, Stelle unser den IV ifenfchaften, Eintheilung (diels 
find mir jene drey Punkte!) wirklich neu, überall 
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durchdacht, in der Hauptfache bewährt: fo treffe da 
ganze Gewicht der mir gemachten Vorwürfe rück wir 
kend jene Beurtheiler. Nichts darf ich weniger fürch 
ten, als die Frage: was durch meine Anlıcht für da 
Gelchäftsgang gewonnen werde? Nam quod in comrempis 
sione inftar caujae efl; id in operatione inflar regulae effe dass, 

Es ziemt mir nicht darüber auch nur Ein Wort meb 
zu fagen; die Sache foll und wird felbft fprechen. 

Uebrigens [chreitet bis jetzt das angefangene Weri 
noch immer feßen Gangs fort, wenn gleich unter mar 
chen Unannehmlichkeiten, die der Vf, nicht halber 
würde, wenn er auf der hier fo [chlechten Heerlirals 
mitwandelte. Wie leicht wäre es, nach [olchen Vor 
arbeiten, ein brauchbar geachtetes Compendium «- 
ner Polizey zu [chreiben, die, weder von der Politik 
des Inneren, noch von ihrer Technik gefchieden, für 
jeden Fehler doch hundert Autoritäten hätte! Da 
könnte man dann auch von den berühmten Ha. Harsk. 
ben reden, ftatt dals man, auf einem anderen Wegs | 
begriffen, von ihm als einem folchen [prechen mals, | 
der bier zwar manches in den Verdauungsftunden Ws | 
bare famnelte, fonft aber deutlich zeigte, wie ibm | 
dem fchwierigen Gelchäfte der Architeksonik gar kein 
Stimme gehübre., — Recht viele junge Männer unle 
rer zahlreichen Unirerlität widmen fich dem Studis 
der ideen des Vfs. mit Wärme und Befonnenheit. 

Der Sieg der guten Sache wird meine fchönfte Ge- 
nugthuung an Beurtheilern feyn, die eben fo wenig 
die vielen, wahrhaft grofsen Mängel des Verfuchs, a 
den darin liegenden Krim eines Syftems fahen, da 
nicht Wahrheit haben kann, ohne dals es grofse Ver: 
derungen auf dem ganzen Raatswilfenichaftlichen Ge- 
biete erwirke. 

Hätten diefe Recenfenten mich auch noch viel hir- 
ter getadelt, wwüren aber doch auf die Sache eingeganges 
fo würde ich in ganz anderem Tone geantwortet hr 
ben. — Wer giebt uns, zu den nette 22 Hartiebifces 
Polizeyen, noch eine Rercenfenten: Polwy? Der Un 
fug ift wirklich zum höchllen gefliegen, und nur ix 
Iserft wenige Inftitute bewahren das in feinem Ente 
hen fo wohlthätige Werk, noch heute in Heiligkeit. 
Armfeliger Connexionen- Kram und’ die kleinlichfer 
Privatserhälinillfe, find endlich auch bier herrJcherl 
geworden! Die Zeiten aber, wo fich der Gelehrte, für 
Namen und deffen Einflufs auf Fortkommen, doch 
zunächlt auf fich verlalfen konnte, Gnd vorüber?! Seit 
man hinter die Couliffen, und in die jetzt fo pewähn 
liche Art auf welche die Figuranten der Berühmthet 
angekleidet werden: fo weils man fall nicht, ob mu 
weinen oder lachen foll. 


Landsbut im April 1303. 


Dr. JP. Burte, 


ord. Prof, der Staatswillenfchaftl. Seeuin 
dalelbfr, 
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Freytags, 


den 20. May 1808. 


WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE 


POESIıE 


Bentrw, b. Unger: Der Nibelungen Lied, heraus; 
gegeben durch Friedrich Heinrich von der Hagen. 
1807. Ohne Dedication und Vorrede 598 3. 8- 
(3 Rthlr.) 


\ enn ein Werk erfcheint, welches geeignet ilt, 

den Blick der ganzen Nation auf fich ‚zu zie- 
hen, und deffen Dafeyn, fey es urfprünglich gder er- 
neut, verfpricht, ein wichtiger Wendepunkt. in der 
Literatur zu werden: fo ilt es wohl ziemlich, länge- 
ren Blickes darauf zu verweilen, die Kundigen ver- 
traut mit dem Inhalte zu machen, die Unkundigen 
darauf hinzuleiten und ihnen die erhabene Ausücht 
zu eröffnen, 

Ein folches Werk ift die vorliegende Bearbeitun 
der Nibelungen; ein herrliches, kräftiges National- 
Epos, ein Gegenftand der Bewunderung für alle Zeiten, 
freundlich zu bewillkommnen, befonders jetzt, wo 
Deutfche Art und Kunft fcheinen gegen Vernichtun 
ankämpfen zu ımüffen, noch mehr aber freundlich auf- 
zunehmen, da wir ein gelungenes Werk der Daritel- 
lung Deutfchen Sinnes durch die Art der Bearbeitung 
zu erheben haben. 

Werfen wir einen kurzen Blick auf die Werke 
iles Mittelalters, und würdigen wir dann, fo aus- 
führlich wie es ’diefes Werk verdient, den vorliegen- 
den Abglanz Altdeutfchen Ruhmes, Altdeuticher 
Herrlichkeit. 

Es’giebt in der Altdeutfchen Poefie drey Helden- 
Stämme, von denen jeder einen eigenen Kreis von Pa- 
ladinen umfalst, und in fich [elbft einen befondern 
mytbologifchen Abfchnitt befchliefst. Diefs find: der 
Kreis der Dichtungen, der die Nibelungen und das Hel. 
denbuch begreift, als der unftreitig ältefte; dann Karl 
der Große mit feinen ız Vettern und Ritters, und zu- 
letzt, der fruchtbarfte und gröfste Kreis, die Helden 
der Tafelrunde, mit’ ihrem Koni e Artus. — Frank- 
reich, Italien, Spanien und England, die mit Deutfch- 
land die meiften diefer Romane gemein haben, fehlie- 
fsen. den Fabelkreis der Nibelungen aus, der dagegen 
der Nordifchen Mythologie wieder zufällt, und füh- 
ren, als einen dritten Helden -Stamm, das Gefchlecht 
der Amadiffe mit feinen verfchiedenen Verzweigungen 
an. Wenn diefs auch gleich dem Deutfchen nicht, 
fremd ift, indem wir aus dem ı6ten Jahrbundert, in 
den Jahren 1583 und 1594., eine. Ueberfetzung des 
Amsdis und aller feiner Spröfslinge befitzen, w 
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auch diefe Rittergedichte einen vorübergehenden Eia- 
druck in den Gemüthern der damaligen Welt bewirk- 
ten: fo ift diefes doch nie ein fo dauernder und blei- 
bender gewefen, nie hat fich die Menge diele Ge- 
dichte fo angeeignet, als wie die übrigen Romane, 
Den Hauptgrund diefer Erfcheinung mülfen wir 
darin fetzen, dals diefe Romane des Amadis über das 
Blütben - Alter der Deutfchen Poefie im Mittelalter 
hinaus fielen, dafs die Sänger, die uns das hohe Lied 
der Nibelungen, die Thaten der Ritter der Tafel- 
runde verkündigten, nicht mehr lebten, fondern dafs 
eine engherzige Periode in der Literatur (die Zeit der 
Meifterfänger) jeden Keim einer freyeren Wirkun 
wenn auch nicht erftickte, doch befchränkte und zu- 
rück hielt. Nehmen wir noch hierzu, dafs, aufser 
dem eigentlichen Amadis, fein ganzes Heer von Nach- 


_ tretern (die alle in der genannten Üeberletzung vor- 


handen find) Aftergeburten aus der Periode des Ab- 
falls von der früheren rag Zeit find: fo wer- 
den wir das Urtheil des Pfarrers im Don Quixote fehr 
erecht finden, und die Erfcheinung ihres ge ingeren 
Einfufte auf Deutfchland wird uns weniger auf- 
en. ’ 


Wir verlaffen hier die beiden letzteren mytholo- 


gifehen Cykeln, ‘indem wir ihrer nur beyläufg er- 
nn konnten, uns allein zu den Nibelungen wen- 
end. 

Dafs das Lied der Nibelungen das frühefte und 
urfprünglichfte ift, was wir jetzt von wahrer Deut- 
fcher Poefie aufzuweifen haben, und daher würdig, 
neben die Werke des Homer's geftellt zu werien, 
fcheint uns fchon, wenn nicht auch äufsere Gründe 


da wären, aus innern hervor zu leuchten, befonders - 


aus der Neigung zu dem dunkeln unbekannten Nor- 
den, abgewendet von dem bekannten Süden. Wenn 
bey einem Volke die erlten und tiefften Regungen zur 
Dichtkunft fich äufsern, dann wendet es fich nicht 
hin zu den bekannten Völkern, durch die es den er- 
ften Funken der Bildung erhielt, es kehrt fich viel- 
mehr zu .den dunkelften Regionen, die vor ilım lie- 
wi Diefe find ihm die Gegend, wohin es das wun- 

erbare Land letzt, das der kindlichen Phantafie vor- 
fchwebt, welches wir immer ferner und weiter, je 
höher unfere Kenptnifs Balgt hinausrücken, und 
welches am Ende, frey von dem Zwange der Läniler- 
kunde, als der Boden da fteht, auf welchem ein fchö- 
ner Mythus erblühte, wenn unler freyer mäunlicher 
Blick die ganze Erde beherrfcht. So möchten wir 


zn glauben, dafs, wie einft die Säulen des Her- 


kules- 
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kules weiter hinausgerückt wurden, auch das Land 
der Nibelungen fich weiter von dem Kerne Europa's 
entfernte, dafs vielleicht in den früheften Zeiten Leu- 
warden und Gröningen, die Küften und neblichten 
Länder der Niederlande, darunter ver'tanden wor- 
den, bis es in den weitern Norden hinauf ftieg, und 
der Tummelplatz aller Jiefer Cohorten, verbunden 
mit nordifchen hiltorifchen sagen, von den altenökal- 
den fich angeeignet ward, indem die Töne Deutfcher 
Dichter zu ihnen hinüber fchallten. Aber. wer ver- 
mag die Züge ‘der Gelchichte, die darin verwebt find, 
von dem [chönen Ganzen genau zu trennen! — Ueber 
diefen Punkt haben wir durch Hn. von der Hagen eiue 
eigene Abhandlung zu erwarten, die zugleich als Kin- 
leitung zur Kenntnifs der gauzen Fahel der ‚Nibe- 
Iurgen und des Heldenbuches dienen fol. Weun 
diefe erfchienen ift, werden wir Gelegenheit haben, 
darauf zurück zu kehren, und, was wir nur hier an- 
zudeuten vermochten, auszuführen. 
Schwankend war in der Deutfchen Literatur- 
ie bis jetzt noch die Beftinmmung in Hinlicht 
er ältelten D-utfchen Gedichte und Gelänge, («ie das 
Leben der Ritter der Tafelrunde, Karls des Grolsen 
und der Nibelungen umfalfen, ob diefe Gedichte zu 
den rein Epifchen gezählt werden follten, oder ob 
fie nicht vielmehr unter die Romane zu reihen. Lie- 
fes Schwanken zeigt fich am deutlichften ia Koch's 
Compendium der Bentichen Literatur, wo alle diele 
Werke Th. 1. S.96 ff. zu der ernithaften Epopöe ge- 
rechnet werden, da Ge doch wiederum Th. 1l. 216. 
unter den Romanen ihren Platz erhalten. Diefe Un- 
beftimmtheit ift von einem nicht geringen Nachtheile, 
wie fchom Docen in feinen Mifcell. 1. 65. bemerkte. 
Wir können hier nur das Relultat unferer Unterfu- 
chungen darlegen, indeın der Raum einer Recenfion 
nicht verliattet, alles, was wir hierüber zu lagen ha- 
ben, zu geben und mit Beweifen zu unterftützen. Das 
Gedicht der Nibelungen betrachten wir als ein reines 
Epos der Deutfchen, im Sinne der antiken Zeit. 
ornach wir feit einigen Decennien vergebens ftreb- 
. ten, ward uns fchon vor Jahrhunderten gegeben, und 
von den vergeblichen Beltrebungen kehren wir jetzt 
zu dem bewunderungswürdigen Werke zurück, das 
in feiner Kraft und Wahrheit alle fpäteren Bemühun- 
en verfpottet. Das Heldenbuch in feiner urlprüng- 
Bis ftalt, befonders der Wolfdieterich, mag 
uns vielleicht die O:lyffee zu diefer Deutfchen Iliade 
bieten, und beide würden fo als eine eigene Klaffe da- 
ftehen. Hieran würde fich der Roman Karls des Gro- 
fsen und feiner Paladinen fchliefsen, als der Üeber- 
zur modernen Zeit, zum romantifchen Epos; 
für diefes ftehen uns die T'haten der Ritter der Tafel- 
runde da, belunders der Titwrel, als das erfte roman- 
tifche Gedicht der Deutfchen, mit überwiegender 
myftifcher, religiöfer Beiteutung. Von den Bekann- 
ten fteht dann der Trifram am nächften, worauf noch 
einige andere folgen. Die Meilten dagegen fallen einig 
un allein dem Romane anheim, obgleich in der Form 
dem alteı romantilchen Epos gleich. Hierzu würden 
wir rechnen die Gelchichte von Flos und Blankflos, 
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die Veldegfche Bearbeitung der Aeneide, und den 
Trojanifchen Krieg Konrads vou Würzburg u.[,w. — 
Für jetzt mögen digle Andeutungen genügen. 


Der Nibelungen Lied erfchien als das erfle in dem 
erfien ande der Aühler'/chen Samniung Altdeuticher 
Gedichte aus dem A:l und Xl'], Jahrhundert (17382. ); 
nachdem fchen im Jahre 1757. Badmer einen Theil des 
Liedes, nämlich vom Sroclen Verle an bis zu Ende, 
zu Zürich herausgegeben hatte, genommen aus einer 
end Seren Handichrift, auf der Bibliothek zu 

luhenems betindlich. — Die damalige Ericheinung 

vermochte jedoch- nur.den Mindertheil zu eiuer 
richtigen. Würdigung; nur der gelehrte und wür- 
dige Recenfent in den Göttinger Koszigm wies die- 
fem Werke die hohe Stelle an, die es einzunehmen 
verdient, und deutete zugleich auf die Art hin, wie 
es bearbeitet werden mulste, indem er fagt: „aber 
das dürfen wir verüichern, dafs, wenn der Nibelun- 
gen Lied nach Verdienft bearbeitet wird (nicht aber 
zu fehr, fondern feiner antiken Geftalt ohne Scha- 
un): auch unfere Nation eine Probe wird aufftellen 
dürfen, wie weit es die Natur im Norden zu bringen 
vermochte.” 

Diefen Fingerzeig, in Hinficht der Bearbeitung, 
hat von der Hagen getreu befolgt, indem er S. 477 
und 488. die Idee, die ihn geleitet, getreu und genau 
fo angiebt; „Es darf und mufs bey einer fulchen Er- 
nenung, auf künftliche Weife gleichlam, nur die ftä- 
tige Fortbildung, welche (fich bey den Alten von felbit 
machte, die aber bey den Neuern, befonders den 
Denutfchen, nicht Statt fand, nachgeholt und erfetzt 
werden. Welches freylich nicht fo zu nelımen, dafs 
man diefe Werke alfo aufltellen follte, wie fie etwa, 
wenn fie die ganze Zeit hindurch unter allen wirkli- 
chen Umftänden in Umlauf geblieben wären, zu uns 
herüber gekommen feyn möchten, — deun da haben 
wir leider Beyfpiele genug, wie hie [chon früher durch 
die Ab- und’ Umfchreiber, und nachher noch. mehr 
durch die Drucker, für Ort und Zeit verändert, und 
endlich ganz aufgelöft und für das Vulk zubereitet 
wurden, — fondern diefe Fortbildung ift nur fo zu 
falfen, wie jene Werke, wenn fie in ihrer Treff- 
lichkeit erkannt und welentlich unverletzt geblieben 
wären, zwar mit lebendiger Umwandelung der Spra- 
ehe, uns überliefert feyn würden; fo dafs der Zwi- 
chenraum bis zu ihrer vollendeten Bildung, der fie 
nur hätte verunftalten können, mit einem Male gleich- 
fam überfprungen wird.” 


. Und diefe Methode mülfen wir völlig unter- 
fchreiben, obgleich wir die Menge Widerfprüche, 
die fowohl Hagen, als uns, von. n Seiten erwar- 
ten, wohl vorausfehen können. Jedennoch mäf- 
fen wir bemerken, dafs wir die von Hagen beobach- 
teten Üebertragungs - Grundfätze einzig uud allein auf 
die Nibelungen anwendbar finden, indem das Vollen- 
dete und Ehrwärdige der Form auf keine Weile fo 
bey andern Gedichten diefes Zeitraums Statt findet, 
als bey diefem. Wir nehmen indeffen hiervon den 
Titure! aus, deflen hiebenzeilige herrliche Buper 
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form keineswegs zu zerftören ift, eben fo wenig, wie 
er zufammengezogen werden kann, wie von Hagen 
$. 476. Anmerk. ı$. verlangt, da Jiefes Werk, nächft 
den Nibelungen, uultreitig das Vollendetite und Höch- 
fte des Mittelalters ift, ja es möchte, T[tellenweife, 
wenn auch nicht die Nibelungen übertreffen, Jennoch 
ihnen gleich ftehen. Gleiche Bewandnifs mag es mit 
dem Lohengrien haben. Die kurzen Couplets des Per- 
zifal, Trifiram, Flos und Blankflos, Iwain u. f. w. dul- 
den keine wörtlich firenge Uebertragung, verlangen, 
unlerer Meinung nach, mannichfacher Nachhülfe. 

Es wird wohl einige geben, die behaupten wer- 
den, dals Hagen bey weitem befler gethan hätte, eine 
kritifche Ausgabe der Nibelungen zu liefern, und die 
feine Bearbeitung für unnöthig, ja wohl gar für zweck- 
widrig erklären möchten. nen und allen denjeni- 
gen, die uns jetzt kritifche Bearbeitungen und Aus- 
gaben, die fie vorhaben, ankündigen, fey hier- 
nit gelagt, dafs dazu noch lange nicht die Zeit in der 
Altdeutichen Literatur erfchienen ift. Und felbft, 
wenn diefe Zeit fchon da wäre, fo ilt die Hagen’fche 
Uebertraguug keineswegs überflüffg, fondern des 
Dankes würdig. Denn lie liefert uns diefs herrliche 
Gemälde in einer kernhaften, trefflichen Kopie, die, 
weder zu entfernt von dem Alten, noch dem Moder- 
aen zu nahe, eine richtige Mittelftrafse halt, und, wir 
wiederholen es noch einmal, der einzige Weg jetzt 
ft, auf dem wir es erhalten mulsten, da die Verfuche 
von Hegewijch, Niemeyer und andern gänzlich zu ver- 
werfen find. — Es verlteht üich von felbft, dafs wir 
iier von der Bearbeitung nicht fprechen, die Tieck 
rorhaben fall. Dielem nach würde eine eigene Bear- 
yeitung des ganzen Heldenftammes und Heldenlebens, 
welches die Nibelungen und das Heldenbuch umfaflen, 
ler Zweck feiner Beınühungen feyn, welches uns ein 
igenes koloffales Werk der grauen Vorzeit geben 
vürde, aber nicht ein Lied der Nibelungen, fondern 
in Heldenbuch der Deutfchen Vorzeit. 

Denjenigen, welche, wie uns fchon in Privaturthei- 
en und auch in öffentlichen Ausfprüchen vorgekom- 
nen ift, behaupten, es herriche in Hn. Hs Arbeit eine 
'erwerfliche NMifchung des Antiken und Modernen, 
ollten wir eigentlich gar nicht antworten, indem fie 
‚eigen, dafs fie weder die Andeutung des Göttinger 
kecenfenten (f. vorher), noch Hn. #’s Erklärung ver- 
tanden und beherziget haben. — Dem Oberflächling 
vird und mufs es fo er[cheinen; aber was will diefer 
Cadel fagen? Genau betrachtet — nichts! Worin 
achen denn (liefe Herrn die Mifchung? — Die ganze 
a Fer es Originals, dafs jeder Vers ıeine 

oder 8 Längen hat u. f. w., ilt beybehalten worden. 
Nichts ift zerftört, fondern das tehon Verderbte zu 
:iner frühern Reinheit, durch Vergleichung zweyer 
4153., wieder zurückgeführt worden, euerung 
errfcht nur in der Ortkographie und in Verwande- 
>. einiger ganz unfergegangenen Worte, auf die 
uch keine Analogie mehr leitet, in jetzt bekanntere, 
ewöhnlich aber auch noch ein antikes Aeufsere ha- 
ende. — Wer Luft hat, eine vollfländige Umarbei. 
ng zu verluchen, der verfuche es, und es foll uns 
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freuen, wenn er etwas Gutes zu Tage fördert, aber 


‘in Beurtheilung diefes Werkes gehe er nur von den 


Grundlätzen aus, die Hr. v. Ä, beubachtet hat, und 
würtlige es darnach, nicht aber mifche er feine fub- 
jectiven, ja oft perfönlichen, Anfichten mit ein! 

Jede kritiiche Bearbeitung und Ausgabe, fagten 
wir oben, jft nichtig und unzeitig für jetzt, und wir 
pen diefen Ausipruch rechtfertigen zu müffen. 

Vas wir bis jetzt von Altdeutfchen Manufcripten ge- 
druckt befitzen, ift nicht allein geringe, fondern auch 
durch Druckfehler und durch Fehler der Abfchrei- 
ber, die aus älteren Hanilfichriften das abgedruckte 
Manufeript kopirten, entitelit. In manchen Biblio- 
theken, befonders im Vatikane, ruhen noch eine un- 
endliche Menge Handfchrifien. Aber wer konnte fie 
bis jetzt gehörig benutzen? Nur durch Vergleichung 
der beften Handfchrifien kann der’alte Text wieder 
hergeftellt werden. “Diefs ift der einzige Weg zu ei- 
ner kritifchen Ausgabe zu gelangen, alles andere, 
was jetzt gelchehen könnte, ift verwerflich und ein 
Spiel des Augenblicks. Freylich ift es ein weites Feld 
für die Willkürlichkeit, die ich gern mit dem Namen 
des kritifchen Scharfünns im Conjecturiren brülten 
möchte; aber diefer fogenannte Scharffinn würde eine 
noch gröfsere Menge Irrthümer in der Altdeutfchen 
Literatur erzeugen, als jetzt wirklich fchon herr- 
fchen, und diefe find nicht geringe. Unfere Pficht 
ift jetzt nur, fo viel wie möglich Manufcripte zu fam- 
meln und der Welt durch den Druck bekannt zu ma- 
chen; nach einigen Jahren ift es uns dann vielleicht 
erlaubt, mit kritifchen Ausgaben hervorzutreten. 

"Auch für die Nibelungen felbft ift diefer Punkt 
noch nicht erfchienen. urch den Gebrauch des 
Münchner Codex ift viel gethan, aber erft die vollftän- 
dipe Kenntnifs des Hohenembfer und St. Gallner Ma- 
nu cript werden dem Ziele näher bringen, 

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen treten wir 
dem Werke felbft näher, und halten es für nöthig, 
kurz den ganzen Mythus darzulegen, wobey wir Ste 
len der Hagen’fchen Bearheitung anführen werden, 
die zu gleicher Zeit den Geilt darlegen mögen, mit 
welchem diefes Werk uns jetzt wieder geboten 
worden. x 

(Die Fortfetzung folgt.) 


Bremen, b. Müller: Das wunderbare Perlöbniß, 
oder die fleinerne - Braut. Der hülfreiche Filch. 
Das Kobermännchen. Drey Märchen von Julie 
Berger. 1807. 3485. 8. (ı Rıhlr.) 

Ebendaf.,.b. Ebendemf.: Ida und Claire, oder die 
Freundinnen aus den Ruinen, von Julie Berger. 
1807. Erfier Theil. 2005. Ziweyter Theil. 304 S. 

„8. (1 Rthlr. ı2 gr.) 


Unmöglich können wir der Deutfchen Literatur 
zu diefer Schriftftellerin, die uns in einem Jahre fo 
reichlich befchenkte, und daher eine ungewöhnliche 
Fruchtbarkeit droht, Glück wünfehen. Das böfe 
Omen, das uns in Nr. 1. gleich anfänglich fchreckte, 
wo fo oft, dafs man es unmöglich für Den 
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halten kann, z. B. S. 7. 8. 2. 11. 12.28. u. [. w., ihn 
für im fteht, ward im Vertolg leider nur zu fehr er- 
füllt. Die drey in diefem Buche enthaltenen Märchen 

ehören unter die Zahl der [chauerlich feyn fullenden 
Gefpenltermärchen; allein fchwerlich würde man felbft 
in den Rockenftuben, für welche fie ich doch ihrer 
Gefchwätzigkeir wegen vorzüglich eignen, an ihnen 
‚Gefchmack finden. Als Probe des Stils diene 5, $.: 
„UDenn jener andre Theil der Männer, welche eine 

enaue Kenntnifs ihres Selbft haben, werden es fich 
im Stillen geftehn, dafs Ge an der Stelle des Ritters 
ihn gleich chandelt hätten: denn fe werden gewils 
aus ihrer Phnn gemachten Erfahrung wiflen, welch 
ein Schmerz es ift: wenn man ihre angebeteten Götzen, 
Eigenliebe und Eitelkeit, zu beleidigen wagt; denn je- 
der Mann u.f,w.” — S$,28. redet ein alter Ritter 
den andern alfo an; „Komm, wir wollen noch eine 
Boxteille Hochheimer trinken!” und S. 60. fpricht ein 
Geift: „ Leben fie wohl, Prinzeffin!” — Da leht man 
doch: Höflichkeit geht vor Schönheit! - 


Nr. 2. zerfällt eigentlich in z0ey Gefchichten. Da 
die Verbindung zwifchen beiden fehr locker, auclı 
der zweyte Theil zu dem er/len fehr unverhältnifsmä- 
{sig ift: fo mufs man faft vermuthen, dals nur ein Zu- 
fall fie zufammengewebet habe. Man wird uns nicht 
zumuthen, einen Auszug zu liefern, da einige Abge- 
{chmacktheiten das Ganze hinlänglich charakterißren. 
So hat z. B. die Heldin (nach S. a mit Hülfe einer 
Freundin „eine kleine Spalte des Fellens erweitert, 
und zu einem Schrank eingerichtet, worin man die 
beften Deutfchen Dichter, einige gute Romane, neb 
Feder, Dinte und Papier fand.” Sind etwa diele 
Bücher Producte aus diefem weiblichen Felfen- 
fchrank? — 5. 19. glaubt Ida, es ley von ihrem 
Herzgeliebten die Rede; aber — ach! die Leute fpre- 
chen von einem — tollen Hunde! — Dafs (nach 
$. 175.) eine junge Dame zur Heldin fagt: „Bleib 
nur hier, mein Püppchen, wir wollen uns die Mühe 
nehmen, die künftige Marquile Heroi in die Myfte- 
rieen des Eheftändes einzuweiben” — macht es falt 
unglaublich, dafs ein Frauenziimmer diels Buch follte 
Peichrjeben haben. Ift es gleichwohl fo, wie frey- 
lich die Weitfchweihigkeit und einige Stellen, wo die 
Vfn. fich felbft und Ihre eigenen Verhältniffe gefchil- 
dert zu haben fcheint, wahricheinlich machen: fo ver- 
taufche Demoifelle oder Madame Julie Berger die Fe- 
. der doch ja möglichft bald wieder mit dem Spinn- 
rocken! 


SrocknoLMm, b. Deleen: Karl! Lindegre ne 
lade Arbeten (K. T.. gefammelte Arbeiten). Förfta 
Delen. 1805. 3168. Andra Delen. 1806. 234 5. 

gT- 8. ° . 


Hr. L. ift einer der wenigen Schriftfteller, die ei- 
genthümliche Schaufpiele in Profa für das Schwedi- 
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fche Theater geliefert haben: allein, ungeachtet zu 
dem Titel einiger Stücke das Wort Original prangte 
fo ift doch in der That fehr wenig Originelles darin z 
finden. Die dramatifchen Arbeiten des Vfs. gehöre 
‘zu der Klaffe der fogenanuten Converlfationsftücke 
er hat fich fichtbar nach den fchlechten Deutiche 
Muftern gebildet, die den grofsen Haufen freylid 
beluftigen können, von einer gerethten Kritik ab: 
nie der Reihe wahrer und würdiker Kunftwerke ber 
ezählt werden. Der erfle Theil enthält: Gemera 
Idhjelm, ein Luftfpiel in drey Aufzügen. Die Er- 
findung ift verbraucht: die Charaktere find alltäglich, 
oder auch bis zur widerlichiten Carricatur verzerrt 
Petit oder der Operateur , Schaufpiel in fünf Aufzüger. 
Vermuthlich nach dem Franzöhfchen. Auch dielen 
Stück fehlt es an wahrem dramatifchen Intereffe. Ei 
gr er Arzt, Petit, fpielt den Deus ex mackiss, 
er die Kataftrophe herbeyführt und den Knoten zer- 
baut. Im Vertrauen auf fein Verdienft erlaubt er ich 
Impertinenzen, die man in der wirklichen Welt dem 
Aksrgofchickteften nicht verzeiht, und die gar zu [er 
an einen Marktichreyer erinnern. Der blinde Lie 
kaber, Luftipiel in zwey Acten. Bis auf die Fabel, 
die fchlecht erfunden ift, noch das befte Stück in der 
zen Sammlung, Zuletzt folgen einige Aüchtige Ge 
ichte, Jeichte- Reimereyen, ohne Bedeutung. Die 
poetilche Erzählung am Schluls: der Bürgermeiller 
und die Ochfen, ilt ohne Pointe, und gränzt an Piax- 
heit. ; 
Der zweyte Theil enthält ebenfalls zuerlt drama 
tifche Stücke: ZLychfökaren, der Glücklucher,, Ori- 
inalfcbaufpiel in vier Acten, und Masken (die Maske), 
haufpiel mit Gelang in drey Acten, auch ein eigne 
Erzeugnifs.. Man muls hier mit dem Wort Orizi 
nal keinen zu weiten Sinn verbinden; die Stücke find 
nicht geradezu überletzt, allein die Charaktere, de 
Theatercoups find doch bekannt und gewiflermaisas 
abgenutzt. Sowohl in Hinficht auf die Fabel als die 
Ausführung fcheinen fie uns noch unter den Scha- 
fpielen des erflen Bandes zu ftehn. Die zweyte Hälite 
es Buchs ift wieder vermilchten Poeßeen gewidne: 
der gröfste Theil befteht aus Gelegenheitsgedichten, 
die in dem Kreife, dem bie beftiimmt waren, gefallen 
konnten und frohe- Erinnerungen erregen möge; 
vor dem grölsern Pablicum verdienten fie gewil 
nicht ausgeltellt zu werden, Unausfteblich ift Hn.L; 
gefluchter und fader Witz; der Stil in den ernften und 
rührenden Stücken ift beilfer, aber es fehlt ihnen 
Kraft, Innigkeit und poetifchem Intereffe. Wie iehr 
er aber auch bier häufig den Ton vergifst, und feis 
Bemühungen, naiv zu feyn, ihn zur Plattheit herr 
.finken lallen, mag folgender Anfang einer Art von 
rührender Elegie beweilen. Der Geilt eines verklir 
ten Sohns redet Jie fein Grab befuchende Mutter a 
(> 209.): Tack, min Manıma! tack für din Pifit! u 
Ww. ( Wörtlich: Dank, Mama, Dank für deiue 
Befuch!) 
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Sonnabends, den ar. May 1808. 


WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE 


POESIE 


Berıım, b. Unger: Der Nibelungen Lied heraus- 
gegeben durch Friedrich Heinrich von der Hagen 
u.i w. k 


(Fortferzung der in Num. 147. abgebrochenen Recenfion.) 


T den Niederlanden herrfchte Be Em ee def- 

fen Sohn Siegfried hiefs, fchon in feiner Jugend ein 

männnlicher Held, der einen Drachen erfchlug und 
fich in dem Blute deffelben badete; dadurch ward er mit 
einer hornharten Haut überzogen, nur nicht auf den 
Schultern, wo fich ein Lindenblatt auf den Körper 
gelegt und das Drachenblut iabgehalten hatte; dies 
war die einzige verwundbare Stelle anihm. Auch 
die Nibelungen erlagen feiner tapfern Fauft und der 
Hort (Schatz,) derielben kam in feine Hände, Der 
Ruf einer fremden Schönbeit drang zu ihm, und er 
zog daher gen Worms an denRhein, wo Köni Gün- 
ther mit feinen beiden Brüdern, Gernot und Gilelher, 
feiner Schwefter Chriembhilde und feinen Rittern Ha- 
gen, Volker, Dankwart, Ortwin u. f. w. wohnte, 
Chriemhilden wünfchte er zu feiner Gemalin. Am 
Hofe Günthers lebend, zog er mit dellfen Mannen,ge- 
gen die Krieg fuchenden Sachfen aus, kämpfte gegen 
fie und ward ihr Sieger. — Noch hatte aber der Kö- 
nig ihm nicht feine Schwefter gegeben, bis endlich 
Siegfried dem Könige die Brunhilde von Island zur 
Gattin zu verfchaffen verfpricht, unter der Bedingun 

‘ dafs dann auch Chriemhilde ihm werde. Der König 
gelobt es ihm, und reift allein mit Siegfried, Hagen 
und Dankwart zur -Brunbilde, der mächtigen Herr- 
fcherin in Ifenland. ‘ Wer fie zur Gemalin haben 
wollte, mufste fie im Steinwurf, Pfeilfchiefsen und 
Springen überwinden. 
hchtbar gemacht, ftand Siegfried neben dem Könige 
und verrichtete für ihn die T'haten welche zu erfüllen 
waren. 


Nun habe du die Gebärde, die Werk’ will ich begehen, 


läfst der alte Dichter den Siegfried vor Anbeginn des 
Kampfes zum Günther fagen, — In allen dreyen 
ward Brunhilde überwunden und zog mit. Günther 
“gen Worms an den Rhein, Dort ward eine herrli- 
che Hochzeit gehalten; aber noch in der Hochzeits- 
nacht verweigert Brunhilde dem JUDE ihr den Gür- 
tel zu löfen, fellelt ihn mit ftarken den und hängt 
ihn an die Wand. Unfichtbar kam Siegfried, auf 
‚A. L.Z. 1908. Zweyter Band, : 


Durch eine Nebelkappe un- 


Günthers Bitte, in der folgenden Nacht zu ihr, bän- 
digte fie und entwendete ibr eioen Ring und Gürtel, 
berührte fie aber nicht, fein, dem König egebenes, 
Wort haltend. Ihm wird hierauf Chriembikle, mit 
der er in das Land feines Vaters kehrt und dort ei- 
nige Jahre glücklich lebt. Zu einer Hochzeit gen 
Worms: geladen, geht er mit feiner” Gattin und fei- 
nem Vater dorthin. Auf einem Kirchgange entzweyen 
fich wegen des Vorranges Chriemhilde und Brunhilde, 
diefer “ jene die entwendeten Kleinodien, den 
Gürtel und Ring, fie die Bulerin ihres Gemals fchel- 
tend. Brunhild erzürnt hierüber höchlich, und bere- 
det Hagen, den Siegfried zu tödten; Günther und 
Gernot willigen darein, aber Gifelher war dagegen. 
Mit Lift erforfcht Hagen von Chriemhild die einzig 
verwundbare Stelle Siegfrieds, und eine Jagd wird 
a Ausführung der Unglück bringenden That be- 
Gmmt. 


Günther und Hagene, die Recken viel bald 

Lobeten mit Untrenen ein Birfchen in den Wald; 

Mir ihren [charfen Speeren fie wollten jagen Sohwein, 
Bären und Wilende: was möchte Kühneres gelein ? 


Damite ritt auch Siegfried in herrelicher Sitte; 

Mancherhande Speife die führte man ihn'n mite, 

Zu einem kühlen Bronnen, da verlor er feit den Leib: 

Das hatte gerathen Bronhild, des Königes Güntheres 
. Weib, 


Da ging der wi kühne da er Chriemhilden fand; 

‘ Da war nun aufgelaumer manch edel Birfohgewand, 
Sein und der Gelellen; ie wollten über Rhein: 
Da mochte Chriemehilden nimmer leider nicht gefeim. 


Die feine Trautinne die küfst er an den Mund: 

„Gott laffe mich dich, Fraue, erfehen noch gefund, 
Und mich auch deine Augen. Mit holden Magen dein 
Solls zu kurzeweilen: ich mag hie heime nicht gelein, ” 


Da gedachte fie an die a fie dusft’ es ibm nicht 
agen — 

Die hie da Hagenen fagte; da unnte hie kl ö 

Die edle Käniginn, dafs he Ay sen den Leib: 

Da weinte ohne Malsen das viel wunderfchöne Weib, 


. Sie [prach, da zu dem Recken: „La’t euer Jagen lein: . 
‚Mir treumte heut Nacht leide, wie Penn u. wilde 
ih ' Schwein 
Jageten über Heide; da wurden Blusen roth; 
Dals ich fo [Sehre weine, das tbut mir wahreliche Noth, 


Ich furchte harte fehre etelichen Rath, 
man derer einem hie milsediener har, 
‚ Die mus gefügen können feindelichen Halsı 
Bleiber, lieber Herre, mit Treuen rath’ ich euch das, — 


” Meine 
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„Meine liebe Trautinne, ich komm’ in kurzen Togen; 
Ich weils bie nicht der Leute, die mir irgend Hafles 
en; 
Alle deine Mage find mir gemeine eld, 
Auch ha'n ich an den Degeneu bie nichts anderes ver- 
fcholde,” — 


„Nein doch, Herre BR. wohl fürcht' ich deinen 


al, 
Mir tranmte hent Nacht leide, wie obe dir zuthal 
Fielen zweene Berge; ich erfach dich ninmermeh : 


Und willt du von mir [cheiden, das thut mir inniglichen - 


weh. 


Er umbefing mit Armen das tngendreiche Weib, 

Mit minniglichem Kuflfe er herzr’ ihren [chöuen Leib; 
Mit Urlaube ’dannen er [chied in kurzer Stund : 

Sie erlab ibn leider darnach nimmermehre gelund. 


Hagen und Günther reiten mit Siegfried zur Jagd, 
Gernot- und Gifelher bleiben zu Haufe. Nach einer 
Jagd, welche der Dichter prachtvoll befchreibet und 
belonders die Männlichkeit feines Helden in das 
fchönfte Licht fetzt, tödtete endlich Hagen ihn, indem 
er ihm einen Speer durch die einzig verwundbare 
Stelle warf. Der Leichnahm ward der Chriemhilde 


vor die Thüre gelegt. Grolses Wehklagen der Ver- ' 


wandten und des Gefiindes. Siegmund kehrt in fein 
Land und zu feinem Enkel zurück, Chriemhilde 
bleibt bey ihren Brüdern auf Rache gegen Hagen bin- 
nend, der ihr den geliebten Gatten erfchlug. Diefer 
beredet auch ihre Brüder, den Hort der Nibelungen, 
welchen Siegfried ihr zum Brautfchatze gegeben und 
der in unendlichen Reichthümern beftand, gen Worms 
aus dem Nibelungen Lande führen zu laffen, welchen 
er bierauf, da Chriemhild alle fahrenden Ritter damit 
befcheukt, in den Rhein fenket. 


So wohnte Chriemhilde ı3 Jahr in dem Lande 
ihrer Brüder, immer den männlichen Gatten bekla- 
gend und keine Ausficht der Rache habend. Da:be- 
gehrte fie tier Hunnen König Etzel zur Gattin, woge- 

en Hagen und ihre Brüder waren, aber Gilelher und 
Das fetzten es durch; auch Chriemhild willigt ein, 
da fie fo Erfüllung ihrer Rache hofft. Markgraf Rü- 
diger von Becheleren, der männlich mildelte Charak- 
ter in dem ganzen Werke, welcher Freywerber ge- 
welen, führt fie dem Etzel zu. Sieben Jahr lang lebte 
Chriemhild mit dem Könige Etzel, und gebar von 
ihm einen Sohn Ortlieb. — Jetzt bewegte be denKö- 
nig ihre Mage (Verwandte) gen Etzelburg laden zu 
laffen und ihnen eine grofse Hochzeit (Felt) zu ge- 
ben. Gefandte eilen nach Worms. Diefes find zwey 
Spielleute, Werbel und Swemmel, hochgeachtet von 
dem König Etzel. 


Als fie amRheine ihre Botfchaft angebracht, ent- 
fteht unter den külınen Rittgrn ein heftiger Streit, ob 
fie zum Etzel fahren follen oder nicht, bis endlich der 
Entfchlufs gefaist wird, he wollen hin, jedoch unter Be- 
deckung einer grolsen Schaar hewaffneter Ritter. Sie 
brechen auf und gelangen zur Donau, wo fie kei- 
ch Fährmaon finden und Hagen ausgeht einen zu 
uchen: ‘ : 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


Da fuck’ er nach dem Tahrmann wieder nnde danp; 
‚Er hörte Waller gielsen, laufchen, er begann: 

In einem [chänen Bronnen tharen das weıle Weib ; 
Die woilten lich da kühlen, uud badeten ihren Leib. 


. Hagene! ward ihrer innen, er Tr ihnen heirii 
nach; 
Da he fich dels verfunnen, da ward ihnen dannen jach, 
Dals he ibm entrunnen, dels waren he viel hebr: 
Er nabm ihn’n ihre Gewaände, der Held [chader* ih 
nicht mehr. 
Da [prach das eine Meerweib, — Hadburg war Be 
nannt: 
„Edel Ritter Hapene, wir thun euch hie bekannte, 
Wenn ihr uns, Degen kühne, gebt wieder unfer Gewi 
Wie euch zu den Heunen diele Hofereile ergahnıe. ” 


Sie [chwebten, lo die Vogele, vor ihm anf der Fiath; 
Defs dauchten iba ihre Sinne ftarke unde gur; ” 

Was fie ihm fagen wollten, er gelauber' es delto bals: 
Dels er da an he gehrte, wohl befchieden he ihm das. 


Sie [prach: „Ihr mögt wohl reiten in Etzelines Land; 
Deis [etz’ ich euch, in Treuen, meın Hauber hı 
: and, 
Dals Helde nie gefuhren noch in kein Reiche bafs, 
Nach allo groisen Ehren: a gelauber wahrelic: 
. as.” 


Der Rede war da Hagene in feinem Herzen hehr; 

Dels gab er ihn’'n ıhre Kleider er fauınte fich nich 
mehr. 

Da fie an fıch gelegten ihr wunderlich Gewand, 

Da [ageten hie ıhm rechte die Reife in Etzelines Land, 


Da fprach das andere Meerweib, — die biefs Sirgeliat: 

„Ich will dich warnen, Hagene, Aldrianes Kind; 

Um der Gewande Liebe, hat meine Aluhme dir gelogen: 

Uod kommit du zu den Heunen, [o bilt da wahrlich lehn 
betrogen. 


* Nun folle da kehren wieder, das ift wohl an der Zeit, 
Dieweil ihr Helde kühne alfo geladen feid, 
Dals ihr erfterben möfser in Erzelines Land: 
Welche dargereiten, die haben den Tod an der Hand.” 


Da Iprach aber Hagene: „Ihr trieget mich ohne Norb; 
Wie möchte fich das gefügen, dafs wir alle todt 

Wollten da beleiben, darch jemandes Hals?” | 
Sie begunaten ihm die Mähre en kundliober und 


Da fprach aber die eine: "Es mufs nun alfo wefen, 

Das enerer nicht einer kann allda genelen, 

Aufser des Königs Kapelan, = das ift uns wohl 
anne — 

Der kommt gelunder wieder in des Guntheres - Land.” 


Hagen befragt fie hierauf, wie er und feine Gefähr- 
ten über den Flufs kommen können, ‘Die Aeerwr 
ber geben ihm die Mittel an, wodurch er den Fihr 
mann herüber locken könne. Hagen befolgt: ihre 
Rath und tödtet den Sebiffmann, der ihn nicht übe 
führen will, und lenkt hierauf felbft das Schiff, worn 
er die Ritter überführt. Als er Zuletzt den Pfaff« 
mit dem Kapellgeräthe überfchifft, fällt ihm die Sa 
der Meerweiber ein und er fchleudert ihn, mit far 
ker Rechten, mitten in den Strom. Aber der Kap-- 
lan Ichwimmt glücklich bis an das verlaffene Vier, 
und fo fieht er den einen Theil der Wahrlagung fchor 
in Erfüllung. Im grimmen Muthe zerfchlägt Hagt 
daher, als.alle hinüber find, das Schiff, und w 
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ie Stücken/in die Fluth, um jedem den'Weg der 
tückkehr abzufchneiden.x ‘Nach ‘einigen Kämpfen 
nit Rittern des Landes ob der Donau, kommen he 
sen Bachelaren, dem Wohnfitze des Rüdigers, wo he 
1errlich empfangen werden und fogar feine Tochter 
nit Gifelher verlobt wird. Hüdiger begleitet fie hier- 
wf zum Etzel, der fe wohl empfängt; aber fchon 
mtfpinnt fich Streit, und der Wunich der Königin 
cheint deutlich hertor, die den Tod Hagens be- 
weckt. Unglücklicher Zwiefpalt,.eifrig gelucht und 
rern angenommen, entzweit bald die Kecken Jer bei- 
lerfeitigen Könige, und der glimmende Funke wird 
von der Rache dürftenden‘ Chriemhilde angefacht. 
Zuerft bewegt fie den Bruder ihres Gatten Blödel zurn 
Kampfe, der mit feinen Mannen . gegen Dankwart 
[treitet und bleibt. Aber auch der Nibelungen blieb 
eine grolse Schaar. Als Hagen diefe Mähre erfährt, 
Ichlägt er an der Tafel dem Sohne Etzels und der 
Chriemhilde, Ortlieb, das Haupt ab, das feiner Mut- 
ter in den Schofs fällt. Jetzt wird der Kampf allge- 
mein, männliche That erfcheint von beiden Seiten, 
befonders unter Hagen und Volker. Aber hier und 
dort finken die Helden. Gernot kämpft mit Rüdiger, 
beide fallen zu gleicher Zeit. Taufende von Leichen 
umgeben die Kämpfer, bis an die Knie waden fie in 
dem Blute, in dem hochgewölbten Saale. Endlich 
bleiben nur nech Günther und Hagen übrig, von 
Etzels Rittern, Dietrich und Hildebrand. Günthern 
läfst Chriembhilde das Haupt ab[chlagen, und trägt es 
vor Hagen, dem fie hierauf felbft, mit Siegfrieds 
Schwert, das Haupt vom Körper trennt; der erzürnte 
Hildebrand tödtet fie und von dem mächtigen Ge- 
fchlechte der Nibelungen bleibt nur, vom Kampfplatz 
entfernt, im Vaterlande, Günthers Erzeugter, alle 
find der Wuth und Rache beleidigter Liebe gefallen. 
Etzel, Dieterich und Hildebrand klagen die Gefallnen, 
Ihre Waffen und Gewande werden durch Swernmelin 
in ihre Lande gebracht. Zuerft erhebt fich in Beche- 
leren, dem Rüdigers Sitze, Klage der Weiber. Als 
fich die Ritter dem Wohnfitze der Gotalinde, "Gattin 
Küdigers, nahen, fpricht fie zu ihrer Tochter: 


„Geruht' es Gott, fa foll fe (die Hochzeit) feyn 
Ihn'n allen unfchädelich ergahn; 
Ob wohl, dafs ich von Träumen ha’n 
Erlitten viel der Schwere: 
Dein’a Vater Rüdigern 
Ich heute Nacht gar grau erfah; 
Sein Gehinde bey ihm da, 
Das hät befallen gar ein Schnee; . 
Von einem Regen ward ihm weh; 
Davon fo wurden [’ alle nafı. 
Viel liebe Tochter, merke das: 
Mein Hauber war von Locken blofs, 
Dals ich Eines Haares grols 
Auf meinem Haupte nicht getrug. 
Ein Gaden finfter genug, - 
Da biefs er mich darinne gahn; 
Ich fand ihn innerhalben [tahn; 
Nach mir befchlols er da die Thür 
Nie mehre kamen wir dafür; 
Ungerne war ich darinne,” 


Da [prach die Markgröhnne, 
Des edelen Rüdigeres Kind: 
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„ Viel liebe Mutter, Träume find, 
Etliche fänfte, die andern Stark. 
Ich fach auch beut Nacht auf der Mark 
Mein’s Vaters Rofs, inm fraume, [pringen , 
Und laut an ihre erklingen 
Hört! ich die Rültung [eın. 
Nun merke, liebe Mutter, mein: 
Eines Wallers es getra 
Und zur Stätt’ es = verlank.” 
Eınander he nicht mehre 
Sageren, dann mit Schwere 
Gingen be beidefammt von dann, 


Nachdem fie die Nachricht des Todes erhalten und 
ihre Klage erhoben, eilt Swemmelin gen Worms wo 
gleiches Klagen entfteht und das Werk befchliefst. 


Diels ift der Stoff, welchen der Dichter mit einem 
unendlichen Aufwande von Kraft, in hoher poeti- 
fcher Begeifterung, befngt. 


‚(Die Fortfetzung folgt) 
Ä 


Hamsura, b. Hoffmann: Petrarca. Ein dramati- 
fches Gedicht in fünf A. Von der Vfo. der 
Charlotte Corday. 1306. 324 S. 8. mit 2 Kupfern. 
(ı Rthir. 8 gr.) 


Rec., der gewöhnlich den Producten der Dichterin- 
nen nicht ohne eine gewilfe — Bangigkeit nahet und : 
das frühere Werk diefer Vf. nur dem Naınen nach 
kannte, wurde bey Lefung diefes dramatifchen Ge- 
dichts fehr Snssschen überrafcht. Er würde einem 
Vf. mit"Vergnügen das Zeugnifs ertheilen, dafs er ei- 
nen fchönen und würdigen Gegenftand fchön und 
würdig behandelt habe; einer Vfn. — wenn wirk- 
lich eine dergleichen hier vorhanden ift, welches die 
Zartheit der Behandlung wahrfcheinlich, die Feltig- 
keit der Zeichnung, die Kenntnifs der Gefchichte und 
der alten Literatur etwas zweifelhaft macht — möchte 
man einen Petrarca wünfchen, einer folchen Dichterin 


aa & 
. Vorausgeletzt, dafs hier nur von idealer, nicht 
von einer ikonifchen Treue des Gemäldes die Rede 
feyn könne; fo ift das Gefchichtliche in diefer Dar- 
ftellung fo gut angewandt und benutzt, als die Frey- 
heit der Dichtung diefs verftattete und verlangte. 
Weit entfernt daher, einige kleine Anachronismen zu 
rügen , freuen wir uns vielmehr über die Kraft einer 
weiblichen Hand, die uns den Petrarca, hauptlächlich 
als Menfch und Dichter, fo zeichnete, wie er in fei- 
nen unfterblichen Liedern erfcheint. Sehr glücklich | 
hat zu diefem Endzweck die Vfn. einige Stellen aus je- 
nen Gefängen eingewebt, welche äch durch den Reim 
aus den nicht gereimten Jamben herausheben. Doch 
hat Rec. ii Dialog felbft; bey einigen der anziehend- 
ften, gelungenften Stellen, diefen. Wohlklang ungers 
vermilst. enn [fo verwerflich er ift, wenn er vom 
Ungeiübten ohne Zweck, aus leerer der gt 
eingemifcht wird; von fo grofsem Effect ift er doc 
an Ort und Stelle! Auch die Charaktere der übri- 
gen Perfonen, ja felbft der, vielen Schwierigkeiten 
unterworfene, Charakter Laura’s ift der V fa. DE 
ur » 
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Nur einen Vers wünfchte Res. aus demfelben hinweg, 
nämlich S. 27.: 


„Und meiner Ruhe bin ich Alles fohuldig.” 


So konnte die edle, hochherzige Laura nicht füh- 
len! — Auch könnte man es tadeln, dafs Petrarca 

$.6. u. 7.) feinen Freund dringend bittet, Gch die 
Geiehichte von der Entftehung der Liebe zu Laura 
noch einmal erzählen zu laffen — welches fehr leicht 
zu vermeiden gewefen wäre — und dafs Laura’s Er- 
fcheinung (S. 300.) /pricht, ja fogar viel fpricht. Diefs 
ift, ob es fich fchon durch Beyfpiele befchöuigen laf- 
fen mag, nicht geiftig, nicht duftig genug. Einige 
leife mußikalifche Klänge, fchwebend wie Töne der 
Harmonika und der Aeolsharfe, höchftens wenige 
leis gelüfterte Worte, ift wohl das Einzige, was man 
einer Erfcheinung geltatten kann. 


Für diefe wenigen und geringen Mängel wird 
man jedoch durch die Schönheit der ganzen Compo- 
Gtion und viele treffliche Einzelheiten entfchädigt, 
von welchen letztern wir zum Schlufs einiges mitthei- 
len wollen. S. 53.: 


Laura. Die Phantalfie verfchönert, was fie heht, 

Petrarca. Soll he die Götter[chwingen nicht verfuchen? 

Laura, Ein Ikarus entftürzte [chnell den Höhen. 
-Petrarca. Er hob fich nicht durch angeborue Kraft. 


S. 178. Kardinal Colonna: 


O Dichter! Dichter! überl[elig Volk! 
Ihr habt fo viel — und ihr bedürft fo wenig! 


| Trefflich ift auch das Ende des dritten Acts, wo Pe- 
trarca Lauras Hände fafst und dann fchnell fich ent- 
fernt: 


Da zitterft? — lüchelft? — weinft? — erbleichft? er- 
rüthelt? 
In diefes Anblicks Wonne lafs mich [cheiden!” 


Die beiden Kupfer, eine ideale Abbildung von 
Vauclüfe, und Lauras Tod — letzteres blofse Um- 
riffe — dienen dem Buche zur angemeffenen Zierde, 
und der Druck ift fo gefchmackvoll, wie man ihn 
von Frommann und Wejlelköft gewohnt ifı. 


LeıpzıG u, Erserreto, b. Büfchler: Kallirhoi. 
Blätter für Freunde des Wahren und Schönen. 

‘In Verbindung mit mehreren Deutfchen Gelehr- 
ten und Dichtern herausgegeben von. $). H. Eich- 
holtz. 1808. 224 9. 8. 


Diefe kleine Sammlung, die, wie noch der kurze 
Vorbericht fagt, dem Ziwsche einer leichten, angeneh. 
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men, doch nicht zwecklofen Unterhaltung gewidmet if 
enthält: I. Amalie oder die Hirtin der Pi ‚eine Fr 
zählung von 5. H. Eichholtz. Das Thema, ein 
durch unbefonnene Liebe unglückliche junge Welt 
hälerin, die den Muth hat, da ihr Geliebter fie ver 
Tielı, mit Selbitftändigkeit durch Leichtfian Verfehl 
tes fo viel möglich in Abgelchiedenheit vor den Au- 
en der Welt zu vergüten, ift, zumal als wahre Ge 
Fhichte, nicht unintereffant, auch in einzelnen Par- 
tieen gut, nur im Ganzen zu weitfchweifig, und oft 
zu geziert, dann wieder doch-zuweilen zu platt er- 
zählt. Ausdrücke z.B. „das Dings von Logik wolits 
ihm nicht nie recht ein — „feine Gefchäfte giengen den 
Krebsgang (5. 7.), „fie fühlte, daß fie [chwanger jey 
- 33.), würde man gerne mit edieren vertauicht 
ehen. II. Briefe aus den Blättern zweyer Liebenden 
von St. eigentlich nur, wenige Zeilen abgerechnet, 
Briefe des Tisbanden: übrigens, wenn man von einiger 
Ueberfpanntheit, die gegen die Schwerfälligkeit des 
Ausdrucks oft noch contraftirt, und einem gewiffen 
Pedantifmus, der da und dort fichtbar wird, abfieht, 
Briefe, die durch Herzlichkeit und tiefes, oft orig’ 
nell fch ankündigendes, Gefühl um fo mehr anziehen, 
als die Situationen, in denen fie gefchrieben wurden, 
keineswegs erdichtet find. ll. Lucie und Lindans, | 
ein Dialog von Caroline Pichler. Empfindungsvolles 
Räfonnement über eine oft behandelte ‘Materie, die 
Unfterblichkeit des Geiftes: IV. Die Rewe, eine 
Elegie von &. H. Eichholtz. V. Paramythie von Eben- | 
demfelben. Gefühl ift in beiden nicht zu verkennen, | 
aber in dem erften Auffatze beleidigen die fo häufig 
verfehlte Profodie und manche müffige Abfchweifung, 
wodurch das Ganze gedehnt wird, in dem zweyten 
das Unftatthafte der Erfindung, da das gelammte 
Blumwerk hier keiner richtigen Idee entfpricht. 
VI. Der Sturm von A. Kuln. Dith ambifche Auf- 
forderung an den Sturm, einen unglücklichen Lieb 
haber zu rächen. VII Die Freundin, — der Bett. 
ler, — die Braut am Geflade. Drey Gedichte von (. 
Das erfte, das eigentlich überfchrieben feyn follte: 
Das Angebinde der Freundinnen an die Freundin; ein, 
wie man fieht, nicht ohne Antheil componirtes Gele- 
genheitsgedichtchen. Die zwey andren nach bekann- 
ten Gedichten aus dem Englifchen, in derfelben 
Versart nicht ohneLiebe bearbeitet. VIII. An Ermma, 
von &). H. Eichholtz. IX. Sieben ats von Haug, 
unter denen an Lotte von B., Brautgefühl und der 
halberfüllte Traum die beffern find. Ob diefe ihrem 
Zwecke ziemlich genügende Schrift als Zeitfchhrift 
fortgelfetzt werden foll, ift nicht beftimmt. Wenn 
übrigens auf dem Titel bemerkt wird: in Perbis- 
u mit Gelehrten: fo hätte diefs füglich können hin- 
wegbleiben: denn Gelehrfamkeit hat ja doch mit dem 
ganzen Inftitute nichts zu thun, 
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den 23 May ı808. 


WERKE DER SCHÜNEN KÜNSTE 


POESIE 


Beruis, b. Unger: Der Nibelungen Lied. Heraus- 
gegeben durch Friedrich Heinrich von der Hagen, 
u. [. w. 


(Fortjetzung der in Num. 148. abgebrochenen Recenfion.) 


\ on der Hagen’s Werk beginnt mit einer Dedica- 
tion an sfokannes von Müller, Deutichlands be. 
wunderten Hiltoriker, den Mann, der zuerlt auf 
diefes Werkes Würde aufmerkfarm machte, und wel- 
cher, wie Hagm in der darauf folgenden Vorrede, 
die zu gleicher Zeit den Brief der Dedication entlält, 
mit Dank erwähnt, auch zu der jetzigen Erfcheinung 
mit Rath und That fo viel gewirkt. Die Vorrede 
ift mit Würde und dem Anftande gefchrieben, wie fie 
ein folches Werk heifcht, und legt in kurzen gedrun- 
genen Zügen den ganzen Inhalt des Gedichtes dar. 

Hierauf folgt der erfte Theil des Werkes, über- 
fchrieben: der Nibelungen Hochfahrt, ein Titel, den 
Hagen hinzufügte, wie er felbft S. 527. fagt. Dieler 
Abichnitt enthält ı9 Abenteuer, 4576 Verko, und 
geht bis S. ıgr. 

So fehr wir auch gewünfcht hätten, die Reful- 
tate, die wir bey einer aufmerkfamen Vergleichung 
der Hagen’fchen Bearbeitung mit dem Urtexte gezo- 
gen haben, fowohl dem würdigen Herausgeber, als 
auch der Lefewelt darzulegen: fo’ würde uns diefs 
dennoch zu weit führen, und wir bemerken daher 
nur Einiges. 

Zuförderft wollen wir andeuten, dafs die erfte 
Strophe innere Reime enthält, fo dafs, wenn man fie 
trennte, das Stropbenmals des Heldenbuches entfte- 
hen würde. Diels ift auch derFall bey v. 191 — 84. 
Die innige Verwandfchaft der Nibelungen mit dem 
Heldenbuche in Hinficht des Gegenftandes erftreckte 
fich io den frühften Zeiten auch auf die Form, von 
der die verfchiedenartigen Drucke nur die verderb- 
ten Bearbeitungen find. Das Heldenbuch in feiner 
urfpränglichen erften Geftalt war in der Versart der 
Nibelungen verfalst, ‚die heutige Strophenform ga- 
ben ihın fpätere Bearbeiter, und deutlic geht hervor, 
wie mithfam es ihnen oft war, den alten Glanz diefes 
Werkes zu übertünchen, da he zunichts bedeutenden 
Flickworten und Flickreimen ihre Zuflucht nehmen 
mufsten. Für diefe Behauptung fpricht das Bruch- 
ftück deffelben, welches Hr. Diaconus Kinderling be- 
fals, und Jas in Docen’s Mifcellanien $. 87. abge- 
druckt ift. Dazu gehören auch die Fragmente des 
4. I Z. 1808. Zweyter Band. 


Heldenbuchs, die Adelung in feinen Nachrichten aus 
der Vaticanä S. 202 f. mittheilt. Wahrfcheinlich wird 
Hr. v. A. in feiner Einleitung darüber fprechen, wo 
wir alsdann darauf zurück kommen werden. 


Wir müffen bekennen, dals wir überzeu 

das Gedicht habe einft angefangen: Be 

Es wuchs in Burigunden ein edel Magedein u.L.w. . 
und dafs die erlte Strophe, die wir jetzt haben, neu- 
ern Urfprungs fey, vielleicht von demfelben, der die 
Klage dichtete, und dem der alte Anfang nicht gut 
erfchien. Diele achtzeilige Strophe würde dann gleich 
feyn der Inhaltsanzeige, die wir bey den Italiänifchen 
Klafükern häufig vor den einzelnen Gefängen finden. 
v. 181 — 84. dem Münchner Codex ertlehnt, find yiel- 
leicht auch neu und von dem Abfchreiber hinzure- 
fügt, wie überhaupt das genannte Manufeript meh- 
rere neue Strophen von der Hand des Abfchreibers 
uns zu enthalten [cheint. Wäre das Lied der Nibe- 
lungen im ısten und ı6ten Jahrbündert dem Drucke 
übergeben worden, fo würden wir es wahrfcheinlich 
. nur, in die achtzeilige Strophenform verderbt, 

elitzen. 


Warum v. 7. unde was eine fchöne wie in: di 
ward ein [chönes Weib geändert ift 4 uns Eiche A 
lich, indem wir felbft bey Verfchiedenheit der Hand- 
fchriften die Mäller’(che Lefeart vo gezogen haben 
würden. . v. 20. ift fit in nachmals geändert, welches 
häufiggefchehen, aber zu tadeln ift, da der Vf. es über- 
diels an andern Orten behalten. v.40. Warum ift Ritter 
für Recke gefetzt? Letzteres-mufste beybehalten wer- 
den. Eben fo v. 43. auserwählter für twackerlicher 
v. 49 u. 50 heilst’s im Original: i 

Ez troumede chriemhilde in tugenden, 

Wie fie einen valchen wilden 
v. H. hat: 

In diefen hohen Tugenden treumere Chriemhilden 

Wie hie zöge einen Falken [chönen unde wilden. 
Diefe Aenderung können wir keineswe illi 
Die Lefeart des Drigionke mulste Feige Äasr.gn 
die Einfchiebung des den# fehr gut: 

Ihn wolle denn Gott behüten, du mulst ihn fchier vor 
oren ha’n. 
(Da hier die Verfe von dem Originale abweichen 
werden wir die Verfe des letztern in einer Parenthefe 
dabey bemerken.) (92.) Das Wort waidelichen: 


Diefs halten ibn zu Minne die viel waidelichen Weib, 
drückt gewils den Sinn des im Originale befindlichen 
Y . Wor- 


der fie pflach 


Zuge manigen tag 


1m 


Wortes wätlichen nicht aus, welches unftreitig ‚von 
wat, Gewand, herkonmt, und wohlgekleidet, befon- 
ders in diefer Stelle heifst. Vergl. damit auch $. 390. 
im Gloffar das. Wort waidlichh — v. 155. (151.) 
Und Wein der allerbefte, des man in Fülle trug: . 
Iım Original: des man in. vil getruoch, welches wohl 
zu behsiten, da überrliefs in Fülle ichwerlich eine Le- 
feart ift. v. 172. (16$.) 
Ich wähne, dals im Gehnde [o grofser Hochfart mehr 
gepflasz. 
Im Original: Ich wene nie ingefinde grozer milte ie ge- 
pflac. Ingefinde mufste behalten werden, da es 
überdiefs öfter in der Folge vorkommt. v. 317. (309.) 
Man foll auch unfre Schilde nicht von dannen tragen; 
im Originale: 
Swen fin kunt div mere der fol mich niht verdagen. 
Sollte der Vers der H’fchen Bearbeitung eine Lesart 
des Münchner Codex feyn? Wir bezweifeln es; we- 


nigftens würden wir fie nicht u fondern die. 


Lefeart des Originals behalten haben, wobey natür- 
lich verdagen hätte geändert werden müllen. v. 353 
56. (345 — 48.) 
Aber [prach da Hagene: „Als ich mich kann verltahn, 
Obwohl ich Siegefrieden noch nie gelehen ha'n, 
So will ich dech gelauben, — wie's ich gefüget hat — 
Dals es (ey der Recke, der dort fo herrelichen Ikaht. 
Im Originale: 
Aljo fprach da hagne ich wil des wol verichen 
Swie ich.niemere jivriden habe gejehen 
So will ich wo! gelouben fieie ez darumbe fiat 
Da: ez fi der reke der dore fo herlichen gar, 
Wir würden nicht das eh a geändert haben, in- 
dem durch Verwandelung des verjehen in geflehen ein 
guter und beflerer Sinn, als jetzt, bewirkt worden 
wäre; überdiefs da in der Folge für verjehen, verfle- 
hen geletzt worden ift. v. 365. (357-) 


Hort, der Nibelunges, der war gar getragen, 


Zuerft bemerken wir, dafs das Komma hinter der, 
nicht hinter Hort ftehen mulste, oder vielmehr gar 
nicht, da es nicht zu Nibelunges gehört; dann glau- 
ben wir, dafs gar ein Druck - oder Schreibfehler für 
dar ft. v. 1373. hat das Gedicht eine andere und viel 
befiere Geltait erhalten, die genau anzuführen den 
Raum einer Receußon überfchreiten würde. So be- 
merken wir auch, dafs von v. 1593 — 1605. eine be- 
trächtliche Lücke durch die Münchner Handfchrift 
ergänzt ift. v. 1628. (1546.) Warum ift waf mit ei- 
nem fl gelchrieben? es ift gar keine Urfache dazu 
da; dennoch finden wir es durchgehends. v. 1700. 
(1597-) - 

.Mocht? ich's ihm ha'n geweigert, ich hätr' es = gerne 

ela’n 
Im Originale: > 
Wer er niht min herre ich het e= nimmer getan. 


Wir würden.bier die Lefeart des Originals beybebal- 
ten haben. v. 1776. (1669.) 


Günther der viel edelo darumme grolse Sorge gewann, 


Die Worte viel und grofle Stehen nicht im Originale, 
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fondern find Zufätze, von denen große gewifs hätte 
wegbleiben können, v. 1785. (1674) _ 
Nich mälıte das harte [chre, dafs ich kame in das Land | 


Das erfte das findet fich nicht im Originale, und iä 
auch gewils ein unnötbig eingelchobenes Flick wort, 
welches den Vers überdiefs durch ein dreymaliges das 
widerlich tönend macht. v. 2207. (2051.) 

Das ıhät er williglichen, fint er fie gerne fach. 


Das fint können wir hier nicht billigen. Das Origi- 
nal hat wan, welches hätte bleiben mülfen, oder viel- 
leicht in dann zu verwandeln gewefen wäre. v. 2351. 
(2163.) 

Mann [ach da Gebäude rücken mit weilsen Händen dann, 
Das Original hat fürGebäude, Schapel (Kranz), wel- 
ches zu behalten gewelen wäre; denn obgleich die | 
fes Wort eu vö ig unbekannt ilt, könnte es den- 
noch wohl wieder als ein fehr brauchbares aufgenom- 
men werden. Ueberdiels fcheint uns der Vers durch 
das Wort Gebäude fehr undeutlich geworden zu feyr 
v. 2765. (2533.) 

Da die Gifte alle dnnnen’gefähren fchon, 

Da Sprach zu leiu'm Gelinde der Siegemundes - Sobz. 

Im Originale: 


Do die geffe warn alle den gevarı 

Do jprach zuo Jin gefinde figmundes barn. ! 
Das fchon will uns keinesweges gefallen; vielleicht 
wären die Reime find und Äind, older nun und Sur 
zu wählen gewefen. v. 2781. (2545.) 

Sohn, der Siegmundes, zu den Fürlten [prach. 

Im Original: 

Der fun figmundes zuo den furften [prach. 

Wozu die Aeuderung, mit der wieder falfchen Inter- 
unction, die den Satz gezwungen nacht, der fehr 
klar und einfach lautete? v. 2896. (2648.) mulfste 
bey der Aenderung des Reimes das Wort auserkan 
vermieden werden, welches erft v. ag88. (2640.) ge 
braucht worden war. v. 2935. (2687) Unfere liebes 
Freude, mufs Freunde heilsen, welches ein blofser | 
Druckfehler. v. 3002. (2754.) mufs hinter „den mi 
sen Frauenmagen” nicht ein Komma, Sondern ein Fr» 

gezeichen fteben. v. 3140. (2892.) 

Das tue ich — [prach he — gerne; von Schulden hald 

ift ihr mein Leib. 

Wir würden hinter gerne das Semikolon he en 
und es dagegen hinter Schulden fetzen, wodurch ein 
befferer und richtiger Sinn zu entfteben fcheint. 
v. 3817. ı8. (3660. 61.) 

Von einem wilden Panthel war darüber gezogen 

Ein Vliefs, um die Gefchoffe, 
Im Originale heilst diefe Stelle: 


Von eime pantel war daruber gezogen 
Ein hout durch die Füre. 
und bezieht fich hierbey auf den Köcher, der am En- 
de des vorigen Verfes vorkommt, welcher nämlich, 
fo verftehen wir, mit der Haut von den Fülsen eines 
Pan- 


„3 N um. 149. 

>anthers überzogen worden. Diefs war leicht mög- 
ich, indem der obere Theil der Hinterfüfse wohl 
xrade die Rundung des Köchers haben konnte. Die 


Magenfche Lefeart fcheint uns keinesweges fo gut und 


dentlich. v. 3698. (3:49:} mufs es für trugen tragen 
heifsen, da Tagen darauf reimt. Ein bloiser Druck- 
fehler. v. 4055. (37498.) ift mit Recht die alte [chöne 
Form in o bey ermorderot beybehalten worden. Diele 
Forın war felbft dazumal, als die Nibelungen in ihre 
jetzige Geftalt gegolfen wurden, alt, indem fie dem 
frübften Zeitraume anheim fällt, nämlich der Periode 
Otfried’s und Notkar’s. So ilt ein geiftliches Lied 
in Eckkart’s Comment. de rebus Franc. or. ll. 943. 
wo vorkommt: flimma manot, die Stimme mahnet. 
So auch Otfried Buch I. Kap. 3.: fie zeigont, he zei- 
gen. Diefer prachtvolle Gebrauch des Buchftaben o 
ift leider gänzlich fchon im Mlittelalter verloren ge- 
gangen, und hat dem ftuminen # weichen miüllen. 
v. 4094. (3837-) 
Da walınten eteliche, fie follten Kleider tragen; 

ift uns jo der Verbindung nicht deutlich, eben fo we- 
nig wieim Originale, wo es eben [o lautet, »ur für 
eteliche das alte Jwmeliche ftebt. v. 4133. (3876.) 


Mir aufempörten Schwertern war ihn'u zu Streite North, 


Im Original: Mit wferbunden Schilden was u. f. w. 
Sollte aufempörten Schwerter eine Lefeart feyn? Uns 
fcheint es nicht, und wir würden bey weitem lieber 
die Lefeart des Originals behalten haben, indem das 
aufgebundene der Schilde unftreitig darauf geht, dafs 
fie an dem Halfe befeftigt wurden. Anitatt er has.aat 
ten kommt im Parzifal v. 5394. vor: mit aufgeworf- 
nen Schwertern. v. 42,2. (3975.) * 

So wäre wohl verender meiner armen Chriemhilden Noth. 


Obgleich mit dem Originale übereinftimmend, wel- 
ches nur für meiner min hat, möchten wir doch die 
Richtigkeit diefer Lefeart bezweifeln, obgleich 
v. 4328. (4067.) viele Aehulichkeit hiermit hat, wo 
jedoch das mir wahrfcheintich ein Zufatz Jdes Bearbei- 
ters ift, der wegfallen mufs, indem das Original nur 
hat: des wäre Arimlulden not. Vielleicht rechtfertigt 
eine andere.Händfchrift unfere Meinung, dafs meiner 
falfch ift, iodem es, wie wir glauben, heilst: 


So. wäre: wohl verendet mir, armen Chriemhilde, Notb, 
v. 4241-44. ind aus der Münchner Handfchrift: 


Der dreien Tage Zeiten — allo wir hören fagen — 

Die da kunnten Iingen, die mulsten auch da tragen 

Viel der Arbeiten, Was man ihu’n Opfers trug! 

Die da viel arme waren, die wurden reiche genng. 
Wir müffen bekennen, dafs der Anfang uns undeut- 
lich ift; überhaupt fcheint uns die ganze Strophe ein 
fehlerhaftes Einfchiebfel des Abfcbreibers, indem hie 
beffer und beynah ganz in der vorhergehenden und 
folgenden enthalten ift. 'v. 4511. (4250.) 


Bey ihm fo wäre Chriemhild Hemde blöfs beftahn. 


Das me hat für hemde hende, welches gewils der 
richtige Sinn ift, indem vorher von dem Horte der 


Nibelungen die Rede ift, den Chriemhild zum Mabl- 
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fchatz bekommen. Wir glauben daher, es muls hei- 
fsen: Hände blofs, d. h., mit leeren Händen, und 
der Sinn der ganzen Strophe ilt der: Wenn auch des. 
Schatzes taulendımal mehr gewefen wäre, gern hätte 
bey Siegfried Chrieinbilde mit leeren Händen geltan- 
den, wenn er nur wieder gelundet wäre, denn treue- 
res Weib gewann nie ein Held. Dafs bloß auch leer 
heifst, gelit aus melırern Stellen hervor; z. B. Mauelli- 
fcher Codex 1. ı. fp. 2.: Yor leide ften ich froeiden bloß. 
v. 4513. (4252.) 

Da lie den Hort nun hatte, da brachte [’in das Land 

Viel unkunder Becken; wohl gab der Frauen Hand 
Sollte diefer Satz nicht anders interpungirt werden 
müflen, und vielleicht heifsen: 


Da fie den Hort nun hatte dar bracht in das Land, - 
Viel unkunden Recken wohl gab der Frauen Hand u. [,w. 


Mit $. ı85. beginnt der zweyte Theil des Wer- 
kes, der Nibelungen Noth, und geht bis S. 379. ven 
v. 4577 79636.» as zwanziglte bis Geben und Jdrey- 
fsiglte Abenteuer enthaltend, Was wir in dem vo- 
rigen '['heile vorbereitet fehen, entfaltet Gch in dena 
vorliegenden, und eilt dem graufen Ende zu. Der 
Blutdurft und Rachegeift beleidigter Liebe, im Kam- 

fe mit der höchften Tapferkeit und männlicher Stär- 
e, männlicher Grofsherzigkeit. Ein tapferes Ge- 
‚[chlecht finkt vor unfern Augen in das Grab; wir fe- 
hen es durch graufe 'T'haten fich den Weg dazu balı- 
nen; und dennoch erfcheinen wieder die rührenditen 
Züge der Liebe, der Verbrüderung. Den Tod des 
Waffenbruders überiebtder Waffenbruder nicht; aber 
Hunderte fallen erft dem Schatten des Freunde- zum 
Sühnopfer. Rubig fehen wir Chriembilden Ginken, 
denn be hat fich aller Weiblichkeit entäufsert, er- 
fcheint uns nur als der Engel der Rache, mit feuri- 
em Schwerte, das den Unfchuldigen mit dem Schul- 
igen zerimalmt. j 


v. 5368. (5096.) 


Die Pfeile von der Senne: 


Im Originale: 
Die phile fi fere zuo den wende vafte zugen. 

Sowohl das Original als auch die Bearbeitung ift uns 
undeutlich. v. 5631. (53360.) 

Der edelen Uten Kind: 
Wir vermiflen hinter Kind einen Apoftroph, da es 
unftreitig der Plural Äinde ift. v. 6044. (5773-) 

Wie alles das Gevogele u.[.w, 
Im Original: Wie allez das gefügete u.f.w. Wahr- 
fcheinlicherweife ift gevogele, eine Lefeart des Münch- 
ner Codex, obgleich auch gefügete einen guten Sinn 
giebt, da gefuig (f. Scherz) bonus, utilis, aptus heilst. 
v. 6852. (6579.) 


Da weinten obne Malsen viel manche Frauen und waid« 
5 liche Maid. 
Im Originale: 
Do weinten ane maze wil frowen und manic meit. 


Warum hier das Original geändert ward, ift uns ag 
c 


Viel fat fie fammt den Wen- 
den zogen, 
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lich, da befonders der zweyte Theil überhaupt treuer 
dem Originale ift, als der erfte, welches auch aus 
der mindern Anzahl von Bemerkungen, die wir zu 
machen Gelegenheit haben, hervorgeht. v. 6958: 59. 
(6706. 7.) 

Ich bringe euch den Teufel! — fprach aber Hagene — 

Ich ha’'n an meinem Gewallen lo viel zu trageue, 


Im Original: 
Das ift verlorn arebeit fprach aber hagene 
Wie mohte ich in iht bringen ich han vil ze tragene. 
Diefem nach würde es fo heilsen mülfen: 
Das ift verlorne Arebeit, — [prach aber Hagene;, — 
Wie möchte ich euch was briagen? ich ha’'n viel zu 
trugene, 
und diefes halten wir, überdiels dem Originale ganz 
treu, weit befler, als die is, bear Lefeart, die fich 
wahrfcheinlich auf den Münchner Codex fıützt. Die 
Antwort Hagens: ich bringe euch den Teufel! ift 
unftreitig für die erfte Unterredung mit der Königin 
zu heftig. Ich ha'n an meinem Gewaffen u.f. ift über- 
flüffig, und bey weiten beffer die Frage: Wie möchte 
ich euch was bringen? da er in dem folgenden Verfe 
alle Waffen, Halsbergen, Schild, Helm, Schwert, 
einzeln nennt. v. 7037 —40. (6758 — 61.) 
» Davon ich wohl erkenne allzeit Hagenen fint: 
Es wurden meine Geifel zwey waıideliche Kind, 
Er und von Spane Walther; die wuchlen hie zum Mann: 


Hagenen fandt’ ich heime, Walther mit Hildegunden ent- 
rann.” 


” 


Diefs ift dee merkwürdige Stelle, auf die wir nicht 
unterlalfen können, aufmerkfam zu machen, da fie 
die Nibelungen in Verbindung mit einem alten latei- 
nifchen Gedichte fetzt: De prima expeditione Attilae 
regis Hunnorum etc., welches Fifcher 1780. zu Leip- 
zig herausgab. v. 7136. (6857-) 

Damit ift euch getheuret an Zuchten uufer beider Leib, 
Für euch mufs es auch heifsen, wie im Originale; 
wahrfcheiolich nur ein Druckfehler. 

v. 7187. (6908.) hatten dickmalen wohl gethan. 
Hier m H. dicke für oft behalten, dagegen hat er es 
v. 6740. in gerne geändert, welches den Begriff nicht 
ganz erfüllt. Da es einige Mal beybehalten ift, hätte 
es auch immer gefchehen müffen. 

v.7263. (6y84.) In weiten Goldesfchaalen Werth 
wef. 2 Bean er Werth her? das Original hat 
ihn nicht. v. 7929. (7643-) 

Hagen achtete ringe, und fiedelt' er nimmermehr, 

Im Original: 

Hagenen achte ringe gevidelten nimmer mer. 

Dem Original gemäfser und viel beffer würden wir 
daher fo lagen: . 
Hagene achr're ringe gehiedelt’ er nimmermehr, 


A.L. Z. Num. 19. 


MAY 1808. Y 
v. 8459. (8160.) 


Wie hät ich das verfchold’r? 


Im Original: wie het ich daz ver/olt. Hier mufste das 
Original beybehalten werden, obgleich beide Lefear- 
ten beynah gleichen Sinn geben : «das Original heiist 
nämlich verloldet, und kommt her von Sold, Lohn. 
(S. Scherzii Glof. f. v. verfolen.); da überdiefs A. 
verlolden eiumal beybehalten, obgleich er es v. 327 
und 644. ebenfalls in verfchuld't geändert hat, Dem- 
nach würden wir gelagt haben: Wie hätt’ ich das ver- 
fold't? v. 9279. 80. (897%. 77-) 
Er war die dritte Kehre oun kommen durch die Wal: 
Wohl fiel’ von feinen Hunden viel manich Se da 
zu thal, 
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Im Original: 
Er was die dritten chere dan palas zende chomen 
Ja het er den chunigen fo vil der rechen da genomen. 
Dem Original gemäfs würde es allo heifsen: 
Er war, die dritte Kehre, den Palalt z' Ende kommen; 


Wohl bät er den Königen fo viel der Recken da ge 
nommen. 


Wir finden diefe Lefeart bey weitem vorzüglicher, als 
die der Münchner Handfchrift, die uns überdiels un- 
deutlicher fcheint.. v. 9357. (9054.) , 


Da /[prach der Berenere: 


Im Originale fteht: der Bernäre, welches richtig ift, 
und bleiben mufste. 


(Der Befchlufs folge.) 


Wıen, b. Degen: Apollonion. Ein Tafchenbuch 
zum Vergnügen und Unterrichte auf das Jahr 
1808. ı2. (1 Rthlr. 16 gr.) 


Das Unterhaltendfte, Anziehendfte wenigftens, in 
diefem Almanache find die beiden Proben einer Ver- 
deutichung des Perfifchen Dichters Hafis von dem 
kenntnifs- und gefchmackvollen Hn. $o/. v. Hammer. 
Mit Vergnügen fehen wir der Vollendung diefer in- 
terellanten Arbeit entgegen. Auch wird zu der bal- 
digen Erfcheinung diefer Ueberfetzung eines fo zart- 
fühlenden originellen Dichters des Orients, der bis- 
her hauptfächlich nur den Gelehrten, und zwar bruch- 
ftücksweile, aus Jones berühmten Werk über die Afıa- 
tifche Dichtkunft bekannt war, von mehrern Seiten 
her wirklich Hoffnung gemacht. In den poetifchen 
und profaifchen Auffätzen — die erften find oft auch 
das zweyte zu gleicher Zeit, — womit die Hnn. Ars- 
fein, Petrat, Kreil, Drexier. u. a. das Publicum diefs- 
mal beichenken wollten, ift zwar der gute Wille 
nicht zu verkennen, aber Kraft und Geift wird mei- 
ftens vermifst. Doch gehören die Auflätze von 
Hinsberg und Leon noch zu den bellern. 
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WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE 


POESIE 


Bercin, b. Unger: Der Nibelungen Lied, heraus- 
BEER durch Friedrich Heinrich von der Hagen 
uf. w. 


(Befchlufs der in Num. 149. abgebrochenen Recenfion.) 


Seite 383. fängt nun der letzte Theil des Gedichts, 
die Klage, an, geht bis $.463., und umfalst 4566 
der kurzen Verle, von denen wir oben gefprochen 
und eine Probe gegeben haben. — Untftreitig ilt die 
Klage der Zufatz eines neuern unberufenen Poeten 
and mag den Konrad zum Verfalfer haben, von dem 
wir am Ende der Klage ausführlicher fprechen wer- 
len. Dals die Klage neueres Product ift, zeigt fchon 
lie Schwächlichkeit ihres Inhalts; überdiels aber 
uch, dafs der Dichter im Anfang derfelben fie nicht 
treng an das Nibelungen Lied anknüpft, fondera uns 
ine vollftändige Inhalts - Anzeige des ganzen Gedichts 
siebt, fo dafs es demnach ein eignes für fich befte- 
ıendes Gedicht, unferer Meinung nach, ausmacht. 
Jer Dichter der Nibelungen verbot in den beiden 
etzten Strophen jede Fortfetzung, indem er fagt: 

"Ich kann euch nicht befcheiden, was feither da gefchach : 

Chrifren unde Heiden weinen man da Sach; 


Weiber unde Knechte und manche [chöne Maid, 
Die hatten nach ihren Freunden da die allergröfseften Leid, 


Ich fage euch nicht mehre von diefer grofsen Noch, — 
Die da erfchlagen waren, die lallen wir liegen ındt — 
Und wie das Volk der Heunen darnach Sein Ding berierht 
Hie hat die Mähr’ ein Ende, das ift der Nibelungen Lied. 


Jiels Spricht deutlich genug für unfere Meinung. 
Nachher fand fich aber dennoch ein Dichter, Kon- 
‘ad, ein, und entnahm aus diefen beiden Strophen 
in langes leidvolles Lied, welchem er den Namen: 
ie Klage, gab. So fpricht er immer, z.B. V. 29. 69. 
on den alten Sagen und Büchern, die wohl bekannt 
nd und das Leben der Nibelungen enthalten, deren 
(od er jetzt beklagen will. — Auch fagt der Dich- 
er, analogilch dem Ende der Nibelungen, am Ende 
er Klage: 
Diefes Lied heifser die Klage, 


lier deutet er auch felbft an, dafs es eigenes Lied, 
in eigenes Werk für &ch fey. — Die folgenden 
\bfchreiber nahmen es als ein zum Ganzen gehöriges 
no, und fo kam diefer Anhang zu den jetzt noch 
orbandenen Manufcripten. Auch flickte, wie wir 
:ıön bemerkt haben, wahrfcheinlicher Weife diefer 

A. L. Z. 1808. Zweyter Band. ' 


Konrad die erfte Strophe an, wo er fchon auf feinen 
Klag-Gefang anzufpielen fcheint. Weiter unten wer- 
den wir Gelegenheit haben hiervon mehr zu fprechen. 


2 a unendlicher Gefchwätzigkeit vertheidigt der 
ichter von Vers 105 — 196. — 184.) die That 
der Chriemhilde, indem er Ein fagt: “iR 


Wer diefe Mähre prüfen kann, 

Der fagt unfchuldig wobl ihren Leib; 

Sint dals das edel werthe Weib 

Thäte. nach ihrer Treue, 

Ihre Bach’ in grofser Reue. 
So wiederholt. uns auch in der Folge der Dichter 
alle Heunifchen Recken wieder, und wie fie von den 
Nibelungen getödiet wurden, oder fie tödteten. 
v. 541543. (v. 508— 510.) 

Von allerhande Leute: 

Dem Jammer wurde hente 


Sein böchlter Stubl geferzer. 
Im Originale: 

Allerhande diete i 

om iamer wart £e miete 

Sin hohfter ftuol gefezzet. 
Durch die Veränderung des Reimes diete und miete 
in Leute und heute ilt ein ganz anderer Sinn hinein ge 
kommen, Das heutz ift auch übel gewählt. 


Nicht minder beweif’t für die fpätere Entftehun 
der Klage und dafür, dafs fie ein Ka enes Werk = 
macht, v.803 f. (765 f.), wo er Kaır einen Streit ' 
berührt, der wahrfchein ich auf die verfchiedenen da- 
mals im Gange gewefenen Bearbeitungen fich bezieht, 
indem er fagt: einige Leute glaubten noch es fey eine 
Lüge, dafs Hagen von der Chriemhilde getödtet fey. 


v. 1697. (1608.) 
den der Held aufetrug; 
mit dem Originale gleichlautend, doch wü ; 
uns lieber die Veränderung in rden wir 
den der Helde auftrug 


erlaubt haben. v. 1735. 1736. (1646. 1647) 


Auch fchlug er Siegeheren, 
Einen Degen Hehren, 


Iım Originale: 
Ouch Au ir noch i 
> Den fen Kfrdersen Eiche 
Diefe Lefeart- ift bey weitem beffer als die ge- 
m; (wo das doppelte Aerem einen verwerflichen 
Reim 


79 | 
Reim bildet,) und mufste daher beybelialten werden. 
v. 3421. (3288-) . 


Allo nach Wunfche getragen; 
Im Originale: 
‚Mit folchem Wunfche getragen. 


- Da der Münchner Codex nur bis vr. 3398. geht: [o 
ift diefs eine Aenderung Hagens, die nicht vorgenom- 
men werden mufste, v. 4539 — 456%. (4405 — 4433.) 
find die merkwürdigen Schlufs-Strophen, aus denen 
viele vermutbet haben, der Aonrad_fey der Dichter 
der Nibelungen. Man hat, wir willen nicht warum, 
den Konrad von Wirzburg allgemein-dafür anerkannt, 
der es aber beftimmt nicht ilt. Genau den Vf. anzuge- 
ben, möchte wobl nie möglich feyn, da wenigftens, 
unferer Meinung nach, die Entftehung des Nibelungen 
Liedes in die früahften Zeiten der deutfchen Vorwelt 
fällt; fo dals keinesweges irgend einer der bekannten 
Minneluger ihr Vf. (aber vielleicht wohl ihr Ueber- 
arbeiter ilt), fondern dafs es den Minneßingern, die 
wir kennen, fchon als National-Epos in derfeiben 
Forn geboten ward, und dafs he es nur in Hinlicht 
der Sprache ihrem Zeitalter wäher führten (wie es 
Farrn jetzt gethan), fch auch dabey wohl manche 
Zufatze erlauben mochten. Keiursweges plauben wir 
auch, dafs der Urtext in lateinifcher Sprache gewe- 
fen fey, vielmehr ift es gewils. das erfte Erzeugnifs 
tee Schlachten - und Hel-ken - Grfänge gewelen, 
DieChronik, die Konrad, der Vf. der Klage, vor 
fich hatte, die kann lateinifch gewelen feyn, würde 
dann aber auch ein fpäteres Werk [eyn. "Die letzten 

„Strophen der Klage heifsen bey Hagen: 

i Von Paflau der Bifchof Pilgerein, 

Im Liebe der Neffen lein, 

Hiefs er [chreiben diefe Mähre, 

Wie es ergangen wäre, 

In lateinifchen Buchftaben, 

So es jemand für Lüge wollte haben, 
Dals er die Wahrheit hie funde, 

Vou der allererften Stunde, . 
Wie es (ieh hab und man's bepanp, 
Und wie es Ende lfeir gewann 
Umme der guten Knechte Norh, 

Und wie he alle gelagen todt; 

Das hiels er alles [chreiben; 

Er liefs defs nichts beleiben; 

Denn ihm fagte der Fiedelere 
Die knndlichen Mähre; 

Wie es ergieng und auch gefchach ; 
Malsen ers la anrfach, 

Er nad manich ander Mann. 

Die Mihre dichten da begann 

Sein Schreiber, Meilter Konrad, 

Der gedichter manches feitdem bas 
Viel oft in dentfcher Zungen, 

Dals die Alten mit den Jungen 

Eıkennen wohl die Mihre, 


Von ihren Freuden, noch von ihr'r Schwere 
Ich ench nicht mehre hie Sage: 
Diefes Lied heifser die Klage, 


"Welche Idee v. A. in Hinfcht des Dichters hat, kön- 
nen wir freylich aus dem, was uns jetzt gegeben ilt, 
voch nicht 'beftiminen, indem erlt feine hiltorifche 
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Einleitung uns den Schlüffel dazu geben muls. Was 
wir davon glauben, haben wir fchon kurz vorher an- 
gegeben, und es bleibt uns nur noch übrig eine Hy- 
pothefe aufzuftellen, die wir entworfen, und wo- 
durch, indem wir uns auf eine andere Interpunction 
ftützen, das Ganze eine völlig andere Geftalt gewinnt. 
Wir confüituiren’nämlich die letztern Strophen fo: 


Denn ihn fagte der Fidelere 

Die kundlichen Mihre, 

Wie es ergieng und anch gefchach, 
Malsen er's alles anelach; 

Er uud manig andre Mann. 


Er, nämlich der Fideler, der Sänger, der unbekannte 
Rhapfode; denn warum follte, wenn diefs er zu dem 
vorigen Verfe gehörte (dafs er die That angefehen), 
diels noch wiederholt werden, da es fchon in ebea 
dielem vorigen Verle fteht? 


Die Mähre dichten da begann — 
‘ Sein Schreiber, Meifter Kourad, 
Gedichtet ımauches feit bar u. [, w. 


ar welches AH. hat, ift ein Zufatz von ihm, uni 
elit nicht im Originale.) 


Hiernach fällt einem unbekannten Rhapfoden die 
Pen ng des Liedes der Nibelungen zu, und dem 
(orrad, der lich zwar einen Schreiber des Bifchofs 
Pilgerin nennt, bleibt nur die Klage übrig. Hätten 
wir bey der Münchner Hanufchrift das Ende der 
Klage: fo würden wir dadurch wahrfcheinlich eine 
ganz andre Lefeart feftftellen können, indem wir nicht 
bergen, dafs wir glauben hier zwifchen den Verfen 


Die Mihre dichten da begaun — — 
und 
Sein Schreiber, Meilter Konrad u, f. w. 


fey eine Lücke, welche durch die Münchner Hand- 
fehrift vielleicht ausgefüllt wird, fo dafs der Meifter 
Konrad der Schreiber eines ganz andern Mannes if. 
(Diefs würde eine fchlechte Zuflucht feyn, die wir 
nähmen, wenn dadurch unfer Beweis geführt würde; 
aber wenn auch keine Lücke ift, en durch 
unfere veränderte Interpunction ein ganz anderer 
Sinn hinein.) Denn (iefer Konrad fpricht ja felbht 
v. 3551 -- 3561. die Klage von dem Pilgerin einen 
vor Zeiten gewelenen NManne, indem er lagt: 


Da kehrt’ er mit den Seinen dann, 
Die rechte Strafs' in Bayerland, 
Da er den pnten Bifchof fand, 
Das war der Herre Pilgerin. 
Zwifchen der Donaue tınd dem lan, 
Da noch dielelbe Stade ftahr, 
Paflaue fir den Nawen hat;« 
Da jafs derlelbe Bilchof, 
Sein Lob, Sein’ Ehre, dazu fein Hof 
Die waren viel weit bekannt. 


Ueberdiefs fordert ja auch der Bifchof Pilgerin 
v. 3699 f. von dem Swemmelin, einem Fideler (Dich- 
ter, Sänger,), dals er wieder zu ihm in das Land 
kommen {olle und ihm vollftändig die Mähre fagen. 
Diefer Sweinmelia ilt dann auch vielleicht unter dem 


Fide- 


gr 

Fidelere in den letzten Strophen 
'elbft siimmt Konrad als Belinger 
beiungen an. — 

“ine genauere Ausführung unferer Idee würde 
uns zu weit führen, vielleicht dafs es uns erlaubt ift 
bey der folgenden Einleitung bierauf wieder zurück 
zu kehren. 

Von $. 476 — 327. kommt nun der vorletzte 
Theil, der Anhang, in welchem Hagen kürzlich den 
Zuftand des Studiurns der gefaummten Literatur des 
Mittelalters in einigen Zügen entwirft, dann von 
den Bearbeitungen der Nibelungen und feiner Idee 
kurz handelt, worauf grammatifche Notizen, die 
Sprache des Originals, die Beybehaltungen betref- 
fend, folgen. . 

Wir bemerken hier zu $. 470. Ueber den Olfan 
hat die neufte Zeit wichtige Aufklärungen dargebo- 
ten, die man im Deutfchen Merkur berücklchtiget 
und gewürdiget findet. 

$. 478. erklärt A. auch felbft die Klage für ein 
weit (päteres und jüngeres, eigen für fich beftehen- 
des Gedicht. | 

Sehr zu beherzigen ift, was M.S. 479. fagt: dafs 
aus diefeın Epos ein deutfches National Drama fich 
entwickeln könne und müffe, und mit ihm verbinden 
wir unfern Wuufch: dafs bald der Mann aufftehe, 
der unfere Literatur mit einem folchen Werke er- 
freue. ÜUnfere frobften Erwartungen wenden fich 
hierbey, wir läugnen es nicht, auf den erften Dich- 
ter Deutfchlands, der uns fchon in früher Jugend 
init einem Drama befchenkte. in welchem deuticher 
Geift und deutfcher Sion in hoher Glorie erfchienen! 

Ausmehmend wichtig für die Sprache des Mittel- 
ters ind dieSprachbemerkungen, die als eine merk- 
vürdige Vorarbeit zu einer Grammatik der altdeut- 
chen Sprache angefehu werden können, mit denen 
van Bodmier's Verluche in den Proben der Minnefin- 
er und den Fabeln des Bonner verbinden mufs. Hier 
aufs uns Hinweifung darauf gnügen. 


emeint, und ihn 
er Thhaten der Ni- 


Zuletzt folgt nun noch von $. 528 -— 395. ein- 


eichhaltiges Gloffar, welches Hagen’s bedeutende 
jelefenheit in den alten Werken des Mittelalters, 
urch die vorgefchickte Auflöfung der Abkürzungen 
‚er Büchertitel, die er benutzte, Lerat. Sie eröff- 
ıen uns zu gleicher Zeit eine erfreuliche Ausücht auf 
las Supplement zur Oberlinfehen Ausgabe des Scherz, 
velches Hagen uns $. 490. zu verfprechen fcheint. 
licht allein den ganzen Kreis der bis jetzt bekannten 
Werke umfafst, in einzelnen Theilen, diefes Gloffar, 
ondern auch mehrere handichriftliche, im Befitze 
es Herausg. befindliche, 


S. 543. Fifchhäute; follte in den hier angeführten 
‚nd überhaupt an den meilten Stellen, wo von Fifch- 
äuten die Rede ift, nicht die Haut des Biebers ge- 
neint feyn? Hierauf [cheint auch die Befchreibung zu 
'euten, wo von ya re Haaren, die auf den 
‘ifchhäuten find, gelprochen wird. So auch die ange- 
ührte Stelle aus dem Trojanifchen Kriege. v. 26122. 
siner hande (Art) Fifch” 
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.$. 544. Friedel. Dafs diefes Wort in der angege- 
benen Stelle der Nibelungen v. 3395. eine Abkürzung 
für Siegfried fey, können wir keineswegs. glauben. 
Es heilst auch dort nur Geliebter, lieber Freund. 

S. 552. Handwerk, heifst hier wohl vorzugsweile 
ein Initrument, womit man den Bogen fpanute. Sieg- 
fried zeigt hier gleiche Stärke, wie Ulyffes in der 
Odyffee, bey Spannung des Bogens, womit er die 
Freyer tödtet. .. 

S. 565. _Moras. Im allg. lit. Anzeiger ( 1800.) 
Nr. ı7. S. 168.. findet fich ein Abfchnitt, überichrie- 
ben Moretum, moratum, Marras, genommen aus Dr. 
Joh. Schröder plarmacopoeia univerjalis , oder allg. 
medicinifch - chymifched Arzney-Schule u. f. w. in 
64. Kap. von Sulepen und Moretis. Hier wird die Mi- 
fchung angegeben, woraus der Marras, Moras ge- 
macht wird. Die Mifchung ift aus mannichfaltigen 
Subftanzen zufammengefetzt (daher er fehr wohl im 
Perz. 12631. Moraz win Inter tranch, dem luter trank 
ge enüber fteht), welche dem Ganzen einen widerlich 
hlzen Gefchmack geben mürflen. 

S. 596 — 598. find noch für den Literator die aus‘ 
dem Münchner Manufcript eingefchalteten Strophen 
bemerkt und überhaupt das Verhältnifs beider Hand- 
fchriften dadurch beftimmt. 

So viel uns der befchräukte Raum, den ein kri- 
tifches Blatt immer nur gewähren kann, erlaubt hat, 
haben wir uns bemüht, durchgehends diefes Werk dar-. 
zuftellen. — Erfreulich fcheint fich jetzt in der alt- 
deutfchen Literatur ein regeres Streben zu oflenba- 
ren, von miannichfachen Seiten Stehen Männer auf, 
die dafür wirken, .und es bleibt nur zu wünfchen, 
dafs alle Beftrebungen in diefem Fache ein freundli- 
ches, unterftütsendes Publicum finden. — Kann die 
Erwähnung und Vorführung alter biederer Deut[chen 
Sitten und Thaten keine neue Flamme dem verweich- 
lichten fchlummernden Haufen einblafen und ihn zu 


neuer Kraft ftählen: fo wird und kann der beflere 


Theil Sch an diefen Strahlen erwärmen, die aus 
ep Deutfcher Vorzeit auf das verzwergte Ge- 
chlecht der Deut[chen Heldenväter fallen. Dort Kraft, 
hier Schwäche, dort ausdauernder Mutb, Feftigkeit 
beym Anblicke des gewillen Todes, bier Verräthe- 
rey und kindifche Liebe des Lebens, eines Lebens der 
Schmach, der Erniedrignng. 

Wenn uns dann nun nur Rückblicke auf frühere 
Thaten geblieben, wenn felbit jetzt in unferer Literatur 
wir ftaunend zurückkehren zu den Ahnen, die geleiftet, 
was wir jetzt nicht vermögen, und was bey uns nur fel- 
ten aufkeimt; wenn ns diefes nur geblieben: dann foll- 
ten wir glauben, dais thätige Unterltützung alles des- 
jenigen, was auf literarifche Wiedererweckung der al- 
ten Schätze Bezug hat, die angenehmlfte Pflicht unfrer 
deutfchen Zeitgenoflen feyn müfste, in denen noch 
nicht aller Sinn für National - Ehre erftorben ift. 


Beruis, b. Lange: Zwey Schaufpiele, von Pellegrin. 
1805. 363 5. 8. (1 Rıblr. 12 gr.) 
Es hält fchwer, von diefen, um fie mit wenig Wor- 


ten zu bezeichnen, in Spanifcher Manier gedichteten 
Schau- 
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Schaufpielen, wovon das eine: der Falke, (as andre: 
das Reh, überfchrieben ift, etwas durchgängig Tref- 
fendes zu fagen. Wäre freylich alles fo matt und ge- 
zwungen, als z.B. die Zueignung des erltern, wel- 


ches hich übrigens an Erfindung und Ausführung vor - 


dem letztern auszeichnet, wo man lielet: 

Wer trieb allein, unkundig der Behandlung, 

Sein Schiff durch nie erprobter Brandung Schmettern ? 

Wer träte, fern von [chützenden Erretiern, 

Durch Zauberwälder an die fohwier'ge Wandlung? (?)- 

Doch führerlos befährt (viel dreifter Handlung!) 

Der Porüe Weltmeer auf morlchen Breztern 

Manch neuer Geilt, will ihre Höh’n erklettera u. f. w. 
oder alles fo frifch und lebendig, als der Schlufls des 
nämlichen Stücks: 

Luftig geht die Falkenjagd 

So durch Gärten, als durch Auen, 

Ueber wilder Haiden Grauen, 

Ueber frifcher Wiefen Pracht, 

Und der Jüger hat nur Acht, 

Wie dem tofenden Getreibe 

Stets [ein Lauf am nächlten bleibe, 

Nach den Wolken fröhlich blickend, 

Recht am Spiele fich erquickend, 

Sorgenfrey warum ers treibe. 

Ihe vom Falken forıgezogen 

Auf fo unzweckmüä/s'ge (). Weile: 

Fühlt euch nicht am- Ziel der Reife, 

Bitt' ich, allzufehr Ihe Se 

In der Wolken leichten Wogen 

Sucht man nicht fo ernfte Pracht, 

Als im unterirdfchen Schacht. 

. Wer fich Wolken har ergeben, 

Freu’ fich auch an ihrem Leben, 

An der luft'gen Falkenjagd. 
{o würde das Urtheil fich leicht beftimmen laffen. 
Allein es verbindet fich in diefen Dichtungen fo oft 
Leerheit und Fülle, Schwäche und Kraft, Spielerey 
und Wang Gezwungenheit und Freyheit, Ma- 
nier und poetifches Talent, dafs Rec. es bey Anfüh- 
rung obiger beiden Stellen, als zweyer Pole, bewen- 
den läfst, und nur hinzufetzt, dafs as Uebrige gröfs- 
tentheils zwifchen denfelben liege. Ein fähiger Kopf 
ift der Vf. ohne Zweifel, und fo wenig Rec. dieles 
Product unbedingt loben kann, eben fo wenig zwei- 
felt er daran, dals der Vf. etwas Vorzüglicheres zu 
leiften im Stande fey. 


Berum, b. Unger: Liebe und Entfagung. Zwey 
Theile. aaa Verfaflerin Fr Maria Müller. 
1805. 3528. 8. (1 Rthir. 8 gr.) 

Graf Lermau, ein junger, ziemlich gebildeter Höf- 
ling, verläfst den Hof aus Mifsmuth über die fchein- 
bare Kälte und Launenhaftigkeit eines fchönen Hof- 
fräuleins, Namens Elife, um drey Monate auf feinem 
Landgute zuzubringen. In der Nähe deflelben wohnt, 
unter dem Namen einer Madam Walter, Cäcilie, ein 
reizendes, höchft interellantes weibliches Welfen. 
Ihre abfichtliche Verborgenheit und alles, was er von 
ihr in Erfahrung bringt, reizt feine Neugier. Es ge- 
lingt ihm zudlich, ihre Bekanntfchaft zw machen, und 
fie fetzt feinen Befuchen geringere Schwierigkeiten 
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. chendem Herzen, er 
. weit der erfe Theil! — Im zweyten kommt Lerman 


ward. 
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entgegen, als er befürchtete, benimmt fich aber da-' 
bey Dornen mit der grölsten Klugheit und Delicateffe.' 
Er falst zu ihr die feurigfte Leidenfchaft, und erklärt‘ 
ihr endlich feine Liebe; fie betheuert, folche nicht er-; 
wiedern zu können, entdeckt ihm, dafs fie von feiner: 
frühern Liebe zu Elifen, ihrer vertrautelten Freundin, 
unterrichtet fey, und dringt auf feine Entfernung. 
Aus zarter Achtung genen be, obwohl mit widerfpre- 

t er dieles Verlangen. — So 


in die Rehdenz zurück. Seine Liebe zu Elifen erwacht 


. nach und nach wieder, und führt ilım derlelben entge- 


Sie hat fich während feiner Abwelenheit fehr zu 
ihrem Vortheile verändert. Cäcilie (endet ihm die 
Gefchichte ihres Lebens. Sie war mit einem rohen 
herzlöfen Manne verheyrathet, der fich die unwür- 
diglte Behandlung gegen fie geltattete. Ein Prinz 
lerote fie kennen, liebte Ge mit der zärtlichften Lei- 
denfchaft, und fie erwiederte feineLiebe fo lange, bis 
die Pficht, ich von ihm zu trennen, ihr einleuchtend | 
Um fowohl ibrem Manne, als ihrem fürftli- 
chen Liebhaber, fich auf immer zu verbergen, bewo; 


‘, he einen Arzt, he für todt auszugeben, und die fchöne 
‘ Lage von Lermau’s Landfitze 


ewog fie, bey einer 
erg Müllerin jener Gegen\! hich einzumietben. 
ey vielen ihrer traurigen Begebenheiten zeigte lich 

Elife von der edelften, grofsmüthigften Seite, welches 

he in ihrer Erzählung mit Takbures Rührung be- 

merklich macht. — Lermau, der zugleich von der 

noch immer fortdauernden Zuneigung Cäcilieus zu 

dem Prinzen überzeugt worden ift, Geht ein, dals bey 

Cäcilien für ihn nichts zu hoffen fey und dafs er Kli- 

fen verkannt habe, Er bittet diefe um ihre Hand. 

Sie glebt fie ihm mit Freuden, und beide begeben Gich 

nun auf das Landgut, um dort ihr Leben mit Cäcilien 

vereint zuzubringen, — Diefs ungefähr ift der Plan 

diefes, än einer reinen und angenehmen Sprache gr 

fchriebenen Romans, in welchem fich vorzüglich ei- 

nige fehr gelungene ländliche Schilderungen auszeich- 

nen. Uebertreibungen, wie 5. 184.: „ Wenn die Hölle 

fo gräfslich ift, wie die’ Todesangft des fterbenden 

abergläubigen Sünders fie fich malt, o fo kann fie doch 
keinen bitterern Schmerz, keine fürchterlichere Ver- 
zweiflung enthalten, als das Gefühl eines Weibes, das 
fich nun auf immer an einen Mann gefeflelt iebt, den 
es weder lieben, noch achten kann u. f. w„” finde 

man felten, und Myfanthropin $. 70. ift/wohl ein 
Druckfehler. Dahingegen trifft man oft auf Stellen, 
wie z. B. der Schlufs des Ganzen: „Geprüfte wahre 
Freundfchaft fchmückt auch den Herbft des Alters 
(Lebens ?) mit duftenden Blumen, und in dem hold 
entwickelten Leben blühender Kinder geht dem Men- 
fchen ein neues Morgenroth auf, in dem er alle die 
brennenden Farben wieder findet, die der Gang der 
Zeit ihm felbft nach und nach leife verlöfcht.” — 
Gegen die Grundlätze Cäciliens dürfte fich hie und da 
manches einwenden lalfen. Uebrigens wird das Buch 
jedem, nicht mit grofsen Anfprüchen nahenden, Le- 
{er eine heitere Unterhaltung gewähren, 
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Mittwochs, «den 25. May 1808. 


W1SSENSCHAFTLICHE WERKE. 


_ NERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Heıperuers, b. Mohr und Zimmer: Die Deut. 
fehen Volksbücher. Nähere Würdigung der 
fehönen Hiflorien-, Wetter - und Arzneybüchlein, 
welche theils innerer Werth, theils Zufall, Jahrhun- 
derte hindurch bis auf unfere Zeit erhalten hat. Von 
F. Görres, Profeffor der Phyfik an der Secondär- 
fchule zu Coblenz. 1807. X u. 311 S. 8. (ı Rthir. 


12 gr.) A 


in) 

s ift eine böchft erfreuliche Erfcheinung, zu einer 

Zeit, wo das Leben der Deutichen nach aufsen 
» wichtigen Veränderungen unterworfen und eigent- 
ch zu einem tocdten Stillftand gekommen ift, zu einer 
;eit, wo der allgemeine Charäkter der Deutichheit 
änzlich verf[chwunden erfcheint, im Innern Gch ein 
egeres Leben entfalten, und fo viele eifrig zu einem 
ingft verfchätteten und unbeachteten Brunnen zurück- 
ehren zu fehen, aus dem ein reiches Leben quillt, 
ad deffen Quelle in der Zeit unfer Altvordern ent- 
srang. Nur in dem niedera Volke wohnten und leb- 
an die letzten Hauche einer herrlichen deutfchen Vor- 
eit. Achfelzuckend er die Gelehrten vieler De- 
ennien, ja einiger Jahrhunderte vorbey, und felten 
eitand fich einer im höheren Alter, dals er diefen 
nfcheinbaren Büchern in feiner frühen Jugend man- 
he Ergetzlichkeit verdankt, dafs der gehörnte Sieg- 
ried und die tugendfame Genovefa, ihm manche 
shauerliche Stunde gemacht, manche Thränen ihm 
usgepreist. Deffen ungeachtet blieben in einer ewigen 
Jr wie fchon das ftets neue „gedruckt in dielem 
ahr” anzeigt, diefe Büchelchen in den Händen des 
/olkes, eine ergetzliche, reine und lehrreiche Lek- 
üre. — Die neuelte Zeit endlich wird wieder auf- 
nerkfam auf diefe unfcheinbaren Früchte ein«s frü- 
ıen Blüten - Alters der Deutfchen Poefe.. Wenn 
leich zu dem Haufen hinab gezogen, durch Zeit und 
ıberkluge Verbellerer ihrer alten Würde beraubt, 
ühren be dennoch jenen früheren,. herrlichen Keim 
a fich, und brauchen nur geringer Läuterung, um 
u ibrem alten Glanze zurück geführt zu werden, und 
elbft auf dem Putztifche der zarteften Damen, auf dem 
ücherbrete des gelehrteften und zierlichften Herrn, 
teinen übeln Platz einzunehmen. Tieck, in feinen 
Volksmärchen, gab uns zuerlt die fchöne Magelone und 
lie Lalenburger;; in feinen romantifchen Dichtunsss. 
las Leben und den Tod der Heiligen Genovefa und 
lie fchöne Melufne. Wir fahen die Mährchen der 
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frohen Kinderzeit wiederkehren und viele erfreus- 
ten fich innig an ihnen. 

So war ihnen der Weg gebahnt in die höheren 
Stände wieder einzutreten, aber der Zeitpunkt ihrer 
völligen Erhebung war und. ift vielleicht noch nicht 
Ben. Aber follten wir nicht einen tiefern Blick, 

er uns mit ganz andern Gefühlen erfüllen mufs, in 


‚ihr lang dauerndes Leben thun können, went wir be- 


denken, dafs feit dem ı2ten und ı2ten Jahrhundert, 
ja einige noch früher, die meilten diefer Bücher, 
Lieblingsfchriften der Deutfchen, Franzofen, Italiä- 
ner, Holländer, Engländer, Dänen waren und noch 
find? Sollteo denn alle diefe Völker mit fo unauflösli- 
cher, ° dauernder Kraft etwas Schlechtes, Verwerf- 
liches an lich gekettet haben? Sollte das Leben und 
der Tod der heiligen Genovefa, welcher fchon im 
ı6ten Jahrhundert dem Mädchen Thränen entlockte, 
und noch jetzt, in diefen Tagen, diefe wuuderbare 
Kraft hat, follten diefs und andere dergleichen Bücher, 
faule Auswüchle einer chlechten, verderbten Zeit 
feyn? Wer .dieles glaubt, der kennt den Gang des 
menfchlichen Sinnes und Verftandes nicht. Es kann 
Zeitalter geben, wo das Schlechte triumphirt, aber 
die Folgezeit ftürzt diefen Götzen vom Throne. Das 
wahrhaft Gute bleibt durch alle Jahrhunderte, und 
flüchtet fich zu dem reinen Sohne der Natur. — Diefe 
Bücher verbinden literarifch weit über das halbe En- 
ropa. Sie haben fich eine Univerfalmonarchie geftifter, 
worin fe feit Jahrhunderten blühend leben, wirken, 
herrichen. — So wullen auch wir dann ihnen wieder 
freundlich näher treten, die alten, befreundeten Ge- 
ftalten begrüfsen, und fie in ihr unvergängliches Recht 
wieder gas wg j ; 

Die meiften diefer Bücher, nämlich die der älteften 
Zeit, find die zu dem Volke herabgezogenen älte- 
ften Deutichen epifchen Gedichte. Der gehörnteSieg- 
fried gründet [ich auf die Nibelungen und das Helden- 
buch, oder wabrlfcheinlicher vielmehr auf das Gedicht 
Sigfrides tot, welches der Marner (Marrfifche Samm- 
er, u, re erwähnt. So der Herzog Ernft, auf das 
in Gotha befindliche M[. diefes Namens. F reylich hat 
die Folgezeit vielSchlechtes hineingebracht; alles was 
neuer Entitehung ift, ift gröfstentheils durchgängig zu 
verwerfen; aber der Vorwurf der Unßittlichkeit trifft 
die ältern harmlofen Bücher keinesweges, vielmehr 
herrfcht die gröfste Züchtigkeit und ftrengfte Scheu 
in ihnen. 

a Werk nun eröffnet uns einen wei- 
ten Blick über den ganzen Kreis dieler Werke, indem 

Aa jede; 
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jedes der noch bekannten nach feinem Inhalte gewür- 
digt wird und literarifche Notizen diefes Werk auch 
dem Forfcher des Mittelalters wichtig machen, Wun- 
derbar ife aber wiederum die Erfcheinung, dafs der 
Vf., der tief eingedrungenen zu feyn Scheint in den 
klaren, reinen, Ehlichten Erzählungsftil diefer alten 
Werke, dennoch feine Einleitung, feine Nachrede und 
felhft die Recenhion mancher einzelnen Volksbücher, 
uns in einer fo gefuchten fchwülftigen Sprache dar- 
bringt; ein Fehler, in den auch Achim von Arnim in 
feiner Nachfchrift zum Wunderhorn verhel. Keines- 
weges können wir diefe Art loben, von der wir zn. 
Beyfpiele anzufähren uns verbunden halten: z. B. 
$. 192. „das Buch (nämlich Salomon und Markolph) 
ilt eine kecke, freye, debendige, barocke Zote, gleich- 
fom eine Afcaride der Poelie, bey der die Moral doch 
eben nicht alfo gleich fich aufmachen darf, um fie mit 
Wermuth und Knoblauch abzutreiben. Der Goldkä- 
fer, wenn er wohl auch im Aafe und im Nifte fich 
betreten läfst, ift immer doch ein nettes Thier.” — 
$. 235. „Die Feen waren die Cryptogamiften der 
Oberwelt.” — An andern Stellen dagegen ift die Dar- 
ftellung trefflich gelungen; wir erbike en den Mann, 
der für das, waser ergriffen, mit Liebe erfüllt ift, 
und (ler mit klarem Blicke einen nicht unbeträchtlichen 
Theil der Literatur des Mittelalters beherrfcht. Mit 
Kraft und wirklich dichterifcher Begeifterung ftellt er 
uns daher das Leben mehrerer Einzelnen und des Gan- 
zen dar, er lälst uns in eine wunderbare Tiefe blicken, 
die finfter und öde vor uns liegend, nur von einzelnen 
Sternen erhellt wird. Um defto unangenehmer ift es, 
bin und wieder, wie fchon erwähnt, auf leeren Bom- 
baft zu ftolsen. 

Den Anfang macht eine Vißon, als Dedication an 
Klemens Brentano. Hierauf folgt eine Einleitung in 
die fümmtlichen Volksbücher , 48 an der Zahl, die be- 


. vrtheilt find. $. $. diefer Einleitung fagt der Vf. der 


Deutfchen Nation ein gewichtiges Wort, deflen Mit- 


- theilung bier, als fruchtbringendes Samenkorn in man- 


chen guten Boden fallen kann: „So erkennen wir #nd- 
lich auch den echten innern Geift des Deutfchen Vol- 
kes, wie die älteren Mahler feiner belleren Zeit ihn 
uos gebildet, einfach, ruhig, ftäll, in üich gefchloffen, 
ehrbar, von finnlicher Tiefe weniger in Gch tragend, 
aber dafür um fo mehr für die höhera Motive aufge- 
fchloffen. Gerade die Demüthigung, die diefem Cha- 
rakter durch das Ungefchick der Führer bereitet wor- 
den ilt, mufs die innere Scheidung in dem Welen der 
Nation vollenden ; [ich losfagend von dem, was die Ver- 
worrenbheit der nächit vergangenen Zeit ihr aufgedrun- 
en, muls Ge zurückkehren in fieh [elbft, zu dem was 
fhr —. und Würdigftes ift, wegftolsend und 
preisgeben. das Verkehrte; damit fie nicht gänzlich 
zerbreche io dem feindfeligen Andrang der Zeit.” 
Die Ordnung welche bey der Beurtheilung und 
Charakteriftik diefer Bücher beobachtet worden, ift 
die, dafs zuerft die Lehrenden anfangen, dem Alter 
nach die Jüngften, hierauf die Romantifchen folgen und 
den Befchlufs die Religiöfen machen. Eins bis meune 
find daher Büchelchen die theils medicinifche Gegen- 
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Kenntnils betreffen. Von den erftern zeigt der Vf., d 
hie gänzlich anfehädliche Mittel enthalten, und dah 
ihre Verbreitung keinesweges üble Folgen hervorbrig 
gen kann. Nr. ı0. ift die Reife des Johannis de Montg 
villa in den Orient, ein abenteuerliches Büchelch 
welches geichickt und gut den Uebergang zu den Ra 
mantifchen macht, indem es, verinöge feines Inhalts, 
zwifchen beiden mitten inne {teht. — Sehr wahr wird 
die Entftehung mancher Fabeln, die diefes Buch euthält, 
in die fabelhafte Gelchichte Alexanders des Grofsen 
verwiefen, die in dem Mittelalter in allen Sprachen 
maonichfacher Bearbeitungen lich erfreute. Proi| 
und in Verfen war he damals allgemein verbreitet, und. 
in manchen Bibliotheken ruhen noch MI. diefer Werke. | 
In Hinficht der neueften Zeit verweifen wir dabey nur 
auf das plattdeutfche Exemplar, gedruckt in: 
Romantifchen und andern Gedichteo in altplattdeut- 
fcher Sprache (Berlin u. Stettin, b. Nikolai 1798.) $. 336 
bis 366. Die Zeit in der Monteviila feine Reife antrat 
war das)J. ı322. Zuletzt wir. noch darauf aufmerklias 
ernacht, dafs das Volk-buch höchft corrumpirt fer, 
dats der Vf. feine Beurtbeilung nach einem Pergament 
codex vorm J. 1420. gemacht habe, und dafs es ein wich- 
tiges Werk für die alte Geographie feyn würde, einen 
correcten Abdruck wieder davon zu beforgen. Einen 
guten Uebergang macht Nr. ıı. der Furtunatus, zu den 
romantifchen Volksbüchern. $.79. wird aus dem älte 
ften deutichen Drucke der gefla Komanorum ohne Jahr- 
zahl (alflo wahrfcheinlich die Ausgabe die Kock iu le- 
nem Compendium der Deutichen Literatur- Gefchichte 
$. 232. 233. anführt), bemerkt, dafs 5. IX u. X. eine 
Gefchichte von dem jüngften Sohne des Königs Darius 
zu Rom ftebe, die viele ÄAehnlichkeit mit dem Fortuna- 
tus habe, und es fey auch wahrfcheinlich leizterer 
daraus gefchöpft. Rec. befitzt das deutlehe Volksbuch 
und ein altes profaifches Mf. von den heben weifen Mei- 
ftern ; beide wilfen nichts von diefer Gefchichte. Ueber- 
haupt unterfcheidet aber der Vi., wie auch richtig, 
beftändig die gefla Romanorum von dem Buche der be# 
ben weilen Meifter. Rec. kennt .diefe gefla R. nicht, 
fondern weils nur, dafs auch die Geben weifen Meilter 
gefla R. genannt werden. Wahrfcheinlich ift es das 
erk welches Bodmer in feinen Fabeln der Minnefinger 
zu Ende der Vorrede anführt, indem er davon fast: 
es enthalte hundert Erzählungen, deren auch einige 
von Boccaccio gebraucht worden; woraus auch ebend. 
$. 241. einige abgedruckt fnd. — Nr. 16. find die vier 
Heymonskinder, wobey wichtige Vergleichungen zwi- 
fchen dem Deutfchen und Franzößfchen Volksbuche 
angeltellt werden. Wahrfcheinlich gründet fich diels 
Volksbuch auf das Gedicht über diefen Gegenftand, wel- 
ches im Vatikan vorhanden ift, und weilbes Hr. Ade- 
hung in feinen Nachrichten $.21. 24. 32. anführt und in 
den er er Nachrichten 5. 85 — 61. 64 — 68. nä- 
her beichreibt. Nach dem Volksromane zu fchliefsen 
und nach mündlichen Nachrichten, die Rec. von einem 
kundigen Manne erhalten, mufs es eins der trefflichften 
Werke feyn. — Nr. ıg. enthält den Roman von der 
geduldigeu Helena, einer der aumuthigften und fchön- 
‘ Den, 


ftände, theils aber auch einzelne Hand werke und m 
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ten, unter den bekannten. Höchft Ber He ift der 
kuszug der hierbey aus dem Franzüßfchen Volksbu- 
he: ra de “Jean de Paris, Roi de France, geliefert 
vird. Die Nationaleitelkeit fowohl als auch der Natio- 
yalbafs gegen die Engländer hat fich auch in diefes Buch 
:efchlichen. =- Ganz trefflich charakteriltifch ift die 
Jemuth des Spanifchen Königes, der dem Könige von 
'rankreich zu Füfsen fällt und fehr wehmüthige, zer- 
inirfchte Reden führt. — Nr.zo. ift die rührende No 

elle, Markgraf Waltber und die treue Grifeldis, eine 
ler lieblichften Erzählungen des Mittelalters. Ange- 
ührt wird, dafs Ge fich auf ein hiltorifches Factum 
sründe. — Nr.2r. Die Magelona ift den höheren Krei- 
en-durch die gelungene Bearbeitung Tieck's bekannt, 
\r.22. Die heben weifen Meifter. Eines der merkwür- 
ligften Bücher des ganzen Mittelalters, welches der 
hen alten Welt bekannt und von ihr Rd war 
ınd noch wird. Der Vf. verfolgt mit vieler Kenntaifs 
lie ganze Reihe der Bearbeitungen und Ueberletzungen, 
veiche diefs treffliche Buch durchlaufen, und zeigt, 
lafs es, aus demIndilchen entitanden, mit mannichta- 
!hen Veränderungen fich über ganz Europa verbreitet 
sat. Die Entftehung deffelben möchte demnach ins 
ünfte Jahrhundert, vielleicht noch früher, fallen. 
Jeberfetzt ward es ins Perhfche, Arabifche, Türkifche, 
ıyrifche, Chakläifcbe, Hebräifche, Lateinifche, Spani- 
che, Italiänifche, Franzöfifche, Deutfche, Englifche, 
4olländifche, Dänifche, fo dals es einen ungeheuren 
{reis der Zeit und der Länder umfalst. Die Verbrei- 
ung dieles Volksromanes in Dänemark geht aus 
3ragwr IV. Abh. 1. S. 190. hervor, wo fie angeführt 
verden unter andern Dänifchen Volksbüchern, Nr. 4. 
de /yv.vife meflere om Quinders Utrofkab; (die heben 
veilen Meifter von der Treulofigkeit der Weiber.) 
Jurch eine jede andereSprache erlitt es mehrere oder 
ninder grofse Veränderungen, indeffen ftimmt das 
Jeutfche Volksbuch, wie wir es jetzt haben, vollkom- 
nen mit dem jetzt ebenfalls noch gewöhnlichen Engli- 
chen, Franzößfchen' und Holländifchen überein. Es ift 
ines dertrefflichften Bücher jener Zeit die wir befitzen. 
No der Vf.die Aehnlichkeit der 1sten Novellemit dem 
suten Heinrich , (welches eigentlich der arme Heinrich 
ıeifsen follte: denn diefs ift der Namediefer Erzählung, 
velche im erlen Bande der Müllerfchen Sammlung, hinter 
lem Parzifal S. 197. fteht,) karin Rec. nicht begreifen. 
Jnverkennbar ift die Gleichheit diefer Novelle mit dem 
leldengedichte Konrad’s von Wür-burg, Engelhardt 
ınd Engeldrut; dagegen enthält der arme Heinrich zwar 
uch einen eiferfüchtigen Kranken, dem verkündet 
vird,. das Blut eines mannbaren Mädchens, welches 
ıch freywillig opfere, könne ihm helfen, aber die 
Aufopferung geht keinesweges vor fich, und den- 
och wird der Kranke geheilt, Die Aehnlichkeit 
‚eier beruht daher nur auf der damals allgemeinen 
dee, dafs das Blut eines reinen, unverdorbenen 
(ienfchen diefe Krankheit heilen könne, Wenn es 


olehe entfernte Aehnlichkeiten und Kriterien der ° 
\bftammung des Einen vom Andern geben füllte, 


> würde manches in 
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Die Folgenden find gröfstentheils unbedentende 
Büchelchen, bis wieder auf Nr. 29. welches die Fhaten 
der Laleuburger enthält, und nach Verdienft vom VF. 
ewürdigt wird. Von grofser Wichtigkeit ift a. sen 

r. 31. der Salomon und Markolphus, von delfen 
Bug wir leider nur wenig wilfen, da auch 
überdiefs die Handfchriften, welche wir befitzen, nicht 
weit hinaufreichen. Die wichtigfte und, fo vieldem Rec. , 
bekannt, einzige Handfchrift ift im Befitze des Hn. 
Hofrath Efchenburg . und wird von demfelhen in feinen 
Deokmälern alldeutfcher Dichtkunft (Bremen 1799.) 
9. 147— 185. beichrieben, wofelbft diefer auch $. 176. 
177. beweilt, dafs der Ürfprung über das 12te Jahrhun- 
dert hinaus falle, obgleich feine Handichrift erft vom 
J. 1479. ift.— Bemerkenswürdig ift noch die nachge- 
wielene Aehnlichkeit zwifchen diefem Werke und dem 
Italiänifchen Volksromane: Aflszie fottilifime di Ber- 
toldoetc., welcher zuerft gegen das Ende des ı6ten 
Jahrhunderts in einem elend gedruckten Bändchen er- 
fchien, verfalst von Suliss Croce, mit dem Beynamen 
della Läre. (Siehe Bibl.d. Romane Th. 1.218.) Die Frau 
diefes Bertoldo heifst Marcolfa. Viele bierin enthalte- 
nen Spälse gehören unferem Roman an, z.B. das Aus- 
fuchen des Bauines zum Hängen, wobey hier dem Ber- 
toldo, bey uns dem Marcolpho, kein Baum reicht. 


Nr. 35. enthält den äufserft merkwürdigen Volks- 
Roman des Faufl, eines Werkes, welches auch fo bedeu- 
teod in die neuere Literatur eingegriffen. Der Vf. theilt 
höchft interelfante Nachrichten über das Verhältnifs 
diefes Werkes zu den Schwarzkünftlern früherer Jahr- 
hunderte mit, und völlig ftimmen wir mit ihm überein, 
wenn er S.219. .: »Fauft ift daher gewilfermalsen 

3 erion; alles was von feinen Zauberkün- 
ften die Gelchichte feines Lebens erzählt, jft früher 
viele Jahrhunderte fchon als Tradition im Volke umge- 
laufen, und Fauft's Bildnifs war gleichfam das Siegel 
nur, was man auf dieSammlung Aller gedruckt.” Der 
Vf. erwähnt hierauf auch befonders eines Zauberers 
der fchon in die frübeften Jahrhunderte fällt, des Vir- 
Ba der in Neapel zuletzt haufte. Wir vermiffen in- 

ellen eine Hinweifung auf diejenigen Zauberer, die in 

den Epopöen des Mittelalters eine fo fehr bedeutende 
Rolle apa und gewils mehr oder minder mit einan-' 
der zulammen hängen, indem die Thaten des Einen 
auch von dem Andern erzählt wurden. Wir nennen 
hier befonders den Malagyls in den Romanen von Karl 
dem Grolsen und feineo Paladinen, Merlin, beym Artus, 
und mit ihm verbunden oder gleichzeitig die Feen Mor- 
gana, Viviane. Vorzüglich aber mülfen wir des Clings- 
ohr erwähnen, der im Titurel und Parzifal als ichs: 
rer eine fo grolse Rolle {pielt, und deffen Tummelplatz 
feiner Thaten vorzüglich das Caftel Marfeile ift. Im 
Titurel ift noch die merkwürdige Stelle Kap. XIX. 
des Drucks von 1477. Nr. 27.: 

Clinzor ilt er geuennet 

Von napels der gebnurte 

Der Zaubers viel bekennet etc, 
wo fein Geburtsort Neapel einen Zufammenhang mit 
Virgilius anzudeuten Icheint , über den wir bis ei 
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noch im Dunkeln find, und der zu interelfanten Unter- 
fuchungen Anlafs geben kann, fo wie auch lein Ver- 
hältnils mit dem [pätern NMinnelinger Klingsohr, der 
gleichfalls der Zauberey befchuldigt wird. — Auch die 
in der Nordifchen F ri Peer wegen ihrer Zauberey be- 
rühmte Brunhilde, die in den Nibelungen nur alleinig 
mit übermenfchlicher Stärke begabt heint, möchte 
in den interelfanten Kreis jener alten Zauberer fallen, 
. die, eine eigene ehrwürdige Mittelwelt, zwifchen den 
Kräften der Natur und dem Verftande der fchlichten 
Menfchen ftehen, und die einen wunderbar hohen poe- 
tifchen Standpunkt erlangt haben, 


Von S$. 262. an'überblickt der Vf. noch einmal die 
ganze Reihe diefer wunderfam erhaltenen uud fortge- 
pflanzten Bücher, die’den meilten von uns eine ganz 
neue literarifche Welt auffchliefsen möchten. Ein berr- 
licher, kräftiger Ueberblick’der unendlich trefflichen 
Zeit des Mittelalters, einer Periode der Zeit, die das 
Höchlte trug, was die Welt in der neuern Zeit gelehen. 
Orient und Occident ftanden fich näher als jemals. 
Durch die fchauerlichen, tiefen Regungen des’ Occi- 
dents zog ein glühender Strahl der Liebe und erleuch- 
tete die kräftigen Maflen. Es war das goldene Zeital- 
ter der Welt, denn in allen Ländern erfchollen die 


Hochgefänge! Skalden, Minftres, Troubadours, 
Minnefinger un. f.w. fangen! Ein Geift durchwehteden 
ganzen Erdboden. 


S. 292. fcheint hervorzugehen, dafs der Vf. das 
hohe Lied der Nibelungen als eine nordifche Erfindung 
betrachtet, als ein Werk von Skandinavien ausgegan- 

en, über die füdlichen Länder und befonders Deutlch- 
and verbreitet. Diels ift keinesweges der Fall, fondern 
diefs Werk, unftreitig eine Burgundifche, Deutfche Er- 
findung, die ich nördlich verbreitete und mit nordi- 
fchen Sägen, durch die Skalden, verbunden ward. — 
$. 294. heifst es: und die Deutfchen nahmen davon (aus 
den 'Ühaten Karls des Grofsen) Rolands Thaten in ih- 


rem Stricker, und Reinold und Malagis, und Ogier von. 


Dänemark auf. Hieraus fcheint hervor zu gehen, als 
fey der Stricker ein Werk, welches von den Taten 
Kärls des Grofsen und feiner Paladine handle; diefs ift 
iedoch nicht, indem vielmehr der Deutfche Dichter 
diefes Werkes Stricker heifst, welches gewils eigent- 
lich Scriber, (Schreiber, d. i. Dichter) feyn foll, indem 
diefer Dichter vorzugsweife Schreiber genannt ward, 
oder fich auch befcheiden nur felbft den Schreiber 
pannte. Für erfteres [pricht der twgendhafte Schreiber in 
der Manefüfchen Sammlung. In Hinficht der Namen 
der Dichter herrfcht überhaupt in der Altdeutfchen Li- 
teratur, wo noch fo wenig vorgearbeitet und noch 
nichts dwreharbeitet ift, eine grolse Ungewifsheit. 
Merkwiärdig und wahr ift noch folgende Stelle 
(S. 296.): „ Nachdem jene hochpoetifche Zeit vorüber 
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war, da begann noeh einmal jener glühende Feuer- 
und Farbenregen, in dem die wieder auflebende Ma- 
lerey in Italien und in Deutfchland und den Niederlan- 
den üch auflöft; es waren die fallenden Sterne vor 
dem jünglten Tag der Kunft, und nachdem die. gro- 
fsen Genien der neuern aufgeftanden und wieder bin- 
gegangen waren, nachdem Shakespeare das offne Him- 
melsthor gefchloflen hatte, da erfolgte Todesitille und 
Verkehrtheit auf langehin.” 


Auch uns fey noch eia Ueberblick über das Ganze 
erlaubt. — Wir fehen den Vf. auf einem neuen W 
der noch nicht von ihm betreten worden. Er ift tie- 
fer in den Geift der Volksbücher eingedrungen, als 
jeder vor ilun, under fördert uns einen Schatz zu Tags, 
delfen Anblick unsStaunen macht, der den Kundigea 
mit Freude erfüllt, in gedrängter Mafle das Bekannte 
wieder vor fich zu fehen, den Unkundigen aber blen- 
den und hinreilsen mufs. — Mag auch hin und wieder 
eine grölsere Vollltändigkeit zu wünfchen feyn: fo 
entfchuldigt fich dennoch der Vf. darüber am Ende % 
bündig und genügend, das die Kritik, wenn Ge nicht 
ungerecht feyn will, wohl verftummen mufs. Wir fte 
hea auf einem Punkte, wo wir uns felt an die Helilen- 
geltalten der Abnen anklammern müffen, wenn wir 
nicht im Strome der Zeit verfinkep und untergehen 
wollen. Die ebrne Hand der Zeit rititelt uns aus dem 
Schlafe, worin wir verlunken, iodem 
nach Traumbildern hafchten und ein 
werk als Riefenbau betrachteten. 


wir häufig nur 
kindifches Spiel- 


. Es giebt noch Männer unter uns, die den Stein 
von der Gruft der Ahnen wälzen, und alles was zum 
Stamm der Deutfchen fich bekennt, mufls die Hände 
bieten, den Schutt fortzufchaffen, und das Gebäude, 
welches die Vorwelt auf felten Granit- Säulen errich- 
tete, mufs wieder enıporfteigen, und das Hohe dam 
fich über die gebeiferien Eokel wieder wölben. Keine 
Barden Spielerey muls uns mit bunten Lumpen täu- 
fchen: denn es find noch unter uns die erznen Tafeln, 
worauf die Vorwelt fchrieb! — — Möchten wir 
doch auch, wie wir einft für den Franken, den Englän- 
der fchwärmeriich erfüllt waren ‚ für den Namen 
Deutiche ichwärmen, und möchte die Zeit fühlen, 
welche tiefe Anregung und Ermaboung in dem Worte 
Deutfehkeit liegt. — Die goldaen Früchte werden 
bald in den Schofs der Sammler fallen. - 


Das Aeufsere diefes Werkchens ift gefchmack- 
voll, der Druck gut. Auf dem Rücken ee Ben 
Geht man die Lalenburger, die Mann an Mann ge- 
falst aus dem Brunnen Waller fchöpfen. Ein ua 
tendes Symbol der Vortheile fefter und kräftiger 
Vereinigung 
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INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I Neue periodifche Schriften. 
| Anzeige 


D.- erfle Band des Journals für die weueften Eand- und 
Seereifen, welcher die Monatshefte Januar bis April ent- 
hält, ift nynmehr beendigt und ausgegeben. Das Publi- 
eum kann jetzt aus dem reichhaltigen Inhalt deflelben 
abnebmen, was es in der Fulge von dielem unterhal- 
tenden Journal zu erwarten hat, das diefes Fach der 
. Ichönen hiftorifchen Literatur in feinem ganzen Um- 
fange umfalst, Die im erfen Bande gelieferten 13 Rei- 


fen koften (ohne die Originalauffätze in Anichlag zu 


bringen) einige 40 Rthlr. im Laden. Ueberdiels ent- 
hält er noch 4 Völkergemälde, 29 einzelne Züge, Skiz- 
zen und Anekdoten zur Völker- und Länderkunde, 
3 faubere Karten, und'z [chwarze und 3 illuminirte 
Kupfer. 


Kurze Inhalssanzeige des erflen Bander 

oder der Bi y 4 Hefte 

2. Zwey Briefe über die Infel Rügen. 

2. Reife durch Dalerne, von Arude, im Junius 1804 

"3. Kleine Reife durch Seeland im Jahre ıg03., von 
A. Anderfen. 

4. Reile in die beiden Louifianen zu den Nationen am 
Milfouri, durch die vereinigten Staaten und did Obio- 
Provinzen, 1801 —1803., von Perrin dü Lac, 

3. Reife durch die Infel Sicilien, von P. %. Rehfues, im 
Jahre 1804. 

6. Noch ein Brief über die Infel Rügen, 

7. Reife durch die füdl, Departements von Frankreich, 
von Milim, im Jahre 1304. 

8. Thomas Lindley's Reife und Aufenthalt in Brahilien, 
1803 und ıg03. Nebft einer Schilderung von Porto 
Segure und San Salvador. 

« Kleine Reife nach dem Schneeberge in Unteröftrei 

4 yon F: A Schulter, : berg b au 

10. Reile von Genf auf dem See durch die weltliche 

. Schweiz, 1802., von Friedrike Brun. 

ı1. Auszug aus einer ungedruckten Reife durch Nor- 

. wegen. 

za. Fick's gefahrvolle Reife von Pillau nach Roftock, in 
den letzten Tagen des Jahres ıg06. 

13. Reife durch Holland im Jahre 1806. 


Auffätze verfchiednen Inhaler. 


1. Die Innerrooder im Kanton Appenzell. Ein Schwei- 
zergemälde. - 7 
2. Baden und feine Umgebungen, von Friedrike Brun. 
A. L Z. 1808. Zweyter Band. 


3. Die Infel Kazegut und ihre Bewohner.‘ 
4. Skizze von Lillabon. 

$. Skizzen, Züge und Anekdoten. 

$%. Die Portugielen, Ein Volksgemälde. 


Jeden Monat erfcheint regelmäfsig ein Heft. Der 
Jahrgang von ı3 Heften mit Kupfern und Karten in 
fauberm Umifchlage kolter 6 Rıhir. ı2 gr. Preulsifch 
Courant. 

Berlin, im April 1808. | 
€ Braunesfche Buchhandlung, 


\ 


Inhaltsverzeichniß des April. Heftes 1808. des Allgemeinen Ka- 
meral-, Polizey-, Ockonomie-, Forfl-, Technologie - 
. und Handels - Corre/pandenten, 
qoltes Stück. Befcript des Königlich - Baierifchen Cen- 
sral- Rechnungs- Commifferiars des Innern an die Redaction 
des Kameral - Correlpondenten, die vorzügliche Em- 
rs, deffelben betreffend. — Darfteilung der zeit- 
‚herigeu Steuer - Syfteme und fonnenklarer Beweis, dafs 
der Staat, die Nation und die Einzelnen gewinnen, 
wenn eine allgemeine Vermögensfleuer — deren Ausführ- 
barkeit fchon in der alten Welt praktifch entfchieden 
war — eingeführt wird, dafs lie die einzig gerechte 
und befte Steuer und der einzig richtige Malsltab aller / 
nur möglichen ordentlichen und außserordentlichen Be- 
fteuerung [ey. Nebft einer originellen Prüfung der bis- 
herigen Steuer - Praxis und der einzelnen gewöhnlichen 
Steuerarten. Von dem Herausgeber. — Literarifche No- 
tiz. — gıltes St. Sieg und Anwendung der neuen 
Steuer - Theorie. — Neue Organifation. — Kameraliftifche 
Literatur: Erinnerungen für die Einwohner des Fürlten- 
thums Baireuth aus den Preufsifchen Regierungsjahren 
von 1798 bis 1507., vom Kammer - Alleflor Hehrich, — 
Univerfal- Kameral- Verhündiger. — gıltesSt Donaumoos- 
Cultur in Baiern. — Neue Kön. Sächhifche Verordnung, 
die Beltimmungen der Beyträge zur Peräquations - Calle 
betr. — Kameraliftifebe Literatur: Reßexionen und 
Vorfchläge zur Aufrechthaltung der öffentlichen und 
Prirat-Sicherbeit auf dem Lande, befonders bey den 
Nürnbergifchen Pileg - Aeıntern. Von 7. E. Krämer‘ 
(Obermarfch- und Land - Commiffär). Nüroberg, 1904. 
— Kameral- Chronik. — Miscellen. — Frage. — Uni. 
verfal- Kameral- Verkündiger. — Beylage: Darfiellung der 
Kantons-, Juftiz- und Polizey - Verfalfung in. Frank. 
reich. Ein Wort zu feiner Zeit. An einen Freund an 
der Donau zuN. — 43les St. Die Königl. Baierifche 
Bb Gene- 


95 
General - Zoll- und Mauth - Direction in München em- 
pfiehlt den König!. Mauth - Individuen den K.C.— An 
die Lefer der Benfmfchen und Hürfföheh Schtiften, — 
Antwort auf die in Nr. 26 ünd 30. des Kametal-Cor- 
refpondenten geftellte Fragen an _medicinifche Polizey- 
Behörden, an Aerzte und Apotheker. — Kameralilti- 
fche Literatur: Baierifcher neuer Volks-Kalender für 
den Bürger und Bauersmann auf das Jahr 1908. — Ka- 
meral-Chronik. — Literarilche Notizen. — Anekdo- 
ten. — Univerfal- Kameral-Verk.-— qaftes St. .‚Relcript 
der Kön. Baier. General - Zoll- und Mauth - Direction in 
Mänchen an die Zoll- und Mauth - Infpection zu Nürn- 
berg, die färnmtlichen untergeordneten Mauthämiern 
anzuemplehlende Beyfchaffung des allgemeinen K. C. 
betr.— Vorfchlag zu einer Armen - Confcription in den 
Kön. Baier. Staaten; und Behandlung freinder Armen, 
nehlt einem Wunfche. (Von einem Kön. Baier. Herra 
Landrichter.) — Ift eine öffentliche Verfteigerung gül- 
tig, wenn in der Folge unter den Steigerern Complott& 
und Abfindungen entdeckt werden? — Unmerfal- Kume- 
ral-Verk. — Beylage: Darftellung der Kantons - , Jultiz- 
und Polizey- Verlalfung in Frankreich. Ein Wort zu 
feiner Zeit. An einen Freund an der Donau zu N. — 
4sltes St. Ueber das Recht, Meflen und Märkte anzu- 
legen; mit Rücklicht auf die rechtlichen Verhältnilfe 
zwifchen Souverain und Mediat - Herrn. Vom Herrn 
Dr. Armbruftl. — Vier neue Verordnungen. — Kamera- 
liftifche Literatur: Prodromus meines literärifchen 
Handhbuchs über die Baierilche Gefchichte und Stati- 
ftik. Von 7. Chriftoph Freyherrn v, Arerin, Königl. Baier. 
Central - Bibliothek - Director. — Kameral- Chronik. — 
Miscellen. — Anekdote. — Poltfcript. — Univerf. Kam, 
Verk. — göltes St. Ueber das Recht,- Mellen und 
Märkte anzulegen u.[.w. — Neue Berner Verordnung, 
die Grundlage des Armenwefens dafelbft betr. — Ka 
meral- Chronik. — Univ. Kam. Verk. — Beylage : Fort- 
fetzung des in Nr. 125. des K. C. v. J. abgebrochenen 
Berichtes über die Einführung des neuen Malzauflchlags- 
Reglements in Bamberg. — 47ltes St. Ueber die Er- 
findung wohlfeiler und dauerhafter Brücken, welche 
feit Kurzem ausgeführt ift. Ein Beytrag zur National- 
und Staats- Dekonomie. — Neue bisher ganz überle- 
bene Anfıcht über das Einquartierungs- Welen. — Ukiv, 
Kam. Verk. — Beylage: Befchluls und Fortferzung des 
in Nr. 145. des K. C. v. J. abgebrochenen Auffatzes: 
Ueber das Verhältnifs der Baierifchen und Bambergi- 
fchen Bierbrauerey. — Scholaftilche Jeremisaden. — 
Neue Könp. Baier. Verordnung. — 4sltes.St. Noch et- 
was über Fellenberg und feine landwirthfchaftlichen An- 
ftalten, im Auszuge aus dem Journal Bristanique, — 
Neue K. Baier. Verordnung, die Abfchaffung der bis- 
herigen Handwerkskundfchaften betr. — Kameral- 
Chronik. — Literarifche Notizen. — Anekdote — 
Pofifeript.— Univ. Kam, Verk. — goltes St. Noch et- 
was über Fellenberg u. f.w. — Kameral-Chronik. — 
Literarifche Notiz. — Anfrage. — Miscellen. — Polft- 
Script. — Univ, Kam. Verk, — softes St. Noch etwas 
über Fellenberg u. £ w. — Ansbach. Publicandum. — 
Kameral- Chronik. — Literarifche Notizen. — Miscel- 
len, — Univ. Kaum, Verk. — zsıltes St. Erfordernilfe für 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


Ichrten und als Gefchäftsmanm ansgezeichneren dein Herauis- 


20 


einen Polizey - Director, mit Noten. Von einem als Ge 


geber des K. C. gefanhten Herrn ***, — Literärifche | 
Notiz, = Anekdote. — Univ, Kam. Verk. — sıftes St. | 


beson ug einer wünfchenswerthen Allgeıneinen ka- 


meralıftifch - äkonomifchen Gefellfchaft.— Ift die Kopf- 
ftieuer — das Kopfgeld — unbedingt zu rerwerfen? 
Beantwortet vom Herrn K. L. Y, ‚Baron von Gebhardi, 
b. R. Dr. und vormals Südpreufsifcheın Kaınmer - Al- 
felfor. — Vorfchlag zu einer Verordnung. — Zoll - und 
Mauth - Ordnung für die Gefamint- Staaten des König- 
reichs Baiern. — Kameral- Chronik. — Uhiverf. Kam, 
Verk. — Beylage: enthält Bekanntmachungen öffentli- 
eher Behörden, Buchhändler- Anzeigen und Ankündi- 
gungen von Kunftwerken. 


U. Ankündigungen neuer Bücher. 


MarciVitrruvii Polliomis de Architectura Libri X, Ex fide 
lihrorum [cıiptorum recenfuit, emendarit [uisque 
et virorum doctorum annotationibus illuftravit Er 
Gorı/. Schneider, Saxo. Lipfiae, fumtibus et literis 
G. J. Gölchen. Anno ıg07 — 1808. Voll. IV. in 8. 


Tomus primus;poli Praefationem et Vitam Virruvä 
exhibet textum Yırruva ex libris fcriptis plorimis emen- 
datum et innameris Jocundi Veronenfis interpolationi- 
bus purgatuin. Tomus alter et tertius continet anno 
tationes virorum doctorum undique collectas, feriptu- 
rae varietatem e Codicibus enotatam, vocahulorum 
technicorum interpretationes, et judicium Editoris de 
diverüis interpretum opinionibus et fcriptura.. Tomus 
quartus Curas polteriores Editoris cum Indice accurato 
omnium nominum vocabulorum et dictioni«s continetz 
inter illas funt annotationes Marquefüi, Rosfchü, Hurkii, 
Hirtii et Genellii vel minus hucusque notae vel ineditae, 
ut in altero et tertio Tomo inlunt ineditae ]f. Vofü an- 
notationes. Materiam itaque copiolifimaın fuppeditae 
architectis et ceterisartium a Vitruvio defcriptarum 

eritis, quibus ufi fuper fundamentis textus emendati 
Kidis exaedihcare doctrinam et hiftoriam antiquarum 
artidm, eamque picturis ipli repraefentare atque expli- 
care pollint. 


' Neuigkeiten für die Oftermelle 1808. 
von 
Gebhard und Körber in Frankfurt am Main. 


Ehrmann, Dr. C., Unterluchung der Frage: Ob der 
Tripper eine Krankheit eigener Art, oder ein vene« 
rifcher Zufall fey. 8. 8 gr. 

Empfehlung für junge Frauenzimmer bey dem Eintritt 
ins eheliche Leben. 8. sgr. _ 

Lother von Lothersburg, ein Gemälde der Verirrungen 
des menfchlichen Herzens, nach der Natur gezeich- 
net von 7. M. Schwager. 8. ı Rıhir. 16 gr. 

Magazin, neueltes, für Leichenpredigten, in welchem 
auf jeden möglichen Fall paffende Leichenpredigten, 
auch Difpofitionen zu denfelben und Parentationen 
enthalsen find. 5r u. 6r Bd. gr.g. ı Rthlr. Ei 

j 1lo- 
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Philotimus, ein Beytrag zu der Lehre von der Men- 
fchen- Erziehung, für Freunde der praktifchen Phi- 
lofophie, für Jugendlehrer und Pıediger. 8. ı Rıthlr, 

8 ar 
Taflchenkünfte, magifche, eine Sammlung leicht zu er- 


lernender ınagifcher und ınechanifcher Kunftftücke, _ 


zur Beförderung des gefelligen Vergaügens, mit 
Kupfern. ı2, geheftet 8 gr. 


In der Andreä#’fchen Buchhandlung in Frank- 
fürt a. M. ift erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 

Behr’s, W. F., fyftematifche Darftellung des Rbhei- 
nifchen Bundes aus dem Standpunkte des öffent- 
lichen Rechts. gr. 8. 3 Rthir. 


Bilderbuch für Kinder u.[,w. von C.Bertuch, mit vier- 
fachem,, Deutfchem, Franzößfchem, Englifchem 
und Italiänifchem, Texte, und swehnen Im oder 
fchwarzen Kupfern. Cill. und CIV. Heft. 4. 

Nebft dem 


Ausführlichen Texte dazu. 8. Diefelben Hefte. 


Gind [o eben erfchienen, und enthalten folgende Gegen- 
Stände. 
CIIT. Heft. 

Taf. ı1. Schöne ausländiiche Schmetterlinge. Fig.ı. Der Oft- 
indifche Argus. Fig.2. Der grüngeftreifte Weltindi- 
fche Seegelvogel. Fig. 3. Der Amerikanifche Feuer- 
fleck. Fig. 4. Der Surinamifche Pomeranzenflügel. 

Taf. ı2. Die Art, wie die Negern ın Amerika die Abgas. 
fihlange abziehen. 

Taf.ı3. Das Einfammeln der Cochenille. 

Taf. 14. Der Schnee mt feinen Kryfallfarionen. 

Taf. ı5.. Gefrorne Fenfterfcheiben, 

CIV. Heft. 

Taf.ı6. Indifche Trachten. Fig. ı. Ein Pandarum eder 
Hinduifcher Bettelmönch. Fig.2. Ein Fakir. Fig.3. 
Ein Indifcher Schreiber. Fig. 4. Ein Götzenwagen. 
Fig. 5. Ein Häckery. 

Taf. ı7. Indifche Büßende, 
Wippe. Fig. a. Der Dakambari. 
fortrollender Büfsender. 

Taf. ıg. /ndifche Gaukler. Fig. ı. Indifche Gauklerin im 
Fort George. Fig. a. Ein Schlangenbändiger. Fig. 3. 
Gaukelfpiel mit dem Stier. 

Taf. ı9. Mofcheen und Pagoden in Hindnftan. Fig. ı. Grolse 
eg bey Arkot. Fig. s. Die Pagode von Wira- 
Mally. 

Taf. Perg Die Cometen. 


Diele, fo wie alle bis jetzt herausgekommene, Hefte 
find immer fowohl einzeln, als auch in vollftändigen 
Exemplaren zu den bekannten Preifen zu haben, fo 
dals allo Liebhaber fich bequem diefes nützliche Werk 
nach und nach anfchaflen kännen. 

Weimar, den 3ılten März 1808. 
«$. pr, Landes-Indultrie-Comptoir, 


Fig. ı. Der Büfsende an der 
Fig. 3. Ein fich 
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Il. Neue Landkarten, 


Topograph. militärifche Karte von Deur/chland in 204 Blättern, 
| Vte Lieferung, 

Hiervon ift die Yre Lieferung erfchienen, und an die 
Herren Subfcribenten verlendet worden. Sie enthält 
die Sect. 29. Wirsftock, Sect. 30. Nen- Sereliz, Sect. 31. 
Stertin „ Sect. 40. Oranienburg ;. und jeden Monat erfcheint 
eine folche Lieferung von 4 Blättern. Die Subjeriprıom 
bleibt bis zur Vollendung der ganzen Karte offen. Der 
Subferiprions - Preis ift für den Unterzeichner auf das Ganze 
der Karte 6 gr. Sächf. Crt. auf gutes ord. Papier, und 
8 gr. auf Velm. Papier für jedes Blart, gegen baare Zah- 
lang; und man kann bey jeder guten Buch- und Kunlt- 
handlung darauf [ublcribiren. Einzelne Blätter kolten 
3 gr. mehr. . 

Weimar, im April 1808. 
Das Geographifche Inftitut. 


IV. Auctionenm 


Den 13ten Junius d. J. und folgende Tage [oll zu 
Halle eine beträchtliche Anzabl, rober und gebunde- 
ner, theolog., jurift., medicin., pbilofoph. und ande- 
rer Bücher an die Meilibietenden öffentlich verlleigert 
werden. Das Verzeichnils davon it beym Buchhalter 
Ehrhardt, Auctionscommillarius Friebel, Anti- 
quar Lippert, Antiquar; Mette, und Antiquar 
Weidlich zu bekommen, welche auch auswärtige 
Aufträge in frankirten Briefen zu übernehmen erbötig 
find. Ferner il es zu bekommen in Berlin beym 
Han. Auctionscommillarius Sonnin, in Jena beym 
Hn. Auctionator Görner, und in Leipzig beym 
Hn, Auctions- Proclamator Weigel. 


Den 27[ten Junius u. folg. Tage d.J. foll zu Berlin 
die, dem ehemaligen Portugielifchen Charge d’ARaires, . 
Herrn v. Pinheiro Ferreira, gehörige, ungemein vortreff- 
liche und wichtige Sammlung von griech. und röm. 
Klafüikern, antiquar., philolog., hiftor., naturwifl., 
mathemat., militär., Ichönwilt,, artift., ökonom., 
technolog. und vermilchten Büchern, Landkarten, Ge- 
mälden, Kupferftichwerken und Kupferftichen in Por- 
tefeuille von Edelimck, Bolswere, Vorftermann, Golcius, 
Withoek, Nanteuil, Naralis, Porporasi, Dorigni, Maffon, 
Dreve, Wille, Callot, Schmidt, Morghen, Eariom, Towniıy, 
Green, Bartolozzi und andern berühmten alten und neuen 
Meiltern, gegen gleich baare Bezahlung in klingendem 
Courant, an den Meiftbietenden verlteigert werden. 
Das gedruckte Verzeichnils erhält man: in Hamburg 
in der Expedition des Correlpondenten; in Halle in 
der Expedition der allgemeinen Literaturzeitung; in 
Breslau beym Herrn Kanzley-Director Streit; in 
Danzig bey Herrn Friedr. Sam. Gerhard; in 
Frankfurt am Main in der Jäger’fchen Buch- 
handlung; in Neuftrelitz beym Buchbinder Herrn 
Spalding; inLeipzig beym Bücherantiquar Herrn 
Schumann, und in Berlin beym Unterzeichneten, 

Berlin, den ıften April 1808. 
Der Auctions - Commillarius Sonnin. 
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V. Vermifchte Anzeigen. 


Ueher die Recenfon des zmeysren Theils meiner Theorie 
der Verjährung in den Göttinger gelehrten Anzeigen, 
Stück 56 und 57. $. 562 folg. 


Es ilt unter meiner Würde, mich auf diefe Recen«+ 
Son eiuzulalfen. Die Materie derfelben ift unter der 
Kritik,. und ihre Forin wird bey jedem rechtlichen 
Maone [chon ohne meine Dazwilchenkunft tiefe Ver- 
achrung gegen den Verialler erwecken, Ob ich etwas 
yon fo bekannten Dingen, als res mancıpi und mec mancips 
find, weils, das wird fioh aın beften aus einem kriti- 
fchen Commentar über das Haupt- Werk des Meilters 
bewähren, in welchem zugleich die Arbeiten. der Ge- 
fellen, Lehrlinge und Handlanger gewürdigt werden 
können. In meinem Buche über die Verjährung bielt ich 
es wenigftens nicht für nöthig, darüber zu fprechen, 
Dabelow, 


In unferer Abhandlung: - Ueber die Emfchädigungr- 
berechtigung der Staatsdiener bey Aufhebung ihrer Stellen, ha- 
ben wir mehrere offenbare Wahrheits- Veränderungen aus- 
einander gefetzt, welche der hiefige Ausfchuls der Pro- 
curatoren fich in feinen bekannten Angriffen auf die 
Kammerzieler bisber erlaubte. Gegen diefe Darlegung 
hat befagter Ausfchufs vor einigen Wochen eine loge- 
nannte Rechtferrigung herausgegeben. Derjenige, dem 
diefs feichte und gefchwätzige rabuliftifche Product zu 
Geficht gekommen ift, wird uns warlich nicht zumu- 
then, darauf zu antworten. Auch abgefehen von der 
niedrigen Schreibart, die darin herrfoht, balten wir 

‘es für unter unfrer Würde, auf eine Schrift zu ant- 
worten, worin, um zum Ziele zu gelangen, Rechnun- 
gen und Urkunden verfällche ind. Was foll ein Mann 
von Ebre z.B. dazu fagen, dals $. 6. $. 23. bey der Be- 
xechnung noch im Jahr 1806 und ıg0$. der Typus vor 
der Abtretung des linken Rheinufers zum Grunde ge- 
legt ift? was dazu, dafs ebendafelbft ein beträchtli- 
cher Theil der 36,126 Rthlr. doppels gerechnet worden? 
was dazu, dals im Anhang $. 16. die Jenaifche Recen- 
fion verflümmelt worden? was dazu, dals ebendafelbit 
$. xı., um Advocaten und Procuratoren durchaus in 
Staatsdienflliche Verhältnifle einzuzwängen, der, in 
der Grofsherzoglich Badenfchen Erklärung vom 3. Au- 

galt 1807. befindliche, Ausdruck: verdienfllos, eigen- 
mächtig und fälfchlich in: diemfllos, verändert wor- 
den? Doch wer könnte alle ähnliche Verirrungen und 

Winkelmittel aufzählen? Diefe Pröbchen beweilen 
fchon, dafs ein Mann von Ehre der obgedachten unzu- 
rechtfertigenden und leichtfertigen Rechtfertigung und 


ihren Falfs nicht antworten könne. Will die Polizey 


aber davon Notiz nehmen, fo haben wir nishts dage- 
Doch bemerken wir hierbey, dafs die S’s;. aus 
berhards Synonymik entlehnte, und daber richtige, 
Definition der Leidenfchaft, als: Erwas im höhern Grade 
Sinmliches, d.h. daß fich die Seele dabey in einem Zuftande 


A.L.Z. Num. 1352. 


MAY 1808. es 


[ehr verworrener Vorflellungen befindet, als Seclen 
Krankheit : Urfprung, Fallung, Wendung und Refulra 
ener leiden/chafklichen Rechtfertigung nicbı blols erkläre, 
ondern auch einigermafsen entlchuldige, 

Wetzlar, den 25. April 1808. 
v. Kampte, Freykerr v, Stein, 
BR. R.G. Alfelfor. R. K. G. Allelfor. 
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Berichtigung. 


Der Hr. Juktizrath von Gülich zu Schwerin hat die 
Güte gehabt, den Herausgebern der Allg. Lit. Zeitung 
in Bezug auf die Stelle der Recenlion der Zeitfchrii:: 
Germenien (A. L. Z. Nr. 60. d. ]. S. 479.), worin der 
durch mehrere Zeitfchriften verbreiteten Belchuldigung 
gedacht wird, als habe Hr. v. G, auf die Kaminerzieler 
angeltellt zu werden gefucht, und fey von des regie 
renden Herzogs von Mecklenburg - Schweria Durch! 
auf die Gegenvorftellungen des Kammergerichts erk!r 
worden, er folle nicht auf die Kammerzieler angeliuh 
werden, zur völligen Widerlegung diefes ausgeftw euren 
Gerüchts eine beglaubte Abfchrift eines an ihn von fü- 
nes Landesherrn Durchlaucht erlallenen Relcripts d. d. 
Schwerin den 26. Febr. 1908. mitzutheilen, worin ihm 
das Fürftliche Zeugnifs ertheilt worden: 


Dals er weder auf die Kammerzieler angeftell: 
zu werden angetragen habe, noch von des Herzog 
Durchl. dem vormaligen Kammergerichts - Perfonale 
erklärt worden, daß er hiefelbft (zu Schwerin) nicht 
auf die Kammerzieler angeftellt werden folle, viel 
ınehr gedachtem Perfonale nicht anders, als die ab- 
Schriftliche Anlage befage, von Sr. Durch. zur Ant 
wort ertheilt worden. 


Das befagte ann, era Naaae sen an die Pri- 
fidenten und Alfe[foren des vormaligen Reichs- Kammer 
gerichts zu Wetzlar lautete nämlich allo: 


Friedrich Franz, von G. G. Herzog zu Mecklenburg etz. 
Unfern «[L w, Wir erwiedera den Herren auf deren 
zugegangnes Geluch vom 30. Nov. v. J., die Auszahlung 
der Kammerzieler betreffend, hierdurch, dafs, [o Ichwie- 
rig auch bey jetzigen Zeitläuften in Hinficht der eignen 
großsen Bedürfniffe die Geldzahlungen für unlere Caffes 
dind, wir dennoch, eingedenk der ausgezeichneten Ver- 
dienfce diefes vormaligen höchften Gerichts, die Verfügung 

getroffen haben, dals die vormaligen Kammerzieler bis auf | 
weitere Verordnung fortgezahler, die Rückltände aber, 
nachdem es der Zuftand der Callen erlaubt, abgetragen 
werden follen, Wir verbleiben uLw. Schwerin, des 
2. Jan. 1808. = 


Aus allen diefem ergiebt lich fonnenklar, dafs 
Hr. Juftizrath v. Gülich gerechte Urfach babe, jenes aus- 
geltreute Vorgeben für eine Verläumdung [einer Urbe- 
ber zu erklären. 


Die Herausg. der A. L. Z, 


-Num, 
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Donnerstags, 


den 26. May 1808. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


ARZNEYGELAHRTHEIT, 


Hartz, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Handbuch 
der pathologifchen Anatomie, von Dr. F. G. Voigtel, 


Landphylc. u. Bergarzt zu Eisleben.. Er/ler Band, 
mit Zufätzen von P. F. Meckel. 1804. 6913. Zwey- 


ter Band. 1804. 6575. Dritter Band, nebft voll. 
fländigem Regifter über alle drey Bände. 1805. 
6985. 8. (6 Rthir. zo gr.) 


B; dem grofsen Reichthume an Materialien zur 
pathologifchen Anatomie, welche in fo vielen 
‚Sammlungen, Repertorien, Handbüchern und Mono- 
‚graphieen enthalten find, war es ein fühlbares Bedürf- 
nils, diefe Schätze fo zu fammeln, dafs fie theils zur 
näheren Kenntnifs der Suchenden gebracht, theils aber 
auch ein wenig gefichtet und geniefsbarer gemacht 
werden könnten. Denn bey denälteren, fehr fchätz- 
baren, Sammlungen diefer Art vermilst man bald eine 
zweckmäfsig Anordnung der Gegenftände, bald eine 
._ e Auswahl, bald Vollftändigkeit. Aber diefe 

längel laffen fich auch weit leichter aufdecken, als 
heben, und es müflen daher, der Natur der Sache 
nach, die Anforderungen, welche die Kritik an den 
Vf. eines folchen Werkes, wie das vorliegende ift, 
mit Billigkeit machen darf, befcheiden und mälsig 
feyn. ie krankhaften Erfcheinungen an manchen 
Theilen, die uns befonders von den älteren Schrift- 
ftellern erzählt werden, find oft fo wunderbar und 
dabey fo unvollftändig erzählt, dafs fe manche Zwei- 
fel gegen ihre Echtheit geftatten, aber es ift fchwer, 
und oft unmöglich, die Grade der Glaubwürdigkeit 
zu beftimmen, die diefer oder jener Fall verdient, und 
um nicht unvollftändig zu werden, mufs der Sammler 
hier und da etwas aufnelimen, das eigentlich noch ei- 
ner fehr genauen Prüfung unterworfen werden müls- 
te, bevor es als richtige und brauchbar anerkannt wer- 
den darf. Unter diefe Rubrik gehören gewils auch 
viele hier mitgetheilteFälle. Uebrigens mufs man be 
kennen, dafs der Vf. in Rückficht der Vollftäadig- 
keit fowohl, als der zweckmäfsigen Anordnung der 
Gegenftände und der mit der’ möglichften Gedrängt- 
heit verbundenen Ausführlichkeit io der Darftellung 
der interelfanteften Fälle feine Vorgänger weit über- 
trifft. Ganz vorzüglich aber geben die zahlreichen 
Erfahrungen des Vfs. und die aus der berühmten 
Präparatenfammlung des verftorberien Geheimderath 
Meckels angeführten wichtigen, mit den nöthigften 
Erläuterungen verfehenen, Gegenftände der ‚patholo- 

A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


gifchen Anatomie diefem Werke einen eigenthämli- 
chen und ausgezeichneten Werth. 

Nachdem der Vf. in der Einleitung den Nutzen 
der pathologifchen Anatomie für den praktifchen Arzt 
fowohl, als den gerichtlichen Arzt und den Wund- 
arzt bewielen bat, giebt er eine gedrängte Ueberficht 
der bisherigen Beftrebungen zur Vervollkommnung 
der pathologifchen Anatomie und der hierher gehö- 
rigen Schriftfteller, und gröfseren Sammlungen hier- 
her geliöriger Gegenftände unter 248 Numern, nach 
der Zeitfolge an. Kleinere, und befonders akademi- 
fche, Gelegenbeitsfchriften wurden in diefeın Ver- 
zeichniffe nicht berückfichtigt, zumal da die wichti- 

ern derfelben bey den Gegenftänden, auf welche fie 
fich ausfchlielsend beziehen, angeführt find. Wir 
können von dem Geifte, in welchem der Yf. gearbei- 
tet hat, keine beffere Bezeichnung geben, als wenn 
wir die Punkte anführen, die er felbft bey der Bear- 
beitung feines Gegenftandes für. die wichtigften hielt. 
Er wollte nämlich jeden Fehler eines Organs, ohne 
auch den kleinften zu übergehn, anzeigen; diefe feh- 
lerhaften Befchaffenheiten nach einer [yltematifchen 
Ordnung vortragen; fo weit es der Raum gelftattete, 
bey wichtigen Fällen die ganze Krankheitsgefchichte 
erzählen; dabey auf die Semiotik gehörige Rückficht 
nehmen; von jedem Fehler einige Fälle erzählen und 
mehrere in den Schriftftellern nachweifen; endlich 
aber auch aus den Thatfachen zuweilen Refultate 
ziehen. 

Bey diefen vielen, aber vorzüglich für den prak- 
tifchen Heilkünftler wichtigen und nothwendigen, 
Rückä&chten war es wirklich fchwierig, einen gleich- 
mäfsigen Gang in der Bearbeitung der Gegenftände 
beyzubehalten, und die Weitläuftigkeit und Umftänd« 
lichkeit zu vermeiden, zu welcher oft diefer oder je- 
ner wichtigere Fall hätte verführen können. Der V£, 
hat aber in einem hohen Grade die Gabe, das Wich- 
tigfte und Wefentlichfte von dem weniger Intereflan- 
ten zu trennen und kurz und bündig darzuftellen, fo 
dafs er nie in den fo oft von andern begaugenen Feh- 
ler verfällt, durch ermüdende Krankheitsgefchichtea 
die Aufmerkfamkeit des Lefers von dem Haupt egen- 
ftande abzulenken und zur individuellen Anfıcht des 
Beobachters hinzuleiten. Es ift allo die Arbeit des 
Vfs. keine trockne Compilation. fondern eine fehr 
zweckmälsige Verarbeitung der vorhandenen rohea 
Materie zu einem nutzbaren Ganzen. j 

Wir würden den Umfang diefer Anzeige zu (ehr 
Rn müffen und gegen den Zweck dieler Blätter 

c ver- 


x 


203 “ ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


verftofsen, wenn, wir durch eine vellftändige Mitthei- 
lung der Inhaltsanzeige die Ordnung bezeichnen woll- 
ten, in welcher der Vf. die Fehler der einzelnen Or- 
gane aufgeftelt hat. Wir erlauben uns vielmehr, nur 
einige Bemerkungen mitzutbeilen, die wir bey dem 
Lefen des Werkes zu machen Gelegenheit hatten, und 
die, in fo fern fie hier und da auf kleine Lücken fich 
beziehen, - keinesw als Vorwürfe, fondern mehr 
als Bürgen für die‘ Aufmerklamkaft des Rec. beyge- 
bracht werden follen. 

Der Vf. berückfichtigt in feinem Werke nicht 
nur die wirkli.h fehlerhaften Befchüffenheiten. der 
verfchielenen Organe des menfchlichen Körpers, fon- 
dern auch. alle bweichungen von dem Normalzu- 
ftande, alfo auch die anatomifchen Varietäten. Diefe 
Ausdehnung war auch wohl nöthig, weil die Gränze 
zwifchen den Abweichungen vom gewöhnlichen Baue 
und zwifchen den Abweichungen vom gelundheits- 
mälsigen Zuftande nicht genau gefunden werden kann, 
und eigentlich beide Arten von Abweichungen nur 
dem Grade nach ver[chieden find. Auch ift die Zahl 
der Varietäten fo grols, und fie werden fo häufig ge- 
funden, dals die eigentliche normale Befchaffenheit 
mit Beftimmtheit nicht feftgeftellt werden kann, und 
die Kenntnifs der sustomiichen Varietäten ilt oft dem 
Phyfiologen. fo wichtig, als dem praktifchen Heil- 
kühftler. — Nach diefer Vorausletzung hätten wir 
erwartet, dafs der Vf. den Anfang mit der Aufzäh- 
lung der normwidrigen Befchaffenheiten in der Form 
des ganzen Körpers würde gemacht haben, welches 
aber nicht sschehen ift. Nicht nur die Abweicbun- 
gen in der Proportion der einzelnen Glieder, fondern 
auch die auffallendften Abweichungen in Rückächt 
der ungewöhnlichen Länge oder Kürze, und der un- 

ewöhnlichen Dünnhett oder dem zu grofsen Um- 
fange, der zu grolsen Schwere oder auffallenılen 
Leichtigkeit des Körpers, des zu [chnellen oder zu 
Jangfam fortichreitenden Wachsthurms hätten hier ei- 
nen Platz verdient. Bey der Haut, mit welcher der 
Vf. den Anfang macht, vermiffen wir die Angabe 
der unvollkommenen Befchaffenheit derfelben, wo 
ganze Extremitäten oder einzelne Theile derfelben, 
2.B. Finger oder Zehen, unter ihr verborgen bleiben, 
Zu den Haaren gehört auch das von de Gazelles im 
erde de Medec. T. 24. p. 332. befchriebene feltene 

eyfpiel von einem Haare, welches aus der Hornhaut 
des u. ach mehrinaligem Ausziehen immer wie- 
der wuchs. Bey diefer Gelegenheit erwähnt Rec. ei- 
nen Fall, wo am Schienbeine ein Haar von der Länge 
eines Zolles zwifchen dem Oberhäutchen und dem 
Schleimnetze fortgewachfen war, ohne durch das 
Oberhäutchen hervorzukommen. Die Varietäten der 
Muskeln find mit vieler Sorgfalt gelammelt; die Zahl 
derfelben ift aber noch weit grölser: denn aufser den 
in Rofenmüller's Programm de nonnullis mu/cu- 
korumcorporishumani varietatibus, (Lipfiae 
1504. 4.) angeführten, findet man noch zuweilen eine 
von der Pars clavicwlaris des Mufe. Sternocleidomafloi. 
dei horizontal zu dem Marubrio Sterni hinlaufende Por- 


tion, die von der Pars Sternalis dieles Muskels be- 


a0 


deckt ift; ungewöhnlich lange Mufculos interfpira- 
les coll®, deren einer von dem Procefus fpinofus Eps. 
frophaei zur inneren Fläche der Sehne des Serrati po- 
flici fuperioris in der Gegend des fechsten Halswirbel- 
beines binabging, ein anderer üich von dem Proceffus 
fpinofus des dritten Halswirbelbeines bis zum Proceffuss 
Tindfas des fechsten erftreckte; nicht gar felten indet 
man dem ee De wperior da, wo fich fein 
fehniger Theil an die Stachelfortlätze befeltiget, - ei- 
nen länglichen Muskel anhängen, der bis zu dem 
Queerfortfatze des zweyten oder dritten Halswirbel- 
beines auflteigt und fich gemeiniglich mit einem Kopfe 
des Levator Scapulae genau verbindet. Der Latifimus 
dorfi endigt lich zuweilen nicht blofs an dem Über- 
arm, fondern auch an dem Proceffus coracoidens. Sel- 
ten fcheint der Fall zu feyn, dafs der lange Kopf des 
Mufculi bicipitis brachii fowohl an feinem pen Jon 
als fehnigen Theile doppelt vorhanden ift, oder dals 
diefer Muskel noch mit einem dritten Kopfe von dem 
oberen und vorderen Theile. des Oberarmknochens 
entfpringt. Der Supinator longus wird, wie der Ex 
tenfor carpi radialis brevis, der Extenfor proprius des 
kleinen Fingers und Zeigehngers, und der Abducter 
llius longus, doppelt gefunden. Auch der vierte 
Finger hat in feltenen Fällen noch einen Extenfor pro- 
ins. — In einem Falle hatte der Plantaris zw 
Köpfe, von denen einer zwilchen dem kurzen Kopfe 
des Biceps und dem Vaflus externus fich an das Schen- 
kelbein befeftigte. Bey einem Snbjecte, welchem der 
Plantaris fehlte, war in dem Fette, welches zw» 
fchen der Achillesfehne und dem Fufsgelenke liegt, 
ein rundliches Knöchelchen befindlich, an welchem 
fich der wiege Theil eines Muskels endigte, der 
fehnig von der hinteren Fläche der Fibula zwilchem 
dem Peronaeus longus und Flexor longus Hallucis ent» 
fprang. An derlelben Stelle entfpringt nicht gar fel 
ten ein ähnlicher Muskel, der fich bis zur Caro qua- 
drata und dem Flexor digitorum longus erftreckt. — 
Was die Diafafis der Knochen anbelangt, fo findet 
diefe doch auch bisweilen bey anderen, als den durch 
Knorpel oder Näthe verbundnen, Knochen Statt, 
Rec. fand in zwey Fällen bey alten Perfonen das Acro- 
mion aus einem abgelonderten, nur durch Knorpel 
und Beinhaut an die Spina [capulae befeltigten Stüc 

beftehend; noch häufiger aber fand er eine oder die 
andere Rippe aus zwey auf ähnliche Weile, wie ia 
den fo eben berührten Fällen, befeltigten Stücken be- 
fiehend. — Zu den Abweichungen bey den Zihnen 
ehören auch die Fälle, wo zwey neben einander fte- 
Es Zähne völlig mit einander verwachlen und nur 
einen Körper bilden; desgleichen die Fälle von ab- 
weichender Form und, der Wurzeln. Auch be 
fitzt Rec. einen Zahn, wo fich an dem Halfe des Zahns 
ein kleiner runder, mit Subflantia vitrea überzogener, 
Fortfatz gebildet hatte. — DieSpaltung (des vorderen 
Endes einer Rippe hat Rec. fünfmal, und immer an 
der dritten oder vierten Rippe der rechten Seite, ge- 
fehen. Sehr häufig ilt der Fall, wo ein oft $ Zull im 
Durchmefler halteudes Loch an dem unieren Theile 
des Körpers Jes vruftbeius gefunden wird. Einzelne 
N Kuor- 
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Knorpel der Luftröhre und ihrer Zweige fand Rec. 
zuweilen verknöchert, auch die (artilagines Arytae- 
noideas fand er in diefem Zuftande. Nicht gar felten 
Sand Rec. mehrere kleine abgerundete Knöchelchen 

io Venen, unı zwar in dem Plexus venofus velicalis 
vd ılen Penis haemorrhoidalibus. In der Schilddrüte 
werden nicht wur fteinige Coneremente, fondern oft 
auch Verknöcherungen gefunden, die zuweilen fchaa- 
lig, noch häufiger aber unförmlich, fcharf und eckig 
find. So werden auch zuweilen Gekrösdrulen 
verknöchert gefunlen. Die Arachnoidsa wird aller- 
dings Selten krankhaft gefunden, doch hat Rec., au- 
fser der Verdickung, auch Verknöcherungen an ihr 
beobachtet. Die Blätter des Vomers find öfters lo 
ausgedehnt, dafs fie eine ziemlich geräumige Höhle 
zwilchen fich laffen; “auch hat man an dem Vomer 
auf einer Seite ein gewundenes Knochenblatt bemerkt, 
das mit einer Nalenmufchel Aehnlichkeit hatte. — 
Unter die feltneren Fälle gehört wohl ein Diverticz- 
ium an dem Magen in der Gegend des Pylorus, wovon 
Rec. ein Beyfpiel an einem neugebornen Kiade beob- 
achtet bat. Eben fo ungewöhnlich ift die Erfchei- 


“ nung, dafs der ganze vordere Rand der Leber, von , 


dem rechten bis zum liaken Ende hin, aufwärts ge- 
bogen und gleichfam umgeltälpt ift. 

in Rückficht der Lage der Hoden fand Rec. eine 
merkwürdige Abweichung an dem Leichname eines 
Menfchen von etlich und zwanzig Jahren, an welchem 
auf beiden Seiten kaum eiae Spur vom Bauchringe 
zu bemerken war, und die Hoden zwifchen dem äu- 
fseren und inneren fchiefen Bauchmuskel geblieben 
waren. — Die Samenbläschen kommen auf beiden 
Seiten doppelt vor. — Die inneren Schamlefzen wer- 
den nicht gar felten durchlöchert gefunden. Die Ca- 
runculae myrtiformes find oft von fo ungewöhnlicher 
Gröfse und Form, dafs fie den Beyfchlaf erfchweren 
und fchmerzhaft machen. 


Görtiwoen, b. Dieterich: Tractatus anstomico - chi. 
rurgieus de nervis cerebri in dolore faciei confidera- 
fis. Auctuore €. 9. M. Langenbeck, Proleflore 
Gottingenfi. Adnexae funt ll Tabulae aeneae. 

“1805. 48 9. 4. (8 gr.) 

Nach den bisherigen zahlreichen, und zum Theil 
grändlichen, Unterluchungen des Gefichtsfichmerzes, 
und nach den trefflichen Befchreibungen und Abbil- 
dungen der dabey in Betracht zu ziehenden Nerven, 
wie wir he dem unermüdeten Fleilse eines Meckel zu 
verdanken haben, hätte man erwarten follem; dafs nur 


fehr wichtige und belehrende Beobachtungen, cder 
eine [charfünnige Beüurtheilung der bisherigen Ver- 
fuche, ein fo artnäckiges Üebel zu bekämpfen, 


eine neue Schrift über den fo oft fchon zur Sprache 
een Gegenftand hätten veranlaflen- können. 

iele Erwartung ift aber, wenigftens bey dem Rec., 
durch :diefe Schrift keineswegs befriedigt worden. 
Der Vf. macht den Anfang mit einem Verzeichniffe 
der über das fünfte Nervenpaar und über den Gefichts- 
nerven erlchienenen Schriften. Den Bebtzern von Hil. 
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debrand’s Handbuche, und etwa Meckfs bekannten 
Schriften, kann diefes Verzeichnils nichts Neues fa- 
en. Es ift auch nicht einmal vollftändig, fonft wür- 
den z. B. Meckel’s Abhandlung von den Spannadern des 
Gefichts, Scarpa’s Annotationes academicae und al. 
falva’s Werke nicht übergangen worden feyn. Eben 
fo unvollitändig ift das darauf folgende Verzeichnis 
der Schriftfteller über den Gefichtsichmerz, in wel- 
chem man die Namen eines Sachfe, Chisholm, Stütz, 
Heurietoup, Andrs, Sawvages, Marejchal, Louis, Sa- 
batier, die dem Kec. fo eben beyfallen, vermifst. In 
den Befchreibungen des fünften Nervenpaars uiıd des 
Gefichtsnervens, welche den grölsten Theil der Schrift 
ausmachen, findet Rec. nur eine Compilation aus den 
älteren Beichreibungen; keine neuen Bemerkungen, 
Auch ift bey dem ünften Nervenpaare der Nafenaft 
fehr unvollftändig befchrieben, da feine Verbreitung 
in der Nafe und von da in die Mundhöhle beynahe 
ganz übergangen, wenigftens der Nafengaumenaft 
gar nicht erwähnt worden ift. Vielleicht würde fich 
er Vf. verdienter um die Kenntnifs von den bey dem 
Gelichtsichmerz zu berückfichtigenden Nerven ge- 
macht haben, wenn er mit Sorgfalt alle näheren und 
entfernteren Anaftomofen der beiden befchriebenen 
Nervenpaare mit andern Nerven unterlucht hätte, 
Diefe Unterfuchung würde ihn wahrfcheinlich über- 
zeugt haben, dafs die Durchfchneidung des Gelichts- 
nerven eine Operation ift, die nur von der zum rohc- 
ften Empirismus führenden Experimentirfucht der 
Engländer zur Sprache gebracht werden konnte, wel- 
cher ein hiffeoichaftlich gebildeter, gründlicher Deut- 
fcher widerftreben, nicht huldigen mufs. — In dem 
raktifchen Anhange, welcher auf die anatomifchen 
erh. der folgt, führt der Vf. die ER 
mehrerer Schriftfteller über die Urfache des Gelichts- 
fchmerzes an, und widerlegt theils diefelben, theils 
aber widerfpricht er ihnen nur, und erklärt fch end- 
lich dabin, dafs die Krankheit eine blofs örtliche fey, 
weshalb auch örtliche Mittel dagegen angewendet 

werden möfsten. , ö 
Zuweilen ift auch eine örtliche Veranlaflung zu 
dem Uebel vorhanden, wovon der Vf. aus: feiner Er- 
fahrung ein Beylpiel anführt, in welchem ein ausge- 
ner Backzahn die veranlalfende Urfache war. Im 
folchen Fällen, wo ein mechanifcher Druck z.B. durch 
Ofteofteatomata auf ie Nerven wirkt, bleibt freylich 
oft, wenn die Urfache nicht gehoben werden kann, 
kein anderes Mittel, als die Durchfchneidung der 
Nerven übrig. Allein diefe Fälle gehören unter die 
feltenften, wie der Vf. felbft bekennt. — Man hat 
doch fchon oft durch innere Mittel, vorzüglich durch 
das überfalzfaure falzfaure Pfanzenkali, das Uebel voll- 
kommen geheilt, und es ift eine grofse Menge von Bey- 
fpielen vorhanden, wo bald dielem, bald jenem inne- 
ren Mittel der Gehiebtsfehmerz wich. Wenn aber ein 
und daffelbe Mittel nicht in jedem Falle hülfreich ift, 
fo liegt der Grund gewifs darin, dafs die Urfachen 
der Krankheit fehr verfchieden find. Diefe ınufs man 
alfo nur fleifsig erforfchen und beurtheilen, und nicht- 
fogleich fymptomatifch das ganze Heer der a 
til- 


207 


ftillenden Mittel erfchöpfen; dann wird es auch ohne 
Operation häufiger gelingen, das Uebel zu heilen. 
Prüft man die bisher bekannten Erfahrungen enau 
und ohne Vorurtheil, fo wird man finden, dals die 
Durchfchneidung der Nerven zwar zuweilen hülfreich 
gewefen ilt, oft aber auch nicht; fie kann daher doch 
unmöglich ohne grofse Einfchrähkungen empfohlen 
werden, und wenn fie in der Abficht gefchieht; die 
afücirten Theile unthätig zu machen, fo kann auch 
eine Öperationsmethode, die für alle Fälle anwendbar 
wäre, nicht angegeben werden, da nicht immer die- 
felben Zweige der Nerven afhicirt find. Sehr häufig 
hat der heftigfte Schmerz feinen Sitz in den Theilen, 
zu welchen f&ich die durch die Speicheldrüfe und an 
dem Ohre aufwärts laufenden Zweige des Gelichts- 
nerven verbreiten; was kann in einem folchen Falle 
die Dgeiehneiiung der Infraorbitalnerven helfen ? 
Sollte aber auch in diefen Nerven der Sitz des Uebels 
feyn, fo ift immer zu bedenken, dafs der Stamm des 
Nerven, an deffen Ausrottung nicht zu denken ilt, 
mit afhıcirt feyn kann, und dals der Erfolg der Ope- 
ration daher unbeftimmt bleiben muß. Eine fo pe 
fahrvolle Operation follte aber doch nicht auf Gerathe- 
wohl, und nur auf die blolse Möglichkeit eines gün- 
ftigen Ausgangs gemacht werden. Gefahrvoll mufs 
aber eine()peration genannt werden, bey welcher eine 
.- mit fo vielen Theilen in Beziehung ftehende Nerven- 
rtie, und mit derfelben nothwendig ein nicht unbe- 
Bertandae Arterienzweig zerfchnitten werden müffen. 
Die Abfonderung und Unterbindung der Infraorbital- 
arterie ift aber gewifs fehr Schwierig, und wenn fich 
diefe Arterie, nachdem fie durchichnitter worden 
war, in ihren Kanal zurückzieht, kann der Erfolg 
unmöglich gleichgültig feyn. . 
Diefe hier gegen die Operation überbaupt gemach- 
ten Einwürfe en t ich en Theil der Vf. felbft, und 
es fcheint ihm auch nur darum. zu thun gewelen zu 
feyn, ‚die gewöhnliche Durchfchneidung des Iıifra- 
orbitalnerven durch feine Berge und die bey- 
efügten Abbildungen zu erläutern, ohne deshalb be- 
Bodens für die Operation eingenommen zu feyn. Def- 
fen ungeachtet äufsert er, dafs er nicht anfte en wür- 
de, wenn die Schmerzen nach der Durchfchneidung 
des Infraorbitalnerven in ihrer Heftigkeit anhielten, 
auch noch die Wangenzweige und Gelichtszweige des 
Gefichtsnerven bis an den Winkel der Kinnlade zu 
durch/chneiden. DieStelle, an welcher der Einfchnitt 
gemacht werden mufs, um den Infraorbitalnerren zu 
treffen, ift übrigens ‚genau und richtig angegeben. 


ie beiden von Befemann gezeichneten und gelto- 
Pen Abbildungen find Dicht ohne Werth, und in 

unctirter Manier nett gearbeitet. Sie würden treff- 
Iich feyn, weon die Präparate genauer präparirt und 
forgfamer zum Zeichnen aufgeftellt worden wären. 
Für weniger Kundige in der Anatomie und in der Dar- 
ftellungsKunft hätte der Vf. bey der Erklärung der 
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Kupfertafeln, ‘zumal bey der erfen; wohl angeban 
follen, welche Theile an dem Präparate hinwegge- 
nommen worden find, und in welcher Lage es ge- 
zeichnet worden ift; auch hätten Knochen und hau- 
tige Theile mehr beziffert werden follen. An dem 
auf der. erflen Tafel vorgeftellteu Präparate find die 
drey Hauptzweige des fünften Nervenpaars zu fehen, 
vorzü lich aber die Zweige des Iufraorbitalnerven 
und die Zweige des dritten Altes, von welchen letz- 
teren noch keine fo vollftändige Abbildung vorhanden 
war. Der ramus buccinatorius ift belonders gut dar- 
geltellt, und auch der Kieferaft , nur mufsten etzterer 
und der Zungenaft zu fehr gefchlängelt dargeftelkt 
werden, weil das Stück der unteren Kinnla e, au 
welchem der aufgebrochene Kanal fichtbar ift, nicht 
weit genug herabgezogen worden war. Auf der 
zweyten Talel find vorzüglich die Zweige des Gefichts- 
nervens und ihre Verbindung mit den Zweigen des 
Infraorbitalnervens dargeftellt. Allein auch- bier 
ift nicht die gehörige Sorgfalt beym Aufltellen des 
Präparats zum Zeichnen beobachtet worden. Viele 
Theile erfcheinen ( wabrfcheinlich vom Aufbewahren 
des Präparats in Weingeift) zufammengefchrum ft; 
andere Theile dagegen wieder zu fehr ausgedehnt, 
wie z. B. der ius Stenonianus, der von diefer 
Länge nie  pmanen worden ift. Uebrigens find die, 
beiden Abbildungen das Verdienftlichfte an der gan- 
zen Schrift: denn fie zeugen, ungeachtet ihrer D- 
vollkommenheit, doch von dem Fleilse des Vfs. in 
der praktifchen Anatomie, und gewähren von eini- 
en Zweigen des fünften Nervenpaars und des Ge- 
es die deutlichftea Anfichten, die wir 
bis jetzt befitzen. 


Lerpzis, b. Beygang: In wie fern können und Sollen 
die Geifllichen zur Verbreitung der Schw 
wirken? Von Dr. Chrifiian Augufl Struve, aus- 
übendem Arzte zu Görlitz. 1807. 142 S. 8- 


(16 gr.) 


In diefer kleinen Schrift hat der Vf. alles zufammen- 
gefafst, was in Hinficht der fo viel befprochenen Mit- 
wirkung der Geiftlichen zur Verbreitung der K.P. Im- 
fung wünfchenswerth ilt. Sie verdient daher allen 

eiltlichen empfohlen zu werden, damit diefe den 
von ihnen zu nehmenden Antheil an der Angelegen- 
heit der K. P. Impfung aus dem rechten Gehe t5- 

uncte betrachten lernen. Was wir in unferer Lit. 

eitung fehon mehrmals als der guten Sache offenbar 
nachtheilig gerügt haben, dafs die Geiftlichen fich 
mit der K B. Impfung felbft befaffen, das ift hier 
von dem Vf. ebenfalls auseinander gefetzt worden. 
Rec. wünfcht um fo mehr, dafs die Vorttellungen 
des Vfs. allgemeinen Eingang finden mögen, als er 


überzeugt ift, dafs dadurch diefe enheit der 
Menfchheit unendlich gewinnen wir Beleg 
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Freytags, 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Ohne Druckort: Deutfchlands Erwartungen vom 
“*  Rheinfchen Burde; von dem Freyherrn v. Eggers, 
Oberprocureur der Herzogthümer Schleswig und 


Holftein. 1808. 48 5- 8. 


E« gehaltreiche wichtige Abhandlung. Mehrere 
Schriftlteller haben zwar ihre Wünfche und An- 
fichten in Beziehung auf den Rheinifchen Bund und 
defien Eiofufs auf Staatsrecht und -Staatsverwältung 
öffentlich vorgeiegt; allein theils waren nur einzelne 
Adminiltrations - weiße -— derfelben, theils 
vermifste man mit Recht in ihnen den geübten, freyen 
Blick, der die vorliegende Abhandlung auszeichnet. 
Diefer Blick eines fo gewanndten Staats orfchers, der 
freylich nicht ganz ohne Vorliebe für das Neue und 
daher gegen das Alte zuweilen eingenommen ift, 
durchläuft in derfelben die vorzüglichften Beziehun- 
gen, welche dem rheinbündifchen Staatsbürger wich- 
tig und Gegenftand der veränderten Staatsverfaflung 
find. Kurz, oft rhapfodilch, zeichnet Hr. v. E. die 
Grundfätze und Geßchtspunkte, nach welchen jeder 
diefer Gegenftände den Regierungen erfcheinen und 
yon ihnen behandelt werden follte, mit einem huma- 
nen Geift, bey welchem dasGlück und Wohl der Un- 
tertbanen ;und die 
und Freyheit derfelben, wie billig, alle Gründe 
äberwiegt, womit man hin und wieder manche Sou- 
veränitäts- und financielle Operationen bemänteln will. 
Freyheit, omklsigte Freyheit der Unterthanen der 
einzelnen Bundesltaaten, und Einheit, fefte Ein- 
heit, des Bundes find die Hauptgrundfätze, von wel- 
chen der verdienftyolle Vf. ausgeht, die Centralpunkte 
feiper Wünfche, Erwartungen und Vorfchläge. 

Der näbere Inhalt dieler wenigen, aber gehalt- 
reichen Bogen ift folgender: Das kaiferliche Anfehen, 
ein wefentliches Princip der bisherigen deutichen Ver- 
falfung, war nach und nach falt gefetzmälsig ent- 
kräftet, und die Mittel waren verfchwunden , gie dem 
Reiche, als einem Ganzen, Sicherheit im Innern ge- 
hen (ollten, der Deutfche Nationalfinn hatte fich nach 

nd nach aufgelöfet, fo wie die Bande fich allmälig 
löfeten, welches, wie (S. 5.) fehr treffend bemerkt 
wird, früher oder fpäter das Loos aller Staatsverbio- 
dungen feyn wird, denen es an Einheit gebricht; fe 


zerfallen in dem Augenblicke der Krife, der he be- 


währen follte. „Wird der rheinifche Bund, fragt un- 
fer Vf. ebendafelbft, ein ähnliches Schickfal haben? 
A. L. Z. 1908. Zweyter Band. 


erfönliche und reelle Sicherheit. 
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wird er untergehen mit dem grofsen Regenten, der 
ihn fchuf? wirder, nicht mehr gehalten von feiner 
Hand, kränkelo, allmählig entkräftet werden, bis ihn 
ein äulserer Angriff mit leichter Mühe umwirft?” 
Alles beruht, antwortet er, auf der Organifation, die 
man ihm jetzt giebt, auf der Art, wie die einzelnen 
Glieder das Band unter fich fchlingen, Gich auf den 
Nothfall Verftärkung vorbereiten, der Erfchlaffung 
vorbeugen. (Sehr wahr! nur Einheit, nur fie allein, 
verinag die neue deutfche Conftitution zu erhalten.) 
Es fey ein fonderbarer Irrthum, fährt der Vf. fort, 
die Rheinifche Bundes - Acte für die Conftitution 
felbft zu nehmen, da he nach ihrer ganzen Tendenz, 
nur Conföderations- Acte, mit dem Protector (Rec. 
würde hinzufetzen, und der Bundesftaaten unter ein- 
ander) feyn foll, und darin nur diefe Beziehung, nur 
die äufsern Verhältniffe, beftimmt worden, die inner» 
Verhältniffeaber noch nicht berührt feyn. Hier fchei- 
nen die einzelnen Regierungen freye Hand zu haben; 
Napolion galt es nur um die erbindung gegen äufsere 
Feinde; warum follte er nicht den übrigens felbftftän- 
digen Regenten es überlaffen, das Innere zu ordnen ? 
Es wird keiner weitern Einmifchung bedürfen, als zu 
verhüten, dafs nichts angenommen werde, was mit 
der Wirkfamkeit des Bundes gegen das Ausland 
ftreite. (Hierin kann Rec. mit = Vf. nicht ganz 
übereinftimmen; nicht blols das äußere, fondern auch 
manche Seite des innern Verhältniffes mufste durch 
die Bundes- Acte beftimmt werden, und ift in ihr 
beftimmt, und die angeblich freye Hand der einzel- 
nen Regierungen ift durch den Zweck des Bundes, 
durch Einheit, doch allemal fehr befchränkt.) Rich- 
tig bemerkt der Vf., „dafs es der Bundesfürften Sache 
fey, das innere Bundes- Recht zu beltimmen, und die 
arg ni ihrer Länder zu organifiren, mit Rück- 
ficht auf die Eigenthümlichkeiten des Bundes, auf die 
Forderungen des Rechts der Natur, eingefchärft durch 
die fchrecklichen Erfahrungen der beiden letzten Jahr- 
zehende; dafs es ihnen zultehe, in diefen Beftimmun- 
gen die günftigften Anlagen zu Veranftaltungen zu be- 
reiten, welche das allgemeine Wohl der Unterthanen, 
nicht als Staatsbürger allein, fondern auch als Deut- 
Jehe , auf eine höhere Stufe bringen, als fe noch je er- 
reichten;” Rec. glaubt aber, dafs es fürs erfte genug 
fey, wenn der Deutfche nur diejenigeStufe des Clücke 
wieder erreicht, auf welcher er im fiebenter und 
achten Decennium des abgewichenen Jahrhunderts 
ftand. Diels, fügt Hr. E. hinzu, fey das grofse Ziel, 
die Wiedergeburt, dieneue Schöpfung, welche der fort- 

Dd fchrei- 
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fchreitende Geift der Zeiten (noch mehr aber äußere, 
unwiderftehliche en) gebieterifch heifcht. tliezu 
hätten «die Kegenten jetzt die befte Zeit, da ie alten 
Hinderniffe weggefallen feyn (welche waren fie?); he 
mitfsten mit kräftiger (aber weifer, und humaner ) 
Eutfchloffenheit zu Werke gehen, weil die halben 
Mafsregeln überall nicht taugen, und.auf das Alte, 
weil es alt ift, nicht Rückhicht genommen werden 
nıülfe [aber das Neue, blofs weil es neu ilt, kann 
keine gröfsere Rechte haben, als das Alte. Das (S.9.) 
angeführte Beyfpiel des privilegirten Gerichtsftandes 
des Adels fcheint Rec. nicht fo ganz zu pallen, indem 
diefer Gerichtsftand auch in politifcher Hinücht man- 
chen Nutzen hat, z.B. dem den Edelmann verkla- 
genden Bauern gewährt ein Landesgericht eine un- 
-parteyifchere und kraftvollere Juftiz, als der Unter- 
richter u.a. m.]. Im allgemeinen, führt Hr. v. E. an, 
gewähre der 'Rheinifche Bund feinen Gliedern meh- 
rere wefentliche und beftimnite Vortheile, und unter- 
fcheide fich fchon dadurch vortheilhaft vom Fürlten- 
bunde, der keinen fo beftimmten Zweck hatte (Rec. 
hält überhaupt die, zwilchen beiden Bunden gezogene, 
Parallele für unpaffend, da beide fo wenig Aechulich- 
keit, als die ältern Rheinifchen Bunde mit dem 
anen Rheinifchen Bunde haben); durch die Ver- 
indung mit Frankreich werde den gelammten Bun- 
deslanden auf lange, lange Zeit der äußere Friede ge- 
Tchert, da es fonft Frankreich, und nur Frankreich 
gewelen ‚mit dem die meilten ıliefer Staaten in Krieg 
erathen konnten (un«d im Kriege wären \, und gleiche 
Sicherheit fcheine die Bunıles. Acte für die Erhaltun 
des Friedens unter den Verbündeten zu gewähren, wel- 
ches beides $.9. u. 10. vortrefilich ausgeführt wird 
(letztres war auch naclı der Reichsverfaflung der Fall). 
Auch in Rückficht auf Handel, Gewerbjamkeit und Pri. 
watverbindungen jeder Art gewähre das gegenleitige 
Band mit Frankreich grofse Vortheile. Sehr beherzi- 
ungswerth ift die Bemerkung (S. ı1.) „Es ift wahre, 
ehr wohlthätige Erweiterung des Lebensgenufies, 
ich möchte fagen der allgemeinen Culturanlagen, wenn 
man der lfolirung der Staaten entgegen wirkt. Je 
kleiner der Staat, defto nachtheiliger die Belchrän- 
kung auf feine ae Mittel. Und dennoch fcheint 
dem einfeitigen Kameraliften nichts natürlicher, nichts 
leichter, als durch folche Mittel baar Geld im Lande 
zu erhalten; aber die Finanzmwinilter in den Bundes- 
ftaaten find nun fchon einmal genöthigt, fich zu libera- 
Jen Anfichten zu halten. Solche Einfchränkungen find 
dem Sinn der Bundes- Acte ganz zuwider ; ohne Zwei- 
fel wird bey den näheren Entwickelungen diefer 
wichtige Punkt noch genauer beftimmt. Der zufrie- 
denfte, am wenigflen eingezwängte, Unterthan ift im- 
mer auch der getreuefte, anlıänglichfte Bürger, fei- 
nem Vaterlande vor allem ergeben, ob er gleich fich 
auch als heimifch in Gottes Welt anheht! (eine gol- 
dene, hohe Wahrheit! Möchte he allgemein anerkaunt, 
allgemein befolgt werden!!) Nun kommt der Vf. auf 
die gegenfeitigen Raatsrechtlichen Perhältziffe der Bun- 
desglieder , deren Beftimmung er vom Bundestage er- 
wartet, und bemerkt die Wichtigkeit der Wabl der 
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Bundestags - Gefandten; das Studium der Verfaflung 
des alten deutichen Reichs und die der andern Staaten 
wird ihnen hiebey von höchftem Nutzen [eyn, um eine 
Verfaffung zu bilden, welche nie das Gute hindere, 
aber dennoch den Unterthanen fichere vor Unterdrük- 
kung und vor Beeinträchtigung der Rechte, die kein 
Bürger in keinem Staate aulgeben kann, weil fie der 
Staatsverbindung fremd bnd. Eine der Ichwierigften 
Punkte fey das grolse Mifsverhaltnifs der Kräfte der 
verfchiedenen Souveraus; das Wohl der Unterthanen 
hänge zwar nicht an der Gröfse des Landes, im Ge- 
entheil habe grade die Vertheilung Deutfchlands in 
o viele grölsere und kleinere Staaten ficherlich viel 
beygetrayen zu der allgemeinen Verbreitung der Cul- 
tur, deren Jie Deutichen Gch wohl rühmen können, 
zur Eutwickelung des adminiftrativen Talents; aber: 
auf der andern Seite Schwäche diefe Zerftückelung die 
Macht des Staats, als eines Ganzen, die Sicherheit 
und den Lebensgenuis im Innern, indem der Regent 
eines kleinen Staats nicht, fo wie der eines grölsern, 
die Hoheitsrechte zum Wohl des Landes ausüben 
könne, obgleich doch das Bedürfnifs gleich cultivir- 
ter Unterthanen allenthalben daffelbe fey; kein Fürft, 
der nicht wenigftens hunderttaufend” Unterthanen 
zählt, follte fich daher mit der Ausübung aller Ho- 
heitsrechte befallen, Füriten, die ein kleineres Ge- 
biet haben, müfsten fich andern anfchliefsen, fich 
über eine gemeinfchaftliche Regierung vereinigen oder 
ihre Ländchen dem benachbarten gröfsern Staate ein- 
verleiben ; hie behielten alle Domanialrechte, und wenn 
man will fogar erbliche Adminiftrations - Rechte, 
untergeordnet der Oberaufficht des Nachbars, der je- 
den ihrer Schritte hemmen könnte, den fie aufserhalb 
ihrer Palifaden wagen, damit, wie es $. 17. heifst, im 
Rheinfchen Bunde die Siegfriede von Lindenberg nicht 
fortleben, wie fie einft auf der Grafenbank in Re- 
gensburg ftattlich ihren Platz füllten. (Soll und mufs 
aber jeder Staat durchaus mächtig feyn? ift diefs 
grade jetzt, wo, wie Hr. v. E. kurz vorher fo rich- 
tig auführt, der äußere Friede mehr wie je gelichert 
ilt, nothwendig? ilt ein glücklicher Staat nicht befler, 
als ein mächtiger ? find die Unterthanen in den ($. 16. 
angeführten Anhalt und Oldenburg nicht fehr glück- 
lich? ift die Grafichaft Lippe Detmold nicht ein Mufter 
einer guten Adminiftration ? entftehen bey der vorge- 
fchlagenen Quali: Mediatifation nicht die, S$. 26 fol » 
auseinander gefetzten; Nachtheile?: Alle Nachtheile 
der kleinen Staaten fallen ganz weg, wenn die grö- 
fsern fich nicht ifoliren, fundern alle Staaten, grofs 
und klein, als Glieder einer Kette, einss Körpers be- 
trachtet und behandelt werden.) Richtig ift der 
Wunfch, dafs über folche Hoheitsrechte, die fich 
nicht auf ein einzelnes Land befchränken, eine ge- 
meinfchaftliche .Uebereinkunft getroffen werden 
müchte, z.B. in Anfehung des Münzrechts, der Zölle. 
Warum ($. 21.) die Erbverbrüderungen und die kai- 
ferlichen Anwartfchaften erlofchen ein follen, heht 


Rec. nicht ein; auch fpricht der Inhalt der Bundes- 


acte dagegen; und die angeführten Gründe der Poli- 
tik fcheihen mehr den Wunfch ihrer Beybehaltung 
zu 


a13 


zurechtfertigen. Wichtig ift die Erörterung (S. 22 fgg.) 
über die Beftimmung des Staatsrechts jedes einzelnen 
Bundeslandes. Mit Recht willder Vf., dafs die Fürften 
dabey auf die bisherige Verfaffung zweckmälsige Rück- 
ficht nehmen follen. Obgleich he, wie er anführt, in 
keinem Bundeslande ganz unverändert bleiben könne, 
weil keines Landes Organifation ohne welentliche Ge- 
brechen fey, und die Auflöfung des Deutichen Rei- 
ches neue Beltimmungen erfodere: fo müffe dabey 
doch auf die bisherige Verfalfung Rückficht genom- 
men werden und alle Partikular - Conftitutionen ähn- 
Hich feyn, weil allen die Beziehung auf den Rheinifchen 
Bund gemeinfchaftlich fey; nur in Anwendung auf 
das Locale werde lich eine Ungleichheit ergeben, die 
aber der Uebereinftimmung des Ganzen nicht [chade; 
auch diefes Werk [olle les an feyn, mit dem allge- 
meinen Bundes - Staatsrechte vollendet werden, ınit 
welchem es auf das genauelte zufammenhängt. (Sehr 
richtig; Rec. hält es für zweckınälsig die Verfaffung 
eines jeıten Landes bis zur Publidation des Bundesfta- 
» tuts unverändert zu laffen und demnächft- erftre nach 
letztern zu verändern; eine interimiflifche hauen 
taugt nicht, die Bahs fehlt noch, und der Staat muls 
fich vor Vielfachheit der Organifationen u.d.gl. hüten, 
er compromittirt fonft Ach felbft. In einigen Ländern 
find die Landftände rafch aufgehoben, hie müffen aber 
doch wieder eingeführt werden. Wäre es nicht bel- 
fer, man hätte ke gelalfen?) „Wo bisher Landflände 

ewelen find, kann man fie unbedenklich beybehalten;; 
agt der Vf. (5. 23.), er will aber, dafs ihre Beftim- 
mung und das Verhältnifs ihrer Wahl verändert wer- 
den folle; ihre Beftimmung defshalb, weil Landftände 
nach dem Geilfte der Bundesacte nie etwas anders, als 
eine berathende Verlammlung feyn können, und die 
Erfahrung der letzten Jahre unwiderleglich gelehrt 
hat, dafs man, wenigftens in grölsern Staaten, nicht 
weiter gehen könne. (Rec. eleube nicht, dafs diefs 
im Geilte der Bundes - Acte liege; denn auch in Staa- 
ten, deren Oberhaupt noch mehr, als der Bundes- 
Fürft, unabhängiger Souverän ift, hahen die Reichs- 
ftände kein blofses Yotum confultativum. Die Erfah- 
rung in den Deutfchen Staaten lehrt, dafs ein votum 
desvum der Stände oft den Wohlftand des Landes 
. und der Fürftlichen Häufer gerettet habe; und diefe 
Erfahrung liegt uns näber, als die der gröfsern Staa- 
ten, von welchen das Beylpiel Frankreichs auf uns 
nicht pafst. Yolle Wirkfamkeit des Repräfentativ-Sy- 
ftems ift ja ohnehin einer der grölsten Vorzüge und 
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Vortheile, welche die Welt ich von der neuen euro- 
äifchen Organifation verfpricht. Hr. v. E. felbft will 
ja (S. 25.), dals Landftände in allen Bundesftaaten ein- 
ee werden; allein was helfen fie, wenn wir darit 
aum unfre alten ftummen Scheffen erblicken, wenn 
fie documentiren, dafs die Nation nur zum Schein re- 
präfentirt fey, wenn fie nur lebendige Berichte find, 
welche die Adminiftration einfodert?) Die Wahlen 
der Stände follen nach andern Gefetzen geordnet und 
nicht auf en privilegirte Klalfen eingefchränkt 
feyn; alle Anlälfigen müflfen, näher oder entfernter, 
daran Theil nehmen. (Sehr' richtig; allein fo. ilt es 
auch: bisher in den mehrften Deutfchen Staaten gewe- 
fen, z. B. in den Brandenburgifchen und Hannöverfchen 
Staaten, in Mecklenburg, in Pommern u.a. m,, nur in 
wenigen Landen haftete die Landftandfchaft auf Ge- 
burtsyorzügen. In Mecklenburg z. B. haftet die Na- 
tional- Repräfentation auf Grundeigenthum und auf 
ftädtiflchem Gewerbe; jeder fölbitftändiger Grund -Ei- 
genthümer ift Landitand und alle ftädtilchen Gewerbe 
werden als Landftände durch ihre Vorfteher repräfen- \ 
tirt; grade die närnliche Bafıs der Landftandfchaft 
welche z. B. die Weftphälifche Conttitution annimmt, 
bisauf die Repräfentation derGeiltes - Cultur der Nation 
durch die Gelehrten Deputirten, ein Repräfentations- 
zweig, der auch [chon ehedem in Deutfchland bekannt 
war,indem inältern Zeiten die Akademieen gewöhnlich 
auch Landitände waren, zum 'T'heil noch find. Aur in 
den, jetloch fehr wenigen, Deutfchen Landen, wo entwe- 
der nur Geburtsvorzüge zur Landitandfchaft qualihici- 
ren oder die Bauern wahres, felbftftändiges Grund- 
eigenthum haben, aber nicht auf Landtagen erfchi- 
nen, kann man die Nationalrepräfeatation mangelhatt 
nennen, in den übrigen ift heaber unftreitig [ehr rich- 
\R begründet.) Den Mediatifirten will (S. 26 fg.) «er 
. keine Vorzüge zugeftehen, und fe, als Mittl- 
dinge, nicht weiter dulden, ihnen indelfen eine auge- 
meliene Entfchädigung geben. (Hr. v. E. Icheint mit 
dem Verhältnifle der Medistifirten nicht hiuläuglich 
bekannt zu feyn; fie haben felion jetzt wenig mehr 
Rechte, als die, von ihm zur Norm genommenen, 
appanagirten Deutfchen Prinzen und die Dänifchen 
Lehnsgrafen ; auch fchreibt keine Kanzley mit: ir, 
an die Mediatiirten. Wozu (S. 27.) die Anführung 
der bürgerlichen Räthe? Die Rechte (der Mediatifirten 
find ohnehin conftitutionsmälsig geheiligt, mithin un- 

antaftbar.) 

(Der Befchlufs folgt) 


LITERARISCHE 


L ‚Gelehrte Gefellfchaften und Preife. 


ie Amfterdamer Gefellfchaft zur Beförderung der Heil. 

kunde hat in ihrer allgemeinen Verfaminlung am 7. Sep- 

teınber v. J. über die Amaurgfs einer Abhandlung des 
\ 


NACHRICHTEN. 


Stadt- Chirurgus $. Logger zu Leyden den Preis zuer- 
kannt. 

Die für den 1. May 1809. ausgefchriebene Preis- 
frage it folgende: „Da das Schickfal des Krieges, be- 
fonders in dem letzt geendigten und im Anfang des ge- 

gen- 
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enwärtigen Jahrhunderts, eine grofse Anzahl von un- 
glücklichen Verwundeten,in den Fall gebracht hat, dafs 
an ihnen ein oder ınehrere Glieder, wo möglich ihr 
Leben zu erhalten, abgeletzt ind, welches in der ge- 
nannten Zeit unter verfchiedenen Nationen fatt gefun- 
den hat, und alfo die Abfetzungen auch auf verichie- 
dene Art verrichtet lind; fo wird ‚gefragt: ı) Welche 
verfchiedenen Arten von Abletzung derGlieder find feit 
der Zeit des Ambrolius Pare bis «zur gegenwärtigen 
Zeit angewandt und in Gebrauch gebracht? 2) Was 
. find für Gründe, dals man von der Art, nach Verduin, 
Koenerding und Ravason, mit einem Lappen (ä lumbeauz ), 
einfach oder doppelt, ganz abgegangen il, und einen 
rund geliende Einfchniitt, durch Haut und Muskeln 
vorgezogen hat? — Da nun wieder von den Franzöfi- 
[chen und Englifchen Wundärzten von der Art des Fer- 
duin bey Abfetzungen der Glieder Gebrauch gemacht 
wird, fo frägt man weiter: 3) Welche Vortheile oder 
Nachtheile von allen in Gebrauch gewefenen oder noch 

ebräuchlichen Arten der Abfetzung der Glieder find 
he verbunden, fowohl in Anfehung der Ahfetzung 
des Gliedes felbft, als bey dem Unterfetzen oder Bin- 
den der Plutgefäfse und beym Anlegen des Verbandes? 
4) Welche Art von allen dielen ilt die befte, durch 
Verfuche bewielen, fowohl durch eigene Wahrneh- 
mungen als durch fremde begründet? 5) Was it nach 
gefchehener Abfetzung die befte Behandlung in Rück- 
ficht des Stumpfes, um das Ausfiecken des abgefägten 
Knochens aus demfelben zu verhüten? 6) Endlich, ift 
eine Urfache zu entdecken, warum nach gefchehener 
Ahferzung der Glieder bey manchen dieler Leidenden, 
und fogar bey einigen noch verfchiedene Tage nach 
der Abfetzung, fich nicht Selten der Zufall zeigt, den 
man Spasmus oris nennt, und der bis jetzt meiltentbeils 
tödtlich gewefen il? — Welche Mittel find bis jerzt 
angewandt und verlucht, nın diefeın Zufalle vorzubeu- 
gen, oder falls er eingetreten if, ihn aufzuhalten ? 
Giebt es Beweile von folchen Vorbeugungen oder wohl 

ar Heilungen diefes Zufalls? — Der Preis ik eine gol- 


dene Medaille. 


Teylers Gefellfchaft hat die Frage aufgeftellt; 
Eine kurze Schilderung, fo weit De aus der Ge- 
fchichte und andern Ueberrelten hergeleitet werden 
kann, von der Lebensart und den Gewohnheiten unfe- 
rer Vorfahren, von den früheften Zeiten her bis an das 
Ende des XVlten Jahrhunderts, und befonders von der 
Rufenweilen Verhbefferung ihrer Wohnungen, Kleidung, 


Nahrung und deffen, was aufserdem zur Vermehrungder 


Bequemlichkeiten und Vergnügen des Lebens dienen 
kann.” ° 


Auch wiederholt fie folgende, nicht zur Genüge 
beantwörtere, Frage: „Was kann man in Anfehung 
der Uebereinflimmung des Lichifioffes mit dem Wär- 
mefiofe aus desbalb angeltellien Verfuchen oder 
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bekannten Erfindungen mit einigem Grunde her- 
leiten ?” 

Der für jede diefer Fragen angebotene Preis if 
eine goldene Medaille von 400 Guld. Holl. Der Einfen- 
dungstermin ift vor dem. ı. April ıg09. Die Antwor- 
ten erwartet man in Holl., Lat., Franz., Engl. oder 
Deuılcher Sprache, doch nicht mit Deutfcher Schrift, 
unter der Ädrelle; Aan Teyler’s Eundasie- kais se 
Haarlem, 


Die Hamburgifche Gefellfchaft zur Beförderung 
der Künfte und nützlichen Gewerbe beflimmt auf die 
befle Beantwortung folgender Frage einen, Preis von 
35 Ducaten: „Zu welchen Arten nutzbarer Fabrikate 
kann die inländifche Schafwolle verarbeitet werden? 
welche Arbeiten in Schafwolle würden die rathlamflen 
und zweckmäfsigften feyn, um viele jetzt unbelchäf- 
tigte und folcher Arbeiten font unkundige Hände zu- 
gleich und am leichteften damit zu befchäftigen? und 
welcher Abfatz wäre von folchen Fabrikaten zu erwar- 
ien, um, da hierbey blols wohlthbätige Abfichten der 
Unternehmer zum Grunde liegen, den Schaden derfel. 
ben möglichft abzuwenden?” 


Il. Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Hr. Dr. und Prof. Münter zu Kopenhagen ift zum 
Bilchof von Seeland ernannt worden, 

Hr. M. Joh. R. H. v. Zobel, bisher Pfarrer za We» 
derau, jfi Pfarrer und Superintendent zu Borna ge- 
worden. = 

Der ruff. kaif. wirkl. Staatsrath und Leihmedieus 
Frank, der vor einigen Jahren von Wilna nach Peters- 
burg berufen wurde, ift auf fein Anfuchen mit einer 
lebenslänglichen Penfion von 3000 Rubeln erlaffen 
worden. 


Die königl. Bayerifche Akademie zu München hat 
den Ha. Hofrath und Prof. Schüss zu Halle zuın ordent- 
lichen auswärtigen Mitgliede, und Hn. D. und Prof. 
Vater dafelhft zum correlpondirenden Mitgliede ernannt, 

Die Hamburgilche Gefelifchaft zur Beförderung 
der Künfte und nützlichen Gewerbe hat Hn. D. Stöver, 
Bea:beiter des Hambiurgifchen unpasteyilchen Corre- 
fpondenten, zu ihrem Alfociirten ernannt. 

Die naturfarfchende Gefelifchift zu Ha’le hat den 
Kammer - Allellor Leonhard zu Hanau zu ihrem aus- 
wärtigen vortragenden Mitgliede ernannt. 


Hr. L. Perit Radel, Mitglied des Infituts zu Paris, 
if als Confervator der daligen Bibliothek Mazarin an- 
geftellt worden. 
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Sonnabends, den 28. May 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


STAATSWISSENSCHAFTEN, 


Ohne Druckort: Deutfchlands Erwartungen vom 
Rheinifchen Bunde. Vom Frh. v. Eggers u. [. w. 


(Befchlufs der in Num. 154 abgebrochenen Recenfion.) 


D: Suecceflion in den fouveränen Häufern foll durch 
ein vollftändiges Geletz beftimmt werden; nach 
dem Ausiterben der Succellionsberechtigten follen die 
benachbarten Fürften des Bundes das nächfte Anrecht 
haben, und nie ein Bundesland aus dem Bunde kom- 
men; die Untheilbarkeit eines jeden Landes müffe 
ausdrücklich vorgefchrieben werden. Sicherheit der 
Unterthbanen in allen deutfchen Staaten ohne Ausnah- 
me — fährt der Vf. $S.29. fort — und zwar Sicher- 
heit ohne Anfehn der Perlon gegen Unterdrückung 
des Regenten, war, der Theorie nach, eines der 
köftlichften Kleinodien in der alten deutichen Verfaf- 
fung, aber gröfstentheils auch nur der Theorie nach, 
Lin praxi doch noch immer mehr, als in jedem an- 
ern Lande, England etwa abgerechnet; und dafs 
die Theorie nicht ganz erfüllt ward, lag nicht in, fon- 
dern as/ser der Conftitution; Hr. v. E. fagt felbft 
(S. 30.) „dergleichen Unvollkommenheiten find un- 
zertrennlich von der Schwäche der menfchlichen Na- 
tur” ]. Mit Recht fchlägt er daher (S. 30.) vor: „in 
jedem Bundeslande eiu ausdrückliches Staatsgeletz, 
das den klagenden Unterthan an ein gemeinfchaftliches 
Bundesgericht verweifet, weil, wenn ein Unterthan 
als Unterthan zu klagen glaubt, die landesherrlichen 
Gerichte auch nicht über die Statthaftigkeit oder den 
Ungrund feiner Klage erkennen follten. Sorgt dafür, 
dafs Ihr gute Gefetze, gute Beamte, infonderheit gute 
Richter, gute aller habt, und wahrlich, der 
Fälle werden wenige feyn, wo folche Klagen an 
das Bundesgericht gebracht werden. Es würde über- 
Nüffig feyn, über die Organifation eines folchen Ge- 
richts Vorfchläge zu thun. Sie ergiebt fich von felbft. 
Man hat in den ehemaligen Reichsgerichten ein Vor- 
bild, das, mit einigen Verbellerungen, leicht zum 
Mufter erhoben wird. Und von einer fo köftlichen 
Einrichtung, einem folchen von allem Sterblichen unab- 
hängioen Gericht — einem der edeliten Ideale des 
mentchlichen Geiftes — wird ja der Rheinifche Bund 
nicht hinter dem alten Mutterftaate zurückbleiben; 
vielmehr wird er, belehrt durch die Hoffnungen 
(Rec. fügt hinzu: Erfahrungen) von Jahrhunderten, 
diefs ehrwürdige Tribunal wieder herftellen in einem 
neuen fchönen Glanze, angemeffen den uuläugbaren 
4A. L. Z, 1805. Zweyter Band. 


Fortfchritten unfres Zeitalters in der Wilfenfchaft der 
Rechtspflege und der Geletzgebung! [\WVer wird 


. nicht dem würdigen Vf. für diefe wahrheitsvollen 


Worte feinen Dank zollen? Rec. macht bey diefer 
Gelegenheit auf die Abhandlungen über die Nützlich- 
keit und Einrichtung eines folchen oberfiten Bundes- 

richts aufmerkfam, welche zwey Mlitglieder des 

eichskammergerichts in Wirkopp's Rh. Bande Heft 
VIIL, und in Germanien von Crome und ÄJaup Heft Il. 
n. IX. geliefert haben. Es ift doch wahrlich höchft 
auffallend, dafs ein Rec. in der Oberdeutfchen Lit. 
Zeitung neulich behauptete, man könne nur aus fub- 
jectiven Gründen die Nützlichkeit eines folchen Tri- 
bunals behaupten. Kann Yogt, kann Eggers bierzu 
fubjectiveGründe haben? kann die ganze vernünftige 
Welt, kaon Kar! Dalberg fie haben ? Doch jener Rec. 
beweifet feine gänzliche Unfähigkeit, hierüber zu ur- 
theilen, fchon dadurch, dafser behauptet, die Reichs- 

erichte hätten keine Gerichtsbarkeit über Sachfen, 

aiern u.f. w. gehabt.] Der Bund biete unftreitig 
jedem einzelnen Fürften mannichfaltigen Anlafs dar, 
zur Beförderung des Wohls feiner Unterthanen durch 
die Verbindung mit Frankreich und die der Fürften 
unter. ich; vor allen Dingen folle man bey allen Un- 
terthanen der Fürften des rheinifchen Bundes die 
Idee der Einheit des Staats erwecken und nähren 
(S. 33.), die von der giöfsten Wichtigkeit ilt für die 
Macht des Bundes, für die Cultur der Nation, und 
für den Wohlftand der Einzelnen; alle haben gemein- 
fchaftliche Sprache, Sitten, Bedürfniffe und Verbin- 
dungen, jetzt [warum nicht auch vorher?] um- 
fchlinge fie alle ein politifches Band, das ihnen ge- 
gen Auswärtige die Einheit des Staats wieder giebt, 
welche Deutichland fchon feit 300 Jahren verloren 
hatte; alle haben von nun an nur ein gemeinfchaftli- 
ches Interelle gegen Auswärtige; fie find Zweige ei- 
nes Stammes, wiedergeborne Deutfche: fo müffen fie _ 
fich gegenfeitig betrachten, ud dahin müllen die Re- 
gierungen arbeiten, nichts, was dazu führt, ver- 
nachläffgen. [ Trefflich und wahr!‘ aber nicht al. 
lenthalben an der Tagesordnung!] Man folite fchon 
jetzt den Namen des Bundes ändern; er n fchon 
jetzt Germanifcher Bund [ warum follen aber Bundes- 
unterthanen nach S. ’ fich für die einzigen Deut- 
fchen abe; die Unterthanen der einzelnen Für- 
ften müfsten alle als Bürger eines Staatsgelten, alle glei- 
che Rechte in den andern Ländern genielsen; kein 
Indigenatsgefetz; kein ausfchliefsendes Bürgerrecht, 
kein Abzugsrecht unter den Bundesftaaten ; {ehr wün- 

Ee " fchens- 
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fchenswerth werde es feyn, in der Conftitutionsacte 


gemeinfchaftliche Einrichtungen anzuordnen, weiche 
diefe Idee der Einheit ren: ein Bundes -Tri- 
bunal, eine Hauptftadt des Bundes, Rehidenz des Pri- 
mas, eine germanifche Akademie der Wilfenfchaften ; 
in allen einzelnen Landen jährlich ein Bundesfeft, in 
allen ein gemeinfchaftlicher Ritterorden u. a. m. 
Auf die geiltige und gefellige Cultur im Ganzen mülle 
“ die genaue Verbindung mit Fraukreich und den Bun- 
deslanden allgemein den glücklichften Einflufs haben; 
fie werde erleichtert durch allgemeine Vereinigung 
über Prefsfreyheit, Cenfur und Bücherverbote, eine 
Literaturzeitung für alle Schriften, welche in den 
bündilchen Landen herauskommen, reuligirt unter 
Auflicht der Akademie der Wifllenfchaften. Gleich- 
heit der Rechte der verfchiedenen chriftlichen Kirchen 
in allen Bundeslanden müfle Gefetz feyn, und die Ver- 
einigung derlelben verfucht werden; die katholifche 
Kirche entlage ihrem hierarchifchen Syftem, fo weit 
es der Ruhe des Staats nicht gleichgültig ift; he lalfe 
die Priefterehe zu. Für die kehtpfegs hätten (S. 40.) 
die Bundeslanle zwey neue Veranltaltungen von den 
glücklichften Folgen erhalten, berechnet auf den 
Grundfatz der Einheit und der innern Wirkfamkeit, 
die Sumine der Bundespolitik, nämlich die einfachere 
Örganilation der Gerichte durch Befchränkung der 
Inftanzen auf zwey (warum ilt diefs eine Wohlthat?), 
Aufhebung aller privilegirten Gerichtsftände, Verei- 
nigung der Stadt- und Landgerichte nach geographi- 
fchen Besken, Befetzung jedes Gerichts mit meh- 
rern Perfonen, und die Einführung eines allgemeinen 
Privatgefetzbuchs, welchem die Verfchiedenheit der 
Sitten und der Cultur nach Hn.v. E. nicht im Wege 
fteht; für die Modifcation nach den Localbedürfnif- 
fen laffe lich deffen ungeachtet fehr gut forgen. [ Rec. 
macht auf die treffliche Ausführung Almendingen’s in 
der Vorrede zum erflen Theil feiner Metaphufik des Ci- 
vilprocefles aufmerkfam, worin die grofsen Hinderniffe 
diefer Kinführunglichtvoll und kenntnifsreich gezeich- 
netüind; indelfen fagt Hr. v. E. auch ($.41.), wir follen 
es (das franzöf, Geletzbuch) nachbilden, nicht blind- 
lings nachmachen, und dals man die guten Vorfchriften 
deffelben benutzen könne, darüber ift wohl nur eine 
Stimme.) Nach S.42 ff. werden in keinem Zweige 
der Verwaltung alle Unterthanen der Bundesländer 
fo fchnell und auffallend die Wohltbaten des neuen 
Bundes empfinden, als in der Polizey; hier fey es ge- 
wel[en, wo jeder Gefchäftsmann, jeder Bürger bisher 
am mehrften über die Zerftückelung Deutfchlands 
feufzen mufste, und wo die Gebrechen erft durch die 
Wiedervereinigung unter einer Kräftigen Leitung ge- 
heilt werden, befonders wenn gröfsere Polizey- An- 
ftalten für den ganzen Bund gleichförmig belorgt 
würden, da die Taxifchen Polten ein Beylpiel von 
der Möglichkeit und Zuträglichkeit folcher Verein- 
barungen, unbefchadet der Souveränität, enthielten. 
Falls diefs nicht erreicht werden könnte, fo müfle 
der Bund wenigftens gewiffe Bezirke errichten, wel- 
che mehrere kleinere Staaten befallen, welche zufam- 
wien genommen Kraft genug haben würden, um jene 
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Anftälten eben fo zweckmälsig einzurichten, als die } 
gröfsern, da in verbündeten Ländern, die zulanmen 
4— 5 mahl honderttaufend Menfchen hahen, fich 
eben fo gute Polizey - Anftalten machen laffen, als in 
einem Lande von mehrern Millionen. Haben wir | 
noch Fürften in Deutfchland, fragt der edle Vf. 
S. 44-, die es zu verräthen wagen, dafs ihnen die Re- 
rälentation eines Souverains wichtiger ilt, als der 
nterthanen Wohl, der Zeitgenolien Dank, der 
Nachwelt Ruhm ? Viele grolse Hinderniffe des Han- 
dels und der Gewerbfreyheit Gnd durch die Grundfätze 
der Bundesakte fchon von felbft gehoben, mehrere 
werden noch gehoben werden, freyer Spielraum wird 
für Induftrie entftehen. Zu den glücklichften Folgen 
der Bundeseinrichtung gehöre (S. 46.) auch noch die 
Verminderung des flehenden Militärs: da die grofse 
Kraft des Bundes, die Einführung des Conferiptions- 
fyftems, diefe Laft ungemein erleichtere, und die 
eutfichen Fürften, gelichert vor äufserm Angriff, 
nach einmal wiederhergelftellten Frieden, keine zahlrei- 
chen Heere unterhalten würden, fondern Erhaltung 
der innern Ordnung und Sicherheit, Unterhaltung 
einer - hinreichenden Pilanzfchule für den Krieg der 
natürliche Mafsftab fey für die Grölse des Heers in 
jedem Lande; mehrere müffe man von den Geübten 
nicht zum beftändigen Dienfte behalten. „Alle vor- 
ftehende Wünfche — fo fchliefst Hr. v. E. — treffen 
in zwey Hauptgefichtspunkten zufanımen: Einheit, 
wo nur vereinte Kraft zum Beften des Ganzen voll- 
kommen wirkfam ift; Freyheit, wo es auf Anwen- 
dung der allgemeinen Grundfätze, nach den befon- 
dern Bedürfnilfen jedes Staats, ankommt. Wenn die 
Bundesfürlten ihren Verein fo organihiren, wenn fe 
ihn nachher in der Verwaltung fo, benutzen — fo ift 
wahrlich den Millionen, diefie beherrfchen, ein fchö- 
ner Tag angebrochen! fo fcheidet Deutfchland aus 
dem Revolutionskriege mit einem Gewinn für Jahr- 
hunderte, der zwar theuer erkauft ift, aber immer 
ungleich geringere Opfer, als Frankreich, bringen 
mufste, um endlich wieder zu einer ruhigen, felten 
Regierung zu gelangen, und aus den fchrecklichften 
Stärmen und Leiden die Lehre zu ziehen — Gott 
ebe auf immer! dafs unbedingte Freyheit und Gleich- 
eit in menfchlichen Staatsverfaflungen Gelpinnfte ei- 
nes kranken Gehirns find.” Sehr wahr, allein eben 
fo gegründet der Wunfch: Möge die neue Verfaflun 
aber auch ein feftes Bollwerk für das Gegentheil, für 
zu ftarke Befchränkung der Freyheit feyn! 


Pererssung, verlegts Peter Hammer d.ä. (Rıaa, 
b. Hartmann in Comm.): Proviforifche Verfallung 
des Bauernflandes in land, 1906. VIU u. 
133 5. gr. 8. 


Schon Jahrhunderte fchmachten die unglücklichen 
Sklaven am rechten Ufer der Finnifchen Buchıt in den 
Banden einer eben fo felımählichen, als ungerechten 
Knechtfebaft. Welche fühlende Seele wird nicht von 
den Graufamkeiten empört, die uns felbft die neue- 
{ten Schriftfteller über Ehftland erzählen! Noch hö- 
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her mufs der Unwille fteigen, wenn 'man den Ur- 
fprung und Fortgang der Ehftnifchen Leibeigen- 
fchaft betrachtet, Et mit den Mitteln bekannt wird, 
wodurch ein ganzes Volk um feine Freyheit gebracht 
ward. (Schade, dafs der Herausgeber «des vorliegen- 
den Buchs nicht eine kurze hiftorifche Ueberlicht 
von der Entftehung und Ausbildung des Ehftoifcheu 
Sklaventhums vorausgefchickt hat.) Umfonft fahen 
die Elenden nach einem Retter fich um; ihre eignen 
unkräftigen Verfuche zur Verbelferung ihrer Lage 
dienten nur, fie zu verfchlimmern. Endlich fchien 
die Zeit auch auf dielem Boden den Samen der Auf- 
klärung hervorgelockt zu haben; am 4. Julius 1802. 
wandte fieh der Ritterlchaftshauptmann von Berg, 
Namens des Ehftländilchen Adels, an den Kaifer Ale- 
xander, und bat ihn um die allerhöchfte Beltätigung 
einiger den Zuftand der Bauern, betreffenden Beitim- 
mungen. In den gnädigften und ermunterndften Aus- 
Brdcken genehmigte der Monarch alle Vorlchläge, 
die ihm gemacht wurden, obgleich fich fchon aus 
den allgemeinen, in der Vorftellung auseinanderge- 
fetzten Grundfätzen, der geßiflentlic und mit einem 
bedeutenden Accent geäulserten Furcht vor Mifsver- 
Stand, Gührung, Unruhe, zügellofer Freyheit u. [.w. 
errathen liels, worauf es abgelehn fey. Alan verzwei- 
felte, u. n immer lauter werdenden Forderungen des 
Zeitgeiftes länger widerftehn zu können; :man wollte 
00 Bibi und freywillig 6ch zu einer Reform ‚erbie- 
ten, um nicht dazu gezwungen zu werden; man ge- 
dachte die ganze alte Herrichgewalt unter einigen 
fcheinbaren Einfchränkungen beyzubehalten, und da- 
bey das Lob der Grofsmuth und Menfcheuliebe ein- 
zuärnten. Vorläufig gelchahen einige Schritte, um 
das bis dahin ganz wilikürliche Verhältnifs der Bau- 
ern zu ihren Gebietern wenigltens einigermafsen zu 
beftimmen. Die fich darauf beziehenden Actenftücke 
find in der anzuzeigenden Schrift gefammelt; der 
llerausgeber, Hr. Gufl. Pail. Ewers zu Woimel bey 
Dorpat, hatte fie und «en gröfsten Theil der Anmer- 
kunygen bereits durch Storch's Rufsland unter Alexan- 
der (Bd. 11. S.ı21 — 140. und Bd. Vll. S. 287 — 364.) 
zur Kunde des Publicums gebracht. Die Urkunden 
find theils vom J. ıg02. — Verhandlungen mit dem 
Kaifer; erfte Schritte zur gefetzlichen Beftimmung 
des Zuftandes der Bauern. ı) Gutgemeinte Anrede 
(an das Volk, um es über den Zweck der Reform 
zu unterrichten. 2) Das Kirchfpiels- Gericht. 

) Das Bauerngericht. 4) Von den Pflichten und 

orzügen des Bauerngerichts — theils von 1904.; — 
Verordnungen für die Bauern zur Beftimmung ihrer 
Leiltungen und andre fich darauf beziehende Verhand- 
lungen. Inftruction für die Kirchfpielsrichter. — In 
den Anmerkungen zeigt der Herausgeber, dafs diefe 
Verfaffung nicht Erree t, nicht billig ift, und dafs, 
wenn einiges Willkürliche auch aufgehoben wird, 
der Herr von böfem Willen jetzt für alle feine Be- 
drückungen die pe | des ftrengften Rech- 
tes hat; befonders hat er das Halbe, Widerfprechen- 
. de, Harte, ja Empörendgraufame, das in Ehftland 

noch immer Statt findet, durch die Vergleichung mit 


% 


"MAY'’ı1808. 


222 


der neuen Verfaffung' des weit beffer behandelten 
Liefländifchen_ Landvolks recht deutlich gemacht; 
und um das krinftliche Gewebe der neuen Ehlitländi- 
fchen Unterdrückung noch aufchaulicher zu machen, 
find S. 127 f. die Beftiinmungen der Liefländifchen und 
Ehitländiichen Verfaffung in kurzen Sätzen einander 
gegenüber geftellt, «ie den allerfrappantelten Contrält 
bilden. Der Von ift ernft und edel, ganz der grolsen 
und heiligen Sache, für die der Vf. auftritt, würdig; 
wenn auch einzelne Stellen einige Bitterkeit verra- 
then, die fchwer zu vermeiden war: fo find uns doch 
keine Spuren von heftiger Leidenfchattlichkeit vorge- 
kommen. „Wer Ohren hät zu hören, der veritopfe 
fie nicht vor der Stimme der Menfchheit, fonft ver- 
ftopft fie der Höchlte, wenn er zu ihm ruft in der 
Noth.” (Joh. v. Miller in der Inhaltsanzeige vor 
feiner Ausgabe von Aerder's Volksliedern.) Die Er- 
leichterungen, die man den Ehftnifchen Bauern ver- 
fchafft zu haben glaubte, laffen Gich auf folgende awey 
Hauptpunkte zurückführen. ]. Man hat ihre willkür- 
liche Behandlung in Hinfcht ihrer Leiftungen einzu- 
fchränken gelucht; zu dem Ende ift eine höchft 
künftliche und verworrene Berechnung über das Ver- 
hältnils des Arbeiters und feiner Kräfte zu feinem 
Acker angeftellt. Es ift wider den Zweck unferer 
Anzeige, in das Detail diefer Beftiimmungen einzuge- 
hen; wir bemerken daher nur, dafs, wenn die Lief- 
ländifche Tlaxe auf das den Ehftnifchen Bauern zuge- 
ftandne Land und die dafür zu leiftenden Frohnen an- 
ewandt wird, erfteres nur 20Rthir, 2! gr. ausmacht, 
Messern aber 33 Rthir, 30} gr. betragen. Die Ehften 
haben alfo für 13 Rthlr. 27! gr. mehr Leiftungen, als 
Land!! Esift ferner der fo fchwierige Verluch ge- 
macht, die Grölse der Arbeitsftüäcke und Arbeiten 
zu beftimmen; man hat aber dabey das Möglichft- 
meilte, was ein Menfch arbeiten Kann, zum Mals- 
ftab genommen. 1l, Man hat eine Gerichtsbarkeit 
angeordnet, durch welche die Rechte des Bauern ge- 
fichert werden follen, und ihm die Erlaubnifs ertheilt, 
fich über ihm widerfahrne Bedrückungen zu befchwe- 
ren. Aber in allen Inftanzen wird der Bauer immer 
noch von Edelleuten gerichtet; die Bauernbeyfitzer find 
blofs pro forma da, und ihre Wahl hängt ganz vom 
Gutsbehitzer ab. Die Strafen, womit die Üebertre- 
tung der Satzungen bedroht ift, find von einer fo 
leichten Befchaffenheit, dafs fie den Mann, der bö- 
fen Willen befitzt, durchaus nicht hindern werden, 
fich jede Bedrückung zu erlauben; oft ift der Vor- 
theil, den der Herr aus einer ungerechten Forderung 
zieht, weit'srölser, als die Strafe, der er fich aus- 
fetzt; und endlich ift der Beweis dem Kläger aufser- 
ordentlich erfchwert; felbft wenn der Herr den Bau- 
ern mifshandelt, wird er nur dann beltraft, wenn es 
bewiefen werten kann, dals er es aus böfem Willen 
gethan hat. Ueberdiels ift der Gutsherr noch immer 
befugt, die Bauern auch ohne Land zu verkaufen, 
fie, wenn es ihm erforderlich fcheint, von einem gu- 
ten und wohleultivirten Grundftück auf ein fehlechtes 
und ödes zu verfetzen; und die Untertkanen unter 
dem Vorwande der Hauszucht mit dreylsig ne 
chlä- 


% 


n23 , 
fchlägen zu züchtigen; in Infubordinationsfällen wird 
dem Bauer keiue Appellation verftattet u. f. w. Die 
"meiften in diefen Verordnungen enthaltenen Inconfe- 
quenzen und Ungerechtigkeiten hat der Herausgeber 
freylich aufgedeckt, und in ihr wahres Licht geltellt ; 
aber es, find doch noch viele Punkte ohne Anmerkung 

eblieben, die uns nicht weniger hart und graufam 
cheinen, als die gerügten Beltimmungen; z. B. das 
Gefetz (3. 48- $. ar dals, wo ein Gehinde Lände- 
reyen wülter Bauerltellen nützt oder behtzt, es vom 
Höfe abbangen foll, ob und wie lange er fie dem Ge- 
finde laffen will.” Ferner $. 72. $ 10.: „Will der 
Bauer, wenn er auf dem Hofe zur Arbeit ift, oder 
eine andere dem Hofe zu leitende Verbindlichkeit zu 
erfüllen bat, bey dem Kirchfpielsrichter klagen: fo 
mufs er erlt, eh”er fich entfernen darf, feine Arbeit 
oder Verbindlichkeit erfüllen, weil er in folchen Fäl- 
len vielleicht nicht im Stande feyn könnte, den da- 
durch zugefügten Schaden zu erletzen.” (Alfo, wenn 
ein Herr feinen Bauer frühmorgens nal, er Ichlägt, 
dafs diefer an feinem Körper Spuren der Nifshandlung 
trägt, darf er fich nicht entfernen, um fich einen 
Gichtfchein zu verfchaffen; erft am Abend kann er 
fortgehen; ift nun kein Wundarzt in der Nähe, fo 
mufs er bis zum folgenden Morgen warten; in die- 
fem Zeitraum find jene Spuren aber vielleicht ver- 
fchwunden; und wer fallen nicht hundert andere Fälle 
ein, wo der Bauer durch diefe Zögerung, die immer 
nur fehr fchlecht motivirt ift, feinen Beweis ver- 
liert?) In der That, der Herausgeber verdient gro- 
{ses Lob, fich der unterdrückten Menfchheit fo warm 
und freymütbig angenommen, und die Erbärmlich- 
keit einer Verfallung aufgedeckt zu haben, worauf 
fich der Egoismus als ein Werk freywilliger Grofs- 
inutb nicht wenig zu Gute that, und die Eigennutz 
und platte Gedankenloßgkeit fich nicht entblödete, 
öffentlich in deutfchen Zeitfchriften als menfchlich 
und multerhaft zu preifen, Möge fein Aufruf nicht 
vergebens feyn, möge er die Regierung auf die Mifs- 
bräuche aufmerkfam gemacht haben, die man durch 
ihr gewaltiges: Dem fey fo! zu fanctioniren imBegriff 
war. Hr. E£. fchliefst fein Büchlein mit den Worten: 
„In Ehftland kann es fo nicht bleiben: denn — der 
Kaifer ifl gerecht!” Gewils wenn der Monarch einen 
Blick auf diefe Blätter wirft: fo wird er felbft die 
Verhältniffe feiner Ehftnifchen Unterthanen zu ihren 
Gebietern auf eine Art feltfetzen, die der Würde der 
Menfchheit, der Aufklärung unferer Zeiten, und 
dem Interefle des Staats angemeflen ift. Warum fol- 
len die Ehftländer der Gnade, der Grolsmuth ihrer 
Dränger zu verdanken haben, was fie von der Ge- 
rechtigkeit des Staats, dem fie angehören, erwarten 
können? Das Buch ift dem Minifter des Innern, 
Grafen Pictor Kotfchubey, und dem Senator Nicolaus 
Novofilzow zugeeignet. Für auswärtige Lefer hätten 
billig einzelne, nur in Ehftland gebräuchliche und 
der dortigen Oekonomie eigne Ausdrücke kurz er- 
klärt werden follen: denn wenn die Schrift auch zu- 
nächft für jene Gegenden beftimmt ift: fo hat fe doch 


"A.1. Z. Num ı55.° MAY 1808. . eo 


für jeden, dem Menfchenrecht und Menfchen;li.! 
keine gleichgültige Sache ift, 'ein hohes Interefle. Ve 
Druck ift ungemein fauber, und eignet das Büchlsi: 
anz zur Lectüre für vornehme Herrn. Dz 
Heraus, liefs im Januar ıx07., da der Krieg «: 
Communication mit Deutfchland hemmte, und kei» 
Exemplare der in Berlin gedruckten proviforilch«s 
Verfalfung nach Rulsland kommen konnten, mit & 
laubniß der akademifcken Cenfur in Dorpat einige Bü 
ter vom Zuflande der Bauern in Liefland und Ehflasi 
drucken, die theils eine Abfertigung des Hn. m 
Kotzebue, der den Vertheidiger des Khftläud. Adı 
rg hatte, theils die in der proviforifchen Ve 
allung aufgeftellten Parallelen und Rechnungen 
halten. Kaum war diele Schrift bekannt, fo ließ 4 
die Liefländifche Gouvernements - Regierung confis 
ren, und nahm einen Befehl vom Minifter des Inu 
zum Vorwand, der der Polizey Strenge gegen i 
Verbreitung auswärts gedruckter politifcher Fir 
fchriften gebot. Unbegreiflich ift es, ".ie fich » 
Provinzialregierung einen fo offenbaren, dem Wr 
der Literatur fo nachtheiligen Eingriff in die Rect« 
der Univerlität Dorpat ungeahndet erlauben durit, 
da fie, wie alle Rufßfche hohe Schulen, laut weltkun- 
diger Geletze, nur ihrem Curator und dem Mioi- 
fterium der Aufklärung unterworfen, uud Rede und 
Antwort fchuldig ift. | 


Tr ni 


Giessen u. Darmstapt, b. Heyer: Deber Ei 
quartierungen und deren gleich[förmige Vertheilung 
mit Beziehung auf neu angelegte Militärftrafsen, 
nebit (zwey) Tabellen von 5. P. Hofmann. 10. 
308. 8. (6 gr.) 


Der Vf. diefer kleinen Schrift liefert darin kein 
Unterfuchungen über die richtigfte Art einer gleich 
förmigen ee, der. Einquartierungslaft ihr. 
haupt, fondern er beichränkt fich blofs darauf, zu er 
örtern ı) wie die Vertheilung der einzuquartierenda 
Soldaten nach den jetzt nn Stenerformen gelche 
hen müffe; und 2) wie durch einfaches tabellariich® 
Buchhalten den Prägravationen gegen einzelne Bürze 
vorzubeugen fey. Wiflenfchaftlichen Werth hat fer: 
Schrift nicht; aber für den Gefchäftsmann, der mil 
dergleichen Dingen zu thun hat, kann fie allerdinzi 
von Nutzen feyn. Die Regeln, welche der Vf. übe 
die Vertheilung der Einquartierungen giebt, fin! = 
nächft darauf berechnet, der Behörde, welche dä 
Gefchäft zu leiten hat, die Ueberlicht des Ganzen 2 
erleichtern, und die einzelnen Einquartierungen im 
mer fo ztı vertheilen, dafs man im Voraus gegen Pr 

ravationen fo ziemlich gedeckt ift, und jene Behör 

e immer weils, was fie jedem einzelnen Individuen 
zuzutheilen hat, — was in jeder Hinficht zweckmi- 
fsig if. Nur die algebraifchen Formeln, deren fie) 
der Vf. bey feinen Berechnungen bedient hat, möch 
ten manchen Gefchäftsmann, der damit nicht gehört 
bekannt ift, von dem Gebrauche feiner: Schrift a 
fchrecken. 
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GEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, dem a8. May ı808. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. , 


I. Neue periodifche Schriften. 


Anzeige 


V.. den „neuen homilerifch - kritifchen Blättern, heraus- 

egeben von Dr. G. A. L, Hanflein,” if das gte Quartal- 
het für 1807. erfchienen und in allen Buchhandlungen 
für ı2 gr. zu haben, . 


Inh alt 


Recenfionen von Predigten von @. Ch. B. Ackermamı — 
F. H, Lücken — CF. A, Pfunl — %. A. D. Schrö- 
der — F.$.G. Sack — A, W. P. Möller — 5%. M. 
Gehrig — Fr. Ehrenberg — $. L. Blffig — FF. 
Bauer — G. F. Kure — %.G. A. Hacker — 7. B. 
Mielck — F. 7. Koch — K. H, Burkarıd — $. E. Blüh- 
dow— C,K.G. Zeis — F. A. Brumla — F. Th”C. 
Ob:rländer — F. O. Weland u. m. a. j 

Anhang. Theorie der Popularität von $. C. Greiling. 

Abhandlung. Ideen zu Dankpredigten bey Siegesfelten, 
von Fr. Koch, — Todesfälle. — Beförderungen und 

 Ehrenbezeugungen. 
Stendal, im April 180%. 
Franzen und Grolse, 


Neue, 
Feuwerbräinde 
Marginalien 


zu der Schrift: 
Vereraute Briefe 
über die innern Verhältmiffe am Prenflifchen Hofe feit dem Tode 
D.43 in. riedrichs II. 
Von demfelben Verfalfer 
herausgegeben. i 
Dreyzrehntes Hefn 
In einen [aubern allegorifchen Umfchlage, gr. 8. 16 gr: 


Inhalte 


Erklärung des Umf/chlags. 

Bemerkungen über die Kleidung der Preußifchen In- 
fanterie. 

Ueber die Armirung der Preufsifchen Kavallerie. 

Luther in feiner Zelle zu Wittenberg. Ein Gelpräch 
über Reformation und Kirche. 

Ueber den Geburtsadel. DA 

Ueber die Vertheilung der von der Stadt Berlin zu tra- 
genden Kriegscontrihution auf ihre Bürger. 

A. L Z. 1808. Zueyter Band. 
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. Majoraten in Frankreich. 


Geferzgebung Napoleons. 
“FE 


Plünderung der von Danzig nach der Capitulation ab- 
gegangenen und über See in Königsberg angekomme- 
nen Bagage eines Theils der Befatzung von Danzig. 

Ueber verfchiedene Mängel im Militär und in der ebe-' 
maligen Gefchäftsverwaltung im Preufsifchen Staate. 

Von Kriegscontributionen und Requißitionen und derea 
Beytreibung in Königsberg. 


‚Relationen aus Oftpreulsen. 


Bemerkungen über die Verforgungen der Invaliden, mit 
Beziehung auf die ehemalige Minifter- Gewalt in den 
Preufsilchen Staaten. 

Hißorifche Relation über die Kriegsvorfälle vom No- 
veinber 1806. bis März 1$07., oder von der Räumung 
Thorns bis zu der Affaire von Braunsberg. 

Was hat Napoleon für Deutfchland gethan? 

Berichtigung des in dem Intelligenzblatte zu den Neuen 
Feuerbränden Nr. 23. enthaltenen Auflatzes über die 
Berliner Bürgergarde. 

Nachricht für die Gefellfchaft der freyen Männer. 

Fortfetzung des Inhaltes des Intelligenzblattes zu den 
Neuen Feuerbränden. 

Pränumerations - Anzeige des Intelligenzblattes zu den 
Neyen Feuerbränden. 


So eben hat die Prelfe verlallen: 


Annalen 
der Geferzgebung Napoleons; 
herausgegeben von Fr. Laflaulx. 
Erfien Bandes erfles Hefw 


Inhalt: 1. az Araary. ı) Statuten über die 
Einführung eines neuen Erbadels und die Stiftung von 
2) Religiöfe und bürger- 
liche Verfaffung der Juden in Frankreich. 3) Errich- 
tung von Auditoren bey den Gerichtshöfen. 4) Ge- 
richtliche Organilation im Königreich Weltpbalen, ver» 
glichen mit der Franzölifchen. II. Einige Bemerkun- 
gen über die Franz. Procefsordnung, veranlafst durch 
eine Recenlion in- der Allgem. Lit. Zeitung won Halle. 
II. Merkwürdige Civil- und Crlalantirasälft: 1) Pro- 
cels über die Gültigkeit einer von einem Franz. Divi- 
Gions - General mit [einer Sklavin in Aegypten abge- 
fchloffenen Ehe. 2) Der Vater ermordet den Verfüh- 
rer feiner Tochter. IV. Entfcheidung controverfer 
Rechtsfragen. A. Codex Napoleon. B. Criminal-Ge- 
ferzgebung. C. Handlungs-Recht. V. Literatur der 
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Von diefer Zeitfchrift, welche in zwanglofen Hef. 
ten von 6— 8 Bogen in gr. 8. erfcheint, machen drey 
Hefte einen Band aus, deflen Preis auf ı Rıhir. 8 gr. 
ader 3 Fl. 24 Kr. felgefetzt if. 

Pauli et Comp. in Coblenz. 


„ I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Braunes’fchen Buchhandlung in Berlin 
it erfchienen: 
Henke, Dr. Adolph, Handbuch der fpeciellen Patholo- 
gie, E. und II. Band, erfße und zwoyre Abtheilung, 
gr. 8. 5 Rthir. 13 gr. 


$o eben if die zte Abtheilung des zten Bandes der 
fbeciellen Pathologie des Hn. Prof. Dr. Ad, Henke, und mit 
derfelben das Ganze beendet. Es bedarf wohl kaum 
einer Erwähnung, was für ein kofibares Gefchenk wir 
durch obiges Handbuch erhalten haben. Es fey uns er- 
laubt, einige Stellen aus der Vorrede hier anzuführen: 

. „Es war mein Wunfch, und mehrere Stimmen ha- 

„ben mich dazu aufgefordert, in diefem Werke dem 
” „angebenden Arzte nicht blols ein treues und volliän- 

„diges Bild der wichtigfien Krankheitsformen, und 

„lelbi ihrer bedeutendiien Varietäten und Complica- 

„tionen, zugeben, um die in neueren Zeiten oft zu 

„lehr vernachläfßgte Diagnöfe der Krankheitsformen 

„möglich zu hegründen, fondern auch, fo weit unfre 

„Kenntnilfe reichen, das pathogenifche Verhältnifs 

„aulzuhellen, die wichtigfien Uftheile älterer und 

„neuerer Aerzte zu vergleichen, dann, welches für 

„die Klinik von unendlicher Wichtigkeit it, die ätio- 

»logilchen Verhältniffe deutlicher und vollltändiger, als 

„es bisher in Handbüchern gelchah, darzuftellen, und 

„endlich die wichtigfien Regulative für die Prognofe 

„anzudenten.” 

Weiter unten fagt der Herr Verfalfer: 
„Die unfterblichen Werke der Alten, die Schriften 
.„großser Aerzte des ızten und ı$ten Jahrhunderts, ei- 

„nes Helmons , Sylvins de la Bre, Sydenham, Morısn, Boer- 

„have, Fr. Hofmann, Torsi,'Sarcone, Cullen, Selle, F.Pı 

„Frank, Brown, Hufelund, Reil, Sprengel und anderer, 

„habe ich, wie es meine Pflicht war, zu Rathe pezo- 

„gen und benutzt, aber mich nie gefcheut von ihnen 

„abzuweichen, wo ich mich durch eigne Beobachtung 

„und Erfahrung, und eignes Urtheil dazu berechtigt 

„biels, ” 

R m 

Verlagsbücher 
von 
Kari Wilhelm Leske 
in Darmftadt. 
Jubilate- Melfe ı1g08. 

Handbuch, kleiner, für junge Reifende des Handelsftan- 
des. Ein Noth- und Hülfsbüchlein -für alle junge 
Kaufleute. 3. brofch. 16 gr. oder ı Fi. 

Lohn der Tugend, Schaufpiel in fünf Acten von 4. Sr. $. 
26 gr. oder ı Fl. - 
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Loos , Dr. 7.$., Prof. zu Heidelberg, fyltematifche Be- 
[chreibung der aulser Gebrauch gekommenen Arz- 
neymittel. gr. 8. - 

(wird zu Johannis fertig.) 

Ludwig, Fr,, Anleitung zum Vermellen, Verzeichnen, 
Berechnen und Theilen der Gewannen und Hofrai- 
then. Zuın Selbfunterricht u. L. w. mit 7 Kupfer- 
tafeln. 8. weifsPap. ı lithir. 0 gr. oder 3 Fl. 15 Kr. 
ordin. Pap. ı Rthir. 14 gr. oder 3 Fl, 45 Kr. 

Tafo's Nächte. Aus dem Italiänifchen frey überferzt, 
nebft des Dichters Leben, von Th. v. Haupt, mit ei- 
nem Kupfer. 5. fein Schreibpap. ı Riblr. oder ı Fl. 
48 Kr. ordin. Pap. 16 gr. oder ı Fl. 12 Kr. 

Veglie, le, di Tafo. Nebft einer freyen Ueherfetzung 
ins Deutfche und des Dichters Leben, von Th. v, Haups, 
mit einem Kupfer. g. fein Schreibpap. ı Rıhlr. 14 gr. 
oder aFl. 45 Kr. ordin. Pap. ı Rıhlr. 4 gr. oder 
ı Fl 


Wiebeking,, C. F,, Beyträge zur Waffer-, Brücken - und 
Strafsenbaukunde u.f.w. mit Kupfern. ıs Heft. 4" 
in Carten. 2 Rıhir. oder 3 Fl. 30oKr, 


% 
In meinem Verlage erfcheint: 


Pürrer's hiftorifche Entwickelung der Dewfchen Seaatserr- 
fung — fortgeferzt vom Reichs - Kammer - Ge- 
richt - Allellor von Kamptz, 

Der allgemeine Wunfch, diels intereffante Werk 
fortgefetzt zu fehen, das Interelle, welches daflelbe 
unter jeder Verfallung hat und fets haben wird, und 
der Beyfall, mit welchem die übrigen Schriften des 
diefs Werk fortfetzenden Mannes aufgenommen wor- 
den, haben mich den Verlag mit Vergnügen überneh- 
men laffen, 

Der werte Theil wird bereits in der dießjährigen 
Michaelis - Meffe die Preffe verlaffen. 

Göttingen, den zıllen April 1908. 

Heinrich Dieterich. 


In Kurzem er[cheint in unferm Verlage; 
Dr. Eref Horms 
Handbuch 
der prakrsifchen Arzueymisrel- Lehre 
für Aerzse und Wundärzte, 
Dritte, durchaus verbefferte, umgearbeitete und ver- 
” wehrte Auflage. 
. In a Bänden grols Octarv. 


Wir halten diefe vorläufige Anzeige für hinreichend, 
um die Aufmerklamkeit des medicinifchen und chirur- 
gifchen Publicums auf diefe neue Bearbeitung jenes 
Werks zu leiten. Der Veränderungen, Verbeflerungen 
und Zufätze, zu denen der Herr Verfalfer uns Hoffnung 
macht, find fo viele, dafs die Vertheilung des Ganzen 
in a Bänden nöthig wird. 

Der Hr. Verfaffer lebt feit längerer Zeit als prakti- 
fcher und zweyter dirigirender Arzt in einen der gröfs- 
ten Krankenhäufer in Eoropa. Er konnte daher über 
die Wirkungen und die klinifche Benutzung der Arzney- 
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mittel aus eigner Erfahrang reden. Auch wird man es 
ihm Dank willen, dals er durch Beobachtungen und 
Erfahrungen heweilet, dafs die meiften awsländifchen 
und ungleieh theurern Arzneymittel durch einheimijche 
und ungleich wohlfeilere erletzt werden können, de- 
ren Gebrauch er bereits im Chariıd - Krankenhaufe hie» 
felbit mit Glück eingeführt hat. Gewils verdient auch 
diwfer Vorzug feiner Schrift zu einer Zeit, die uns 
lehrt, die Bedürfniffe des Auslandes zu entbehren, die 
gröfste Aufmerkfaimkeit. 
Berlin, im April 180$. 
Braunes’fche Buchhandlung. 


So eben ift bey uns erfchienen und in allen Buch- 
- bandlungen zu haben: 

Schaaffs, F. Ch. L., Encyklopädie der klafifchen Alter- 
shumskunde, ar Theil, Antigutären und Archäologie der 
Griechen und Römer, nebt einem vollftändigen Re- 
gifter über beide Theile. gr. 8. s Rthir. 4 gr. 

Man findet darin eine möglichfi zulammengedrängte, 
mit den nöthigen Beweilen unterllützte und ganz [ür 
den Schulgebrauch berechnete Darltellung des gefamm- 
ten Zuftandes der Griechen und Römer, verbunden mit 
einer Ueberficht der klafüifchen Kunftgefchichte; "und 
wenn der ılte Theil durchaus mit Beyfall recenüirt und 
bereits in den erften gelehrten Schulen Deutfchlands 
beyın Unterricht zum Grunde gelegt wurde: fo darf 
fich diefer zte Theil wohl eine nicht minder gute Auf- 
nahme verlprechen. . 

W, Heinrichshofen’s Buchhandlung 
in Magdeburg. 


Von dem mit fo vorzüglichem Beyfall aufgenom- 
menen n 
Neueften Magazin für Leichenpredigten, in welchem auf 
jeden möglichen Fall pallende Leichenpredigren, auch 
Difpofitionen zu denfelben und Parensarionen u. [. w. 
enthalten (ind, 
it der ste und 6te Band erfchienen, und bey uns, fo 
wie in allen Buchhandlungen, für ı Rthir. 12 gr. zu 
bekommen. Frankfurt, im May 1808. 
GE Gebhard und Körber., 


‚ in 


I, Auctionen. 


On vendra le 13. Juillet de l’annde courante, et 
les jours [uivants ä 2 heures de r&levee dans la maifon 
Nr. 34. de l’allee des tilleuls aux plus offrants, et der- 
niers encherilleurs contre payement comptant en cou- 
rant, favoir, en pieces d’Ecu, de 4, def, de zieme, 
et de „/zieme d’Ecus, les Tableaux, Defleins, et Eitam- 
bet anciennes et modernes, ainli que d’autres objets 

"arts, qui font partie de la maffe du Concours du de- 
funt Libraire Mettra, tels qu’ils fe trouvent decrits 
au feuillet 1. jusqu’au feuillet 9o., et depuis le feuiller 
261. No, 4687. jusqu’au feuillet 280. du Catalogue qui 
fe diftribue tant dans !’hötel de Nörre Juftice, que ches 
le Libraire Umlang ru& des freres No. 40. 
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Les Comnoiffeurs font prevenus, qu’ils trouveront 
des morceaux precieux, et reche ches en tout genre, 
en particulier des &preuves choilies, et pour la plüpart 
bien confervees. 

L’on peut prendre 4 Semaines avant l’auction in- 
fpection des dis objets, tous les Mercredi et Samedi 
depuis 3 jusqu’ä 5 heures de relerde dans la mailon 
No. 34. de l’alice des tilleuls. 


Berlin, ce 1. d’Avril 1908. 


La Jufiice Royale Frangoile des pre 
[entes Relidences. 


Es follen den ı3$. July d. J. und folgende Tage 

Nachmittags um 2 Uhr allhier in dem unter den Lin- 
den belegenen Haufe Nr. 34. die zur Mettra’fchen 
Credit- Malle gehörigen Gemälde, Zeichnungen, Kupfer- 
fiche, und fonflige Kunfifachen, wie diefelben in dem 
er, und fowohl in der Regiltratur des diefs- 
eigen Gerichts, als in der Umlang’fchen Buch- 
handlung, Brüderftrafse Nr. 40., zu bekommenden 
Verzeichnille Seite ı bis zur Seite go., und von der 
Seite 261. Nr.4687. bis zur Seite 280. befchrieben wor- 
den find, an den Meiftbietenden gegen gleich basre 
Zahlung in Courant, nämlich in Acht-, Vier- undZwey- 
Grofchen - Stücken öffentlich verauctionirt werden. 

Es können die zu verauctionirenden Gegenflände 
4 Wochen vor der Auction alle Mittwoche und Sonn- 
abende Nachmittags von 3 bis 5 Uhr in dem unter den 
Linden belegenen Haufe Nr. 34. in Augenfchein genom- 
men werden, -und es dienet zur Achtung, dafs lich 
darunter auserlefene und (eltene, zum grölsern Theile 
gut eonfervirte, Stücke-befinden. . 

Berlin, den ı. April 1808. 

Königl. Pr. Franzöfilches Colonie-6 

richt hiefiger Refidenzien. 


Es foll die zur Mettra’fchen Credit - Malle gehö- 
rige merkwürdige Sammlung von Kupferflichen feit 
dem Urfprunge der Kunft, ‚wie diefelbe in dem ge- 
druckten, und fowohl in der Regiftratur des dielsfeiti- 
gen Gerichts, als in der Umlang’fchen Buchhandlung, 
Brüderftrafse Nr.'4o., zu bekommenden Verzeichniffe, 
Seite 91. Nr. ı. bis zur Seite 261. Nr. 4686. befchrieben 
worden, Schulden halber im Ganzen dem Meiftbieten- 
den gegen klingenden Courant verkauft, und, in fo 
fern nicht befondere rechtliche Umftände ein anderes 
nothwendig machen, dem Meiftbietenden zugefchlagen 
werden, und fiehbet zerminus licitariomis peremsorius auf 
den 8. Auguft d. J. Vormittags um ıı Uhr in dem all» 
hier unter den Linden belegenen Haufe Nr. 34. an. 

Es dienet zur Achtung, dafs die erwähnte Samm- 
lang 4 Wochen vor der Auction alle Mittwoche und 
Sonnabende Nachmittags von 3 bis 5 Uhr in dem unter 
den Linden belegenen Haufe Nr. 34. in Augen/chein 
genommen werden kann. ’ 

Berlin, den 1. April 1808. 
Königl. Pr. Franzöfifches Colonie-Ge- 
sicht hieliger Refidenzien. 
z ka 
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La Tubballation des Ehampes, qui forment une 
rare collection depuis l’origine de la gravure, et font 
partie de la malle du Concours du defunt Libraire 
Mettra, ayant ete requife, mous [ubhaltons, et met- 
tons en vefte au plus offrant, et dernier encheriffeur, 
la dite collection telle, qu'elle [e trouve fpecifiee de- 
puis le feuiller gı. No. :. jusqu’au feuillet 261. No. 4686. 
du Catalogue, qui fe diftribue tant dans Il’hötel de Nö- 
tre Juftice, que ches le Libraire Umlang, rue des 
freres No. 40.; citons tous ceux, ä qui il peut conrenir 
de l’acquerir & comparoitre le g Aout a.c. d ıı heures 
avant relerde dans la mailon No. 34. de l’allde des til- 
leuls, pour faire des offres, et oonclure la vente, fous 
commination, qu’ä l’echeance de ce terme, la dite 
Collection fera adjugee en bloc au plus offrant, et der- 
nier encheriffeur & moins que des raifons legales ne 
L’oppofent a l’adjudication. 

“ N fert de gouverne, que les amateurs peuvent 
prendre 4 femaines avant la Subhaftation infpectiou de 
cette collection, tous les Mercredi et Samedi .. 

allde 


3 jusqu’ä 5 heures dans la maifon Nr. 34. de 
des tilleuls. 


Berliny ce 9. d’Avril 1808, 


La Juftice Royale Frangoile des pr&- 
(entes Relidences. 


IV. Herabgefetzte Bücher- Preife, 


ige Werke, welche um beyfchende äußerft wohlfeile Preife 
er. werden Jollen. Der Buchhändler Wilh. Hein- 
fius in Gera und in Leipzig, giebt deshalb 
weitere Nachricht. 


Die allgemeine Welthiltorie, gr. 4, Halle, 1745 
bis 1797., 66 Theile, neb 6 Theilen Erläuterungen 
und Zufärzen. Die alte Hiftorie in Pergament - Band, 
die neuere in ganz. Franz - Band, Ladenpreis 200 Rthir., 
für 60 Rthir. — Liünig; 7. €., Deutfches Reichs - Ar- 
chir, folio. Leipzig, ız7ı0. ı0 Bände, nebfi Haupt- 
Regifter, Pergamentband, 54 Rthir., für 9 Rthir. Ku 
Lünig Eodex Germ. diplom., foliv. Erfurs und Leip- 
zig, 1732., Perg. Bd. a Bände, 7 Rthir. 16 gr., für 
ı Rihle. 12 gr. — Lünig Europäilche Staats- ConAlia, 
fol, Leipzig, 1715: 2 Bände. Perg. Bd. 9 Rıbir., für 
ı Rtbir. 12 gr. — Hiltoire de France, depuis V’erabiik 
fement de Ja monarchie, p. @. Daniel, 4. royal. ä Paris, 
XV Tom, ganzer Franzbd., 50 Rthir., für 4 Rthlr. — 
Archenhols Minerva von 1792 bis ıg00, $. Berlin und 
Harburg. 9 Jahrgänge, Pappbd. 72 Rıhlr., für 
2; Rıbir. — Jahrbücher der Preufs. Monarobie. 1798. 
1799. 1800. Ar. 8. Berlin, brofch. ı5 Rthir., Für 
3 Rthir. — Staaıs- Anzeigen, neuefle, gr. 8. Germ, 
1797 — 1500. 6 Bände. Pappbd. für 2 Rthlr. — Remer 
F. A. Amerikanilohes Archiv. 8. Braunfchw. 3 Bände, 
1777. Pappbd. ı Rıhir. — Sammlung von Staats- 
fchriften zum Behuf der Bayr. Gefchichte. 8. Erfure 
und Leipzig, 1778. 5 Bände, Pappbd., für a Rtbir. — 
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Schäffers Papier - Verfuche. 4. Regensburg, comp. 
Pappbd., für r2 Reblr. — Schmidıs bürgerl. Baumeilter. 
fol. Gotha, comph Pappbd., für 30 Rthblr.— Thea. 
trum dolorum Jefu Chrifti, v. Gregor. Huret. Lugd. 1667. 
royal fol. 32 Tafeln, alte gute Abdrücke, für 96 Rihir. — 
Der Schrämblifche grolse Wiener Atlas, in halbem 
Engl. Band, für 30 Rthir. — Franzölifche Kunf - An- 
nalen, von C. P. Lawdom zu Paris. 6 Bände ia 12 Abrhei- 
lungen, mit mehrern ı00 Kupfern, 30 Rthir. 
Sämmtliche Bücher werden franco Leipzig geliefert, 


v. Vermifchte Anzeigen. 


Verkauf der Cuno'fchen Buchhandlung zu Jena, 

Der jetzige Eigenthümer der feit mehrern Jahren 
fchon unter der Firma der Cuno’fchen vortheilhaft be- 
kannten, und durch verfchiedene neuere Verlags- Ar- 
tikel bedeutend vermehrten, Buchhandlung allhier za 
Jena if gefonnen, diefelbe mit allen Rechten und Pri- 
vilegien aus freyer Hand zu verkaufen. Der gelammı 
Verlag fothaner Buchhandlung it von Sachverltändigen 
für die Summe von 

r0300 Rthlr. 

gewürdert, und können Kaufliebhaber das zu diefem 
Behuf gefertigte ‚Inventarium bey dem Herrn Univer- 
fitats -Secretair von Gohren zu Jena und dem Buch- 
händler Herrn Barth zu Leipzig, welche beide zur 
Abfchliefsung des Handels mit dem annehmlichften 
Licitanten bis auf Ratification bevollmächtigt find, und 
dem Anfragenden die nörhige Auskunft gebeu werden, 
einfeben. 

Da auch mit diefer Handlung ein ausgebreiteter 
Sortiments- Handel verbunden, der bedeutende Vorrath 
der Sortiments» Artikel aber, welche in einem eigneg 
Inventsrio verzeichnet find, nicht mit unter obiger 
Taxe enthalten it: fo ftchet es jedem Kauflufiigen frey, 
ob er neh foichem die darauf . habenden Actir- 
und Pafliv- Aufsenftände unter den Buchhändlern mit 
übernehmen will, oder nicht, in welchem Falle er 
fein Gebot darnach zu beflimmen hat. 

Der Verkaufs- Termin ftehet bis zu Michaelis d. J, 
offen, und weil nur mit dem annehmlichften Bieter 
der Kauf abgefchlöffen werten foll, fo kann man nicht 
geflatten, dafs irgend einer von feinem geihanen Ge- 
bote wiederum abgehe, wird fich aber dagegen be- 
mühen, dafs’ derjenige Vorthefl, welcher aus einem 
zweyten Gefchäft bisher diefer Buchhandlung zuge- 
waschlen ill, auch ferner mit derfelben in Verbindung 
bleibe, Jena, am aıften März 1903. 


nn 
Ich fehe mich genöthigt zu erklären, dafs ich keine 
Zeile über die Belagerung von Danzig öffentlich bekannt 


gemacht habe, und auch gar nicht gelonneu bin, in der 
nächfien Zeit darüber etwas bekannt zu machen. 


Caffel, den sten April 1808. 
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E LITERATUR - ZEITUNG 


Montags, den 30. May 1808. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


NATURGESCHICHTE. 


ANSTERDAN, ind. litterar. Buchhandl.: Curtii 
Sprengel Hifloria Rei herbariae. T. ]. 1807. 
5345. 8. (3 Rthlr.) 


E» Gefchichte der Botanik erwartete und hoffte 
man fchon längft von dem Vf. Seine Belefen- 
beit, feine aufserordentlichen Sprachkenntniffe waren 
fchon aus feiner Gefchichte der port a be- 
kannt; von feinen botanilchen Kenatnilien zeugen 
mehrere Schriften. Eine [o ungewöhnliche V£rbin- 
dung, von welcher kein anderer Schriftlteller in dem 
Grade Beweife geliefert hat, geben dem Vf. Beruf zu 
‘ diefem äulserft fchwierigen Unternehmen Auch ift 
es auf eine Weife ausgeführt, wödurch jene Erwar- 
tungen nicht getäufcht werden. Man findet hier eine 
rolse Gelehrfamkeit, Anwendung der neuelten 
enntnilfe zur Erklärung der Alten, grolsen Fleifs in 
der Zufammenftellung ‚und ein richtiges Urtheil in 
der Beltimmung der Gegenftände, alles in einem rein 
lateinifchen, kurzen, zweckmäfsigen Vorträge, Der 
V£. führt uns fogleich zum Befondern, ohne lich bey 
dem Allgemeinen lange aufzuhalten, und mit Recht. 
Wozu die Wiederholung von Dingen, worauf man 
leicht von felbft verfällt; wozu das Beftreben, etwas 
Neues und Sonderbares herauszuzwingen, unbeküm- 
mert, ob es wahr fey, oder nicht? Wie man in den 
frühern Zeiten zu einer unfyltematifchen PBanzen- 
kunde kam, willen wir im ar eg) alle; wie 
man aber diefe oder jene Pfanze kennen lernte, wif- 
fen wir in der Regel nicht. Es bedurfte daher kei- 
ner weitläuftigen Einleitung. Eben fo hielt es der Vf. 
für unnöthig, bey jeder Phunm eine unnütze Gelehr- 
famkeit anzubringen, er begnügt fich mit der Anfüh- 
rung einer oder zwey klafhfcher Stellen. Die Pflan- 
zen, wovon die Schriftfteller handeln, find meiftens 
alle zur Ueberficht nach dem Linneifchen Syltem 
geordnet. Wir wollen dem Vf. fogleich zur Flora 
biblica folgen. Viel hat hierin fchon Celfiss geleiltet, 
doch findet man bey dem Vf. manches Eigene. Die 
Narde (nerd) ift nicht Yaleriana Spica Vahl, wie 
al behauptet, denn die Alten beichreiben Ge ein- 
immig als ein Gras. Unter Andropogon Nardus 
führt be der Vf. auf. Aber Andropogon Nardus ift 
felbft eine kritifche Pflanze, welche man nicht genau 
kennt. Burmann’s Pflanze wächlt blofs in Zeylan 
und hat eine wohlriechende Wurzel, wie viele Gras- 
arten; Rumpl's Synonym, welches Linn‘ anführte, 
„1808. Zweyter Band. 


haben die Neuern mit Recht weggelaffen; es bezeich- 
net ohne Zweifel ein andres Gewächs. - Bauhin’s Sy- 
nonym gehört gar nicht hieher. Nach Arrian's Nach- 
richten wuchs die Narde häufig in den wüften Gegen- 
den des alten Gedroßens, woher fre die Phönicier hol- 
ten, und es ift wohl kein Zweifel, dals in diefen gar 
nicht unterfuchten Küftenländern die echte Narde 
noch verfteckt fey. In den biblifchen Schriften, wie 
in den Homerifchen, kommen nur Weizen, Spelz und 
Gerfte vor, Hafer und Koggen noch nicht. Bey der 
Gerlfte wird ein Zeugnils von Mofes Chorenenfis an- 
genlee; dafs fie anı Kur wild wachfe,. Marco Polo 
ah die nackte Gerlte in Balafchan wild. Strabo fagt: 
der Weizen fey wild in Mußican.” Ueber die Geburts- 
örter der Getreidearten können wir uns mehr auf die 
Zeugnilfe der Alten verlalfen, als felbft der neuern 
Botaniker. Jene redeten ohne Zweifel nur dann da- 
von, wenn eine folche Pflanze in einer Gegend häufig 
wild war, diefe begnügen fich fchon mit einigen Bey- 


fpielen, welche durch wieder wild gewordene Pflan- 


zen veranlafst feyn können. Auch waren fie dem ur- 
f gene Zuitande der Länder näher, als wir, 

er Gegenftand verdiente eine befondere kritifche Be- 
handlung; man muls nicht überfehen, was Aeyne in 
den Göttingifchen Commentarien und feinen Opufculis 
darüber gefagt hat. Sickler's Irrthümer in der Ge- 
fchichte der Obftzucht, welcher den Sycomorus für 
den Maulbeerbaum und den Granatapfel für die Pfir- 
fche hielt, werden gerügt. Was den letztern betrifft: 
fo will Rec. noch als Beweis binzufügen, dafs der 


hebräifche Name Rimmon in das Arabifche 07 


und von dort in das Portugiefifche übergegangen ift, 
wo noch romäas einen Granatapfel bedeutet. Chedek 
wird mit Celfius zu Solanum infanum gebracht, aber 
die Pflanze ift eigentlich indifch; eher könnte man 
Sol. fanctum dafür annehmen. Chelbenah wird mit an- 
dern Galbanum genannt; aber wie diefes übelriechende 
Harz zu dem Räucherwerk kommen.konnte, läfst fich 
fchwer einfehen, Celjins berührt die Schwierigkeit, 
löft fie aber nicht. Amyris Kafal For sk. ift der Bauın, 
welcher den Weihrauch, 7.ebonaf, liefert; Bauhin giebt 
davon eine one ae Abbildung. Kinnamon ift un- 
fer Zimmt; wahrfcheinlich verbreiteten die Phönicier 
diefen Namen unter den Griechen, von welchen er 
zu den Römern kam. Die ältefte Nachricht davon 
liefert Herodot, welcher auch fchon erzählt, dafs die 
Samen durch die Vögel fortgepflanzt würden, und 
Thunberg beftätigt diefes. Oren wird nach einer Be- 
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fchreibung des Baumes Aran von Abul Fadli beym 
Celiius als Capparis /pinofa beltimint. Aber die Zu- 
famineuftellung mit gröfsern Bäumen beym Propbe- 
ten, die Angabe, man mache aus diem Holze Götzen- 
biller, ftimmt nicht damit überein,. auch nicht die 
Befchreibung der Frucht beym Abul Fadli. ‚Ohne 
Zweifel gehört des letztern Pflanze zu Rhamnus oder 
. Zizyplus.  Seneh ilt nach unferm Vf. nicht Aubus 
vulgaris, wie Celfus fagt, fondern R. fanctus: dieler 
wächft häufig in Arabien und auf dem Berge Sinai, 
Wallnack, welches Celfiss durch Atriplex Halimus 
überfetzt, wird ebenfalls richtiger als Corchorus olito- 
rins beitimmt. Thymbra fpicata fey der Hyflop, . wel- 
cher an der Wand kriecht. Kotem würde Rec. mit 
Ceifius; auch wegen der Aehnlichkeit mit retama im 
Spanifchen lieber zu Genifla als Suniperws rechnen. 
edınann hat von Roten gut gehandelt. Kimfchon, 
fagt der Vf., ilt nicht die Neffel, fondern, nach der 
Befchreibung des Rabbi Petachia, ohne Zweifel Hedy- 
farum Allagı. Es ilt auch kein Zweifel, dafs Aeres 
die Ceder von Libanon bedeutet, was auch Ce/fins 
dagegen fagen mag: Berofch hingegen Pinus Combra. 
Kixajon fey ohne Zweifel Ricinus communis. Dudaim 
wird unter Cucumis Dudaim aufgeführt. Es wäre gut 
gewefen, wenn der Vf, den Urfprung diefer Vermu- 
thung angeführt hätte, welche fich darauf gründet, 
dafs in Perfien eine kleine wohlriechende Melouenart 
unter dem Namen Deflenbuje fehr gefchätzt wird. Ob 
diefe Art unfer Cuc. Dudam fey, ift weiter die Frage, 
da Dilleniws, welcher Linn&'s Cuc. Dedaim urfprüng- 
lich unterfchied, die Samen aus Marokos Zus, 
Die Ableitung des Wortes Dudaim vom Stamınworte 
lieben, die Erzählung von Lea und Rabel deuten auf 
eine Pflanze, welche man als philtrum kannte, uud 
diefes zufammengenommen mit dem angenehmen Ge- 
ruch macht die Vermuthung am wahrlicheinlichften, 
Dudaim fey eineOrchis. Sie ilt geäufsert in einer we- 
nig bekannten Abhandlung: P. Th. Carpov. Di. 
inang. de Orchide Roftock. 1747. Doch die ganze 
Sache interelirt nicht felhr, wie denn überhaupt nur 
die Beftimmung der Gewächfe, welche zur Arzney, 
zur Nahrung, Kleidung oder zum Luxus dienen und 
gebaut ah oder als Handelskräuter vorkamen, 
von befonderm Intereffe feyn kann. Die biblifche 
Flora ift reicher als die Homerilche; aber die Pflan- 
zen der letztern find leichter zu beftimmen. Da der 
Vf. die Pflanzen aus jedem Schriftfteller fyftematifch 
zufammengeltellt hat: fo laffen üich Jarüber manche 
Betrachtungen anftellen. Es ift auffallend, wie viel 
reicher die tiblifche Flora an Gewächfen ift, welche 
zum Laxus dienen, als die Homerifche. Von indi- 
fchen Gewächfen jlt 2 dem letztern gar keine Rede; 
von den füdlichern führt er fehr wenige an, eigent- 
lich nur den Lotusftrauch (Zizyphus Lotus), wel- 
chen in neuern Zeiten Desfontaines in Nord- Afrika 
wieder fand, und die Dattelpalme. Die Homerifchen 
Schriften müffen in Zeiten gehören, wo die Griechen 
äufserft wenigen Verkehr mit dem entferntern Ahen 
hatten. In den Gärten des Aleinous waren Birnen, 
Aepfel und Granatäpfel; man bauete Erbfen und Boh- 
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nen, auch Mohn in den Gärten. Den Hyakinth im 
Homer hält der Vf. für Gladiolus communis; Kec. 
glaußt, dafs darunter verfchielene Pflanzen, wie bey 
uns unter Lilien, verltäanden wurden. Homers As- 
phodelos kann wohl der Schillerung nach. welche 


>, al 


von den [panifchen Fluren gemacht-wird, kein ande- | 


rer feyn als Asphodelus ramofus. Aber was ift He. 
fiod's Alphodelos Op.;ı. v. 41.? Selinon kann Rec. 
auch nicht für Apisn graveolens halten; die Blume ift 
zu unanfehnlich und das Kraut bedeckt nicht ganze 
Wiefen. Schwer wird es indelfen feyn, eine genaue 
Beftimmung zu finden. Moly ilt nach dem Vf. das 
Moly Theophrafli Cluf. hit. 1. p. 191., welches fehr 
richtig mit Allium »igrum Linn. vereinigt wird, 
Ueber vo, Oduff. v. 60. äufsert er ich zweifelhaft. 
Er glaubt nicht, dafs Citronenholz gemeint werde, 
Rec. würde auf eine von den Sunriperss Arten des 
füulichen Europa rathen. Weihrauch kann übrigens 
darunter nicht verftanden werden. Merkur fand die 
Nymphe in einer Grotte, wo Holz auf dem Herde 
brannte, und der Geruch von Cedern und vor fieh 
weit auf der Infel verbreitete. Das letztere mufs folg- 
lich *ein wohlriechendes Holz feyn, denn in eine lo- 
dernde Flamme wirft man kein Harz zum Räuchern. 
Kinsey ift Alnus oblongata Willd., welche fich durch 
die unten glatten Blätter von der nord- europäifchen 
Erle untericheilet. Rec. fah indelfen im füulichften 
Europa auch die wahre Erle. Der Vf, kommt nach 
der Homerifchen Flor zu den Pflanzen, welche auf 
alten Monumenten abgebildet find und zu den Mythen 
von Pflanzen. Auf den ägvptifchen Monumenten An- 
det fich überall Nelumbium fprciofum. Der Vf. fagt:; 
quod elegantijiima foliorem rotundorum forma, pulcher- 
rimus flos et myflicus ortus quotidianus e Nili undis ad 
divinam natwram [pectare videatur. Dafs in dem letz- 
tern Grunde etwas Gezwungenes liegt, wird der Vf. 
felbft einfehen. Die Urfache, warum diefe Pflanze 
zu den religiöfen Gegenftänden gehörte, liegt ohne 
Zweifel in dem Samen, deffen Embryo fo ausgebildet 
ilt, dafs es auch dem weniger aufmerkfanıen Beob- 
achter auffällt. Daher war auch in Indien das Ne- 
lumbium ein Sinnbild der bildenden Natur und Rifchnu 
wurde auf einem Blatte «iefes Gewärhfes abgebildet. 
Daher das pythagorifche Verbot, Bolnen zu effen. 
Die Verwechfelung dieles »vaue; mit der Faba der 
Römer bat zu den albernften Dichtungen Veranlal- 
fung gegeben. Kesxuvov, ein [chätzbares Arzneymit- 
tel A Aegypter, ift Scilla maritima. Die griechilche 
Fabel befchäftigt fich mehr mit bekanntern Pflanzen. 
Aus der Flora hi atica liels Gch nicht viel machen. 
Die Hippokratifchen Schriften find von verfchiedenen 
Vff. und zu fehr verfchiedenen Zeiten gefchrieben, 
die Pflanzen nur fehr kurz genannt, fo dals man üch 
ganz auf andere Schriftiteller, befonders auf Diufko- 
rides, bey «deren Beltimmung verlaffen mufs. Fleif-i 
gelammelt ift hier, was zur prifcorum Philofophorum 
res herbaria gehört, aber ausgeriflen aus dem ganzen 
Syltem, wie uns auch die Data von ältern Schriftftel- 
lern geliefert worden, find fie von geringer Wichtig- 
keit. Von Ariltoteles werden die zeritreuten Aeufse- 
, 4 rungen 
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rungen über Pflanzen kurz zufammengeltellt; das. 


Werk de plantis als unecht verworfen. Die Rhizotomi 
zählt der Vf. nach T'heophraft auf. Nun handelt der 
Vf. von Theophraft felbft, dem wichtizften botani- 
fchen Schriftfteller des Alterthums, mit einer vorzüg- 
lichen Genauigkeit, und was er uns hier in grofser 
Kürze giebt, hat gewils nicht ohne grofse Nachfor- 
fchungen können gefunden werden. Bey dem Man- 
gel an genauen Beichreibungen der Pflanzen läfst fich 
oft nur rathen, und es kann leicht gefchehen, dafs 
man bald befler, bald fchlechter räth. Hin und wie- 
der»konnte der Vf. fich auf Sibthorps Flora grasca 
berufen, zuweilen aber weicht er doch von ihm ab. 
Eine genaue Beleuchtung der Angaben unfers Vfs. 
würde eine belondre Abhandlung werden, wozu hier 
nicht der Ort ift; nur einige Bemerkungen. Ligu- 
firum vulgare ley uniaxergov. Ciufius hat in den Cur. 
pofler. aus Theophraft fehr gut zufammengeftellt, was 
von diefem Strauche, gefagt wird. Aus den immer 
rünen Blättern, dem fpäten Blühen und fpäten Rei- 
en der Frucht, fo dals fie gewöhnlich vor dem Win- 
ter abfällt, und dem Gebrauche des Holzes zu Stö- 
cken ift es viel wahrfcheinlicher, dafs Theophraft 
Ilex Aquifolium meint. Noch jetzt dient das Holz im 
füdlichen Europa zu Stöcken. Warum nahm der Vf. 
nicht sAasxowss für Scirpus Holofchoenus, worauf 
Theophraft's Nachrichten fehr gut paffen? Dafs 
Theophraft. zuerft des Roggens erwähnt, ift merk- 
würdig. Der rgßoAag ev ro eAwdenı wird fo genau 
befchrieben, dafs man Trapa natans nicht verkennen 
kann, und Rec. nicht begreift, wie der Vf. Pota- 
mogeton ferratus dafür nehmen konnte. Das Blatt 
foll breit, dem Ulmenblatte ähnlich feyn! yayyıav ift 
eher Er. maritimum, als planum. Treffend ift die Be- 
merkung, dafs Fernia tingitana das aıABiov fey, wel- 
ches den fuccum eyrenaicum gab. Aber Seilla hyacin- 
thoides kann wohl nicht die wolletragende Zwiebel 
feyn, ungeachtet Clufiws diels glaubte. Die fogenannte 
olle ift blofs ein erhärteter fchleimartiger Stoff, 
delfen man fich aber-keinesweges zu Strümpfen und 
dergl. bedienen könnte. Ueberdiefs wächft die Zwie- 
bel nicht am Meerftrande. Die Pflanze um Opus, 
welche bier als Cactus Opuntia, nach der Meinung 
der ältern Botaniker, angegeben wird, ift unftreitig 
verfchieden. Abgerechnet, dafs Cactus Opuntia aus 
Amerika abftanımt, nennt Theophraft das Gewächs 
ein mozg«#v, welches fich doch von der Opuntia nicht 
fagen läfst; auch fagt er nichts von der merk würdi- 
en Struktur deffelben. Wahrfcheinlich alfo ein Farrn- 
raut, von denen verfchiedene aus dem Blatte Wur- 
zein treiben. Warum der Vf. aikodwger für Oroban- 
cha tinctoria ausgiebt, fieht Rec. nicht ein. Ovyov 
kann wohl nicht zu Arachis hvwogara gehören: diefe 
Pflänze ftammt urfprünglich aus Ämerika, und wenn 
ri Afıen zugleich als Vaterland angeben {6 rührt 
diefes daher, weil man ein Synonym von Rumph falich 
hieher gebracht hat. Das Uebrige verfpart Rec. zu 
einer andern Gelegenheit. Theophraft’s Aeufserun- 
gen, «die Phyfiologie und Anatomie ler Pflauzen be- 
treffend, führt der Vf. kurz an. Rec. hätte doch ge- 
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wühnfcht, dafs eine genauere und äusführliche Dar- 
ftellung von dem Vortrage und der Behandlungsart 
dieles vorzüglichen Schriftftellers gegeben wäre, wel- 
cheın unter den Alten unftreitig der erite Rang ge- 
bührt. Alierauf folgen die Alexandriner; unter die- 
fen vorzüglich Nikänder, dann die Römer, Uato, 
Columella, Virgil, Plinius. Firgil’s Amomum wird, 
zufolge der Befchreibungen, welche die Araber von 
ihrem khamama machen, als Ci/fks vitiginea beftimmt: 
Der Ayacinthus der Neuern, feitdem man die Buch- 
ftaben A I darauf fuchte, gehört wohl ohne Zweifel 
zu Gladiolus communis. ie Jera comans ley Nar- 
ciffus ferotinus, die Cafıa, Daphne Cneorum. Dals F’ae- 
einia nigra Delpkinium Ajacis ey, bezweifeltRec. Die 
Blume hat nicht die dunkelblaue Farbe, welche lie 
haben müfste; eher Delphinium Confolida, oder noch 
beller D. peregrinum, wenn es überhaupt ein Delphi. 
nium ilt. Sardoa herba verbindet der Vf. mit der rau- 
hen Kanunculus- Art, welche Dioskorides befchreibt, 
und bringt beide zu Ranunculus hirfuins Curt. Rec. 
befitzt eine neue Art aus dem füdlichften Europa, wel- 
che vortrefflich dazu pafst; der echte R. hirfnius in- 
det fich dort nicht. Die Thymbra der Alten ilt wohl 
kaum Satureja Thymbra, eine blofs auf Creta und in 
Nord - Afrika wachfende Pflanze, da Thymbra hinge- 
gen als allgemein bekannt gefchildert wird, fondera 
are eine häufige Thymms. Art, vielleicht Thymms 
aflichina. Geniflas lentae find wohl nicht Spartium 
junceum, welches zerftreut zwifchen andern Gebü- 
fchen vorkommt, fondern . Spartium monofpermum, 
oder fphaeracargon, welche ganze Striche bedecken, 
Amelius wird immer auch hier als Afler Amellus an- 
gegeben, aber wächft die Pflanze in pratis? Hiebey 
erinnert fich Rec. au Amaracus Catull. Epithal. v. 6. 
Was ift diefer? Kürzer als beym Theophraft find die 
Pflanzen, deren Dioskorides gedenkt, aufgeführt, und 
die fyftematifchen Namen beygefügt. Diefes war bier 
eben fo fchwierig als dort, "Es kommt auch noch ein 
andrer Umftand hinzu, welcher die Unterfuchun 
fchwieriger macht; ınan kann nämlich fragen: wel- 
che Droguen Dioskorides meinte, dann ob die Be- 
fehreibung der Pflanze zu der Drog e gehörte, und 
endlich, welche diefe Pflanze war? Rec. muls diefe 
ebenfalls forgfältigen Beftimmungen übergehen, um 
nicht zu weitläuftig zu werden. Plinius wird gehö- 
rig gewürdigt, als ein forglofer Compilator. Galenus 
hat nicht felır viele Pflanzen angeführt. Nun kommt 
der Vf. zu den fpätern Schriftitellern der romana ac 
raeca barbaries, Karls des Grofsen Kapitularien, res 
erbaria monaoflica, und zur res herbaria Arabum, wel- 
che ausführlicher und mit des Vf. bekannten Sprach- 
kenntniffen behandelt ift. - Er ftellt die Pflanzen nicht 
von jedemSchriftiteller, fondern von allen arabifches 
Aerzten zufammen auf; doch übergeht er alle, wel- 
che von den Griechen fehon befchrieben und von den 
Arabern nicht genauer bezeichnet find. Eine Menge, 
befonders orientalifcher oder indifcher, Pflanzen wer- 
den in diefen Schriftftellern angeführt, aber ihre Ver- 
wirrung mit den griechifchen Pflanzen macht oft die 


Beftimmung äufserft fchwierig. Zu diefer Abtheilung 
gehört 
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gehört noch die latino-barbara.aetes. In der folgen- 
dien und letzten Abtheilung diefes Theils kommt der 
Vf. zur Rei herbariae pofl ge re ee 
uerft veterum fontium examen, dann pälriarum her- 
-— examen ie Brunsfels, Bock, Fuchs, Maithioli, 
Cordus, Pona, Thaliss und andern. Hier werden 
nur die Pflanzen angeführt, welche jeder Schriftiteller 
zuerft, oder befler als feine Vorgänger befchreibt. 
Das Kapitel Hortorim cultura giebt Nachricht von den 
erlten botanifchen Gärten. Italien gieng allen andern 
Ländern hierin, wie in den übrigen Teilen der Ge- 
Jehrfamkeit, vor. Peregrinationes et itinera botanica. 
Durch die Entdeckung von Amerika wurden bald 
viele neue Pflanzen bekannt; Owindo des Faldes war 
* der erfte, welcher mehrere genau befchrieb, nachher 
kamen Theret und Manardes. Bellon, Rauwolf, Ak 
pin, Garcias ab Orto unterfuchten die orientalifchen 
und indifchen Pflanzen. Das letzte Kapitel ift über- 
{chrieben Inflauratio, Collectio et Lupe Inventorum, 
wo C. Gesner voran geht. Dann.folgen Turner, Deo. 
donäus, der aber viele Pflanzen von Clufins , auch 
ohne ihn zu nennen, wie fich Clufiss nicht mit Un- 
recht befchwert, genommen hat. Der belte Befchrei- 
ber diefes Zeitalters war ohne Zweifel Clufins oder 
L’Eclufe, welcher Oeltreich und Ungarn, Spanien 
und Portugal in botauilcher Rücklicht durchreilete. 
Kec. hat in den letztern Ländern faft alle Planzen auf 
derfelben Stelle gefunden, wo hie Clufws angiebt, und 
kann daher mit einiger Sicherheit von ihnen reden. 
Es ift zu bemerken, dafs in der Stirpium hifloria man- 
che Fehler beym Zufammentragen 44 age, 
und dafs man fich daher bey der kritifchen Berichti- 
ung der Synonyme mehr an die frübern Schriften 
‚alten follte "Uebergangen find von dem Vf. Iris bul- 
bofa tatifolia ve 1. Hifi. x. p. 210. Die Jris alata 
Poir., oder feorpioides Desfont., ferner Iris lati. 
folia major Hifl. 1. p. 217., eine merkwürdige neue 
“Art. Zu Jris mawritanica gehört auch Iris bulboja 
w. Hiff. 1. p. 214. Dals Narciffus juncifolius albo flore 
relexo App. alt. zu Narciffus triandrus gezogen wird, 
efchah wohl nach Curtis Magaz., aber es ilt eine ver- 
Fchiedene Art. Narciffus Bulbocodium Hif. 1. p. 166. 
ift übergangen, auch die Tulipa narbonenfis P. 151. 
eine neue Art. Die Ericar find nicht ganz richtig be- 
ftimmt. Erica auge purpurea muls ganz aus dem Sy- 
ausreftrichen werden, i 

Cr. il Er. mediterranea. Was Linn Er. vir 
purpurea nannte, war eine Verwechfelung der Er. In- 
tea mit europäifchen Pflanzen. Er. coris folio 2. ift 
nicht Er. mediterranea, fondern Er. auftralis. Er. co- 
ris folio 5. ift nicht Er. einerea, fondern Er. umbellata, 
ee aber gehört Er. coris Jolio 6. zu Er. cinerea. 
' Erica arborea und fcoparia find richtig beftimmt, auch 
Erica 10. fehr gut zu Empetrum album gebracht. Se- 
famoides parvum falmantic. Hifl. 1. p. 295. bringt der 
‘Vf. zu feiner Refida Clufii, wozu das angeführte 
Synonym das Original en foll. Rec. ift überzeugt, 
“ dafs Onjius Pflanze zu Ref. purpurafcens Linn. ge- 
hört, Kann aber von Ref. Ciufii des Vf. nicht ur- 
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theilen, da er fie nicht gefehen hat. Ciflus folio 
fampfuci heht dem Cifus elongatus Vahl auffallend 
ähnlich. Scorpius ı1. Hifl. 1..p. 107., Genifla Infita- 
nica L. ilt übergangen, auch Doamie /pieata Hifl. 2. 
p-208., ferner Erigeron vifcofum (Conyza major Hıf.2. 
. 20.) und (entaurea tagana Brot. (Centoer. majus LT. 
hin. 2.p. tt.) „Ariflolochia Aıfl. 2. p. 71. ilt nicht Ar. 
bastica, londern A. glauca Desfont. Quercas Infita- 
nica, oder Q. valentina rind 4. et 5.) ilt übergangen, 
Es ift zu bemerken, dals die Abbildung von ur 5. 
(Quercus humilis) in Rar. Hifp. zu Robur 6. der Hifi. 
eworden und der Strauch fälfchlich nach Ungarn 
verfetzt it. Auf L’Ecin/e folgen Cä/alein, Dalechamp, 
Theodor v. Bergzabern, Fab. Colonna, die beiden Bau. 
kin’s und einige andre weniger wichtige Schriftfteller. 
Mannichfaltige Regifter vermehren die Brauchbarkeit 
diefes Buchs. Es ift nicht anders möglich, als dafs 
bey einem Werke dieler Art ein Rec. in manchen 
Fällen anderer Meinung feyn mufs. Auch iftzu wün- 
fchen, dafs der Vf. von allen ‘Seiten Erinnerunges 
erhalten, und dals er bey einer zweyten Auflage, 
nachdem er fie geprüft und benutzt, es dazu m«- 
chen möge, was es werlien kann, eine vollendete Bo- 
tanik der Alten, Möge er danu uns feine ganze Ge- 
lehrfamkeit geben, olıne Oftentation zu fcheuen; was 
kümmern den Vf. die unberufenen Beurtheiler! 


RÖMISCHE LITERATUR. 

Aırsurg, b. Wandall: Cato der aeldre, eller om 
Alderdommen af Marcus Tullius Cicero, over. 
fat af det Latinske (Cato der ältere, oder über das 
Alter von M. T. C. überfetzt aus dem Lateinifchen) 

. ved Pet. Nieolai Frofl, Dr. i Pluilof. og Laerer ved 
der latinske Skole i Aalborg. 1803. 72 5. 8. 


Cicero's Schriften find nicht von der Art, dals fie 
von Dilettanten, von Schülern und ftudierenden Jung- 
lingen, für welche diele Schrift, zufolge der Einleitung, 
beitimmt ilt, in einer nackten Ueberietzung und ohne 
weitere Unterltützung von Seiten eines gelchickten 
Lehrers mit grofsem Nutzen gelefen werden können. 
Könnten fie diels: fo wäre es nach Rec. Einficht zu- 
ne: die Schriften in der Ur/prache, als in einer 
Ue Tre; lefen zu laffen, daman doch, wenigftens 
bey fludierenden Jünglingen, die hierzu erforderliche 
Kenutnils der lateinifichen Sprache vorausfetzen darf. 
Immer würde der Vf. feine Abficht, die trefflichen 
Wahrheiten und Lehren eines Cicero auch für Dilet- 
tanten genjefsbar zu machen, ficherer erreicht haben, 
wenn er [eine Üeberfetzung, welcher Rec. das Zeu goils, 
dafs he mit Sorgfalt und Treue, in einer meilt angeneh- 
men und flielsenden Sprache verfafst ift, nicht verfa 
kann, mit erläuternden Anmerkungen hinlänglich ver- 
fehen hätte. Ein Wunfch, den Rec. um fo viel weniger 
unterdrücken mochte, da Hr. Frofl Hoffnung macht, 
die Dänifche Literatur mit mehrern Ueberfetzungen 
klaffifcher Schriftlteller aus dem Lateinifchen von Bei. 
ner Hand zu bereichern. Den Beruf hierzu hat der 
Vf. fchon früher durch mehrere {chätzbare philolo- 
gifch - kritifche Arbeiten documentirt, 
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LITERARISCHE 
L. Lehraußalten. 


Karlıruhe. 


N. sim vor einiger Zeit eine General. Studien» Com- 
miffion für das ganze Grofsherzogthum Baden errichtet 
wurde(f. Nr.7. $.56.d.A.L.Z. 1808.) ,[o ift nun der Ge- 
[chäfts- und Wirkungskreis diefer Commiflion durch 
eine Grofsherzogliche Verorduung vom $. December 
veıfolfenen Jahres, welche eine Inftruction für jene 
Cominiläon enthält, näher bellimmt worden. Die Com- 
million hat: ı) die oberffe Auflicht und Leitung des Land- 
fchulen- Unterrichts, über den die nächfie und unmit- 
telbare Auflicht jedoch diejenigen Behörden ferner behal- 
ten, welche diefelbe bisher hatten, nämlich in Anfe- 
hung der Katholiken die Provinz - Regierungen, in An- 
fehung der Evangelifchen der Ober - Kirchenrath; 
2) die ganze Directiom der nun einzig ihr nnterzuordnen- 
den fämmtlichen Mittelfchulen, d. i. derLyceen, Gyım- 
nalen, Padagogien und Lateinifchen Schulen aller Con- 
feffonen. Hieher gehören als Landesherrliche Mittel- 
[chulen die katholifchen Lyceen in Conftanz und Ba- 
den, das Ervangelifch- Lutberifche Lyceum in Karls- 
ruhe und das neuerrichtete gemilchte in Mannheim; 
ferner die katholilchen Gymnalien in Ueberlingen, 
Villingen, Freyburg, Offenburg, Raflatt und Bruchlal, 
und das Evangelifch- Reformirte in Heidelberg; dann 
die Evangelifch- Lutherifchen Pädagogien in Piorzheim, 
Durlach, Lahr, Emmendingen und Lörrach, die Ka- 
tholifchen in Heidelberg und Gengenbach und das ge- 
mifchte in Mablberg; endlich die Katholifchen Lateini- 
fchen Schulen in Mörsburg und Markdorf, die Evange- 
lifch- Lutherifchen in Schopfheim, Kandern und Müll- 
heim und zwey noch zu organilirende in Weinheim an 
der Bergfirafse und zu Bretten; als Landesherrliche 
Mittelfchulen gehören bieher das Katholifche Gymna- 
fium in Donelchingen, das nämliche in Amorbach und 
das Evangelifche in Werthheim. Die Ausdrücke Ly- 
ceen, Gymnalien u. [. w. find in dem Sinne und Um- 
fange genommen, wie er durch den eilften Artikel des 
dreyzehnten Organilations - Edictes von 1803. beftimmt 
wurde, fo dafs die Lyceen höhere und umfallendere 
Lehranftalten find als die Gymnafien, die Gymnafien 
wieder von höherer Art als die Pädagogien und fo wei- 
ter. ‚Für alle diefe Mittelfchulen foll ein allgemein gül- 
tiger Hauptplan nach ihren verfchiedenen Graden und 
Bedürfniffen entworfen und im ganzen Lande einge- 
führt werden; doch wird den einzelnen Inftituten ge- 
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ftattet, bey der Befolguog des Hauptplanes auf ibreLo- 
ealitäten Rücklicht zu nehmen, und ihn darnach zu 
modifieiren. Der Zweck des allgeimeinen Schulplanes 
it, dafs im Auflleigen alles nach beftimmten Stufen 
fich aneinander anfchliefse, und die Verfetzung ftudie- 
render, oder aus andern Abficl.ten die Schulen befu- 
chender Knaben und Jünglinge aus einer Anftalt in die 
andere ohne Lücken oder Stockungen in ihrer willen- 
fchaftlichen Ausbildung und im Fortfchreiten ihrer 
Kenotnifle gelchehen könne. Kenntnils von dem Zu- 
ftande der ihr untergebenen verfchiedenen Lehranftal- 
ten verf[chafft fich die Studieocommifüon theils durch 
die Berichte der Vorfleber derfelben über die Relultate 
der haljäbrigen Prüfungen, zu Karlsruhe durch mög- 
licht allgemeine Beywohnung aller Mitglieder der Stu- 
dien- Commillion bey dem Prüfungen, bey den nicht 
zu weit vom Sitze der Commilhon entfernten Schulan- 
Ralten aber dadurch, dafs fie alle zwey Jahre einmal. 
zwey von den drey geifilichen Räthen zu den Prüfun- 
gen abfendet. Sind die Auftalten für beides zu weit 
entfernt, fo ernennt die Commiflion jederzeit einen be- 
nachbarten, dazu vorzüglich geeigneten geiftlichen oder 
weltlichen Rath, oder einen Special- Superintendenten 
oder Schulvilitator, auch wohl einen vorzüglich litera-” 
rifch gebildeten Prediger, den Prüfungen beyzuwoh- 
nen, und neben dem Berichte des Vorftebers der Schule 
noch einen befondern Bericht über die Vorzüge oder 
Mängel der Anftalt, [o wie fie aus den Prüfungen licht- 
bar wurden, der Studien- Commilfion zu überlenden 

von weichem dann dielelbe einen zwar zweckmälsigen, 
immer jedoch difereten und die vertraulichen Eröffnun- 
gen der Berichterltätter nicht compromittirenden Ge- 
brauch zu machen hat. Die Ernennung zu allen Lehr- 
ftellen der Mittellchulen,, fo weit fie. nicht einem ften- 
desherrlichen Patronate angehören, gefchiehet von der 
Studien- Commillion; da jedoch die Schulßellen mei- 
tens mit Theologen befetzt werden: fo foll lich bey j 
erledigten Lehrerfiellen die Commiffion, wenn es Pro- 

teftantifche Lehranltalten find, vom Ober- Kirchen- 

rathe, und find es Katholifche Schulen, von den Pro- 

vinz - Collegien drey Subjecte jedesmal vorfchlagen laf- 

fen und daraus nach vorhergegangener Prüfung eines 
wählen. Eben fo mülffen Ich auch Lehrer, welche 

wieder Prediger werden wollen, der herkömmlichen 

Ordnung gemäls, Evangelilche an den Ober - Kirchen- 

rath, Katholiken an die Provinz- Collegien wenden. 
Die ganze Dienipolizey über die Mittelfehulen und 
. dabey angeltellten Lehrer und Schüler ftieht 
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unter der Anordnung der General- Studien- Commil- 
fon; hingegen mit der Jurisdietion, der Rechts- und 
übrigen Polizey hat fich diefelbe nıcht zu befaffen, fon- 
dern diefe behalten diejenigen Stellen, unter welche 
diefe Perfonen ihrem verfchiedenen Stande nach gehö- 
ren. In Anfehung der Standesherrlichen Mittel[chulen 
ik in der Inftruction auf die befondern Verhältnilfe der 
Standesherren zu ihrem Landesherrn Rücklicht genom- 
men, jedoch fo, dafs die General - Studiencommillon 
auf diefe Art von Schulen ebenfalls den bedeutendften 
Einfufs hat, und dafs nichts wichtiges bey denfelben 
ohne Vorwillen und Einwilligung der Commilhon ge 
fchehen darf. Bey keiner Art von Schulen , weder bey 
Landesherrlichen, noch bey Standesberrlichen, wel- 
che ihre eigene Fonds haben, darf die Studien- 
Commillion die Verwaltung diefer Fonds verlan- 
gen ; dagegen if fie befugt, ich von der Befchaffenheit 
der Fonds und ihrer Verwaltung Rechenfchaft geben 
zu lalfen, und zwar jährlich; damit Ge darauf fehen 
könne, dafs das Vermögen erhalten und vermehrt, 
und auf eine zweckmäfsige Weile zu Verheflerungen 
der Anftalten angewendet werde. Haben Schulen &i- 
pendien, fo hat diefe, wenn es landesherrliche Stipen- 
dien ind, durchaus die General - Studien- Commillion 
zu vergeben, andere Stipendien dürfen nicht anders 
als mit Willen und Einwilligung derfelben ron denen, 
denen das Recht der Verleihung der Stipendien zu- 
kommt, ertheilt werden. Die Verwaltung aller Sti- 

ndienfonds Aeht, wie die Verwaltung der Schul- 
Tondı ‚ unter der Auflicht der General - Studien- Com- 
million. 


II. Gelehrte Gefellfchaften und Preife. 


Seit dem 20. März if zu Erlangen durch den Zu- 
fammentritt mehrerer Aerzte und Phyfiker der dafi- 
gen Univerhtät und Stadt, wie auch einiger benach- 

" barten Orte, eine Phyfkalifch- medicinifche Gefellfchaft ge- 
gründet worden, deren Zweck auf gemeinlchaftliche 
thärige Beförderung und Erweiterung der Heilkunde in 
allen ihren Theilen und der ihr zunächft verwandten 
Hälfswiffenfchaften, namentlich der Phylik und Che- 
mie, gerichtet it. Nach ihren Statuten hat fie, außer 
einem (nichtärztlichen) Präfidenten, der noch zur 
Zeit nicht ernannt it, einen Director, wozu für jetzt 
Hr. Prof. Harles erwählt wurde, zwey Secretarien, ge- 
ide den Hn. D. Schreger und den Hildburghäufi- 

en Hofmedicus, Begleiter des hier tudirenden Erb» 
prinzen von Sachfen - Hildburghaufen,, Hn. D, Hohubaum, 
einen Rechnungsführer, alsdann ordentliche, zur 
Tbeilnahme an den Verfammlungen und Arbeiten der 
Gefellfchaft geletzlich verbundene Mitglieder, und Eb- 
renmitglieder.. Die Gefellfchaft hält an jedem erfien 
Sonnabend im Monät ihre Peivarvörfsuninlangen, und 
jährlich einmal eine öffentliche Sitzung. Sie wird eine 
Auswahl ihrer Arbeiten von Zeit zu Zeit dem Publikum 
vorlegen. Die erfte Sitzung am 7. May wurde von 

" dem Director mit einer kurzen Rede eröffnet, alsdann 
verlas er die Statuten, und fügte Zuletzt einen Bericht 
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über die Krankbeitsconftitution von Erlangen und eini- 
peo umliegenden Gegenden in den vier. erlien Monaten 
iefes Jahres bey. An diefen Bericht fchloffen ich die 
meteorologilchen Beobachtungen des Hn. geh. Hofraths 
Hildebrandt an, welcher hierauf noch [ehr intereflante 
Beobachtungen, von ihm mit der Voltasfchen Säule, ig 
befonderem Bezug auf die von ihm dabey angewandten 
Eifenplatten, vorläufig mittheilte, und das Nähere 
künftig vorzutragen verlprach. Eine chirurgiiche Vor- 
lefung des Hn. Hofraths Schreger über eine eigne Be- 
handlung der Steinbefchwerden wurde von ihm des 
re wegen auf die mächlte Sitzung ausge- 
tzt. 


Nach der erften Klaffe des franzößfchen National- 
Infituts haben nach und nach auch die übrigen drey 
Kiaffen deffelben bey dem franzölifchen Kaifer im 
Staatsrathe Audienzen gehabt, um über die Fortfchritte 
ser Wiffenfchaften und Künfle ihrer Fächer Bericht zu 
erllatien, 


Die Beforger des Monnikhoff"fchen Legats haben auf 
ihre im Sept. 1905. aufgeltellte Frage über Nabelbrüche 
zwey Abhandlungen erhalten, von denen die gekrönte 
den königl. Bayerifchen Geheimenrath Sömmerring zu 
Müuchen zum Vf. hat. — Für den ı. März 1309. if 
folgende neue Frage aufgeftell: Da unter den Ge- 
fchwulften der Weichen und des Hodenfacks einige 
von Alters her unter die Brüche gezählt ind, doch 
mit Recht den Namen der fallchen Brüche führen, 
und welche, wenn De mit einer wahren Austretung 
der Baucheingeweide verbunden find und, im Falle einer 
Einklemmung die Operation bedenklicher und [chwie- 
riger machen, fo wird gefragt: ı) Welches ift die Ein- 
richtung und der natürliche Zuftand der Theile, worin 
diele Gebrechen vorfallen, und welches find die Aus- 
artungen, welche diefe Gefchwulft bilden? 3) Durch 
welche eigene Kennzeichen unterfcheiden hie fich unter 
einander und von den wahren Weichen- und Hüften- 
brüchen? 3) Welche nächfie und hinzukommende 
Urfachen bringen fie hervor, und welches find die 
Gründe ihres verfchiedenen, langfamern oder fchnel- 
lern Anwachfes in Umfaug, Fefligkeit und Schwere? 
4) Welche von dielen Austrerungen (ind einer Auflö- 
fung fähig, oder fodern eine Operation oder wohl gar 
Wenn des entfiellten Theiles? unter welchen 
Umftänden ift diels letzt genannte und äufserke Mittel 
anzuempfehlen ? oder welche Uinftände verbieten delfen 
Unternehmung? 5) Welche befchriebenen oder eipe- 
nen Wahrnehmungen und Beyfpiele begründen in die- 
fer Hinficht die theoretifchen Vorfchriften der Kunft, 
und machen Ge zu defto ficherern Führern für unge- 
lehrte Chirurgen? — Die Prämie if eine Medaille von 
300 Gulden, Die Antworten erwartet man in Lateinj- 
fcher, Franzößifeher, Hoch - oder Niederdeutfcher 
Sprache, doch mit Lateinifcher Schrift, —. _ 
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leferlich gefchrieben, und poflfrey eingefandt an den 
Prof, der Anat. u. Chir. A. Bons, am Athenseum Lluftre 
oder an den Dr. F. C, Wille zu Amflerdam. 


Die Curatoren des Ssolpifehen Infliruts auf der könig- 
lichen Univerhtät von Holland baben in ihrer letzten 
Verfammlung belchloffen, da auf die Frage aus der Mo- 
ral, fo wie auf die Frage aus dem Fache der natürli- 
chen Religion keine genügenden Antworten eingekom- 
men find, diefelben einzuziehen, und dafür mit Dar- 
bietung der gewöhnlichen Medaille von 250 Gulden 
oder auf Verlangen diele Summe baar, zwey neue 
Fragen aufzugeben. Gegen den 1. Jul. 1809.: Cum So- 
eieratis civilis plurimum interfit, ut de vera mosione, uf at 
efficacia Furisjurandi confleı ; nonnulli vero recensiores Philofo- 
phi illad non sanıum ws coörcendse perfidiae parum aptum , fed 
etiam ur uperflitiofum, in Deum consumeliofum, libersai hu- 
manae contrarium vitgeque fociali infeftum reprehendant ; quae- 
risur, quid de Eo recta rasio praecipias ? 

Gegen den ı. Jul. ıg10.: De Opiniomibus Spinofae 
Philofophieis cum hac noftra actate inter Eruditos difcepretur, 
aliis ıpfl Pamheismum, alis Idealismum tribwentibus, aliis de- 
nique ejus fontentiam im mitiorem int amtibus ; pe- 
titur , wi Viri Placita ex ejusdem Scripss, Hiftorıa Philofopkica 
fui semporis illuftraris , eruantur er accurate exponantur, 

Die Abhandlungen mülfen in Lateinilcher oder 
Holländifcher Sprache abgefalst und an den Sekre- 
tär .- Stolpifchen Legates M. $. du Pui eingelandt 
werden. . 


IL. Todesfälle, 


Am 19. März ftarb zu Göttingen H. A. Wrisberg, 
Hofrath und Senior der medicinifchen Facultät dafelb 
im 6gften J. [. A. 

Am ı3. April Aarb zu Würzburg D. of. Maria 
Schneide, Hochfürßlich- Würzburgifcher Geheimerath, 
und Fürftlich - Fuldaifcher Hofrath, vom J. 1765 bis 
1803. öffentlicher und ordentlicher Profellor der Rechte, 
ash auch Filcal an der daligen Univerlität und 

enior derfelben im gıflen J. f.A. Das ziemlich zahl- 
reiche Verzeichnifs feiner Schrifien kommt in Meufels 
ge). Deutfchlande vor. . 


IV. Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Der Grolsherzog von Helfen hat den, durch meh- 
rere Schriften rühmlichk : bekannten, bisherigen 
Reichskammergerichts- Alfeflor Fofepk Frauz Freyherra 
von Sterk (der vor kurzem mit dem Äffeflor von Kamprz 
in Wetzlar die Abhandl.: Ueber die Eutfchädıgungsberich- 
tigung der Staastsdiener bey Aufhebung ihrer Stellen herausgab) 
zum Grofiberzoglichen Gebeimenrath und Director des 
Hofgerichts in Giefsen ernannt. 


Der Dergpellten.rach des Tribunals zu Greifs-. 


wald, Hr. E F Hagemeifter, it zum Canzler hey der 
proviforifchen Regierungscommillion für Schwedilch- 
Pommern ernannt, 
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Der D. der Theo}. und Propft auf Oeland, Magnus 
Sagmelius ift zum Bifchof von Calmar ernannt. Er war 
früher Adjunct zu Upfala, hernach Lector am Gymna- 
fum zu Calmar, und hat ver[chiedne antiquarifche Ab- 
handlungen herausgegeben. 

Hr. D. und Profelfor Kopp zu Hanau ift von der 
botanifchen Gelellfchaft zu Regensburg unter die Zahl 


ihrer Ehrenmitglieder aufgenommen worden. 
\ , 


V. Vermifchte Nachrichten. 
Nachriche von einer fonderbaren Frauzöffchen Handfchrift über 
olen, - 


en, 


Bald nach dem Einmarfch der Franzolen in War- 
fchau wurde mir ein Franzöfifches M[. über die Pol- 
nifchen Angelegenheiten in dem Zeitraum der erlten 
Theilung zu efchickt, mit gewiflen Aufträgen, die 
jedoch unerfüllt bleiben mulsten, weil bald darauf 
(am Neujahrstag 1807.) eine Hemiplegie, an deren 
Folgen ich noch jetzt leide, mir die ganze rechte Seite 
lähmte, der edie Eigenthümer des MI. aber folches 
keinem andern als mir anvertrauen wollte. 


So gieng leider der günftigte Zeitpunkt für diefe 
Sache verloren, und da das Refultat des Tilliter Frier 
dens das [o hoch gefpannte Interefle für diefen Gegen- 
fand gar fehr herabgefpannt hatte, fo blieb mir, als 
ich endlich vothdürftig wieder arbeiten konnte, nichts 
übrig als durch Herausgabe einer Probe von dem Gan- 
zen zu verluchen, ob ein grüfseres Unternehmen etwa 
doch noch Unterftützung boffen durfte, für welchen 
Zweck ich einen Auffatz aushob, der mehrere Merk- 
würdigkeiten in lich vereinigt. 


Erfllich enthält er eine hiltorifch- politifch dedu- 
eirte — wenn nicht Rechsfertigung, doch wenigltens — 
Emjchuldigung der erfien Theilung Polens, und zwar, 
höchlt paradox, nicht von einem feilen Schmeichler 
der tbeilenden Mächte, [ondern von einem redlichen, 
äufser[t patriotifch gelinnten Freunde der Nation, in 
eben dem Jahre der Theilung, fogar in Polen felbft 
mit rubiger Belonnenheit gefchrieben. 


Zweytens betrifft der Auffatz eine Stelle in der Cor- 
relpondenz des grofsen Friedrichs mit dem berühmten 
D’Alembert, die damals nur durch ein Gerücht be- 
kannt feyn konnte, in den erhitzten Gemüthern aber 
eine Erbitterung erregt hatte, deren Ungrund der Un» 
genannte mit gleicher Ruhe aus dem philofophifch- 
philanthropifchen Standpunkt beleuchtet. 


Drittens fagt der Vf. darin fchon im Jahr 1772. 
sieht nur die mehr als zwanzig Jahre fpäter erft er- 
Selgte gänzliche Theilung Polens mit vieler Beftimmt» 
heit und der natürlichen Divinationsgabe eines Mannes 
von Kopf und Welt voraus; fondern auch fogar den 
damals noch weit unwahrfcheinlichern Fall, dals trota 
diefer Vernichtung die Nation dennoch einft durch 
eine mit den Türken verbündere Macht aus ihrer 
Alche wieder erweckt werden dürfte, wozu im vori- 
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gen Jahre der [chönfte Anfchein vorhanden war, und 
daun doch wenigfiens ein, freylich [chwacher, An- 
fang gemacht wurde. - 


‚Mit einer Einleitung, worin ein vollftändiger Aus- 
zug aus D’Alemberss und Friedrichs Correfpondenz, 
fo weit folche die poinifchen Angelegenheiten be- 
rührten, und mit einem Ankang, der eine nähere Be- 
fchreibung des Mf. enthält, gab ich unlängft diefen 
Auffatz in beiden Sprachen heraus, unter dem durch 
die erwähnten Umftände motivirten Titel: 


- 


D’ Alembers an Friedrich IL. über die Taeilug Po- 
fens. Eine erfüllte Prophezeihung von einem Zeit- 
genollen und Augenzeugen u. [. w. 


Der, noch vor der Veranltaltung des von ihm beablich- 
teten Druckes, höchft wahrlfcheinlich fchon im Jahr 
1776. verltorbene, Vf. hatte aus leicht begreiflichen 
Gründen alles angewendet um unerkannt zu bleiben, 
und fogar ausdrücklich defiwegen und um vor der Hand 
fe\»& den Inbalt gebeim zu halten, fein Mf. durch ei- 
nen des Franzühlchen ganz unkundigen Menfchen mun- 
diren laflen, wodurch ein hüchlt [onderbares, nur mit 
äufserfier Mühe zu entziflerndes Product entfland, bey 
delfen Anficht es freylich, ganz begreiflich wird, 
warum es bis jetzt weder gedruckt noch auch fonft 
benutzt werden konnte. Da mir indellen aus Verglei- 
chung mehrerer Stellen wenigliens fo viel erlichtlich 
war, dafs der Vf. ein Mann von Stande gewelen und 
mit mehrern Grofsen des Landes, namentlich. dem 
Haufe Poniatowsky, und vorzüglich mit dem letzten 
König in befonderer Verbindung geftanden haben muß, 
fo dedicirte ich diefe Schrift dem Fürften Jofeph Ponia- 
towsky, Kriegsminifter von Warlchau, um Se. Durch- 
laucht mit einiger Schickliebkeir um Nachrichten über 
den fonderbaren Anonymus bitten zu können. 


Hierauf'nun erhielt ich kürzlich von dem Fürften 
ein [ehr gnädiges Schreiben, worin Er in den ver- 
bindlichftien Ausdrücken bedauert, „dals Er Sich aufser 
Stand befinde, mir die erbetenen Auffchlüffe mitzuthei- 
len, weil Er, 1764. geboren, damals noch zu jung ge- 
wefen fey, um tiber die Umgebungen Seines Obeimms 
Beobachtungen anftellen zu können, nachher aber den 
Hof verlalfen habe, um in die Oeftreichifohe Armee 
zu treten; Er werde Sich jedoch diefer Angelegenheit 
wegen an den eliemaligen Bibliothekar Seiner Oheims, 
den Hn. Bifchof Albertrandi, wenden, und ihm die 
Nachforfchung über diefen intereflanten Gegenftand zur 
Mitthejlung an mich empfehlen, und Er verfpreche 
Sich von diefem Schritt um [o mehr, da der Hr. Bi- 
fchof als Präfident der literarifchen Gefellfchaft in 
Warfchaa, außer feinen eignen Bemühungen aueh 
noch die Mitglieder diefer Gefellfchaft für diefen 7 weick 
in Bewegung fetzen könne, welche grolsentheils aus 
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Männern vom erlien Range befiänden, die daher noch 
überdiels thätig dazu heytragen könnten und würden, 
um die Herausgabe eines folchen Werkes, das jeden 
braven Polen ioterelliren mülle, zu unterltützen und 
zu hefördern, wozu Er, der Fürft felbft, nicht nur 
als Patriot, [ondern auch als dankbarer Neffe aus Ehr- 
furcht gegen das von dem Vf. geehrie Andenken 
Seines königlichen Oheims ich doppelt verpflichtet 


achte u. [. w.” 


Durch diefe verehrliche Zufage eines edlen Für- 
ften hätten wir alfo nun Hoffuung, ein neues Werk in 
vier Octarbänden über Polen durch Unterftützung 
polnifcher Magnaten, (ohne deren patriotifche Grofs- 
muth es freylich jetzt in Deusfehland unmöglich zu 
Stande kommen würde) zu erhalten, das [ich zwar 
gröfstentbeils mehr mit Beurzheilung als mit Erzählung 
der Ereigniffe befchäftigt, dennoch aber felbft für den 
Gefchichtforfcher von grofsem Werthe feyn wird, in- 
dein es mitten unter diefen Ereigniffen aus der Feder 
eines höchft unparteyifchen, helifebenden und in dm 
ir Connexionen geftandenen Augenzeugen gelol- 
[en ilt. 


Von dem Hn, Bifchof febe ich zwar er[t noch ei- 
ner Nachricht entgegen; weil ich jedoch zur Zeit noch 
nicht,weils, ob diefer Herr in jenem frübern Zeitraume 
fchon um die Perfon des Königs, alfo im Stande gewe- 
fen fey, die für meinen Zweck erforderlichen Beobach- 
tungen anzuftellen, und weil fchon fo manche fchwie- 
rige Entdeckung [elblt in der Literatur fremder Natio- 
nen, deutfchen Fleifs und Scharfüinn krönte: fo halte 
ich es für nicht ganz überlülßg, zugleich auch noch 
drutfche Gelehrte, die in der polnifchen Literatur und 
deren Gelchichte beffer bewandert ind als ich, zu dem 
Verfuch aufzufordern, ob fie etwa mit Hülfe deflfen, 
was ich auf den letzten 70 Seiten meiner erwähnten 
Schrift über das Mf. und deffen Vf. theils beftimint an- 
gegeben, theils als Hypothefe aufgeltellt habe, mir zu 
weitern Entdeckungen behülflich feyn könnten, was 
ich nach Befinden gern honoriren würde. 


Einzig um zu zeigen, dals hier nicht von einer 
leeren Speculation, Sondern von einer foliden durch 
die [chönften Hoffnungen begründeten Unternehmung 
die Rede fey, bey der die Ehre unfrer Literatur mit 
intereffirt ilt, habe ich den ganzen bisherigen Verlauf 
der Sache hier [o ausführlich erzählt, und in diefer Hin- 
ficht hoffe und wünfche ich von der Humanität der 
Hn, Redaöteurs andrer literarifcher Blätter, dafs fie 
diefe Nachricht auch in Wie ihrigen aufnehmen möch- 
ton, um dadurch meine Ablcht zu begünltigen. 


Jena am ı6. April 1808. 
| | ; D. Karl Fifcher. 
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NE LITERATUR- ZEITUNG 


Dienstags, den aı. May 1808. 


LITERARISCHE 
1 Univerfitäten 


Halle 


A. ı7. May find die feit anderthalb Jahren unter- 
brochenen Vorlelungen der Friedrichs - Univerlität in 
allen Facultäten wieder angegangen, x 


Tages vorher als den ı6. May wurden fie durch 
eine akademifche Feyerlichkeit eröffnet, zu welcher 
der Hr. Kanzler und Rector Dr. Niemeyer durch einen 
lateinifchen Anfchlag einlud. Um ı0 Uhr begab fich 
der akademilche Senat unter Vortragung der akademi- 
fchen Infignien in den grofsen Hörfaal, wo er mit ei« 
ner Symphonie empfangen wurde. Sodann wurde un- 
ter des Hn. Mulikdirector Türk der 65. Pfalm 
nach Reichardts Compolfition, und der erfte Theil 
einer auf diefe Feyerlichkeit vom Hn. Prof. Mass ver- 
falsten und vom Hn. Türk in Mufik geletzten Cantate 
aufgeführt. Hierauf hielt Hr. Hofrath Schürz eine la- 
teinifche Rede, in welcher er den Dank gegen die 
Wohlthaten der vorigen Regierung, und gegen die 
Gerechtigkeit und Güte ihres jeızigen Beherrfchers, 
wodurch der Univerhität ihre Thätigkeit wiedergege- 
ben, und die ihr nachtheiligen Gerüchte über die Ur- 
fachen und den Erfolg der beym Ausbruch des Kriegs 
gegen he verfügten Sulpenfion widerlegt worden, ferner 

ie Hoffnungen, zu welcher die erhabenen Gefinnungen 
Sr. Maj. des Königs Hieronymus Napoleon, als ihres Re- 
Aaurators berechtigten, die Wünfche für Ihn, Sein Königl. 
Haus, für die Ruhe von Deutfchland, und den allgemeinen 
Frieden ausdrückte, und mit einer Anrede an die $tu- 
direnden befchlofs, worin er ihnen Fleifs und Sittlichkeit, 
infonderheit aber Frugalität und wackern Sinn, Tu- 
genden, die die jetzigen Zeitumflände den Studirenden 


mehr als je empfehlungswerth machen, empfahl. Hier-' 


auf wurde der zweyte Theil der Cantate aufgeführt; 
worauf die Promotionen in allen Facultäten erfolgten, 


Zuerlt ertheilte der Hr. Prof. Woltär als Decanus 
der jurififchen Facultät dem Hp. Staatsrath und Stu- 
diendirector v,. Müller, zum Beweile der Verehrung 
und Dankbarkeit für feine bereits um unlere Univer- 
ftät ich erworbenen Verdienfke die Doctorwürde. 


Hierauf promovirte Hr. Ober-Bergrath und Prof, 
Reil als Decan der medicinifchen Facultät den Candi- 
daten Hn. Häners aus Halle nach dem alten Ritug zum 
Doctore Medicinae et Chirurgiae. 


A. L Z. 1808. Zwsyter Band. 


NACHRICHTEN. 


Hr. Geheim. Rath und Prof, Eberhard, al 
der philofophifchen Facultät, ertheilte, ale he Ph 
mal gerechter Hochachtung, die Doctorwürde folgen- 
den verdienfvollen Männern: ü = 


Hn. Prof. Wolrär 

Hn. Ober -Bergrath Rail } allhier 

Hn. Prof. Sprengel 

Ho, Prof. Buffe zu Freyberg. ı 

Hn. Fohans Gortlieb Diek, erftem Infpector der latei- 
. _, nifchen Schule des Waifenhaufes. 

Hn. Joh. Heinr, Marfchhanfen, Senior des Collegiums 

der Lehrer am Königl. Pädagogium, 
und Han. Mulikdirector Die Gorr), Türk zu Halle, 


Zuletzt traf der Kanzler und Rector der Univ 

Hr. D. Niemeyer auf, und ertheilte die haaailae 
Doctorwürde, zur Bezeigung der Achtung für grofse 
Verdienfte um theologifche Literatur und um den öf 
fentlichen Religionsunterricht i 


Hn. Geh. Rath und Prof. Eberhard 

Hn. Confift. Rath Senf 

Hn. ConGft. Rath Weftphal 

Hn. Hofprediger Dohlhoff 

und Hn. Confilt, Rath. und Director 
Halberfadt. 


Der ganze Actus wurde mit einigen Chö 
Graunifcben Te Deum beichloffen.  .s dem 


zu Halle 


Nachsigail in 


Noch wurden fämmtliche Studirende b 
Aufnahme durch folgendes Patent an die wa er 
Wichtigkeit ibres Berufs erinnert. 

An die gegenwärtigen, eurückkehrenden und neu aukommend, 
Ba ae Univerfität Halle. . 


Die Zeit, wo ein ungeahndetes Schickfal uns'ge- 
bot, yon den Arbeiten unfers Lehrberufs zu feyern 
üt vorüber. Was auch die Verzagtheit gefürchtet, 
oder die Selbffucht und Mifsgunft gehofft haben mag, 
eine gerechte Regierung hat uns wiedergegeben, was 
wir verloren hatten, und fie verheilst uns, das Gefühl 
Ichmerzlicher Trennung durch Schutz und Wohlthun 
zu mildern. Fern ift es von uns geblieben, um Gun 
zu werben auf Unkoften anderer, oder uns zu erheben 
auf fremden Ruin. Im Aillen reinen Bewußstfeyn ha- 
ben wir [elbft das, was gegen uns geredet und verlucht 
ift, ruhig ertragen. Aber freudig kehren wir nun zu- 
rück zu unferm Beruf, und empfangen mit väterlichem 


Ii Grufs 


a5ı 
Grufs und herzlichem Willkommen alle, die fich aus 
freyem Antrieb uns verträuen; die neuen wie die äl- 
teren, durch dankbare Anhänglichkeit” bewährten 
Söhne, unlerer durch Leiden geprüften, durch Theil- 
nahme der Edelften aus der Nahe und Ferne geehrten 
Fridericiana. 

"Ihnen eröffnet fich in einer merkwürdigen Epoche 
die neue Laufbahn. Wir vertrauen allen, dals lie lie 
würdig beginnen werden, um fie würdig zu voll» 
enden. 

Was von jedem das bürgerliche Geferz fordert, 
das hinfort keinen Unter[chied der Stände und äulse- 
ren Verbältniffe, fo wenig als der Gerichtshöfe aner- 
kennt, [agt ihm das Geferzbuch des Reichs. Was ei. 
genthümlich if in den Forderungen an alle, die fich 
dem hohen Beruf der Wiflenfchaft weiben, wird lich, 
wer nicht gedankenlos die höhere Bildungsanttalt ‚be- 
trat, felbft gelagt haben. 

Echten und bleibenden Ruhm und öffentliches Ver- 
trauen giebt und fichert jeder Akademie, mehr noch 
als Ueberflufs und Frequenz y der Geift der Studirenden, 

Söhne des Innlandes und des Auslandeı ! Welcher Art 
foll der Geift feyn, der die neue Periode bezeichnen 
wird? 

Täufcht uns das Vertrauen, wenn wir hoffen, es 
werde der neue Flajs eine Frucht feyn der reinen 

-Liebe für die Wilfenfchaft und des treuelten Strebens 
nach jedem höheren Zirl der Erkenntnils; es werde 
für fehimpflich gehalten werden, fich dem erfchlal- 
fenden Müfsiggang, und felbft der geiltlofen Befchrän- 


kung auf dis, was nur Brot und Amt giebt, hinzuge- ‚ 


ben, unbekümmert um den reichen Gewinn für den 
Geift und das Herz? Irren wir, wenn wir hoffen, es 
werde die Achtung gegen das Geferz, aus dem eignen Sinn 
für alles was Recht und Edel und Schön ift im Handeln, 
hervorgehn? Diefer Sinn werde jeden Ueberreft ron 
Barbarey und flo'zer Anmalsung verdrängen; keine 
Klage des ruhigen Bürgers über Bedrückung und Ver- 

‚ achtung werde mehr geführt, kein Ausbruch wilder 
Ausgelaflenbeit werde wehr gehört werden: der ju- 
gendlichen Freude werde nie der Charakter des Edeln, 
und der jugendlichen Kraft nie das Gepräge der Ach- 
tung freinder Rechte fehlen; felbft -das Aeufsere eines 
jeden Studirenden werde beweifen, dals ihm Schick- 
lichkeit und Anftand heilig fey, und ihn als Mitglied ei- 
ner gebildeten Gefellfchaft von denen unterfcheide, 
bey denen Unfitte und Rohheit nur die entbehrte Bil- 
dung verzeihlich macht ? 

Wer jenen befferen Geift befördert, darf unfrer 
Achtung und unfres Schutzes, fo wie der ehrenvollftien 
Empfehlung bey feinem Abgange gewils leyn. Wer 
ihn aher Rört und wieder zurückführen möchte, was 
von jeber der Ehre der Akademieen gefchadet und fie 
zuweilen ihrem Untergange nahe gebracht hat, der 
kann unler Mitbürger nicht bleiben. Er hat, wenn er 
die Stimme der Warnung nicht hört, fichrer als je auf 
fchrelle Entfernung zu rechnen. Denn nicht auf die 
Zahl allein, auf den Geif? unfrer Studirenden wünfchen 
= den neuen Rubm unfrer Akademie gegründet zu 
ehn. 
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Die Vorlefungen werden am ı7. May ihren An- 
fang nehmen. Bw dahin darf keiner der ÄAnwelenden 
verläumen, die Matrikel zu empfangen. Tags vorher 
[oll eine akademilche Feyer die neue Periode eröffnen. 
Keiner wird an diefem Tage, durch irgend etwas, 
das Gebildeten nıcht geziemt, unfer entgegen kommen- 
des Vertrauen täulchen wollen. Die Freude felbt wird, 
wie es die verhängnifsvolie Zeit erbeifcht, ern, edel 
und würdig feyon. So wird ein jeder das Vaterland, 
die Akademie und lich felbil ehren. 


Kanzler Rector und Profef[lloren der 
Königl.. Friedrichs- Univerlität. 


Niemeyer. 


I, Akademieen, 


Am 28. März hielt dieK. Akademie der Wilfenfchaf- 
ten in München zur Feyer ihres Stiltungstages (es war 
diels der 28. März ı759, lo dafs lie jetzt ihr softes Jahr 
antrat) eine öffentliche Verlammlung in Gegenwart ih- 
res Ehrenmitgliedes , des Kronprinzen Kön. Hoheit, 
vieler andern Ehrenmitglieder und eines zahlreichen 
Publicums. Der Prälident forderte den Generalfecre- 
tär auf, eine kurze Rechenfchaft über die Veranlaf- 
fung der heutigen feyerlichen Verlammlung zu geben, 
und einige Königliche, die Akadeınle betreffende, Re- 
feripte bekannt zu machen. In diefem Vortrage des 
Generallecretärs wurde, bey einen Rückblick auf 
die verliolfene Periode, gerühmt, dals fröhlichere Aus 
hiebten, gröfsere Hoffnungen als je ich diefem Inflitute 
für die Zukunft eröffnen. „Noch ift”, hiefs es, „kein 
Jahr vorüber, feit unler aliverehrter König diefe Aka- 
demie neu belebt, ibren Wirkungskreis erweitert hat; 
und feitdem ift kaum eine Woche vergangen, in wel- 
cher fie nicht Erweile Königlicher Huld empfangen 
hätte, in welcher nicht neue Hoffnungen für hie auf- 
geblüht wären; ihre Gefchichte ift bis daher eine Auf- 
zählung weile vertheilter Unterftützungen und Auf- 
munterungen einer erleuchteten preiswürdigen Regie- 
rung.” — Dann wurde bekannt gemacht, dals in ei- 
nem, eben eingegangenen K. Referipte die Erlaubnils 
ertheilt fey, Se. Majeltät, den König, der fchon feit 
dreylsig Jahren Ehrenmitglied der Akademie ilt, fer- 
ner an der Spitze dieles Inftituts nennen zu dürfen. — 
Es wurden re 7 neue Ehrenmitglieder ernannt: 
der Hofrath Pfeffel in Colmar, der Graf vom Reigersberg, 
Cher. de Bray, General v. Werneck, die Leibärzte Geh. 
Ru Besmard und Fifcher, und der G. R. Sambuga; und zu 
aufserordentlichen wirklichen, in München anwelen- 
den Mitgliedern: der Centralfchpirath Nierhammer, der 
Oberbergfcheider Neumans und der berühmte Mecha- 
niker Haaptmann Reichenbach, 


Alsdann wurde die Reihe auswärtiger ordentli- 
eher und correfpondirender Mitglieder proclamirt, 
welche auf den Vorfchlag der K. Akademie fo eben 
die Beftärigung Sr. Majeltät des Königs erhalten hatten, 
Es lind folgende: Re 

ür 
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Für die plilofaphijch » literarifche Klafe. Zu den äl- 
tern auswärt. ord. Alurgl., als Heywe, Henke etc. wur- 
den heute hinzugefügt: Bürger, Bonterweck, Degeran- 
do, Eichhorn, Ejcnenburg,. Fıcure, v. Gerflenberg, v.-Gö- 
the, Harles, Hermann , $. G, Jacobi, Aleuker, Milin, 
Morelier , Neumann, Paulus , Plurmer, Remhold, Schütz, 
Schnurrer, WVisconui, Voß, Wieland, Wolf, Zoige, — 
Correlpondirende Mirgl.: Bardili, Creuzer, Eichftüdt, 
Giß, Manfo, Münter, Murr, Scuäfer, A. W. er 
Schleiermacher, Seflini, Spalding, Tennemann, Uhden, Van- 
derbourg, Vater, Vilers, 

Für die matemar:fch - phuyfikalifche Klaffe: ı. Aftromo- 
mie: Bode, Herichel, Lagrange, Laplace, Maskelyne, Piazsı, 
v. Zach. — Correjp.: Burkhard, Gaufs, Olbers, Schröter. — 
2. Mathematik. Zu den ältern Mitgl., als Prony, Le- 
fage etc. kamen: Carmar, Fuß, K. Chun. Langsdorf, Monge, — 
Correfp. Knogler, Magotd. — 3. Phyjik. Zu den äl- 
tern Mirgl. Acherd, Lundriani, v, Marum etc. kamen: 
Corte, Delue, Humbold, Reimarus, Volta, — Corre/p. 
Amorerti, Bior, Bru,muns, Cader de Veaux, Configliacchi, 
Dalton, Erman, Friedäuder, Gay-Luffac , ‚Gübert, Krıes, 
Mayer, Parror, Pfuff in Dorpat, Pfaff in Kiel, Pieter, 
Schmidt, Schnaubert, Stahl, Lilloch, Voigt, — 4. Che- 
mic, Aeltere Mitgl. waren [chon », Crel/, v. Mons ; heute 
wurden ernannt: Bersholler, Fourcroy, Gahn, Hascher, 
Klaprorh, Pronft, Vanquelin, Winterl, Correjp.: Ber- 
zelms ,„ Brugnatelii, Buchole , Chenezix, Coller - Descurils, 
Da:y, Deformer, Eckeberg, Gioberr, Mojon, Morrechini, 
Nichnifon, Sauffure, Vrolik, Wolisflon. — 5. Allge- 
meine Naturgefchichre: Kielmaer, Blumenbach, Pal. 
das, v. Schreber, Sparrmann, Thunberg. Corre/p.: G,H. 
Langsdorf , Link, Tuefius. — 6. Zoologie. Ciuvier, 
Fıfcher in Moskwa, Geefroy Sr, Hilaire, Lacepöde, La- 
snirk, Moscati, Scarpa, Walther, Zimmermann, Larreilie, — 
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noffen machen mülste. Zu diefem Ende ftellt Hr. 
v, Aretin zuer[t mit einigen Zügen den Zuftand der Li- 
teratur vor jener Erfindung dar, wobey die Vorzüge 
und Mängel des Mittelalters im Vorbeygehen gewür- 
digt werden; dann [childert er die Beichaffenheit der 
europäifchen Cultur in der Mitte des 15. Jahrhunderts, 
in welcher die genannte Kunft erfunden ward, Er 
zeigt fodann die unmittelbaren Folgen, mit ‘welchen 
fie in Bezug auf die hiedurch entweder neu gelchailfe- 
nen oder in.grölsere Thätigkeit geletzten Stände be- 
gleitet war. Er betrachtet in dieler Ablicht der Reihe, 
nach die Buchdrucker, Correctoren und Bochbandier, 
die Gelehrten und die Künftler. Er geht auf das da- 
malige Lelepublicum über, zeigt, wie es aus der ro- 
mantifcben Welt allmählig in die wirkliche gerückt 
ward, und beleuchtet endlich das Verhalten der welt- 
lichen und geiltlichen Macht gegen die neue Kunft und 
die daraus entltandene Gewalt der öffentlichen Mei- 
nung. — Am Schlufle fafst er alle einzelnen Schilde- 
rungen inEin Gemälde zufammen, und giebt als Haupt- 
refultat diefer hiftorifchen Darftellung an, dals vor Ein- 
führung der Publicität in Europa der Staat in der Kir- 
che war, [o wie bey den Alıen die Kirche im Staate 

ewelen; dals aber leit der Typographie beide Sylleme 
in Eins verfchmoizen worden, und politifches und 
kirchliches Gemeinwelen in dem willenfchaftlichen, 
als dem vermittelnden, zulamımen gekommen. Zuletzt 
Rellt der Redner eine kurze Vergleichung der grolsen 
Weltbegebenheiten vor und nach der Typographie an, 
und zeigt, dafs die in der letztern Periode lich [chneller 
entwickeln konnten. Die Rede fchliefst mit einem dank- 
baren Rückblick auf die von der Bayerifchen Regierung 
der Denk- und Druckfreybeit gelchenkte Unterltüz- 
zung. — (Diele Rede, begleitet von einem vollftändigen 


Correfp.: Albers, Bechftein, E;per, Uiliger, Mascagni, fac fimile des älteften deutfchen Druckdenkmals, if be- 


Panzer, Schwägrichen, Cavolmi, Pol, — 7. Boranik, 
Zu den ältern Mitgl., als Farguin der Vater, Medicus etc. 
kamen heute: Jufiew, Mus, Smith, Graf v. Sternberg, 
Olof' Swartz, Wulienow, Correfp.: Bonpland, Descau- 
dolles, Graf v. Hoffmannsegg, F. F. v. Farquin, Römer, 
Rech, Waucher, — $. Mineralogie. Haujas de Sr. 
Fond, Haüy, Werner, Correfp.: Buch, Ciuerici, Gau. 
tieri, Güller - Laumont, Gimbernar, Herrgen, Hifinger, v. 

‚ Hoff, Karflen, Mohs, v. Schlorhem, Schumacher, Wad, 
Wagner. , b 

Für die hiflorifche Klaffe, Zu den ältern Namen, als 
Joh, v. Müller, Schlözer etc. kamen: Beck, Ebeling, v, 
Dohm, Heeren, Hegewifch,‘ Mannert, Meiner, Meufel, 
Spieler. Correfp.: v. Engel, Gallerii, Günther, Milbil. 
ler, Moritz, Redenbacher, Carl und Joh. Ad. Grafen v.. 
Reifach, Stark, Stumpf, 

Nun hielt der Bibliothekdirector Freyherr v. Are- 
tin eine Rede üher die früheften univerfalbiftorifchen 
Folgen der Erfindung. der Buchdruckerkunf. Der 
Zweck des Redners war, — da jede wichtige Erfin- 
dung von merkwürdigen Umftänden begleitet ift, und, 

’ fogleich neue Kräfte aufregt, — die Typographie aus 
diefem Gefichtspunkte zu beleuchten und die erften 
Eindräcke zu verfolgen, die das unerwartete Erfchei- 
nen diefer neuen Kunft auf die Gemüther der Zeitge- 


reits im Druck erf[chienen.) 

Die nun folgende Rede des Hn. Hofr. Jacobs, der 
heute zum erltenmal als Mitglied der Akademie auftrat, 
handelte von der Erziehung der Griechen zur Sittlichkeit. 
Der Vf, letzt als ein Factum voraus, dals niemand ab- 
läugnen könne, der die Thaten und Werke der Griechen 
im Ganzen und nach ihrem Geifte aufgefalst habe, dafs 
diefes Volkan hoher Sittlichkeit über andere Völker der 
alten und neuen Zeit emporrage. Nach den grofsen Fort- 
fchritten, welche die Menfchen in fo vieler anderer 
Rücklicht gemacht haben, mülfen wir doch immer noch 
unfere Blicke nach Hellas wenden, um eine grolse und 
edle Menfchheit zu erblicken, und was die neuere Welt 
nur einzeln und mangelhaft zuzählt, in reiner Grölse und 
in gedrängten Schaaren zu finden. Das Beftreben des VIs. 
ilt nun zu zeigen, aus welchen Quellen diefe höhere Sitt- 
lichkeit geßolfen leyn könne. Nicht aus einem vollftän- 
digern oder gründlichern Unterricht über die Principien 
der Tugend und ihre Natur, londern durch die poetilche 
Beichaffenheit ihrer Erziehung und ihres Lebens. In ei- 
nigen vorläufigen Bemerkungen über Sittlichkeir und Er- 
ziehung überhaupt, heifst es über die letztere: „Bele- 
bend mufs die Erziehung [eyn, begeilternd für die Ideen 


“ desSchönen und Grolsen, damit die wilde Kraft der Na- 


tur, damit der unbändige Wille, die [elbftlüchtige Eigen- 
macht 
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macht ÜGich befchränke und frey in die Ordnung der 
ganzen innern Oekonomie des Geiltes füge, ınufs dem 
Menfchen die Idee entgegen treten, mächtiger als alles 
Irrdifche: denn fie ift göttlicher Abkunft; aber der Nei- 
gung verwandt, [intemal fe mit dem Aether einer linn- 
lichen Geftalt umfchleyert erfcheint. Hier foll keine 
der unfchätzbaren Kräfte der Natur verloıen gehen; 
aber fie follen zu kräftiger Wirkung zufamınen gedıängt 
werden; fie follen gereinigt werden, damit alle zufam- 
menftimmen mit dem göttlichen Theile unfers Welens, 
und der innere Menfch [ich zu einer Welt geftalte, iu 
welcher die mannichfaltigften Elemente von dem Hauch 
und Licht des Göttlichen durchdrungen, zu ihm, als 
dem gemeinfamen Mittelpunkt, frey fich neigen, und 
ein Ganzes der reinften, heiligften und entzückendlien 
Harmonie geltalten.” Diefe innere, fittliche Harmonie 
mufßste die liberale Erziehung der Hellenen bervorbrin- 
gen, deren Hauptgegenftände Mufik und Gymnaltik wa- 
ren. Die letztere, von Athletik wefentlich unterlchie- 
den, follte vornämlich dem Geilt durch das Bewulst- 
feyn einer unbefchränkten Macht über denLeib und der 
vollkommenften Eintracht zwifchen dem gehorchenden 
-und dem gebietenden Theil, eine angemellene Ruhe 
verleihen, und die innere Harmonie in der äußern Er- 
fcheinung darzuftellen dienen. Gelegentlich einige 
Worte über die Liebe der Männer und [chöner Jüng- 
‚ linge in Rücklicht auf Sittlichkeit; und über den Weıt- 
eifer, den diefe Schulen erregten und reinigten. — 
Die mußikalifche Erziehung umfafste alles, was zur Bil- 
dung des Geiftes erforderlich fchien. Erftlich dieMulik 
[elbft; ein Hauptgegenftand der alten Erziehung, und 
nicht blofs als angenehme Befchäftigung, fondern als 
ein vorzügliches Mittel der fittlichen Bildung geachtet; 
dann die Dichtkunft. Die gröfsten Wohlthäter der Hel- 
lenen waren ihre alten Dichter, deren wunderbare Ei- 
genthümlichkeit über die ganze Bildung diefes Volkes 
entfchieden hat. „Aus der Schule der Heldenpoelie, 
die auch den gar nicht unbedeutenden Vorzug einer 
alten, aber nicht veralteten und gleichfam geheiligten 
Sprache genofs, brachte der Jüngling eine Götterwelt 
in das Leben; und Homers Gedichte, fo wie fie eine 
Hauptquelle der griechilchen Kunft wurden, fo waren 
fie auch die der fittlichen Erhebung und eine Schule der 
Humanität, wie fie kein andres Volk befellen hat.” 
Die Hellenifche Poel.e ift durchaus ein Symbol vollen- 
deter Sittlichkeit und der Gefchmack der Griechen 
nichts anders als ein zarter fittlicher Sinn. Der Vf. 
bemüht fich hierauf zu zeigen, wie die Kunft in das 
Leben, und das Leben in die Kunft eingriff, woraus die 
kräftige Wahrheit hervorging, die wir in den Werken 
hellenifcher Kunft bewundern, DiePoelfie, die der Ju- 
gend das erfte Bildungsmittel war, wirkte aber ach 
das ganze Leben bindurch, nicht in den todten Buch» 
ftaben der Schrift eingekerkert, als ein gelegentlicher 
Zeitvertreib für leere Stunden, fondern in den feßtlich- 
ften Momenten des Lebens trat fie in hohem Schmuck, 
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‚und von Tanz und Tonkunft begleitet zu ihm hin. Ei- 
nige Bemerkungen über das Trauerfpiel; Apologie der 
alten ariftophanifchen Comödie. Die Erziehung der 
Jugend ward inden Schulen der Philofophen fortgefetzt. 
Diele waren zum Theil recht eigentliche Erziehungsan- 
Nalten für Männer; und auch wo das nichtwar, wurde 
doch durch den lebendigen Verkehr des Lehrers und 
Schülers die fittliche Bildung weis mehr befördert, als 
durch den philofophifchen Unterricht der neuen Welt 
Eee kann. Auch die, übrigens höchfi ımangel- 
afte und chaotifche Religion der Hellenen, enthielt 
einige Motive zu Üittlicher Bildung, welche hier ent- 
wickeit werden. Die Wirkfamkeit der Orakel if 
nicht vergeflen, fo wie die der bildenden Kunft, die 
ihren religiöfen Urfprung nie ganz verläugnet hat. Zu- 
letzt noch einiges über alte Staatsverlaflung, Geletzze- 
bung, Polizeyeinrichtungen in Beziehung auf die Sitten. 
Ueberall finden wir bier mehr das Beyfpiel, als das Ge- 
bot herrfchend und wirklam. „Ueberzeugt von der 
Untauglichkeit vieler Gefetze, und dafs man nicht die 
Hallen mit Gefetztafeln, fondern die Seele mit dem 
Bilde der Gerechtigkeit erfüllen müffe, [uchten die sl- 
ten Gefetzgeber die Bürger zu dem Gefühl ihrer Würde 
zu erbelien, und hierdurch, mehr als durch Strafen, 
gegen Fehler und Nichtswürdigkeit zu fchützen.” 


(Die Rede des Hn. Hofr. Jakobs wird den erfen 
Band der Denkfchriften der erneuten Akademie er- 
öffnen.) 


III, Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Hr. Prof. Beck zu Leipzig hat von dem Könige von 
Sachfen den Charakter eines Hofraths in der vierten 
Klaffe der Hofordnung mit Erlafs des erhöhten Stem- 
pel- Impofts erhalten. 


Hr. Profeflor Mansert zu Würzburg hat den Rul 
zur Profeflorftelle an der Königl. Bayrilchen Univeri- 
tät zu Landsbut erhalten und angenommen. Er be 
kommt 2,500Fl. jäbrlichen Gehaltes, ı000 Rthir. Reife 
geld, und den Rang und Charakter eines König). 
Bayr. Hofrathes. 


—en 


Der kurländifch piltenfche Landrath und Ritter 
Hr. Baron von Schlippenbach hat von dem rufßfchen Kaifer 
für die von demielben gelieferten Beyträge zu einer 
nach Anleitung eines von der freyen ökonomifchen Ge- 
fellfchaft entworfenen Plans verfaßsten topographifch- 
geographifchen Befchreibung der Provinz Kurland, ei- 
nen koftbaren Prillant - Ring und aufserdem durch 
den Hn. Juftiz - Minifter Färften Lopouchin das Di- 
plom als Mitglied der Gefetz- Commilfion des Reichs 
erhalten. - 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


BIBLISCHE LITERATUR. 


Im Verlage der Ueberfetzer: Die heiligen Schriften 
des N. T., überfetzt von Carl van Ef, vormaligem 
Prior der Benedictiner- Abtey Huysburg bey Hal- 
berftadt, jetzt Paftor dalelbit, und von Leander 
van Eß, Benedictiner der vormal. Abtey Mariä- 
münfter im Fürftenthum Paderborn, jetzt Paftor 
zu Schwalenberg im Fürftenthum Lippe. Mit 
Gutheiflung des bifchöfl. Vicariats zu Hildes- 
heim. (In den für Proteftauten beftimmten 
Exemplaren nennen fich die Üeberfetzer nicht Be 
nedictiner, [ondern nur Paftoren.) 1807. 2628. 8. 


(6 gr.) 


D« Werk ift mit einer aufserordentlichen Be- 
triebfamkeit in Deutichlaud verbreitet, und, 
kaum erfchienen, in der allg. Zeitung, in der Zeitung 
für die elegante Welt und in andern vielgelefenen Blät- 
tern mit einem ungemeinen Eifer empfohlen worden; 
ja die Han. van Eß erklärten in ihrer Bekanntma- 
chung der von ihnen verfafsten Ueberfetzung, die erfle 
Auflage derielben, die 11000 Exemplare [tark wäre, 
hätte lich durch die Menge von Befteilungen beynahe 
fchon vergriffen, und be bereiteten fich fchon auf 
vi maatyte-Auflage vor. Welche ausgebreitete Ver- 
bindungen, und welche Thätigkeit in Benutzung ih- 
rer Connexionen fetzt dieler in Erftaunen fetzende Er- 
folg voraus! Wo ilt der Schriftiteller in Deutfchland, 
der fich rühmen kann, von einem feiner Werke, wie 
vortreffiich es auch feyn möge, und wie grofs auch 
feine Celebrität fey, noch vor vollendetem Drucke 
fchon nahe an die 11000 Exemplare abgefetzt zu ha- 
ben? Und zwey dem deutfchen Publicum vorher 
nicht bekannt gewefene Namen kamen damit zu 
Stinde, noch ehe in gedr. Zeitungen von ihnen und 
‚ihrer Arbeit etwas ee batte! Es verlohnte fich 
aber in der That der Mühe, den römifchkatholifchen 
Chriften, welche mit den Urkunden des chriftlichen 
Glaubens nicht fo ..bekannt find, als man es in der 
proteftantifcben Kirche ift, ein wohlfeiles N. T. in 
die Hand zu geben, und auf diefe Weile zur Verbrei- 
tun chriftlicher Erkenntniffe und Geinnungen mit-zu 
wirken; wir zweifeln auch nicht, jeder Rechtgefinnte 
werde diels Beftreben nach Verdienit würdigen, und 
insbefondere in der Kirche, deren Mitglieder die 
Ueberfetzer find, werde es gegen fie mit Dank er- 
kannt werden, dafs hie fich fo viel ‚Mühe gaben, 
fchlechte katholifche Erbauungsfchriften, deren es in 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


diefer Kirche viel mehrere und zum Theil kaum 
glaublich craffe giebt, durch eine Ueberfetzung der’ 
evangelifchen Schriften zu verdrängen, und dals fie 
fich mit fo viel Feinheit benahmen, um fich egen An- 
fechtungen von Seite ihrer Glaubensgenoflen in Si- 
cherheit zu fetzen, Sie. führen nämlich in der An- 
kündigung ihrer Schrift eine Stellen aus einem Schrei- 
ben des Paplts Pius VI. an den Abbate Martini, nach- 
herigen Erzbifchof zu Florenz, vom J. ı7 8. an 

worin der heil. Vater fagt: die reichlich fiefsenden 
Heilsquellen der Bibel müffen allen Gläubigen offen 
ftehen; auch haben fie fich mit einer Genehmigung 
des Hildesheimifchen Generalvicariats verfehen, die, 
auf das gute Zeugnifs des mit der Prüfung der Arbeit 
beauftragten Cenfors, ganz rühmlich für fie ausgefal- 
len ift. Was nun unler Urtheil von ihrer Ueber- 
fetzung betrifft, fo ftimmen wir darin mit dem Hil- 
desheimifchen Cenfor überein, dafs fie für den gemei- 
nen Mann ungemein falslich fey; müffen es aber be- 
fremdend finden, dafs he in Kir Ankündigung die 
Sache fo vorftellen, als wenn vor der Erfcheinung ih- 
res Buchs noch keine recht lesbare und verftänd iche 
er des N. T. vorhanden gewefen fey. „Das 

Bedürfnils, lagen fie, wird immer dringender, eine 

mehr lesbare und verftändliche Ausgabe diefer älte- 
ften (one een) Religionsurkunden .... in meh- 
rere lände zu bringen.” Der lesbaren und verftänd- 
lichen Ueberfetzungen des N. T..giebt es doch ıneh- 
rere, und fie felbit haben dielelben, vorzüglich die 
Stolzfche, ob fie es rain nicht fagen, überall be- 
nutzt; nur der wohlteilere Preis, der bey einem fo 
grolsen Abfatze ohne Gefahr für die Unternehmer 
gewagt werden kann, wacht zwifchen jenen Arbeie 
ten und der ihrigen in fo fera einen Unterfchied: aber 
lesbarer und verftändlicher als manche andre all e- 
mein bekannte T'eftamentsüberfetzung jft die var ER/ehe 
nicht. Auch hat fie überhaupt wenig Eigenes, und 
für fehlerfreyer als die am meiften bekannten und e- 
brauchten unter den früher fchon vorhandenen we 
den ihre Vff. Ge wohl fchwerlich felbft ausgeben 

Uns find wenigftens noch manche Unrichtigkeiten in 
ihrer Arbeit aufgeftofsen. So überletzen he Marc 

IX, 24. Bonder you rn amıorız: „komm meinem Unglau. 
ben zu Hülfe,” da doch der Sinn ift: Jefus möge nur 
helfen, wenn auch das Vertrauen des Bittenden nicht 
fo Stark feyn follte, als es verlangt werde. Hebr. ], 2 

wird 0 vw überletzt: durch feinen Sohn, und Joh. 
V, 27. vg rov avdgwrrov, der Menfchenfohn, Joh. XII. 
. = rerupiuxev ayruy rau oPdainons überletzt: pP 


hat 
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hat ihre Augen verblendet; dann muls aber auch mer«- 
wre autos rny xacdıay, eben fo überletzt werden, nicht: 
ihr Herz if gefühllos geworden; »zeäız bezeichnet au- 
‘fserdem hier den Yerfland, nicht das Herz; eben fo 
ift Röm. ], 21. ewerog xagdın nicht ein verirries Herz. 
1. Kor. X, 4. ift ungelchickt gegeben: „Sie trankcu 
von dem Wunderfellen, an Fe es nie fehlte,” denn 
man fagt wohl: es fehlte nie an Waffer; aber nicht: 
es fehlte nie am Felfen. ı. Kor. XI, 30. ilt xeipwurz. 
zu hart durch: he ind dahin geflorber, ausgedrückt. 
1. Tim. V, ı1. ift xerasrenus rov Xeierav durch: 
„übermiüthig werden wider Chriflus bey bequemern 
Leben," ausgedrückt, was theils den Sinn des Wor- 
tes fchwerlich ausdrückt, theils nicht deutlich; ift. 
Um des Raums zu {chonen, müffen wir es' bey dielen 
Beyfpielen bewenden lalfen, und übergehen manches, 
was wir noch gegen einzelne Stellen erinnern könn- 
ten, mit Stillfchweigen, können aber mit Walırheit 
verfichern, dafs beyaahe alles Gute in diefer Ueber- 
‚Tetzung fich fchoy in frühern Arbeiten findet, dere 
fie wohl mit einigen Worten hätten gedenken mögen, 
dafs he dagegen auch manches in denfelben unbenutzt 
lielsen, was,. wie z. B. Act. XV], 31. die beflere In- 
terpunction: sv avögı # wpITe Mary Mupzaxguv Tmadın, 
wohl einer Benutzung wertli gewefen wäre. Dals 
die Ueberfetzer bey verfchiedenen Stellen in Noten 
unter dem Texte Bemerkungen machten, die fich auf 
die Fulgata beziehen, auch in dem Texte hier und 
da auf den Lehrbegriff ihrer Kirche Rücklicht uahmen, 
wird ihnen kein Billiger in ihrer Lage verdenken. 
Möchten nur nicht fo viele Druckfehler, die man 
bey dem engen Drucke nicht einmal verbellera kann, 
eingelchlichen feyn! Das Verzeichnifs derfelben und 
mehrerer Verbelferungen, die man noch nachho- 
len wollte, nimmt vier eng gedruckte Seiten ein. 
Doch diels wird in der neuen Auflage ohne Zweifel 
verbeflert werden. — Nun müffen wir aber auch 
noch ‚der Fürforge der Hn. Ueberfeizer für die prote- 
ftantiiche Kirche gedenken, Sie haben fich mit ei- 
nem reformirten Prediger (dem Vernehmen nüch 
Hn. Dreves zu Detmold, einem Schwiegerfohne des 
Hn. Kirchenraths Ewald zu Carlsruhe) vereinigt, und 
in Gemeinfchaft mit ihm, der alfa ebenfalls Antheil 
au der Ueberletzung hat, auch die Bedürfniffe der 
Proteftanten, denen es noch an einem recht lesbzren 
und verffändlichen N. T. fehlte (!!), fich zu Herzen 
genommen. Darum veranftalteten fie zugleich eine 
Ausgabe ihrer UÜeberfetzung für Proteftauten, die 
zwar im Ganzen mit der für Katholiken übereinftimmt, 
aber doch immer von der letzten verfchieden genug 
it, um die Bitte der Ueberfetzer, bey den Beftellun- 
gen der Exemplare zu meklen, ob es Exemplare für 

atholiken oder für Proteltanten feyn follen, zu mo- 
-tiviren, In der Ausgabe für Proteftanten fallen na- 
türlich die Rückfichten auf die Yulgata und andre 
Autoritäten der rösnilchkatholifchen Kirche weg; 
alles waseinen zartfühlenden Thomas Akatholikus beym 
l.efen diefer Ueberfetzung des N. T. ärgern und in 
Harnifch bringen könnte, ift forgfältig vermieden; 
die Hu, van Efl, verfichweigen es fogar, dals üe vor- 
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mals katholifchie Ordensleute waren, damit nicht etwa | 
ein wachlamer Wächter des proteftautiichen Zions 
vor Schrecken darüber zulammenfahre. Doch etwas 
Katholilches hat diefe Ausgabe für Proteltanten im-: 
mier noch beybehalten. Die Ueberfetzer haben näm. 
lich geglaubt, dafs, [6 wie an der Spitze der Ausgabe 
für Katholiken eipe Approbation des hochwärdigften 
Ordivarii oder feines Ofhcialats nicht fehlen dürfe, 
auch die für die Proteltanten ein gewichtiges Zeug- 
nils eines vel quafi Bifchofs dieler verirrten Schafe an | 
der Stirne tragen mülfe. Sie wandten fich defswegen, | 
vermuthlich mit Bewilligung ihrer geiftlichen Obern, 
an den Hn. Di Free ges Dresden, und baten iba 
um fein Urtheil über ihre Arbeit. Diefer ‚Gelehrte 
fand die Üeberfetzung, fo weit er fie mit dem Origi- 
nal verglich, treu, und den deutfchen Ausdruck, 
eben fu wie der katholifche Generalvicar, ungemein 
fafslich, und erklärte, dafs diele Arbeit auch von 


Proteftanten wit Nutzen gebraucht werden könse | 


Und diefes Zeugnils ift den Exemplaren für Proteha- 
ten vorgeletzt, um denfelben eine fchuellere Bewe- 
ng in der proteltantifchen Kirche mitzutheilen. 
Mies verräth fich nun noch die römifchkatholifche 
Denkform; die Ueberfetzer fetzten voraus, dafs die 
Proteitauten in Religiunsfachen doch auch durch Au- 
torität geleitet würden; vielleicht hat auch irgend ein 
proteftäntifcher /gratius Ge in diefer Meinung b 
und ihnen den würdigen Reinhard, als zu ihrem 
Zwecke vor allen andern Namen brauchbar, vorge- 
fchlagen. Sonft ift aber an diefer Ausgabe nichts Ka- 
tholilches wahrzunehmen, wenn man nicht etwa 
noch das dahin rechnen will, dals Hr. Reinhard die 
Ueberletzer nicht Pafltoren, wie he ich nennen, um 
für Lutheraner genommen zu werden, fondern katho- 
lifche Pfarrer nennt. — Die Verlfchiedenheit zwi- 
[chen der Ausgabe für Katholiken und zwifchen der 
für Proteftanten foll inzwilchen nur provifggisk._ n.r' 
um die Schwachen nicht zu beunruhif., in der 
Folge wird es ja wohl Eine Ueberfetzung für alle Con- 
felhonen u: und die abtrünnige und fo lange 
fchon wi ch ap Tochter wird fich hoffentlich 
nach der verkannten, aber gegen Reuige immer ver- 
föhnlichen Mutter, die fich nichts vergeben und de- 
ren Anfehen nicht comprosmittirt werden darf, aus 
Friedensliebe bequemen. In diefer Hinficht find auch 
die Ueberletzer ernftlich befchäftigt, eine Ueber- 
fetzung des ganzen alten Teltaments auf die desN.T. 
folgen zu lalfen, die verhältnilsmäfsig eben fo wohl- 
feil feyn foll, und fe werden, fo viel an ihnen liegt, 
nichts verfäumen, um die glückliche Zeit herbeyzu- 
führen, da die Katholiken und die Proteftanten, die 
nicht Hebräilch, Chaldäifch und Helleniftifch verfte- 
hen, fich an einer und derfelben Ueberletzung der Bi- 
bel erbauen können. Was uns betrifft, fo werden 
wir es freylich loben, wenn die Hn. van Eß auch das 
A. T. in einer lesbaren und verltändlichen Ueber- 
fetzung und um einen wohlfeilen Preis unter dem rö- 
mifchkatholifchen Volke verbreiten; aber in Anfe- 
hung der Proteftanten bitten wir fe, der Sache nicht 


zu viel zu tun, Als kirchliche Ueberletzung a 


eftärkt, | 


’ 
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ihre Arbeit, wenn auch Hr. Dreves zu Detmold ihr 
Mitarbeiter ift, nie in der proteftantifchen Kirche 
freywillig eingeführt werden; fchon aus Dankbarkeit 
werden wir Pallers Bibelüberletzung, die vorzüglich 
in Anfehung der poetifchen Theile des A. T. fo hohe 
Vorzüge hat, ferner beybehalten, und wir können 
he uns um einen noch wohlfeilern Preis, und in ei- 
nem die Augen mehr fchonenden Drucke anfchaffen. 


Für den Privatgebrauch hingegen find wir gar nicht- 


dafür, dafs von einer, wenn nicht unreifen, doch 
noch lange nicht hinlänglich reifen, durch Kritik 
noch gar nicht gefeilten Arbeit fogleich eine unge- 
heure Auflage um einen wohlfeilen Preis in das 
grolse Publicum der Ungelehrten geworfen werde; 
wir finden es vielmehr weit beicheidener, eine folche 
Arbeit erft durch den gewöhnlichen Buchhandel in 
kleinern Auflagen dem Publicum bekannt zu machen, 
auf die Kritik derSachverftändigen zu achten, und fie 
dankbar zu benutzen, an feiner Arbeit beftändig zu 
beffern, und erft nach mehrern Decennien an eine voll- 
endete Ausgabe für das gröfsere Publicum zu denken. 
Durch unreife Wörke, die fogleich um einen wohl- 
feilen Preis, welcher Käufer anlocken foll, und nur 
durch grofse Auflagen und einen Ichnellen Debit mög- 
lich ift, ausgeboten werden, wird das Volk nur irre 
gemacht, wenn es nachher hört, dafs fie noch mit 
vielen Mängeln und Fehlern behaftet find; und foll es 
nun jede neue Ausgabe davon wieder kaufen? Befler 
ift es, wenn ein Buch, wie eine Bibelüberfetzung, 
erft unter dem Publicum der Gelehrten in Umlauf 
kömmt, und falls es in einem hohen Grade Auf- 
merkfamkeit verdient, durch ihre Beurtheilungen je 
mehr und mehr geläutert wird, bis es einen folchen 
Grad von Vortrefflichkeit erreicht hat, dafs der Vf. 
mit Wahrheit fegen kann,‘ er würde es durch noch 
längeres Nachbelfern nur wieder verderben; als dann 
erft ma Vf. an eine Auflage von 11050 Exem- 

laren denken, und fie an 11000 Jungfrauen oder 
Fre, Jünglinge oder Männer, Katholiken oder 
Proteftanten um einen wohlfeilen Preis verkaufen. In 
Anfehung des N. T. insbefondere pflichten wir ganz 
dem unbekannten Gelehrten bey, der vor einiger Zeit 
in die Beurtheilung einer gelehrten Schrift die Idee 
einflielsen liefs: „Es wäre gut, wenn die Gelehrten, 
ftatt eine Ueberfetzung und einen Commentar der 
heil. Schriften nach dem andern eilfertig an der Tag 
zu fördern, Gich uneigennützig, und nur für die 3a- 
cha heforgt, dahin vereinigten, dafs fe an der Berich- 
tigung und Vervollkommnung Eines Werkes diefer Art 
arbeiteten; daraus’könnte allmählig ein klafhfches 
Werk werden, das felbft Meiltern in diefem Fache 
fchätzbar und nützlich wäre.” Wie äufserft leicht ilt 
es auch bier, nach fo vielen Vorarbeiten, die man 
während der Arbeit beftändig vor &ch hat, und bald 


zur Rechten, bald zur Linken benntzt, ohne eben 


er befondere Talente und Kenntnilfe, etwas Erträg- 
iches, ja wohl etwas angenehm in die Augen Fallen- 
des zu liefern, und als etwas Eigenes — denn wer 
nimmt fich Zeit zum Vergleichen der letzten Ueber- 
fetzung ınit den frühern, um zu fehen, was jedem 
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Vorgänger angehört, und was etwa der letzte Ueber- 
fetzer als fein befonderes Eigenthum anfprechen. 
könnte? — an den Mann zu bringen! Ein viel 
Ichwereres Stück Arbeit ift freylich eine Ueberfez- 
zung des ganzen A. T., obgleich in Anfehung einzel- 
ner Bücher deffelben von vielen Gelehrten vorgearbei- 
tet ift, auch der vortreffliche Thaddänus Derefer und 
vor ihm der fel. Brentano gezeigt haben, dafs fie die- 
fer Arbeit gewachfen feyen. Aber um auch diefe Arr 
beit, zu deren Vollendung, wenn etwas Rechtes da- 
bey herauskommen full, ein fleifsiger und fprachkun- 
diger Gelehrter doch etwa fechs Tahre Zeit bedürfte, 
von der Hand zu fchlagen, bedürfen die Hnn. var EA 
nur — — Vorfchüffe zu den Druckkoften! Wir fu- 
fpendiren hierüber unfer Urtheil; die Ueberfetzer 
mögen prüfen, quid valeant humeri, quid ferre recu- 
ent. Der wohlfeile Preis eines Buchs macht allein 
noch nicht alles aus; auch müffe niemand mit Recht 
fagen können: Hos #go verficnlos feci; tulit alter 
honores! 


PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 


Bresrau, b. Korn d.ä.: HWinke oder Fingerzeige 
für Confiflorialräthe, Superintendenten, Infpectores, 
priefter, Dechanten, Seniores, Paflores oder 
Prediger und Geiflliche in allen feinen (ihren) Ge- 
fchäften, Verhältniffen und Graden. 1905. XXX u. 
ayo S. 8. 
Der Vf. legt einen grolsen Werth auf feine Amts- 
erfahrungen; allein, wenn wir junge, erflt angehende 
Prediger. ausnehmen, wüfsten wir nicht, wem, von 
den in langer Reihe hier genannten, mit diefem Bu- 
che gedientwäre. Die bekanntelten Dinge findet man 
hier in einem langweiligen, gelchwätzigen, nachläffi- 
gen: oft platten, ınit unter Bolkerlichen Stil ohne 
rdnung vorgetragen. Schon in der Vörrede, in 
welcher der Vf. manches von dem im Buche Gefägten 
wichtig machen will, lernt man den Mann ohne Örd- 
nung und Licht kennen. Denn da kommt er von 
der Nothwendigkeit des Auswendiglernens in den 
Schulen, man weifs nicht wie, auf die Verlchwie- 
genheit der Prediger, von da auf die Confirmation, 
von da, fogar ohne Abfchnitt in der Rede, auf das 
ute Wirthichaften der Prediger und Felthalten über 
die geletzten Revenüen. Am kürzeften in der Be- 
lehrung kommen die auf dem Titelblatte des Buchs 
genannten geiftlichen Vorgefetzten weg; ihnen find 
nur 41 Seiten gewidmet, und von den Confiftorial- 
räthen heifst es ganz am Ende nur: „In einem Confi- 
ftorialrathe mufs Gch nun alles, vorhin von Predi- 
gern, Infpectoren und Superiutendenten Gelagte, 
vereinigen.” = 


ARZNEYGELAHRTHETT. 
Tüsıwaern, b. Cotta: Sofeph und Kar! Wenzel 
ee über die Hirnwafferfucht. 1906. 268. 4 

8 Br- 
Die beiden fchon vortheilhaft bekannten Vff. thei- 


len uns hier auf wenig Bogen {ehr lehrreiche Beobach- . 
tun- 
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tungen über eine nicht feltne, meiltens tödtliche 
Kraukheit, mit. Bey fechs an diefer Krankheit Ge- 
ftorbenen fanden he nach dem Tode Serum innerhalb, 
bey einigen zugleich auch aufserhalb dem Hirn und 
feinen Häuten; bey alleu gerinnbare Lymphe in- und 
aufserhalb dem Hirn. In einem fiebenten Falle war 
die graue Erhabenheit an der Grundfläche des Ge- 
birns, welche die vierte Höhle dafelbit fchlielst, mit 
feton fefer und gelber Lymphe überzogen. Beides 
(fowohl das Serum als die Lropıe) fey W irkung ei- 
nes gewilfen Grades von. (althenifcher) Entzündung, 
oder anhaltenden ftarken Congeftionen nach dem 
Kopfe, einer Schwäche der ausdünftenden Gefälse, 
ken) einer gewillen Stockun;, Verweilun 
Biuts, bey der üich feine Beftandtheile abzufcheiden 
und von einander zu trennen anfangen. Eine dieler 
Wirkungen gefchehe aber früher, als die andere; 
denn die gerinnbare Lymphe, als ein Beftandtheil des 
Serums, werde erft abgefondert, wenn dieles nr 
fchieden fey. Die Mahlehing des. Serums für hie “ 
ohne Abfonderung der gerinnbaren Lymphe von ihm, 
betrachtet, fey nichts mehr, als eine gewöhnliche 
Wallerfucht in andern Höhlen des Körpers, deren 
wefentlichfter Unterfchied ia dem Theile, worin fie 
entfteht und auf den die Feuchtigkeit wirkt, beftehe. 
Aber die Abfonderung, Anbäufung, und allmählige, 
fich immer gleiche Veränderung der gerinnbaren 
Lymphe [ey ein befonderer, wie es fclieint, nicht ab- 
folut nothwendiger, oder von der Ergielsung des Se- 
rums unzertrennlicher Umftand, bey dem, nebft den 
Veränderungen, die diefe Lymphe eingeht und ihrer 
Natur nach eingehen mufs, auch die Stellen, wo fie 
fich anhäuft und auf die fie unmittelbar wirkt, be- 
_ trachtet werden mülfen. In diefer Lymphe fey auch 
der Grund zu fuchen, warum die meiften Hirnwaller- 
- fuchten tödtlich ausgehen. Bey der Heilung komme 
alles darauf an, den wichtigen Augenblick zu erken- 
nen, wo die Entzündung wirklich vorhanden , oder 
die Congeftion des Bluts am ftärkften die Ergielsung 
des Serums und fomit auch die Abfonderung der ge- 
rionbaren Lymphe ganz nahe fey. (Freylic kommt 
darauf alles an; wie unendlich fchwierig ift aber nicht 
die Diagnofe, und wie felten wird der Arzt frühzei- 
tig genug gerufen!) Ift diefe (die Lympan) erft ein- 
mal abgelchieden, und hat fie fich im Gehirn arige- 
häuft, fo könne man in Bezug auf die vollendete Hei- 
lung der Hauptkrankheit nichts mehr hoffen. Die 
Vf. glauben daher auch, dafs, wenn Hirnwafferfuch- 
ten geheilt werden, fie von der Art find, dafs-nur 
allein Serum, und zwar in geringer Menge, aber keine 
g:rinnbare Lymphe, abgefchieden worden ift.— Rec. 
»fteht, dafs er den hier im Aue» vorgetragenen 
Feen völlig beyftimmt. Zu wünfchen wäre indef- 
fen doch gewelen, dals die Vf. ihren Gegenftand et- 
was ausführlicher behandelt haben möchten. Uebri- 
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gens verfichert Rec., bey zwey, von fünf an der Hirn- 
wallerfucht geftorbenen und von ihm fecirten Kin- 
dern, gleichfalls eine weilsgelbliche, einem zähen 
Eiter ähnliche, Lymphe in den Hirshöhlen gefunden 
zu haben. . 


Lerrzia, b. Weigel: G. H. Schubert, der Arr- 
neykunde Dr., von der Anwendung des Galva. 
nismus bey Taubgebornen. Aus dem Lateinifchen. 
463. 8. (480) 


Der Hauptgedanke diefer kleinen Abhandlung ift, 
es fehle den gebornen Taubltummen an dem eigent- 
lichen innern Sinne für das Hörbare; und wenn ih- 
nen alfo auch der äufsere Sinn durch Hülfe des Galva- 


nismus ng werde: fo fey ihnen doch nicht viel 


damit geholfen, weil das Gehörte in ihnen nicht leben- | 


dig werde, und alfo auch nichts Lebendiges, Sprache 
“T w.[chaffen könne. Er erklärt dadurch, wie fo mar- 
che Taubftumme, denen z. B. durch Sprenger in ge 

das Gehör wieder hergeftellt worden fey, fo fchul 
dalfelbe wieder verloren haben, indem fie in fich felbit 
keinen innern Trieb befitzen, ihr Gehör zu üben, aul 
die hörbare Aufsenwelt ihre Aufmerkfamkeit zu rich- 
ten u. [. w. Etwas Wahres ift gewifs in diefer AnGcht. 
Bey den gebornen Taubftummen ( fowrdsmuets de nai)- 


fance) fitzt ohne Zweifel der Fehler viel tiefer als in 


dem blofs äufsern Sinnorgane. Indeffen da das äufsere 
Sinnorgan doch immer nur in Verbindung und in Ab- 
hängigkeit mit und von dem innern Organe wirklfan 
ift: lo zweifeln wir, ob bey den Taubftummen im en- 
gern Sinne age auch nur der äufsereSion fo weit 
aufgefchloffen werden könne, wie der Vf, annimmt, 
und aus feinen eigenen hierüber an Taubftummen an- 
eftellten Verfuchen fchlielsen zu dürfen glaubt. Ua. 
ere fortgeletzte Verfuche haben uns wenigltens das 
Gegentheil gelehrt. Ausführlich ift die Heilungsge- 
fchichte eines Taubfiummen erzählt, deilen Gehör a- 
dings zu einer Beam Feinheit gebracht wurde, olıme 
dafs er in gleic 


Weife, war ihm angenehmer als alle Befchäftigung fei- 
nes Gehörs felbft durch Klavier. Das Angenehme und 
Unangenehme einzelner Töne unterfchied er, die Moll- 
töne waren ihm im Ganzen angenehmer als die Durtöne, 
für Harmonie hatte er aber durchaus keinen Sinn. Für 
metallifche Klänge hatte er eine ausgezeichnete Em- 

fänglichkeit. Der Vf. bemerkte, was wir immer tan 
den, gleichfalls, dafs die Empfindlichkeit beym fortgr 
fetzten Galvanifiren zunahm. Zwifchen dem Zink - und 
Kupferpole konnte er keinen Unterichied, was ihre 
Wirkfamkeit betraf, bemerken. Das kleine Schrift- 
chen verräth Geift, — doch ift manches auch. fehr 
phantaftifch, u 


# 


em Mafse für die hörbare Aufsenwelt 
Sinn zeigte. Die Unterhaltung mit Taubftummen, die 
nach feiner Wiederherftellung ihn befuchten, nach ihrer 
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Mittwochs, 


den I. Junius 1808. 


) 
INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


| Anzeige 
V. den „neuen homiletifch - kritifchen Blättern, heraus- 
gegeben von G. A. L. Hanftein,” if das erlte Quartal- 
heft für 1908. er[chienen und in allen Buchhandlungen 
für 12 gr. zu haben. 


Inhalte. 


Recenfionen von Predigten von 7. $. Bil — F.W, Wafter. 
meir — F.E Blühdern — Lüaccke — %. G. A. Ha- 
cker — $.V. Puur — F. 4. Hermes — K,F. Bartzfch — 
F. W. Wolfrash — Ludw, Hanftein — O. E. Simonis — 
H. $. Wıllerding — %. L. Ewald — G. A. L. Han- 
fen — F. Srofch — Lenin — G.E, F, Seidel. 

Anhang. Lehrbuch der Homiletik von 7. A. H. Titr. 
mann. 

Abhandlung, Wie find Gedächtnifspredigten auf verltor- 
bene Prediger zweckmäßig einzurichten? Vom Pre- 
diger Müller in Nenndorf in der Graffchaft Hoya. 

Stendal, im May 1808. 
Franzen und Große. 


-Ankündigumg. 


Unterzeichnete haben Gich zur Herausgahe eines 
Mufums für Alıdeurfche Sprache, Pocfie, Literatur und Deut- 
Sehe Alterthumskunde vereinigt, welches befonders neue 
Entdeı kungen, Beiichtigungen , hiftorifche Unterfu- 
chungen und Darftellungen aus dielem gelammten Ge- 
biete enthalten wird. Malerey, Bildnerey, Baukunft, 
Sitten und Gebräuche, und was man überhaupt unter 
dem Namen Deutfcher Alterthämer begreift, find dem- 
nach mit einzefchloffen, vubwohl zunächf nur in Be- 
ziehung auf Sprache, Poelie und Literatur, welche die 
Hauptgegenftände bleiben. Auch ron der übrigen ei- 
gentlich romantifchen Poelie,wird- die Rede feyn, aber 
befonders nur in fo fern Ge mit der Deutlchen, als ih- 
rer urfprünglichen Wurzel, in wirklamer Berührung 
gewelen il. Abdrüeke und kritilche Bearbeitung oder 
Uebertragung von Altdeurfchen, zumal längeren, Ge- 
dichten bleiben fchicklich für andere, zuın i'heil fchon 
begonnene, Sammlungen uni Werke verlyart, aufser 
wenn dergleichen fellenweile der anderweitige eigent- 
liche Zweck erfordert. 

Diefe Zeitfchrift erfcheint in u ea Heften 
von etwa 13 Pogen gr. 8, und jährlich 
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ommen we-- 
nigfiens vier Stücke oder zwıy Binde heraus. Die hie-- 


fige Unger’fche Buchhandiung hat den Verlag davon 
übernommen, und das erfle Heft wird gegen Michaelis 
d. J. fertig. 
Berlin, den jten May 1808. 
‚Friedrich Heinrich von der Hagen, 
Bernhard Fofeph Docen, 
Johann Guftav Büfching. 


II, Ankündigungen neuer Bücher, 


'In der Braunes’[chen Buchhandlung in Berlin 
ilt erfchienen: | 
Guter Rath 


für denjenigen Landmann, welcher durch die Folgen des Krieges 
‚fein. Wohnhaus , feine Ställe und Scheunen eingebüßs hat. 
Wie er mit anfehnlicher Koftener[parung und beynahe 
mit der Hälfte des bisher erforderlich gewelenen Bau- 
ho!zes diefelben wiederaufbauen kann. Der Verfafler 
giebt einige Nachrichten von dem Fortgange feiner 
Verfuche, über die Verbellerung der Ziegeifabrication, 
in Bezug auf die im Jahre 1800 erfchienene Piece: Vor«- 
fchlag zur Verbellerung der Ziegelfabrication u. f. w. 
von 
Louis Catel, 
Architekten und Königl. Preuls. Akademilchen 
Künftler. . 
Mit 2 Kupfertafeln. 
Brofchirt Schreibepapier 20 gr. Druckpapier bro- 
fchirt 16 gr. 


Der Hr.Verf. diefer, unter den jetzigen Umftänden 
fo nützlichen, Schrift bemüht üich, die grolsen Nach- 
theile des Baues von Fachwerkswänden zu beweilen, 
und dagegen den Bau der Lehmwänden anzurathen; 
unter diefen Bau-Arten emphehlt er vorzüglich den 
Bau mit Luftfteinen als den wohlfeilften und dauerhaf- 
ten. - Er bringt eine neue Methode in Vorlfchlag, ei- 
nen vollkommen felten Putz auf Lehmwände anzuhrin« 
gen, welche Methode durch Erfahrungen brauchbar 
befunden wo:den. Er empfiehlt den Geurauch d»s Mer- 
gelkaikes da, wo Steinkalk kofıfpielig anzfchaffen ift. 
Ferner lehrt er eine nene Art Decken - und Dach - Con- 
ftruction, wobey anfehn!ich viel Holz erfpart wird, 

Er giebt einige Vorfch'äge zur Verbefferung der 
Forften, er giebt fehr intereflante Nachrichten üher 
Verbelferung der Dach - Ziege! - Fabricstion, welche 
dabin abzweckt, üherali gute Dach - Ziegel anfertigen 
zu können. Er zeigt, dals durch Aufhebung der Zie. 
‚Li geley- 


? 
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ser Bhgigersen bey dem jetzigen hohen Preife des 
trohes, Ziegeldächer nicht ıheurer als Strohdächer 
zu erbauen find. Zuletzt lehrt er eine Art Scheunen- 
baue, welche aufserordentlich trocken und dabey luf- 
tig ind, und dals dabey beynahe zwey Dritttheil des 
Holzes und Kolten gegen eine gewöhnliche Scheune mit 
Lehmwänden und Strobdach er[part werden können. 


Befchreibung 
der 
Affaire bey Halle 
zwifchen 
den Franzofen und einem Preufifchen Referve - Corps, 
den ı7. October 1806. 
Aus den beften Nachweifungen und Berichten von Au- 
geuzeugen der Affaire zulammengetragen 
von 
F, A. W, von Hinke, 
Königl. Preuß. Premier- Lieutenant. 
Nebft einem Plane der Stadt und Gegend von Halle 
und fünf Beylagen. 
gr. 8. Leipzig, hey Heinrich Gräff. 
Preis ı Rthir. 8 gr. Sächlifch. 


Diefe intereflante Schrift kann aber nur auf ge- 
wiffe Befiellungen an die Buchhandlungen verfendet 
werden, weil der mit alleın möglichen Fleilse gearbei« 
tete Plan, [einer Grölse und Schönheit wegen, keine 
vergebliche Hin- und Herreile verträgt. Er ilt ıg Zoll 
Rheinifch hoch und 23 Zoll breit. Alle Gegenitände 
find [o großs und beftimmt darauf angegeben, dafs, wer 
nur einmal diele Gegend gefehen hat, ich fogleich 
orientiren kann. 

Wie vielen Taufenden, welche in Halle ftndirt ha- 
ben, wird diefer Plan willkommen feyn, unahgerech- 
net, dals er für das militärifche Publicum einen noch 
hir Werth mit Inbegriff der Befchreibung einer 

wichtigen Begebenheit haben mufs. 

Der Pränumerationspreis war ı Rtbir. 4 gr. Preufs. 
Courant. Es ift der Gemeinnützigkeit wegen der La- 
denpreis fo wohlfeil als möglich (ı Rıhlr. $ gr. Sächf.) 
angefetzt, damit auch der Unbemittelte fich ihn zu ei- 
gen machen kann. Wer fich mit feinen Beltellungen 
unmittelbar an die Verlagshandlung wender, erbält 
Sein Exemplar in Pappe gehunden. 


In der Neuen Akademifchen Buchhand.- 
Jung in Marburg find ganz neu erfchienen und in 
allen guten Buchhandlungen zu haben: i 
». Canerin, Abbandlung von den Oefen im Rufüfchen 
Reiche. g. ı Rtbir. 8 gr. 
Difpen/atorium Haffiacum, ins Deutfche überl. von Eliar, 
gr. 8. ı Bıblr. 9 gr. 
Euclid’s Elemente, ate verm. Aufl. gr: 9, ı Rıhlr, 
12 gr. 
Geifie EPredi ten über Schulen u.(.w. 16 gr. 
Hauff, 7.K.F., Lehrbuch der Arithmetik, ate verm. 
zechtmäßige Aufl, gr.g. ıRıhl, 
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Helfen in feiner wahren Geltalt. 6gr.. : 

Krebs , Lehrbuch der Arithmetik , neue vermehrte Aufl, 
mit Kpfrn. 8. 6 gr. 

Merrem, B., Handbuch der Botanik. gr. 8. 2 Rthin 
12 gr. 

Mibe. Fr. Chr., Bemerkungen über die Natur und An- 
wendung der Bäder. 8. 4gr- 

Tafchenhuch für Forft- und Jagdfreunde auf das J. 1 807. 
ord. Ausg. mit [chwarzen Kpfrn. ı2. a0 gr. ord. 
Texror’s Stadt- und Landpredigten bey ungewöhnlichen 

Trauerfällen. gr. 8. ı3 gr. 
Thurn über göttliche Erziehung des Menfchen. 8. 4 gr. 
allgemeines Lefebuch für Kinder. 8. ı2 gr. 
Vogler Pharmaca felecta, neue verm. Aufl., neblt 
Anweilung. 8. ıd gr. 
Werner’; Metakritik über Fewerbachs peinliches Recht. 


gr. 8. ı1o0gr 


Bey Friedrich Nicolovius in Königsberz 
ift erlchienen: 

Verfüch einiger Beyträge zur Hydraulifchen Architekew, 
von F. 7. E. Schulz, Königl. Preufs. Kriegsrath 
und Wallerbau - Director für Ofipreufsen und Lit- 
thauen, gr. 4. 292 u. XXI Seiten, und 26 Kupfer- 
tafeln. g Rıbir. 

Inhalte 

1) Hydrotechnifche Reilebemerkungen, auf einer 
Reife durch verfchiedene Gegenden Frankreichs in den 
Jahren 1803. und 1804. gefammelt, worunter befon- 
ders ausführliche Befchreibungen des Baues und der 
theils vollendeten, theils projectirten Anlagen am Kanal 
von St. Quentin, fo wie des Kanals von Briare, des 
Läng-Kanals und des Oureq-Kanals. Diefer Auffatz 
enthält zugleich eine Belchreibung der merkwürdigfien 
neuen Franzölifchen Brücken, Schleufen und einiger 
andern Hydrotechniföhen Anlagen. 

2) Bemerkungen über die (Holländifche) 
Bauart mit Sinkfiücken, 

3) Verfuch eines Beytrags zur Theorie der Buhnen- 
werke: von Buhnen im Allgemeinen, [enkrechten Buh- 
nen, declinanten Buhnen, gebrochenen Buhnen, Strom- 
Coupirungen und Seebuhnen. 

4) Verluch eines Beytrags zur Theorie der Ge- 
wölbe, befonders von Tonnen - Gewölben. Enthält: 
Grundformeln zur Theorie der Gewölbe; Theorie des 
Zerbrechens der Gewölbe auf 36 mögliche Arten, und 
Anwendung auf Halbzirkel - Gewölbe. 


Pindar's Olympifche Oden 
in ihr Sylbenmals verdeutfcht 
von 


Friedr, Heinrich Bothe, 


. in , 
der Braunes’[chen Buchhandlung in Berlin. 
(rt Rıhir.) ’ 


Was Philologen und neuere Dichter, welche Um- 


fang, Kraft, metrifche Anlage der und 
j eut- 
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Deurfchen” Sprache zu vergleichen und zu würdigen 
verftanden, für das Schwerfte achteten, ilt verfucht 
und gelungen. Pindar ift mit feinen Sylbenmafsen und 
in dem vollen«Glanze feines Iyrifchen Schwunges der 
Deutfchen Sprache angeeignet. Man darf fagen, dals 
die Borhe'fche Ueberlfetzung das Studium des Pindar wahr- 
haft weiter führt, und dafs der Griechifche Dichter 
mehr dadurch gewonnen hat, als durch die zahlrei- 
chen Abdrücke und kritifchen Vermuthungen, mit 
welchen mehrere Gelehrte ohne Dicktsrber u fihen auf- 
zuhelfen bemüht waren: denn Botlie hat uns jetzt den 
Dichter felbft zur Aufchauung gebracht, — Uebrigens 
ift der Ueberfetzung jeder Ode eine hiltorifche Einlei- 
tung vorangefchickt, ‘und Anmerkungen begleiten lie, 
weiche den Sinn und die hiftorifcben und mythifchen 
Anfpielungen erläutern, [o dals auch der unltudirte 


Lefer, welchen der Name Pinder anzog (und er wird: 


viele anziehen), nichts für die Verdeutlichung Noth- 
wendiges vermillen wird. Möchten wir recht bald 
auch die übrigen Siegeshymnen Pindars auf gleiche 
Weife verdeutfcht fehen. 


. 


Neue 
Verlags- Bücher 
er 
Steiner’f/chen Buchhandlung 
ın 


Winterthur. 
Oltermel[e 1808. 


Alpina. Eine Schrift, der näbern Kenntnils der Alpen 
ewidmet ; "herausgegeben von C. U. von Salis Marfch- 
ins und Joh, Rud, Sremmäller. ar Bd. gr. 8. 4 Fl. 24 Kr. 

oder a Rthir. ı2 gr. 

Archiv, literarifches, der Akademie zu Bern. ır Jahrg. 
in gStücken, gr.8. Fl. 45 Kr. oder ı Rıhir. 14 gr. 

Dellelben Werks ar Jahrg. in 4 Stücken, 3 Fl. 45 Kr. 
oder ı Rthir. 14 gr. 2. 

Hallers, Karl Ludw, von, Handbuch der allgemeinen Staa- 
tenkunde, des darauf gegründeten allgemeinen Staats- 
rechts und der allgemeinen Staatsklugheit nach den 
Gefetzen der Natur. gr. 8. aFl. 12 Kr. oder ı Rıhir. 
6 gr. 

Meiwer, Fr., Mufeum der Naturgefchichte Helvetiens, 
oder Befchreibung und Abbildungen der merkwür- 
digften Gegenftände, die in den naturhiftorifchen 
Sammlungen auf der Bibliothek - Gallerie in Bern ent- 
halten find. ıs u. as Heft, mit illam. und [chwarzen 
Kupfern. gr. 4. ı Fl. 36 Kr. ader a1 gr. 

Schiferli, Rud. Abr,, über den Einfufs der Gemüths- 
bewegungen auf Gefundheit und Lebensdauer, gr. 8. 
36 Kr. oder 8 gr. 

Schweizer's, Foh. Be, religiöfe Vorträge und Lieder. $. 
ı Fl. 24 Kr. oder 20 gr. 


Olftermelle 1807. waren neu: 

Alpina. Eine Schrifi, der nähern Kenntniß der Alpen 
rend herausgeg. von Carl Ul. von Salis Marfch- 
ins und Joh. Rud, Kermüller, ır Band. Mit ı Kupf. 
gr: 3 Fl. 24 Kr. oder ı Rıhir. 22 gr. 
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Bericht, hiftorifch-kritifcher, über das neue Normal- 
loftitut für die Landfchullebrer des Cantons Zürich 
und über die darin angewandten Lehrarten und Lehr- 
mittel. gr.8. 24 Kr. oder 6 gr. 

Gefiner’s, Foh. Georg, Weibnachtsblätter zur Beförde- 
rung chriftlicher Feftandacht. 8. 24 Kr. oder 4 gr. 

— — der Chrift in der Bauernhütte. Ein Büchlein für 
das liebe Landvolk. 8. 30 Kr. oder 7 gr. 

Kupferfammlung aus Joh. Cafp. Lavarer's phyliognomi- 
fchen Fragmenten zur Beförderung der Menfchen- 
kenntnils und Menfchenliebe. 3s Heft, von 40 Plat- 
ten. gr. 4. 2 Fl. 45 Kr. oder ı Rthir. 14 gr. 

Lavater's, Joh. Cafp., phyfiognom. Fragmente; verkürzt 
herausgegeben von oh, Mich. Armbrufter, 3 Bände, 
mit fehr vielen Kupfern. gr. 8. brofchirt. 

Diefes Werk, welches ehemals ı8 Fl. koftete, wird 
von nun an für den äufserft wohlfeilen Preis von 
5 Fl. 30 Kr. oder 3 Rthir. 4 gr. verkauft. 


Von dem vor Kurzem erfchienenen Roman: 
Praxide par Cacfar Augufle, 
wird für eine gute Buchhandlung von einem bekannten 
Gelehrten eine Verdeutlchung beforgt, welches zur. 
Vermeidung der Colliion vorläufig angezeigt wird. 


In meinem Verlage ilt [o eben er/chienen und für 
12 gr. inallen Buchhandlungen zu haben: 
Baumgarten's, 7. C. F., Anfgaben zur Uehbung des Kopf- 
rechnens in Mädchenfchulen über Gegenflände der weıb- 
lichen Befchäftigung und häuslichen Öchonomie in flufen- 
weifen Fort/christen vom Leichtern zum Schwerern. 

Der Verfafler [agt in der Vorrede wohl ınit Recht, 
dals, fo fehr auch die Nützlichkeit der Uehungen des 
Kopfrechnens inSchulen anerkannt wäre, diefe Uebun- 
gen doch in Mädchenfchuler, denen fie befonders Bedürf- 
nifs wären, noch viel zu wenig, vielleicht aber des- 
halb fo wenig angewendet würden, weil es den Leh- 
rer bis jetzt an einem recht eigentlichen Handbuche beym 
Unterrichs im Kopfrechnen fehlte. Diefem Mangel glaubt 
er abzuhelfen, indem er hiermit einen hinlanglichen 
Vorrath folcher Aufgaben liefert, die nicht blofs ftufen- 
weile vom Leichtern zum Schwerern übergehen, [un- 
dern auch dadurch den Schülerinnen anziehend wer- 
den, dafs fie aus den nächlien Umgebungen [o ganz 
aus dem Wirkungskreife des Frauenzimmers entnom- 
men find. Gewils wird diefes neuelte Werkchen des 
um den Unterricht in Schulen fo verdienten Herrn Ver- 
falfers den Beyfall finden, der feinen früheren Schriften 
zu Theil wurde. 

W. Heinrichshofen, 
Buchhändler in Magdeburg. 


Bey A. Bran in Hamburg ift erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Ueber den neuen Franzöffchen Erb- Adel, von dem Frey- 
herrn von Eggers, Ober-Procureur der Herzog- 
thümer Schleswig und Holltein. gr. 8. 5 gr- 


Bemer- 


ımı 


Bemerkungen auf einer Reife aus Thüringen nach Wien, im 
Herbft und Winter 1805 bis 


1806., von Karl Bertuch. 

Erfter Heft. gr. ı2. mit 3 Kupfern. ı Rthlr. oder 

ı Fl. 48 Kr. j 
Der Verfaffer diefer Bemerkungen , Herr Land- 

Kammer-Rath Bertuch, reilte im Herbfte ıg05. kurz 
vor dem zwifchen Frankreich und Oeltreich ausbre- 
chenden Krieg nach Wien, wo er bis nach dem Frie- 
den von Preßsburg blieb. Wir übergeben hier dem 
Publicum die von ihm auf der Reife, [o wie in Wien, 
gemachten Bemerkungen, wobey der Verfaller es Gch 
zur Pficht machte, alles von frühbern Reifebelchreibern 
Erfchöpfte nicht zu wiederholen. Folgendes ift der In- 
halt des erflen Heftes, dem noch ein zweyter folgt. 

Erfigr Brief, Reife über den Thüringer Wald. — 
Bamberg. — Ruine des Schlofles Babenberg bey 
Bamberg. — Profeflor a und feine Melfung. 

Zweyter Brief. Nürnberg. ie Laurenti- und $e- 
baldus - Kirche. — Albrecht Dürer’; Grab. — 

"Kunfthandlung von Frauenhol., — Künftler- 
klub. — Beflelmeyer's Handlung, 

Dritter Brief, Nürnberg. Major Hammer, — 
Franz Globusarbeiten. — Die Harınonie. 

Vierter Brief. Reife nach Regensburg. — Aufent- 
halt dafelbft. 

Fünfter Brief. Abreife von Regensburg. — Die Agnes- 
Capelle bey Straubing. — Die Oeftreichifchen 
Vorpoften. Ankunft in Linz. 

Sechser Brief. Donaureile von Linz nach Wien. — 
Ungünftige Stimmung dafelbft. — Entfernung 
der Fremden. — Der Tag aller Seelen. 

Siebemer Brief. Der Hof und die Gefandten verlallen 
Wien. — Gefecht bey Dürrnftein. — Freycorps 
des Barons Geramb, — Hof - Commillion unter 
dem Grafen Wrbna. — Mangel an Scheidemünze. — 

“ Proceffion der Weiber nach Maria Hulf. — Die 

Wiener und die Franzölilchen Vorpolten. 

Achter Brief. Einmarfch der Franzofen in Wien. — 
Die Taborbrücke. — Betragen der Wiener. — 
Kaifer Napoleon am Spitz und in Schönbrunn. — 
Neue Verwaltung von Oeftreich. 

Neumter Brief. Profellor Zauner. — Seine koloffale 
Statue Jofephs Il, neblt Abbildung und genaue 
Nachrichten über den Gulßs. — Canova’s Denkmal 
deı Herzogin Chriflina von Sachlen- Telchen. 

Zehnter Brief. Die Kaiferliche Porzellain - Fabrik, 
nebft tabellarifcher Ueberücht. N 

Eilfter Brief. Die Kaiferl. Gemälde- Gallerie, nebft 
der des Fürften von Lichtenftein. — Kunft» Samm- 
lung des Grafen von Fries. » 

Zwölfter Brief. Beluch bey Jofeph Haydn, nebft Ver- 
zeichnifs feiner fäimmtlichen Werke. 

“ Die drey dazu gehörigen Kupfer find ı) das Por- 
trait von et 2 ehe des Schloffes Babenberg ; 
3) Zauner’s Statue Fofephs II. 

Der tweyte und leızte Heft, welcher Bemerkungen 
über dieK K. Akademie der Künfte, über die in Wien 
lebenden Künftler, die Theater, [o wie über die Kaif. 


\ 
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naturhiftor. Sammlungen, die Menagerie zu Schön- 
brunn in Wien, und andere Gegenltände mehr enthält, 
wird baldigft nachfolgen. 
. Weiwar, im May 1508. 

H.S. pr. Landes-Induftrie-Compteir. 


In der Braunes’fchen Buchhandlung in Berlin 
ift erfchienen: 
Alwim 
Ein Roman in zwey Theilen von Pellegrim. ®&- 
Zwey Bände. 3 Rthir. 


Wenn man den Menfchen und fein Leben als ein 
Ganzes anlieht: fo lalfen lich die Einzelnbeiten als Stim- 
mungen betrachten, welche auf Veranlallung der be 
gebenheiten hervortreten, verklingen und andern Platz 
machen. 
zes, deffen Darltellung bis zu einer entlcheidenden, 
bleibenden Stimmung durchgeführt, ein Roman wird, 
Ein folcher Cyclus ift es, den der Verfafler, fchon durch 
mehrere Darltellungen rühmlichft bekannt, bier durch 
führt; von einer engen zufriedenen Tugend an, durch 
den Glanz des Hofes, durch das zarte Spiel der Lie 
be, durch das Glück, die Gefahren und Elend de 
Krieges und durch die Melancholie des ehemaligen Le 
bens, durch die Pothe und durch das wankende Ge 
biet der großen Welt, bis zur heiteren Befonnenheit 
und Religion führt er den Heiden an einem Kranze 
von Begebenbeiten zur endlichen Ruhe auf die hei- 
lige Rückkehr in die Unfchuld der Kindheit, aus dem 
bunten Gewühle der Weltlichkeit; das ift die Eiriheit, 
die der Verfaller erfirebt, und die er um fo bewunde 
rungswürdiger erreicht, da der unkünftlerifche Lefer 
nur eineReihe von feltlamen, die Einbildungskraft auf- 
regenden, Begebenheiten zu lefen glaubt, jene Schauer, 
jene Spannung, jene Neugier fcheinen die Hanpalfache 
zu [eyn, aber lie werden beym weiteren Nachdenkea 
Nebenfache, und mit der heiterfien Ruhe und kin- | 
famkeit befchliefst,' was einfam und ruhig beginnt. 

Wir enthalten uns, über die herrliche Darftellung | 
des Einzelnen viele Worte zu machen, und wünfcher 
dem Werke folche, und fo viel Lefer, als es verdient. 


I. Auctionenm 


Den 1zten Junius d. J. und folgende Tage [oll zu 
Halle eine beträchtliche Anzahl, rober und gebunde 
ner, theolog., jurift., medicin., philofoph. und ande 
rer Bücher an die Meiftbirtenden öffentlich verfleiger 
werden. Das Verzeichnifs davon ii beym Buchbalıe 
Ehrhardt, Auctionscommilfarius Friehel, Arm 
quar TR ya Antiquar Merte, und Antigss 
Weidlich zu bekommen, welche auch auswärgt 
Aufträge in frankirten Briefen zu übernehmen er böng 
find. Ferner if es zu bekommen in Berlin bey® 
Ho. Auctionscommiffarius Sonnin, in Jena beya 
Hn. Auctionaror Görner, und in Leipzig bey= 
Hn. Auctions - Proclamator Weigel. 


nn 
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So entfteht für ein künftliches Auge ein Ga 
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Donnerstags, 


den 2. eJunins 1808. 


- WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Wirrensers, b. Zimmermann: Liber quarflionum, 
feripßt Carolus Salomo „Zacharise, Antecellor 
WittenbergenGs. 1805. 192 5. 8. (14 gr.) 


kizzen, welche die Hand eines Meifters verrathen, 
denen man aber eine forgfältigere Ausführung 
wünfcht. Mit Ausnahme der 10. Öuäftio enthalten 
diefe Quältionen nur kurze, meilt praktifche Bemer- 
kungen, vorzüglich durch die bey der Juriften - Fa- 
cultät zu Wittenberg zum Spruch vorgekommenen 
Rechtsfälle veranlalst, ohne ihren Gegenftand voll- 
ftändig und fyftematifch abzuhandeln, und obne auf 
die Literatur die nöthige Hinficht zu nehmen. Sie 
Gind in fünf Abfchnitte vertheilt: ı) De juflitia et jure; 
2) de jure Perfonarum; 5 ge juribus inre; 4) de obli. 
.gationibus ; 5) de actionibus et exceptionibus. Wir füh- 
ren fie an und begleiten fie mit einigen Bemerkungen. 
I. De vi legum in territorio alieno. Gute Bemerkun- 
gen. Nur macht Rec. auf einen Widerfpruch auf- 
ınerkfam, der fich $S. 10. und $. 15. findet. Dort heifst 
'es, dafs wenn ein Teftament in der. Fremde, nach 
fremiten Rechten gemacht worden ift, die Succelhon 
in die unbeweglichen Güter nur Statt finde, wenn das 
Teftament in Gemäfsheit des inländifchen Rechts gül- 
tig fey. Hier aber will der Vf. blofs darauf Rückticht 
genommen wiffen, ob das Teftament in der Fremde 
mit den dafelbft üblichen Solennitäten aufgerichtet 
worden? — Ob die fin 3 einen Anfpruch auf- 
ehoben habe oder nicht, diefs hängt, mas dem Vf. 
S. 19., von den Rechten des Orts ab, wo der Contract 
” gefchloffen worden ift. Er unterfucht nicht die Frage: 
ob diefs nicht vielmehr nach den Rechten des Orts, 
wo geklagt wird, beurtheilt werden müffe? — S. 20. 
führt der Vf. einen Fall an, wo ein Erbe, welcher 
nach franzöfifchen Rechten eine Erbfchaft angetreten 
hat, fich auch des beneficii inventarü in der Art, wie 
Gremch nach denfelben das beneficiwn inventarü 
tatt findet, und mit den in dem franzöffchen Rechte 
vorgefchriebenen Modificationen bedienen will. Der 
Vf. fagt: „beneficium Inventarii fic demum pro fe alle- 
gare poteft, quatenus legibus francorum ei tributum effe 
confıt.” Nichts defto weniger fetzt er hinzu: „/ru- 
fira tamen lex peregrina eas conditiones io [no adje- 
cerit, quas legibus En fee er conventionem adjicere nefas 
ef.” Bier ift ein Widerfpruch: denn wenn das bene- 
ficium inventarii nur Statt inden kann, fic quatenus Ie- 


conditiones beneficio adjectae und zwar, quas lex 
em conditiones fuo benaficio adjecerit, ik begriffen. 
eberdiefs fpricht der VF. in der letzten Hälfte diefes 
Satzes wieder von etwas ganz andern, nämlich von 
Privat- Verträgen gegen die Difpofition der Gelfetze, 
da doch von den durch das Gefetz felbft beftimmten 
Modificationen die Rede if. — N. De auctoritate 
oe legibus a victore genti devictae Pkg tribuenda fit 
Venn der Vf. hier unter andern fagt: Ein durch den 
Sieger verkauftes Grundftück kehrt nach Wiederer- 
langung der Provinz zu dem alten Eigenthämer zurück 
der Käufer mufs aber vom Staate entichädigt werden: 
fo ift Rec., ‚was die letzte Behauptung anlangt anz 
anderer Meinung. - Der Käufer mag fich an als 
Verkäufer halten; vor dem Frieden konnte der in 
die Provinz eingedrungene Feind gültiger Weile keine ' 
Alienation vornehmen. — III. Quid interfit inter jus 
confuetudine — et inter jus praeferiptione acquifitum sd 
IV. De fontibus juris privati principum Germaniae. Es 
findet ch hier eine Argumentation, die man von 
dem Vf. nicht gewohnt ilt. Nachdem er anfangs er- 
innert hat, dafs von einer Familie auf die Be. kein 
rechtlicher Schlufs gemacht werden könne: fo piebt 
er es doch zuletzt zu, und warum? „ quippe qui non 
tam ipfos principes, quam jwdicem quem exemplorum au. 
cloritatem fequi deceat obligare videatur.” Giebt es 
wohl für einen Urtheilsfpruch einen Entfcheidun Sr 
Peie ‚ welcher die richterliche Reflexion beltimenen 
önnte, dabey aber weder auf das Object des Streits 
noch auf die ftreitenden Parteyen pafste? — V. De 
rebus dubiis. Nichts als einige Beyfpiele von Rechts. 
händeln, wo es auf richtige Ausle ung dunkel abge- 
falster Ausdrücke ankam. Intereffant ift folgen = 
Fall: Cajus hatte dem Titius in feinem Teftamente 
ein Legat mit den Worten vermacht: „Ich vermache 
dem T. 300 Gülden.” In einem nachmals aufgerich- 
teten Codicille kam der Ausdruck vor: „Ift mein 
letzte Willensordnung noch diefe: dafs, wo in diefer 
letzten keine Abänderung der erften von mir gemacht 
worden, es bey dieler noch ferner fein Bewenden ha- 
ben, daher die in derfelben dem Titio ausgefetzten 
dreyhundert Thaler Legatgelder von meinem Erben 
auszuzahlen find.” Die Wittenberger Facultät (prach 
auf die im Teftament ausgedrückte Summe Son 6) 
Gälden, und erklärte den Ausdruck Thaler im cal 
cill für eine falfa demonftratio I. 72. $.8.D. de cond 
et demonflrat. — VI. De pluribus perfonis in uno ko. 
mine conjunctis. — WII. De jure prohibendi » quo opi. 


gibus francorum tributum efl: fo find hierunter die fices contra mercatores utuntur, — VII. De rebus mi. 
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..norum fine decreto nom alienandis. Ein Vormund ver- 
kaufte dringender Schulden wegen das Grundftück 
feines Pupillen. Die Obrigkeit, welche auch den 
Vormund beftellt hatte, conhrmirt den Kauf, pro mo. 
ribus in Germania receptis. Diele Confirmation hält 
der Vf. nicht für ein Decretum de alienando. Kec. will 
diefs nicht beftreiten, was Länder anlangt, wo jeder 
Kauf über ein Immobile gerichtlich beftätigt werden 
mufs, und für diejenigen Fälle, wo der Judez rei fitae 
nicht zugleich Obervormund ift..— IX. De actione 
fuhhdiaria adverfus magifratus. — X. De jure wi. 
verfitatis: die befte unter allen Abhandlungen diefer 
Sammlung. Der Vf. ift unter andern über die wich- 
tige Frage wegen der Theilung von Gemeindegütern 
der Meinung, dafs alle Mitglieder übereinftiinmen 
müffen, wenn es nicht bisher in der Gemeinheit Ge- 
brauch gewefen ift, dafs die Mehrheit-der Gemeinde- 
glieder in andern die Gemeindegüter angehenden Din- 
gen entfchied. — Zu weit fcheint der Vf. S. 88. zu 
gehen, wenn er einen von der Gemeinheit eingegan- 
genen Contract, aus welcher für diefelbe ewilke er- 

indlichkeiten entftehen, nur dann für gültig erklärt, 
wenn nicht nur alte /olemnitates lege vel decreto univer- 
fitatis ar ar beobachtet find, fondern auch wenn 
die Verbindlichkeit der Gemeinheit nützlich ift. — 
XI. De feudis folaribus, mit einer Nachricht von eini- 
gen Sonnenlehen in der Herrfchaft Wildenfels, für 
welche der Erbzins vor Sonnenaufgang dem herr- 
fchaftlichen Einnehmer entrichtet werden muls. — 
Xli. De laudemio. — XIL De jure congrui. — 
AIV. De actione negatoria et cui fervitus conflituta efl, 
interdum contedenda. Beyfpiel einer Negatorien-Klage, 
vermöge deren Jemand, welcher die Triftgerechtig- 
keit auf gewillen Brachfeldern hatte, einen andern, 
der fich eine gleiche Servitut auf denfelben Feldern 
anmaflsen wollte, davon auszufchliefsen fuchte. — 
XV. De jure acorefcendi collegatariorum qui verbis tan. 
tum conjuncti funt. Es kömınt hauptfächlich auf den 
wabrfokeialichen Sina des Teftators an. Ein Tefta- 
tor hatte dem Cajus und Sejus zu/ammen 100 Rthir. 
vermacht. Die Portion des Cajus ward vacant, und 
accrefcirte dem Sejus wegen des gebrauchten Wortes 
„zufanmen.” — AVI Is qui in quafi pofleffione fervi- 
futis el, tamen fi actione negatoria conveniatur jus fıbi efe 
prohare debet. Gänzlich obne Berückfichtigung der 
Hufelandifchen Beyträge. Diefe Abhandlung kann 
keinen andern Nutzen haben, als für den Advocaten, 
welcher zu willen wünfchr, welche Meinung die 
Wittenberger Facultät angenommen hat, um fich dar- 
nach bey der Proteftation wider das eine oder das an- 
dere Spruch - Collegium zu richten. — XVIL De 
jure pactorum fee en Der Vf, ftellt die Regel 
auf: „gmarcungue de jure teflamentorum valent, eadem 
ed pacta Tuccelforie transferri poffunt, exceptis tamen iis 
praeceptis, quae de forma exiarna ultimarum voluntatum 
et de jure revocandi teflamentum in legibus continenter.” 
Der wichtige Gegenftand verdient und bedarf ei- 
ner gründlichern und vollftändigern Erörterung. — 
XVIlI. De fusfitutione filio abfenti facta. Es ift von 
einem Verfchollenen die Rede, Der Vf. fcheint der 
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Meinung zu feyn, dafs derfelbe „Aatim ubi abfens fa- 
ctus et, pro wortuo habeatur:” und zwar in favorem 
patris a: Vermutblich will er fagen is» [avorem 
tefamenti; allein diefe Meinung dürfte nicht gehörig 
begründet feyn. Es ift ein grolser Unterfchied, ob 
de lege ferenda oder de lege lata die Rede feoy? Es 
wäre allerdings zu wünfchen, dafs ein pofitives Ge- 
fetz vorhanden wäre, wenigftens in Anfehung des 
Falls, wenn die nächften Inteftat - Erben des abwe- 
fenden fchlechte und unwürdige Perfonen find, die, 
wenn der Vater feinem abwelenden Sohne kein Te- 
ftament machen darf, deffen Nachlafs dereinft erhal- 
ten würden.: Allein fo lange noch kein Geletz vor- 
handen ift,, darf der Richter die Fälle d@r dem Water 
erlaubten Pupillar - und Quaßfipupillar - Subftitution | 
nicht ausdehnen. — XIX. Dr fervitute neceflaria. — 
ÄX. De operis praedio ae debitis absque pracdio 
haud alienandis. — XXI. refervato ruflico (Vom 
Auszuge der Bauern.) Wenn der Bauer, der fich 
einen Kun bedang, zu der Zeit des abgelchlofsors 
Contracts Wittwer war, und nicht auf den Fall fi- 
ner Wiederverheirathung im voraus für feine Fran ür 
Wohnung und was dazu gehörig ift, ausgemacht wor- 
den ift: fo ift Rec. der Meinung, dafs der Käufer den 
Umftänden nach eine Entfchädigung mit Recht ver- 
langen kann, obgleich dadurch der Auszugs- Ver- 
trag felbft nicht rückgängig wird. — XAll. Dre vom- 
pe} tacito. — XXI. De conventionibus quar dicuntur | 
reales. Die vortreffliche Abhandlung in Kind.quaef. 
forenf. Tom. Ill. cap. 41. ift zwar vom Vf. genannt, 
ohne aber in die gelehrten Erörterungen derfelbn 
einzugehn. Uns fcheint des Vfs. Behauptung: „cum 
obligatio fundo ita impofita, ut dominus praedi aliqu.d 
dare vel facere debrat, pro fervitute omnino habenda fit,” 
fehr problematifch und zu allgemein ausgedrückt. 
Warum in Deutfchland /. gı. $ 1. D. de contrah. emt., 
welche gerade das Gegentheil gebietet, nicht er 
folle, fehen wir nicht av hat ai efetz 
nz übergangen. — IV. id magiflratus, em- 
Bons venliiienen prasdii confirmaturus fpectare debeat? 
Wenn die gerichtlichen Confirmationen nicht blols 
die Abficht ei eine neue 2 ee aufzu- 
ftellen: fo follte man, in Anfehung nachlälßger, die 
Acten nicht forgfältig nachfchlagender , Richter ftren- 
ere Grundfätze haben. Der vom Vf. gebrauchte 
Grund zur Entfchuldigung: „cum grave fit magifra- 
tum multis magnisque curis diflentum hac obligations 
onerare,” Scheint: uns nicht zureichend zu feyn. 
Freylicb, wenn nur immer gehörige Ordnung mit 
den Acten und Regiftrataren gehalten würde! — 
XXV. De cedente bonitatem nominis praelante. — 
XXVL De pactis locations conductioni praedi ad 
fiei folitis. Sehr richtig wird die Ungültigkeit einer 
Claufel behauptet, nach welcher der Pächter der Be- 
fugnifs, wider ein Erkenntnils irgend ein Rechtsmaticl 
einzuwenden, entfagt hatte. — XVil, eg een 
tico, In folgendem Falle ift Rec. nicht der Meinung, 
dafs ein Proxeneticum Statt finden könne. Cajus, 
welcher auf längere Zeit verreift, läfst einen General 


Bevollmächtigten zurück , und giebt ihm unter — 


277 i : Num. 162. 
den Auftrag, einen Käufer für ein gewilfes Grund- 
ftück zu fuchen und daffelbe, wo möglich, zu ver- 
kaufen. Wenn der Auftrag ichts mehr enthält: fo 
ift die Folgerung, dafs darin ein Mäkler - Gefchäft 
enthalten fey, ehe Die Präfumtion ift vielmehr 
dafür, dafs Jdiels Gefchäft von derfelben Natur ley, 
als die übrigen dem General - Bevollmächtigten über- 
tragenen Verrichtungen. Er Kann alfo deswegen 
nicht befonders ein Proxeneticum fordern; dagegen 
ebühren ihm die defshalb bona Pad gemachten Aus- 

gen, wohin auch das von dem General- Bevollmäch- 
tigten einem Dritten, der den Käufer verfchafft hat, 
verfprochene oder gezahite Proxeneticum gehört. — 
XXVIll. Damnum quod quis Jua culpa [entit, non fen- 
tire videtnr. — XIX. De exceptionibus quibusdam 
quae non profunt. Der Pächter hat nicht exceptionem 
contractus non adimpleti, wenn er den Pachtzins auch 
nachher, nachdem er gewufst hat, dafs der Verpäch- 
ter feiner Verbindlichkeit nicht nachgekommen war, 
zu zahlen fortfuhr. . Anders verhält es fich mit dem 
Dienftherrn, der einem nachläffigen Dienftboten bis- 
her fein Lohn ‘vollftändig ausgezahlt hat, den aber 
nachher feine Grofsmuth reut. Der Grund dieler 
Verfchiedenheit ift der, dafs bey den Dienftboten die 
Verbindlichkeifimmerwährend ift; die des Verpach- 
ters dagegen in der Regel nur als momentan in der 
contractmäfsigen Ueherlieferung der verpachteten Sa- 
che befteht. — Bekanntlich befiehlt /. a5. C. de lo- 
cato: „Si quis conductionis titwlo agrum vel aliam quam- 
cungue rem accepit, pofleflionem prius reflitwere debet et 
&unc de proprietate litigare,” Auf den Einwand des 
Pächters, dafs befonders noch ausgemacht worden, 
er könne über die im Pacht - Contracte beftimmte Zeit 
in der Pacht bleiben, kann nur dann Rückficht ge- 
nommen werden, wenn er in continenti liquid ift. — 
XXX. De provocationibus. — XXXI Quando actioni 
injuriarum praefcribitur. 


Jewa u. Lerrzıa, b. Gabler: Entwurf einer [yftema- 
tifchen Ueberficht der Gefchichte des römifchen Rech- 
tes, verfalst von Carl Huliss Rouffeaw, Doctor 
der Rechte. ıg07. VII u. ı57 S. 8. (16 gr.) 


Das Bedürfnifs, welches der Vf. fühlte, einen ei- 
genen Leitfaden über die Rechtsgefchichte zu befol- 
gen, veranlafste diefe Schrift, welche Bec. nicht 
ohne Interefie gelefen hat. Allerdings ift es ein äu- 
fserlt fohwieriges Unternehmen, die Gefchichte des 
Rechts, vorzüglich des römifchen, in ihren Grund- 
linien zu entwerfen, nichts Welentliches unberührt 
zu laffen, und alles durch eine klare wilfenTchaftliche 
Ordnung zu verbinden. Jeder Verfuch diefer Art 
verdient Achtung, denn die Wiflenichaft gewinnt im- 
mer etwas dabey. — Der Vf. mufste fich bey lei- 
nem Entwurfe nothwendig. die beiden Fragen aufwer- 
fen: welches ift die Aufgabe der römilchen Rechts- 
gefchichte? und wie mufs diefe-Aufgabe auf eine, 
zweckmäfsige Art gelölt werden? — Da hiernach 
allein nur die Forderungen beftimmt werden können, 
Welche wir an den Eutwurf des Vfs. zu machen be- 
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fugt find: fo wollen wir bey ihrer Beantwortung ver- 
weilen. — Jede Gefetzgebung, und folglich auch 
die römifche, läfst ich are entweder in ihrem 
Seyn, oder in ihrem Entflehen. Dort wird Alles zu- 
fammen gefalst, was in einem zweyten Zeitpunkt als 
Recht gilt, hier was in einem Zeitraume als Recht 
gegolten hat. Es bildet fich auf diefe Weife eine dop- 
elte Behandlung des Rechts, die /uflematijche und 
iorifche, Jene kann aber nur durch diele verftan- 
den werden, d.h. nur unter den Beitiimmuugen der 
frühern Zeit, welche den Zeitpunkt oder den Typus 
des Syltems herbeygeführt haben. So wie das Be- 
dingte nur durch die Bedingung verltändlich wird: 
fo ilt das Syftem, wie es fich z. B. unter oJuflinian 
vorlndet, nur durch die Reihe vorhergegangener 
Facten verftändlich, welche ihm als Bedingung zum 
Grunde liegen, und das allmählige Entfiehn des 
Syftems ausdrücken und erforfchen laffen. Wir 
können daher den Begriff der römifchen Rechtsge- 
fchichte beftimmt fo angeben, dafs wir darunter die 


‘allgemeine Ausbildungs-Gelchichte des für uns noch 


jetzt N gerne Juftinianifchen Rechts verltehn. 
De echtsveränderungen nach Fulinian find allen- 
alls in einer Anhange, wie unfer Vf. zweckmälsig 
ethan hat, darzuftellen, oder in das Gebiet der 
juriftifchen Literatur - Gefchichte zu verweilen. 
Schwieriger ift die andre Frage; wie diefe Ausbil- 
dungs - Gelchichte am zweckmäfsiglten dargeftellt 
werden müfle? Die Gefetzgebung überhaupt jlt nach 
der Anficht des Rec. nichts anders als eine Function 
des Staats, diefer mufs dabey in einer Handlung als 
Geletze gebend gedacht werden. Da diels nun die 
Exiflenz des Staats zur unerlafslichen Bedingung 
macht: fo mufs nothwendig und vor allen Dingen 
in einer jeden Periode der Gefchichte des fich ausbil- 
denden Rechts die Frage: wie der Staat exiftire und 
exiltiren könne? beantwortet werden; diefe Frage 
aber beantwortet das Staatsrecht, welches uns mit 
der Conftitution und Organifation des Staats bekannt 
machen muls. Hiltorifche Darftellung der Staatsver- 
fallung und Staatsverwaltung gehört alfo freylich in 
die Rechtsgefchichte, darf aber, nach unferer Ue- 
berzeugung, keinen Theil des Rechtsfyftems ausma- 
chen, fondern dieles befchäftigt Gch nur mit deın 
Privat- und Criminal. Rechte, und zwar entweder an 
und für üch betrachtet, oder in Hinficht auf das 
dabey eintretende procelfualifche Verfahren. Rec. 
ftimmt ganz mit Hn.D. Schildener (in deffen zwey phi- 
lofophifch - juriftifiche Abhandlungen u. £. w. f, unten) 
überein: dafs der Hauptzweck des ganzen Staats 
Sicherheit der Rechte ift, und dafs in jeder einzelnen 
Tbhätigkeit oder Function ein ihr eigner befondrer 
Zweck und auch befondre Mittel zur Erreichung 
delfelben walırgenommen werden können. Der be- 
fondre Zweck der Civilgefetzgebung oder des Pri- 
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vatrechis ilt Freyheit in Ausübung gewiffer Rechts- ° 


handlungen, das Mittel zu diefem Zweck aber Sicher- 
heit bey folchen Handlungen. Der eigenthümliche 
Zweck der Criminal -Gefetzgebung aber ilt umgekehrt 
Sicherheit der wohl erworbnen Rechte, das ee 

aber, 
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aber, deffen fie fich zur Erreichung diefes Zwecks 
bedient, befteht in der Befchränkung der Freyheit des- 
ieniven, der den Genuls jener wohl erworbenen 

is ftöbrt. Das Staatsrecht ilt alfo blofs propä- 
deutifch nothwendig, um die eigentliche Geletzge- 
bung, das Syftem des Privat- un Criminal - Rechts 
ehörig verftehen zu Können. Schon die römifchen 
Füritten fcheinen diels gefühlt zu haben; kein Wun- 
der daher, wenn fie ich weit weniger willenf[chaftlich 
damit BeicuBng! haben. (Hugo Rechtsgefch. 2. Aufl, 
$. 103.) — Wir würden, um unfern Plan beitimmt 
anzugeben, in jeder Periode der Rechtsgefchichte 
'zıwey Hauptftücke darftellen, das erfle würde uns mit 
der äufsern, das zweyite mit der innern Gefchichte 
bekannt machen. Die äufere Gefluichte mülste in 
dem erflen Abfchnitt überhaupt von dem öffentlichen 
Zuftaride handeln, alles dasjenige berühren, was von 
dem Staate im Ganzen, feiner Verfaflung und Ver- 
waltung, merkwürdig ift; io dem zweyten Abfchnitt 
hingegen die Gelchichte der uellen und des Stu- 
diums enthalten. Die innere Gefckichte, oder die 
hiftorifche Synthefis des Rechtsfyftems würde im er- 
fen Abfebniit eine Ueberficht des Civilrechts, und 
zwar im erfien eg des Civilrechts an und für 
fich, im zweyten des Civilprocelfes begreifen, und 
eben fo der zweyte Abichnitt, oder das Criminal- 
Recht, in zwey Kapitel zerfallen, in das Criminal- 
Recht an und für, üch, und in den Criminal - Pro- 
cefs. — Doch wir wollen keineswegs eine einlei- 
tige Vorfchrift geben, fondern mit unparteyilcher 
Aufrichtigkeit den Plan beurtheilen, weichem unfer 
Vf. gefolgt ilt. Er theilt eine jede Periode (die erite 
ausgenommen, worüber wir uns nachher äufsern 
A Abtheilungen: 1. Phyfifche, ökono- 
mifche und politifche Lage des Staats. 1. Staatsver- 
waltung. ih. Gefchichte der Quellen. IV. Rechts- 
fyftem. V. Gefchichte des Studiums. Der Vf. fcheint 
überhaupt bey feinem Entwurfe den hiftorifchen 
"Theil der Einleitung in das gefammte pofitive Recht 
von Albrecht Hummel — wir möchten behaupten zu 
feinem grofsen Nachtbeil — fehr benutzt zu haben, 
wenigftens fcheint der gänzliche Mangel an Präcifion 
und beftimmter Ordnung, welcher in diefem bände- 
reichen Werke vorherrfchend ift, in den Verfuch 
(les Hn. Kouffeau's eg gen zu feyn. $. 15. fin- 
det fich bev Aumme! die Hauptüberlfchrift: Entfte- 
hung des römifchen Staats, Cultur-Zuftand der Na- 
tion, Grund und Boden, Staatsgebiet. Die Seiten- 
überfchrift $. 16. lautet: römifche Staatsverfaflung 
unter den Königen. Ohne Zweifel wollte Hr. Rouffeau 
unter feiner eriten Rubrik das nämliche darftellen; 
aber, möchte man fragen: wenn die Staatsverfaflung 
und die Staatsverwaltung dargelftellt Gnd, was bleibt 
dann für das Syltem des öffentlichen Rechts noch 
übrig? Wie Rec."beitimmt glaubt und aus Aummel 


‘ 


wollen) in fü 


JUNIUS 1808. En 


und Roufkan zu beweifen gedenkt, nichts als #lber. 
füfige Wiederholungen. — Mit der Gefchichte der 
Quellen hätte fogleich die des Studiums, oder des 
wiflenfchaftlichen Zuftandes ‘verbunden werden fol- 
len. Die Gefchicbte des Studiums nämlich macht iu 
fo fern einen Theil der Gelchichte der Quellen aus, 
als die Gefetzgebung mittelbar dadurch ausgebilder 
wurde, oder die Schriften vieler Juriften für uns un- 
mittelbare Quellen geworden find. 
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Von dem eigentlichen Syftem des Rechts, fs 
wie von der Gelchichte der Quellen und des Stv- 
diums, kKounte bey unlerm Vf. in der erflen Pe 
riode (von den früheften Zeiten bis auf die Veertrei- 
bung der Könige) noch keine Rede feyn. Wir wür- 
den es unerklärbar finden, warum der Vf. die > 
Abtheilung feiner zweyten Periode (bis auf die 
cemyirn) nicht, wie z. B. Augo gethan, gleich in 
der erflen Periode mitgenommen, und fo die notb- 
wendige Inconfequenz vermieden hat, gerade ia 
der & Periode dasjenige auszulalfen, was sach 
unferm oben aufgeitellten Begriff der Rech 
fchichte die Hauptfache ausmacht, die hiftorifebe 
Darftellung des Rechtsfyftems; wenn wir nicht ber 
Hummel bemerkten, dals er die Stadsverfalfung und 
Staatsverwaltung bis auf die ra Tafeln, aber auch 
nur diefe, in zwey A en vorträgt. Allo wie- 
der ein Beweis, dafs der Vf. das weitichweifige 
Werk Albrecht Hummels eben nicht zu feinem Vor- 
theil benutzt habe. * So wenig übrigens diefer Ver- 
fuch als vollendet betrachtet werden kann: fo ver 
dient der Vf. ‘doch Aufmunterung. 


Bertin, b. Lange: Zwey philofopkifch - jwrififch 
Alkeelnagen: I Üeber Fe erde er 

Civilgefetzbuches; und 1. über die Grundfätze 

' der Öriminalgefetz ebung; von Karl Schildener 
Doctor d. R. und Adjunct der Juriftenfacultät zu 
Greifswald. 1807. 618. 8. 


Die erfle diefer Abhandlungen war für eine vom 
König von Schweden angeordnete Gefetzcommiffen 
feiner Schwedifch Deutfchen Staaten ausgearbeitet. 
Der Vf., dem es gar nicht an einem gewilfen fylte«- 
matilchen Talent und masuchen guten Anlichten fehlt, 

efteht felbft mit lobenswürdiger Aufrichtigkeit, daß 
eine Abhandlung zwar nicht für einen folchen 
Zweck fchicklich fey, hält fie aber doch, wenn er 
gleich jetzt feine Gedanken über diefen Gegenftand 
anders abfaflen würde, der öffentlichen Mittheilun 
werth. Die zweyte Abhandlung enthält viele weni. 
fante Bemerkungen, namentlich hat Rec. oben det 
Anzeige von Kouffeauw's Entwurfe u. f. w. die [cdieea 
des Vf. über den Gegenfatz der Civil- und Criminal- 
Geietzgebung befonders ausgeboben. 
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DB. Die feit mehrern Jahren von verf[chiede- 
nen Mitgliedern der Klalle unternommenen grolfsen 
botanilchen Werke wurden mit Beharrlichkeit fortge- 
letzt. Hr. de Labillardidre endigte die Flore de la Nouvelle 
Hollande; Hr. de Beawvois liefs eine neue Lieferung der 
Flore d’Oware er de Benin und einen Nachtrag zu feiner 
Abhandlung über die Algen drucken; Hr. Ventenat hing 
feine Auswahl der Planer ds YJardın de Cels von neuem 
an. Hr. Fufieu letzt feine ıheleindringenden Unterlu- 
chungen gewilier Familien fort, deren Bau er genauer 
analylırt und deren Eintheilung er durch die Zufam- 
menftellung (einer und der Gärrmnerifchen Beobachtangen 
berichtigt. Auch folgen aus feinen Unterluchungen 
nene Verbindungen oder Trennungen von Gelchlech- 
tern. So theilte er in diefem Jahre der Klafle ein Me- 
moire mir, worin er die zu zahlreiche Gattung Fufi. 
cia in zwey andere: Dicliprera und Blechum, theilt. Beide 
find von der gewöhnlichen Fuficia verfchieden, weil 
ihre Kapfel fich in gabelförmige Klappen theilt, und 
die Scheidewand nur unvollkommen die Fächer trennt. 
Befnnders zeichnet fich Blechum durch vier Staubfäden 
und durch eine etwas verlchiedene Geftalt feiner Schei- 
dewand aus. — Happel la Chesnaye zu Guadeloupe, den 
die Klaffe kürzlich zu ihrem Correlpondenten ernannt 
hat, theilte ihr eine interellante Beobachtung über 
die Schraubengänge des Pıfangs mit Diefe Gefäfse iind 
in dem Stamme diefes Baums [ehr häufig und ziemlich 
zäh; und da das Uebrige [eines Gewebes [ehr zart ift: 
fo reifst man fie leicht aus, nachdem ınan einen Kreis- 
fchnitt in den Strunk gemacht hat. Man braucht lie 
als Flaretfeide oder gekrempelte Baumwolle, [cheint 
fe aber nicht leicht [pinnen zu können. Hr. Düperis 
Thvwars theilte uns forfdauernd feine Unterfuchungen 
üher den Vachschum der Vegerabilien mit. Er ift noch 
immer, wie wir im vorigen Jahre anzeigten, der Mei- 
nung, dafs der Stamm der Biume in den Kno/pen 
fchon die Keime [eines Wachsthums enthält, und dals 
dis Fibern, aus walchen. die jährlichen Schichten des 
A. IL. Z. 1808. Zieyter Band. 
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Holzes belieben, gewilfermalsen die Wurzeln der 
Knofpen find, dahingegen das kleine markige Gewelre, 
das in jeder derfelben hich endigt, darin diefelben Ver- 
richtungen erfüllt, wie die Cotyledonen in den klei- 
nen hervorgekeimten Pflanzen. Zu denfelbön früher 
aus einandergelerzten Gründen diefer Meinung fügte er 
jetzt neue hinzu; er fuchte die Einwendungen zu wi- 
derlegen, und verband mit der ganzen Unterfuchung 
mebrere Thatfachen der Pflanzenphyüiologie, die 
ein vom Hauptgegenftande unsbhängiges Intereffe ha- 
ben. Dahin gehört das Keimen der von Linne foge- 
nannten Lecyrhis. Obgleich diels Gewächs zu denen ge- 
hört, die mit zwey Samenlappen aufgehen: fo ift 
doch die Entwickelung [eines Samens keiner der drey 
bisher angenommenen Arten ähnlich, Sein Samen- 
lappen Treht im Innern, und dient dem Marke zur 
Grundfläche; ein Umftand, der Hrn. da P. Ti. für feine 
Idee zu beweilen fcheint. — Die Weiden- Stecklinge, 
die wieder ausfchlagen, wenn fie auch ihrer Knofpen 
beraubt worden, fcheinen dagegen ein ftärker Ein- 
wurf zu feyn; Hr. du P. Ti. hat aber bemerkt, dafs 
lich dann kleine Hölfsknospen den Punkten gegen über, 
weiche die Blattanfätze einnahmen, entwickeln. — 
Die Pflanzen - Dekonomie hat keinen Gegenftand von. 
ellgeimeinerer Wichtigkeit, als die Entfiehung der 
Kohle in den Pflanzen. Die Klaffe hatte darüber vor 
einigen, Jahren eine Preisfrage ausgeftellt, ohne eine 
befriedigende Antwort zu erhalten; aber das leitdem 
von Theadore de Sanffure herausgegebene Werk nebft 
Sennebier s frühern Arb&iten, hat über diefed lchwieri- 
gen Gegenltand viel Licht verbreitet. Die Zerlegung 
der Kohlenfäure zeigt ich darin unter vielen verwik- 
Kelten Verwandlungen, als die vorzüglichlte und herr- 
fchende Veränderung in dem Pflanzenleben und als die 
urfprünglicbe Quelle der Pflanzenkohle.— Der berühm- 
te Chemiker Hr. v. Creil zu Helmftädt, Correfpondent 
der Klaffe, hat ihr in diefem Jahre Verluche mitge- 
theilt, die eine noch hühere Idee von der Kraft der 
Vegetation geben würden. Er verlichert, Pflanzen in 
reinem Sande gezogen zu haben, fo dafs fie Körner 
trugen, indem er fie blofs mit dihillirtem Waffer be- 
netzte und. ihnen nur eine beftimmte Quantität Luft 
gab, worin die Kolilenfäure ich, in Vergleichung mit 
der producirten Quantität Kohle, nur in einem Verhält- 
nille, das falt null war, finden konnte. Die Pfanzen 
würden folglich, nach Hn. v, Creil, die Kraft haben 
Kohlen aus allen Dingen zufammenzufetzen, indenn 
fie dazu nur Waller, atmofphärifche Luft und Licht 
brauchten. - Dies würde eine der gröfstmöglichen 
Na "Ent- 
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Entdeckungen in der Chemie feyn. Leider hat man 
aber nicht gefunden, dafs der ehrwürdige Gelehrte 
alle nöthige Vorficht gebraucht habe, um [eine Behaup- 
tung mit der Strenge zu beweifen, den ein folcher 
Hauptpunct erfordert, Selbit wenn er feine Pflanzen 
mit einer Klocke bedeckte, konnte er nicht den Zu- 
tritt der äufsern Luft durch den Sand hindern, auf 
welchen die Klocke fand, und da die äufsere Luft in 
beltändiger Bewegung if: fo ift es fehr fchwer, die 
Quantität der Koblenfäure, die er hat liefern können, 
zu [chätzen. (Man vgl. jedoch Schrader über die er- 
digen Beftandıh. der Gewächle in Hırmbfläde's Archiv 
f. d. Agricultur- Chemie I. $. 35. Il. 189.) 


Chemie. Die Hrn. Foureroy und Vanguelin letzen 
ihre Analyfen der Prodwse der organifchen Körper und 
ibre Bemerkungen über die Verwandlungen, welche 
diefe Producte erleiden können, Arbeiten, die wich- 
tige Verbindungen zwilchen der Chemie und Phyholo- 
gie geßifter, und über letztere vieles Licht verbreitet 
haben, eifrig fort. Der Zwiebelfaft gab ihnen ein flüch- 
riges, [charfes und riechendes Oel; Schwefel, viel 
Zuckerftoff und Schleim; eine vegeto - animalifche 
durch die Wärme gerinnbare Materie; Phofphor und 
Efiigfäure; phofpborfauren und eitronenfauren Kalk, 
der fich noch nicht in Pflanzen gefunden hatte. Das 
Oel it es, das ihnen vor dem Kochen einen [charfen 
Gefchmack giebt, und die Augen reizt, und ihr Schwe- 
fe!, der die Silbergefchirre Ichwärzt, und zu ihrem 
Rinkenden Geruche beym Faulen beyträgt. Da die 
freye Phofphorfäure den ‚phofphorfauren Kalk aufiöfen 
kann: fo ift Ge vielleicht gegen Steine diefer Art nütz- 
lich gewelen, und diels bat wahrfcheinlich die Mei- 
nung von der allgemeinen Nützlichkeit des Zwiebel- 
fofts gegen den Stein veranlafst, aber die Steine von 
Harnläure und fauer kleefaurem Kalk werden leider für 
ihn unangreifbar [eyn. Die Eliggährung des Zwiebel- 
fafıs entwickek eine Art von Manna, die yon der 
zuckrigen Materie Gich trennt, von welcher he dar- 
in Üch wnterfcheidet, daß das Verhältnifs des Hydro- 

ens und der Kohle darin beträchtlicher if. — Die 
ich der Fifche im füfsen Waffer bot diefen unermüdli- 
chen Chemikern eine wichtige und ganz neue That- 
Sache dar; fie enthält Phofphor in natura, der damit fo 
mu verbunden it, dafs er nach gänzlicher Zerletzung 
mit deren Koble verbunden bleibt, indem er eine wah- 
re Verbindung von Kohlenftoff, Phofphor und Stick» 
Roff bilder, — Menfchliche Koochen aus dem eilfreu Jahr- 
hunderte, die in der alten St. Genevieve- Kirche ausge- 
aben und von denfelben Chemikern analyfırt wur- 
en, fanden Ge mit einer [chönen Purpurrö:he gefärbt 
und mit einer Effiorelcenz von Phofphorfäure und von 
überfaurem phofphorfauren Kalk bedeckt. Sie glau- 
ben daher, dafs die Abfcbeidung der Phofphorfäure 
wohl eins der Mittel feyn könnte, welche die Natur 
braucht, um die Knochen aufzulöfen und fie völlig der 
:Erde wieder zu geben. — Mehrmals fchon haben wir 
die Wichtigkeit aus einandergelerzt, die der Galva- 
nismus in der Chemie erlangt, feine Kraft. das Wıf- 
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der Salzfäur& zu entdecken. Diefer Hoffnung -mmstite 
man aber entfagen, da man fab, dafs diefe Säure mich: 
erfchien, wenn nicht in dem zur Operation gebrauch- 
ten Waller ein Theilchen Seefalz oder ein anderes falz- 
faures Salz enthalten war. — Diele Krafı der Säule 
wurde feit kurzem durch die allwählichen Ver fache 
mehrerer Cheiniker, befonders aber der Hrn. Rıffankr 
und Chompr# in Paris und des Hn. Humpary Davy zur Lon- 
don zu einer fehr grofsen Allgemeinheit gebracht. Sie 
fetzten der, Säule Salze aller Art aus, und fahen iemmer 
das Oxygen und die oxygenirten Grundftofle nach der 
poßtiven, das Hydrogen, die Alcalis, die Oxyderz der | 
metallilchen Salze nach der negativen Seite ich wen: 
den, man mochte nun ein oder zwey Gefäße bra= 
chen, die durch eine thierifche Fiber, einen Asbeht- 
faden oder irgend einen andern Leiter verbunden ws 
ren. Man muls foger nach Hn. Davy's Erfabrungen 
annehmen, dals diefe Zerlegung mit fo vieler Kraft pe- 
fchieht, dals eine Säure z.B. durch eine mit einer a'- 
kalinifchen Zerfetzung befeuchtete Fiber durchläuft, 
ohne lich damit zu verbinden, und umgekehrt; ein fehr 
aufserordentliches Nefultat, woraus wahrlfcheislich 
mehrere fehr entgegengefetzte Folgerungen ziehen wer 
den. (S. Giberr's Ann. d. Phyf. 1808. 1— 2.81.) — 
Hrn. Davy glaubte denn auch die Kiaflfe den vom Kaı- 
fer ausgeletzten Preis (von 3000 Fr.) über den Galra 
nisınus zuerkennen zu müflen, da feine Verfuche eben 
fo genau als zahlreich fchienen, und feine Refulrate 
genauer und ftrenger lind, als irgend andere, die man 
bisher über diefen Hauptpunkt erhalten hat, zu wel- 
chen Anlichten he auch künftig führen mögen: Hr. 
Gay Lufac wird darüber ein belondern Bericht erktr 
ten. (5. Gülberr's Ann. d. Phyf, 1508. 3.5) — Hr 
v. Morucau verluchte eine Anwendung des Gilvanisınus 
auf gewille interellante und dunkle Erfehbeinungen des 
Mineralreichs; infonderheit auf den Uebergang eine 
Schwefelmetalls in den Zuftand eines Oxyds ohne Ver- 
änderung feiner urfprünglichen Form; irgend eine um 
terirdilche Erregung von Elektricität fchien ihm allein 
die Facta zu erklären, und wirklich brachte er an 
Schwefelmetallen durch die galvanilche Säule diefelbe 
Verwandlung hervor. ($. Gilbers’s Ann. 1808. 3-$t.) — 
Unter allen Erfcheinungen des Mineralreichs machen 
vielleicht die aus der Atmofphäre gefallenen Steine die 
fehwierigfte aus, und alles fcheint dahey fo neu, dafı 
ınan fieh nicht darüber wundern darf, dafs man noch 
verfchiedene Erklärungen fucht. Wir fprachen im 
vorigen Jahre von Yauquelin’s Bemerkungen, dafs meh- 
rere metallifche Subltanzen, die denen der atmofphi 
rifchen Steine ziemlich ähnlich (ind, aus den Kochölen 
auffieigen. Hr. Seguin bemühte lich,’ elle in der Che- 
mie, Medicin und Diätetik vorkommenden analogen 
Facta zu enthüllen, wie die fo oft [chädlichen Bley- 
dämpfe; die zuweilen auf den menfchlichen Körper 
fo wirklamen Quecküilberdämpfe; die Erfcheinungen 
der [charfen Salze; die Salzigen Stoffe, welche das 
Regenwalfer enthält; alle metallifehr und andere Sub- 
fiauzen, die das Hydrogengas aufiöfen kann; die Men- 
ge von Gerüchen und Miasmen , mit denen unfere Eu- 
diomweier ‚nich:s zu thun haben, Er beweiler dadurck 
leicht, 
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_ Effigäther aus. Auch ift.es Hn. Boulay gelungen, Phofpkor- 


leicht, dafs-die Zulammenfetzung der Atmofphäre uns 
weoig bekannt it, und dafs, da mehrere diefer Dün- 
fte fehr leieht find, fie fich leicht in den obern Regio- 
nen anhäufen können; die Schwierigkeit aber, vor 
dem Falle genug zu [ammeln, um fo grolse Aerolithen 
zu bilden, als dıe beobachteten, bleibt immer noch zu 
löfen. Was die pharmaceutifche Chemie beırilft: [o 
hörte die Clalle in diefem Jahre wiederum interelfante 
Unterfuchungen über den Alcohol und die Aether. Hr. 
Thend, de Sauffure überreichte ihr eine lehr genaue und 
mit vielen neuen Datis ausgeftattete Abhandlung über 
die Anatyfe der Alcohols und des Schwefelärhers. Er ope- 
rirte vernitteli der Verbrennung fowohl des Alcohols 


felbft, als feiner Dämpfe, und vermittelft der Zerle-- 


ung, blofs durch Wärme, beltimmte er durch die 
a und firengften Verfahrungsarten die Quantität 
des Waffers und der Kohlenfäure, die hervorgebracht 
worden, fo wie die verhältnilswmälsigen Quantitäten ih- 
rer Elemente an Sauerftoff, Kohlenftolf! und Waffer, 
und brachte endlich aus allen feinen Verfuchen ein 
mittleres Refultat heraus; nämlich als Beftandiheile 
des Alcohols: Kohlenftoff 0.4565, Sauerlioff 0,3786, 
Woöallerfoff 0,1494, Stikftoff 0,0352, Alche 0,0004, 
und als Beftandtheile des Aethers: Kohlenftoff 0583, 
Wallerkoff 0,2214, Sauerfloff 1,0966, Endlich zeigt 
er, dafs diele beiden Analyfen mit der Quantität Ae- 
ther, den eine gegebene (Juantität Alcobol giebt, und 
nit der Quantität delfen, was nach der Aetherverler- 
tigung übrig bleibt, übereintimmt. Diefs Memoire, 
dafs durch die dabey gebrauchten neuen Methoden 
noch [chätzbarer ilı, als durch feine unmittelbaren 
Refultate, enthält ‚noch mehrere interelfante Bemer- 
kungen, wie unter andern die, dals die Dünfte von 
- Ausdehnung und Temperatur um fo [chwerer 

nd, als die Flüfligkeiten, aus denen fie entfliehen, 
Nüchtiger ind. Die früher von Hn. Foureroy und Vau- 
quelin gegebene Theorie des Schwefelärbers wird allo 
noch in dem Punkte befiätigt, dafs die Säure keines- 
. wegs in die Zufammenferzung diefer Flüliigkeit mit 
eingeht. — So verhält es fich aber nicht mit den 
Aeıhern, welche durch die Wirkung der Büchrigen 
Säuren auf das Alcohol entltehen. Die Säure verbin- 
det fich damit entweder völlig gebildet oder wenig- 
ftens ihren Elementen nach, Im vorigen Jahre zeigte 
diefs Hr. Thenard in Hinlicht auf den Sulpereräsher. Seit- 
— dehnte et feine Unterfuchungen auf den Salz- und 
Elfig- Aether aus, und zeigte, dafs man darin Säure 
mit der Zeit oder durch Verbrennung findet, unge- 
achtet fie fich fo gut verfieckt, dafs weder die Alcalis, 
noch andere bekännte Reagentien hie in den erften 
Augenblicken davon trennen. Ob fie darin ganz oder 
- in ihren Urftoffen zerlegt fich finde, ift fchwer zu 
ent[cheiden, fo interellant auch die Frage in Hinfcht 
auf die Salzfäure feyn würde. Indeffen glaubt Hr. Bou- 
lay, Pharmdceutiker zu Paris, dem es, vermittellt 
der Zeit gelungen it, den Sal2äther darch Ammoniak 
abforbiren zu laffen, nachdem er einzeln Alcohol und 
falzfaures Ammoniak daraus gezogen batte, dafs die 
Säure und das Alcohol hlols mit einander verbunden 


ünd, und dehnt diefen Schlufs auf den Salpeier- und 


ächer zu präpariren, de[len Theorie mit der ausSchwe- 
felätber übereinkommt. — Hr. Yaugquchn ferzt leine 
wichtige Analyfe der verlchiedenen Arten von Eıfım 
und feine Unterfuchungen über die Ingredienzen fort, 
welche die fchlechte Befchaflenbeit einiger derfeiben 
verurfachen. Ein Eıfen, das in der Hitze unter der 
Hand einiger Arbeiter zerbrach, da hingegen andere 
es noch fo ziemlich fanden, gab nur ein „$z Pholphor 
und ;®; Chromium ; eiu auderes Eifen, das unter der 
Wärme beym Weifsglüben zerfprang, und das Korn 
des Stabis zeigte, ohne dellen Härte zu haben, ent- 
bielt „3s Arfenik und 455 Phofphor. — nid ertehe 
tig beichaltigt ich Hr. Yauquelin mit der Unterluchung, 
durch welche Mittel man vermeiden könne, dafs das 
Eifen nicht jene Grundftoffe behalte, wovon fchow 
eine fo kleine Quantität der Güte des Metalls ımerk- 
lich fchadet. — Hr. Gay Lufac lieferte eine beträcht- 
liche Arbeit, um die Wirkung des Feuers auf‘ die verfchie- 
denen Schwefelfäuren und Schwefelverbindungen zu wi dıgen 
und die Fälle zu beflimmen, in welchen die Schwefeljäure 
gebildet oder zerfeses wird, Er fand, dals diefe Zerfet- 
zung in den [chwefellauren Metallen gefchieht, in wel- 
cben die Säure ftärker zurückgehalten wird, und dals 
fie dann in [chwefelige Säure und Sauerftoff übergeht ; 
dals fie aber nicht in denen Statt findet, in welchen 
die Säure [chwach verdichtet ift. Die Schwefelmetalle 

ben immer [chwefelige Säure in einer fehr hohen 
„wi eratur; in einer niedrigen Temperatur aber ge- 
ben fie um fo mehr Schwefelfäure, als das Oxyd ihres 
Metalls mehr Verwandfchaft zu ihr hat. Die fchwe- 
felfauren Erden und das fchwefelfaure Ammoniak laf- 
fen ihre Säure immer zerfetzen, aber die [chwefelfau- 
ren fixen Alkalien werden es nur in fo fern, als he 
Säure im Ueberfluls haben. Auch zerfetzt fich die 
blofse Säure fehr gut durch die Wärme. Aus diefen 
Unterfuchungen erfolgt die Analyfe der beiden Säuren 
aus dem Schwefel. 100 Theile diefes verbrennlichen 
Körpers brauchen 50,61 Sauerlioff, um fich in Schw 
felfäure umzuändern, und 85,70, um Schwefelfäure zu 
‚werden. Auch folgt daraus die Erklärung mehrerer 
verwickelter Erfcheinungen der. Chemie und nament- 
lich deffen, was bey der Verfertigung der Schwefel- 
fäure durch die Verbrennung des Schwefels in den 
Bleykammern vorgeht. Der blofse Schwefel würde 
mur fchwefeliche Säure geben; aber der Salpeter, den. 
man mit verbrennt, und die atmofpbärifche Luft ge- 
ben überflüfßges Oxygen. Bas Waller ifı ein nothwen- 
diges Mittel, den Sauerftoff .der Luft mit der fchwefe- 
lichen Säure zu verbinden, wie Hr. Fourcrey vor lan- 
ger Zeit bekannt gemacht bat. ($. Gulbert's Ann. 1807. 
10. $t.) Hr. v. Morveau hat einige ziemlich interellaute 
‚Artillerie- Verluche gemacht, in Hinficht auf die Zeit, 


.die.zur Entzündung einer gewiflen Maffe Pulvers nö- 


abig ilt,.und die daraus folgenden Wirkungen. Weil 
das Pulver zunächft beym Zündloche lich .zuerft ent- 
zündet, hält die Kugel den untern Theil des Stücks 
aus: und das Stück Holzr das man hinter die Kugel 
fiellt, ‚ vermindert fich um ein Fünftheil ja. feinem 


Durchmeller. Scharllinnige Verfuche haben gezeigt, dafs 


das grobe Pulver lich [chneller als das feine entzündet, 
das gewöhnliche Manoeuvre der Kanonen ertordert, dafs 
die Kugel in dem Laufe frey herunterläuft und der dazu 
nöthige Raum vermindert fehr die Kraft des Pulvers. 
Sonderbar aber ift der Umftand, dafs, da man in ei- 
nem -Probemörler diefen Raum verminderte, und die 
Kuge) zu genau anfchließsen liels; noch ein bedeuten- 
derer Verluft enıftand, wahrlcheinlich weil die Ex- 
plolion, indeın fie auf einen Augenblick die Kugel in 
der Längen Richtung zulammendrückte, lie in der Sei- 
ten- Richtung erweiterte, und dafs dann eine zu hef- 
tige Reibung von Bronze an Bronze Statt fand. Da 
die Erfahrung zeigt, dafs die bleiernen Kugeln, die in 
Carabiner gedrückt werden, diefen Nachtheil nicht 
haben: fo bat Hr. v. M. Kugeln verfucht, die binten 
eylindrifch und mit einem bleyernen Ringe verfehen 
find, und bat ‚fie (ehr vortheilhaft gelunden ; da aber 
ihr Manoeuvre langfamer [eyan würde: -[o würde man 
fie nur’auf ftehenden Batterien brauchen können. — 
Der Graf v, Rumforr theilte intere[lante Ver[uche über 
‚die allgemeine Wirkung der Verwandfchaften mit, 
welche beweilen, ‚dafs zwey Flüfligkeiten lange über 
einander’ftehen können, ohne (ich zu vermilchen, un- 
eachtet ihre Natur fie dazu geneigt macht. Eine mit 
Seelalz gelättigte Auflöfung wurde mit diltillirtem Waf- 
fer bedeckt; ein Trepfen Rosmarinöl, fchwerer als 
reines Waller, und leichter als das falzige, hielt fich 
zwifchen ihnen, und zeigte die Fortfchritte der Mi- 
fchung; es ftieg täglich nur 2 —,3 Linien. 
“ z - (Der Befchlufs folge) 


'M. Ehrenbezeugungen. 


Von der Gefellfchaft der Niederlündifchen Lieerarur zu 
Leyden ind zu Mitgliedern ernannt: . H. Appelius, Mit- 
glied und General - Seeretair des Staatsraths Sr. Königl. 
'Majeftät- von. Holland im Haag. 7. W. Bufingh., Pre- 
@iger zır Ganda. 8. Daffevacl, General - Secretair bey 
"em Mimiltefium des Staats - Secretariats im Haag. 
Desprez, ‚Mitglied des Staatsrath und General + Conful 
Sr. Majeftät des Königs von Holland, zuParis. E. Epke 
ma, Rector zu Hoorn. 7. 7. Efchenburg, Höfrath und 
Profeffor am Garolinum zu Braunfchweig.« C. $. Fla- 
sent ji Atldleher der Königlichen. Bibliothek im Haag. 
7.4 de Mift,Landdroft vom Departement: Maasland 
nr Haag FH. Mollerus, Minifter der inländifchen 
-Angelokerheiten im Haag. G, zan Olivier, Mitglied 
der Scha zungs- Commillion im Haag. C. Gowgens , zu 
Paris. 44 van Rayen, Mitglied des König]. Staatsraths 
“im Haag.ıc-$. Sunflrae, Curator der hohen Schule zu 
Fräaneker. ı, van Seyrum, Landdrolt des Departements 
Aınhetland zu Haarkem. 7. de Fries, zu Anlterdam. 
:C, F. Werckebach, General-Secretair des. Minifteritufis 
der inländifchen Angelegenheiten im Haag. HL. 
\Michers, Mitglied des Staatsraihbs und: Landdroft vom 
‘Departement Groningen. . bh 
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on der Holläniifchen Gefellfchaft der proefondervindt- 
un begeerte zu’, Rorterdam lind zu Mitgliedern er- 
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ment der Willenfchaften im Haag. V, Sarıon, Kauf- 
ınsnn zu Rotterdam. M. Versteeg, Königl. Notarius, 
dafelhft.. $. 7. van der Houven van Ankeren, Med. Dr, 
Lector der Naturgefchichte und Botanik, und erfter 
Secretair der Gelellfchaft für Kuhpocken - Impfung, 
dafelbft. — u Ebrenwmitgliedern: #. F. Rell, A. 
L. M. Phil. Dr. Grofskreutz des Königl. Ordens von 
Holland und Minifter -Secretair des Staats. 7. H. Mol. 
lerus, Commandeur des Königl. Ordens von Holland 
und Minifter der inländifchen Angelegenheiten. C. H. 
Verhuell, Grolskreutz des Königl. Ordens von Holland, 
Grofskreutz der Ehrenlegion des Franzölifchen Kaifer- 
thums, Marfchall von Holland, Minifter der Marine 
und Admiral en Chef der Königlich - Holländilchen 
Flotte, #, Six, Grolskreutz des Königl. Ordens von 
Holland, Officier der Ehrenlegion des Franzölifchen 
Kaiferthums; Mitglied des Staatsraths Sr. Majeltät des 
Königs von Holland und Director der Königl. Geefell- 
Ichalt der Wiffenfchafren zu Haarlem. 7. H. Ritter 
van Kimsbergen, Marfchall von Holland, erlter Eb- 
ren - Kaminerberr, aufserordentlicher Staatsrath und 
Director der Königl. Gelellfchaft der Wilfenfchaften 
zu Haarlem. 4A, P. Tiwens var Raaphorfl, Großskreut 
des Königl. Ordens von Holland, Kammerherr Sr. Ma- 
jeftät, aufserordentl, Staatsrath und General - Direc- 
tear des Deichwelens, 7: Meerman, Herr von Dalem 
und Vuren, Commandeur-des König]. Ordens von Hol- 
land, Kammerhberr, aufserordentlicher Staatsrath und 
General - Direeteur der Wilfen{chaften, — Zum cor- 
relpondireuden Mitgliede: 7. Morozci, Ingenieur der 
italiänilchen Regierung zu Mailand. 


II. Vermifchte Nachrichten. 
Nachricht von dem Zuftande des Fefuirer - Ordens in Rufsland, 


Aus dem zu Polocz in der dafigen Jefuiter- Drucke 
rey im laufenden Jahre erfchienenen Catalogo Socierum ct 
Dffciorım Provinciae Socierari » Pefu in Imperio Roffiaco ergiebt 
fich, dafs diefer Orden im gedachten Kaiferthume be- 
reits 7 grofre, einen Klofter ähnliche, Häufer, in der 
Jefuiter -Sprache Collegia genannt, inne habe, näunlich 
ı) des zu Polocz, 2) zu Duneburg (bier ift aueh das 
Noviziat), 3) Mohilow, 4) Mscislaw, 5) Orsza, 6) St. 
Petersbnrg. Hier 'befinder fich auch unter dem Vor- 
Ttande der Jefuiten ‘ein Erziehungsinftitut für junge 
Adeliche. 7) Witebsz. "Ferner belitzt er in verlchie- 
nen Plätzen .ıı kleinere Häufer, genannt, domicilia, mil. 
fiones , refidentiae. Die Zahl der gelammten Mitglieder 
des Ordeus jft = 345., Praepofirur gener alis it feit dem 
2. Sept. 1905 P. Thiadd, "Breousmsky. Seine Alüiftenten 
"find die PP. Anr. Lafiys (zugleich Rector des Collegiums 
zu Polocz); Edward, Defperamis; Hieron. Wichert (zu- 

leich Recror des Collegiums Zu Orsza); Fa. Hockbich- 
er; Admonior des Praepofitus Generalis ifi P. Marz. Seru- 
finsky.  Seererarius P. Fol. Korycki,. Procurator generalis 
P. Caj. Angiolini, welchem adjungirt ik P. Gebhard, 
‚Bergmann, Fr 


ey hei is . . . 3 ! 
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nannt: Fl. Colloe d’Efury, Secretair bey dem Departe- 
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Sonnabends, 


den 4. Junius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Errort, ind. Hennings. Buchh.: Die Künft, unfere 
Kinder zu gefunden Staatsblrgern zu erziehen, und 
ihre gewöhnlichften Krankheiten zu heilen. Von Dr. 
Aug. Friedr. Hecker, Königl. Preufs. Hofrathe, 
Prof. der Pathologie u. [. w. zu Berlin. ıg0o5. X1V 
u. 874 5. gr. 8. P Rthir. 16 gr.) 


»> Erziehung der Kinder zu gefunden Staatsbür- 
ern, ihre Erhaltung in der möglich gröfsten 
Anzahl, und die richtige Behandlung ihrer Krank- 
1eiten, gehört zu den wichtigften Angelegenheiten 
ier Menfchheit; das Wohlfeyn der Mitwelt und der 
Nachwelt, das Emporfteigen der Letzteren zu höhe- 
ren Graden phyfifcher und moralifcher Vollkommen- 
heit hän avon ab; das Gluck der einzelnen Fami- 
lienkreife und das ganzer Staaten ift darauf gegrün- 
det; und nur eine gelunde und kraftvolle Generation 
kann wahre Beweile von der Entwicklung des Gött- 
ichen im Menfchen aufftellen. Von diefem Gefichts- 
punkte aus hat der Vf. feinen Gegenftand zu behan- 
leln gefucht. Und da es bey der Abfaflung einer fol- 
:hen Schrift weniger auf theoretifche Unterfuchungen 
ind Speculationen ankam, als vielınehr auf eine rich- 
ige Darftellung deffen, was wir von der belten Art, 
die Kinder gelund und kraftvoll zu erziehen, von den 
Quellen und der Entftehung ihrer Krankheiten, und 
von der ficherften Methode, diefe zu heilen, wirklich 
wiffen, und durch unfere Kunft vermögen: fo hat fich 
der Vf. auch nur hierauf eingefchränxt, und folches 
in einer leicht verftändlichen, leicht in das Leben über- 
zutragenden, Sprache faufzuftellen gelucht.. Durch 
diefe zweyfache, von dem Vf. in der Vorrede ange- 
ebene, Anlicht wird man auch in den Stand geletzt, 
a Unterfchied zwifchen den Schriften eines Girtan- 
ner, Kofenflein, Hufeland, Struve, Jahn und der Ar- 
beit des Hn. A. bald zu finden, obwobl der Vf. nicht 
läugnet, jeden der genannten Schriftfteller benutzt, 
en; befonders den Eiften gewiffermafsen überarbei- 
tet zu haben. Denn wie jene hauptfächlich fich mit 
der Bearbeitung einzelner Abfchnitte der phyfifchen 
Kinlerer -iehung, oder einzelner Krankheiten der Kin- 
der befchäftigt haben: fo hat unfer Vf. in einem grö- 
fseren Stile, und nach einem ausgebreitetern Plane, 
von dem fyftematifchen Standpunkte aus, die gedach- 
ten Gegenftände behandelt, und mehr ein Keperto- 
rium, als ein Handbuch, wie auch die berleutende 
Seitenzahl des Buchs beweifet, geliefert. -Von den 


"mufs. 


ten, über die 


oben angeführten Vorderfätzen ausgehend, mufste 
der Vf., wollte er anders confequent in der Bearbei- ' 
tung feines Gegenltandes verfahren, mit einem Auf- 
fatze fein Werk eröffnen, welcher nur indirect hieher 
gehört, und eigentlich von der Gerichts - Stätte der 
medicinifchen Polizey als der Ihrige vindicirt werden 
Es wird nämlich von S. ı — 101. die Verbind- 
lichkeit des Staates, Leben und Gefundheit der Neu- 
ebornen zu fichern, die Verforgung und phyfifche 
Erziehung älternlofer Kinder über fich zu nehmen, 


Findelhäufer erbauen zu laffen, mit ftarken Gründen 


dargethan, wobey zugleich im Allgemeinen über die 
Ausrottang allgemein verheerepder Kinder - Krankhei- 
—. einiger Gebrechen der Me- 
dicinal - Verfallung, welche vorzüglich Kindern ver- 
derblich werden, und über eine zweckmäfsigere Ein-_ 
richtung der Taufhandlung, manche gute Ideen mit- 
etheilt werden. Ueber den letzten Gegenftand hat 
r. Hinze in feinen kleinen Schriften einige zu beher- 
ziyende Vorfchläge gethan, welche vom Vf. fehr wohl 
hätten benutzt werden können. Was die andern oben 
berührten Gegenftände betrifft: fo findet Rec. dieje- 
nigen Vorfchläge, welche der Vf. zur Einrichtun 
der Findelhäufer mittheilt, allerdings fehr zweck mä- 
fsig, befonders aber die Urfachen fehr bündig ent- 
wickelt, warum in den Kinderkrankheiten fo weni 
ärztliche Hülfe angewendet wird, bey welcher Gele- 
genheit zugleich auf einige fehr hervorftechende Män- 
gel in den, nach dem einmal eingeführten Schema 
noch immer abgefafsten, Todten- Liften, in welchen 
das berüchtigte Zahnen und die Convulßonen der Kin- 
der gewöhnlich das ee Facit geben, aufmerkfam' 
gemacht wird. Nach diefer Einleitung wendet fich 
der Vf. zur Darflellung der allgemeinen Grundfätze der 
phufifchen Erziehung der Kinder und.der Heilung ihrer 
Krankheiten. Bey dem Entwurfe und der Ausarbei- 
tung diefes Auflatzes, einer Kenn ag wohlgerathe- ° 
nen Arbeit des Vfs., ift derfelbe febr richtig von dem 
Grundlatze ausgegangen, dals man bey der Feftftel- 
lung des, für die phylifche Erziehung der Kinder, Jei- 


:tenden Regulativs ganz vorzüglich und allein die, dem 


menfchlichen Organismus in feinen früheren Lebens- 

erioden zukommenden, Eigtathamlichkeiten, fo wie 
deffem’Verhältniffe zur Aufsenwelt, zu berückfichti- 
gen habe, indem die verfchiedenen Lebensalter, fo- 
wohl die Eindrücke, als auch die Verhältniffe der äu- 
fseren Umgebungen, auf den kindlichen Organismus 
verfchiedentlich zu modihciren, bald zu erhöhen, bald 
herabzuitimmen pflegten. Hiernach geht allo als ober- 
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fter Grundfatz hervor, dafs man bey jedem Kinde die 
äulseren Einflüffe fo zu beftimmen fuchen mülfe, dafs 
die, zur Ausbildung Dee Orgunfänns nöthigen, Ve- 
ketations-Proeeffe, fo wie die Procefle zur Entwickt 
ame des thierifchen Lebens, ungehindert, und, mit 
gehöriger Vollkommenheit von Statten gehen kön- 
nen; ein Princip, worauf die ganze phySfche Erzie- 
hung der Kinder beruht, und’ wodurch jede einzelne 
Regel für diefelbe feftgefetzt wird; das aber in allen 
Schriften, welche diefen Gegenftand bearbeitet haben, 
entweder ganz fehlt, oder nur als ein dünner Faden, 
welcher ‚das Ganze locker zufammenbält, durch das 
Gewebe hinläuft. — Die allmählig erfolgende Ent- 
icklung und Ausbildung des menfchlichen Körpers 
und der einzelnen Organe; die befonderen Geletze 
der Bewegung und Wechfel- Erregung diefer Organe; 
die, alle Vorgänge in den früheren Lebensperioden 
begleitenden, Eigenthümlichkeiten und Erfcheinun- 
gen; die erften Aeufserungen des geiftigen Welens, 
jo wie das Fortichreiten der Seele zur fiunlichen An- 
fchauung u. f. w., das find die Hauptmomente, welche 
bey ee pbyfiichen und pfychifchen Erziehungs- 
‚verfabren Jer Kinder, fo wie bey den abnormen Zu- 
ftänden des, in feiner Kindheit befindlichen, menfch- 
lichen Organismus, nie aus den Augen gelaflen wer- 
den dürfen» Der Vater, der Arzt und der Lehrer 
müllen von jenen Beziehungen ftets ausgehen, wenn 
he gefund erziehen, glücklich heilen, wohlthätig bil- 
den wollen. Diele Ideen werden von dem Vf, (5.102 — 
163.) im Allgemeinen ausführlich und mit Klarheit 
entwickelt; wobey jedoch Rec. nicht umhin kann 
zu bemerken, dals, fo viel Wahres und Durchdach- 
tes auch der phyfiologifche und allgemeine pathologi- 
fche Theil enthält, derfelbe doch fehr an Nützlichkeit 
‚und Verftändlichkeit für den Layen gewonnen haben 
würde, wenn Alles, was in demfelben über Sthenie, 
Althenie, fthenifche und afthenifche Krankheiten, di- 
‚recte und indirecte Schwäche u. dgl. m. vorgetragen 
worden ilt, nicht aufgenommen worden wäre, Meh- 
zeren praktilchen Werth haben dagegen die S.168 — 
220. furtlaufenden Aphorismen über die phyfifche Erzie- 
hung der Kinder und über die Sicherung und Erhaltung 
ihrer Gefundheit, von denen Rec. einige als vorzüg- 
lich beherzigenswerth hier mitzutheilen nicht unter- 
‚Jaffen kann. „Man bewirke durch verhältnifsmäfsige 
‚UVebung der körperlichen und Seelen- Vermögen ein 
„Gleichgewicht zwifchen Seele und Körper; bey dem 
"Kinde kann diefes nur darin beftehen, dafs Warn 
. %ion, Wachsthum und Thätıgkeit des Letztern im- 
mer «ie Oberhand behält, die Seelenthätigkeiten fich 
aber ohne alle Anftrengung und Ueberfpannung ent- 
‚wickeln, ohne dem Körper vorzueilen.” 
„Kinder find gegen den Wechfel der Jahreszeiten äu- 
‚ISserk eınpfän eh: man mufs fie alfo, mit RückGcht 
“auf .cie Zartheit ihres Körperbaues, gewöhnen, ihn 
zu ertragen, jeloch keine Äbbärtung erzwingen wol- 
len, die unferer Conftitution und unferem Klima nicht 
ahzemellen ift. Nach diefem Letzteren mufs fich die 
-plivhiche Erziehung überall richten, und es wäre 
thoricht, nach gewilfen neueren Vorfchlägen, unfere 
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Klinik der, 


feltenen Vollftändigkeit, abgefalst. 


Ferner: - 


‚Verlauf ı Gefahr. 


Kinder im füdlichen Europa nach der Weife des 
ten Nordens zu erziehen.” Ingleichen: „, Höchi: ı 
derfinnig wäre es, ein neugebornes Kind in ein ka 
Bad, wöhl gar, nach den Vorfchriften gewifler | 
zieher, in.\Waller, das mit einer Eisrinde beileck: 
zu bringen. Solche Sprünge macht nicht die Ne 
fondern nur die Phantaüe der Menfchen, wenn fie i 
über- die Gränzen der gefunden Vernunft hira 
wagt” u.f.w. — Auf diefen Abfchnitt folgen a' 
meine Grundjfätze von der Mirkung und Anwuenrss 
äußerer Einflüffe, befonders der Arzneymittel, beu i 
rankheiten der Kinder, worin zwar manche guter 
nützliche Vorfchriften gegeben werden, aber a 
eine ftete Hinweilung auf Sthenie und Afthenie, r 
zende und fchwächende Diät, reizendes und fh“ 
chendes Heilyerfaliren Statt findet, welches ur: 
mehr zu tadeln ift, als durch die, ganz relativen, » 
griffe von Stärke und Schwäche, bey den nicht = 
dicinifchen Lefern, eine üble und nachtheilie / 
wirrung in der diätetifchen, wie in der ärztlin® 
‚handlungsart der Kinder nothwen.lig erfolgen ® 
Auch würde fich Rec. nicht mit einer (fo langen 4 
einanderfetzung der Wirkungsarten der verfchiedens 
Heilmittel in in verl[chiedenen Krankheits - Zuitäs 
den, welche hier wiederum auf die Vorausfetzunges 
von reizen und fchwächen gegründet find, beichäftigt 
haben, wie hier ($. 235 — 283.) gefchieht.— Den nun 
folgenden, bey weitem gröfseften, Theil der Schriät 
(S. 284 — 822.) nimmt die fpecielle berg ar un 
in den früheren Lebens - Perioden # 
menfchlichen Organismus am häufgften eintreten“ 


.oder denfelben allein eigenen, Krankkeiten ein, w* 


derum nach Brown’fchen Grundfätzen, aber mit eis 
Vorzüglich tra 
find die Schilderungen der verfchiedenen Erfchein» 
en bey den Kinderkrankheiten dargeftellt. Eine 

bfchnitte, wie der von den Blattern, befonders 
Befchreibung und Behandlung des Scharlachfiebers 
fehr yoratglich ausgefallen. Bey der .. para 
dea, «dem mumps der Engländer, dem Hochetön, 
Ziegenpeter der Deutichen, einer, befonders in gr 
birgigten Gegenden, fehr re epidemifch gralüre 
den Kinderkrankheit, hätte der Vf. ausführliche 
feyn, und befonders der mancherley Nachkrankh* 
ten und Metafchematismen Erwähnung thun mül“ 
welche Rec. noch neulich bey einer Epidemie die 
Krankheit wahrgenominen hat. Den Befchlufs * 
fer empfehlenswerthen Schrift macht (S. 823 — gs) 


‚eine Auswahl und nähere Beftimmung ver fchiedess 


einfacher und zufammengeletzter Arzneymittel 


Errurt, b. Hennings: Perfuch über die Natur w 
Heilung der Ruhr , von Ernfl Horn, Königl. Preu‘ 
Hofr. u. f. w. 1806. 2995. 8. (1 Rthir.) 


‚ Diefes Buch zerfällt in zwey Hauptabfchnitte. Ds 
erfle theilt Gch in fünf Kapitel — allgemeine Schild 
rung der Ruhr, Verfchiedenheiten, Eioihellen ‚tv 
fachlicher ('barakter. Urfachliche Momente, Ti 
Nachkrankheiten und Leiche 

ülfyun 
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üffoungen. Der zweyte hefchäftigt fich mit der Hei-. 


lung. Die Rubr ift ein Üebelbefinden des ganzen Sy- 
ftems (Organismus), verbunden mit einer Local- 
affection der dicken-Därme. Das Fieber kann bey 
der Ruhr fthenifch und afthenifch feyn; jenes feltneg, 
diefes häufiger. (Diefs.ift ein Hauptlatz in vorliegen- 
dem Buche, auf welchen wir weiter unten nochmals 
‚kommen werden, da er von fo grolser Wichtigkeit 
ei Der Vf. nimmt von derfelben drey Grade an, 
„welche jedoch nicht durch fpecififche Differenzen un- 
‚terfchieden werden. Nur io viel können wir aus- 
zeichnen, dals der Vf. die vormals fogenannten ka- 
tarrhalilchen, rheumatifchen, gaftrifchen Ruhren zum 
zweyten, die nervöfen und faulichten, bösartigen 
zum’ dritten Grade rechnet. Befler und unterrichten- 
der wäre es gewils gewefen, wenn der Vf. die Epi- 
emie zu Heroldsberg bey Erlangen genau befchrie- 
ben, wenigftens folche deutliche Beylpiele zu feinen 
Gradationen beygefügt hätte, wie Aichter in feinen 
. Beobachtungen. _Befonders ift alles das nicht hinrei- 
chend, womit der Vf. die öftere Exiltenz ‘der althe- 
nifchen Ruhr zu beftreiten fucht. Es gebe zwar hy- 
perfthenifche Ruhren, aber he kämen nur einzeln vor 
und dauerten nur fehr kurze Zeit, indem die Form 
der Krankheit nicht dazu ch fey, die hyperfthe- 
nifche Natur lange zu behaupten (!). Die gewöhn- 
liche entzündliche Ruhr dürfe mit diefer fthenifchen 
nieht verwechfelt werden, indem jene dennoch afılıe- 
‚nifch-fey. Eben fo wenig dürfe man aus der Gegen- 
wart der gear rg | auf Hyperfthenie fchlie- 
sen; fo wie, nach «dem AÄusf; he der Erfahrung, 
die meilten Formen der Enteritis das althenifche Ge- 
präge trügen (?) und durch den reizenden Heilplan 
glücklich befeitiget würden u. f. w. (Diefs find lau- 
ter Sätze, ohne Beweife hingeworfen. Es kommt alles 
darauf an, was man reizenden Kurplan nennt. Begreift 
Hr. #. darunter den bisher fogenannten antiphlogifti- 
fchen App, die nicht abführenden Nlittellalze, Sal- 
eter, Salmiak u.f. w., die äufserlichen erweichenden 
ittel, warme Umichläge, Bähungen, Bäder: fo mag 

es hingehen, aufserdem predigt.er die unglückfeligfte, 
fehädlichfte Lehre. Denn Rer. getraut Gh, nach den 
-bisherigen Begriffen von Entzündung, Reiz und Rei- 
zung zu behaupten, dafs die meiften Ruhren fowohl, 
als Enteritis, bey weitem glücklicher behandelt wer- 
- den, durch entzündungswidrige, reizmindernde, wir 
mögen mit Bedacht nicht lagen, afthenifirende Mittel, 
mit Mafs und Vernunft angewendet, als durch reiz- 
mehrende. Rec. hält es für Pflicht, hierüber etwas 


zu fagen, da er weils, dafs des Vfs. Buch über Pneu- 


monie aus Mifsverltand Unheil geftiftet hat, und er 
fürchtet, es könne bey der obigen Behauptung der- 
-felbe Fall feyn.) Die Gründe, welche der VE. für die 
:gröfsere Froquenz der ei Teer vor der fthenifchen 
-Ruhr anführe, find: 1) “Man finde die epidemifche 
Ruhr gemeiniglich zu einer Zeit, wo anılere aftheni- 
Iche Krankheiten herrfchen«d feyen, galtrifche, katar- 
rhalifche, rheumatifch« Krankheiten. (Erftlich ift das 
, Richt immer wahr, und zweytens ift es eben die Fra- 
ge, vb auch diels althenifche Krankheiten zu nennen 
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. 2) Viele Individuen litten fchon vorher an 
althenifcher. Diathefis und althenifchen Krankheiten. 
(Auch das leidet grofse Ausnahmen, obgleich es wahr 
iit, dafs die gefährlichften Ruhren bey dergleichen 
Subjecten vorkommen.) 3) Oft wirkten altheniürende 
Einflüffe während der Bildung der Ruhr auf das Sy- 
ftem vieler Individuen ein. 4) Die Befchafienheit der 
allgemeinen und örtlichen Zutälle verräth oft nur zu 
deutlich die Natur des afthenifchen Leilens. (Im Ge- 

entheil deuten fie alle Antangs auf Reiz und vermehrte 

‘rregung, welche freylich geneigt ift, bald in indi- 
recteSchwäche überzugeben.) 5) Der treffliche Erfolg 
des reizenden Verfahrens fpricht für Althenie. (Es 
kommt, wie gelagt, darauf an, wäs man darunter ver- 
fteht. Eben fo Ichwach, als diefe Gründe für den 
afthenifchen Charakter der Ruhr, fuden wir die Gründe 
gegen das Entzündliche derfelben.) Hr. #. meint, [ehr 
währfcheinlich beftehe die Ruhrform, als folche, in 
einer fpecibfchen Local- Affection. . wollen wir 
nicht beftreiten; aber es ilt damit nichts erklärt. So 


"weit wir nachkommen können, ift diefe fpecihlche 


Reizung eine Mifchung von Krampf und Entzündlich- 
keit, wie beym Rheuma.) Die urlachlichen Momente 
find fchwer mit Gewilsheit zu beftiimmen, wahrfchein- 
lich gehören gewifie Veränderungen der chemilchen 
Mifchung der Luftfchichten einer Gegend zu den vor- 
nehinften. Das Anfteckende der Ruhr, das Conta- 
giöfe derfelben läugnet der Vf. als Regel, giebt es 
aber unter gewiffen Umftänden zu. Dauer, Verlauf, 
Gefahr der Ruhr. (Der Vf. urtheilt zu milde von der 
letzten; vielleicht hegt er fchon jetzt darüber andere 
ee) Nachkrankheiten,. Leichenöffnungen, 
Heilung. a die Ruhr eine Krankheit ift, welche, 
ibrer Natur nach, eben fo verfchieden ift, ‚wie nach 
ihren Graden und formellen Modißcationen: fo kann 
nicht von Einer und allgemein geltenden Behandlung 
die Rede feyn. (Ganz vollkommen wahr!) Alfo zu- 
erft von der ftheniichen Ruhr. (Der Vf. nimmt nur 
einen Uebergang derfelben in directe Altbenie an, ob- 
fchon der in indirecte mit Lähmung und Brand gar. 
nicht felten ift.) Die wichtigfte Regel dabey fey, den 
fchwächenden Heilplan dem Grade des Vebels recht 
anzupalfen. (Die zweyte ift ohne Zweifel, die grolse 
Erregbarkeit der Organe nicht zu vergeflfen, wie dem 
Vf. gefchehen ift.) Es ift genug, zwey Bert, der 
anzunehmen. (Die diagnoftifchen Zeichen beiderGrade 
find aber weniger aus der Erfahrung , als aus der Theo- 
rie genommen; befonders ift der Buls ein fehr unge- 
willer Anzeiger bey der urn) Für deu erften, ge- 
lindern Grad der Ithenifchen Ruhr empfiehlt Hr. A. 
Brech- und Laxirmittel. (Rec. bezweifelt die Rich- 
tigkeit diefer Anzeige nach feiner Erfahrung; er ift 
noch immer der Meinung, dafs es befonders Afthe- 
nieen feyen, wo Brechmittel heilfam find, alles Ge- 
Ichreyes neuerer T'heoretiker ungeachtet.) Beym 
zweyten, höhern Grade der fthenifchen Ruhr räth 
Hr. #. Aderläfle, Brech- und kühlen.e Laxirmittel, 
kühle, reizlofe Injectionen, innere Mittel beftimmt ex 
weiter nicht. Afthenifche Rubr. Einen Hauptmangel 
der bisherigen Klinik der Ruhr fetzt der Vf. — { je 
" ‚ urcht 
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Furcht vor dem Gebrauche aller reizenden Arzney- 
mittel. (Möge diefer Satz den Vf. nie gereuen!) Den 
zweyten, dals man die Ruhr mehr für ein örtliches, 
als ällgemeines Leiden hielt. Der erfte Grad afthe- 
nifcher Ruhr fordert gelinde reizende Mittel, Thee 
von Münze, Meliffe, Fenchel u. a., folche, welche 
dem Kranken am belten bekommen (das wollen wir 
ja eben wilfen!), oder am angenehiften find. (Das 
Intzte ift nicht immer das befte.) Für die, die daran 
ewöhnt find, ift auch Starker Kaffe und Gewürzfcho- 
Ei (?) zu empfehlen; von Arzneyen verfüfste Säu- 
ren, Kampfer, Opium, auch Wein, wer an Spiri. 
tuofa gewöhnt ilt. m Uebergang in den zweyten 
Grad räth Hr, A. Infulionen von Kalmus (dem Lieb- 
lingsiittel des Vfs.) und Baldrian ; äufserlich reizende 
Mittel. (Weitläuftiger als oben beftreitet Hr. H. den 
Nutzen der Brechmittel bey der afthenifchen Ruhr mit 
den bekannten Gründen.) Die fchleimichten Mittel 
hält der Vf. (S.206.) für unbedeutende und gleichyül- 
-tige Mittel, durch deren Gebrauch die ohnehin ge- 
fchwächten Organe der Affımilation noch mehr aftlıe- 
nifirt würden. (Rec. hält fie bey fehr hoch drrapı a 
ner Erregbarkeit für paflend und nützlich.) In den 
Maftdarm gefpritzt, rühmt der Vf. fie. Im zweyten 
Grade der althenifchen Ruhr empfiehlt Hr. H. ein mehr 
actives und entfcheidenderes Verfahren, aufser den 
oben genannten Mitteln, Virginifche Schlangenwurzel, 
Aroicablumen, Aqua einamomi, menthae pip. mit aro- 
matifchen Tincturen, verfülsten Säuren, kleinen Ga- 
ben Naphtha, Kampfer, Nux vormica und Opium. 
(Was vom letzten gelagt wird, ift gröfstentheils aus 
und nach Fogler, en empfiehlt auch der Vf. in der 
Regel kleine Gaben.) Aufser diefen flüchtigeren Reiz- 
mitteln müffen auch die’permanenteren, China (?), 
Anguftura, Colombo, Caryophyllata, Abfinthium, 
Bitterklee, nicht vergeffen werden. Zu den äulsern 
Reizmitteln kommen hier noch befonders warme Bä- 
der und Kliyftiere in Betracht. Der dritte und höchfte 
Grad afthenifcher Ruhr ift felten epidemifch. En 
immer ift dabey der Schmerz fo grols, als der Vf. [chil- 
dert. Rec. hat bey geringem chmerz, völlig unge- 
ftörtem Bewufstfeyn ichon am zweyten, dritten se 
eine [olche Eiskälte der Extremitäten bemerkt, dals he 
wie Marımior anzugreifen waren. Der Vf. nimmt ei- 
nen hohen Grad directer Schwäche an, und räth ein 
\reizendes Verfahren im ganzen Umfange, und zwar 
dreift (für directe Schwäche paffend) und beitimmt, 
$. 188., doch mit allmähliger vorfchtiger Vergröfse- 
rung, $. 189. Die Mittel, welche dazu vorgeichlagen 
werden, find verfüfste Säuren, Naphthen, flüchtiges 
Alkali, ätherifche Oele, aromatifche Tincturen, Tinct. 
Caflorei, Valerianae, Ambrae, Kampher, Nux vomica (?), 
Mofchus, und ganz vorzüglich Opium; aufserlich ipi- 
rituöfe und aromantifche Einreibungen, Bähungen u. 
f{.w.. Die Diät mufs nach Verfchiedenheit der Dr 
thefis verfchieden modihicirt werden. Unter den Nach- 
kran!cheiten find (die Waffergefchwülfte und rheurna- 
tifehen Uebel nicht mit Achtfarnkeit berückfichtigt, 
fondern bauptfächlich aur) die Abdominal - Leiden auf- 
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geführt, und dagegen Alaun, Tormentill und Simza- 
ruba (beide Mittel icheint Hr. #. gar nicht zu kenner: ), 
Campecheholz und Eicheln widerrathen, China, Co- 
lombo, Pomeranzen, Myrrhe, isländifches Moos, 
Amara, Eifen empfohlen worden. — Itzt noch einige 
Worte über das Werk im Ganzen betrachtet. Abge- 
rechnet den breiten, durch neu medicinifche, un- 
on art eer ge “ er Berker meer 

requenzverhältnif, das Vorhandenjeyn, die etitlofig- 
keit u. f. w., verunftalteten Tran ae Peg: 
feinen einmal angenommenen Zufchnitt durchaus bey, 
und giebt uns nichts als Chrien. Die Erfahrung, auf 
welche Hr. A. mit Recht viel hält, ift durchgängig an-, 
ticipirt, und der Nlangel derfelben durch mascherley 
kecke Behauptungen, die die Erfahrung nicht dictirt 
hat, ausgefüllt. So könnte es leicht kommen, dafs, 
wenn Hr. Ä. von manchen feiner Schriften nach 10 — 
ı5 Jahren neue Auflagen zu beforgen hätte, er daun 
hier und da gerade das Gegentheil von dem lehren wür- 
de, was er heute lehrt. Daher kommt es aber auch, 
dafs, wenn Hn. A#'s Schriften für ältere Aerzte wenig 
Werth haben, fie von Anfängern nur mit grofser Vor- 
ficht und fcharfer Prüfung gelefen werden mülffen. 


Leırzıa, b. Fleifcher: Pharmaceutifche Erfahrungen, 
vorzüglich die Receptirkunfl betreffend. Zum Nutzen 
ausübender Apotheker von einem ’deut/chen Col- 
legen. Mit einer Vorrede des Hn. Dr. und Hof- 
rath Mönchs zu Marburg. 1804. Vorrede des Vs. 
X, Vorrede von Mönch Vi u.1465. (14 gr.) 

Diefe kleine Schrift entbält manches Gute und Nütz- 

liche für die Klaffe, der es zunächft beftimmt ift; a)- 
lein der gebildetere Apotheker wird von dielem Col- 
legen wenig lernen. Dabey ift der Stil durchaus un- 
angenehm und fchwülftig, und jedem Schriftfteller 
macht der Vf. feinen ftattlichen Bückling. — Unter 
den Dingen, die Rec. am beiten gefielen, find folgende: 
Baldrian - Tinctur mit verdünnter Schwefelnaphthe. Ex 
räth, dafs man auf drey Theile einer fehr concentrir- 
ten Baldrian - Tinctur, die mit Alkohol durch mehr- 
malige Infufon auf frifche Wurzeln bereitet worden 
ift, einen Theil rectifieirten Schwefeläther zufetze. 
Bey den ätherifchen Oelen befchreibt der Vf. eine Vor- 
richtung, die zwar viele Aehnlichkeit mit der Diegier- 
[chen hat, aber doch derfelben vorzuziehen ift. Auch 


"beym Bernfleinfalz und Bernfleirfirniß verdient feine. an- 


egebene Vorrichtung Beyfall. Die Rathfchläge, die 

er Vf. bey den deflillirten Wälfern giebt, fo wie das, 
was er von den Pulvern fagt, ilt fehr brauchbar, und 
verräth den denkenden praktifchen Arbeiter. Falfch 
ift es aber, was der Vf. vom Aloe: Extract behauptet, 
dafs es fiıch, felbft in Verbindung mit Salzen, nicht auf- 
löfe. Eben fo unrichtig ift der Rath, die gekochten Oele 
zu bereiten: Man foll nämlich ätherifches Oel von den 
Körpern nehmen, die der Name des gekochten Oels 
bezeichnet, und es kalt mit einer verhältnilsmäfsigen 
Menge Baum -, Nufs- oder Leinöl, welches, um der 
Schwachen willen (?'!), mit Kurkumäpulver u. dgl. 
gefärbt feyn kann, vermifchen, 
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Wichtigkeit, und die Mittel, fe zu beleitigen, nebft 
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treides, und die Kunft, Brod zu machen. Aus dem 
Franzöfifchen vollländig überferzt, mit allen Kır 
fern des Originals, zter und letzter Band, gr. $. 
Beide Bände compl. so Rıhir. 

Principes metaphyfiques des Etres et des Connoiflances 
par M. PAbb£ Man, 4. 3 Rthir. 8 gr. 


K. K. Hof- und Staatsdruckerey - Verlag 
und andere Commillions- Artikel. 


Gefetze und Verordnungen, politifche, für die Oeftrei- 
ehifchen, Böhmifchen und Gallizifchen Erbländer. 
Auf allerhöchften Befehl Sr. K. K. Majellät Framz II, 
und unter Auflcht der höchften Hofftellen heraus- 
gegeben, 26r Bd. gr. 8. 6 Rthir. 30 gr. 

Auszug der allgemeinen Verordnungen vom Jahre ı$o7 
bis 1806. incl. fol. ı Rıhir. 6 gr. 

Abricbtungs- Reglement für die K. K. Infanterie, mit 
Kupfern. 8. a:2gr. 

— für die K.K. Carvallerie, mit Kpfrn. 9. ı Rıthlr, 
16 gr. 

Exercier-Reglement für die K. K. Infanterie. $. mit 
Kpfrn. in fol. $ Rtbir. 

— für dieK.K.Cavallerie, 8. m. Kpfrn. in 4, 3 Rthir, 

‚ser 

Auszug aus dem Exercier- Reglement für die K, K. In 
fanterie, mit Kpfro. quer 8. a Rıhir. ı2 gr: 

— für die K.K.Cavallerie, m, Kpfrn. quer 8. ı Rthlr. 
20 gr. 5 

Dienft - Reglement für die K.K. Infanterie, ır Thl. 8. 
wit Tabejlen in4 a Rthir, 4 gr. 

— ater Theil, & 

Dienk- 


” 
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Dienft- Reglement für die K. K. Cavallerie, ır Thl, 8. 
mit Tabellen in 4. 3 Rıhlr. 4 gr. 

— ster-Theil. $- 

Grundfätze der höhern Kriegskunft, und Beyfpiele ih- 
rer zweckınäfsigen Anordnung für die Generale der 
Oeftreichifchen Armee, mit 25 illum. Planen. fol. 
20 .Rıhir. 

Beyträge zum praktifchen Unterricht im Felde, für die 
Officiere der Oeftreichifchen Armee, Mit illum, Pla- 
nen. 4. 1——gtes Heft. 7 Rthlr. ı7 gr. 

Daffelbe Werk in gr. 8. 18, 25, 35 Heft in einem Band; 

‚ mit illam. Planen. 5 Rthir. 

Gomerz, M. von, Terrainlehre zum Unterricht für die 
Officiere der Oetreichifchen Armee; auf höchften 
Befehl herausgegeben. Mit 16 illum. Planen. gr. 8. 
3 Rthir. 8 gr- 

Zeitfchrift, Oeftreichifch- militärifche. Auf böchften 
Befehl herausgegeben. ır Jahrgang in 4 Heften, mit 

Karten und Planen in 8. Pränum. Preis 12 Rthir. 

Bataille, la, d’Aufterlitz, par un militaire, temoin de 
la journde du 2 Decembre 1805. gr. 8. 1 Rıblr. 

La m&äme avec une Charte. ı Rıthlr. 8 gr. 

Schlacht, die, beyAufterlitz, am sten Dec. 1$05., von 
einem Officier und Augenzeugen. gr. 8. 8 gr. 

Hof- und Staats[chematismus des Oeflreichifchen Rai- 
ferthums für 1807. gr. 8, ı Rthlr. 20 gr. 

Derfelbe für 1808. gr- 8. 

Almanach de la Cour pour l’Annee 1807, 12. ı Rthir. 

z + gr 

_ Es mäme pour l’Annde ıg08. 12. ı Rıhlr. so gr. 

Taxe der in der umgearbeiteten Oeftreichifchen Pro- 
vinzial- Pharmacopöe enthaltenen Arzneyen für das 
Jahr 1807. 8. za gr. i 

Delius, C. $-, Anleitung zu der Bergbaukunde, nach 

ihrer Theorie und Ausübung, nebf einer Abhand- 
lung von den Grundfätzen der Bergwerks- Kameral- 

 wiffenfchaft für die K. K. Schemnitzer Bergwerks- 
akadeınie, zte Aufl., in 2 Bänden, mit 24 Kupfer- 
tafeln. gr. 8. 4 Rthlr. 

Maximilianifche Bergordnung, neue, des Königreichs 
Ungarn und folcher Kron einverleibten Gold-, Sil- 
ber-, Kupfer- und andern Merall - Bergwerken, u. 
£.w. Neue Auflage von 1805. Mit Regiltern. fol. 
4 Rıhir. g gr. 

Zeiller , F. von, jährlicher Beytrag zur Gefetzkunde und 
Rechtswilfenfchaft in den Oeftreichifchen Erbfiaaten, 
a Bände. gr. g. a Rthlr. ı6 gr. 

Denkınal Jofephs II. Auf Befebl Sr. Maj. Franz I. er- 
richtet durch Franz Zauner ; erklärt von F. Eimaurer, 
mit Abbildung deffelben. fol. Auf Druckpap. z Rthir. 

Daffelbe auf Velinpap. 6 Rthir. 15 gr. 

Daffelbe mit einem grofsen Kupferfiich, Höhe 
24 Zoll, Breite 28 Zoll. 18 Rıhlr. 

Daffelbe in g. ohne Kupfer. 8 gr. 

Monument de Jofeph II. ordonnee par Sa Majefte Imp. 
et Roi Frangois I. erig& par Frangois Zauner , expli- 
que par F. er, avec Gravure. fol. fur pap. 
coll& a Rıhir. * für pap. velin 7 Rıhir. 22 gr. 

Le m&me avec une grande Gravure haut de 24 pou- 
ces, large de 25 p. 15 Rihlr, 
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Die kleine Abbildung der Folio- Ausgabe allein, 
ohne Text, 16 gr. 
Vaterländifche Blätter für den Oeftreichifchen Kaifer- 
ftaat. Erfler Jahrgang für 1808. ing. 8 Rtbir. 

(Von diefer Zeitfchrift erfcheinen, vom ı0. May 

angefangen, wöchentl; 2 halbe Bogen.) 
Tyrolis chorographice delineata a Petro Anich er Blalio 
Hueber Colonis, curante Ign. Weinhardt, aere in- 
:cifa a 7. E. Mansfeld. 1774. a1 foliis comprehenfa. 
10 Rıhir. ı2 gr. . 
Provincia Arlbergica fecundum chartam a Blafio Hueber 
chorographice confectam delineata per A. Pfündler, 

2 foliis comprehenfa, 1783. ı Rıhlr. 8 gr. 


Bey ©. H. Henning in Greiz ilt er[chienen und 
in allen Buchhandlungen für 2 gr. zu haben: Sind chriff- 
liches Predigtamt und öffentlicher Gortesdienft in unfern Tagen 
minder norhwendig, als zur Zeit der Reformarion : In Hin» 
ficht auf die Meinung des Herrn Gen. Superint. Löffler 
in Gotha, beantwortet von M.F.T, Werteugel, Superint« 
und des Fürftl, Reufs - Pl. Confiftoriums Alfeflor pri» 
marius. 

Ein Wort zu rechter Zeit geredet, für Freunde 
und Feinde des Predigtamts und öffentlichen Gottes« 
dienftes beherzigenswerth. 

Jubil. Melfe 1808. 


u nn 


Der Pächter 
Karl Friedrich Sabim 
Ein 
merkwürdiges Opfer der Ungerechtigkeit 
im Preußifchen Staats. 
Nebl einem Schreiben 


an , 
Friedrich Wilhelm Ill 
und Bemerkungen 

über den . 
Großkanzler Ben Kabinessrach Beym 
2. ww. . 
bey Heinrich Gräff, brofchirt, 
Preis ı Rtbir. 


Das Buch enthält: 

a) Die Procefs- Gelchichte. 

b) Ein Railonnement über das 
in diefer Sache. 

€) Charakteriftik der Hauptperfonen, 
fer Rechtsfache handelten. 

d) Sämmiliche Actenltücke, welche die Procels- Ge- 
fchichte begründen. 

Das Factum befteht darin: Dafs Sabin die Güter 
Chinnov u: [£. w. auf der Infel Wollin von dem Gutsbe- 
Gtzer Schuhmacher auf 3 Jahr in Pacht genommen hat- 
te, und folche nach der contractmälsigen Beendigung 
nieht räumen wollte, da er fowohl noch liquide For- 
derungen batte, ‚als auch gegen den Räumungs - Termin 


felbft proteliirte, Er wurde exmittirt, undin der Härte, 
wo- 


9. Leipzig, 


rechtliche Verfahren 


welche in die- 
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womit diefs gefchah, liegt eigentlich die Ungerechtig- 
keit, welche den Richtern (der Stettin’fchen Rezie- 
zung und dem Kammergericht in Berlin) vorgeworfen 
wird. 


In der Jubilare - Mefle 1808. find in meinem 
Verlage folgende neue Werke erfchienen: 


Bemerkungen über die Franzöffche Armee der neuelten Zeit, 
oder die Epoche von 1792 — ı$oy.' Vom Verfafler 
des Franzöhfchen Originals felbft nach der Hand- 
Schrift Deutfch bearbeitet. 

Fefter, F. E., über die kleine Fagd zum Gebrauch an- 
gehender Jagdliebhaber. $r und leizter Band. 


Keine Erbunterchänigket ! — Mit dem Motto: Nur die | 


Arbeit des freyen Menfchen fegnet Gott. 
Korzebue, A. von, die Bieme, Eine Quartalfchrift. 
ıs Heft. $. . 

Kraus, Chrift, Jacob, Staatswirchfchaft, Nach feinem Tode 
herausgegeben von H. von Auerswald. ır Band. . 
Limmer , K, A., Arıflarchos, Bemerkungen zur Berich- 
tigung der Sprachkunde, insbefondere der Franzö- 
üilchen, in drey Abhandlungen. gr.8. (In Commil- 


Gion.) E. 
Pörfchke, K, L., Rede am Geburtstage der Königin von 
Preufen. . 

Purgold, Ludw., Helw rg: 
gr: 4. (In Commilhon.) ER 

Rambach, Friedr,, vaterländifch - biftorifches Tafchen- 
buch, auf'alle Tage im Jahr, 3 Theile. -Wohifeile 
Ausgabe. > 

Schule, Fr. 7. E., Verfuch einiger Beyträge zu hydrau- 
lifchen Architektur, mit 26 Kupfertafeln. gr. 4. 


Fr. Nicolovius in Königsberg. 


Eine poetifche Erzählung. 


Nene 
Verlags-Bücher 
der 
Böfe’[chen Buchhandlung 
in Weißenfels. 


Oftermelle 1508. 
Becker, D.G.#W,, die Wartung der Kranken, ein Buch 


für alle Familien, worin alles, was im weitelten 
Siun auf Wartung und Pflege der Kranken Bezug hat, 
fo wie die Diät in jeder einzelnen Krankheit, nebft 
den zweckmälsiglien Haus- und Hülfsmitteln, die 
jedermann anwenden kann, aufs fafslichfte und voll» 
ftändigfte auseinander geletzt-ift. 8. ı Rıhir. 12 pr. 
" Bernewirz, F,W. von, Unterricht für Unterofheciere und 
Unterofhciers-Subjecte in den nötbigften Vorberei- 
tungskenntriffen, nebft Bemerkungen. über einige 


befondere Verhältniffe des Soldatenftandes, zum 


0 


) 
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Selbftunterricht und zum Gebrauch für diejenigen, 
welche fich mit derfelben Unterweilung befchäfti« 

gen. ate verhellertö Ausgabe, gr. 8. 1806. ı8 gr. 

Gelpräche über die chriltliche Religion, aus dem Eng- 
lifchen nach der ıgten Originalausgabe des Lord Bi- 
Schof Thomas zu Sodor und Man überfetzt von F» G, 
Lommate/ch, nebft einer Predigt von dem Ueberlerzer. 
8. (In Commillon.) ı2 gr. 

Graurock, der, oder der moderhe treue Eckart, eine 
etwas ungewöhnliche Gefchichte, 2 Theile. 8. 
neue unveränderte Ausgabe. 1804. geh. (in Com- 
millon.) 2 Rthir. 

Steinbecks, D. C. G., Feuerkatechismus für die liebe 
Jugend in ganz Deutfchland, te, alle vorhergegan- 
genen Nachdrücke unbrauchbar ınachende, Auf 
lage. gr. 12. 3gr. 

Wahrheit und Dichtung, ein unterhaltendes Wochen- 
blatt für den Bürger und Landmann. 1806. 35, 45, 
und 1807. ı5, 25, 35, 48 Quartal. 3. geh. ı Rihlr, 
6er. 

— A auf 1908. ı5, 25 Quartal. $. geh. 10 gr. 


„welche durch alle Buchhandlungen zu haben find. 


II, Vermifchte Anzeigen. 
Oeffensliche Dankfagung an Hn. Hofrash Eichfläde 


m Jena, 


In Beziehung auf die befondere Art, wie das Puhli- 
cum über einige von mir herausgegebene Schriften feit 
Kurzem, Schlag auf Schlag, von der Fenaifchen Lire 
raturzeiung belehrt wird, glaube ich dem Hn. Hofrath 
Eichflädt, als würdigem Herausgeber jener Zeitung, öf- 
fentlich dafür danken zu mülfen, dafs er zu jenem 
Zwecke keine anderen Recenlenten gewählt hat, als 
folche, die nicht zugleich Richter und Partey ind, und 
offenbar nicht zu einer neuen Schule gehören ‚die lich 
fonft der höchft unparteyifchen und hächft liberalen, 
keinem Zeitgeifte [chmeichelnden, keinen Secten - Fa- 
natismus begünftigenden Fenai/chen Lireruturzeitung als ei- 
nes Sprachrohrs bedienen könnte, um lich defto lauter 
auszuflprechen. 


Göttingen, den ar. April 1808. 
Bouserweh, 


Ich bin es der Wahrheit und mir lelbft fchuldi 
zu erklären, dafs von mir jetzt kein allgemeines Gefel- 
Shafısreche gefchriehen, und ein dergleichen Buch un- 
ter meinem Namen ganz ohne und. gegen meinen Willen 
in den neuelten Melskatalog geferzı worden ilt. 


Greifswald, den ı6. May 1908. 
D.K, TA Gutjahr, : 
Juliizrath und ord. Prof. der Rechte. 
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Montags, den 6. Junius 1808. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


PHILOSOPHIE 


Macornurg, b. Matthias: Allgemeines Wörterbuch 

. er A zum Gebrauche für gebildete Le- 
fer, welche fich über einzelne Gegenftände der 
Philofophie unterrichten wollen, abgefafst von G. 

Ss. A. Mellin, Confiftorialrath, Infpector und er- 
ftem Prediger der deutfch - reformirten Gemeinde 

zu BUBEN Erfter Theil. 1806. VIil u. 4055. 
Ziweyter Theil. 1807. 386 $. 8. (2Rthir. 16 gr.) 


D- Wörterbuch ilt in dem Zwecke welentlich 
ver[chieden von denı a ig Wörterbu- 
che der kritifchen Philofophie und der Kunftfprache der 
kritifchen Philofophie, wenn auch diefe drey Werke die 
alphabetifche Form mit einander gemein haben. Denn 
jene beiden Wörterbücher find für Studierende und 
Gelehrte beftimmt, und beziehen Gch allein auf Jie 
kritifche Philofophie; das vor uns liegende ift aber 
für gebildete Lefer ohne wiffenfchaftliche Cultur aus- 
gearbeitet, und erftreckt üich auf die ganze Philofo- 
hie, in fo fern fie von der Erfahrung unabhängig ift. 
is enthält daher mehr und auch weniger, als das en- 
eyklo ädifche Wörterbuch, wie fich aus der Entwick- 
lüng (des Planes in der Vorrede ergiebt. „Das Wör- 
terbuch , fadt der Vf., welches ich jetzt liefere, foll 
die ganze Philolo hie mit Ausfchlufs aller Gefchichte, 
Literatur und Polemik enthalten. Es ift zunächlt für 
alle gebildete Lefer gelchrieben, welche fich über 
le Materien der Philofophie unterrichten, oder 
auch nur einzelne philofophilche Begriffe fich deut- 
lich machen wollen. In allen Ständen giebt es Wils- 
begierige, welche Bildung genug haben, fich aus 
Schriften unterrichten zu Können, und denen es doch 
an Mufse oder Luft fehlt, die-ganze Philofophie oder 
auch nur einzelne Theile derfelben im wiflenfchaftli- 
chen Zufammenhange zu durchdenken, Sie wiln- 
fchen, befonders bey vorkommenden Veranlaflungen, 
über diefen oder jenen Gegenftand eine kurze, falsli- 
che und richtige Belehrung. Diefer Forderung zu 
engen, foll urch gegenwärtiges Wörterbuch ver- 
acht werden. Obwohl aber diefes Wörterbuch 
zunächft nicht für Philofophen von Profelfion ge- 
‚fchrieben ift: fo hoffe ich doch, dafs auch dielen 
nicht alles unintereflant feyn werde, was fie in dem- 
felben finden. Ich habe in vielen Artikeln eigene- 
und neue Anfıchten gegeben, und mich bemühet, 
die Wiffenfchaft zu erweitern. Es ift nämlich be 


der Ausarbeitung diefes Werks zugleich meine Ab- ihre Wilsbegierde fo grols, ihre Mufse fo 


A. L. Z. 1808. Zweyter Band, 


Gcht, mir zu einem Syltem der Transcendental - Phi- 
lofophie vorzuarbeiten. Ich hoffe daher durch Auf. 
fuchung und Bearbeitung der Prädicabilien, durch 
Entwicklung der Ideen, durch richtige Vorftellung 
von dem Unbedingten oder Abfoluten in denfelben, 
durch Aufftellung des allein richtigen Gebrauchs, 
den die Vernunft von ihm machen kann, auch etwas 
für die Wilfenfchaft zu leiften. Daher wird man in 
vielen Artikeln das zu unterfcheiden willen, was in 
denfelben für den populären, und was für den [cien- 
tihfchen Gebrauch gefagt ift.” Was den Umfang des 
Wörterbuchs betrifft, fo fchränkt ihn der Vf, auf die 
Theile der reinen, von der Erfahrung unabhängigen 
Philofophie ein. Die Logik, die fämmtlichen +neta- 
phyfifchen Wiffenfchaften, zu welchen der Vf. die 
reine Naturlehbre, reine 'Tugend- und Rechtslehre, ° 
die Vernunftreligion, die Kritik des Gefchmacks, die 
Zwecklehre oder Teleologie, die Metaphyfik der Ma- 
thematik und die allgemeine Grammatik rechnet, find 
alfo die Wiffenfchaften, welche die Materialien zu 
diefem Wörterbuche geben. Die empirifche Philofo- 
phie ift indeffen nicht ganz ausgefchloflen; das Wich- 
tigfte aus der empiriichen Pfychologie und aus der 
Pädagogik foll mit aufgenommen werden. Das Wör- 
terbuch wird aus dem Gebiete der genannten Wiffen- 
fchaften aber nur begründete Wahrheiten aufnehmen, 
und alle ati, ern grundlofe Hypothefen und 
phantaftifche 'I'räumereyen ausfchlielsen, als folche 
Artikel, welche in ein Wörterbuch der Gefchichte 
der Philofophie gehören. 


Diefs ift der Plan, den fich der Vf. zu bearbeiten 
vorgenommen hat. Rec. wünfcht, dafs Hr. M., der 
fich um die kritifche Philofophie und mittelbar auch 
um die ganze Philofophie durch feine andern Wörter- 
bücher unleugbare Verdienfte erworben hat, diefel- 
ben durch das neue Wörterbuch vermehren möge; 
wünfcht aber aus eben diefem Grunde, dals der 
Zweck und Plan etwas anders wäre gefalst worden. 
Es ift offenbar, dals er zwey Zwecke zu verbinden 
ftrebt, welche ohne Nachtheil nicht vereinigt werden 
können. Der’eine Zweck ift Belehrung gebildeter 
Leler, unter welchen nicht Gelehrte, noch weniger 
Philofophen von Profeffion zu verftehen find. Für 
diefe kann ein philofophifches Wörterbuch, welches 
eine Topik der philofophifchen Unterfuchungen ent- 
hält, und die gangbarften philofophifchen Begriffe 
kurz und doch falslich erklärt, erwünfcht feyn, wenn 
lein ift, 


Qi dafs 
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dafs fie zu einem Wörterbuche ihre Zuflucht nehmen Wunfch der Art kommt zu [pät, und wirmüffen neh- 
mülfen. Ein folches Wörterbuch müfste dann, wenn. ‚men, was der Vf. giebt. _ 
es zweckmälsig feyn foll, mehr Refultate enthalten, Ein vollltändiges Urtheil über das vorliegende 
als Gründe, oder wenn auch diefe nicht ganz ausge- Werk ift zum Theil erft nach Vollendung deifelben 
fchloffen werden dürfen, ohne einem feichten Willen möglich: denn erlt dann wird fich vollkommen über- 
Vorfchub zu thun, diefe auf eine populäre und fafsli- fehen laffen, in welcher Grade der Vollfiändigkeit 
che Weile darftellen; es mülste, um zu grofse Weit- und Vollkommenheit die urfprüngliche ldee ausge- 
läuftigkeit zu vermeiden, auf ‚ie Schriften verwei- führt worden. Wir werden uns daher nur ein vor- 
fen, wo eine ausführlichere Auseinanderfetzung der läufiges Urtbeil erlauben dürfen. Die kritiiche Phi- 
Materien zu finden ift. Es kann nicht fehlen, dafs lofophie liegt auch diefen Werke zum Grunde. Sie 
ein Wörterbuch für diefe Klaffe von Lefern ein De- ift die Seele des Ganzen, welche den einzelnen abge- 
tail erithalten mufs, welches für die Kenner und Ge- riffenen Artikeln Einheit und Zufammenhang giebt. 
lelırten von Profelhon überflüffg it, wenn es für Und in diefer Hinfcht kann man allerdiogs mit dein 
jene Belehrung gewähren, und die Durchlefung einer Vf. fagen, dafs man auch in der zufälligen alphabeti- 
Menge von Büchern entbehrlich machen foll. Mit fchen Ordnung den [yftematifichen Zufammenhang 
diefem Zweck läfst fich nun der: zweyte, welcher auf nicht vermiflen wird; nur dafs derfelbe blols dem in 
die Willenfchaft und ihre Erweiterung oder feltere die Wiffenfchaft Eingeweiheten, nicht dem Dilettan- 
Begründung geht, nicht füglich vereinigen. Denn ten fichtbar werden kann. Fafslichkeit, durch Ent- 
die wiffenfehaftlichen Unterfachungen liegen aufser wickelung der Begriffe, durch erläuternde Beyfpiels, 
"dem Fallungskreife jener Lefer, können von diefen und felbft Gründlichkeit können mit Grunde von den 
nicht . verftanden und benutzt werden; die wiffen- meiften Artikeln gerühmt werden. Es ift zu loben, 
fchaftlich gebildeten Lefer hingegen können jener po- dafs der Vf. nicht bey der blofsen Erklärung der Be- 
pulären Daritellungen entbehren. So vereinigt alfo griffe ftehn geblieben ift: denn dadurch hätte er doch 
ein folches Wörterbuch zwey Beftandtheile, welche nur ein Fachwerk geliefert, welches für die meiften 
die eine von den beiden Klallfen der Lefer nur leer Lefer nutzlos würde geblieben feyn, fondern zugleich | 
und unbefriedigt laffen müflfen, und nur dazu dienen, daffelbe auszufüllen Bemüht gewelen, in die Erörte- 
das Werk ohne Noth auszudehnen. So rühmlich der rung der durch die Begriffe gedachten Gegenftände 
Entfchluls des Vfs. ilt, die Tranfcendentalphilofophie felbit eingegangen ift, und die Lefer darüber auf den 
in einem vollftändigen Sylteme zu bearbeiten, und fo rechten Standpunkt zu verfetzen gefucht hat. Indel- 
viel Gewinn auch davon zu erwarten ift: fo wünfch. fen find diefe Eigenfchaften, die Fafslichkeit und 
ten wir doch, dafs er die Vorarbeiten dazu für fich Gründlichkeit, doch nur der Natur eines folchen W er. 
behalten, und fie von diefem, feinem Zwecke nach kes und Zweckes nach beziehungsweile zu verftehn. 
Ben Wörterbuche getrennt hätte: denn fie find Soviel rühmliche Sorgfalt der Vf. angewendet hat, die 
ier nicht an ihrem Orte, und werden von den we- philofophifchen Begriffe klar und deutlich zu ma- 
nigften, welche fe zu beurtheilen und zu benutzen chen: fo kann es doch nicht fehlen, dafs eine grofse 
berufen find, hier gefucht werden. Ift es nicht auch Anzahl von Lefern über Duukelheit klagen wird, 
eine zu grofse Zumuthung; diefer wenigen Artikel weil es ihr an Fähigkeit und an Vorkenntniffen fehlt. 
wegen ein Werk zu kaufen und zu ftadieren, welches, Befonders wird diels der Fall feyn, wo der Vf. in die 
wenn es vollendet wird, einige zwanzig Bände füllen Gründe des philofophifchen Willens feine Lefer etwas 
wird? Auf der andern Seite fcheint ein Wörterbuch tiefer einzuführen fucht. Einige wenige Artikel möch- 
von diefer Stärke auch nicht dem Zweck und Ge- ten auch felbft nach dem Plane des Vfs. aus einer 
brauch der gebildeten Lefer ohne wiffenfchaftliche Stelle in diefem Wörterbuche ausgefchloffen feyn. 
Cultur ganz angemellen zu feyn, fo dafs auch die äu- Dahin rechnen wir die Barbara, Baroco, Brocardo: 
fsere Form, wie die innere, nicht nach einem reif- da diefe eine überflüffge, und für folche Lefer ganz 
lich durchdachten Plane a zu feyn fcheint. entbehrliche Technik der Logik betreffen. Dagegen 
Ueberhaupt dürfte bey einer Wiflenfchaft, welche als find mehrere Artikel auch felbft für wiffenfchaftliche 
folche nicht alphabetifch abgehandelt werden kann, Denker von grofsem Interelfe, befonders diejenigen, 
hauptfächlich nur das Hiftorifche und Literarifche d elche fich auf Gegenftände der Transcendentalphi- 
Stoff für ein Wörterbuch [feyn, fo dafs es gleichfam eine lofophie, die Metaphylfik der Mathematik, und die 
Regiltratur der Wiffenfchaft abgäbe, und durch ei- Naturwiffenfchaft beziehen, als Abmeffung, a priori, 
ne uhren Gefchichte der einzelnen Lehren be- apofleriori, Aecßhetik, Axiom, Bewegung, a Be- 
merklich machte, was bisher geleiftet worden, und grif. Wir heben hier zum Beleg die Eintheilung der 
was uoch zu tbun übrig fey. Ein folches Wörter- Aelthetik aus. Die Aefhetik, als die Wirfenfchaft 
buch für die Philofophie; welches fich wirklich wif- von den Regeln der Sinnlichkeit überhaupt, theilt der 
fenfchaftliche Verdienfte erwerben könnte, fehlt uns Vf. ein in die theoretifche und PORRDN; Jene enthält 
nach, obgleich im Einzelnen durch des Vfs. ency- die Regeln der Sinnlichkeit in Anfehung der Empfin- 
klopädifches Wörterbuch und durch Lofius Reallexi- dungen zum Erkennen, diefe in Anfehung der Gefühle 
con trefflich vorgearbeitet worden ift. Eine folche zum Begehren. (Hier fcheint aber ein Glied der 
Idee wäre sry Sesschliriegnee Denkers, wie Hr. Eintheilung zu fehlen: denn die Gefühle können auch 
M., allerdings fehr würdig gewelen. Indellen jeder an üch, ohne den Einfufs auf das Begehren betrachtet 
043 4 wer- 
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werden; und es giebt intellectuelle Gefühle, die kei- 
ne Beziehung auf das Begehren haben; da aber alle 
Gefühle auf Sinnlichkeit beruben: fo läfst fich eine 
Wiifenfchaft denken, welche (ie Regeln der Sinnlich- 
keit in Anfehung der blofsen Gefühle zum Gegenftan- 
de hat. Die Nothwendigkeit diefes Zufatzes erhellt 
aus dem, was der Vf. 5. 100. von der praktifchen 
Aelfthetik fagt, worunter er auch das Empirifche der 
fonft fo genannten Aelthetik rechnet. iefer Theil 
der Aefthetik, fagt er nämlich, gehört eigentlich nur 
zur praktifchen Aefthetik,, in fo fern die Gegenftände 
delfelben auf das Begehrungsvermögen wirken kön- 
nen: denn es wird eigentlich durch fie eben fo wenig be- 

ehrt, als erkannt — das heifst mit andern Worten: 

e gehören eigentlich gar nicht zur praktifchen, fon- 
deru zu einer andern von dem Vf. ausgelaffenen Ae- 
fthetik.) Die theoretifche Aelfthetik wird eingetheilt 
in die tranfcendentale und pfychologifche. Das Gemüth 
mufs ein Vermögen haben, aus in verglichenen und 
zulammengeletzten Eindrücken ein Bild, gleichfam 
wie bey der mufivifchen Arbeit aus Glasftiften ge- 
fchieht, zu machen, Diefs zu unterfuchen und auf 
Vernunftprincipien zu bringen, ilt der Hauptgegen- 
ftand der tranfcendentalen Aelthetik. Aufserdem 
läfst fich noch eine Metapliyik der Geometrie und 
der Zeitvorftellung denken, in welcher z. B. die Be- 

riffe von Abmellung, Ort, Lage, Richtung, dem 

orberfeyn und Nächherfeyu u. f. w., kurz alles, 
was fich vom Raum und Zeit nicht durch Conftruction 
ergiebt, fondern bey derlelben vorausgefetzt wird, un- 
terlucht werden mufs, Diefes Wörterbuch giebt da- 
zu die Beyfpiele, indem in ddemfelben Verfuche zu die- 
feın eben noch nicht bearbeiteten Theile der tranfcen- 
dentalen Aefthetik, der Metaphyfik der Geometrie, 
reinen Chronometrie und Arithmetik heilsen könnte, 
eliefert werden, Zur theoretilchen Aefthetik, in 
vo fern fie eine Wiffenfchaft a priori ift, könnte man 
noch eine formale Aefthetik rechnen, oder eine Wif- 
fenlchaft der Conftructionen, welche die allgemeinen 
Regeln des Anfchauens darltellte, und das für das 
Aokchauan wäre, was die Logik für das Denken ift. 
Sie würde z. B. lehren, wie Hülfsconftruetionen zur 
Entdeckung von Lehrfätzen gefunden werden Können, 
eine Clalfiheation der Conftructionen liefern, den Un- 
terfchied zwifchen unmittelbaren oder oflenfiven Con- 
ftructionen der Gegenftände felbft, z. B. in der Geo- 
metrie, /ymbolifchen durch Zeichen z.B. in der Arith- 
metik, und iılealen der Vernunftideen, z.B. des Un- 
endlichgrolsen und Unendlichkleinen, lehren.” Es 
kann übrigens in einem folchen Werke natürlich nicht 
an mannichfaltiger Veranlaffung fehlen, manches an- 
ders zu fallen, tiefer zu ergründen, näher zu beltiın- 
men, oder durch Worte. beflimmter auszudrücken. 
So ift z. B. der Unterfchied zwilchen abfondern und 
abfrahiren darin geletzt, dafs jenes nämlich auf die 
Theilvorftellungen, diefes aber auf die Merkmale eines 

egriffs gehe, wodurch aber kein wefentlich ver- 
fchiedener Actus des Denkens, worauf doch der ge- 
wöhnliche Sprachgebrauch geht, bezeichnet wird. 
Ein Beyfpiel von ndeutlichkeit aus Vernachläffgung 
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derSprache, vielleicht auch durch Schuld des Setzers, 
ift S. ı71. in dem Artikel Änalyfis, wo es heilst: Die 
Auflöfung oder Analyfıs des Begriffs in feine Merk- 
male giebt den eriten Grad der Deutlichkeit, die 
Analylıs der Merkmale giebt den zweyten Grad der 
Deuflichkeit, die Analylıs der Merkmäle von Merk- 
malen giebt den dritten Grad der Deutlichkeit. Hier- 
nach kann man fich fo ausdrücken: weils man die 
Merkmale o, fo hat man noch keinen deutlichen Be- 
griff, man weils noch gar keine Merkmale; weifs 
man die Merkmale ı, fo ift der Begriff deutlich, man 
kennt feine Merkmale; weils man die Merkmale 2, 
fo ift der Begriff intenGv vollftändig oder, profund, 
man kennt die Merkmale feiner Merkmale. Diele 
Vollftändigkeit oder Profundität ift dann vom erlten 
Grade; weifs man die Merkmale 3, fo ift die Voll- 
ftändigkeit vom zweyten Grade, und fo fort.” Wie 
viele werden das, was zur grölsera Deutlichkeit der 
drey Grade der Deutlichkeit hinzugefügt worden, 
verltehen? wie viele werden fich- aus dem letzten 
ganz verkehrte Begriffe davon bilden? — Doch melı- 
rere Beyfpiele von dergleichen Mängeln zu fammeln, 
ift zwecklos, und ein guter Schriftfteller, wie Hr. 
M., bedarf darüber keines Winkes, — Der erlte 
Band begreift den Buchftaben A, der zweyte den 
Buchftaben B. Es fcheint alfo faft, als ob jedem Buch- 
ftaben ein eigner Banıl beftinmt fey. Wir wünfchen . 
dem Vf. Mulse, das angefangene Werk bald zu vol- 
lenden; noch mehr aber, das verfprocheneSyftem der 
Transcendentalphilofopbie bald erfcheinen zu kallen. 


LereziG, b. Steinacker: Der Menfch und die Thiere. 
Ein geineinfalsliches Lefebuch , worinnen die 
Rechte. und Pflichten des Menfchen in Beziehung 
auf die Thiere, die, Urfachen der Thierqualen, 
und die Mittel dagegen angegeben werden. Von 
M. Aug. Imman. Kai ner, Prediger in Suhl. 1307. 
9 Bog. 8. (12 gr.) 

Es kann nicht fchaden,, wenn man das auch noch fo 

bekannte Nützliche oft wiederholt. Das ift denn 
auch hier in Betreff der Behandlung der Tbiere ge- 
fchehen, aber auf eine Art, «ie den Beyfall der Ge- 
bildetern fchwerlich erhalten möchte, da die bekann- 
ten Sachen imeinem fchleppenden, gemeinen, höchft 
vernächläffigten und incorrecten Stile vorgetragen find. 
Hat der Vf. aber darauf gerechnet, mehr von dem 

emeinen Matne gelefen zu werden: fo hat er feine 
Ähfcht wohl verfehlt: denn Leute diefer Klaffe ge- 
ben nicht gern zwölf Grofchen für ein folches Büch- 
lein aus. Am ficherften werden dergleichen Vorträge 
auf Kanzeln und in Schulen mündlich gehalten.” Un- 
ter die Mittel, die Qualen der Thiere zu verhüten, 
(Bewegungsgründe zur Enthaltung von graufamer Be- 
handlung der Thiere, follte es heifsen) rechnet der 
Vf. die Ueberlegung, „dals die Thiere auch Seelen 
haben, die von der menfchlichen in nichts unterfchie- 
den fin, ‚als dafs jene T’hiere, diefe Menfchen be- 
wohnen”, wie er es wörtlich ausdrückt. Er ver- 


gleicht den Zuftand der Seelen der Thiere mit Me 
en 4; = 


zıı 


der menfchlichen Seelen im hitzjgen Fieber, im Wahn- 
fun, und meint, die Seele sans. einer Maus, 
eines Käfers würde, wenn man fie in den Körper ei- 
nes Menfchen bringen könnte, eben fo vernünftig 
handeln, wie die Seelen der Menfchen. Woher der 
Vf. diefe fonderbare Nachricht bekommen hat, der 
er noch hinzufügt, dals die Thierfeelen einer Vered- 
lung fähig wären, und Hoffnung hätten, nach dem 
"Tode fortzudauern, wiffen wir nicht; das aber wil- 
fen wir, dals, wenn es fich wirklich mit den Thier- 
feelen fo verhielte, man kein T'hier fchlachten dürfte, 
welches der Vf. doch, ganz inconfequent, verltattet. 
Schon vorher (S.10.) hatte er fich auch [ogar verlau- 
ien laffen, dafs die hähern Geilteskräfte durch die 
'Tbiere mehr ausgebildet, und im Ganzen das Gute in 
der irdifchen Schöpfung dadurch befördert würde. 
$. 29. werden die Pfarrer Beweek dafs he auf der 
Kanzel fo wenig von diefer Materie vorbringen, und un- 
ter andern als Örund dafür angeben, weil dazu in den 
evangel. Texten keine Gelegenheit gegeben werde. Er 
erwiedert darauf: es fey ja doch fo (cften nicht, eine Pre- 
dist zu hören, davon im Texte kein Wort ftebe. Er 
fährt darauf fort: „Ich hörte einmal eine Predigt von 
den Nutzen des Feuers, und zwar über das Evang. 
vom Fifchzuge Petri am sten Sonnt. p. Trinit. Ver- 
muthlich wolle der Herr Pfarrer gerne davon reden, 
und wählte diefen Text. Sein Uebergang war, wie 
das Waller dem Menfchen Nutzen und Vortheil bringt, 
fo auch das Feuer, davon will ich predigen, fagte er, 
Könnte man nicht auf diefe Weile über das Sonntags- 
Evangel. am 13. p. Trinit. von den unter die Mörder 

Ar auch von Thieren reden, das oft in die 
Fände folcher Graufamen fällt? In jenen Evang. ftund 
nichts vom Feuer, in diefen fteht doch etwas von ei- 
nem Thiere, das den Uebelzugerichteten die Wohl- 
that erzeigen mulste, ihn in die Herberge zu tragen, 
Auch am Sonntage Remin. kann davon geredet wer- 
den, bey den Worten: doch ellen die Hündlein u. f. w. 
Allo eine kahle Entfchuldigung, es giebt keine Gele- 

enheit dazu.” Sa viel wird genug feyn, um dem 
vr. zum Schluffe fagen zu können, dafs wir zwar 
feinen guten Willen ichätzen, aber feine Arbeit für 
fehr gering halten. 


RÖMISCHE LITERATUR, 


Stockwor.m, b. Marquart: Ofverfätiningar frän la- 
tinfke Skaldor af Johan Olof Wollin. Förlta Flo- 
cken. (Ueberfetzungen aus Jateinifchen Dich- 
tern, von — — Erfles Heft.) 1806. 1195. 8. 


Diefe Verfuche find zum Theil von der fchwedi- 
fchen Akademie belohnt worden, und man mufs Be- 
ftehen, dafs Hr. H. ganz artige fchwedifche Gedichte 

- geliefert hat, die aber auf den Namen Ueberlatzungen 
nur fehr uneigentlich Anfpruch machen können, Der 
Geift’der Alten ift ganz verwifcht, und dieForm, wor- 

“in er fie uns wiedergiebt, hat ihn gezwungen, fie un- 
endlich zu verwäflern. Wer wird z.B. in 


We den wid fürluften af en van 


Biygs för türen, künslans väld kann hümma? 
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Melpomen ! er fiok af Himmelen 


Sängens makt och lutans qualıla jtümma ! 
Sjung om grafven och för günzeljen. 


Weh dem, der -bey'm Verluft eines Freundes Gch 


der Thräne {chämt, und die Gewalt der Empfindung 
hemmen kznn, Melpomene, die du vom Himmel die 


Macht des Gefanges und der Laute welmüthige (qua 
da) Stimme erbielteft, finge vom Grabe und Ger er- 
gänglichkeit.) Horazens Worte wiedererkennen : 


Quis defiderio fit pudor aut modur 

Tam chari capitis? praecipe lugubres 

Cantus, Melponne, cui liquidam pater 
Vocem cum cithara dedit? 


Durch Ueberletzungen der Art kann weder eine neue 
Sprache bereichert, noch dem Freunde des Schönen, 
der mit den alten Sprachen unbekannt ift, der Genufs 
ihrer unfterblichen Dichter verfchafft werden. Die 
fchwedifche Sprache ift derfelben Bildiamkeit fähig 
und den alten Silbenmafsen eben fo günftig, wie die 

deutfche; will man die Alten in's Schwedifche über- 

fetzen, fo übertrage man hie mit Yofifcher Trene, in 

ihren eignen Versarten. Hr. von Adierbetk hat durch 
feine Ueberletzung der Aeneis, der Georgica und des 


-Briefs an die .Pifonen ein Beyfpiel gegeben, das be- 


folgt zu werden verdient; hat er gleich noch nicht 
alle Schwierigkeiten überwunden, fo ift doch die 
Bahn gebrochen, auf der man am Ende zur Vollkom- 
menheit gelangen wird. Hr. #. liefert in diefem er- 
ften Hefte, dem als Zufchrift an den König eine Nach- 
ahmung der sten Ode des gten Buchs im Horaz vor- 
anftebt, 14 Horazifche Oden, den Säculargefang, der 
in eine Cantate umgebildet ift, die erfte Epiftel des er- 
ften Buchs und verfchiedene zufammengehörende Stel- 
len aus Virgil, die er die Epifode Camilla betitelt. Er 
nennt diefen letztern Verluch eine Verbalüberfetzung; 
aber man höre; gleich dieerften Zeilen L. Vil. v. $o3.: 
Hos fuperadvenit Volfca de gente Camilla, 
Agmen agens equitum, et florentes aere catervas 
Bellatriz. Non illa colo, calathisve Minervae 
Foenincas afjueta manus, jed proelia virgo 
Dura pati, cur/uque pedum praevertere wentos, 
heilsen bey ihm: 
Dernäjt pa fültete rymd Kamilla Jünger fram 
Sin fralklädda fyuadron. Af Volfkers gamla Stamm ° 
Ar Kriger/ka, Ej var Minervas jlöj der yrka 
u. = ad Ge Ben — an Ar Strrka 
< Fr ’ 
Ombinna le Rüks. —_—— ir 
ee fchwenkt auf des Feldes Raum Camilla jhre 
tahlbekleideteSchwadron vor. Von der Volsker altern 
Nicht gewohnt, mit 'wei- 
cher und weiblicher Hand Minerva’s Arbeiten zu be- 
treiben, hat fie ihre Stärke mit Kämpfern in der 
Bataille meffen gelernt, gelernt, mit beflügeltem 
Sprunge den Hauch des Windes einzuholen.) Wie 
fchleppend gegen den rafchen Gang des Originals, mit 
was für matten Ausdrücken find die fchönen Bilder 
vertaufcht, und was für einen widerlichen Eindruck 
endlich machendie franzöäfchen Wörter: Batalj 
Sqnadron! - 


— 
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ALLGEMEINE LITERATUR- 


ZEITUNG 


Dienstags, den 7. Junins 1808. 


mn un 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1) Görrinsen, b. Dieterich: Staatswirthfchaftli- 
cher Verfuch über die Thewrun und Theurungs- 
lizey; mit vorzüglicher Hinüicht auf die dahin 
einfchlagende Literatur. Von Dr. Friedrich Be- 
nedict Weber, der Land - und rg Sehe 
ordentl. Profeffor zu Frankfurt a. d. Oder. 1807. 
V!llu. 224 5. 8. (22 gr.) 
2) Ebenda/.: Staatswirth/chaftlicher Verfuch über 
das Armenwefen und die Armenpolizey, mit vor- 
züglicher Hinficht auf die dahin einfchlagende 
Literatur. ‘Von Dr. Friedrich Benedict Weber 


u. f. w. 1807. 251 $. 8. (ı Rthir.) 


Re verbindet die Beurtheilung diefer beiden 
"Schriften, theils, weil darin Gegenftände be- 
handelt werden, die wechfelfeitig in der engften Be- 
ziehung ftehen; theils, weil fie von einem und dem- 
felben Vf. find; theils auch, weil fie nach einer und 
derfelben ‚Manier ausgearbeitet find, und eigentlich 
als Theile Eines Ganzen betrachtet werden Können. 
Beide empfehlen fich durch Aeilsiges Zufarnmentragen 
deffen, was in andern bereits vorhandenen Schriften 
über die hier behandelten Gegenftände zu finden ilt, 
und durch eine reichliche Ausftattung mit den hieher 
ehörigren literarifchen und ftatiftifchen Notizen. Aber 
ri richt fich auch das ganze Verdienft des Vfs. 
aus. Tief durchdachte Erörterungen über die hier 
bearbeiteten Materien, neue Auffchläffe über die hier 
vorkommenden noch nicht BE erörterten Fragen, 
und Belehrungen über das, was die Gewährsmänner 
des Vfs. unberührt gelaffen haben, fucht man hier 
vergeblich. Der Wiltenichaft felbft hat der Vf. durch 
feine Arbeiten nichts geleiftet; blofs für den Gefchäfts- 
mann können fie etwa brauchbar feyn, um ihm eine 
kurze Ueberficht deffen zu gewähren, worüber er fich 
etwa zu verbreiten hat, wenn er der T'heurung durch 
zweckmäfsige Anftalten Einhalt thun, oder die Ar- 
nenpflege irgend eines Orts oder Diftriets organifiren 
will. Nur mufs Ge auch diefer mit Vorlicht gebrau- 
fhen, weil fich auf keinen Fall alles unterfchreiben 
älst, was der VF. ‚hier als ausgemachte Wahrheit vor- 
trägt. Auch verdient es wohl eineRüge, dafs fowohl 
die Lehre von der T eurung und den ce zu tref- 
fenden Polizeyanfialten, als auch das Armenwelen 
und die Armeupolizey hier als flaatswirthfchaftliche Ge- 
geuftähde aufgeführt werden. Der Staatswirtlfchafts- 
ehre find die hier behandelten Gegenftände durchaus 
A. L.Z. 1808. Zweyter:Band. 


fremd. Diefe bekümmert fich, wie Fakob, in fei 
Grundfätzen der Malskehare Tebe de Pr 
merkt hat, blofs um das eigentliche Staatsvermö en 
oder blols um den Theil des Nationalvermögens Se 
cher für die Regierung zur Erreichung ihres Zwecks 
beftimmt ift; fo dafs natürlicher Weife heurung und 
Armuth, und Änftalten zur Verhütung der Einen und 
der Andern ganz. aufserhalb ihrer Sphäre bleiben müf- 
fen. Aber auch felbft dann, wenn man den Aus- 
druck Staatswirtlfchaft nicht in dem gegebenen engen 
Sinne nimmt, fondern in dem gewölhnlichern weitern 
deffen Richtigkeit neuerdings Hufeland in feiner Grund- 
legung der Staatswirthfchaftskunft zu erweifen ge- 
fucht bat: fo gehört ihr dennoch nur die Lehre on 
der T'heurung und den dagegen zu treffenden Anftal- 
ten zu. Die Lehre von der Arnctk und der Armen- 
pflege hingegen gehört lediglich und ausfchlielslich in 
das Gebiet der Polizey, und kann felhlt hier der 
er nicht zugetheilt werden. 

n der oben angezeigten erflen Schri f 

Vf. in zwey Theilen, r. vom 4 en, = 
dem Begriffe und der Eintheilung Theurung im all. 
gemeinen und im Gegenfatze der Wohlfeitheit, und von 
ihren | Grundurfacken und Urquellen (S,4bis 
a1.); 11. von der Art und Weife und dem Verhöltniffe 
der Schädlichkeit der Theurupg, ihren fpecielfön, veran 
ren oder entfernten Urjachen, und den Mitteln und 
Moaßregeln, die zur Abwendung und Verhütung, oder 
Minderung und Tilgung derfelben, oder nur ihrer nach 
theiligen Folgen , vom Staate anzuwenden find (S. 22 bis 
224.). — icht ganz richtig fcheint es dem Rec au 
feyn, wenn’der Vf. (S. 10.) Theurung im All emeinen 
die Schwierigkeit nennt, den hohen Preis der Din e zu 
befriedigen, um fie für fich zu erhalten. Wohlfeilhert 
aber die Leichtigkeit, mit der man dem Preife der Dinge 
Genüge leiflen kann, weil er niedrig if. Was der vr 
hier theuer nennt, bezeichnet mehr den Begriff yon 
koftbar, der auf keinen Fall mit dem von thener ver- 
fchmolzen werden darf, wenn man zu richtigen An. 
fichten von Theurung und Wohlfeilheit gelangen will 
Theurung und Wohlfeilheit beruhen eigentlich auf 
einem Mifsverhältniffe des natürlichen, oder auch d 

ewöhnlichen, Preifes der Dinge, welche beym Tau. 


Tche von den beiden taufchenden Parteyen gegen ein- 


agder ausgetaufcht werden, mit dem hi j 
Preife. Ift diefs Mifsverhältnifs zum erregen 
Gebers (des Anbietenden), fo ift die in den Taufch 
ekömmene Waare theuer; ift es aber zum Vortheile 
74 Nehmers (deffen, den etwas angeboten wird L 
r 


fo 
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fo ift die Sache wohlfeil. Ift hingegen kein folches 
Nlifsverhältnifs vorhanden, [o kann weder von T’heu- 
zung: noch von Wohlfeilheit die Rede feyn; fondern 
die Sache hat ibren angemeffenen Preis; und dieler 
bleibt angemelfen, gelfetzt auch der natürliche, oder 
ewölnliche Preis -der beiden wechfelfeitig in den 
Taufch gekommenen Dinge follte üch zum Vortheil 
des einen oder des andern taufchenden Theils vor 
dem Taufche etwas geändert haben, genug wenn nur 
in dem jetzigen Taufche [elbl kein Mifsverbältnifs er- 
Scheint. Um defswillen aber läfst es fich nicht wohl 
rechtfertigen, wenn der Vf. auch den gefunkenen 
Werth des Geldes an füich, im Verglei-h gegen den 
Werth der Waaren (S. 13.), allein als Grundurfachen 
und Urquellen der Theurung mit aufführt. Der 
Nehmer, der wegen des geflunkenen Werths (oder 
richtiger, ale a des Geldes, (dem Geber beym Tau- 
fche eine grölsere Quantität Geldes für feine Waare 
bezahlen mufs, verliert dabey freylich; aber nicht we- 
gen eines Milsverhältniffes der in den Taufch gekom- 
menen Dinge beym Tawfche; nicht, weil die Sache, 
welche er eintauicht, theurer geworden ilt; fondern 
weil ich der Preis feiner Waare, des Geldes, gegen 
den Preis der Waare feines Gegners fchon vorher in 
ihrem ehemaligen Verhältniffe verrückt hatte. Beym 
Taufche felbft erfcheint keinesweges ein Mifsverhält- 
nils zwifchen dem Preife der Wäare des Gebers, und 
dem der Waare des Nehmers. Ein folches Milsver- 
hältnifs würde blofs dann vorhanden feyn, wenn der 
Geber mit dem Preife, den er für feine Waare im Tau- 
fche vom Nehmer erhalten hat, nach dem Taufche 
über mehr Waare oder Arbeit würde gebieten kön- 
nen, als er mit dem Preife feiner Waare vor dem 
Taufche gebieten konnte. . Aber diefs ift hier keines- 
weges der Fall. Der gelunkene Preis des Geldes fällt 
auch ihm zur Laft; und durch die gröfsere Quantität 
der erhaltenen Geldftücke kann er über keine gröfsere 
Quantität Waare und Arbeit gebieten, als durch die 
von ihn in den Taufch gegebene Waare. So wenig 
als es fich fagen läfst, eine Weare fey theurer gewor- 
den, wenn man nach einer vom Staäte vorgenomme- 
nen Münzreduction dafür mehrere Geldftücke zahlen 
mufs,‘als vor diefer Reduction; eben fo wenig läfst 
Sich diels dann behaupten, wenn der Anlkmnf einge 
Waare, wegen des gelunkenen Werths des Geldes, 
überhaupt eine gröfsere Geldmaffe erfordert. — Die 
Refultate, welche fich aus diefen Prineipien für die 
Polizey ableiten laffen, ergeben fich übrigens von 
Selbft. Es fcheint Rec. ein offenbarer Mifsgriff unfe- 
rer Regierungen zu feyn, die fich nur aus einer bey- 
nahe durchgängig. herrichenden unrichtigen Anficht 
von Theurung und Wohlfeilbeit erklären läfst, dafs 
man beynahe überall unbedingt darauf hinarbeitet, 
die Preife der Dinge, die in den Taufch kommen, 
überhaupt herab zu letzen, oder das Verhältnifs der 
Preife der einen zu den andern nach gewillen willkür- 
lichen Normen zu reguliren, und fo über die öffentli- 
che Meinung zu gebieten, ohne dabey zu bedenken, 
dals fich diefe keinesweges durch willkürliche 
Zwangsgefetze beherrfchen läfst. Das Einzige, was 
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die un in Hinficht auf Theuvrung und Wi 
kann, ilt, dafs fe darüber wacht, 4 
beym wirklichen Taufche der Geber den Nehm: 
oder dielfer jenen nicht vervortheilen kann ; dafs jen 
den Preis feiner Waare nicht über den natürlich 
oder gewöhnlichen Preis hinauf fteigere, und di“ 
ihn nicht unter dielen Preis.herabletze; wobey üh 
gens die Beltimmung des Verhältniffes der Preife 
wechfelfeitig in den Taufch gekommenen Waaren: 
en einander blofs der öffentlichen Meinung vom (- 
rauchs- oder Taufchwerth diefer Waaren überla'% 
werden muls. Die eigentlichen, oder auch nur u 
einzigen, (uellen der ['heurung, im richtigen Si» 
des Worts find Wangel an V’orrathi, oder 1 werbä. 
nifl zwilchen Nachfrage und Angebot. Blofs diele = 
zeugen jenes NMifsverhältnifs zwifchen dem Preile d« 
Gebers und des Nelimers beym wirklichen Tauki: 
der das Welen der 'Theurung bildet; und blofs diean 
kann von Seiten der Regierung mit Erfolg ua 
gearbeitet werden. Jedoch find dazu bey weitenzcht 
alle die Mittel geeignet, zu welchen unfere Regie“ 
gen zu dem Ende gewöhnlich zu greiffen pflege. 
und welche der Vf. hier dazu in Vorfchlag .brivg:. 
So möchte eine Regierung wohl fchwerlich ihre 
Zweck erreichen, die, um Jdie Getreide- Theurung — 
mit der ieh der Vf. hier vorzugsweife beichäftiger — 
zu hemmen, den Aökern — nach dem Vorlichlage 
des Vfs, $.93. — das Recht verfagt, das zu ihrem 
kleinen Handel erforderliche Getreide auf den ftäkt‘ 
fchen Märkten nicht eher zu kaufen, als wenn 
die Hauswirthe, oder diejenigen, welche folches? 
ihrem Gewerbe, als Bäcker, Brauer, Branntweir 
brenner, und dergl. brauchen, mit ihrem Bedarf nr 
fehen haben. Der Zweck des Marktinftituts ift, des 
Der Kauf mufs alfo für als, 
welche kaufen wollen, gleich und unbedingt offer 
feyn. Es ift eine freylich leider durchgängig berr- 
fchende, aber doch höchft irrige, Vorftellung weod 
man glaubt, die ftädtifchen Getreidemärkte feyen 
nur zu dein Ende angeordnet, um die Bewohner det 
Städte auf die möglichft leichtefte Weife mit ihrem 
Getreidlebedarf zu verfehen. Der nächfte Grund fe} 
cher Inftitute mag diels freylich feyn. Aber der Eir 
zige ift er doch wohl keinesweges. Und am allerwe 
niglten fagt er den richtigen Grundfätzen über di 
Freyheit des öffentlichen Handelsverkehrs zu. % 
ficherer und leichter der Abfatz auf einem Marktplatz 
für den Verkäufer jft, uni je zuverläfßger er auf de 
mögliehft höchften Gewinn hier rechnen kann; dei 
lieber wird er den Marktplatz beluchen. Jede Be 
fchränkung der Concurrenz der Abnehmer aber hir 
dert die Leichtigkeit des Verkehrs und die Ausdich | 
auf möglichft höchften Gewinn, beftimmt alfo de 
Verkäufer zurück zu bleiben ; und,treibt widernatir- 
licher Weile den Preis in die Höhe. ' Wenn der Lant- 
mann weils, dafs er bey feinem Getreideverkauf bloß 
und zunächft auf die Bürger der Stadt zu rechnen hat, 
deren Marktplatz er befährt: fo wird er fich wohl 
hüten, mehr dahin zu bringen, als er an diefe dort 
abfetzen zu können glaubt. Und die Folge _ 
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wird feyn, dafs die Bürger das Getreide auf ihrem, 
für fie allein, oder doch zunächft und vorzugsweile, 
beftimmten Markte, eher theurer werden kau- 
fen mülfen, als wenn man dort jeden Käufer unbe- 
dingt zuläfst. Ueberhaupt ift es offenbare Inconfe- 
qdenz, wenn der Vf. ($. 97.) die Kornhändler über- 
haupt begünftigt wiflen will, die Höker aber zurück 
edrängt; oder, wenn er den Bäckern, Brauern, 
in 3 eu Me und audern Leuten der Art, 
welche Getreide zu ihrem Gewerbe brauchen, vor 
den Hökern den Vorzug geltattet. Was der Korn- 
händler und Bäcker u. [. w. für den grölsern 'V'heil 
des Publicums, oder für das Ganze find, find Höker 
für die ärmere Klaffe, - Jenes find die Grofshändler, 
diefe die Detailhändler. Hat aber die ärmere Klafle 
des Volks, welche fich mit diefen Detailhändlern ein- 
laffen mufs, weil Ge ihren Bedarf. nur in der kleinften 
Quantität auf einmal einkaufen kann, nicht eben fo 
egründete Anfprüche auf die möglichft niedrigften 
Preife, wie.der Reiche und Wohlhabende, der feinen 
Bedarf gleich aus der erften und zweyten Hand bezie- 
hen kann? Uud wie will man den Collißonen vor- 
beugen, die zwifchen Getreideverkäufern und Hö- 
kern fo leicht möglich (ind, und immer auf Rifico der 
ärmern Volksklaflen unternommen werden, bey wel- 
chen der Höker immer feinen Regrefs zu nehmen 
fucht, wenn er einmal wegen einer zu Schulden ge- 
brachten Nichtbeobachtung der Marktordnun E 
ftraft wird? — Mit Recht empfiehlt der: Vf. den 
möglichft freyen ‚und uneingefchränkteften Getrei- 
dehandel. . Aber er fcheint feinen eigenen Grundfätzen 
untreu geworden zu feyn, wenn er (S. to5.) das 
Aufkaufen des Getreides auf dem Halme geradezu ver- 
boten willen will, „weil diefs nur liederliche Land- 
wirthe macht.” Dafs man fich doch nicht von der 
Idee losreilsen kann, der Staat müffe über alle feine 
Bürger eine Art von Vormundfchaft führen, bey der 
alle Bürger, gleichfam wie Unmündige, vonder Re- 
gierung am Gängelbande geführt werden! Kann es 
wohl die Regierung irgend einem Unterthan verweh- 
ren, fein eingeärntetes Getreide unter dem Markt- 
preife wegzugeben, wenn er es einmal um einen fol- 
chen Preis weggeben will? Und wenn fie diefs nicht 
kann, wie kann man fie für berechtiget halten, ihm 
zu verbieten; es in einer Zeit zu verkaufen, wo er es 
»icht anders als unter jenem Preife abletzen kann? 
‚Möfer (patriotifche Pitäntähieen Th. Il. S. a 2246.) 
hat das Widerfinnige eines folchen Vörbets fo evident 
machgewiefen , dals’es kaum erklärbär :#ft,: wie man 
eig, Se geletzten Maxime noch immer Inildigen 
kann. ‚Rec. kann tn rm durchaus 'nicht begrei- 
fen «wie man fich bereehitigetihalten darf, den'Land- 
wirth zu‘ hindern, durch Verkauf: der Frtichte auf 
dem Halıne.die Rentert feiner”Arheit u feihes'aufge- 
wendeten Kapitals fo früh einzuziehen, :als diefs nur 
immer möglich ift. Auf jeden Fall nöthigt man ihn 
durch ein folches Verbot ein Rifico über fich zu neh- 
men, deffen er durch diefen Verkauf fich überheben 
kann. Und wer kann jemand zwingen einer Gefahr 
ch auszufetzen, gegen die er fich decken kaun? 


n 
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Eine Gefetzgebung, welche den VerkaufidesiGetreides 
auf dem Halme verbietet, mülste, wenn he conle- 
uent feyn wollte, auch: den Verkauf: trächtiger 
Pferde, Kühe und Schweine verbieten. Aber wel, 
cher ift noch fo etwas 'eingefallen? +- Aufserdem 
muls Rec. auch noch jeden Geichäftsmann auffordern, 
die Grundfätze, welche der Vf: (Surgo se) ‚über öf- 
fentliche Magazinsanftalten aufitellt, mit der grüfsten 
Behutfamkeit anzuwenden: '-Der VE£. hut hier (3. 174. 
und 178.) die Vorfchläge, ‘daß in jeder: großen Stadt 
= Rechnung und Koflen des Kümmereywefens ein Mehl; 
oder Kornmagazin unterhalten, und.es jedem Ackerbau- 
treibenden Staatsbürger zur. Pflicht: gennacht warde, von . 
jedem Morgen oder Acker: feines mit: Getreida beflellien 
Landes, eine gewilje end geringe ıKwantität, Gebreides, 
und zwar nr Roggens, der fowohlızu Saamen.als: zu 
Brod taugt, anfzubmwahren, -und:diefes Gmaniım zu 
jeder Zeit, wo daffeibe durch die een ihms 
verlangt wird, entweder um einen gleich beßiinmien Preis, 
oder beffer um einen Mittelpreis, wie er in.der dortigen 
Gegend während der‘ gänzdem Zeit. der Auflebung, 
nach Ausfageder Marktbücher; Geh verhielt, an den . 
ihm angewiejenen- Ort abzuliefern und es hier der Po-. 
lizey zur Dispoftion zw überlajjen.; Aber gegen diele 
Vorfchläge möchte fich woll noch manches erinnern 
laffen. Nach Kec. Ueberzeugung möchte"ihre Aus- 
führung eher mit Nachtheilen als mit Vortheilen für 
den Staat verbunden feyn.. Auf dem vom Vf. vorge- 
zeichneten Wege können die Staatsbürger zwar gegen 
Hungersnoth und Mangel gefchützt werden, aber ge- 
wils nie gegen Theurung. Solche Anitalten mühen 
vielmehr die T'heurupg eher vermehren, als vermin- 
dern. Die erfte Magazinsanltalt auf Koften der ftädti- 
fchen Kämmerey - Kalfen vermehrt die Menge Con- 
eurrenten, und lteigert alfo [chon dadurch die Preife. 
Aufserdem aber fchreckt fieauch noch den Landmann 
vom Befuch der Märkte der Orte ab,- wo er lich der 
Gefahr‘ ausgefetzt' fieht, die Polizey iRönne durch 
Oeffnung der 'Magzzine ihm feine Hoffnung auf den 
möglichft höchften Gewinn vereiteln.'. Die zweyte 
Anitalt entzieht eine fehr bedeutende Quantität Ge- 
treide dem öffentlichen Handelsverkehr, und belaftet 
den Landmann noch überdiefs.nüit eineräufserft drük- 
kenden Laft; für deren’ Uebernahme er fich blols 
durch. möglichfte Steigerung !der Preife feines ver- 
küuflichen Getreides entichü kano, Uebrigens 
mag der Vf. wohl nicht bedacht: häben ‚. dafs Mangel 
meilt aus Mifswaohs und: fehlechten. Aernten ent- 
fpringt,: wa dem Landmanne fein Getreide olıne diels 
weit höher:zu fteheniikommt, als. in guten Jahren; 
ünd dafs alle der leiatere verderben\muls, wenn er 
fein’ Getreide'hier eben fo wohlfeil'ahlalfen foli, ‚wie 
ih- guten Jahren. Rec. mufs: ofienherzig geltelen, 
dafser überhaupt auf alle öffentliche Magazinsanital 
fen‘ derchaus Kein Vertraüen.fetzt, und Gch von ihrem 
Nutzen fchlechterdings nicht überzeugen kann. Auch 
fie find Ausfläffe der beynahe überall vorherr[chenden 
; er Staat eine grolse Familie bilde, deren 
Haupt und Vater die Regierung fey, und dafs dieler 


daher alle die Rechte und Pflichten zukommen, die 
j man 
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man’gewöhhlich dert Familienyeier beylegt, DieRe- 
gierung übernimmt hier eine Pilicht, 1 e nicht ge- 
wachfen ilt; und beym. völlig: frey gegebenen Han- 
delsverkehr wird der Mangel, von dem man ich fürch- 
tet, gewils weit leichter zu beleitigen leyn, wenn 
man jeden für fich forgen läfst, als wenn die Regierung 
diefe Sorge übernimmt), und die Bürger diefer Sorge 
überhebt, oder fie wenigftens in ihrer Wirkfamkeit 
dafür irre macht.’ Ift'die Quantität des Getreides, 
das in folchen Magazinen aufgefchüttet wird, nicht 
wenigitens fo ftark , dals es zur Ernähr der gan- 
zen Mafie der Staatsbürger, wenigltens auf drey Mo- 
nate, ausreicht, fo hilft die Anftalt olıne diefs nichts. 
Soll jene Quantität aber fo grofs feyn,.fo ift dazu eine 
Summeerforderlich, welche die wenigften Regierungen 
werden'aufbringen. können... Den Bedarf Eines Men- 
fchen zu-acht Berliner Scheffeln gerechget, würde ein 
Staat von einer Million Menfchen in feinen ty, ara 
eine Quantität von zwey Nlillionen Scheffel Getreide 
haben müllen,iwozu er,, ‚den Scheffel nur zu ı Rthir. 
12 gr. gerechnet, ‘drey,.Millionen 'T'haler nöthig ha- 
ben würde; eine me,-die ein Staat von einer lol- 
chen Ausdehnung wohl nieht ohne den grölsten Druck 
der Unterthanen aufbringen kapun, und welche den- 
noch nur als ein todtes .Kapitäl -zu betrachten ilt, 
das, wenn die Regierung mit ihren Vorräthen nicht 
wuchern will, keine Rente reait: und am Ende 
fich gewöhnlich durch-fich felbft verzehrt. 
j (Der Befchlufs folge) 
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Dresoen, b. Walttter? Defeription de Dresde et de 
es Environs, ä l'ulage des aueh rs. Traduite 
de l’Allemand. T. r 1F:- Nouvelle Edition: cor- 
rigee et augmentce.‘1807..304 u. 3109. 8. Avec 
un-Plan nouveau de la yille. . 


1 f 
Das Deutfche Original kennen. unfere Liefer, fchon 
Aus der Recenfıon deffelben (Erg. Bl/1807. Nr. 72:). 
Diefe Franzöfifche Ueberletzung wird Fremden, die der 
Deutfchen Sprache nicht mächtig find, fehr willkom- 
men feyn, ‘und zwar um defto-mehr, da fie fehr gut 
rerathen ift. Hier und da findet man ganze Stellen weg- 
Belaft en, dieser oden di6-U£berfetzer verputbhlich nie 
Aerfehen) fordern mit gutem Bedaohrt übergangen ha; 
en, #B.$. 5.(nach dep. Originale) vermifst ınan in des 
Br were, .die'Angahe der Durchlhäuler,' wa S,8, 
blols im-Allgemeinen. gefagt it: „ Aufi trouve- t-. on 
presque dans tontes ces twes, des maifons, par lesquelles 
on peut pajler d'une-rue dams l'autre,,et dont. les proprid- 
tärfs- font beius.de:perniettre Je-pallage aux: pittons ge 
demt ie jour.” Ferner fehlen, nach dem Deutichen Orir 
ginale, folgende Stellen‘ im:Franzöfifchen, ganz... $. 7 
„Das ältelie Markgräfiiche Schlofs lag neben dem.ula- 
imaligertFranzilkaner + Klofter zu Ende-dex ‚kleinen 
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Brüdergalle am Tafchenberge hin." — „Das George 
fchiofs Itiels gegen Morgen au die Stallbahme, ge.- 
Abend an dendawaligen Zwinger der Stadtmauer, geze 
Mittag.an dieKanzley, und Mitternachts au den nıc: 
mehr vorhandenen Mönzhof. Durchdaffelbe sieng d 
Elb- oder Brückenthor, führtezumThborebey JderKas 
ley hinein, und zum andera, dem jetzigen Georgenth.- 
auf den Münzhof heraus durch eine Zugbrücke gle; 
auf die damals fo tief hereindringende Elbbrücke.” 
$. 9. „ DieGlocken (des Glockenfi iels), welche Hilz 
und Herold gegoffen, giengen von f bis dreygeftriches 
und wogen zulammen go Centner.” — Eben fo iftauı 
die detaillirte Nachricht von dem von Zeit zu Zeit au: 
ebelferten. und veränderten Schlofsthurme weggels 
en; und fo fehlen hier und da ‚mehrere Stellen, d 
ungefähr von eben dem Gehalte find, wie die eben 
em Sie alle anzumerken, wäre etwas [ehr über- 
ülüges, da Rec. nur den Geift diefer Ueberfetzurg 
und auch der Weglallungen darzulegen wünfch, «er 
fchon in. diefen wenigen Stellen fichtbar gem ık 
Dals diefe und ähnliche Weglallungen ein güniıs 
Voruriheil für diefe Arbeit erwecken müffen, fälı u 
die Augen. Der Fremde bekümmert fieh wenig un 
das Gelchichtliche diefer und jener Gaffe, diefes und | 
jenen Platzes u. f. w., er will eine Ueberfcht des Gan- 
zen und der Theile vor fich haben, fo wie alles gegen- 
wärtig ift; und darauf fcheint man bey dieler Üeber- 
Setzung. Rücklicht genommen zu haben. 
Hier und da glaubt man freylich in der Ueber 
fetzung etwas anders zu lefen ‚als im Originale, abs 
es iftnun einmal keine fklavilche Veberfetzung ; & 
Fremde verlangt auch nur das Wefentliche, und Sees 
Details kümmern.ihn mr So find .B.S.4. Erin 
durch: Balcons faillans überleizt; aber diefes fol 
wohl Altäne; Erker ‚heilsen unftreitig: Saillies oder 
‚Avances. 
. . Einige Stellen aus der Befchreibung von Pillıt 
uufeen ale, Probe von dem ’Stil dieles Werks dienen. | 
(T. U.$. > „Le oJardin du Roi derriere le palais de 
Ja moniagne fut formt en 1769. et augmenti en 1804.; 
point de luxe ‚ mais,.une noble fimplicitö, plus de goüt au 
dans les grands jardins. de ce genre; la nature ‚paroil y 
avoir plus, fait que I art. Vous n'y trouverez wi den 
beaux, mi bölimens antiqgues, mi inferiptions, sei rin 
krifles conceptions d’s/prits, er mais des beos 
tg rdeligs. U ef joint ia mm jardin botaniqua.des.piss ri 
ches.de.l Allemagng, et pawt- ätne de 1"Europe, en plas- 
tes exoliques.‘ ‚Les quatre ferres et les collections &ı 
raines,, de plantes figurles, de papillons dans um pavi 
= trös gan du jardin ne font pas moins interelar 
tes, — LeRoia li -mime,perfechiaund se Jardin FE impe 
sant,üubittude de ia botanique.- Lesioruplogames, # 
en, ng Fra a Ange Join; ü 
out feri ment xaminig, | pin Minis par tun ar 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


r) Göttingen, b. Dieterich: Staatswirthfchaftli- 
cher Verfuch über die Theurung und Theurungs- 
polizey; — — Von Dr. Fr. Bened. Weber u.!. w. 

2) Ebendaf.: Staatswirthfchaftlicher Verfuch liber 

das ÄArmenwrfen und die Ärmenpolizey; — — Von 
Dr. F. B. Weber u. f. w. 


(Befchlufs der in Num. 167. abgebrochenen ‚Recenfion.) 


Ds zweyte oben angezeigte Schrift zerfällt eben- 
falls in zwey Abtheilungen. ı) Von der Ar- 
muth überhaupt, ihren nachtheiligen Wirkungen und 
ihren Urfachen und Entftehung (S.16—34.); und 
2) von den polizeylichen Mitteln und Malsregeln, der 
Armuth abzuhelfen, he zu verhüten und zu vermin- 
dern, oder doch für das Volksglück und Induftrie 
unfchädlieher zu machen; oder von den Grundfätzen 
einer wohl eingerichteten Armenpolizey (5.224 — 
257.), welchem ein ziemlich vollitändiges Verzeich- 
ım(s der diefe Materie betreffenden Schriften (S. 12 — 
a8.) vorangeht. — In Ganzen genommen gebührt 
diefer Schrift vor der eben beurtheilten erftern der 
Vorzug. Der Vf. hat hier die Vorarbeiten feiner 
Vorgänger mit mehr Umficht benutzt, und feine 
Grundfätze und Vorfchläge verdienen gröfstentheils 
Beyfall und Beherzigung. Unter Armuth verlteht er 
(5/16.) den Zuftand des Menfchen, wo es ihm an 
Mitteln zur hinreichenden Befriedigung auch der 
sothiwendigflen Lebensbedürfnilfe, der Nahrung und 
des Unterbalts mehr oder weniger gebricht; wo der 
Menfch allo nicht fo viel Einkommen hat, als er zu 
feinem nötligen Unterhalte braucht. Ganz richtig ift 
diefer Begriff freylich nicht; und nicht zu billigen ift 
es auch, dafs der Vf. hierzu erft den Mangel der 
nothtwendigfien Lebensbedürfnilfe, und dann des nö. 
thigen Unterhalts — was doch wohl nicht ein und daf- 
felbe ift — zum Criterium der Armuth macht. In- 
deffen hey der Armenpflege, mit der lich der Vf, hier 
befchäftigt, konnte er den allgemeinen Begriff von 
Armuth wohl fchwerlich zum Grunde legen: denn 
blofs Armuth im engern Sinne ilt es, mit der man es 
hier zu thun hat. — Nur bier und da drängten fich 
dem Rec. einige Erinnerungen auf, die er hier mit- 
theilen zu müffen glaubt. — So hätte Rec, fehr ge- 
wäünfcht, bey der Entwicklung der Hauptgrundfätze 
der Armenpölizey (S. 41 f.) die Frage erörtert zu fe- 
hen: woraus die Verbindlichkeit des Staats zur Ver- 
forsung der in feiner Mitte behndlichen Ärmen ent- 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band. er 


fpringt? — eine Frage, die offenbar auf das Wefen 
er Armenpflege einen äufserft wichtigen EinAufs “ 
hat. Indem diels Wefen fich ganz anders darftellt, 
je nachdem man mit dem Vf. des Auffatzes: Nothwen- 
digkeit der Verbintlung des öffentlichen Sicherheits. und 
Armenwefens (in Gruner's uud Hartleben’s Archiv für 
Sicherh. u. Age e Bd. 1. S.ı f.), die Armen- 
plese zu einer Sache der öffentlichen Sicherheitspo- 
izey macht, „weil die Erfahrung gezeigt hat} dafs 
Armuth und Unthätigkeit zur Verzweifelung und zur 
Sittenverwilderung führen, welche Verbrechen er- 
zeugen, die das Eigenthum (ler Bürger fährden;;” oder 
fie mit Lotz (über den Begriff der Polizey und den 
Umfang der Staatspolizeygewalt S. 596 f.) aus der 
Verbindlichkeit des Staats ableitet, als reinvernünf- 
tige Intelligenz keinen [einer hülfsbedürftigen Bürger 
ohne Ünterftützung zu lalfen; von welcher Seite auch 
die in Frankreich während der Revolution niederge- 
fetzte Comitd de Mendicit& die Sache anfah; oder die- 
felbe mit Funcke (Verluch über das Armenwefen in 
Altona S. 16.) und nach der gewöhnlichen Anficht 
unferer meilten Regierungen, 2 das alleinige Werk 
wahrer chriftlicher Bruderliebe, oder als das Erzeug- 
nils eines durchaus freyen, nur von eigner Einficht 
von ra Pfichtgefühle abhängigen ürgervereins 
betrachtet. Eine Folge der unter eene Auffuchung 
diefer allgemeinen Grundfätze find aber die fchwan- 
kenden Ideen des Vfs. über die Aufbringung der 
Fonds, welche zur Verforgung der Armen erforder- 
lich find. Er felbft erklärt (S. 87.) die Armuth für 
eine gemeinfchaftliche J.aft, und die Verhütung derfel- 
ben und Äbftellung der Betteley für einen gemein- 
fchaftlichen Vortheil; und verlangt daher, dafs alle 
Staatsbürger an jener nach Kräften Theil nehmen 
mülfen, wenn hie diefe eben fo genielsen wollen. Und 
dennoch wird (5. 82.) die Armenfteuer für ein durch- 
aus unzweckmäfsiges Mittel, die Koften der Armen- 
verforgung zu beftreiten, erklärt, und einer freywil- 
ligen, verhältnifsmälsigen, geringen Beylfteuer für 
die Armen ($. 85.) vor Armenlteuern der Vorzu 
zugeltanden; dennoch aber dem Staate (S. 86.) wie- 
der das Recht eingeräumt, von den Staatsbürgern 
re rt > zu den Ärmenkaffen zu fordern, „wel- 
che jedoch blofs darin eine Beltimmung haben fullen 
dafs fich kein Staatsbürger, der im Stande ift, etwas 
für die Armen beyzutragen, ihnen ganz entziehen 
kann, in Rückficht der beyzutragenden Summe felbft 
aber ganz unbeltimmt, und der freyen Willkör eines 
Jeden überlalfen bleiben follen,” Aber hotft denn 
Ss ® der 
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der Vf., durch folche Zwangsbeyträge es dahin zu 
bringen, dafs jeder Staatsbürger lo viel beyträgt, als 
er beytragen könnte, und beytragen fullie? Es ift 
wirklich auffallen, dafs unfere Politiker, fo oft von 
Armenfteuern die Rede ilt, gleich an die Kaglifchen 
Armentaxen denken, und dafs fie ich, was auch un- 
ferm Vf. begegnet ift, dadurch, dafs diefe nicht ge- 
rechtfertigt werden können, verleiten lalfen, Arnıen- 
fteuern überhaupt als unzweckmäfßsig aufzultellen. 
Das Unzweckimäfsige und Widerrechtliche der Eng- 
lifchen Armentaxen Tiegt nicht darin, dals fie eine Ar- 
menfteuer ift, fondern blofs darin, dafs Ge eine hüchfl 
ungleich vertheilte Armenfteuer ift; indem der Contri- 
buent nicht zur Verforgung aller im Staate vorhande- 
nen Armen contribuiren mufs, fondern blofs zur Ver- 
forgung der in feinem Kirch/piele vorhandenen; wo denn 
die Beyträge der Genoffen der verfchiedenen Kirch- 
fpiele nicht anders als höchft ungleich feyn können, 
je nachdem (die Zahl der Armen ftärker oder geringer 
ift. — Auch vom Wefen und dem eigenthümlichen 
Charakter von Zwangsarbeitshäufern für liederliche 
Bettler, Vagabunden und andere arbeitsfcheue Leute, 
welche fich in freywilligen Arbeitshäufern nicht zur 
‚Arbeit bequemen wollen, fcheint der Vf. keine ganz 
richtigen Begriffe zu haben: denn fonft würde er 
wohl fchwerlich (S. 148.) die Behauptung aufftellen, 
die Arbeit, welche hier betrieben wird, müffe eine 
ganz andere, und an und für fich unangenehmere 
und befchwerlichere feyn, als die in den gewöhnli- 
chen Arbeitsauftalten zur Verforgung hülfsbedürfti- 
er und arbeitslofer Armen; fie müffe eine folche 
eyn, die durch Mangel an Freyheit, vielleicht auch 
durch Einfamkeit, Langeweile und ewiges Finerley, 
durch die-grölsere Anftrengung der Kräfte, welche 
he erfordert, durch Beftimmung einer fehr beträcht- 
lichen Quantität, welche als Tagewerk, bey Vermei- 
dung einer Strafe, nothwendig geliefert werden mufs, 
noch läftiger und gehäffiger feyn, und dennoch nicht, 
fo wie die im freywilligen Arbeitshaufe, durch Ar- 
beitslohn vergütet werden. Rec. braucht wohl nicht 
zu erirmern, dafs ein Arbeitshaus, nach einem fol- 
chen Plane organifirt, durchaus feinen Zweck ver- 
fehlen würde. Ihm fcheint es wenigftens durchaus 
unmöglich, auf Jiefe Weife die hier verwahrten Sub- 
jecte’zur Arbeit zu gewöhnen, was doch der Vf. 
(S. 140.) felbft zum Zwecke folcher Inftitute macht. 
Uebrigens weifs auch Rec. allerdings nicht, worin 
bey einer folchen Behandlung der im Arbeitshaufe 
verwahrten Subjecte der Unterfchied zwifchen ihnen 
und Zucht - und Befferungshäufern liege, die der Vf. 
S. 142.) ausdrücklich von ihnen getrennt wiffen will. 
ach Rec. Einfichten kann zwilchen nothwendigen 
und DET Arbeitshäufern , in Rückficht auf 
die Befchäftigung der hier oder dort befindlichen Sub- 
ject® ganz und gar kein Unterfchied gemacht werden, 
Blofs dadurch fcheinen ihm die letztern von den er- 
ftern unterfchieden zu feyn, dafs diefe jedes hier be- 
hnlliche Subject nach Willkür wieder verlaffen kann, 
Arie aber nicht; und dafs überhaupt die Auflicht auf 
das Betragen der in den letztern befindlichen Indivi- 
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duen forgfältiger feyn mufs, als auf Leute, welche 
fich in Inftituten der erftern Art aufhalten. Auf je- 
den Fall läfst es fich keinesweges hoffen, dafs ein in 
einern Zwangsarbeitshaufe eine Zeitlang verwahrtes 
Subject, nach feiner‘ Entlaflung aus demfelben, in 
Stande feyn werie, fich auf eine rechtliche Weile zu 
ernähren, wenn es nach dem Vorfchlage des Vifs. 
(S. 149.) dort weiter nichts lernt, als Rafpeln der 
Färbehölzer, der Apothekerhölzer, des Hirichhorns 
u. dgl., oder Spinnen und Verarbeiten von Ziegen -, 
Kuh- und Kälberhaaren zu Fuls- und andern Decken, 
warmen Schuhen u. dgl.; oder Sägen von Sandftein - 
oder NMarmorblöcken zu Platten, Thüren- und Fen- 
fterpfoften; — Arbeiten, die er meift aulser dem 
Haufe gar nicht treiben kann. Gerade darin, dafs 
man die in fulchen Inftituten verwahrten Subjecte her 
meift nur Arbeiten treiben läfst, deren Betrieb aufser 
dem Haufe nicht wohl möglich ift, liegt der Grund, 
warum fe für die wirkliche Verbelfferung der hier 
eine Zeitlang verwalırten Individuen fo wenig Nutzen 
ftiften, und warum der Bettler und Vagabund, den 
man hier eine Zeitlang verwabrt gehabt hat, nach 
feiner Entlaffung in der Regel zu feiner vorigen ta- 
delnswürdigen Lebensweife wieder zurückkehrt. 
Wenn der Staat für Leute diefer Art durch folche In- 
ftitute weiter nichts bewirken will, als dafs er Ge eine 
Zeitlang einfperrt, und hier auf irgend eine Weile zu 
befchäftigen fucht: fo lohnt es wahrlich der Mühe 
nicht, dergleichen zu errichten. — Endlich kann 
auch Rec. dem Vf, darin nicht beyftimmen, dafs 
Leute, welche in Gefahr find, zu verarmen, die ih- 
nen von der Armenverforgungsanftalt zu reichenden 
Vorfchüffe (5. 172.) ohne Zinfen erhalten follen. Rec. 
weils zwar fehr wohl, dafs man diefe Maxime hey- 
nahe überall in folchen Fällen befolgt; aber ihm 
fcheint fe dem Wefen und dem Zwecke folcher Un- 
terftützungen durchaus nicht zuzufagen. Es liegt in 
der Natur der Sache, dafs jeder, der ein Gewerbe 
betreiben will, deflen Betrieb fo einrichten muls, dafs 
es ihm aufser feinem Arbeitslohne auch noch die ge- 
wöhnliche Rente des Kapitals abwirft, das er in den 
Betrieb deffelben verwendet hat. Ein Gewerbsbe- 
trieb, der diefe Rente nicht gewährt, ift offenbar 
nicht hinreichend productiv genug, um ihn dem 
Volkswohlftande angemeflen zu finden; ftatt wirth- 
fchaftlich zu feyn, ift er vielmehr offenhar unwirth- 
fchaftlich. Wenn die Leute, welche in Gefahr find, 
zu verarmen, bey dem Betrieb ihrer Gewerbe nicht 
auch diefe Rente erübrigen können: fo ift es be 
weitem beller, fie geben den Betrieb diefer Gewerbe 
anz auf, und fuchen fich auf andere Weife ihren 
Jnterhalt zu verfchaffen. Am allerwenigften kann 
und darf der Staat dann einen folchen Fortbetrieb be- 
günftigen. Solche Vorfchüffe ohne Zinfen gehören 
offenhar mit Prämien, die der Staat einzelnen Fabri- 
canten zahlt, um fie dadurch im Stande zu erhalten, 
ihre Gewerbe betreiben zu können, in eine und die- 
felbe Kategorie. So wenig fich diefe Prämien, nach 
richtigen nationalwirthfchaftlichen Grundfätzen billi- 
gen lalfen, eben fo wenig ilt diels bey er 
c - 
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fchüffen ohne Zinfen der Fall. Der Staat zeigt hier 
eine Freygebigkeit, die bey weitem mehr fchädlich, 
als nützlich ift, und feinen Pflichten in Hinficht auf 
Verwaltung des Staatsvermögens mehr widerltrebt, 
als zufagt. Das Einzige, was dem Staate in Bezug auf 
folche Individuen obliegt, ift das, dafs er fe in den 
Stanid letze, ihr Gewerbe auf eine regelmäfsige, d. h. 
den Furderungen der Nationalwirthfchaft angemelfene, 
Weile fortzufetzen. Aber dazu bedarf es keiner Vor- 
fchülfe ohne Zinfen, fondern nichts weiter, als dals 
er ihnen zu dem Ende entweder felbft‘Credit gebe, 
oder Credit fehaffe; und hat er diels gethan, fo hat 
er feiner Pflicht Genüge peleiltet. Mehr kann man 
weder von ilım fordern, noch er melır thun. ' 


Errurrt, ind. rg une Buchh.: Perfuch einer 
Beantwortung der Frage: Wie kann dem Fleijch- 
mangel bey großen Armeen abgeholfen, und diefes 
Na‘rungsbedürfrıf in fleifcharmen Gegenden am 
leichteften herbey gefchaft werden? Ein Nachtrag zu 
dem fchen früher (1804.) herausgegebenen 
Werke: Menfchenbeköfigung durch wohlfeile Spei- 
Sen u. [. w., von Franz Anton von Refch, allergnä- 
digit beftätigtem Landrathe und Kreisdirektore, 
auch Bergwerks Schulen - Commiffär, mehrerer 
Akademieen und gel. Gefellfchaften Mitgliede, 
Vorgelefen in der Akademie nützlicher Wilfen- 
fchaften zu Erfurt den 16. April 1807. 313. 8. 


(4 gr.) 


Den Vf. diefer kleinen Schrift kennt man bereits 
aus feinem auf dem Titelangegebenen grüfsern Werke 
als einen Mann, der mit Gegenltämien diefer Art 
ausreichend vertraut it. Das Nittel, das er hier 
eıuphehlt, um dem Fleifehmangel .bey grofsen Ar- 
meen abzuhelfen, ift, eim aus Fleilch bereitetes Pulver, 
das auf folgende Weife zubereitet werden full.— Das 
Fleilch wird in Waflerdunfte, Wafferdampfe, oder in 
Wafler in Lufigeftalt, nicht in Waffer felhfl, um zwey 
Drittheile gar gekocht, hierauf auf einem befonders 
dazu eingerichteten Reibeifen zerrieben, und an der 
Luft ug dann in grofse Fäller oder kleine 
weilsblecherne Gefälse verpackt, und endlich Por- 
tionsweile in Papier eingefchlagen unter die Soldaten 
vertheilt. Diefe Portionen find dann in ein fauberes 
leinenes Tuch einzubinden, fo in einem mit Waffer 
rt En er ger zu hängen, wo Ach dann feine 
.nährenden Theile dem Walfer mittheilen, in Verbin- 
dung nit Brodfchnittchen eine kräftige Suppe geben; 
das im Tuche zurückgebliebene Pulver aber, welches 
im Kochen wieder aufgequollen, als Fleifchfpeife ver- 
wrndet werden kann. Die Uebereinftimmung der Be- 
ftanıdtbeile diefes Fleilchpulvers mit dem frifchen Flei- 
fche hat der’ bekannte Chemiker Bucholz unterfucht, 
und dabey gefunden, dafs das pulverifirte Fleifch 
durch diele Bereitung an thierifcher Gallerte oder 
Leimftoff nichts verliere. 110 Gran diefes Fleifch. 
efhand wurden zweymal, jedes mit fechs Unzen de- 

tillirten Walfer in einem filbernen Keflel ausgekocht, 
und beide mal bis auf zwey Unzen eingedickt. Wäh- 
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rend des Siedens entwickelte Gch aufs unverkenn- 
barfte der (pecififche Geruch des fiedenden Fleifches; 
die durch ein Filtrum abgegolfene tleifchpulverabfude 
hatten ein der Fleifchbrühe völlig äbnliches Ausle- 
hen, und ein Drittel davon, mit geiftiger Gallus- 
Tinktur gefchüttelt, lieferte einen häufigen Nieder- 
fchlag, wie folcher erfolgt, wenn ’Fleilchbrühe eben 
fo behandelt wird, welcher bekanntlich eine Verbin- 
dung von Gärbeftoff und thierilchem Leim — die 
Grundlage des Leders — ift. Die übrigen zwey 
Drittheile des Fleifchpulverabfudes wuiden zum 
Trocknen in einem abgewogenen Schälchen verdun- 
ftet, wodurch ein vier Gran fchwerer Rückitand 
blieb, welcher mit rlem thierifchen Leime völlig über- 
ein kam: fo dafs alfo durch das angeführte Sieden 
fechs Procent wahrer Leimftoff ausgezogen wurden. 
Das ausgekochte Fleifchpulver hatte übrigens den an- 
genehmen Geruch eines gekochten guten Rindlleifches, 
und ein fehr lockeres aufgequollenes Ausfehen. — 
Diefe Refultate berechtigen, wieder Vf. (S. 29.) be- 
merkt, allerdings zu dem Schlufle, dals Fieiichpulver 
auf die angegebene Weile bereitet, alle die weleutli- 
chen Eigenfchaften habe, welche man von einem guten 
frifchen Rindfleifche fordern kann Nur darüber ift 
Rec. zweifelhaft, ob (die Sache im Grofsen ausfübrbar 
fey, wie he ausgeführt werılen mülste, wenn be für 
Armeen wirklich von Nutzen feyn foll. Das Schwie- 
rigfte bey der Sache ift der Trocknungsproceß. Dieler 
erfordert nicht nur, dafs das Pulver, wo möglich, an 
der freyen Luft getrocknet werde, fondern inshelon- 
dere auch Schutz gegen den Zudrang aller Feuchtig- 
keit, welche Entmilchung oder Gährung befördern 
kann, und endlich auch Sicherung gegen Iniekten. 
bey kleinen Partieen ift diefs leicht möglich; aber bey 
gröfsern Partieen möchte diels äufserft fchwer feyn; 
und dennoch kommt hierauf aulserordentlich viel an. 
Aufserdein fürchtet Bec., dafs felhft das mit möglich- 
fter Sorgfalt getrocknete Pulver, wenn es lang in 
Fäffern aufbewahrt wird, und diefe, wie diels beym 
Transport zu und mit den Armeen ganz-unvermeid- 
lich ift, mitunter der Näflle ausgeletzt find, leicht 
verderben möge. Und was endlich das ausgekochte 
Fleifchpulver lelbft betrifft, kann fich Rec. unmöglich 
überzeugen, dafs es noch vielen Nahbrungsftoff haben 
follte; Eon je kleiner die Fleifchftäubchen find, wel- 
che gekocht werden, je mehr verliert: das Fleilch be- 
kanntlich hieran; und wenn es ganz zerrieben ift, fo 
möchte es wohl alles verlieren. — Auf jeden Fall 
verdient jedoch die Sache die Aufmerkfamkeit des 
Publicums, und mehrere Unterfuchungen. 


OEKONOMIE 


Ohne Druckort: Notizen über die Entflehung der Er- 
ziehungsanlagen zu Hofwyl bey Bern inder Schweiz, 
1905. 205. 8. (2 gr.) 


Diefe kleine Schrift ift äufserft ee e- 
fchriehen, und nur mit grofser Mühe kann der Leler 
fich durch die wenigen Blätter, die fie enthält, durch- 


arbeiten. Man fieht aın Ende, dals der Vf., Hr. en 
er 
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Fellenberg, ein Berner- Patricier — derfelbe, der 
jetzt als Oekonom eine ausgebreitete Celebrität er- 
langt hat — auf feinem Gute zu Hofiwyl eine Bildungs- 


{chule für Landwirthe eingerichtet hat. Er ift von ei- 
nem grofsen Enthufiasmus für das von ihm gewählte 
Fach erfüllt, und ohne Zweifel hat er es eben «efs- 
wegen fo weit in demfelben gebracht, dafs der Erfolg 

Unternehmungen fo gar die Aufmerklamkeit 


feiner 

Ereunder Regierungen erregt, Sein Ruhm als Vervoll- 
Be 
ei- 


kommner der Landwirthfchaft bleibt alfo völlig 
borgen; nur als Schriftfteller dürfte er fchwerlich | 
nen Namen auf die Nachwelt bringen; vermuthlich 
macht aber der melır in der freyen Natur als an fei- 
nem Schreibtifebe thätige Mann keine Anfprüche 
hierauf. Einige excentriiche Ideen, deren jeder ge- 
nialifche Mann hat, wollen wir noch ausheben. r. 
v. F. läfst nach $. ı2. zur Vermehrung der Dün- 

ungsmittel feinen Arbeitern bewegliche Abiritte auf 
Yes eld nachführen, wobey er bemerkt: „ınan dürie 
fich keine Sorgfalt gereuen faffen , wodurch Menfchen- 
kräfte gefchont, die Gelunilheit, insbefondere die der 
Armen, gepflegt, der Menfchheit auch in ihnen Ach- 
tung und Liebe bewiefen, und die Schamhaftigkeit 
bey ihr erhalten werden könne; ‚zudem könne jede 
Vermehrung von Diingungsmitteln Menfchen zu Engeln 
erziehen helfen; jeder ‘Tropfe und jedes Stäubchen 
komme aus des Schöpfers Händen!” u. f.w. Auch 

iebt ich der Vf. nach S. a0. Mühe, das Sammeln der 

üngungsmittel, als das anfcheinend niedrigfte Ge- 
fchäft, mit dem höchlten, zu welchem der lenich 
{ich erheben kann, mit der Andachtsübung, bey fei- 
nen Leuten in Verbindung zu bringen. Das men- 
fchenfreundliche Gemüth des Ha. v. F. wird man 
überall mit Wohlgefallen und Achtung bemerken; 
wirklich fpricht der von Woblwollen gegen feine 
Mitmenfchen belebte Mann aus jeder Zeile diefer No- 
tizen; nur darf diefe.Bemerkung das Urtheil des 
Kunftrichters nicht beftechen, der den gezierten und 
ermiüdenden Stil des Vfs. und fo manche Uebertrei- 
bung unmöglich loben, undaus deflen Schrift nicht ein- 
mal von der Einrichtung und dem Umfange der auf 
dem Titelblatte angeführten Erziehungsanlagen einige 
beftimmte Nachrichten geben kann, 


ERDBESCHREIBUNG, 


Casset, b. Cramer: Briefwechfel über einige Gegen- 
den ObeeBee elandE und befonders de en naltr- 
hiftorifche ar rer 1805. All u. 392 $. 
g. mit 2 Kpfrn. (1 Rthir. 8 gr.) 


Der Inhalt diefes Briefwechfels erftreckt fich nur 
auf das Fürftenthum Salzburg und auf Berchtesgaden; 


“ 
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mit feinen wichtigen Salinen mitgenommen. Es_ift 
daher zu erwarten, dals, wofern der Inhalt dem '"T’i- 
tel entiprechen foll, wenigftens noch ein Band, und 
in denfelben die Befchreibung einiger anderer Ge- 
genden Oberdeutfchlauds folgen werde. An Intereffe 
und Reiz für mehrere Gattungen Lefer fehlt es diefer 
Schrift nicht: denn hie empfiehlt ich nicht nur durch 
eine natürliche, einfache Schreibart, 
züglich auch durch eine grofse Mannichfältigkeit 
von Nachrichten. Aber die meiften Briefe find fchon im 
J. 1798. gefchrieben worden; der zwölfte und lerzıe 
nur ilt vom J. 1799. Mauches von dem, was darin be- 
fchrieben oder berichtet worılen , ilt daher fchon 
veraltet, und jetzt nicht mehr walır. So kann z, 
B. die Conföderation der Univerlität zu Salzburg 
mit den Baierfchen Benedictinerklöftern, wovon 
S. 132. die Rede ift, jetzt, nachdem in Baiern alle 
Klölter aufgehoben find, nicht mehr als beftehend 

betrachtet werden ; fo pafst auch dasjenige, was 

S. 333 f. von den Salinen zu Reichenhall gelagt wirü, 

nicht mehr ganz auf unfere Zeit. Andere Nach- 

richten, welche in diefer Schrift geliefert werden, 
find zum Theil nicht mehr neu, fondern fehon 
aus andern Schriiten bekannt; z. B. aus Hübner; 
Befchreibung der Stadt Salzburg, deflfelben Befchrei- 
bung des Erzftifts Salzburg, des Freyherrn von 
Moll Annalen der Berg- und Hüttenkunde u. m. a. 
Doch ift dem Vf. noch vieles, was man vergebens 
in andern Schriften fuchen würde, zu berichten 

übrig geblieben , befonders da er lich nicht blois 

auf Beichreibung naturhiftorifcher Merkwürdigkei- 
ten einichränkte, fondern weislich dafür forgte, 
auch dem Freunde der Literatur, der Gefchichte 
der Alterthumskunde, der Statiftiik , 
Künfte n.f. w. etwas zum Belten zu geben. Sehr 
willkommen werden vielen Lefern befonders die 
Nachrichten von der Bevölkerung einzelner Bezirke 
des Fürftenthums Salzburg, von der Art, Zahl 
und Güte natürlicher Producte, welche dafelbft 
vorkommen, von der landwirthfchaftlichen Indu- 


ftrie, den Manufacturen, Fabriken und dem Han- 
del, und von verlchiedenen andern Gegenftänden 
feyn. Die Gelchichte der bekannten Emigration in 


Salzburg 5. 30 f. fanden wir nicht umftändlich ge- 
nug und etwas einfeitig erzählt. $. 309 — 27. ftie- 
fsen wir auf eine lange Declamation über den 
Freyheits- und Gleichheitsichwindel, die wir hier 
nicht erwarteten. Von den zwey Kupfern fteilt 
eines das berühmte Schlofs Leopoldskrone bey Salz- 
burg, das andere das Wildbad zu Gaftein vor. 
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‘im Vorbeygehen wird auch Reichenhall in Baiern 


fondern vor-! 


der fchönes | 


. 
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INE LITERATUR- ZEITUNG 


Mittwochs, den $.' Qunius 1808. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


I. der Keil’fchen Buchhandlung in Kölln ift er- 
fchienen und an alle folide Buchhandlungen Deutfch- 
lands verlendet worden: 


“ Commentar über dus Geferzbuch Napoleons, 


oder: gründliche Entwickelung der Discullion diefes 
Geletzbuches im Staats - Rathe, worin der Text der 
Geletze — die über jeden Artikel gemachten Bemer- 
kungen und die Entfcheidungsgründe des Staats - Ra- 
thes — die Bezeichnung der Abweichungen vom Rö- 
mifchen und ghemaligen Franzölifchen Rechte — die 
vom Caffations - Hofe erlalfenen Urtheile, un denSinn 
der Artikel zu beftimmen, und die befondern Beiner- 
kungen des Verlaflers um verfchiedene Artikel mit ein- 
ander zu vereinigen und zu berichtigen und die Aus- 
Jlegung anderer zu erleichtern, enthalten lind, 
von Herra Facoh vom Maleville, Prälidenten des Cafla- 
tions - Hofes, und einem der Verlfaller 
diefes Gefetzbuches. 
Aus dem Franzößifchen überletzt, mit vielen prakti- 
fchen Erläuterungen, den Meinungen berühmter Rechts- 
gelehrten, fo wie mit allen Urtheilen vermehrt, wel- 
che über wichtige Rechtsfragen, die nach dem Geletz- 
buche Napolenns entfchieden werden müflen, 
. in Frankreich erlaffea worden find. 
Vom Herrn Hilhelm Blanchard, Präfidenten des Civil- 
gerichtes in Kölln, 
Erfler Band. Preis 2 Rıhlr. 6 gr. 


Seit der Publication des Geletzbuches Napoleons 
haben in Frankreich verfchiedene berühmte Rechts- 
‚gelehrte Commentarien über daffelbe herausgegeben; 
ınit Ausgezeichnerem Beyfalle wurde jener des Herrn 
von Maleville aufgenommen, woron in kurzer Zeit zwey 
Auflagen Üich vergriffen. Diefer angefehene Rechts- 
gelehrte war einer der vier Verfaller des Emwurfes 
diefes Geferzbuches, er wohnte allen Niscuflionen dar- 
über im Staatsrathe bey, und .ift alla vorzüglich im 
Stande, über den Sinn eines jeden Artikels den nöthi- 


gen Auffchluls zu ertheilen; wenn [eine grolsen juri- - 


-"Aifehen Kenntnifle Se. Majeltar den Kaifer bewogen, 
-iho zum Mitgliede der Cominillion zu ernennen, wel- 
‘che den Auftrag erhalten hatte, ein Cirilgefetzhuch zu 
entwerfen, fo hatte er gewils unbezweilelte Anfprüche 
auf diefes ehrenvolle Zutrauen. 

. Da das-Geferzbuch Napoleons für.den gröfsten Theil 
Deutfchlands ein [ehr wichtiges Interelle hat, die Deut- 

A. L, Z. 1808. Ziecyter Band, 


‘eine Deutfche Ueberfetzung davon veranltalter. 


.befonders im Preußilchen, fehr angenehm feyn. 


[chen Rechtsgelehrterm und Gelchäftsmänner aber noch 
nicht [o vertraut mit der Franzößifchen Rechtsfprache 
find, dafs fie diefes nützliche Werk in der U:[prache 
mit vollkommenem Erfolge lefen können: [fo haben wir 
Blanchard, der unter der alten Verfallung ee 
Römilchen Rechts an der Univerhtät zu Köllna war 
und leit zehn Jahren ehrenvolle Stellen bey den Fran- 
zölfchen Juftiz- Behörden bekleider, hatte die Güte 
die Ueberfetzung zu beforgen, und folche praktifche 
E:läuterungen und Zufätze beyzufügen, die den Werth 
diefes Werkes noch ungemein erhöhen. Es giebt keine 
wichtige Rechtsfrage, die nach dem Geferzbuche Na- 
poleons entfchieden werden [oll, wo er nicht die Mei«- 
nungen der angelehenften Rechtsiehrer und die dar- 
über bereits erlallenen Urtheile der Franzöfifchen Juftiz- 
höfe angeführt hätte. 

Dals auch bey diefem Werke, fo wie bey unlrer 
zmweyten Auflage der Daniel’[chen Ueberletzung des Gefeız- 
buches Napoleons, alle Gefetze, Kaiferliche Decrete, 
Gutachten des Staats - Rathes und Inftructionen des 
Grofs- Richters, Juftiz- Minifters, wodurch mehrere 
Verfügungen diefes Geletzbuches näher beltimmt oder 
erläutert werden, an den gehörigen Stellen eingefchal- 
tet worden find, haben wir nicht unbemerkt laflfen 
wollen, ° 

Diefe beträchtlichen Zufätze vermehren zwar [ehr 
die Bogenzahl des Werks; da #ir indeflen mit aller Zu- 
verlicht auf einen grofsen Abfatz rechnen können: l[o 
fol} das Ganze, welches aus tier ftarken Bänden be- 
ftebt, nur 9 Thaler oder 16 Florin koften. Der zmweyte 
Band erfcheint zuverläflig den rsten Junius, der drizte 
den zolten Augult, und der vierte den ızten October 
diefes Jahrs. 

Kölln, im April 1908. 


Keil’fche Buchhandlung, 


Ueber Erbunterthänigkeir. 
Ein Commentar über das Königl. Preufs. Ediet vom 9. Oct. 
1807., ihre Aufhehung betreffend. 
Vom Geheimen Jufliz. Rah Schmalz. 


‘Berlin, ‚gedruckt und verlegt bey den Gebrüdern 


Gädicke, und auch in allen andern Buchhand- 
lungen zu haben für $ gr. oder 36 Kr. 
Diefe Schrift wird jedem Juftizbeamten, lo wie 
jedem Gutsbefitzer, Güterkänfer oder Güterverkäufer, 


Der 
In- 


Te 
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Inhalt ift folgender: I. Hiltorifche Einleitung des Be- 

iffs der Erbunterihänigkeit. Il, Rechte der Leib- 

Eeriiche ll Nachtheile.diefes Infınats. IV. Ob 

ein Landesherr es aufheben könne. V,. Was im Edict 

vom gten October ıg07. aufgehoben fey oder nicht 

VI. Schlufs, j 
. 

Neue Verlagsbücher von Friedr. Chriftian Dürr 

in Leipzig zur Oltermelle 1808. 

Carena und Kehren, oder Etymologifch - Philologifche 
Unterfuchung über den Uriprung und die Bedeutung 
der beiden genannten Wörter, von M. 7. G. Luntze, 
der Schule zu St. Nicolai Conrector. $. 12 gr. 

Die phyffche Erziehungskunde, für Lehrer und Erzie- 
her [yftematifch bearbeitet von M. A. G. Tr. Kraufe, 
der Med. Baccal. und Privardocent auf der Univer- 
Qıät zu Leipzig. 8. 18 gr. 

Theorie des Zunftzwangs oder des Zunftrerbietungs- 
rechts, nach allgemeinen Deutfchen und befondern 
Königl. Sichhilchen Rechten, und Verfuch einer Kri- 
tik der jetzt in Deuifchland beftehenden Zunftverfal- 
fung. Zwey Abhandlungen; verfalst von 7. D. Mer. 
bach, Rathsactuario zu Leipzig. 8. ı Rthir. 12 gr. 

Ueber die Dauer der Suillungsperiode. Eine phyliolo- 
gifche Abhandlung von M. 4.G. Fr. Kraufe, der Med. 
Baccal. und Privatdocent auf der Univerlität zu Leip- 
zig. 8 gr. ' 

Nach der Melle erfcheint: 

Gefchichte von Polen, von feinem Entftehen an bis auf 
die neueften Zeiten. Für nicht gelehrte, aber gebil- 
dete Lefer, nebft einer Einleitung über die polnifche 
Literatur, einem geographifch erläuternden Anhang 
und einer Karte. Von E, Bornfchein. $. 


In den Oftermellen 1307. und 1808. 
üind bey 
Bachmann und Gundermann in Hamburg 
herausgekommen: 

A BC, Deutfches, oder Lefe- und Denkübungen beym 
erfien Unterricht der Kinder in Stadt- und Land- 
Schulen, von 7. C. Meyer, ate verbellerte Auflage. 
$. 4gr. 

EEE der Zeichnenkunft für Kinder, auch 
zum Selbflunterricht für die erften Anfänger, in Er- 
mangelung eines Lehrers, 3te verb. Auflage mit 
340 Figuten. 410. ı Rıhlr. 

Holdmaun, L., der Natorlehrer,, oder Elementarbegriffe 


der Phyük, welche ein jeder als Menfch und Bür- 


ger notbwendig hedarf. Ein Leitfaden für Bürger- 
und Landfchulen, mit 2 Kupfern. 8. ggr. 
Fenifch, R., Predigt - Entwürfe über die Sonn- und Fell- 
täglichen Evangelien und andre biblifche Texte, 
‘ or, sur Jahrgang, 1806, 1807. pr. 8. a Rthir. 
Fanfıeus, F. A. R., neue deutfche Sprachlehre, zum 
Gebraueh in Schulen, nebft einer neuen allgem. Ta- 
belle über die ganze deutfche Sprache. g. ı Rıhir. 
Johns, F«, Predigt - Entwürfe über die Sonn- und Felt- 
tagsevangelien, ıor, sırJahrg. 1806, 1807, a Rıhir. 
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Kiefekers, B., Predigten zur Beförderung der Werth- 
fchätzung des Chriftenthums. gr... ı Rihlr, 

— — Auszüge aus [einen -Vormittagspredigten, ste, 
6te Sammlung, 1806, 1807. gr. 8. 3 Rthir. 

Möltere, F. C., kleine deutfche Sprachlehre;; ein Leit- 
faden für Bürger- und Landfchulen, vorzöglich für 
[o'che deutfche Schulen, in welchen man nur we- 
nige Zeit zur Erlernung der Regeln [einer Mutter- 
[prache, anwenden kann. $. 6gr. 

Rambachs, $. $., Entwürfe der über die evangelifchen 
Texte gehaltenen Predigten, z6r, 27r Jahrg. 1806, 
1807.'gr. 8. 3» Rthir. 

Willerdings, H. F., Entwürfe über die Sonn- und Felt. 
tagsevangelien, ıgr, zor Jahrg. 1906, 1807. gr. $« 
2 Rthir, 

Elemens de l’art de deffiner pour des Enfans, ourrage 
propre aux eommengants qui veulent apprendre cer 
art par eux- möme [ans avoir befoin de maitre,. 3me 
Edition ornee de 340 Figures. 4. ı Rıthlr. 

‚Eleınents of Drawing for Children, likewile for the 
felfinftruetion of beginners who would learn Yhat 
art without a mafter. Third Edition, embellished 
with 340 Figures. 4. ı Rthlr. 

Tegnekunfiens Begyndelfesgrunde for de Unge, tillige 
tienende til undervisning for Begyndere uden Lae- 
rers Veiledning, Tredie Udgave, med 340 Figu- 
rer. 4. ı Rıhlr. u 


Thalie et Melpomene Frangaife, ou recueil periodigwe de pü 
ces de ren mowveller, ee RR. ER 
meilleurs theätres de Paris. — Tome l. II Cabier. 
12 gr. oder 54 Kr. 

Das Publicum hat bereits mit Auszeichnung das 
erfle Cabier unferer Sammlung der neuelien und belten 
Franzöfifchen Theaterftücke aufgenommen. Wir fchmei- 
chelu uns, dals die bey diefem zwoyren Cahier (welches 
mit dem erflen den erflen Band ausmacht) getroffene 
Auswahl diefe gute Meinung erhalten foll. Diefes zwerte 
Heft enthält nämlich folgende Luftfpiele, die ich fammt- 
lich zur Aufführung auf Liebhabertheatern vortrefflich 
eignen. 

1) Les Ricochets, comedie en un acte et en profe, 
par L. B. Picard, 2) Amour et Myftere, comedie par 
7. Pain. 3) L’ami de sour le monde, comedie par L. B, 
Picard, de VInftitut. 

Liebhaber können diefe drey Stücke auch einzeln 
erhalten, jedes%u 4 gr. oder ı8 Kr. 

Rudolladt, im May 1808. 
Hof-Buchhandlung. 


“ 


So eben ilt bey uns erf[chienen: 

Die Pfychologie in ihren Hauptanwendungen auf die Rechte: 
pflege nach ‚den allgemeinen. Gefschtspunkten der Geferz- 
gebung, oder die fogenannıe gerichtliche Ar 
Fhaft nach ihrem p/ychologifchen Theile, von Fohaun 
Chriftoph Hofbauer, gr. 8. (Preis ı Rthir. 12 gr.) 

Der Herr Verf handelt in dem erften Theile von 
‘den Krankheisen: der Seele, den damit verwandten Narurfek- 
. . f ' Er ders 
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Zers und den vorüber 


gehenden Seelenzufländen in Jofern fie 
rechtlich in Berrachzung en, 


"In der erften Abtheilung 


wird von jenen Krankheiten im Allgemeinen geredet, 


und in der zweyten werden fie nach ihrer eigenthüm- 
lichen Befchaffenheit und ‘den rechtlichen Wirkungen, 
welche fie haben, betrachtet. So wird in dem erlten 
Abfchnitte diefer Abtheilung ‚von den Krankheiten des 
Verltandes, der Srupidrär und dem Biödfiun, in der zwey- 
ten von dem Hahnfun, (der in einem fortwährenden 
Mifsverhältnilfe zwifchen der Einbildungskraft und den 
Sinnen befteht) und den damit verwandten Krankhei- 
ten, die Melancholie und Morie , im dritten von der Ma- 
nie und den ührigen Arten der Tollheit; im vierten 
von dem Nachrmwandeln, und im fünften von der Taub- 
ffummheit gehandelt. Bey jeder dieler Krankheiten, und 
fo auch a rom ihr ähnlichen Naturfehler, wird 
nach dem au 

beftimmt} welche Wirkungen lie in civil- und crimi- 
nal » rechtlicher Hinficht bat; auch werden die vor- 
nehmften Regeln, die bey der Ausmittelung derfelben 
zu beobachten find, angegeben. Eben [o werden in 
“der dritten Abtheilung die vorübergehenden Zuftände der 
"Seele, wie der Raufch, der Zwifchenzuftand zwifchen Schläe 
fer und Wachen, die Verwirrung u. [. w. betrachtet, In 
der vierten Abtheilung wird von dem Einfluffe, den jene 
Zuftände auf die Tüchtigke eines Zeugen haben, gehan- 
delt. Der zweyte Theil enthält eine a’igemeine Anleitung 
zur Ausmittelung eımer erwanıgen Krankheit der Seele oder ei- 
mes anderweitigen Zuflandes derjeiben, 


Da des Herrn Verf. pfychologifche Schriften bin- 
länglich bekannt find, auch die Wichtigkeit der in ge- 
'genwärtiger Schrift abgehandelten Gegenflände für den 
Arzt, den praktifchen Rechrsgelehrten und den Pfychologen 
nicht bemerkt werden darf: fo haben wir nicht nöthig 
Ein Wort zur Empfehlung unfers Verlagsartikels hin- 
zu zu fügen. Halle d. 10. May 1308. 


Schimmelpfennig und Compagnie. 


Der Wintergärtner, 


oder Anweifung, die beliebreften Modeblumen oder N 
ohne Treibhäufer und Mißtbeete, in Zimmern, Kellern und an- 
deren Behältern zu überwintern, oder für den offenen Garsen 
' yorzubereiien. Nach eigenen Erfahrungen bearbeitet von 
“D. Friedrich Gostlieb Dietrich. Dritte umgearbeitete und 
verbelferte Auflage. 9. Berlin, bey den Gebrüdern 
-Gädicke, und auch in den mehrelten auswärtigen 
Büchhandlungen zu haben für 20 gr. oder ı Fl. 30 Kr. 


‚. Wenn ein Buch drey Auflagen erlebt, fo hat es ge- 
wißs vielen innern Werth, Beide Fälle vereinigen fich 
bey dem genannten; und zum Beweifs wollen wir noch 
folgende Recenlionen von den zwey erften Auflagen an- 
führen, worin.man diels beftätiget Ander, nämlich: 
Allgemeine Lit. Zeitung 1800. Nr. 33., 1803. Nr. 236., 
Pie rn Nr. 312. Erlanger Lit. Zeit. 7901. Nr. 240, 
Wärzburger Anzeigen 1801. Nr.3. Leipziger Jahrbuch 
1803. Nr. 260. Neue Deutsche Bibliothek, 73, Bandes 
1, Stück. ee 


Num. 169: JUNIUS 1808. 


den Titel angegebenen Gelichtspunkte 


wm 
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I. Auctionen. 


Am ı5$ten Julius sund die folgenden Tage. foll in 
Hamburg die anfehnliche ehemalige Kurfürltl. Köll- 
nifche Bibliothek öffentlich verfteigert werden. Es be- 
finden fich in diefer Bücherfammlung eine Menge gro- 
fser und koftbarer Kupferwerke und felten yorkommen- 
der,Werke, und der Catalogus verdient von Bücher 
liebbabern und Vorftebern öflentlicher Bibliorheken 
durchgelehen zu werden. Der erfle Theil diefes Bücher- 
verzeichnilles enthält hiftorifche, geographifche, phi- 
lofophifche, phyficalifche, naturbiltorifche und pbilo- 
logifche Werke. Man erhält denfelben 

in Berlin bey dem Hn. Cand. Backofen, 

Bremen bh. d. Hn. Auctionator Heyle, 

Braunfchweig b. d. Hn. Antiquar Feuer- 

ftake, 

Dresden b. d. Hn. Auctionator Heufinger, 

Frankfurt a. M.b.d.Hn. Hacker und Guil- 

hauman, 

Göttingen b. d. Hn. Schepeler, 

Gotha in der Expedition des allgem. Anzeigers 

der Deutfchen, 

Halle in der Expedition der Allgem. Lit. Zeit., 

Hannover bey dem Hn. Antig. Glellius, , 

Jena in der Exped. der Jenailchen Lit. Zeitung, 

Leipzig bey dem Hn, Mag. Stimme], Buch- 

händler Liebeskind und Proclamaror Wei- 
el, 

M ön fter ind. Waldeck’fchen Buchhandlung; 
auch kann man denfelben von dem Hn. Dr. Pappe 
und dem Hn. Bibliothekar Bendtfeldt in Ham- 
burg erhalten; erlter wird zu diefer Auction auch 
die Aufträge auswärtiger Bücherliebhaber beforgen. 
Der zweyte Theil des Verzeichnilles diefer Bibliothek 
wird bald folgen. 


UL Vermifchte Anzeigen. 


Subferiptions - Anzeige. 

Die in der Michaelis- Melle vorigen Jahrs, Ham- 
burg, in Commillion bey Perthes, gegebene Probe 
einer neuen Uesberferzung der Gedichte Offians, aus dem Gae- 
lifchen Original, hat in der Allg. Lit. Zeitung d.J. N. +7.; 
in der Jenaifchen Lit. Zeitung, Januar d.J. Nr.7. S:43— 
55.5 im Morgenblatt, November v. J. Nr. 267 u. 269; 
in den Nordifchen Milcellen, October v. J. Nr. XXXXI. 
$. 241 — 244., und in andern kritifchen Blättern eine 
fo günftige Aufnahme gefunden, dafs ich, von meh» 
rern der belten Köpfe Deutfchlands zur baldigen Voll- 
endung des Ganzen aufgemuntert, den Freunden der 
Dichtkunft und des Schönen - 

Offians Gedichte, 
zum erftenmal aus dem Gaelifchen merrifch verdeutfches und mit 
‚den nörhigen Erläuterungen begleitet , 
auf Subfeription anbiete, 


In der vor einem halben Jahre gegebenen Probe 
laube ich hinlänglich bewielen zu haben, dafs wir 
eutfchen bisher lo wenig wis die Engländer, Ojians 

Ge- 
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Gedichte kannten, oder kennen konnten, und dafs 
wir ftatt eines Göttergebildes nur Wolken und Dunft 
dumpfftaunend bewunderten, getäufcht durch den 
Bormbalt und nicht felten durch den Unfinn, womit 
der, Englifchei Ueberfetzer Macpher/on, theils aus Un- 
“kunde der Sprache, theils aus fallchem Gelchmack 
“und Mangel an Dichtergefühl, fein erhabenes Urbıld 
“entitellte. Aus diefer srüben Quelle ilt denn auch die gan- 
ze Schaar der Deutfchen Ueberfetzungen, die in diefer 
Meffe noch einen Zuwachs von zwey neuen und einer 
wiederaufgelegten erhalten hat, hervorgegangen, die 
ale, mehr oder weniger, die Fehler des Englifchen 
Ueberfetzers durch kleinere und grölsere Fehler ver- 
mehrt haben, und die Mängel und Gebrechen, die 
von Ueberferzungen aus Ueberferzungen unzertrennlich find, 
-an-der Stirne tragen. .Der Charakter diefer Dolınet- 
fchungen , die deflo Sehlechrer find , je genauer fie Macpher- 
fon nachereren, Ipricht fich durch lich felbft aus, fo dals 
es unnöthig ilt, mehr Worte darüber zu verlieren. 
Eine Blumenlele ihrer [chreiendften Verirruugen würde 
Stoff zu einem nicht uninterellfanten Auflatz für das 
Morgenblatt oder eine ähnliche Zeitfchrift geben. Eine 
ehrenvolle Erwähnung indels unter denen, die lich als 
Veberfetzer oder Kritiker mit O/ian befchäftigt haben, 
verdient Herder. . Hätte dieler grolse Geift mit dem le- 
bendigen Gefühl, das ihn für jedes Schöne, Grolse 
und Erhabene begeifterte, den Plan einer Reife nach 
Schottland (f. Herders Werke B. 8. $.14.) den er vor 
beinahe 40 Jahren falste, ausgeführt, um dort, wie 
es S. 14 heißst, die Gefäuge des lebenden Volks lebendig zu 
»hören, die Oerter zu jehen, die allenehalben in O [jtaus Ge- 
dichten leben, die Refle diefer alıen Welt in ıhreu Sitten zu 
fiudiren, eine Zeitlang ein alter Kaledonier zu warden, und 
dann diefe Gedichte zu überferzen: dann wäre ihm (S. 13.) 
die Aeußserung eines gerechten Unmmuths, daß die Mac- 
pherf' onfche Probe der Urfprache ganz ‚vergebens abgeärucht 
fiy, nicht entl[chlüpft, und wir hätten eine Ueberlet- 
zung erbalten, die jede andre überfüllig gemacht hät- 
te. Durchdrungen von dem Geilte des alten Barden, 
gab er, ohne das Gaelilche zu kennem, in den Volks- 
liedern (Werke B. 8. $.259— 265.) Proben aus dem 
von mir überfeızten fiebenten Gelange der Teinora, 


die alles leiten, was man ohne Kenutnils des Origi-, 


nals leiten kann: denn, einige Verirrungen abgerech- 
“net, ahnen fie den Bau der ıhythmiichen Periode, und 
.zum Theil fogar das Sylbenmals der alten Gelfänge. 
“ Hätte Herder Ojfian’s Sprache und Sylbenmalse gekannt, 
fo würde fein. bieglamer Geilt fich diefen letztern au- 
. gefchmiegt, und ee Schlufs diefes Gelanges, wenn 
nicht beffer, dach gewifs nicht Schlechter, als folgen- 
der. Ver[uch im Sylbenmaßse des Originals, (Gehe ın. 
Probe e. neyen Ueberf. 5.43.) überlerzt haben: 


„Ulin, Carril und Rino , 

„Ihr Stimmen entfchwundener Vorzeir ! 
„Hört ich euch doch im Dunkel von Selma ! 
„Erwecker den Gefl des Gefüngs ! 

„Nichs hör’ ich euch Kinder der Lieder ! 


FR mm 
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#3 Rthir. 20 gr. gerechnet. 
-nehmen Subfeription an. . 


burg, Leipzig und Frankfurr aın Mayn geliefert, 
"Subk 
‚den Bandes bezahlt. 


u Oldenburg, im Herzogthum, _ r 
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„Wo ruls’ ihr in Hallen der Wolken ? 

nSehlage ihr fie die duftige Harfe, . 

nBekleider mit Nebel der Frühe, - 

„Dort wo praffelnd enzfleiger dıe. Sonne 

„Weißshäuptigen Wogen ? , 
Das Sylbenmafs und der-Bau der rhytbhmifehen Periode 
des Originals wird, fo viel unfere Sprache es erlaut:t, 
in der Ueberfetzung beybehalten werden. Wer -diel: 
den Dichtern erfier Gröfse raubt, wer einen Arioß 
in Hexametern, einen Homer in wohlgereimten Zei- 
len wiedergiebt, raubt ihnen die Hälfıe ihrer Schön- 
heiten, falt möchte ich fagen,, ibres Welens, und viel- 
leicht doch mehr. 


Die Ueberfetzung wird vier Bände in Octav aus- 
machen. Der erfte Band wird Sinclair’s Abhandlung 
über die Echtheit der Gedichte Ofiens und den Fingal 
enthalten; der zweyte Band die kleinern Gedichte, Cath- 


-Joda, Comala, Carricıhura, Carthon u. [. w.; der drir- 


ste Band die Temora. Jedem Gedichte werden die zum 
Verftänduils erforderlichen Erläuterungsn beygefügt 
werden, Der vierte Band wird eine Bearbeitung des be- 


-kannten Berichts (Reporr) der Schottifchen Hochländi- 


fchen Gelellfchaft üher Ofiau, oder eine hiflorifch - krui- 
ehe Abhandlung über O [fian's Gedichte, und über dıe [ämmt- 
lichen Schrififteller enthalten, die für und gegen die Ech. 
heit diefer Gedichte gefchrieben naben. Diefem Bande wer- 
den einige [chätzbare Nicht- Ufian’iche Gaelilche Ge 
dichte beygefügt werden. 


Die Subfcription für jeden Band auf Schreibpapier 
it ı Rıbir. 6 gr. in Golde, (oder 5 Kıhir. für alle 4Bäw- 
de), die Pifiole zu 5 Rthir., und den Ducaten zu 

Alle gute Buchhandlungen 
Die Sammler von Subferi- 
benten erhalten auf 5 Exemplare das 6te frey. Der 
nachherige Ladenpreis wird um die Häffte erböhet wer- 
den. Wer Exemplare auf Poftpapier oder auf Velin 
verlangt, muls fie bey dem Samınler dei Subleribenten 
beftellen, und für eın Exemplar auf Poflpapier 13 Rıbir. 
für jeden Band (oder 5 Rıhir, für alle 4 Bände), und 
für ein Exemplar auf Velin »# Rthlr. für jeden Band 
(oder 10 Rthir. für alle 4 Rände) pränumeriren. Die Na 
men der Sublcribenten werden dem erflen Bande vor- 
gedruckt. Da .derenfe Band beltimmıt zur Michaelis- 
Melle erfcheint, fo bitte ich, die Suhferiptions - Liften 
fpäteftens im Auguült entweder an mich, oder ag die 
Herren Buchhändler Heylein#remen und Liebes- 
kind in Leipzig poflrey einzufenden. Die Exem- 
plare werden den Subfcribenten poffreyBremen, Ham- 
Die 
ceriptions - Gelder werden beyım Empfänge eines je 
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erlier Profeflor und.Reeior am Herzoglichen 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


TECHNOLOGIE 


Herperseers, b. Mohr u. Zimmer: Erläuterung 
höchfhwichtiger Lehren der Technologie, von Karl 
Chrifiian Langsdorf, Grolsherzogl. Bad. Geh. 
Hofr. u. Prof. d. Math. zu Heidelberg u. f. w. 
Erfter Band, mit Kupfero, Tab. I— XV. Xlu. 
4465. Zweyter Band, mit Kpfn., Tab. XVI— 
XXIV. 1807. 4275. gr. 8. (6 Rthlr.) 


D- ‘Vf. zufolge befchäftigt fich die Technologie 
nur mit materiellen Objecten, und zeigt in ihren 
verfchiedenen Abifchnitten, wie die mannichfaltigen 
Materien, welche die Natur uns darbietet, durch 
eine Reihe nach einander folgender Umformungen 
aus einem gegebenen Zuftande in einen andern ver- 
fetzt, und dadurch zu irgend einem Gebrauche ge- 
fchickt gemacht werden können, Mögen immerhin 
auch gegen diefe, wie faft gegen jede ähnliche Dehi- 
nition, ch einige Ausftellungen machen lallen: io 
ift es doch wohl eines unbedingten Beyfalls werth, 
dafs der Vf. die Technologie nicht auf blofse Fabriken- 
kunde einfchränkt, fondern auch den Brücken- und 
Strafsenbau, den Bergbau u. dgl. darin behandelt wil- 
fen will. - Aus. dem grofsen Ganzen, welches die 
obige"Erklärung umfallen foll, hat aber der Vf. nur 
wenige Theile feinen Erläuterungen unterwerfen wol- 
len: denn er wollte nur über folche Gegenftände leh- 
ren, die er rc hinreichend kennen zu lernen Gelegeu- 
heit gehabt hatte, und unter diefen hielt er für rath- 
fam, einige von denen, die dem Kameraliften ira 9 
lich intereffant find, etwas umftändlicher darzuftel- 
len, als es in den allgemeineren Lehrbüchern der 
Technologie gefchehen Basn, daher er auch hiedurch 
auf eine geringe Auzahl eingefchränkt wurde, 

Der erfle Band handelt in-fechs Kapiteln, von den 
Getreide-, Säge-, Oel-, Walk-, Pulver - und Pa- 

ier- Mühlen; der zweyte Band in den übrigen acht 

apiteln, von den Brennmaterialien, von den Oefen 
mei. Herden, von den Kalk - und Ziegel - Brennereyen, 
von dem Bergbau, den Salzwerken, Anlegung der 
Brunnen, dem Strafsen - und dem Brückenbau. 

Der zweyte Band möchte wohl für die meiften 
unter den mathematik - verftändigen Kameraliften noch 
zweckmälsiger als der erfle abgefalst feyn. Für den 
erfien fcheint Rec. nicht nur fo viele mathematifche 
Gewandtheit, als man in Deutfchland felten vorfindet, 
fondern auch ein überhaupt fehr feltner Scharffinn er- 


forderlich, um, die vielen vön dem Vf, gegebnen, 


A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


ihm eigenthümlichen, Formeln felbft zu prüfen, und 
innerhalb der Gränzen ihrer Gründe gehörig anzu- 
wenden; befonders da wohl unter den übrigen vor- 
züglichen Mathematikern neben dem Vf. nicht leicht 
irgend einer eben fo häufig in der Abfaffung feiner 
Formeln fich zu übereilen pflegt. Dem fey wie ihm 
wolle, fo enthält gewifs auch der erfle Band einen 
grolsen Schatz von theoretifch -praktifchen Einfichten 
und neuen, fehr beachtungswerthien, Bemerkungen: 
fo dals Rec. jedem Mathematiker, der mit den o ge- 
nannten Mühlen fich befaffen will, gar fehr anrathen 
mufs, diefs Lehrbuch zu Rathe zu ziehn. Oft genug 
wird freylich die eigene Prüfung deffelben fchwierig 
fallen; z. B. fogleich bey der erfien Aufgabe des erflen 
Kapitels, für das Wehr einer untern Mühle zu beflim- 
men, .ıwie hoch es, unfchädlich für die obere Mühle, ein- 
zulegen fey! Geletzt indeffen, ‘man fände die Beftim- 
mung des Vfs. noch nicht einleuchtend: fo ift es doch 
immerhin viel werth, durch ihn auf das Unftatthafte 
der bisherigen Gewohnheit aufmerklam gemacht zu ' 
feyn. In demfelben Kapitel wird für die Schaufelzahl 
der oberfchlägigen Räder die Formel N= (3+”,).n 


gegeben, wo 3+m den Auffchlag in der Secunde 
nach Parifer Kubikfufsen, und » den Halbmmeffer des _ 
Theilriffes ebenfalls in Parifer Fufsen bedeutet. Zwe 
unter den neulich bekannt gewordenen Mechanikern 
beftreiten freylich den Satz, dafs die Schaufelzabl der 
Höhe des Rades proportional zunehmen müffe; aber 
die vielen zienlich koftfpieligen Verfuche, aus denen 
fie überhaupt ihre Lehren für den Bau der Wafferrä- 
der ableiten, find mit viel zu wenig mathematifcher 
Einficht geordnet und beurtheilt, um entfcheidend zu 
werden. Rec. hält aus deutlichern Gründen fich 
überzeugt, dafs jener Satz allerdings in völliger Strenge 
nicht allgemein wahr ift, aber unter allen bisherigen 
für die Schaufelung ergriffenen Lehren eine der rich- 
tiglten ausmacht. Diefe Eigenfchaft der Langsdorfi- 
fchen Formel aber, dafs fie die Schaufelzahl N dem 
Halbmeffer » proportional fetzt, ift denn auch das 
einzige ziemlich wahre Verhalten, was nach des Rec, 
Urtheil durch fie ausgedrückt wird. Gefetzt es fey 
durch einen Druckfehler nur ı .n ftatt 2." in die For- 
mel gekommen, indem doch durch diefes 2 » die For- 
mel für mehrere Räder weit zutreffender würde: fo 
wäre auch diefes ein Beweis, wie übel dem Lefer durch 
folche Formeln gerathen ift, von welchen er nicht 
einmal in fo weit die Gründe kennt, dafs er über 
ihre Druckfehler, als folche, felbft zu entfcheiden 
Uu wüls- 
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wülste! Gleich darauf, in $. 53., werden drey Ma. 
nieren der Schaufelung aufgeführt. So pflegt Rec. 
diefe Metlioden zu neunen, weil fie mit den Fortih- 
cations- Manieren, befonders mit denen, welche in 
der Kindheit diefer Wilfenfchaft ergriffen wurden, 
eine fprechende Aehnlichkeit haben. Der letztern 
drüten, heifst es, „bedient man fich, meines W il- 
fens, zu Freyberg in Saehfen.” Ohne Zweifel ge- 
fchielhit das dort nur fo, wie bey andern um lich le- 
henden Technikern, dafs he für «die vielerley ober- 
fchlägigen Räder, welche he zu bauen haben, bald 
die,eine, bald die andre von vielerley Manieren, nach 
einer ball! mehr bald weniger glücklich zutreffenden 
Einbildungskraft ergreifen. \Wie fehr man übrigens 
in Sachlen das Belürfnifs anerkennt, über die befte 
Schaufelung der oberfchlägigen Räder zu einiger Ge- 
wifsheit zu kommen, kann man daraus abnehmen, 
dals die dortige ökonomilche Societät eine ausge- 
zeichnete Preisaufgabe darüber ausgeltellt hat. Viel- 
leicht, ‚dafs durch die mehrern Abhandlungen, wel- 
che darüber eingelaufen feyn follen, die erftie Bahn 
zu einem richtigen Syfteme gebrochen wird; obgleich 
wahrfcheinlich auch die Mathematiker’ein paar Jahr- 
zehende nöthig haben werden, ehe ihr Syltem eine 
allfeitige Vollkommenheit erhält, nachdem die Nicht- 
, matheinatiker beynahe 2000 Jahr hindurch Mühlrä- 
der gebauet haben, ohne mit ihren Schaufelungs- 
Manieren fo weit gediehen zu feyn, dafs felbft ein fo 
theoretifch- praktilcher Forfcher, als Hr. Langsdorf 
es ift, etwas befferes als die obigen drey Manieren 
aus der bisherigen Praxis nicht mwitzutheilen vorfin- 
det! Die Sache ift gewifs fehr fchwierig; und da der 
Vf. mehrere ähnlich fchwierige und noch nirgend 
gehörig entwickelte Gegenftände in diefen Buche be- 
rühren mufste: fo wäre es fchlechterdings unbillig, 
von ihm zu verlangen, dals gerade Er über alle diefe 
Gegenftände Licht und Wahrheit verbreiten folle. 
Aber etwas mehr Vorficht in der Darftelluug und 
Anempfehlung feiner Formeln und Regeln wäre doch 
vielleicht hie un: da zu erwarten gewelen. So ift die 
Regel, das Waffer in die dritte Schaufel fchlagen zu 
lafien, ficherlich übereilt. Rec. hält es für einleuch- 
tend, dafs der Einfchlag, wo er die Schaufeln trifft, 
der dortigen Bogengefchwindigkeit des Rades, in 
feiner Gefchwindigkeit nicht nachftehn müffe; und 
dem gemäfs wird man ihn gar oft bis in eine fehr viel 
tiefere Zelle, als die dritte, müffen herabfallen laffen, 
Ferner wäre es zu wünfchen, dafs der Vf. feinen Le- 
fern einige Winke gegeben hätte, welche von feinen 
Formeln aus anerkannten phyhfch - mathematifchen 
Gründen abgeleitet, und welche dagegen nur nach un- 
gefähren Vermuthungen siohweilen aufgeltellt feyn, 
oder auch nur kurzgefafste Repräfentanten bisheriger 
empirilcher Gewohnheiten oder unvollftändiger Er- 
fahrungsregeln abgeben follten. Ja der Formel für 


die Pulverladung p = es 

15°.1 
tionirung nach b’d einen hohen Grad von phyfifch- 
mathematifcher Richtigkeit. Aber wer das nicht 


«5 Loth hat die Propor- 
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a priori von felbft einfieht,* und nun etwa zwifchen 
den Ausfprüchen dielfer Formel und den hie und da 
durch Praxis aufgeltellten tabellarifchen Regeln für 
die verfchiednen Tiefen b und Durchmelier d der 
Bohrlöcher eine grolse Abweichung vorfndet, der 
wird nicht darauf fallen, dafs diefe Abweichung ent. 
weder blols aus einem etwas zu übereilt ergriffenen 


5 
15°. 1 
tigkeit in der empirifchen T’afel fich mufs erklären 
laffen. „Wenn man den guten Erfolg von einem 
Spielraume hinter der Patrone in Freyberg nicht be- 
merkt haben will: fo wird «damit noch nicht bewie- 
fen, «lafs der gedachte Spielraum ohne Nutzen order 
fogar fchädlich fey:” — ilt ein durchaus richtiges Ur- 
theil: denn es ift den Lehren der Phyfik, der Mathe- 
matik und der Gefehützkunft gemäfs, dafs ein gehö- 
riger Spielraum für die Sprengarheit vortheilbaft feyz 
muls. Auch werden alle Jiefe Gründe «durch den 
vortrefliichen Erfolg (ler Sandbeletzung beftätigt;, die 
aber bisher, fo viel Rec. weils, noch nirgends gehö- 
rig, noch nicht allieitig genug erklärt ift; obgleich 
das, was man darüber gelagt hat, gröfstentheils von 
feiner Seite her betrachtet, richtig fcheint. S. 233.: 
„ Weun ein Gang von einem andern durchfetzt wird: 
fo laffen fich ve ickisdue Entitehungsarten diefer ein- 
ander durchfetzeuden Gänge denken: ı) Ein Gang- 
raum konnte zu einer gewillen Zeit entltanden und 
dann ausgefüllt worden feyn. Späterhin wurde eine 
neue Spaltung bewirkt u. f. w. 2) Der ältere Gang 
raum blieb leer, bis bey einer fpätern Hevolutien eine 
neue Spaltung erfolgte u. f. w. 3) Die fich durch- 
fetzenden Gangräume konnten felbft als Spaltungen 
Wirkungen einer einzigen Revolution, alfo gleichzei- 


einzigen Regelfalle .5, oder aus einer Unrich- | 


"tige Ent IuihER feyn, und dann ift die Bildung beider 


Gänge felbft gleichzeitig. — Hr. Werrer hat die bei- 
den ce Fälle ganz unberührt gelaflen, un. blofs 
den erlten erwähnt; daber ftellt er folgenden Satz als 
allgemeinen Grundfatz auf: Der durchgefetzte Gang ijl 
allemal älter als der ihn durchfetzende. — Daraus, 
dafs zwey Gänge einander kreuzen, foll an und für 
fich genommen, nach dem Geifte der Wernerifchen . 
Theorie, ficherlich nichts weiter gefolgert werden, 
als dafs fie vielleicht auch einander durch/etzen. Wer 
von beiden der pafüv durchgefetzte, oder der activ 
durchfetzende fey, das. muls und foll erft aus der 
Gangmaffe felbit beurtheilt werden, und wird auch 
aus dem ftetigen Fortgange der einen, und der längs 
ihrer Mächtigkeit dadurch unterbrochenen andern, 
allemal erhellen, wo irgend ein Gang von einem an- 
dern durchletzt wird; da es denn übrigens durch fich 
felbft aulser allen Zweifel geltellt ift, dafs der eine 
Gang, der durchfetzende, der am fpäteften bier aus- 
gefüllte feyn mufs. Wo es aber aus den beiden Gang- 
maffen erhellen follte, dafs fie einander nicht durch- 
ferzen, da mülste freylich von beiden Gängen blofs 
und lediglich gefagt werden, dafs fie einander kreu- 
zen. Gefetzt auch, die fämmtlichen Erfahrungen 
Iprechen dafür, das jede zwey Gänge, die ae 
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kreuzen, nicht blofs einander trümmern, auch ein- 
ander durchfetzen: fo würden duch ü&icherlich Aus- 


nalımen als möglich aus Ha. /'s. Jdargeftellter Mög-, 


lichkeit erhellen, und in fo fern mufs auch Rec. ein- 
geftehen, dafs ihm ein Theil Jes $. 31. imHn. Wer- 
ners Neuer Theorie u. f. w. einzeln und a priori be- 
trachtet, etwas zu allgemein ausgedruckt fcheint. 
Lielt man aber die ganze Theorie: fo wird man in 
ihrer Folge melırmals, namentlich auch $. 53., be- 
merken, dafs ihr die von Ha. L. aufgeftellte er 
lichkeit nicht durchaus entfchlüpft ift, deren beide 
Numern aber demjenigen, der die praktifche Ten- 
denz und Einheit der Wernerifchen Theorie gehörig 
efofst hat, fogleich nur für einen Fall gelien wer- 
en. Die grofse Haltung diefer Theorie befteht in 
der äufserlt vielleitigen Wabrfcheinlichkeit, dafs in 
ihr die fänmtlichen Hauptmomente des Ganzen rich- 
tig umfafst werden; daher es [ehr natürlich, und der 
eigenen Natur (les [ehr durchtrümmerten Gegenftan- 
des auch durchaus angemelflen ift, dafs auf diejeni- 
ger . die bis zur Üeberfchauung diefer Theorie ein- 
gedrungen find, alle blofs einzelne Einwendungen ge- 
gen einzelne Theile derfelben gar keinen Eindruck 
machen. Im zwölften Kapitel $. at. fcheint uns 
der VE. viel zu allgrmein zu behaupten, dafs Tage- 
waller bis zu einer Salzgebirgsfchichte hinabfließen, und 
dann mit Salzıbeilchen bereichert wieder aufwärts 
fteigen, und in höähern Schichten fieh als Soole ver- 
breiten. In Sachfen giebt es Salzquellen, ‚bey denen 
keine Möglichkeit abzulehn ift, wie fie /ehon in der 
Tiefe geweleu, und daraus wieder in die Hühr ge- 
drückt wären; fondern man kann und mufs es als 
durchaus einleuchtend behaupten, dafs fie aus Tage- 
wallern beltehn,, die durch falzhaltige Flötzlager nie- 
derwärts Nielsen, und auf diefen ihren lediglich ab- 
wärts gehenden Wegen immerfort reichhaltiger zu 
werden pflegen. — Der discurfive Vortrag des Bu- 
ches ilt durch fchlichte Deutlichkeit fehr angenehm 
und zweckmälsig, namentlich auch in dem haupt- 
fächlich chemifchen Kapitel von den Breunmateria- 
lien. Kurz, das lehrreiche Buch ift jedem, den die 
dario behandelten Gegenftände betreffen, fehr zu 
empfehlen. 


PraG, b. Gerzabeck: Practifche Darflellung des 
- Waffergebläfes zu großem Vortheil des Eifenhlitten. 
betriebs. Von Auton Ritter von Stahlberg. 18906. 
2 Bogen. 4. mit 2 Kupfertafeln. (18 gr.) 


Die längft bekannte Wäaffertrommel foll, nach meh- 
rern Nachrichten, und feit einiger Zeit auch unter 
den Devtfchen, als Gebläsmafchine in Eifenhütten 
(alfo felbft auch bey diefem fo oxydirbaren Metalle 
ungeachtet ihres vermuthlich ‚fehr feuchten Windes) 
in aller Hinficht fo äufserft vortheilhaft befunden feyn, 
dafs Rec. die vorliegende Schrift mit lebhafter Er- 
wartung ergriff. Allerdings hat fie ihren Werth; 
aber ihre Zeichnungen find für jetzt falt nur als ein 
blofses Bild der Mafchine, wie fie in den Fürftl. Wil- 
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helm Auerspergifchen Eiferwerken in Unterkrän zu - 
Hof vorgerichtet ift, zu benutzen, Ja der fchlecht- 
hin fogenannte Schuh nicht durch deffen Verhältnifs 
gegen einen allgemein bekannten, z. B. den frauzö- 
fchen, beftimmt ift, auch ungeachtet des {ehr ver- 
jüngten Malsftabes die Hauptabmelfungen der Ma-- 
fchine nicht in Zahlen angegeben find. Möchte der 
Vf. diefes bald in einer Beylage nachliefern, auch die 
Menge des Auffchlages, nach genau beftimmtem Kr- 
bikmalse, bey einigen der gewöhnlichften Zapfenölf- 
nungen wenigftens, wo möglich auch die Menge des 
dadurch erzeugten Windes, ferner, bey dieler fon- 
derbar merkwürdigen Mafchine, auch die Tempera- 
tur des einfiefsenden und des ausflielfsenden Wallers 
abnehmen, auch zu beachten fuchen, ob man nicht 
bey merklich verfchiedner thermo - und barometri- 
fcher Befchaffenheit der Luft verfchiednen Auflchlag 
eben mitffe, um einerley Gebläfe zu erhalten? Die 
lafchine fängt an, für die Praxis noch weit wich- 
tiger zu werden, als fie fchon bisher es war, unıl 
hätte durch ihre .fonderbare Wirkungsart die Auf- 
merkfamkeit der ’Theoretiker längft fchon verdient. 
Was Rec. bisher in letztrer Hinficht vorgefunden hat, 
fcheint ihm nicht einmal für eine richtige hiftorifche 
Befchreibung ihrer Wirkungsart gelten zu können, 
nicht einmal die Haupt- Gefichtspunkte für eine fol- 
che Theorie zu enthalten, die zur Verbefferung, zur 
vortheilhafteften Einrichtung und Varürung diefer 
Mafchine Veranlaffung geben könnte, Ihre Wir- 
kung ift ficherlich theils mechanifch - und hydrau- 
lifch-pneumatifch, durch den befchleunigten Waller- 
fall, theils pbyffch-pneumatifch, durch erkältende 
Verdünftung des zerltiebten Wallers. Zur Erklä- 
rung der erften Wirkung würde Yenturi’s Princip 
über die Seitenmittheilung der Bewegung in flüffigen 
Körpern benutzt werden, wenn es in Deutichland 
eben fo viel Beyfall als in Frankreich gefunden hätte. 
In Gilberts Annalen der Phvf. B. IV, wurde die 


‚ Entbehrlichkeit des Venturifchen Princips von Bulle 


dargeltellt, und aus eben diefem Auffatze erhellet 
auch hinlänglich, wie jene erfte Wirkung in der 
Waffertrommel aus anerkannter Dynamik zu erklä- - 
ren ift. Aber wegen Einmifchung (er zweyten Wir- 
kungsart, werden mit der Theorie Verfuche zu ver- 
binden feyn, und' aus der Natur der beiden Wir- 
kungsarten erhellet, dafs aus Verfuchen bey niedri- 
gem Gefälle nicht viel zu folgern ift; fondern es 
müffen wirkliche Mafchinen im Grofsen gehörig 
beachtet werden. Die Art, wie der Vf. die Mafchi- 
nen darftellt, beweifet, dafs er bis jetzt noch nicht 
fo viel mathematifche Gewandtheit befitzt, als diefe 
Mafchine erfordert; um fo mehr aber laflen einige 
feiner ziemlich treffenden Bemerkungen für die Zu- 
kunft bey fortgefetztem eifrigen Studium der Ne- 
chanik, äuch der theoretifchen, etwas von ihm er- 
warten. Rec. wiederholt feine Bitte um baldige Mit- 
theilung der genauern Abmeflungen; und follten 
Schwierigkeiten dabey vorfallen: fo — wäre Rec. zu 
Privatrorkandlungen Jarüber erböthig. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ürıcn, b. Orell, Füßsli u. C.: Epifoden aus Rei. 

_ Färch das füdliche Dentfchlang ‚die weflliche 
"Schweiz, Genf und Italien in den Jahren ıyoı. 
1802. 1803., nebft Anhängen vom Jahr 1805. 
Von Friderikg Brun. Erfler Band. 1806. 412 >. 
gr. 8. (Schrbpp. 2 Rthir. 8 gr.) 


r mit der durch viele Schriften längft bekann- 
Rechen der Yfn. vertraut ilt, und ihr Gefchmack 
abgewinnen konnte, wird auch in diefem Werke Ge- 
nufs finden. Mad. 2. ift gewohnt, die auf wieder- 
holten zur Erleichterung ihrer Nervenübel unter- 
nommen Reifen durch Deutfchland, die Schweiz 
und italien, ihren Freunden und Verwandten zuge- 
fertigten Erzählungen von Individualitäten aller Art, 
fchwachen und ftarken Eindrücken, welche leblofe 
und lebendige Gegenftände auf fie machten, Darltel- 
lungen aus der wirklichen Welt und 4ebilde ihrer 
Phantafie, nachdem folche Ergülfe ihres Geiftes und 
Herzens in Journalen einzeln erfchienen find, dem 
Publicum zufammengereihet in vermehrten Auflagen 
u. f. w. mitzutheilen. Auch das vorliegende Werk 
ift meiftens diefer Art. Zahllofe, lang ausgefponnene 
Befchreibungen von Gegenden und Gemä de von er- 
habenen Naturerfcheinungen, die, da Worte ihre Grö- 
fse, Wechfel und Nüancen nicht ausfprechen, und die 
arme Sprache die Natur nicht erreicht, felbft bey dem 
glücklichen Talent der Vfn. in folchen Schilderun- 

en, doch oft in eintönige Wiederholungen und lich 

Shnelnde Umriffe ausarten mülfen; betäubender 
Weihrauch, der den gemachten Bekanntichaften, be- 
fonders unter der Gelehrten -und Schriftfteller - Clafle, 
sftreuet wird; bittre Klagen über den auf ihren 

Kraukhaften Nervenzuftand nachtheilig wirkenden 
Wechfel der Witterung und Jahrszeiten auch unter 
dem füdlichen Himmel — diefs und dem Aehnliches 
nacht den Inhalt des gröfsten Theils auch diefer — 
Epifoden aus. Eine etwas ermüdende und erfchlaf- 
fende Geiftesnahrung, welche hie und da indefs durch 
manche feine Züge des weiblichen Herzens, manche 
zarte und treffende Blicke auf Natur, Kunft und 
Menfchen, manche innige Aeufßserungen des Gefühls 
“ ftir Freundichaft und andrer wohlwollenden Nana 
und durch eine edle und fchöne (wiewohl oft 

euch affectirte, überladende und geichraubte) Pr 
che gehoben und gewürzt wird, wodurch man denn 
"auch Muth gewinnt, der leichen Reifejouroale bis 
zu Ende zu fefen. — Folgendes ift der allgemeine 
Inhalt der fragmentarifchen Abfchnitte diefer zu 
verfchiedenen Zeiten nieder eichriebenen Reifebe- 
merkungen, daraus wir nur das von den 2 hr 
Charakterzügen und Eigenheiten des Ganzen hclı etwa 
Sondernde kurz andeuten. ı) Blicke ins Mayn - und 
Rheinthal und Aufenthalt im Schlangenbade 1501 und 
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1805. Was die Vfa. mit patriotifchem Sinn über 
deo Krieg, der damals von neuem bevorltand „ und 
über die Zerrüttungen Leutichlands vorempfindend 
fchreibt, ift nur zu fehr eingetroffen. — 2) Beile 
vom Schlangenbad über Darmitait, Heidelberg uud 
Stuttgart nach Schafhaufen und Zürich, 1805: 
on Darmftadt über Heidelberg und Freyburg 
nach Bafel, 1g01. — Nur Durchflüge; in dem er 
ftern etwas über Daneckers in Stuttgart Ariadın:, 
ein feelenyolles plaftifches. Werk diefes trefflichen 
Künftlers; im letzten ein Schauder erregendes Ge- 
mälde der bekannten Erdgewölbe des alten Vehm- 
erichts, unter den Ruinen des Bergfchloffes Baden- 
aden. 4) Aufenthalt in Ouchi, dem Hafen 
von Laufanne, 1801. Nachrichten von der interef- 
fanten Familie Huber aus Genf, befonders von dem 
blinden Bienenbeobachter. — 35) Ueber einige Ge- 
genden des Jura, befonders über Orbe und Valeires, 
ıx01. und 1806. — 6) Ueber Genf. In dielem 
Abfchnitt findet man einige Erholung von den ermü- 
dend monotonen Gegendichilderungen. Die Vin. 
brachte hier einige Winterinonate des Jahrs 1802. zu, 


“und giebt, unter mehrern interellanten mit feinem 


Beubachtungsgeift gemachten Bemerkungen, ibre An- 
üichten des Charakters der Genfer und Genferinnen, 
des Gefellichafts - und Erziehungswefens befonders 
der Mädchen, der Cultur der Künfte, die bier allge- 
mein und mit grolsem Eifer getrieben wird. ie 
Nächrichten über die Gelehrten, Pictet, Prevofl, Mai- 
let, Ärgant, Volta, Simonde u. a. ın., ferner über 

Necker und feine Tochter Md. de Stael, würden noch 

mehr Anziehendes haben, wenn die Vfn. zu dem 

Lobe berühmter Perfonen noch etwas ee 
übrig liefse: aber fie Spricht bey folchen Veranlallin- 
gen nur in Superlativen. — 7) Reife ‚über den Gen- 


ferfee nach Villeneuve und Martigny in Wällis, 
1802. — Das merkwürdigfte in diefen acht Bo- 


en ilt das wenige, was bey Martigny über das 

retinsgefchlecht gelagt ift. ° Zu wünichen wäre, 
dafs die angeführten Graufamkeiten bey der letzten 
Einnahme des Landes und die damaligen Bedrückun- 
gen zu den Uebertreibungen gehören möchten, die 
den Reifenden von den Landesbewohnern nur zu 
oft aufgebürdet werden. — 8) Aufenthalt in 
Cour unter Laufanne, ıg02. Bauernaufitand gegen 
die Güterbefitzer. Befuch bey Necker — und man- 
‚che zerftreute intereffante Bemerkungen über das 
Land umher und deren Bewohner. — Den Schlufs in 
diefem Bande macht ein Fragment über einige thea- 
tralifebe Darftellungen der Frau von Stael. Es ilt, fo 
wie einige früher vorkommende Aeufserungen, eine 
fo fehr überladene Lobrede, dafs fie felbft diefer 
geiftvollen Dame bey ihrem feinen Gelchmäcke un- 
möglich gefallen kann, j 


Berichtigung. 
A.L.Z. 1808. Nr. 141. $. 109. Z, 13, v. u, lefe man Statt: dafs ihre Anwendung — dals ihre Unterfuchung — 
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LITERARISCHE 


I. Akademieen. 


I. der phyfkalifelı- marhematifchen Klaffe der K. Akademie 


der Willenfchaften zu München las Hr. Cominenthur - 


Petel am 31. März 1808. einen Aoffarz über den foge- 
nannten Alben, eine Erdart, die in der Gegend von 
Erding it Bayern bey Aufhaufen, zu Tage ausgeht, übri- 
gens gleich unter der Dammerde, oft in minder als 
ı Fuls Tiefe, mächtige Lager bildet. Sie foll, in die 
Dammerde heraufgepllügt, die Aecker auf mehrere 
Jahce verderben und den Wuchs der Bäume heinmen, 
fo wie ihre Wurzeln darauf treffen. Hr. Perzl gab eine 
forgfältige äußere Belchreibung, und erklärte fie am 
» Ende für verwitterten und zerbröckelten Kalktuff, der 
-mur fehr.wenig Thonerde und Eifenoxyd zu enthalten 
fcheine, und fich oryktognofiifch an die Bergmilch 
reihe. — Hr. Ritter ferzte dann (eine Vorlelungen über 
die Dawy’fchen Alkalienverfuche fort. Er hat fie auf ver- 
fchiedene Metalle, Erden und verbrennliche Suhftan- 
zen verbreitet. Vollkommen gaben das ınetallifche 
Product Platin (reinftes von Hollafton, wie gewöhnli- 
ches von Janety Gold, Silber, Kupfer, MelGng, Nickel, 
Kebalt (ganz befonders viele Kügelcben), Niccolan, 
Spiesglauz, Chrom, „Molybdän, (als braunes Molyb- 
dänoxydul,) Wismuth, Zinn, Bley, Zink, Kohle und 
Graphit; Arfenik in Kügelchen von fchwärzlichem bis 
anz [chwarzemGlanze. Qusckfilber in eine kleine Ver- 
tiefung des Kali geferzt und durch einen zu leitenden 
Draht mit dem negativen Pole verbunden, wurde hald 
dicklicher, endlich körnig, zähe, felt (das Kalipro- 
duct trat nämlich fchon im Augenblick feiner Erzeu- 
ung mit dem Quecküilber in Verhindung). Krykalli- 
Erioe Manganesuxyd desoxydirte lich nur, und Tellur 
ward angegtiffen und befchlug lich unter Verlußt feines 
Glanzes mit vielem fchwärzlich hhraunem Staube ( Tel- 
lorhydrär). — Das obige Queckülbersmalgam äu- 
fsert auf der Zunge nach kurzer Zeit unter Gasentbin- 
dung und immer heftiger kalifchen Gefchmack; es wit- 
tert an der freyen Lufi weilses, pulverichtes; in der 
Folge an der Luft zertiiefsendes Kali aus; mit Hafer 

. berührt giebt es ohne Verpuffen oder Zifehen häufige, 
fehr feine Gasblalen ( Hydrogengas), wird immer wei- 
eher, endlich mit feinem völligen Queckfilberglanze 
reducirt, und das Walfer zur Kaliauflöfung; mit ver- 
dünnter Salzfäure berührt, enthindet es unter Geräufch 
fehr heftig Hydrogengas, erfchöpft ch darin früher 
als bey der Berührung mit Waffer, und giebt, wäh- 
rend das Queckülber reducirt wird, zum. Theile 

A. L. Z. 1808. Zweyter Band, 
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mit Kali gefättigte Säure. [Wird es zugleich einem 
Platindrahte oder (auch nur in fehr geringer Menge ınit 
fehr vielem) Quecklilber in Berührung gebracht: fo 
geben auch diele fehr vieles Hydrogengas, und das 
Amalgam zeigt lich in dieler galvanilchen Kette [ehr 
politiv gegen das Platin}. Es läfst fich unter Petro- 
leum,aber nicht unter Olivenöl bewahren. Das Queck- 


ülber aus dem Amalgam verbindet fich williger mit 


den Metallen der Drähte, die man zur Verbindung def- 
felben mit desn negstiven Pole gebraucht, als das ge- 


‚wöhnliche (felblt an Arfenik adhärirte es, wie wohl 


fchwach). Uebrigens bilder fich diefes Amalgam feibft 
hey. Verbindung des Queckfilbers und des negativen 
Pols durch eine mit den erfien durchaus keine Verbin- 
dung eingehende Subflanz, z.B. kryltallifirtes Manga- 
nesoxyd. Die wälrend des Proceffes entftiehende Hitze 
befördert die Erzeugung des Kaliproducts, wenn es 
fich fogleich mit dem Quecklilber amalgamiren kann. 
Bey verminderter Hitze und eben defswegen langfa- 
mer erzeugtem Amalgam fällt diefes minder elättigt, 
zuweilen (befonders nach der Abhebung vom Kali) in 
eubifchen (von 5 Linie und darüber) durch ein füli- 
ges, ıninder reiches Aınalgaın zu einem fich zwifchen 
den Fingern nach einiger Zeit feifig anfühlenden Teige 
verbundenen Kryflallen aus. Bey zu flarker Trocken- 
heit des Kalis wird die Amalgam - Erzeugung unterbro- 
ehen. Eben diefer trockene Zuftand des urfprüngli- 
chen, verbunden mit dem pulverigen des neuen Kalis 
möge die Erzeugung des Kaliproduots aus dem letzten, 
nach den Beobachtungen Brugnatelli’s, verhindern. Hr, 
Ritter hält diefe Amalgamirung, ihrer leichten Ausfüh- 
rung wegen, vorzüglich bey breiten Säulen, für die 
vortheilhafiefte Art, um viel Kaliproduet zu erzeugen, 
und die Zerferzung des Amalgams für einen Weg zur 
Bereitung völlig reinen Kalis (wenn anders das zur 
Amalgamirung gebrauchte’ von Natron frey war). 
Vom Tellurhydrür (das man durch Gegenüberftel- 
Jung von Tellur als negativem-Po! und politivem Platin- 
draht in delillirtem Waffer reichlich erhalte ) Iheınerkt 
er, dafs es eine [ehr ftark färbende Kraft auf die thie- 
rifche Haut zeige, Das Tellur nimmt alles Hydrogen 
auf, fo dafs nicht eine Gasblafe erfcheint; dagegen am 
pofitiven Pole alles Oxygen als Gas, fo dafs vielleicht 
vermittelt deffelben eine Waffeızerfetzung ınöglich 
feyn dürfte, bey der das Hydrogen des Wallers Agirt 
würde. 
Uehrigens bemerkt Hr. Ritter noch in Bezug auf 
das Kaliproduct, ‘dafs es lich bey Kali ınehr unter, 
ix bey 
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bey Natron mehr außen auf derOberfläche, bey dem er- 
fien mehr nach allen Seiten bin (radial ), bey dem letzten 
mehr dem gegenüberftehenden Pole zu, (lateral) bilde. 
Das tiefer im Kali liegende Product gäbe mit Waller 
nur häufiges Gas, und es bleibe bey mit Eifen verun- 
reinigten Kali das erfte als [chwärzliches Oxydul in 
traubenartigen Dendriten (Spuren der dendritilchen 
Kalihydrürbildung) zurück. Bringt man das Kalıhy- 
drür durch Oel in darunter fiehendes Walfer, fo er- 
folgt feine Zerflörung unter Geräufch und flarker Gas- 
entbindung, aber ohne alles Lich. — Ueberhaupt 
aber geben die oxydirbarern Metalle mehr, oder ei- 
gentlich ich länger erhaltendes Kaliproduct; daher man 
zum negativen Pol am beften Zink-, Zinn- oder Bley-, 
und auch noch Eilendräbte nehme. Wenn man den 
Drähten dünne [chmale Zinn- oder Bleyflreifen unter- 
felle: fo fehmelzen he-durch die eigene Hitze der 
Säule; die Erzeugung des Kaliproducts gehe fort; die- 
fes verbinde fich nun mit dem gefchmolzenen Metalle, 
und die Verbindungen fcheinen leicht- Aüfßger, als 
Zion oder Bley für Gch. Seebeck's Verfuche, die me- 
tallähnliche Subflanz auch aus Barpr, Srrontian und Kalk 
zu erhalten, wollten bisber nicht gelingen; wiewohl 
die Erden, insbefondere die alkalifchen, und nach 
Anzeige der Leuchtäteine, allerdings metallifirbar, min- 
aeftens hydrogenirbäar zu feyn febeinen. 

Im zweoyren Theile diefes Auflatzes giebt Hr. Ritter 
vorerf eine Gefchichte des Pyrophors und älterer Spu- 
ren der Kali- und Natron- Hydrür- Erzeugung auf ge 
wöhnlichem chemifchen Wege. Pyrophor hahe wohl 
feine grolse Entzündbarkeit durch Waffer und Feuch- 
tigkeit nur einem Antbeil von Alkalibydrür zu danken, 
Es komme allo darauf an, den Procels der Bereitung 
dellelben in dasjenige, was zur Erzeugung [eines Kalı- 
Hydrür- Antheils gehörte, und das, was nicht um die- 
Ser Willen dabey nöthig war, abzufondern. Er mülfste 
Sogar fehr verkürzt und reineres Produet erhalten wer- 
den, wenn man die Scheidung des zur Hydrogenirung 
beflimmten Alkalis aus fauren und andern Verbindun- 
gen gänzlich dabey erfparen könnte. Der Vf. geht 
nun de Savigny’s Behandlung des Kalis mit Schwefel 
und Kohle oder verkohlbaren Subltanzen, — Berg. 
mann's gleiche Behandlung des Natrons, — Bemiy's, 
Guyron'’s und Desorme's, Darracg's, Trommsderff’s, Curan- 
dau's, Wiflrumb’s, Lemery's, Lampadias Verlache mit 
Kali oder Natron und Kohle allein, — Ruprecht’s und 
Tondy’s Arbeiten über die Redueibilität der Erden und 
fixen Laugenfalze, — Dolomien’s und Pelletier’s Behand- 
lung des Kalis mit Quarz, — Bergmann’s Verluche mit 
Kali auf Kohle vor dem Löthrohre, — Lavoifier’s äbn- 
liche mit Sauerfoffgas, — die Producte bey Behand- 
lung von Spiesglanz und Eilen mit Alkali, — die Py- 
zophore aus Alaun mit Bley und Zinn, — diejenigen 
aus blofser Koble, den Rückltand aus Behandlung der 
letzten mit Salpeterfäure, die entzündliche Subfianz 
aus mit diefer Säure behandeltem Indigo; — die Ver- 
Luche mit falzfauren Alkalien und Kohle, mit Kochfalz 
und Eifen, — die pyrophorilfchen Erfcheinungen bey 
Scheidung des Natrons aus Glauberfalz und Kochfalz, 
bey der Bereitung des Berlinerblaus und der Soda, — 
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die Aehnlichkeit zur Natrongewinnung befimmter 
und zu Pyrophor gewordener Compoßtionen mit den 
bey Vulkanen vorkommenden Umftänden, die SeibR- 
entzündungen überhaupt, durch. Ueberall, meynt er, 
feyen Kali. oder Natronhydrüre mehr oder weniger im 
Spiel, Verinittlung der Detonationen und Lichter [chei- 
nungen. Er macht auf Lavoifier’s Frage, ob die Alka- 
lien Metalloxyde feyen, aufmerkfam. Er fragt, ob 
üich nicht während des Brennens der Kohle und. ver- 
kohlbarer, völlig alkalifreyer Subflanzen frifches Kali 
erzeugen könne? (wobey er auf die Pyrophore bey 
trockner Deftillation metallifcher Salze oder erdiger 
Verbindungen mit Pfanzenfäuren hinweile;) ob es 
nicht zwifchen dem Alkali in neutralen Verbindungen, 
und dem zum Maximum hydrogenirten, Mittelftufen 
gebe? ob nicht aller Unterfchied zwilchen Pyrophor 
und Leuchtflein ag | fey, und ob nicht der letzte 
bey Behandlung mit Kohle aus [chwefelfaurem Kali 
und Natron eben fo gut als aus fchwefelfaurem Barst 
und Kalk erhalten werden könnte, und umgekehrt aus 
diefen Pyrophor. Hr. Rüter kommt hier noch einmal 
auf die Metalliirbarkeit der Erden zurück, auf die 
Verfuche mit reiner Schwererde und Schwerfpath auf 
Koble von Lavorfier „ Pelletier, Klaprech, Lampadus, Er. 
man, — auf das Barythydrür, das Buchole bey Be- 
handlung koblenfauren Baryts mit Kohle erhalten, und 
das bey tropfenweilem Zufstz von Waller zu noch halb 
glübend heilsen Maflen gelbe Flammen gegeben hatte 
(fo habe neuerlich dem Grafen von Srernberg gefchmol. 
zener Baryt in Daiy'fchen Verluchen metallähnliche Kö 
gelchen, die üch völlig wie Kalihydrür verhielten, ge 
geben), — auf die Verfuche mit Strontian und Kohle 
von Lumpadius uud Fowrcroy, und ohne Kohle von Sauffüre, 
mit [chwelellaureın Strontian von Fowrcroy, — mit Kalk 
und Kohle von Lavosfher, Fourcray, Hare, Lampadius, — 
mit Gyps und Koble von Goyer, und ohne Kohle wor 
dem Löthrohre von Saufüre, — mit Talk-, Thon 
und Kiefelerde und Eıfen von Hare, die mit Talk- und 
Thonerde allein vor dem Löthrohre von Saufüre. Graf 
won Sternberg habe durch Behandlung von Eilenfeile und 
Kali in der galvanifchen Kette ein Amalgsın des Kali. 
hydrür’s und des Eifens erbalten, das unter Waller 
Gas, weilsliche, an der Luft in Schmutziggrün über- 
gehende Flocken, endlich wieder metallifches Eifen 
gab. Se könnten auch wohl Eıdenbydrüre mit dem 
Eifen befondere Verbindungen eingehen. - Hr. Airter 
bleibt bis jetzt noch dabey, die Dary’fchen metallahnli- 
=> Pıoducte feyen nicht Reducte, fondern Hydräre. 
t dem fpecihlchen Gewichte fey es noch nicht im 
Reinen. Die ausgezeichnet leichte Oxydirbarkeit bey 
gewöhnlicher Temperatur der Armofphäre in reinem 
Walfer fey bey Metallen ohne Beyfpiel. Man fallte 
diefe Hydrüre zu entwallerfioffen, ner mögliebfi waf- 
ferfreye Alkalien unmittelbar mit Hydrogen zu behan- 
deln [uchen, und jedesmal Produete und Gewichte forg- 
fällig prüfen. Uehrigens zeigten in der That die Kali- 
hydrüre alle phyüfchen Eigenfchaften von Metallen. 
Seltfam genug ley die wunderbar große Aehnliehkeit 
der mesallifchen Produete aus fchon fo ziemlich ver- 


fchiedenen Subftanzen (Kali, Natron, Baryt), wo- 
durch 
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durch eine ganze Reihe bisher unverfändlicher Körper 
unter eine allgemeine Forın treten, — die ( wenn fie 
anders Hydrüre find ) höcht wahrfcheinlich merallifche 
Natur des’ Hydrogens, — 'die wahrfcheinlich ähnliche des 
Oxygen, und dagegen die höchfle Immeralleirät der neu- 
tralen Verbindung beider, des Walfers. Gelegentlich 
erzählt Hr. Risrer, Gr. v. Sternberg habe auch gefchmolzene 
Borax[ünre auf diefem Wege behandelt, und bey Be- 
feuchtung derfelben oder der Spitze der negativen Na- 
del, Funken undDämpfe,. einmal fogar ein glänzendes, 
bey Berührung mit Waller mit einem grünen Lichte 
verbrennendes Kögelchen gelehen. 


Am 20. April theilte Hr. Geh. R. Sömmerring einen’ 


Auflatz vom Hn. D. Heiweken mit. —. Mittel der Vol- 
za’/chen Säule feyen 300 Grane trockenes luftfaures Kali 
in oxygenirte, ganz fauer [chmeckende, Lakmuspa- 
pier gänzlich entfärbende, eine mit fehr Ichwarzer 
Tinte gelchriebene Schrift völlig auslöfchende Salzläure 
von hohem eigenthümlichen Geruch verwandelt wor- 
den; bey Zufatz von [alpeterfaurem Silber und Queck- 
filber Trübung, Fällung von dicken, weilsen,- kälig- 
ten Klumpen, Bodenfatz von falzfaurem Silber und 
Quecküilber; durch die Deltillation bey gelindem Lam- 

nfeuer aus wohl tarirter gläferner Retorte ein Rück- 
Rand von ı0 Gran falzlaurem Gold und 20 Gran einer 
die jedesmal bey Behandlung 
gänzlich wieder 


Ichwarzen Subflanz, 
von Kaliauflöfung am politiven Pole 
aufgelöft oder verwandelt werde. 


Salzfäure von 1,138 Eigenichwere (70 Gran foder- 
ten ı Drachmen trocknes mildes Kali zur Sättigung) 
in einer Glasröhre dem negativen Pole husgelerzt, 
wurde weils, 2,100 eigenlfchwer (ı Drachme Kali neu- 
traliirte 119 Gran) und gab durch Deßillirung 20 Gr. 
Rückfiand, der fich gegen Kleefäure wie Kalkerde 
verhielt. 


Die Salzfäure im erften Verfuche könne auf kei- 


nen Fall fo reichlich aus dem unrerfehrten Korkföpfel 
gekommen [eyn; auch hätte Ge dann das Kali l[attigen 
müllen, woron lich aber nie eineSpur fand. Es zeigte 
Sich kein Herübergehen von Kali zum negativen, von 
der Säure zum pohtiven Pole. } 


*“ Kali und Salzfäure [cheinen aus einerley Grund- 
ftoffen ( Kohlen „ Walfer- und Sauerfioff) durch Ver- 
brennung zu entfiehen, und das verl[chiedene Verhält- 
nifs diefer Stoffe den Unterfchied zwilchen ihnen zu 
begründen. Minder Kohlen und Walferloff mit mehr 
Sauerfloff geben Salzfäure, umgekehrt Kali; Salzfäure 
fey oxydirtes Kali, Kali hydrogeniärte Salzläure, Die 
Säule bewirke die Mifchungsänderung. En” 


Il. Gelehrte Gelellfchaften und Preife. , 2 


‚. Die Gofllfchaft zur Vertheidigung der chriftlichen Reli. 
gen im Haag hielt ihre allgemeine Verfammlung am 
10. Sept. v. J., welche der Hr. Prof. Royaardı un Keks 
eröffnete, indem er den Beweis vortrug: „Dafs das 


Chritentbum auf Thatfachen gegründet, und mit dem- 
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felben auf das genauelte verbunden fey, und daher ganz 
verfalle, wenn man die heil. Begebenheiten aus dem 
Auge verliert.” — Darauf machte der Secretär die 
Refultate der Beurtheilungen über die eingegangenen, 
Concurrenzfchrilten bekannt, welche. dahin aushe- 
len: — Die Aufgabe einer „Darftellung und Verthei- 
digung der Glaubwürdigkeit Mofis in der Aufzeichnung, 
der Begebenheiten der Hebräifchen Nation, welche 
während [eines Lebens vorgefallen,” ift nicht zur Ge- 
nüge beantwortet, und wird zur Beantwortung gegen 
den 1. Sept. d. J. aufs neue aufgegeben. Eben lo wird 
auch die Aufgabe einer „deutlichen Darltellung der 
wahren Art des Glaubens, wodurch wir, nach dem 
Evangelium, an der durch Jefam bewirkten Verlöh- 
nong Theil erhalten können, nebft einem Beweile, 
dafs diefer Weg gerade gelchickt [ey zur Beförderung, 
unferer Heiligung und Seligkeit,’ zur neuen Bearbei- 
tung gegen den ı. Sept. d. J. aufgeftellt. , 


Dagegen ift die Frage, in wie ferne die Kindfchaft 
der Menfchen in den erfien Zeiten der Welt angenom- 
men werden kann oder verworfen werden muls, vom 
deın Pred. L. B. Folmer zu Bierum in Groningerlaud [o 
beantwortet, dafs ihın die goldene Medaille hat zuer- 
kannt werden können, Die Aufgabe: „Da viele Men- 
chen die chrißliche Religion entweder gar nicht ken- 
nen, oder lie verwerfen,” [o verlangt die Gefellfchaft 
eine Abhandlung, worin bewielen wird, „dals weder 
aus dem Einen noch aus dem Andern eine gegründete 
Vermuthung gegen ihte Wahrheit und Norhwendigkeit 
hergeleitet werden könne,” ift nicht gehörig beant- 
wortet, und wird daher gleichfalls für den 1. Sept. d.J. 
wiederholt, wobey es fich von [elbft verliebt, dafs die 
Wahrheit und Nothwendigkeit der chriflichen Religion 
als hewielen vorausgefetzt wird, und hier nicht erlt 
bewielen werden darf. 


Eben fo ift die Wahrheit und Göttlichkeit der 
Evangelilchen Lehre aus den Schickfalen der Jüdifchen 
Nation nach dem Tode und der Verherrlichung unfers’ 
Herrn Jelus Chriflus hergeleitet, nicht nach Verlangen 
bewielen, und daber diefe Aufgabe wiederholt, um 
gegen den ı. Jan. 1809. beantwortet zu werden. A 


Die Abhandlungen, dals die Nachrichten des N. T. 
über Jela Himmelfahrt und den darauf gefolgten erhöh- 
ren Zouftand keinesweges als ausgelchmückte Fabeln 
(Mudeı) angelehen, fondern eigentlich verftanden wer- 
den mülflfen, ' wurde nicht genügend befunden, weil 
die Vff. wohl die Himmelfahrt, aber nicht fo fehr den 
folgenden erhöhten Zuftand vor Augen gehabt; bleibt 
ee diefe Aufgabe bis zum ı. Januar 1809. ausge- 


Ebenfalls gieht die Gefellfchaft die nicht gehörig 
beantwortete Frage über den wahren Urfprung und die 
Echtheit der hiftosifchen Bücher des N, T. gegen den 
#. Jun.’ 1809. aufs Neue zur Beantwortung auf. 


Ueber die Rede Agurs Spr. 30, 8. ift eine Abhand- 


„lung mit dem Motto: De befle Staus is Middelmaat, gekrönt 


worden, das beygefügte Billet aber bey den unglückli- 
chen Vorfällen zu Leiden am 12. Jan. v. J. dem Secre- _ 
tär 
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wär verloren gegangen, und daher der Vf. ich zu nen- 
nen aufgefodert worden, 


Ferner wurden mit Ausbietung einer goldenen Me- 
daille von 50 Ducaten folgende Uroten aufgegeben: 
Für den ı. Jan. 1909. „kine genaue’ Unterluchung, 
was wir nach der Lehre der Bibel von dem Zuflande 
der Seele zwilchen dem Tode und der Auferltiehung 
der Leichname zu denken haben.” Für den 1. Sept. 
"1808. „Ein Beweis, dafs die Taufe und das Abend- 
mahl nach der Abficht der Einfetzung Jelu durch alle 
Zeiten der Welt fortdauern müffen.” 


Antworten, am liebften in Holl.oder Lat. Sprache, 
wenigftens mit Lateinilcher Schrift, müflen poftirey an 
den Secretär der Gefellfchaft D. Adrien u, Afendelft, Pre- 
diger zu Leyden, eingelandt werden. 


1. Todesfälle, 


» Am a1. März d. J. ftarb zu Ulm, im 6often Jahr 
feines Lebens, Fohanm Michacd Afjprung, nachdem er 
nur einige Tage krank gelegen, an einen Schleimfieber. 
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Er war erfi im Navember. x. J. 'alsProfeffor der grüechi- 
fchen Sprache von St. Gallen, wo er privatiärte, an das 
a de nach Ulm berufen worden, welches in ihın 
einen gelchickten und eifrigen Lehrer verlor ‚Da er 
[eit mehrero Jahrem mit einer Bearbeitung von Platons 
Staatsmann ‚und dem Büchern über die Republik um- 
gieng, und überbaupt lıey [einer Lectüre der Griechen, 
die er durchaus alle und die meilten wiederbole „ we 
es möglich war, felbft mit Vergleichung der Hand fehrif- 
ten und vorzüglichfiien Ausgaben 1 Inu fich viele 
Auszüge und Bemerkungen gelammelt hatte, fo ift zu 
wünfchen, dals aus feinen gelehrien Adverfarien das 
vorzüglichlie ausgehoben und dem Publicum mitge- 
theilt werde, wodurch vielleicht vorzüglich Hr. Ober- 
fchuleoınmiffar und Conliftorialrath Schmid zu Ulm, 
welcher des Verfiorbnen Freundfchaft auch durch eine 
Rede am Grabe feyerte, feinem Freund ein ‚würdiges 
Denkınal ftiften könnte. 

Aın ı0. April ftarb zu Schwelm der dalfige Predi- 
ger Irued, Chriftoph Müller, Mitglied der Königl. Preufs, 
Akademie der Wilfenfchaften zu Berlin, durch meh- 
rere Schriften und Erfindungen rühmlich bekannt, im 
jälten Jahr [. A. 


m m nn nn nn nn 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Antikritik. 


Ein gewifler Hr. Fuhrmann, der fich in feinem 
Handbuche der griechilchen Literatur als evangelifch- 
reformirter Prediger in der Graffchaft Mark unter- 
fchreibt, hat in diefem Handbuche feine Urtheile über 
meine Ausgaben griechifcher Schrifihieller gänzlich aus 
Recenfonen entlehnt, die zum Theil längfv in den In- 
telligenzblättern der Jenaifchen Allgemeinen Literatur- 
zeitung, auch wenn fie in diefer fanden, wo doch 
die Recenfenten immer das letzte Wort haben wollten, 
von mir durch Ansikritiken, die nie erwiedert wur- 
den, abgefertigt worden find. 


Zur Belehrung derer, welche etwa Hn. Fuhrmann 
zu glauben geneigt wären, finde ich dienlich, fol- 
gende Bemerkungen über einige diefer Kritiken zu, 
machen :; 

1) Meine Ausgabe von Mufaeus Hero und Leander er- 
klärt Hr. Fuhrmann für [chlechter als die Heim 
richfche;. doch wird er wohl beide neben einan- 
der io'ihrem Werthe befteben laflen mülfen, fo 
lange er meine Erläuterungen, worin ich gröls- 
tentheils fehr würdigen, Gelehrten gefolgt bin, 
nicht unwider/prechlich zu widerlegen im Stande 
ik. 

2) Er tadelt es, dafs ich .den Stephanifchen Text des, 
Anakreon meiflens beybehalten habe; allein ich 


fand keine Urfache davon abzugeben, wenn die 
Strphanfche Lesart einen richtigen Sinn gab, und 
die Verbefferung unnötbig war. 

3) Von meinem griechifch- lateinifehen Wortregi- 
fer zu Heraklirus de Incredibilibus lagt er, dal 
es nicht belehrend genug, und'die Amalyfis rempo- 
rum unnütz fey; aher es if ja bloß für Anfanger 
zu Faflung des Wortverftandes bellimmt. 

“4) Von meiner Ausgabe: von Apolloniur Hifter. mr 
ab, fagt Hr. Fuhrmann, dals ieh unglückliche, von 
mir herrührende Vermuthungen in den Text auf- 
genommen: und trivielle Sachanmerkungen ge- 
geben habe; fılIte er aber wohl erweilen kön- 
nen, dafs meine Verinuthungen im Apollonius 
unftatthaft find, oder meine Sacherklärungen als 

‚ ungegründet zu widerlegen im Stande feyn, er 
der ın [einem Fache nicht als ein bedeutender 
Mann bekannt it, und nioht einmal bey der Beur- 
theilung meiner -Ausgaben griechifcher Schrift- 
Reller mit eigenen Augen gelehen har? 


.... Nach’ dem, was ioh bemerkt habe, würde es 
wahre Albernbeityfeyn, wern ich.die Empfehlung ei- 
nes Mannes, wie Hr. Fuhrmann it, für mich oder für 
meine literarilchen Arbeiten zu brauchen glaubte," 
Leipzig. a 


RORNS Lüdwig Heinrich Teucher, 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, den 11. Junius 1808. 


WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE. 


POESIE 


Mıtav, b. Steffenhagen u. Sohn: Kuronia, eine 
Sammlung vaterländifcher Gedichte, herausgegeben 
von Ulrich Freyherrn v. ren — Erflie 
Sammlung. 1138. Zweyte 5. 124 $. Dritte. 
136 S. 3. 1806 — 1808. 


un . 
F: jeden Freund deutfcher Dichtkunft ift es be- 
fonders in der jetzigen Zeit eine erfreuliche tröft- 
liche Erfcheinung, dafs, da fich die politifchen Ban- 
den Deutfchlands im geographifchen Sinne immer 
mehr auflöfen, doch die edle deutfche Sprache, lammt 
deutfcher Art und Kunft in der Poefie, üich felbft in 
einem Lande, das nur durch die Sprache germanifch 
ift, ihre Rechte behauptet. Kurland, ein glückliches 
Mutterland vieler edler, gebildeter und ausgezeichne- 
ter Menfchen, liefert hier eine dreyfache Ealane 
von Getlichten, die mit den fchönften Blumenlelen, 
welche das eigentliche Deutfchland hervorgebracht 
hat, wetteifern können, unter der Leitung eines 
geiftvollen und hochherzigen Mannes, des Freyherrn 
v. Schlippenbach, der nicht blofs an der lyrifchen Dicht- 
kunft, um von der Laft verdienftlicher Staatsgefchäfte 
auszuruhen, im Spiele der Leyer ein /aborum dulce leni. 
men findet, fondern fe als Meifter zu behandeln ver- 
fteht, und jedem, der ihm zuhört, einen reinen und 
edeln Genufs verfchafft. Er.felbft hat zu der dreyfa- 
chen Anthologie, die er mit Beyhülfe feiner kuri- 
fchen Freunde gelammelt, die fchönften Blumen bey- 
efteuert.: Mehrere derfelben find eigentliche Iyri- 
che Poefieen, von originaler Erfindung, und von 
wahrhaft dichterifcher Phantahe eingegeben; andere 
- find Gefänge, die ich durch Gedanken, Empfindung 
und fchöne Verfification empfehlen. Aus allen fpricht 
uns ein edler Sinn für die fittliche Grazie an, und 
nicht wenige haben eine leife Tinctur von fülser 
Schwermuth, die man gern mit dem Dichter theilt, 
weil fie das Herz rührt, ohne es allzufchmerzlich zu 
verwunden. ur 


Gleich das erfte Stück der erften SPUmIDAE ‚von 
feiner Hand, eine Ode, in den Ruinen der Sillenek- 
fchen Kirche gelchrieben, giebt ein Beyfpiel diefer 
Stimmung, iefe Kirche auf einem Hügel unweit 
Bathen in Kurland ilt bis auf die Refte der Ringmau- 
ern verfallen. Aus diefen Mauern wachfen rund um- 
her-Birken, die wie im Kranze die alten Ruinen ver- 
binden. Der innere Theil der Kirche ift jetzt ein 
A. L. Z. 1808.° Zweyter Band. : 


Kirchhof, und wo der Altar geftanden hat, ftehen 
drey Birken. Man 'hat von diefen Ruinen eine Aus- 
ficht in eine weite Ferne, die eine Menge angebauter 
‚Plätze und Waldgruppen verfchönern. 


Hier wo die Schwermuth finnend weile 
a gen zen ae Vergangenheir, 
Wo Fürlt und Bettler gleich das grolse Ziel erfchei 
Malt Sch’ dein Bild, >o Sterblichkeir Zu 
Hier löfchte auf der Bruft des Müden, - 
Der Genins die Fackel aus. ’ 
Hier fand das Herz voll Jammer fülsen Frieden, 
Und ruht von Erdenleiden «us, 


Hier wo die Zeit den Stab zerbricht, 
Wo fie mit [cheuem Flug vorüberfliebt, 
Wo Lalter Dunkelheit, die. Tugend aber Licht, 
Im Stern der Hoffnung fchimmern fieht, 
Hier, wo der Kummer [chweigt, die Zühre 
Nicht mehr am trüben Auge bebt, 
Unfterblichkeit zu einer beffern Spbäre 
Den undurchlchauten Vorhang hebt; 


Dem fernen Donner gleich, verhallen 
Hier Leidenfchaften, ewig ftumm; 

Wo keine Klagen niederwallen 

_ _Tönt uur dein Lob, Elyhum. 

Ha welche Auslicht! — Hier in diefem Grabe’ 
An dem jetzt meine Stirne lehnt, 

Fand der Bewohner Rırh, der Vorlicht [chöufte Gabe 
Mic Thränen oft herbeygelehnt. ° 


Der Baum hier, dellen heil’ger Schatten 
In Flor die ruhen Grüber Fülle, 
Vielleicht entkeimt' er einft im Herzen eines Gatten, 
Der feine Pflichten treu erfüllt. 
Vielleicht umkränzt u ag Moos 
Des Jünglings Afche fromm und gut, 
Der hier in Seiner Mutter Schofs 
Befreyt von Neid und von Verläumdung ruht. 


O ruhe fanfe, wie ich einft ruhen werde 
. „Du Unbekannter, du von mir begrüfst — 

Und fey, entfehwing' ich mich dereinft auch diefer Erde 
Mein Freund, wo Lethens Quelle a . 

Vielleicht gehörte der bemoofte Schäde 
Dem beften; frömmften Biedermann 

Der niche durch Stand, an Geift und Herzen edel 
Aufs Wohl der Menfchheit (ann. 


: Diefe beiden Strophen würden gewonnen haben, wenn 
die curßv gedruckten Verfe weggelaflen, und fo bei- 
de in eine gezogen worden wären. 


Wo jene Birke itzt ihr niederhangend Laub 
Auf Todsenkreuze ftütze, Stand der Altar, 
Hier dachte nicht die Braut Verwelung oder Staub 
Nur Wonn’ im trunknen Blick, des Kranzes Schmuck 


im Haar, 
Y y Der 
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Der Jünzling, der mit freud’gem Beben 

Hier der Geliebten Hand empfing 
Sah an der Hoffnung Arm ein paradielifch Leben 
‚ Das Bild der Ewigkeit in [einem goldnen Ring. 


Ach nur erträumtes Glück! weht Welte, 
Um der zu früh Entfchlafnen Grab, 
Wehr Kühlung her, ins Herz der mutterlofen Kinder 
Und wifcht des Vaters Thränen ab. 
Einft hallten diefe Mauern wieder, 
Wenn Andacht Gottes Ehre lang, 
Vertänt auf ewig ünd der Beter Bonnie Lieder, 
Verftummt der Glocken heller Klang. 


Wo lonft von Taufenden an hohen Felten - 
Ein Jubellied im Chor erklang 

Tönt itzt von Vögelchen auf grünen Birken - Aelten 
Den Sohlummeruden ein Grabgefang. 

Ihr Todten alle! alle meine Brüder 
Auch ich, ich wandle euren Hütten zu; 


weht gelinder 


O fchlummert fanfkk, euch weckt der Gottheit Stimme . 


wieder, 
Zur Seligkeig erwacht ihr einft aus eurer Ruh, 


Folgendes kleine didaktifche Gedicht zeigt des Vfs. 


Talent, auch abftracten Ideen poetifche Farbe zu 
geben. 


Die Ahndung. 


Wenn von Geilter -Harmonieen 

Durch der Schöpfung weiten Raum 

Wie ein leichter Morgentraum 

Töne lei hinüberziehen, 

Und da wo lie niederwallen . 
Sehofucht in die Seele hallen, 

Sehnfucht, die den Bulen [chwelle, 
Sehnlucht einer beflern Welt; 


Ahudung find dann die Gefühle, 

Sie durchbeben unfer Herz. 

Mit der Welnmmuth mildem Schmerz 
Läufchen wir dem Geifter[piele, 
ihrer Laute [ülse Weihe ; 

Stellt uns in der Geilter Reihe 

Und mit heimlichem Genufs 

Merken wir den Bruder - Gruls. 


Nicht was die Vernunft geftalter, 
Hebt die Ahndung himmelwärts ; 
Den Gedanken denk: das Herz 
Dem fich höh’re Kraft enrfalter, 
Unbewnufst erfüllt ein Willen 
Unfer Herz, und deuken mällen 
Wir des Geilter - Lifpels Spiel 
Ein erfchaffendes Gefühl. 


Nur den drey letzten Verfen wäre mehr Klarheit des 
Ausdrucks zu’wünfchen. 


Den Gefang zum Serbade empfiehlt nicht nur die 
Neuheit des Thema’s, fondern auch die edle dichte- 
rifche Behandlung, 


In des Meeres Fluten finke 
Jedes Grams Erinnerung, 

Und aus vollem Glale trinke 
Freude und Begeifterung. 

Hier wo auf des Meeres Welle 
Die Gelondheit niederfchwebt 
Und aus ewig frifcher Quelle 
Stärke [chenkt, und neu belebr. 
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Chor. 


Hier fey deinen Wellenfchlügen 
Meer, ein dreyfach Hoch! gebracht, 
Deine fürchterliche Macht 

Wandelt lich für uns in Segen, 


zepad, wie des Meeres Welle 
O fa Auter auch die Zeit! 

Auch Be Pe aus einer Quelle 
Jammer lo und Seligkeit. en 
Itze, wo wir fie lieblich finden 
Ladet [elb[t die Weisheit ein, 
Eh die Augenblicke [chwinden 
Ihres Lächelns werth zu feyn. 


Chor. 


Nur im frohen erg 
Liegt allein Genus der Zeit 
Schwinder fie zur Ewigkeit, 
Kehrer niınmer he zurücke, 


Mag die Zeit wie Wellen [chwinden 
Brüder! an des Meeres Strand, 

Wo wir fie im Bilde finden 

Reichen wir uns froh die Hand. 

5o vereint durch Luft und Freude 
Warten wir die Woge ab, 

Die im [anften kühlen Kleide 

Hier uns deckt, wie einlt das Grab. 


Chor. 


Im Gebranf der Woge [challe 
Der vereinten Freunde Lird, 

Dals, bis unfer Leben Aırht, 

Es der Freude wiederhalle, 


Noch’ hat in vielen Gedichten der Herausgeber 
feine [chöne Seele gemalt, wo er die Gefühle kind 
cher, ehlicher und väterlicher Liebe ausdrückt, Vom 
Hn. Prof. Liebau finden ich mehrere gute Stücke, 
meilt in alten Silbenmafsen, von denen wir nur eins 
auf Friedrich Schulz’ens Grab hier ausheben, 


Endlich ruhet er hier mit feinem Stabe der Wandrer 
Mancherley Sitten und Volk hatt er im Leben gelehn; 
Weisheit kam ibm von dir, Zevs Tochter, Pallas Achene, 
Honigrede von dir, Maja’s beflügelcer Sohn. 
Durch der Dichtung Gehild hatt ihn die Mule geleiter 
Und den blühenden Kranz freundlich ihm Selber 
ereicht, 
Um ihn fammelten fich im fröhlichen Kreife die Hörer 
Mann und Jüngling uud Greis liehen ihm laufchend 
das Ohr. 
Darum neidet' ihn uns die Göttin des dunkelen Orkus 
Zürnend [andıe he Schnell ihm der Vergellenbeit 


Trank, _ 
Da verftummt’ ihm die Red’, es weikten die Blüten der 
Dichtun 
Und ein Schattengebild wandelt’ er fürder dahin. 
Endlich ile er zu euch, ihr Schatten, hiuüberg 
Ichlummert 
Und gefühnet ift nun, Proferphoneia dein Zorn. 
Laufchend umriugen ihn itzt in Ais öder Behaufung 
Alle Seelen, die hier eifrig nach Weisheit geltrebt. 


Auch unter den von Hn. Preuß: ebenfalls 
meift in elegifchen, oder andern griechifchen Sil- 
benmafsen gedichteten empfehlen fich mehrere durch 
Gehalt und Form. Vom Hn. Dr. Trinius find 
Kraft und Wille, — Verdienfi „und Glück, — Na 
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7 
r und Gefetz fchöne gedankenvolle didaktifche Poe- 
=en. Minder glücken ihm die Epigrammen. Unter 
en Stücken von Hn. Trautvetter hat uns der Abfchied 
m rmeiften gerührt. Hr. v. Sacken hat einige philo- 
ophifche Begriffe mit vielem Glücke in allegorilchen 
Sedichten durchgeführt, _ wie Sorge und Laune, — 
Veigung und Abficht. — Wir übergehen manche an- 
tere f[chöne Stücke von Becker, Grahus, ee 
uch von Ungenannten, um noch einmal zu dem Her- 
‚usreber zurückzukehren, dem wir vor allen feinen 
vlitbewerbern den erften Preis zuerkennen müffen. 
Unter den von ihm Beyann enen Gedichten möge 
Folgendes unfere Anzeige befchlielsen, in dem fich die 
echt poetifche Kunft, das Todte zu beleben, und 
lem Seelenlofen Empfindung und Gedanken anzueig- 
nen, fo lieblich als löblich offenbaret. 


Die gefangne Quelle. 
Von fchweren Steinen überdeckt 
Und im Gefträuche tief verlteckt, 
Da lag auf unbemerkter Stelle 
Gefangen eine kleine Quelle. 
Der Druck von Stein hemmt ihren Lauf, 
Und das Gefträuche hält fie auf, 
Es hält fie, wie ein dunkles Grab 
Sie die ihm Kraft und Nahrung gab. 
Im Dufte nur freigt Himmel an 
Die Thrin’, die ihrem Ang’ entraon, 
Da überblickt in weiter Ferne 
Sie fehnfüchtsvoll die klaren Sterne. 
Sie möchte gern die Fellenwand entrie ein 
In ihrem &lick das Licht des Himmels [piegeln; 
Und klagend tönt aus ihrem Kerker tief, 
ihr Ruf, der bang um Rettung rief, 
Sie will hinaus, will fcbauen Sonnenlicht ; 
Sie fühle den Muth , doch weicht die Felfel nichg, 
Noch ift he nimmer frey geßoflen, 
Am dunkeln Boden feltgelchloffen 
Mufs-ihre Kraft hier untergehn. 
Am Rande ihres Kerkers ltelın 
Zwar liebende Vergilsmeinnicht, 
Aus deren blauem Auge Spricht 
Dis Flehu, die Arne zu entketteng 
Doch kalte Wanderer zertreten 
Die Blümchen, und fie welken ab 
Zerfallend in der Freundin Grab, 


Sieh ein Meilter naht der Stelle 
Und fein Künftlerblick entdeckt 
Die gefangne kleine Quelle 
Vom Gefträuche tief verlteckt, 


Und er eilt fie aufzufinden 
Gräbt den harten Boden auf 
Ihre Feflel muls verfchwinden 
Sie beginnt den freyen Lauf, 


Und mit leifem Flüftern grüfser 
Sie den hellen Sonnenfchein 
“Und ein Blumenufer fchlielser 
Die itzt Neugeborne ein. 


Spielend iu der klaren Welle 

Trägt ihr Schoofs der Sterne Bild 
Freundlich fchann he auf die Quelle 
Die in ihrem Lichte quillt, 


Rings um ihre Ufer winken 
Blübende Vergilsmeinnicht, 
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Und fie läfst hie Nahrung trinken 
Und vergilst der Freunde nicht, 


Und der edle Meijter blickte 
Freundlich auf die Schöpfung hin 
Die nur feinem Herzen glückte 
Seinem kunjterfahrnen Sinn, 


Auch in diefem Gedichte würde die curfiv gedruckten 
Stellen wegzulallen kein Verluft für das Ganze leyn; 
und v.'22 u. f. möchten wir lieber alfo lefen: 

Am Rande ihres Kerkers ftehn 

Zwar liebende Vergilsmeinnicht 

Aus derem blauen Auge fprie t 


Das Flehn die Arme zu entkerten; 
Umfonft, es will be niemand reiten, 


Doch ein Meilter naht der Stelle u. [, w. 


So würde ein harter Reim entketten und zertreten nr 
gebracht, und die Blümchen, denen die Quelle doc 
als ilıren Freundinnen dankt, beym.Leben erhalten. 


GorHa, b. Steudel u. Keil: Englifh Library- Au- 
thors in Profe. Vol. I—1V. Containing the 
Airft — fourth part of Tom Jones. 1804. XAXII 
u. 4168. XVIu. 4465. XIV u. 385 $. und 
XVlu. 4485. Vol. V—VI. cont. the ürft — 
third part of Roieric Random. 1805. ÄVI u, 
286 5. 2845. u. 3298. Vol. VIII—XÄI. cont, 
the firtt — fourth part of Triftram Shandy. 
1805 —6. XX1V u. 2328. 265 S. 1998. u. 255 3. 
Vol.X1I. cont. the Ellays by Dr. Gold/mith. 1306. 
Xllu. 2168. Vol. XllI. cont. a Journey from 
this world to the next, by A. Fielding. ı%07. 
2168. Vol. XIV—XVI. cont. the frlt — third 
part of the Poems of Offian. 1807. XV u. 2405. 
2588. u.2825. 8. (Zufammen 7 Rthlr.) 


Auch unter den belondern Titeln. 


“ The hiftory of Tom ones a foundling by Henry Fiel- 
ding, Elg. In four Volumes u. f. w. 


Ebendaf., b. Ebendemf.: Englifh Library - Au- 
thors in Verfe. Vol.]. containing the firft part 
of Milton's Paradife Loft. 1905. 332 Ss. Vol.II. 
cont. the fecond part of Milton’s Paradile loft 
and Paradife Regain’d. 1805. aıı$. Vol. IL 
cont. the Seafons by Thomfon. 1806. 2685. Vol. 
IV. cont.the Poenis of O Gold/mith and Cunning- 
ham. 1807. 267 5. 8. 


Bey dem Unternehmen, feinen Landesgenoffen eine 
Ausgabe ausländifcher Schriftfteller zu liefern, kann 
nach Mafsgabe der Umftände die eine oder die andere 
von folgenden Einrichtungen getroffen werden. Man 
begnügt fich entweder damit, einen durchaus fehler- 
freyen Abdruck der vorzüglichften Ausgabe des 
Schriftftellers zu liefern; oder es wird die Kritik zu 
Hülfe genommen, und unter forgfältiger Verglei- 
chung mehrerer Ausgaben und der Auswahl des Be- 
ften bey abweichenden Lesarten eine ganz neue Aus- 
gabe In ber oder auch zugleich durch Beybrin- 
gung erforderlicher Sach- und u pr den 
. chwie- 
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Schwierigkeiten abgeholfen, welche der Verftänd- 
lichkeit des Ganzeti im Wege ftehn. — Das erftere 
nun Kann nur bey den Schriftitellern Statt finden, wel- 
che in ganz neuen Zeiten gelebt haben, oder deren 
Werke Ichon in ihrem Vaterlande felbft kritifch be- 
arbeitet worden find. . Allein auch bey diefen ilt es 
rathfaıh, bey dem Abdrucke mehrere Ausgaben, 
wenn fie fchon da find, zu vergleichen, da wohl nie 
eine ganz fehlerfreye ins Publicum kommen möchte. 
Das zweyte ift aber durchaus bey den Schriftftellern 
erforderlich, die in frühern Zeiten gelebt haben, be- 
fonders wenn ihre Werke fchon Gemeingut der Buch- 
händler geworden feyn follten, To dafs jedem der 
Verlag derfelben frey fteht. Unglaublich ift es, wie 
viele Veränderungen fich in Englifche Werke dieler 
Art durch Druckfehler veranlalst, oder durch die 
Kühnheit der Herausgeber en ‚ eingefchli- 
chen haben; hier muls allo durchaus verglichen und 
gelchtet werden, um, wo möglich, die urfprüngli- 
che oder echte Lesart wieder herzuftellen. Manche 
Schriften finden üch nun aber auch, die ohne hinzu- 

efügte Erklärungen nicht durchaus verftändlich find. 

hne hier auf diejenigen Rücklicht zu nelımen, de- 
ren Verltändnifs überall die ausgebreitetfte Gelehr- 
famkeit, den gebildetiten Geift vorausletzt, wie die- 
fes z. B. bey Milton's verlornem Paradiefe der Fall ift: 
fo finden fich andere, in denen ihre Verfafler fo oft 
auf die befondern Sitten und Gebräuche, nicht blofs 
ihres Volkes überhaupt, fondern felbft ibrer Pro- 
vinz, ja auf einzelne Vorfälle anfpielen, welche ge- 
rade die Aufmerkfamkeit des einheimifchen Publi- 
cums auf ich zogen, dafs wir in keiner Hinficht in 
ihren Sinn eindringen können, wenn uns nicht über 
diefelben hinreichender Auffchlufs gegeben wird. 
Diefe müffen alfo nothwendig beygebracht und aus 
einander geletzt werden. Alfein noch nicht genug. 
Jede Kunft. hat ihre eigenen Ausdrücke; und gerade 
hier laffen uns die Wörterbücher am meiften im Sti- 
che, wie es auch nicht felten in Anfehung der Spra- 
che des gemeinen Lebens der Fall ilt. ier follten 
alfo die Herausgeber ausländifcher Werke vorzüglich 
nachhelfen, und wenigftens ein Verzeichnils folcher 
Kunftwörter, über deren Bedeutung wir in den un- 
-ter uns bekannten Hülfsmitteln keine Belehrung fin- 


LITERARISCHE 


Beförderungen und Ehrenbezcugungen. 


ie durch das Abfterben des Doctors Raw zu Erlan- 

en am 1. Julius v. J. erledigte ordentliche Profelflur in 
der theologifchen Facultät und das damit verbundene 
Paftorat der Alttädtifchen Gemeinde wurde dem Herrn 


Dr. Paul Foachim Siegmund. Vogel, bisherigem ordentl. 


Profeffor der Theologie auf deg;Univerfität und Archi- 


A. L. Z. Num. ı72.' JUNIUS 1808.\ 


— 


360 


“den können, den einzelnen Werken jedesmal anhän- 


en. Dafs diefes nicht ohne Grund bemerkt worden 
ey, bezeugen fchon Sterne's Triftram Shandy und 
Smolle’s Roderic Random, Werke, von denen jenes 
ohne Kenntnifs der militärifchen Kunftwörter, und 
diefes ohne Bekanntfchaft mit den nautifchen, fo wie 
mit der Schifferfprache überhaupt, durchaus Keiner 
zu verltehen vermag. Und was follen wir nun in 
Hinficht Milton’s erwarten, delfen Sprache fchon den 
Eogländern felbft, ihrem eigenen Geltändniffe nach, 
fo manche Dunkelheit: darbietet? Werke dieler Art 
erfordern durchaus, wenn ihre Ausgabe im Auslan- 
de wirklichen Werth erhalten foll, hinzugefügte Er- 
klärungen. 
Nach diefen vorläufigen Bemerkungen nun wird 

fich der Werth der vor uns liegenden Ausgabe eini- 
er Werke von den vorzüglichiten Englifchen Schrift- 
Rellern feltfetzen laffen. Anmerkungen und Wort- 
us ar fehlen ganz. Zu einer der beiden erften oben 
aufgeltellten Arten der Auflagen kann diefe alfo höck- 
ftens gerechnet werden. Allein die Hülfe der Kritik 
vermilfen wir wiederum bey ihr völlig; und, was 
noch fchlimmer ift, nicht einmal ein correcter Ab- 
druck der beiten Ausgaben ift uns im Durchfchnitt 
eliefert worden, fondern zum Grunde gelegt fcheint 
jedesmal die zu feyn, welche fich zunächft darbet. 
Wäre indeflen auch nur fo das Ganze fehlerfrey ab- 
gedruckt worden! Allein der Druckfehler find in ei- 
nigen Bänden fo viele und fo grofse (man vermilst hie 
und da ganze Zeilen), dals man fie zu verbellern end- 
lich erınüdet. Es ilt Rec. um fo unangenehmer , die- 
fes Urtheil fällen zu müflen, da die getroffene Wahl 
der Schriftfteller durchaus nicht zu tadeln, und der 
Preis diefes Abdrucks fo äufserft billig ift. Eher dür- 
fen wir aber wohl nichts vorzügliches in Hinficht ei- 
ner Ausgabe der Englifehen Schriftfteller in Deutfch- 
land erwarten, als bis fich für die Englifche Liters- 
tur zwey fulche Männer finden, wie es ein Frommann 
als Verleger, und Profefior Fernow als Herausgeber 
in Anfehung der Italienifchen find. Dann aber wäre 
es zu wünfchen, dafs uns eine folche Sammlung aller 
Werke der ausgezeichnetlten Englifchen Schriftftel- 
ler geliefert würde, als wir fo oft in Englaud felhft 
davon ans Licht treten fehen, 


NACHRICHTEN. 


diakonus zu Altdorf, ertheilt, der fie auch annahm, 
und nun bald, nach Verlauf des der Wittwe Rau ge- 
bührenden Gnadenjahres, jene Aemter antreten wird. 


Die Holländifche Gefellfchafe der fehönen Künfte und IVil 
fenfehaften hat den Hn. #, Bilderdyk zum Mitglied der 
Verdienfle erwählt, 
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'Sonnabends, den ıı. e/unius 1808. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Gelehrte Gefellfchaften und Preife. 


D. Gefellfchaft: Tor Nur van 'e Algemeen, verlammelte 
fich am ıı w. 12. Aug, v. J. unter Vorhitz des Hn. M.C. 
vor Hall, welcher mit einer Rede über den Einflufs der 
Beyfpiels auf den Menfchen die Feyer eröffnete. 


Da von den erhaltenen Antworten keine den Preis 
verdiente, fo find folgende Fragen zur Beantwortung 
gegen den 1. Jan. 1309. aufs neue aufgegeben: 


1) „In wie fern ift es erlaubt, den Nächlten in fei- 
nen Handlungen und Thaten zu beurtheilen? Wann ift 
es erlaubt, feine Bemerkungen darüber andern mitzu- 
theilen? In wie fern it man verpflichtet, falls man 
dazu aufgefordert wird, diefer Aufforderung zu will- 
fahren? Was muls man ferner beobachten, wenn man 
den Nächflen beartheilt, um nicht in Läfterung zu ver- 
fallen? Und endlich, welches find die gefchickteften 

Mittel, andern diefen Fehler abzugewöhnen?” — Die 
Abhandlung muls im Volksftil gefchrieben, und lo viel 
möglich mit Beyfpielen aus dem täglichen Leben er- 
Jäutert werden Auch muls in Beyfpielen und Folgen 
gezeigt werden, wie lälig, unanftändig und fchädlich 
es fey, fich mit fremden Sachen zu befaffen, ohne 
dazu aufgefordert zu feyn. — Ferner, welche nach- 
theilige Folgen unreife Neugierde, Schwatzhaftigkeit 
und Sucht zu erzählen oft habe. 


2) „Welches find die Freuden der Zufriedenheit 
mit dem Zultande, worin es der Vorfehung gefiel, den 
Menfchen zu feızen? Und welche Mittel find ihm nicht 
nur erlaubt, fondern auch lobenswerth, um darin fein 
und feiner Hausgenoflen Schicklal zu verbellern?” — 
Die Abhandlung zeige die vielfachen Freuden, welche 
jeder Stand, auch der niedrigie, empfinden läfst, 
und dafs jeder, wenn er erft verftändig beftimmt hat, 
was wahre Freude ift, und Sorge trägt, Unzufrieden- 
heit aus feinem Herzen zu verbannen, und [eine Be- 
gierden nicht weiter auszudehnen, als auf nützliche 
und mögliche Vergnügen, feinen Antheil davon genie- 
fsen könne. Man wähle dazu entweder Gefpräche, 
worin verfchieden denkende Menfchen eingeführt wer- 
den, oder einen Volksroınan. 


3) „Welches find die Folgen der 
Speife und Trank?” — Die Form 
fey Erzählung wirklicher oder fingirter 

leich zeige man den Nachtheil des daraus 
den Fluchbens und der Schlägereyen, 

A. L, Z. 1808. Zweyter Band. 


nmälsigkeit in 
er Ahhandlung 


o leicht ent- 


a. Zu= 


‚Dann find für denfelben 
Preisfragen aufgegeben: 


, 1) „In wie fern it Scherz und Spafs i Mi 
mit.andern erlaubt? Wie weit ea en 
gehn?” — Diefs Handbuch arbeite dahin, um alle 
Zweydeutigkeiten zu verhannen, und den Gelchmack. 
zu verbellern. Dazu wähle man geiftreiche und arti 
Ausfprüche aus den beften Schriftftellern. ” 


2) „Eine Befchreibung vorzüglich nützlicher und 
angenehmer Spiele, welche zur Bildung des Geiltes und 
Körpers der Kinder dienen können, und auf eine ge- 
hörige Abwechflelung und Erholung bey der Arbeit ab- 
zwecken.” — Die Befchreihung [ey für Kinder fals- 
lich. Man zeige das Angenehme und den Nutzen die- 
fer Spiele, ibren Gebrauch und Anwendung für Schu- 
len. Der Zweck fey, Verfchwendung der Zeit und 
Mülsiggang zu verhüten, 


3) „Welche Kenntnilfe (ind für alle Stan: 
menfchlichen Zufammenlebens unentbehrlich? Wald 
Gefchicklichkeiten find ia jedem befondern Stande nö- 
thig? _ Es fey eine Auweilung, wornach Aeltern 
ihre Kinder für irgend einen Stand erziehen können 
wie die Uebungen auf einander folgen ınüffen, und 
u nicht neben einander getrieben werden dür- 
en? 

4) „Eine kurze und fafsliche Darftell d il- 
famen Ablichten in den neuern Verordnunges u Ver. 
aeg der Lehrart in den niedern Schulen” — 

ur Verbannung mancher Vorurtheil - 
nn re Yorurtheile gegen neue Schul 


= s) Be kurze und bündige Darle 
ichen, Unverantwortlichen und Gefähr!li 
Gebrauche der Quackfalber, Kaufen pri eresikechr 
dgl., für lich lelbit wie für die Seinen, fo wie beym 
Gebrauche fogenannter Univerfalmittel.”— Man wähle 
die Form eines Volksromans, oder kurze Erzählungen. 
Zugleich zeige man die befle Art, feine Gefundheit zu 
erhalten, und gebe einige Hülfsmittel an, welche ge- 
Per werden können, wo fchleunige Hälfe nö- 
‚ Endlich [ind für denfelhen Termin auch noch fol- 
gende aufserordentliche Preisfragen aufgegeben worden: 


ı) „Ein moralifches Lefebuch zum Unterricht jfi 
der natürlichen Religion und Sittenlehre.” — Entwe- 
der in Fı agen und Antworten, oder in kurzen Sätzen, 
für Kinder eingerichter, 

&) „Wel- 


Termin folgende neues 


ung des Schänd- 
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'3) „Welches find die Lehrmethoden, durch Pifla- 
Inzei, Olivier, i und Pöhlmeun vorgelchlagen, um 
Kinder in den erftien Anfangsgründen des Lelens zu un- 
terrichten? Worin find die l.ehrmethoden unterfchie- 
den von den hier gebräuchlichen? Und welches if die 
befie Methode des Lefenlernens?” — Zugleich zeige 
man den Einflufs auf anfängliche und fernere Entwicke- 
lung der Verflandeskräfte der Kinder, 


3) „Was find Induftriefehulen? Auf welche Art 
follten nach den verfchiedenen Bedürfniffen und ört- 
lichen Gelegenheiten unfers Vaterlandes folche Schulen 
eingerichtet werden müflen? Und was ift nöthig, um 
he auf einen gaten Fuls und dauernden Grund »zu er- 
richten und im Stande-zu halten? Welche Befchäfti- 
gungen follten in foichen Schulen, den meilten Nutzen 
zu befördern, allgemein gelehrt und geübt werden? 
Und welches find die Mittel, um auf die befte Art den 
Abfatz der in den Schulen verfertigten Sachen zu be- 
fördern, um den Kindern einigen Nutzen von ihrer Ar- 
beit zu verfchaffen, und die Koften der Einrichtung 
‚ zu decken?” — Man berückhichtige: Grofse Städte, 
kleine Städte, Dörfer u. f. w. 


Der Preis ift eine goldene Medaille, und für die 
hefie Beantwortung der leızten Preisfrege eine dop- 
pelte Medaille. 


Die Abhandlungen werden in Hoch- und Nieder- 
deutfcher Sprache abgefalst, mit Ialiänifcher Schrift, 
und dürfen, die beiden letzten ausgenommen, nicht 
über 8 Bogen im Druck flark [eyn. 


Die Einfendung muls poffrey au den allgemeinen 
Secretair der Gelellfchaft gelchehen. 


In einer am 23. Aug. v. J. gehaltenen Zulammen- 
kunft der Holiändifchen Gefellfchaft der Proefondervindelyke 
Wysbegeerte zu Rotterdam, die kürzlich den König zum 
Protector angenommen hat, that der Staatsrath A. 
v. Gennep Anzeige von den Verhandlungen und Befchlüf- 
ien der Gefelifchaft im Laufe des letzten Jahres. 


Fr. gg. über Mittel, dem Abnehmen der Strandes abzu- 
helfen, if am beflen beantwortet von A. F. Goudriaen 
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(General - Infpector über den Wafferbau in Holle rw 
Mitglied der Rotterdamer Geleilfchaft der Proef. Wy si 
und der. Utrechter Gefellfch. der Künfle und Will4 
fchaften) zu Alkmaar, ur. ihm die goldene Medaill 
zuerkannt. - 


Unter den eingekommenen Abhandlungen befan« 
fich auch eine Probe einer Expomene, Recanung, worin «dä 
Formeln der Differential - Rechuung aus rein - analyıılchen Gr iume 
den hergeleiret, und auf perfihiedene Gegenflände angewandh 
worden u. [. w., welche der Aufnahme in den Werk er 
der Gefelifchaft würdig erkannt wurde, und den Di. 
rector der Gefellfchaft, Hn. P. Curten, zum Vf. hat. 


Als neue Preisfrage if aufgegeben: Obgleich die Zu 
[ammenftellung des Water- Ram oder Bors- Hevel, Fran2. 
Belier Hydrauligue, Deutfch Srofs- Heber (m. [. Eyreiwein"s 
Bemerkungen über die Wirkung und vortheilhafte An- 
wendung des Stofshebers, Berl. 1805., und Gälberr 
Annalen der Pbylik, 1805. St. 1.), fo wie er bir jeruı ms 
verferrige worden, wicht dacu brauchbar zu feyn fcheins , vo 
inländiiche Waffer zu entfernen: fo ift es doch wicht ummwahr- 
fheinlich , dafs man davum, anf eime andere Weife eingerichrer, 
dafür Nutzen ziehen kann. Es wird allo gefragt: Solise | 
man die Kraft, worauf die Wirkung des Water - Ram: 
oder Bots - Hevels gegründer il, mamentlich dem Schlag 
oder Stofs des Waffers, durch einigen Fall oder auf andere Ar: 
in Bewegung gebracht , nicht auch gebrauchen können, um dar 
übermäjsige Binnewwaffer zu entfernen? Und auf welche Weil | 
folire ein folches Werkzeug engerichter und wufammengoßebr 
werden müffen, wodurch diefe Kraft zu gedachtem Z mir 
dem meiften Vortheil und den wenigflew Koften,, auch in Ver- 
gleschung mie Dampfmafchinen und Woffermühlen, könnte an- 
grwandt werden ? 

Ebenfalls it auch die fchon für den ı. März 13907. 
aufgegebene Preisfrage wiederholt: Yom weicher Arı ıf 
der Stoff, deffen der menfchliche Körper im gefunden Zuft ande 
durch dıe Ausdünftung ensledıge wird? Welchen Unregelmälsig: 
keiten if? diefe Emledigung unterworfen? Und zer Folgen 
können durch die bloße erhinderung diefer Entledigung er. 
zeugt werden ? 

Für Beantwortung beider Aufgaben ift der ı. März 
1809. als Termin angefetzt. Der Preis if die gewöhn- 
liche goldene Medaille von 30 Ducaten. 


INTELLIGENZ DES BUCH- us» KUNSTHANDELS. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Die treffliche Recenfon in der Hall. Allg. Literator- 
zeitung Nr. 114. ift einem Schriftfteller, der vor jetzt 
noch feinen Namen zu verfchweigen wünfcht, umen- 

hm und angenehm gewelen. Unangenehm, weil he ein 
erk betrifft, das einen Gegenliand behandelt, wozu 
eben diefer Schrifilteller fchon fo vieles aus den Quel- 
len [elbft gefammelt und mehreres fchon wirklich aus- 
gearbeitet hat, (o dals er [ich jetzt, zumal da das Fran- 
zöflfche Werk fogleich mit einer Deutfchen Ueber- 


ferzung begleitet worden ift, in einer Colliion ficht, 
die nicht zu den erfreulichfien gehört. Agenchm il 
ibm aber dennoch diefe Recenlion gewefen, weil er es 
zu feiner Zufriedenheit wahrgenommen hat, dals er in 
Anfehung feines angelegten Planes mit dem ungemein 
Sachverftändigen Rec, weit mehr, als mit dem franı. 
Verf. übereinftimmt; weil er freymüthig bekennt, aus 
diefer Recenf. noch mehr zur Berichtigung [eines Planes 
gelernt zu haben; weil er demnach beides, jenes Werk 
und diefes Urtheil, als eine neue, ihm fehr dienliche, 
Vorarbeit auliebt. Er glaubt alfo, „weil er jene ron dem 

Rec. 
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. bemerkten Lücken auszufüllen, das gehörige De- 
zu liefern, und hauptfächlich ein möglichft fehrf- 
Äänztes Ganze darzultelien fich bemühen will,” feine 
efangne Arbeit nicht unterlaffen zu dürfen, willaber 
r Vermeidung aller fernerhi Collikon diefe 


Gefchichte der Lombardifihen Freyflädte 


mit zum Voraus ankündigen, wovon en den erfien 
ıeil auf Oltern 1809. liefern zu können boft. 


—— 


Verzeichniß 
: der 
newen Verlagsbücher 
Johann Friedrich Hartknochs. 
Von der Michaelismelle 1807. und Oftermelle 1808. 


ınekdoten, interellante, Charakterzüge und merk- 
würdige Begebenheiten aus dem Leben berühmter 
und berüchtigter Menfchen. gr Bd. (oder: Hilto- 
rifche Gemälde, ı6r Bd.) Mit ı Kupf, von Jury. 8. 
ı Rthir. 3 gr. 

Gemälde, hiftorifche, in Erzählungen merk würdiger 
Begebenheiten aus dem Leben berühmter und be- 
rüchtigter Menfchen, herausgegeben von einer Ge- 
fellfchaft von Freunden der Gefchichte. ı6r Bd. 
(oder: Anekdoten, Charskterzüge u. f. w. 4r Bd.) 
Mit » Kupf. von Jury. $.. ı Rthir. 8 gr. 

Hacker, D. 3. G. A., Predigtentwürfe über gewöhnliche 
Sonntägige und über freye Texte, gte Sammlung, 
(oder: Neue Predigtentwürfe u. (.w. ılte Sammlung). 
gr. 8. 14 gr. 

— Formulare’ und Materialien zu kleinen Amtsreden 
an Perfonen aus den gebildetern Ständen. 35 Bänd- 
chen. 8. 16 gr. 

— derfelben 45 Bändchen. 8. ı6gr. 

Kind, Fr., Tulpen. 3s Bändchen. Mit ı Kupf. von 
Jury. 8. ı Rthlr. 8 gr. 

Auf Velinpap. 2 Rıhlr. 16 gr. 
(Das 4te Bändchen er[cheint zu Johannis.) 

— Gedichte. Mit ı Kupf. nach Schnorr von Böhm. 
gr. 8. ı Rtbir. 16 gr. 

Auf Velinpap. 3 Rtbhir, 


Reinhard, D. Fr. V., Predigt am Reformationsfelte des 


Jahres 1807. gr. 8. 4gr- 

Winkler, K., Bianca von Toredo. Eine dramatifche 
Dichtung in fünf Acten. Mit ı Vignette nach Schnorr 
von Böhm. gr. 8. ı Rthlr. j 

Auf Velinpap. ı Rıhir. ı$ gr. 


In det Neuen Verlags - Buchhandlung und Buchdrucke- 
rey in Köln Nr. 2038. ift [o eben erfchienen: : 


Abfolute Einbeit der Religion und abfolute Verfchie- 


denheit des Mythus zu allen Zeiten und unter allen 
‚Völkern. $. Preis 10 gr. od. 45 Kr. . 

Die Tendenz diefes Werkchens fpricht fich felbft 
hinreichend aus. Die taufend Stimmen, die fich 
noch immer theils für theils wider die Vereinigung 
der Confeflionen erheben, verballen nicht ganz in 
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der Wüfte, Die Herausforderung zum Bruderbunde 

hat das Ohr aller erreicht. Bey diefer Stimmung 

feheint es nicht unwichtig, die Refultate der neuen 

und npuelten Philofophie auf diefe Angelegenheit 
“anzuwenden, und diels ift die Tendenz diefer klei- 

nen Schrift, die kein Menfchenfreund unbefriedigt 
.. aus den Händen legen wird, ‚ 


I, Auctionen. 
Stuttgart, im May 1808. 


Auf den ı. Aug..d.J. wird eine öffentliche_Verlei- 
gerung eines Theiles der Doubletten der Königlichen 
Würtembergifchen Bibliothek zu Stuttgart ihren 
Anfang nehmen, welche hauptfächlich in juridifcben 
Büchern, Difputationen und Deductionen beftehen, mit 
einem kleinen Anhang von mathematifchen, militäri- 
fchen und Architektur - Schriften. 


Mehrere Nachrichten giebt der Catalog felblt, wel- 
chen man erhält 
in Altona bey Herrn Hammerich; . 
Augsburg, in der Matthias Rieger’fchen 
Buchhandlung; 
Bamberg, bey Hn. Göbhardt; 
Berlim, bey Hn. Maurer und beym Han. Au- 
etions - Commilfär Sonnin; 
Bremen, bey Hn. Müller; 
Breslau, bey Hn. Wilh. Gottl, Korn; 
Caffel, in der Krieger’fchen Buchbandlung ; 
Copenhagen, bey Hn, Schubothe; 
Danzig, bey Hn. Trofchel; 
Dorpat, bey Hn. Gauger; 
Dresden, bey Hn. Walther; 
Erlangen, bey Hn. Palm; 
Erfurt, bey Hn. Keyfer; 
Frankfurt a. M., bey Hn. Streng; 
an der Oder, in der Akademifchen 
Buchhandlung; 
Gieffen, bey Hn. Heyer; 
Göttingen, bey Hn. Dieterich; 
Gotha, bey Hn. Ettinger; 
Greifswalde u.Strallund, beyHn.Lange; 
Halle, b.Hn. Hemmerde uSchwetichke; 
Hamburg, bey Hn. Perthes; 
Hannover, bey Hn. Hahn; 
Helmftädt, bey Hn. Fleckeilen; 
Jena, bey Hn, Mauke; 

Königsberg, bey Hn. Göbbels und Unzer 
und Hn. Nicolovius; 
Landshut, bey Hn. Krüll; 
Leipzig, bey Hn. Kummer und Hn, Procla- 
mator Weigel; — 
Lübeck, bey Hn. Bohn; 
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Magdeburg, bey Hn. Heinrichshofen;. 


Mannheim, bey Hn. Löffler; 
Marburg, bey Hn. Krieger; 
München, bey Hn. Lindauer; 
Nürnberg, bey Hn. Stein; 


Prag, bey Ha. Widtmann; j Riga, 
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‚Riga, bey Hn. Täubner und Treu; 
Roftock, bey Hn, Stiller; 

Ulin, in der Stertin’lchen Buchhandlung; 
Weimar, im Landes-Induftrie - Comptoir; 
Wien, bey Hn. Wappler; 

Wirzburg, bey Hn. Stahel; 

Wismar, in der Bödner’fchen Buchhandlung; 

“ Wittenberg, bey Ha. Zimmermann. 


In Stuttgart erbieten lich zur Beforgung aus- 
wärtiger Aufträge die in dem Catalog benannten Buch- 
bandlungen. Aufserdem wird jede Buchhandlung 
Deutfchlands die Gefälligkeit haben, den Catalog für 
Liebhaber zu beforgen, welche von benannten Städten 
zu eutfernt feyn [ollten. 

x 


Merkwürdige Bücherverfteigerung auf den 15. Auguft 
diefes Jahrs, 


Der öffentliche Verkauf einer merkwürdigen, 
höchft koltbaren Bibliothek wird am 175. Auguft d.), 
in Frankfurt am Mayn feinen Anfang nehmen, 
Aulser mehrern Gothifchen Manufcriptbüchern aus den 
Zeiten vor Erfindung der Typographie, auf Pergament 
‚gelchrieben, und mit Malerey in Farben und Gold ver- 
ziert, enthält diele Sammlung eine Auzahl Bücher aus 
deu eıften Zeiten der Buchdruckerkunft auf Pergament 
und Papier; ferner einige Taufend Folianten, eben [o 
Quartanten, und mehrere Taufend Bände in Octar, [o 
wie einige geographifche Atlaffe und Kartenfammiun- 
gen, und bietet überhaupt in auserlefenem und man- 
nichfaltigern Reichthume ‘das Vorzüglichere aus allen 
willenfchaftlichen Fächern dar. Catalogen davon find, 
“vom ı5ten Junius an, bey folgenden Behörden unent- 
geldlich zu haben: 


In Baireuth, bey Herrn Poftmeilter Fifcher; 
Berlin, b.Hn.Cand. Backofen; Braunfchweig, 
b. Hn. Antiquar Feuerftacke; Bremen, b. Hn. 
J.G. Heyfe; Caffel, b. Hn. Buchh. Griesbach; 
Celle, b. Han. Poftmeilter Pralle; Cleve, b. Hn. 
Buchh. Hannesmann; Cölln, b. Hn. Antig. Im- 
hof; Danzig, b.Hn.Buchh. Trofchel; Dresden, 
b. #Hn. J. A-Ronthaler; Erlangen, b. Hn. Aantiq. 
Kammerer; Frankfurt a.M., b. Hn. Buchh. Var- 
rentrapp und Wenner; Frankfurt .a.d.O., ind. 
akademiichen Buchhandlung; Göttingen, b.Hn. Pro- 
clamator Schepeler; Gotha, in d. Expedition des 
Reichsanzeigers; Halle, b. Hn. Auct, Commill. Frie- 
‚bel; Hamburg, b.Hn. A.F.Ruprecht; Han- 
nover, b.H. Lucius; Heimftädt, b. Hn. Fleck- 
eilen; Jena, h. Hn. Auctionator Görner; Königs- 
berg, b. Hn. Göbbels und Unzer; Leipzig, b. 
Hn. Magifter Grau; Limgen, b. Hn. Jülicher; 
München, b. Han. Antiq. Motzler; Nürnberg, 
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b.Hn, Lechner; Prag, b: Hn. Buchb.Widtmann 
Szlzburg, ind. Expedition der Zeitung; Sera. 
burg, b. Ha. Salzmann; Stuttgart, b. Ho. An- 
tig. Cotta; Tübingen, b. Hn, Antig. Haffel. 
mayer; Weimar, b. Hn. Antiq. Reichel; We- 


'fel, b. Hn. Klönne; Wien, bh. Hn. J. @. Binz; 


Wintertbur, b. Hn. Steiner; Zürich, b. Han. 


‘Orell, Füßli et Comp, 


I. Kunffachen. 
Mujıkaljche Anzeige, 


Schon einmal ift der Inftrrumentmacher Hr. 
holz öffentlich genannt wordefi, und wir halten es für 
Plicht, das Publicum abermals auf diefen fehbr ach- 
tungswerthen Künftler aufmerkfam zu machen ‚daer 
während der Kriegs- Unruhen leicht vergellen werden 
konnte, und Eisleben denfelben leit Kurzem beftze, 
Denn er bauet Fortepiano’s ia Klavier- und Flügel- 
Forın um [elır billige Preife, die wegen ihres liebli- 
chen und kräftigen Tons eben fo wohl, als wegen ih- 
res leichten Tractaments und einfachen und dauerhal- 
ten Mechanismus den Kunftwerken der erlten Meifter 
mit Ehren an die Seite geliellt werden können; aber 
wegen ihres gefchmack vollen Aeulsern, das er ihnen 
nach den Wünfchen der Liebhaber giebt, Vorzüge ba. 
ben, die man felten bey andern finden wird. Dazu 
machen ihn, außer feinen überaus glücklichen natär- 
lichen Anlagen zur Mechanik, nicht nur der ınehrjäh- 
Fi Unterricht des berühmten Inftrument macher 
Schenks zu Weinar, und feine gründlichen warhema- 
tifchen und phylikalifchen Kenntnife fähig, fondern 
auch feine Gefchicklichkeit in der Zeiehenkunft und 
die vielfeitige Ausbildung feines Geiltes, lo wie fein 
vortreflliches Herz, das dem Ziele der möglichftien 
Vollkommenbeit raftlos entgegenlirebt. Alle Freunde 
der Tonkunft, welche die entzückenden Meladieen 
und Harınonieen in den Sonaten oder Concerten eines 
Pleyel, Haydn, Mozart, Ciementi, Beethoven u. L. w. in 
ihrer ganzen Kraft zu geniefsen wünfchen, werden fich 
gewils freuen, die Bekanntfchaft mit den Inlırumen- 
ten diefes vortreffllichen K:nftlers gemacht zu haben 
und fich durch den füfselten Kunftgenufs für die Auf- 
merkfamkeit, welche lie ihnen fchenkten, belohnt 
fühlen. Unmözlich können wir den Wunfch unter- 
drücken, dals die Anzahl derfelben recht grols wer- 
den, und feine feltenen Talente allenthalben dieErmun- 
terung und Achtung finden mögen, deren fie würdig 
find, und die uns verpflichtete, dem Publicum diefe, 
der Wahrheit gemäfse, Anzeige davon zu than. . 


Wearm- 


a 


Eisleben, am 20, May 1908. it, 
Wege, Keffel, £ 
Maire dafelbft. Cantor und Mulikdirecter, 
gm nun a  , 
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1) LerrzıG, b. Breitkopf und Härtel: D. Johann 
yo. Wagner, über das Lebensprincip, und 
5. A. Lorenz's, franzößfchen Arztes, Per- 
fuch über das Leben, aus dem Franzöhlchen über- 
fetzt.. 1903. 280 S. 8. (ı Rthlr. 4 gr.) 

%) Errangen, b. Palm: Rhapfodien aus der Lehre 
von der ajlimilativen und reproductiven Function, 
als Materialien für ein künftiges Syftem der 
Trepfologie, von D. A. C. A. Ofhoff 1806. 
XXU u. 4268. 8. (ı Rthir. 12 gr.) 

3) Beesıau, b. Koru: Grundwefen der thierifchen 
Natur, ein reichhaltiger Stoff für Philofophen, 
für Seelen- und Nerven- Aerzte, von C. Rufe. 
1805. 117 5. 8. (16 pr.) 

4) Korennacen u. Leirzig, b. Schubothe: Bey- 
trag zu ‚einer. künftigen Phyfiologie, von Thomas 
Buntzen, D. Med. 1805: XXXUlI und 144 5. 8. 
(14 gr. 

3) Be b. Krüll: Was if die Wärme dem 
Organismus? In einer Vorlelung beantwortet, 
von D. &}. Ant. Schmidimüller,, Prof. d. Medicin 
zu Landshut. 1804. 46 S. 8. (4 gr.). 


D: entfchiedenfte Differenz, aber zugleich die ein- 
zig möglichen drey Arten der Naturbetrachtun 
finden fich in Nr. 1. und 2. ausgedrückt. Währen 
Hr. #. dem Franzößfchen Autor „der die refigni- 
rende Strenge einer rn Empirie aufs Höchfte 
treibt, eine frey ideelle Anficht entgegen ftellt, die in 
ihrer Organifation ihre Selbftitändigkeit fetzt und eben 
fo wenig der Erfahrung verdankt, als diefe der Theo- 
rie;” beweift der Vf. von Nr.2., dafs auch ohne je- 
nes [elbitftändige Herrfchen der Idee, ohne jene aus- 
gebreitete Ssobksusinkis, ein unbefangner Verftand 
und Scharfhian dem Naturforfcher intereflante Reful- 
tate finden laffen. 

Es ift vielleicht keine Seite der neueren Naturphi- 
lofophie, die ihre Verehrer fo felt ins Auge getalst 
hätten, als jene Freyheit der Idee, kraft welcher 
diefe nicht etwa einer Prüfung unterworfen werden 
kann, pe überhaupt in keiner Beziehung zu et- 
was aufser ihr, mithin auch in keiner Beziehung zu 
etwas, das ibr widerfprechen könne, fteht. — Auch 
Hr. /W. fcheint fich in dem Gefühl der Freyheit und 
Selbftftändigkeit feiner Ideen fehr wohl zu gefallen, 
fonft möchte er vielleicht feine luftigen Auslegungen 
und Anfiehten mit weniger Selbitgefälligkeit und Un- 

4. L. Z. 1908 Zweyter Band, 


befangenheit, als Aier der Fall ift, vortragen. Die 
vorliegende Abhandlung entbält, aufser der Entwick- 
lung des Lebensprincips, einen Umrifs ter gefamm- 
ten Phyfiologie. Wie febr auch überall die eigentliche 
er es Vfs. hervortritt: fo bleibt doch feirien 
Anfıchten und Meinungen das Gepräge ihrer fremden 
Abkunft, und wo die öigenthümlichkeit des Hn. . 
fich auf mehr als Darftellung erltreckt, fcheint er oft 
gerade nicht etwas Befferes, fondern nur etwas Ande. 
res fagen zu wollen. Jene Kunde der Natur, die fich 
mehr durch Zweifel, als durch einen demonftrirenden 
Wortichwall verräth; jene feften Principe, die den 
fchwankenden Forfcher auf fichrer Bahn und feine 
Phantafie im Zaum halten, fucht man in vorliegender 
Abhandlung des Hn. W. vergeblich, dagegen über- 
läfst er fich dem Andrang üppiger Einfälle und den 
Eingebungen einer reichen Phantafie, — Die Grund- 
ideen dieler Schrift find folgende: Alle "Exiltenz 
drückt fich auf der erlten tiefiten Stufe als Cohäfion 
(Urform des Befonderen), auf der zweyten als Le- 
ben (Conflict des Befonderen mit der Totalität), auf 
der dritten und höchften als Geiftigkeit des Lebens 
(Totalität im Befonderen) aus. Die magnetifche Li- 
nie als erfte Regung der Selbftftändigkeit in Cohäion 
befteht nicht unbelchränkt in ihren Polen rein fart- 
wirkend, fo wenig als überhaupt eine folche abfo!ute 
Abfonderung im Univerfum befieht; fondern ihr giebt 
das Univerlum, indem fie diefe ifolirte Kraft wieder 
determinirt, eine Ausdehnung nach der Breite, wo- 
durch die Linie Declination erhält, als Ausdehinun 

im Raume erftarrt und zur Fläche wird. In diefer 
zweyten Potenz wird die abfolute magnetifche Polari- 
tät in eine relative verwandelt, nach welcher nämlich 
die declinirende Linie in ihrer Kreisbahn zweymal die 
höchfte Entfernung von den magnetifchen Polen er- 
reicht. Und da auch diefe Polarität nur unter der 
Form der Cohäfion denkbar ift: fo wird in der zwev- 
ten Potenz der Naturen zu der abfoluten Cohäfion 
eine relative gefetzt, welche das Product nöthiget, 
nicht nur in fich felbft, fondern auch in andern zu 


feyn,. Indifferenz der Länge und der Fläche, oder 


Breite ift die Flüffgkeit. Unrein und durch die 
der Cohäfionen getrübt Stellt fich die Flüffigkeit Fra 


'in feften Geftalten durch die dritte oder cubilche Di- 


menfion dar, welche der Form nach auch d . 
refte Körper durch die Kugelgeftalt völli ie 
kann. Im Gegenfatz des Flüffgen und Feften, wel- 
cher bereits in dem Kampfe der Fläche und Länge 
und alfo im Conflict des Befonderen mit der Totalität 

Aaa be- 


“zu 
beginnt, erwacht alfo das Leben, und endet in der 
vollkommen gelöften Cohäßon = Indifferenz der 
Länge und der Fläche = Flüffigkeit: Der Kampf der 
Fläche mit der Länge fetzt aber ein Flächenverhält- 
pils zwifchen den Producten voraus, Kraft dellen Flä- 
che wirkend auf Fläche die relative Cohäfon erhöht, 
wodurch die ablolute, magnetifche genöthiget wird, 
fich entgegen zu fetzen. Jenes active Verhältnifs der 
Fläche ift Electricität. Ein Lebensprincip wäre alfo 


- als gemeinfchaftliche Thätigkeit yon E und M zu den-. 


ken, und in fo fern diefe Thätigkeit auf Auflöfung 
der Cohäfion geht — als Auidifirendes Princip = Wär- 
ıne. Die äufsere Bedingung des Lebens liegt in einer 
höheren Identität, welche jene individuelle Cobähon 
aufzunehmen ftrebt, und, da die einzelnen Cohäfio- 
nen fich gegen fie behaupten, für he different wird 
und jenen Kanzt in ihnen erregt. — Diefe Sätze be- 
zieht der Vf. fürs Erfte noch auf das allgemeine Le- 
ben der Natur. — Die höhere Einheit, welche das 
Leben auf dem Weltkörper hervorruft, der Sonnen- 
einflufs, das Licht, ift thätig, indem es den pofitiven 
Zultand der Körper erzeugt, ihre Selbftftändigkeit 
den negativen unterhält. Jener Wechlelact des politi- 
ven = negativen Princips ilt aber vorübereilend und 
kann nur dadurch fortdauernd werden, dafs entwe- 
der das höhere äufsere Princip beftändig gegenwärtig, 
oder in den Wechfelact felbft als höheres Princip hin- 
eingezogen ift. In dem Pflanzenreiche ift das erftere 
der Fall. Hier bleibt das Licht noch äufseres, aber 
immer gegenwärtiges Princip des Lebens. In das ani- 
malifche Fe dagegen hat es fich wirklich einge- 
pflanzt. Es ift hier in das Product aufgenommen und 
zu einem befonderen Syftem organifirt. Dieles, in 
den Vegetations - Organismus aulkenommene, Licht ift 
nun das Nervenfyltem, welches, den niederen Orga- 
nismus differenzirend, jbm Bewegung ertheilt, von 
ihm felbft aber differenzirt, Empfindung erhält und 
in dem Gehirn, als Nittelpunct der Nerven, einen 
Herd der Senfations- und Bewegungs - Organe zufam- 
art In diefen edge vis. möchten un- 

efähr die welentlichften Haltungspuncte von dem 
cn. was er über Lebensprincip, Senfation und Be- 
wegung fagt. Die wenigen Erörterungen über organi- 
fehe Pegetation bad nur leicht damit verknüpft und 
machen den ärmlichften Theil der ganzen Abhand- 
lung aus. Zur Probe diene folgendes: Der kleine 
'Kreislauf zeichnet fich aus durch Aufnahme des 
Oxygens in-den Lungen, durch Zuführung des Stick- 
ftofts mittellt des Bruftgangs, ferner durch Abfonde- 
rung des Kohlenftoffs in den Lungen und durch Aus- 
fcheidung des Wäflerltoffs in der Exfpiration. Als 
den Brennpunct des grolsen Kreislanfs heht der Vf. 
das Leberfyftem an, wohin er auch Milz und Nieren 
rechnet. In ihm gelchjeht Aufnahme des Hydrogens, 
Ausfcheidung des Stickftoffs. Gleich wie aber der 
kleine Kreislauf mittelit des Bruftgangs mit der Allımi- 
lation zulammenhängt, alfo auch der grofse Kreislauf 
anittelft des Gallengangs mit der Secretion in den Ge- 
ärmen. Zwifchen dem doppelten Kreislauf liege als 
indifferent das mechanifche Organ der Aufnahme und 
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Ausfcheidung äufserer Stoffe, der Speifekanal. — 
Vollftäudiger ift, was der Vf. über Senfation und Be. 
wegung fagt, jedoch nicht viel beffer. Man höre: 
„Wie, in den Fefieln einer Cohäfon gefangen „ das 
Leben lich ia dem trennen.en Streben der Factoren 
regt: foilt auch einem Sinn gegeben, diefes Fluthen | 
zwifchen Leben und Tod in & nach zu empfinden 
und von dem Klange des nach Freyheit ringenden 
Körpers gerührt zu werden. Wie aber endlich die 
herrichende Macht des höheren Prineips die Cohäßio- 
nen entfelfelt und ihren Factoren ein höheres Seyn in 
feiner eignen Berührung vergörint, alfo ift auch der 
höchften Stufe der Sinne Empfänglichkeit für Geftalt 
und Farbe gegeben, welche das herabfteigende Licht 
den Naturen ertheilt.” — Das grofse Gehirn fey 
Organ der en rg. 5 das kleine empfinde die 
Empfindung, und werde folglich auf einer höhern 
Stufe reproductiv. Das Organ des kleinen Gehirns, 
welches dem Gefchmacksfinn entfpreche, werde rra- 

ens für die Begränzung überliaupt, alfo nachbilden- 

er Verftand. Der Geruchsfhinn dagegen bilde heh in 
der höheren Potenz als Einbildungskraft aus. (Kurz 
vorher beftimmt der Vf., dafs dem Gefchmacksünn 
das Oxygen, dem Geruch das Hydrogen zufalle, allo 
Einbildungskraft und Hydrogen, Veritand und Oxy- | 
gen find die Pole, die Indifferenz ift ein — potenzir- 
tes Waller?) Der Gefühlsfinn werde zum Sinn für 
ftrebendes Leben, oder unterjochenden Tod, Erhö- 
hung, oder Unterdrückung des eignen Lebens. „End- | 
lich wird in dem höheren Organismus an dem einen 
Pol der abfoluten Achle das Auge fich potenzirt in- 
den als Urvernunft, auf der andern Seite der abfdu- | 
ten Achfe der Toon des niedern Ohrs als Phantafiege- 
ftalt aufleben, Aber aus der Annäherung der Phan- 
tahe und Vernunft, entlpringt eine Anfchauung, wel- 
che die Totalität aler Formen nicht nur for , fon- 
dern in der Fülle des reichften Lebens erkennt und 
wieder hervorbringt — die poetifche Anfchauung. — 
Das Princip der äufseren willkürlichen Bewegung 
liegt in dem geftörten Gleichgewichte der Totalität in 
dem kleinen Gehirn. Diefe Störung giebt demfelben 
eine Thätigkeit gegen das grofse Gehirn, die fich 
durch delle Nerven als Qualitätsveränderung fort- 
pflanzt, und in die Mufkeln der Glieder übergetra- 
gen, als freye Bewegung erfcheint.” 

Die von Hn. W. überfetzte Abhandlung des Hn./. 
bietet zwar wenige Refultate und eigenthümliche An- 
fichten; diefe wenigen aber gründen fich unmittel- 
bar nur auf Thatfachen, deren eine ziemliche Menge 
hier gefammelt: ift. Seiner Hauptidee, dafs ein Ver- 
mögen, nach dem Einflufs eines Reizes wirkfaın zu 
werden, dem Organismus als Lebensprincip inwohne, 
hat Hr. Z. jedoch falt gar keine Haltungspuncte gege- 
ben, und fie fcheint falt aus Zufall in das fünfte Kapi- 
tel gekommen zu feyn. Des Vfs. Unterfuchungen 
gelien darauf, jene primitiven Erfcheinungen des or- 

anifchen Lebens aufzußnden, die — oblchon felbft 

urch höhere unverkennbare Urfachen bedin 
alle übrigen Lebenserfcheinungen von fich ableiten 
lallen. unterl[cheidet "defshalb zuerft Ba 5 


— 
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Lebenserfcheinungen, welche dem Willen und dem 


Selbft;efühl unterworfen find, von denea, bey wel- 
chen diefes nicht der Fall if. Durch viele Beobach- 
tungen und Experimente wird dargethan, dals der 
Einflufs des Willens und die Ainnliche Perception 
durch Nerven - Zufammenhang bedingt fey. Durch eine 
Menge Thatlachen wird -alsdann bewieien, dafs das 
Gehirn der Punct fey, von wo Determination der Be- 
wegung ausgeht und wo die Senfationen fich concen- 
triren. Beyläufig berührt der Vf. die materiellen Ur- 
fachen der Apoplexie und Epilepfie im Hirnfchädel. 
Die. der erlten Art wirken lähmend, die der letzten 
reizend auf das Gehira. Eben {o zeigt er, dafs die 
Verfchiedenheit des Erfolgs der Experimente am Hirn 
lebender Thiere auf die Verfchiedeuheit des Drucks 
zurückkomme, dafs immer Betäubung, Schlaf, Läh- 
mung erfolge, wenn durch einen allgemein wirken- 
den Druck die Hirnthätigkeit geradezu gehemmt 
werde; dafs hingegen Convulßon und Schmerz der 
Effect fey, wenn das Gebirn zugleich gereizt werde, 
welche Reizung aber auch fchon bey theilweifem oder 
momentanem Druck ftatt finde, eberhaupt ift der 
Vf. bemüht, die Widerfprüche, welche hier unter 
den verfchiedenen Experimentatoren ftatt finden, zu 
löfen. — Beym Schlufs des erflen Kapitels werden 
die Fälle erwogen, wo bey gänzlicher Abwefenheit 
des Hirns fich noch felbftftändige Bewegungen äu- 
fsern. Im zweyten Kapitel fucht der Vf. zu beweilen, 
dafs die unwillkürlichen  Lebensbewegungen nicht 
wefentlich von Gehirn und Nerven abhängen, Er hält 
fich an Ärnemanns Verfuche, nach welchen Durch- 
fchneidung der Nerven keine Atrophie des Gliedes, 
zu welchem er führte, veranlalste, und an Bichat’s 
Verfuche, nach welchen das Herz und die Organe in 
den Höhlen des Körpers nicht ganz gelähmt wurden 
“nach Zerfchneidung der Nerven der Ganglien. Auch 
hält er dafür, dafs dieSeeretion nicht vom Nervenein- 
Aufs abhange. Haller und Bordeu beriefen Gich zwar 
auf die Ekknuer der Seeretion nach Zerfchneidun 
der Nerven, führten aber weder Experimente noch 
die Experimentatoren an. — ‚Die ftärklte Verletzung 
des Hirns, welche die willkürlichen Lebensactionen 
auf der Stelle hemmt, lähmt die unwillkürlichen nur 
“allmählig. (Abermals eine Menge Citate.) Dafs je- 
doch auch die unwillkürlichen Lebensactionen dem 
Einflufs des Gehirns und der Nerven nicht ganz ent- 
zogen find, beweift der Vf. en Bichat. Er führt 
Fowier’s und Humbold's Verluche an, nach welchen 
fich auf galvanilche Reize das Herz, und Bichat’s eigne 
Verfuche, nach welchen fich- ge und. Urinblafe 
fchwach contrahirten. Er beruft fich auf verfchiedene 
Erfcheinungen.bey Krankheiten und heftigen Leiden- 
fchaften, auf die tödlichen Verletzungen des Rücken- 
marks, und widerlegt bey diefer Gelegenheit Hunter, 
Cruik/ hank , vorzüglich aber Bichat, welcher den Tod 
alsdann von gehemmter Refpiration ableitete. (Neuere, 
vorzüglich Keil’s Anfichten von der Differenz des Ce- 
rebral- und Ganglien - Syftems geben über vieleGes «n- 
ftände diefer zwey Kapitel Auflchlufs.) Im dritten 
Kapitel beichäftiget Gch der Vf, mit den Hypothefen 
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über das fenforium commune höchft vergeblich. Im 
vierten Kapitel betrachtet er die Wirkungsart der Ner- 
ven, und widerlegt zuerft diejenigen, weiche ein Ner- 
ven - Fluidum, a. ji eine Vibration der Nerven anneh- 
men. Zugleich fpricht er auch gegen Reil, nach wel- 
chem das Neorliim der Bewegung, das Nervenmark 
aber der Empfindung diene. — Im fünften Kapitel 
läfst fich der Vf. etwas weiter in.die 'Iheorie ein. 
„» Da man in die Seele nicht die Urfachen aller Lebens- 
bewegungen legen konnte: fo glaubte man dieSchwie- 
rigkelt zu lülen, wenn man ein andres Princip fin- 
girte, welchem man das Gefchäft gab, alle Thätigkeit 
zu exequiren und zu leiten, woran die Seele nicht 
Antheil nimmt.” Diels fey das Lebensprincip. Aber 
wie definirt es der Vf.! „Man fchreibt diefem Princip 
die bewulstlofen automatifchen Bewegungen, Inftinct, 
den Appetit [chwangerer Weiber und die Hiofyakrafen 
zu, ferner die zahlreichen Krankheitsphänomene, 
befonders die kritifchen Tumulte, endlich auch die 
Thätigkeit, die in T'heilen fortdauert, welche .von 
dem Körper getrennt find. Wird man denn aber” 
fäbrt Hr. L. fort „die verfchiedenen Thätigkeiten 
der Organe leichter erklären, wenn man in ihnen 
eine unendlich feine Subltanz voraus letzt, und diefe 
mit dem Vermögen ausftattet, jene Actionen. hervor 
zu bringen?” Die Antwort fällt verneinend aus, und 
fonit wird der Stab über das Lebensprincip gebro- 
chen. Wo kömmt aber diefes abenteuerliche. Lebens- 
princip her? Jene Definition hat der Vf. ficherlich von 
einem feiner Landsleute entlehnt; denn hie trägt etwas 
echt Franzöfilches an fich und unlere mittelmäßigften . 
medicinilichen Schriftfteller würden ihm belfere Be 
griffe vom Lebensprincip beygebracht hahen, Nactnlem 
er nun auch die mechanifchen '[heorieen, nach wel- 
chen ein Lebensprincip im Herzen den erften Grund 
des Lebens entbält, widerlegt zu haben glaubt, ftellt 
er feine Anlicht auf: Reizbarkeit fey die Quelle der 
Lebensthätigkeit; Eindrücke von aufsen uid innen, 
wohin auch der vom Gehirn kommende Impuls ge- 
zählt wird, bewirken die Thhätigkeit der befonlern 
Organe. Als einen vorzüglichen Grund führt der Vf, 
an, dals die verfchiedenen Organe auch auf andere 
Einfälle, als die gewöhnlichen, ihre Functionen ver- 
richteten. Diels belegt er mit einer Menge von That- 
fachen. Zum Schlufs beweift er auch durch viele 
Beobachtungen, dals diefe Reizharkeit eine ze. 
nach dem 'l'ode bleibe. Im fechsten Kapitel Jäfst fich 
der Vf, weitläuftiger über diefe Reizbarkeit aus. Vor- 
züglich ift, was er über die Peränderung der Reizbar- 
keit der Organe und deren Bedingungen fagt. Die. 
Nerven charakterifirt er durchaus nicht als Organe 
der Bewegung und Empfindung, fondern als Leiter 
derjenigen Reize, welche auf dieOrgane wirken, und 
fo mit auch als Commiunicationswege der T'hätigkeit 
verfchiedner Organe. Er legt aber viel Gewicht auf 
das gegenleitige Erregen der Organe un« die Allocia- 
tion der Functionen. Die Nerven der Ganglien Gnd 
ihm vorzögliche Hülfsmittel diefer Wechfelwirkung, 
und er will ihnen keine befondere Klaffe von Verrich- 
tungen zuichreiben, vorzüglich weil die Verrichtun- 
gen, 
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en, welche man ilmen’anweifen möchte, im ganzen 
Körper vor fich gehen, und auch in ['heileh, wel- 


che zum animalifchen Leben gehören.und da, wo man 
keine Ganglien antrifft, weil es zweitens Organe 


—— 
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ebe, die eigentlich für das innere : Leben 
timmt find und deren Nerven zum gröfsten T\ 
er: aus Ganglien kommen, z. B. die Ohr 
drüfe, 


(Die Fortfetzung folge.) 
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Univerfitäten und andre Lehranftalten. 


Erlangen. 


A. as. Februar ertheilte die philofophifche Facultät 
dem hieligen Stadtgerichisaffellor, Hn. Georg Friedrich 
Einfiedel, als Schriftleller durch fein Buch, betitelt: 
Dös Abfolute, bekannt, die Doctorwürde. 


Am 16. April ward das, von Hn. Conüiftorialrath 
Ammon gefchriebene, Ofter - Programm bekannt ge- 
macht, unter dem Titel: Commentatio de vera Fefu Chrifli 
publice faro functi reviviftentia (2 Bog. 4.). 

Zugleich erfchien die Difertario juridica de legato rei 
obligatae, wodurch Hr. Johann Friedrich Gemnich zu Kö- 
nigsberg in Preußsen lich von bieliger Jurifienfacultät 
die Doctorwürde erworben hatte (2% Bog. 4.). 


“Am ı. May beehrte die philofophifche Facultät 
den hier lebenden Hn. Fohaun Gorefried Mayer, Doctor 
der Rechte, kaiferl. Hof- und Pfalzgrafen, und Bran- 
denburgifchen Hofrath, einen Mann von vielfeitiger 
Selchrumkalt, mit der Magilter- und Doctorwürde. 
In jühgern Jahren hielt er auch juriftifche Vorlefungen, 
denen er aber in der Folge, wegen [einer weit ausge- 
breiteten juriltifchen Praxis, entfagen mulste. 


Am 4. May übergab Hr. Hofrath und Profellor 
Gros das von ihm drey Jahre lang verwaltete Prorecto- 
rat dem durch die meiften Stimmen des Senats hierzu 
erwählten Hn. Hofrath und Profelfor Pofe, bisherigem 
Prokanzler. Die dadurch veranlafste Einladungsfchrift 
hat den Ha. Hofrath und Profelfor Harles zum Verfaller, 
und ift betitelt: De memorabilibus quibusdam Bibliochecae aca- 
demicae Erlangenfis Commentasio vi (ı Bog. fol.) 


Heidelberg. 


Arm 19. April übergab der bisherige Prorector, 
Hr. Juftiz- Rath Martin, das Prörectorat der Univerh- 
tät dem für das nächfte Jahr zu diefer Würde ernann- 
ton Hn. Juftizrath und Profellor Heife. Bey dieler Ge- 
legenheit erfchien aus der Feder des Hn. Hofraths 
Creuzer folgende Schrift: Academise Heidelbergenfis Pro- 
rector aufpicaro creatus magifframmm rite adir fimulque ir, qui 
eodem proxime functus efl, vota pia folvir die xıx. M. Aprilis 
spcccvis. duefl commensasio altera de rebus Bacchicis Or- 
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phicisque, Explicarur uumus im agro Heidelbergenfa regen: 
Heidelb. 9. 97— 132. 4. 


Innsbruck, 


Am 25. Februar wurde den Mitgliedern der bie/- 
gen Univerfität durch das königl. Landescomsiliriat 
eröffnet, dals der König die hieige Univerhikkir- 
tigt habe und ihr die möglichlie Vollkosmmenbe u 
ver[chaffen [uchen werde. 


Landshut, 


Am 10. December 1807. vertheidigte Hr. ah. 43 
Stutzser aus Küfsnacht im Canton Schwyz zur Erlangı; 
des med. chir. Doctorats Difputirfätze. Der Promau 
Hr. Medicinalraıh und Profellor Walker las eine A} 
handlung über.die Gall’ffhe Theorie; der Hr. Dazora 
aber über die Mediein als Kunft und Wiffenichaft br 
trachtet. Auch liefs er Ideen über das Verhälwib.& 
Seele zum Leibe (Landshut 1807. 8.) drucken. 


Am 4. Januar 1808. vertheidigte Hr. Ans. Ham 
von Rothmaisling in der Graffchaft Kamm, Dilpsir 
fätze aus den Staats- und Rechtswillenfchaften. De 
Promotor, Hr. Dir. und Prof, v. Mashamm, beleuchtete 
das Syflem der bewaffweten Neutralität, diefes Derkmıl 
der Weisheit Katharina Il., welches Alexanderl. is 
feiner Proclamation von 16. Nov. (7. Nov.) 1807. wli 
neue proclamirte, mit der Verpflichtung, nie wieder 
davon abzuweichen. Der Hr. Doctorand verlas eine Äh 
handlung über das „Verbälmils der mediatifirten Fir 
ften, Grafen und Herren zu dem fouveränen Staate,” 
und liels eine Abhandlung „Ueber die Erlöfchung der au 
wärtigen Lehen in den Staaten der rheinifchen Cox’s 
deration” drucken. 


Hiem 


In den Ocfreichifchen Erblanden foll es künftig jede 
Studirenden erlaubt feyn, auch auswärtige Univerfiiis 
zu beluchen, ‘wofern nur der Landesherr folcher ls 
verhtäten feinen Landeskindern auch den Befuch d& 
Oeftreichilchen verftattet. Ausgenommen Ünd dıw 
nach die Bayerfchen Univerfiräten Landshur und hi 
berg, die Badenfchen Freyburg und Heidelberg , die Wir 
tembergilche Tübingen und die Darmäädtifche Giefim, 
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1) Lerpzia, b. Breitkopf u. Härtel: D. Johann 
acob Wagner über das Lebensprincip und P. 
ef. dA. Lorenz's Perfuch über das Leben u. [. w. 

2) ErLAnGen, b. Palm: Rhapfodien aus der l.echre 
von der afımilativen und revroducliven Function — 
von D, A. C. A. Oflhoff u. f. w. 

3) Breesı.au, b. Korn: Grundwefen der thierifchen 

“ Natur — von C. Röfer u. T. w. 

4) Korennuagen u, Leirzı, b. Schubothe: Bay- 
trag zu einer künftigen Phyfiologie, von Thomas 
Buntzen u. [. w. 

5) Lanpsuur, b.Krüll: Was if die Wärme dem Or- 
ganismus? Beantwortet von Dr. &%. Aut. Schmidt. 
mäüller u. f. w. 


(Fortfetzung der in Num. 174. abgebrochenen Recenfion.) 
N: 2, Hr. O. ftelit in diefem Werke feine Anlıcht 


von dem Allimilationsprocefs auf, Iu einem An- 
hang finden fich einige Bemerkungen über Nahrungs- 
triebe. Die Tendenz des Vfs, ift, feinen Uuterlu- 
chungen eine möglichft nahe Beziehung auf die ärzt- 
liche Technik zu geben. Er hält fich gleich weit ent- 
fernt von hypothetiichen Annahmen und von einer 
deductiven Nlethode, deren Refultate nicht bis zur 
Wirklichkeit’herabreichen. Er beichäftigt ich damit, 
eine gewille allgemeine Anficht der reproductiven 
Function, wie fie die neueren Bearbeitungen der Phy- 
fiologie bieten, für einen niederen Standpunkt auszu- 
bilden und auf eine Menge Verbältnilfe zu beziehn, 
welche fich aus der empirifchen Betrachtung der Na- 
tur ergeben. Daher find diefe Unterfuchungen theils 
railonnirend, theils experimentirend, immer aber 
mufsten fie bey verltändiger Behandlung fruchtbar 
ausfallen. Der Vortrag ift durchaus dem Standpunkt 
des Vfs. augemeffen und mufterhaft, — nur wird das 
Railonnement oft zu weitläuftig. — Hr. O. fetzt zu- 
vörderlt den Total - Ausdruck der Reproduction in 
ein „Beharren des Individuums auf gewiffen Stufen 


des körperlichen Volum’s, innerhalb gewilfer Mo-- 


delle der Geftaltung und mit Permanenz der eried 
der organifchen Materie,” bey welchen drey Momen- 
ten übrigens völlige Gefundheit nothwenidige Bedin- 
gung. fey, indem bey obwaltender Krankheit eines 
oder das andere, auch wohl alle drey ihre Beftändig- 
keit einbülsen, In der weiteren Erörterung des ‘We- 
feutlichen der Reproduction nimmt der Vf., wie na- 
türlich, die Verfchiedenheit io der Permanenz unor- 
AL Z. 1808. Zweyter. Band. 


ganifcher und organifcher Körper in Anfpruch, in 
dem er auf die, im organifchen Individuum von inne. 
nach aufsen gehende und die äufseren Einflüffe in je- 
dem Fall (aber nicht in allen mit Präpotenz) beftim« 
mende Dre Rene re RückdGcht nimmt, und in Be 
zug auf diels Verhältnifs dartbut, wie jenes Beharren 
der organifchen Malle ein /cheinbares und nur als com 
tinwirliches Werden zu begreifen fey, wogegen das un- 
organifche Individuum in feinem Zuftand beharrt, aber 
unter der Bedingung, dafs es mit keiner Materie, de- 
ren Eigenfchaften von den feinigen verfchieden feyen, 
in ein Wechfelverhältnifs trete. — Es mufs hier er- 
wogen werden, dafs der Vf. nur von der Reproduction 
des völlig entwickelten Organismus, mithin nur von der 
Alfimilation oder Ernährung fpricht. Die Betrach- 
tung der Reproduction im weitern Sinn bedarf einer 
ungleich en Erörterung der Ertreickelung 
des Organismus felbft, und würde lich fchwerlich mit 
obiger Definition begnügen. — Im Verfolg feiner Be: 
trachtung über die Di nität der Reproduction im or- 
anifchen Leben berührt der Vf. die Stufenreihe der 
H'hierklaffen in Bezug auf das Verhältnils der Repro- 
duction zur Sendbbilität und Irritabilität und der bei- 
den letzteren zu einander, wobey- nur bemerkt fey, 
dafs nicht, wie der Vf. glaubt, Kielmayer und Trevi. 
ranıs zwerfl diefe Verhältniffe fanden: denn früher 
hat fie fchon Herder in feiner Philofaphie einer Gefchichte 
der Menfchheit Bd. 1. deutlich genug bezeichnet, wie 
tiberbaupt noch fo vieles andere, was man vergellen 
zu haben fcheint. — Beyläufig bemerkt der V£, 
dafs die reproductive Function, zurückgedrängt, 
oder vlalmebr unter die Production im Embryo, 
Fötus und zum Theil auch im Kinde untergeord- 
net, dem Uebergewicht des Nervenfyftems über das 
Muskelfyftem in diefem Zeitpunkt des Lebens ent- 
fpreche.”° Von diefen Verhältniffen hat Hr. O. eine 
fehiefe Anficht. Production und Reproduction kom- 
men durchaus auf eine und diefelbe befondere Thätig- 
keit zurück, welche nur in den Phänomenen, welche 
Hr. ©. der Production zufchreibt, am vollkommenflen 
hervortritt. In jener Lebensperiode find aber die Pro- 
ducte des bildenden Lebens am vollkommenflen. Da- 
egen fteht dort gewils noch die Senfibilität fehr tief. 
Dr Beweife, welche der Vf. von dem Verhältnifs der 
Senfhbilität zur Production und Reproduction und die- 
fer beiden zu einander bey atzopbifchen und rbachi- 
tifchen Kindern für jene Behauptung hernimmt, fchei- 
nen fehr fprechend. Aber keineswegs ilt jene Pro- 
ductioa eine vollkommene, fondern eine krankhaft 
Bbb ver» 
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veränderte. Dafs fich der Zuftand der Production 
nicht durch die reg der Producte als BR, 
oder gelunken verkündet, hätte der Vf. bedenken fol- 
len. — Die Hauptbedingung der Reproduction liegt 
nach Hn. O. darin, dafs die organilche Thätigkeit 


bey slem Zufammentreffen mit der, von aufsen kom- , 


menden, Thätigkeit der aufgenommenen Subftanzen 
fich zwar als überwiegend behauptet, allein nicht fo 
weit gelangt, dals he alle Thätigkeit in den von ihr 
umfafsten Körpern vernichtet; fondern diefe mit hch 
auf folche Verhältniffe fetzt, dafs fie auf jeder Stufe 
der afimilativen Progrefßon neue Qualitäten, mithin 

eue Thätigkeitsmomente äufsern können. Solcher 
Rrufen zäblt der Vf. fünf von der eriten Aufnahme 
äufserer Subftanzen in Darmkanal und Lungen bis zu 
dem letzten Anähnlichungsact. Entähnlichung und 
Anähnlichung der aufgenommenen Subftanzen in der 
Alffimilation unterfcheidet der Vf. fehr beftimmt, und 
verliert darüber viel Worte, die zu keinen wichtigen 
Refultaten führen: denn Entähnlichung ift eine An- 
ähnlichung, und umgekehrt. Der etwanige Unter- 
Ichied läuft auf ein hier nichts fagendes Verhältnifs 
hinaus. — , Der Vf. komımt.nun an den Unterfchied 
der Nahrungsmittel, Reizmittel und Gifte. Da die 
aflımilative Function in der Aulsenwelt nothwendige 
Gegenftände ihrer Belchränkung findet, an welchen 
ihre Energie fch hemmen und brechen mufs (fofern 
fie nur endlich und in individueller Begräuzung wir- 
ken kann und foll, um felbftftändig zu leyn): fo kann 
und darf fie nicht an allen äulseren Objecten zur wirk- 
lichen Affimilation gelangen. Es zeigt fich fogar eine 
Differenz diefer Gränze in verfchiedenen Organifatio- 
nen, indem diefe eine weitere, jene eine engere Wir- 
kungsfphäre ihrer affimilativen Thätigkeit hat. Hier 
tritt der Unter/chied zwifchen Nahrungsmittel und 
Reizmittel (für die affiınilative Function) hervor. Alle 
äufsere Potenzen wirken auf die alimilative Function, 
deren Thätigkeit, wenn auch nicht Affimilation der 
äulseren Potenzen erreicht, doch wenigftens dahin 
ftrebt, immer aber den allgemeinen Geletzen der Er- 
regung unterworfen ilt, und fich gegen Einflüffe nicht 
anders, als die organilche Thätigkeit überhaupt ver- 
hält. Beftimmen allo jene Subitanzen, welche der 
wirklichen Allımilation entzogen find, als äufsere Ein- 
Aüffe in gewillem Verhältoilfe die Erregung: fo be- 
Stimmen hie dadurch fchon die affımilative \'unction, 
d. h. fie erhöhen oder vermindern ‚he, fie find gün- 
ftige oder fchädliche Reize, ohne Nahrungsmittel zu 
eyn, wogegen aber Nahrungsmittel immer auch Reize 
find. Diefen Unterfchied ernäbrender und incitiren- 
der Mittel läfst der Vf. aber fogleich wieder fallen, 
indem er fch darauf bezieht, dafs die Aggregation der 
Beltandtheile der gewöhnlichften Subftanzen, welche 
mit dem Organismus in Berührung kommen, von der 
Art find, dafs fich überall iowohl ernährende, als in- 
citirende Potenzen auffnden, wenigfiens mit allem 
Recht vorausletzen lallen. Aus dem Welfen des Or- 

anismus erklärt der‘ Vf. fofort die Möglichkeit un- 
alfimilirbarer Subftanzen, und zählt diefe unter folgen- 
den Rubriken auf. ı) Körper, welche vermöge der 
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Intenßtät ihrer Cohäßon in ihrem Aggregatzuftand 
verharren, 2) Körper, welche vermöge ihrer Quali- 
tät die Erregung zu heftig ergreifen, und allo die or- 
ganifchen Functionen Jähmen, Thier- und Planzen- 
fte. 3) Körper, welche verm.öge ihrer chemifchen 
Oualitäten im erften Contact die Organilation deftrui- 
ren, Mineralgifte. Hieher gehört noch eine andere 
Klaffe, welche der Vf. befonders aufzählt, närnlich 
Körper, welche fchwer zu affmiliren find, und bey 
längerern Verweilen in der Affimilationsfphäre che- 
mifche Eigenfchaften entwickeln, wodurch fe höchlt 
fchädlich und alfimilirbar werden. Der Vf. nennt ei- 
nige Metalle. 4) Körper, welche fich nicht für die 
afhmilative Function fixiren und aus ihren Kreife zu 
fchnell entweichen, als dafs fie der äufseren Natur ent- 
rifien werden könnten, diffuiible Körper, flüchtige 
Reizmittel, die Gasarten, Electricität. Der Vf. be- 
zieht fich zugleich auf die, finnlich wahrnehmbare 
Entweichung jener flüchtigen Stoffe aus der organi- 
fchen Sphäre, wenn z.B. Schweils, Urin, Athem die 
Gerüche von Kampfer, Terpentin, Ammoniak u.{.w. 
verrathen. Die T'hatfache ift nicht zu läugnen, nur 
erklärt gie Diffuhbilität der Körper nichts: denn war- 
um follte nicht in den vielen und bedeutenden Verän- 
derungen, welche Subftanzen aller Art in ihren Co- 
häfhonsverhältniffen durch die Wirkfamkeit der aff- 
milativen Function erleiden, auch die mit begriffen 
feyu, dafs lüchtige Körper mehr fixirt würden? Se- 
hen wir doch im Afümilationsprocels flüchtige Kör- 
per (Gasarten,, füchtiges Ammoniak ) eut/tehen ; war- 
um follten nicht auch z. B. fpirituöfe und andere wus 
ihrem eigenthümlichen Zuftand in einen minder dif- 
fuhiblen verletzt werden? Warum nimmt aber der Vf, 
was doch fchon zum Theil aus den vorhergegangnen 
Sätzen folgt, nicht lieber an, .dafs das Nichtaffimilirt- 
werden flüchtiger Körper fich auf die Präpotenz ihres 
Einwirkens auf die organifche T'hätigkeit geradezu 
ründe, vermöge welchen fie gröfstentheils der Ent- 
abolichung entgehen, wogegen andere Stoffe, un- 
leich milder und: allmähliger eingreifend, von der 
etermination der aflımilativen Function abhängen, 
was denn auch von geringeren Dofen flüchtiger Stoffe 
gelten möchte. Es find ja ohnehin die Subftanzen, 
worin flüchtige Principe prädominiren, immer durch 
Natur oder Kunft höchft vollendete, concentrirte Be- 
ftandtheile organifcher Körper, z. B. ätherifche Oele, 
Harze, Weingeift und durch Weingeift extrahirte 
flüchtige Theile, Ammoniak, Mofchusabfonderun- 
gen u.a.m. Ift es nun nicht begreiflich, dafs eben 
der ftärkeren Einwirkung diefer Stoffe wegen die or- 
ganifche Reaction erftlich gröfsere Anftrengung und 
innigeres Ergriffenfeyn der Organismus verrathen, 
und zweytens in den meiften Fällen fogar ein gröfse- 
res oder geringeres Determinirtfeyn der organifchen 
Malie durch jene Einwirkungen erfolgen mufs, in- 
dem ja ebem auch die afümilative Function unterliegt? 
Eriteres tritt aber deutlich in dem hervor, was man 
Wirkung der Arzueymittel auf die Nerven. nennt (Exal- 
tation, Raufch, Betäubung, Schmefs, Krämpfe); 
Letzteres in der fo gauz gewöhnlichen Evacuation, 
voI- 
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vorzüglich durch Schweifs und Urin. — Affmilir- 
barkeit der Gifte. Aflimilirbarkeit der Säuren. Ueber 
beide Gegenftände fagt Hr. O. nichts Erbhebliches. 


Was er über das Verhältnils des Sauerftoffgales im. 


Allimilationsprocels vorbriagt, kommt fpäter wieder 
zur Sprache. Unmittelbar von diefem Gegenftand 
geht der Vf. auf die chemifche Anficht des Alfmila- 
tionsprocefles über, gegen welche er fehr eindrin- 
gend fpricht. Sofort ift von der Differenz der Nah- 
rungsmittel aus Thier-, Pfanzen- und Mineralreich 
die Rede. Die Erden gehn nach Hn..O. in den Alüı- 
milationsprocels ein, und verändern ibren Aggregat- 
züftand; fo bald fie nicht, als grolse felte Maffen 

enoffen, mechanifch die Aflımilation ftören. Er 

eht fie, nach ens, als oxydirte Körper, und ihre 
oxydable Bafıs als allimilirbar an. abey beruft 
er fich auf wilde Nationen, welche thon - und talk- 
artige Erden in einer gewillen Jahreszeit geniefsen. 
Uebrigens zeigt der Vf., dafs die im Organismus 

rodueirten Erden wirkliche Producte feiner Alfimi- 
ationskraft wären. — Die Gasarten find nach des 
Vfs. Anfichten im reinen Zuftand nicht allimilirbar, 
fondern nur.die Verbindung mehrerer, wie die atmo- 
fphärifche Luft, Das Stickftoffgas - nicht in den 

imilationsprocefl ein; kein Gas werde aber geradezu 
aufgenommen, fondern es fey dem Afüimilationspro- 
cels unterworfen (das folgt fchon zus dem Ueber- 
gang‘ der Gasarten in den tropfbar flüligen Zuftand 
im Kefnirationsprocefs ). Vorzüglich nimmt der Vf. 
den Sauerltoff in Anfpruch, als welcher nicht unver- 
ändert aus feiner Gasform ins Blut übergehe, fondern 
erft in den Aliimilationsprocels eingehen mülle.s Das 
Sauerftoffgas wäre ferner das einzige, welches, olıne 
mit andern vermilcht zu feyn, wegen feiner geringen 
Flüchtigkeit und wegen feines Strebens nach chemi- 
fcher Vereinigung albmilirt werde. Das, für fich un- 
affohilirbare, reine Kohlenfloffgas (cheu!) werde 
als ‚kohlenfaures Gas ajlimilirbar. Die Gasarten müls- 
ten erft aus dem, ihnen eigenthimlichen, Zuftand 
in den der Halbgafe verletzt werden, ehe fie afhmilirt 
würden. Ueber diefe Gegenftände hätte Hr. O. fich 
vorher eines befferen belehren laffen follen. Afımilir- 
barkeit des Waffers. Hier erzählt der Vf,, wie der 
Genufs des reinen Wallers nur fo lang wwohlthätig 
und annehmlich bleibt, als das zu genielsende Waller 
feiner luftförmigen Stoffe nicht beraubt ift. Desaeri- 
firtes Waller ftllte den Durft nicht ganz, und immer 
nur auf Augenblicke, ausgenommen nach vorherge- 
rangnem Genufs lalziger Speifen. Nach fortgeletztem 
Beruf folchen Wallers entltand Ekel, Uebelkeit, 
Erbrechen, fauler Gefchmack, Magenfchwäche, 
Schmerzen. Zugleich berührt der Vf. die Beobäch- 
tung, dafs Schnee- und Regenwaller, ferner mit Gas- 
arten gefchwängertes Waller, den Pflanzen zuträgli- 
cher ilt, als Brunnenwaffer. Auch erwartet er viel 
von der Anwendung der Elektricität auf die’ inneren 
afßmilativen Gebilde mittelft des Walfers. Waller, 
dem fremde 'T'heile beygemifcht find, fey im Durch- 
fchnitt der Gefundheit nachtheilig und unaffimilirbar. 
Auch yerüchert Hr, O., dals viele Landleute, welche 
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aus feiner Gegend das nahe Pyrmont befuchten, 
fchwach und abgemergelt zurück kämen, vorzüglich 
diejenigen, bey welchen es nicht auf den Stuhl wir- 
ken wollte, und die es deshalb ia ftarken Portionen 
nahmen. Die Entähnlichung des Wallers “durch 
Thier- und Pflanzenorganismen fetzt der Vf. gehöri 
ins Liebt; vorzüglich berührt er den Umftand, da 
die einfaugenden Gefälse mit ihren Mündungen nichts 
weniger, als mechanifch auffaugten, fondern die, ih- 
nen dargebotne, Flüfügkeit für die Sanguification 
vorbereiteten, d.i. alfmilirend wirkten. Animalifche 
Nahrungsmittel, vegetabilifche Nahrungsmittel. Der Vf. 
behandelt dielen Gegenftand mit vielem Fleils, Seine 
Meinungen und Relultate därüber find nichts weni- 
er, als oberflächlich, und verdienen Beherzigung. 
achdem er einige Unterfchiede der Nationen und 
Thierklaffen aufgeführt hat, je nachdem hie Thier - 
und Pflanzennahrung brauchen, widerlegt er die 
Meinung, nach welcher thierifche Nahrungsmittel, 
als analog der thierifchen Maffe, leichter affmilivt 
würden. Die Beweile des Vfs. gründen fich vorzüg- 
lich auf den Punkt, dafs ein Körper um fo eher für 
einen ir aan gelte, je leichter er und je mehr 
er chemifche Qualitäten entwickelt. Da diefs nun 
am meilten bey den Trümmern thierifcher Organis- 
men der Fall fey: fo wären fie auch das am meiflen un- 
organifche Nahrungsmittel für den Organismus. Die 
Leerheit einer Unterfcheidung mehr oder weniger un- 
organifcher Körper will Rec. gar nicht berühren. 
Der Vf. beündet fich aber noch in manchem Irrthum 
über die Homogeneität und Alfmilirbarkeit der Nah- 
rungsmittel. ° Der Afßmilationsprocefs des Organis- 
mus determinirt die, in feine Sphäre kommenden, 
Subftanzen fo, dafs fie aus einem indifferenteren Zu- 
ftand mit wenig hervorftechenden chemifchen Qualitä- 
ten in einen differenteren mit hervorftechenden chemi- 
fchen 2 ep übergehen, umgekehrt aber die dif- 
ferentelten minder different werden. Jene Homoge- 
neität und Affmilirbarkeit ift allo auf ein Mittelver- 
hältnifs angelegt, aus welchem nach zwey Seiten hin 
die indifferenteren und differenteren Subltanzen aus- 
gelchloffen find, und nun mufs unterfucht werden, 
welche Verfchiedenheit in diefer Hinficht zwifchen 
verfehiedenen Nahrungsmitteln Statt findet. Aber 
damit find wir noch nicht fertig. Es kommt darauf 
an, zu willen, weiche Differenz in diefem oder je- 
nem aaa reg prädominirt, und mit welcher or- 
anifchen Individualität diefe Subftanz in Berührung 
ru um zu enticheiden, ob fie mehr oder weni- 
ger allmilirbar fey. Darum ift es auch eine unfrucht- 
bare Mühe, im Ganzen beitimmen zu wollen, ob 
Fleifch oder Pflanzennahrung afümilirbarer fey. Im 
Ganzen würde hier nur die Mehrheit der Fälle ent- 
fcheiden. Beide Arten Nahrungsmittel falfen diffe- 
rente und indifferente Subftanzen in fich; jedoch prä- 
dominirt durch alle animalifchen Nahrungsmittel das 
Hydrogen, durch die vegetabiliichen das Oxygen. 
ollten wir nun annehmen, die Verdauung im Ka. 
e- komme auf eine Oxygenirung zurück; fo wür- 
en vegetabiliiche Nahrungsmittel dem Magen durch- 
a aus 
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aus leichter verdaulich, mithin auch einem Indivi- 
duum, deffen Magen vorzugsweife gelchwächt ift, 
affimilirbarer feyn, als die animalifchen u. {.w. Der 
Vf. fagt ferner: „Die ralche Entwicklung hervor- 
ftechender chemifcher Qualitäten, welche bey anima- 
lifchen Nahrungsmitteln unter een Bedingun- 
gen der Wärme, Flülfigkeit u. i. w. im Verdauungs- 
{yftem erfolgen, erfordern eine hohe Energie der al- 

milativen Function zu ihrer Befchränkung und eine 
fchnellere Succelion der organilchen Thätigkeits- 
momente.” Was den erften Punkt betrifft: lo ent- 
wickeln gewils die vegetabilifchen Nahrungsmittel 
ungleich mächtigere, chemifche Qualitäten, z. B. Säure 
und Koblenläure. Sehr häufig folgen auch dem Genufs 
der vegetabilifchen Nahrungsmittel die Zeichen einer 
unzureichenden Verdauung«kraft, z. B. Sodbrennen, 
Blähungen, Drücken im Unterleib und in den Prä- 
eordien u.{.w. Dals die genolsnen animalifchen Sub- 
ftanzen chemifche Qualitäten [ehr rafch entwickeln, 
ift gewifs, aber macht die, dadurch bedingte, fchnelle 
Succelfon organifcher Thätigkeitsmomente wirklich 
einen gröfseren Kraftaufwand von Seiten der afümila- 
tiven Function nothwendig? Umgekehrt follen die 
“ vegetabilifchen Nahrungsmittel fchwerer und lang- 
famer zur Evolution ihrer chemifchen Qualitäten ge- 
langen. So bald aber, was nicht geläugnet werden 
kann, zugegeben wird, dafs die Aliimilationsorgane 
oder Sisleahr die, ihnen inwohnende, I'hätigkeit 
zu jener Evolution chemifcher Qualitäten fehr mäch- 
tig mitwirkt, und dals diefe nie von felbli erfolgt: 
fo wäre auch zageltanden, dals die m. 
Nahrungsmittel ungleich fchwerer und langfamer al- 
fimilirt würden. Jim Grunde kann aber eines [o we- 
nig als das andere (aus oben angegebnen Gründen) 
behauptet werden. Von der Säure und Koblenfäure, 
welche fich beym Genufs vegetabilifcher Nahrungs- 
mittel entwickeln, glaubt der Vf., dafs fe nur dann 
fchädlich wären, wenn fie ianerhalb der Aflimila- 
tionsfphäre entltänden. Im Gegentheil würden beide 
wohlthätig wirken, wenn fie unmittelbar durch ve- 
etabilifche Säuren oder kohlenfiurehaltige Flüfhg- 
Keiten in die Alfimilationsfphäre gebracht würden, 
( Das fieht einem Räthfel ähnlicher, als einem dere 
logilchen Satz.) Sehr eindringend fpricht der Vf. ge- 

en den in neueren Zeiten fo beliebten Gebrauch der 

leifchnahrung in den meiften Krankbeiten. Die 
durch die Erregungstheorie fo fehr begünltigte Be- 
ftürmung der Krankheiten mit Kraftbrühen u. f, w. 
und dagegen das Hippokratifche impura rorpora, quo 
plus nutriveris, so magis larferis verdienen freylich 
eine forgfältigere Prüfung. Die Untauglichkeit der 
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Fleifchnahrung in Hyperfthenieen beweift Hr. O. 
den Grundfätzen der Erregungstbeorie gemäls, ihre 
Schädlichkeit in Afthenieen aber leitet er aus dem 
Unvermögen des afthenifch - kranken Organismus ab, 
Subftanzen zu alimiliren, welche bedeutende cherni- 
che Potenzen entwickeln. Befonders eifert er ge- 
gen die Milch- und Eyerdiät (mit guten Gründen ); 
leilchnahrung läfst er jedoch in indirecten Althe- 
nieen zu, immer aber müfle ihr Wein nebit Gewür- 
zen zu Hülfe kommen-(?). Den Genufs der Pfllanzen- 
Br in Afthenieen, felbit in der Reconvaleicenz, 
enıphehlt Hr. O. fehr. Auf jeden Fall ilt es aber über- 
trieben, wenn er behauptet, dafs vorzüglich Fleifch- 
vabrung Menfichen von fitzender Lebensart und 
Schwächlingen überhaupt Verdanungsbeichwerden 
verurfache, — — Im Chylus und Blut herrfche eine 
allgemeine Qualität, welche durch alle Individuen 
einer Gattung identifch fey; jede Spur von Diffe- 
renz der Nahrungsmittel, fey bier verfchwunden; 
krankbafte: Befchaffenheit von Chylus und Blut 
rühren von einer anomalen -krankhaften ‚Allımila- 
tion her, wobey die anorgifchen Subitanzen einen 
minder beichränkten Eiofufs erhielten. Jene 
allgemeine (Qualität in Blut und Chylus, als Aus- 
druck eines Gattungscharakters, ilt nicht zu be 
zweifeln, aber eben fo wenig die Gegenwart de/on. 
derer (Jualitäten, welche die Difterenz genofsner 
Nahrungs - und Arzueymittel, und. die Differenz 
verlchiedener Conftitutionen ausdrücken. Der:V£. 
fpricht immer von einer [pecihilchen Differenz des 
Chylus und Bluts, und läugnet diefe. Vielleicht gebt 
er dagit ftillichweigend zu, dafs eine quantitative Dif- 
ferenz der Beftandtheile des Chylus u Bluts zugegen 
fey. Aber kaum hier von eiaer andern die Rede feyn, 
und ift diefe nicht wichtig und vielumfalfend genau 
um he for.fältiger zu beachten? — Das 
als geltältlofer, in zufälligem Verhältnifs zur Totali= 
tät Itehender Körper, eine unreife Frucht der Repro« 
duction. Seiner übermälsigen Erzeugung kann nur 
eine fehr fehlerhafte Befchaffenheit der Reproduction 
zum Grunde liegen. Die Umftände, unter denen fich 
Fett erzeugt, das Mifsverbältnifs der Muskelfubftanz, 
die Stellen an dem Körper, wo fich Fett erzeugt u. a. 
m. Ipricht=für diefe Annahme, Der Vf.. bezweifelt, 
ob der Organismus in den bedeutenden afthenifchen 
Krankheiten, wo das Fett verfchwinde, im Stande 
fey, die in den Kreislauf zurückkehrende Fettfub- 
ftanz völlig zu aliimiliren. Beyläufig bemerkt er 
auch, dafs die Fetterzeugung in der Reihe der 
Thierklaffen im umgekelirten Verhältuifle zur Re- 
production ftehe, } 


— 


(Der Befchlufs folge) 
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| as Hr. O. von dem Verhältniffe der Repro- 
duction bey Hyperfthenie und Afthenie fagt, ift 
etwasärmlich ausgefallen, vorzüglich da, wo er die 
erhöhte Wirkfamkeit der Reproduction in Hyperfthe- 
nie, z. B. in Entzändung, nachzuweifen bermübt ift. 
Ueber das Verhältnifs der Reproduction bey Lähmung 
findet fich manche gute Beinerkung. Befonders fpricht 
Hr. 0. von der Art der Lähmung, wo die Bewegung 
und Reproduction gelunken, das Gefühl aber geftei- 
gert ift. Diefe Art Lähmung kommt jedoch feltner 
vor, als jene andere, wo mit dem Gefühl und der 
Bewegung auch die Reproduction leidet. Die Läh- 
mung der erftern Art ftimmt aber beffer zu dem Nor- 
malgefetz, nach: welchem Senfbilität und Reprodu- 
. tion im umgekehrten Verhältnils ftehen, und des- 
halb falst ie Hr. O. genauer ins Auge, Vom Ver- 
halten der Reproduction in der Wafferfucht, Lungen- 
fucht, zuckerigen Harnruhr, Gelbfucht, fagt der 
VE. vieles Vorzögliche. In der Gelbfucht, glaubt der 
Vf., fey die Dullsskondenn der Leber gehemmt, 
und es gefchehe dann in den kleinen Verältelungen 
der Gefälse eine analoge Abfonderung. (Dafs folche 
analoge Abfonderungen in vielen Fällen — vielleicht 
bey icterus nronatorum, eryfipelas u. a.m. — Itatt- 
findet, läfst fich gerade nicht läugnen. In den her- 
vorftechendern und zahlreichern Fällen von Gelb- 
facht möchte aber doch wohl die ganze Maffe des 
Blutes verändert feyn; woher fonft die Galle im 
Blute? woher die deutlichen Spuren einer aus der 
Leber ins Blut durch die Iymphatifchen Gefälse über- 
gegangenen Galle?) 
2 L. Z. 1908. Zweyier Band. 


In einem Anhange zu diefem Werke giebt Hr. O. 
einige Erörterungen über die Nahrungstriebe und 
ihre mannichfaltigen Verhältniffe in Gefundheit und 
Krankheit, Im Anfang berührt er den Einflufs un- 
geregelter Nahrungstriebe auf die affımilativen Fun- 
etionen ganz kurz, und ohne deutliche Begriffe zu 

eben. Er unterfucht fodann die Appetite ihren 
auptmomenten nach, in wiefern fie entweder in- 
ftinctartig bleiben, oder Object der innern Anfchau- 
ung werden, oder endlich nur ein Spiel der Einbil- 
dungskraft find, was häufig in Krankheiten der Fall 
fey, und hier leicht für einen Inftinct oder Wink der 
Natur angefehen werden könne, Ueber diefen letz- 
ten Punkt fagt der Vf. das Meifte und Befte, und be- 
müht fich fogar, das Häthfel zu löfen, wie es biswei- 
len komme, dafs die Imagination hier auf Gegenftände 
falle, auf welche fie nicht rnittelft der Rückerinne- 
rung geleitet werde. Von der Abwefenheit des Nah- 
rungstriebes in acuten Krankheiten, von feinem all. 
mäligen Eintreten in den fpätern Stadien der Krank- 
heit, und von der Art, wie er fich offenbart, fpricht 
der Vf. mit Sachkenntnils. In den letzten Paragra- 
phen endlich räth der Vf. dringend für die Befriedi- _ 
ng heftiger Triebe des Kranken (vorzüglich des 
riebs nach dem Genufs kalter und fäuerlicher Ge- 
tränke) und gegen die Aufdringung verabfcheuter 
Speilen und Getränke, indem er fich vorzüglich auf 
den innigen Zufammenhang des Gemüthszuftandes 
und der aa mit dem körperlichen Wohlbefin- 
den und der affımilativen Functionen insbefondere 
bezieht. , 

Nr. FR Wäre auch wirklich der Geift, welcher 
in Hu. Köfers Schrift herrfcht, dem Zeitalter ange- 
mefsner, als er es wirklich ift: fo würde doch Er 
fehonendfte Kritiker fie allerwenigftens für überflüfig 
erklären möffen. Wie konnte der Vf. fich beykom- 
men laffen, feinen, a ber gefunden, Verftand und 
feine Belefenheit an der Löfang pfychologifcher, phy- 
Gologifcher und medicinifcher Aufgaben zu prüfen, 
da er dafür nicht nur gar Keinen rechten Sinn zu ha- 
ben fcheint; fondern auch mit einem sänzlichen Man- 
gel an Logik und philofophifchem Blick, gänzlich un- 

ekannt mit der Richtung, welche die Medicin in den 
letzten Decennien erhalten hat, in einer unbeholfenen 
Sprache, mit einer Manier, die am allerwenigiten ab- 
ftracten Gegenftänden angemelfen ift,. und in unzufam- 
menhängenden aphoriftifchen Sätzen, feine Anfichten 
und Einfichten kund thut. Man denke fich eine Reihe 
halbvollendeter unordentlich zufammenhängender sie. 
Ccc chani. 
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chanifcher Erklärungen der wichtigften Gegenftände 
der Phyfiologie mit einem vagen Rälonnement und ei- 
ner Menge Citatep untermifcht, welche letztere falt 
den dritten Theil des ganzen Werks einnehmen, oft 
aber ohne Veranlaflung aus der Luft gegriffen und 
nicht nur aus edicinikhen Schriften, fondern auch 
aus Cicero, Plato, Seneca, Virgil, Homer, Voltaire, 
Leibnitz u. a. m., felbit aus den Äirchenvätern genom- 
men find: fo wird man den Inhalt diefes Werkchens 
nach feinen Hauptzügen gefaist haben. Es zerfällt in 
drey Abtheilungen. Die erfle befteht wieder aus einer 
Menge Abfchnitte, von denen jeder eine belondere 
Ueberichrift hat, als da find: Die Lebenskraft; das 
Herz; die Nerven; der.Aenfch; das Band zwiichen 
Seele und Körper; Beweis von der Veränderlichkeit 
des Blutumlaufs; der Wohnplatz der Sinne; die Seele; 
Eigenfchaften der Seele; T'hierfeele; menfchliche Er- 
ziehung. Soviel ift deutlich, dafs das Blut nach des 
Vfs. Ueberzeugung eine fehr bedeutende Rolle fpielt, 
aber welche? diefs getraut fich Rec. nicht mit Gewils- 
heit zu beftimmen, was übrigens auch zu keinen er- 
. freulichen Refultaten führen würde. Der Vf. glaubt 
an das Zurückßielsen des Blutes aus den Arterien in 
die Venen bey obwaltenden Hinderniffen. Er defi- 
nirt die Empfindungen, Naturtriebe und Gemüthsbe- 
wegungen als die, mit einer Vorltellung verknüpften, 
Bewegungen des Geblüts, Von Gehirn fagt der Vf., 
dafs es nebft den Nerven aus einem Fett zu beftehen 
fcheine, welches von einem urinöfen Geift durchdrun- 
en und kalter Natur fey. Ferner „da in dem Ge- 
Birn keine folchen Muskeln, wie an lländen und Fü- 
fsen gefunden werden (und es doch, nach Hippocra- 
tes, wie die Fülse zum Gehen; [eine Muskat zum 
Denken haben [oll): fo müffen wir die muskulöfen 
Häute der Gefälse dafür annehmen.!!” — Die zweyte 
ge befchäftiget fich mit den Seelenkrankheiten ; 
die dritte hat die Nervenkrankheiten, Reizbarkeit und 
thierifche Bewegung zum Gegenftand. Hier ift noch 
der meifte Zufammenbang, jedoch zeichuet fich der 
Inhalt nicht vor den übrigen aus. Der Vf. verräth in 
diefem letzten Kapitel einen Reichthum interelfanter 
Beobachtungen, obgleich er auch gegen die Epilepfie 
das. Herz eines Wolfs gebraucht hat. Er verfpricht 
diefem Werk ein zweytes vom den Fieber» und einem 
fpecififchen Mittel gegen die Faulfieber, und ein drittes 
über Seuchen und anfleckende Krankheiten folgen zu laf- 
fen. Wenn er doch zum Belten der Lefer fich ganz 
allein auf Erzählung feiner, vielleicht fchätzbaren 
Beobachtungen befchränkte! 

. Den gröfseren Theil von Hn. Buntzen’s Bey- 
trage füllt der erffe Auffatz: Beweis, daß die thierifc 
Wärme weder aus mechanifchen noch aus chemifchen Princi- 
pien hergeleitet werden kann, nebfl einem Verfuche zu einer 
neuen Erklärung nach dynamifchen Grund/ätzen. In der 
erften Hälfte diefer Abhandlung widerlegt Hr. B. vor- 
züglich Crawfords und Girtanners Darftellung des Re- 
fpirationsprocelles als zo. der thierifchen Wärme 
fehr BEBHIE: vorn ı auf Berlinghieri und Kent/ch 
geftützt. Iadem fich Rec. fogleich zu der letzteren, 
wichtigeren Hälfte wendet; fieht er üch genöthigt vor 


allen zu erklären, dafs’'man hier vergeblich eine tie- 
fere Ergründung des Wärmeprincips fuchen würde. 
Der Vf. deutet auf ein gewilles Verliältnifs der Natur- 
kräfte, welches die Wärmephänomene zu bedingen 
fcheint; bringt aber Jdiefes Verhälteifs nur auf einzelne 
Erfcheinungen der Wärme, bey weitem aber nicht auf 
die interellanteften und wichtigften in Anwendung. 


‚ Jenes Verhältnifs wäre nun der Indifferenzirumgsact 


differenter l'hätigkeiten in und aufser dem organi- 
fchen Lebensprocels. Im Verfolg der hieher gehöri- 
en Unterfuchungen hat aber der Vf. durch einige 
xperimente und Äionreiche Ideen .hauptfächlich 
die nähere Beziehung der Wärmephänomene auf 
Electricitätsverbältnilfe dargethan. Er hat die T'em- 
peräturerhöhung einer mit Waller gefüllten Glas- 
röhre geprüft, in welche die beiden Conductoren ei- 
ner Aue Säule liefen, und gefunden, dafs fie an 
beiden Polen gleichmäfsig gefchah, und dafs das Queck- 
ülber von 14° R. auf 60° Reg, wenn die Röhre mit 
Flanell umwickelt und fo gegen den Einflufs des Ver- 
dunitens des herausdringenden Waflers gehichert war, 
Er hat bemerkt, dafs der T'hermometer von 287 bis 
auf 246 Linien ftieg, als er in die Muskeln einer aus- 
eichlachteten Kuh gebracht wurde, Nery und Mus- 
eln aber durch eine galvanifche Kette erregt wurden. 
Der Verfuch wurde mit der gehörigen Vorficht ge- 
macht und die Kette erlt als dann gelchloffen, als die 
Temperatur des Muskelßeiiches zu finken anheng. Er 
erieth auch nachher bey einem Schaf. Nerven und 
luskeln Geht der Vf. die beiden Reprälentanten 
differenter Pole an, die in der Muskelbewegung wirk- 
fam Gnd. Er fagt, dafs Muskelzufammenziehung als- 
dann Statt finde, wenn die Nerven und Muskelpolari- 
tät fich ins Gleichgewicht fetzt. Diefer Indifferenzi- 
rungsact drücke lich aber zugleich auch durch Erhö- | 
hung der Temperatur aus, Wenn auch alle Voder- | 
fätze erwiefen wären, fo bleibt die Entfcheidung doch 
fehr fchwierig: denn immer befteht theils alternirend 
mit der Contraction in demfeiben Muskel, theils 
gleichzeitig im Ders rien — Expanfion = Differen- 
zirungsact, und das Refultat kann.alfo nicht rein feyn: 
denn wenn man u nicht in Erwägung brin- 
en will, ob nicht diefer eben fo gut als jener die 
emperaturerhöhung bedingen kömnte; fo läfst üch 
doch immer entgegenfragen, warum der — immer 
gegenwärtige — DiNereiizirumgsact nicht wenigftens 
jenen Einfluls des Indifferenzirungsactes auf Tempe- 
ratur aufheben follte? Diefelbe Schwierigkeit fteht 
aber überall im Wege, denn man mag einen Differen- 
zirungs - oder Indifferenzirungsact in der Natur in 
Anfpruch ‚nehmen, welchen man will; immer liegen 
beide in und neben einander, und die Wärmephäno- 
mene deuten doch conftant auf Steigen oder Sinken 
der Temperatur. Za vergeflen wäre indeffen hier 
doch nicht, dafs jedes Steigen und Sinken der Tem- 
peratur undulirend eder ofcillirend gelchieht, wie 
diels der Tropfen Waller im Luftthernıometer, T'her- 
mofcop und die Expanfion mebrerer feften Körper 
beweile. — DerVf. führt einmal an, dafs in langen, 
gebogenen Gasentbindungsrübren der Vase 
äule 
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jäule die Temperaturerhöhung in der Nähe der Me- 
tallfpitzen nicht fo auffallend als in der Gegend der 
Biegung der Röhre fey, welche gerade mitten inne 
liegt: Darin glaubt er einen Grund für feine An- 
m a zu finden, nach welcher die Wärme auf einen 
Indifferenzirungsprocels fich ee pe Es liegt hier 
aber noch ein zweyter Umftand in der Nähe, der fehr 
für Ho. B. zu Sprechen fcheint, ob er ibn fchon nicht 
ehörig beachtet hat. Die Temperaturerhöhung zwi- 
Ehen en Enden der Conductoren hat nämlich mit 
der Entftehung des Funkens wohl nur einen Grund. 
Die Entladung (und allo auch Temperaturerhöhun 

nach Hn. 2.) ift nun um fo ftärker, je höher die Dif- 
ferenz der Pole wegen des fchlechteren dazwilchen 
tretenden Leiters (trockne Luft) gelteigert ilt, Ge ge- 
(chieht nämlich mit Funken und Verbrennung. Wenn 
aber ein mittlerer Leiter z. B. das Waffer zwilchen die 
Pole tritt: fo erfolgt die Entladung allmähliger mit 
blofser Erwärmung. — — Noch eine intereffante 
nrakadeader,: re s. verdient bemerkt zu werden. 
Die polarifchen Verhältniffe im Organismus nachzu- 
weifen, giebt er fich viele Mühe. Eine gute Menge 
Vorderlätze vorausletzend, hält er fich dabey an die 
Lichtenbergifchen Figuren, und geht von da zu einer 
Entdeckung über, die er an der Muskelhaut der Ar- 
terien machte. Ihre (querlaufenden) Muskelhibern 
follen fich nämlich an dem einen Ende in eine offen- 
bare, mehr oder weniger der Kugelform fich nähernde 
Abftumpfung endigen, am anderen dagegen fich in 
mehrere Acite zerfpalten. Hr. A. machte diefe Beob- 
achtung zuerlt an den feinen Arterien einer Schild- 
kröte, wo jene Fibern einzeln zu fehn waren, {päter- 
hin auchan den Arterien einer Maus. Sie find, wie 
der Vf. annimmt, die zwey Glieder einer galvanifchen 
Kette. Ift diefe .nicht sChlofin, fo find die Fibern 
'n Action, mithin in Expanfon.. Nun komınt durch 
len Schlag des Herzens das Blut in die Arterien und 
ın innige Berührung mit jenen Fibern, die, wie der 
Vf. felbft fah, mit ihren Endigungen die innre Haut 
der Arterien perforiren. Das Blut bildet das dritte 
Zlied in der Kette; die differenzitten Pole fetzen lich 
ns Gleichgewicht ; es erfolgt Contraction u. f. w. Ein 
zleiches nimmt der. Vf. vom Herzen an. Nur liefsen 
ich hier wegen der ungeheuern Menge von Fibern 
‚ene Pole nicht erkennen, obfchon der negative Pol 
n den mu/culis papillaribus, der pohitive in ei trabe- 
miis carneis und in den Valveln zum Vorfchein 
komme. In diefen Verhältniffen polarifcher Fhätig- 
keit der Muskelfibern des Gefälsfyftems ww nun 
nach Hn. 3. der Grund, warum die Verhältnilfe des 
Kreislaufs mit der Temperaturveränderung in fo na- 
hem Zufammenbang ftehen. Diefe und alle übrigen 
ionreichen Ideen des Vfs. verdienen eine forgfältigere 
Prüfung, obfchon fie unfere dürftigen Begriffe vom 
Wärmeprincip eher verwirren als aufhellen. Denn 
bey alle dem möchte die Wärme fchwerlich durch In- 
lifferenzirung bedingt feyn. Ihre Phänomene über- 
eben das Erlöfchen des Indifferenzirungsactes; fie 
sreift in Umgebungen fort, die nichts weniger als an 
ener Differeuzirung und Indifferenzirung Antheil ge- 
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nommen haben; fie befteht alfo unabhängig von die- 
fen. Esift ferner widerfprechend, anzunehmen, dafs 
im Moment wo die differenzirten Pole am innigften 
in einander wirken, diele hervorftechende Wirkung 
nach außen beltehn foll. Auch an viele Krankbeitszu- 
ftände und Wirkungen äufserer Einflüfle im lebenden 
Organismus, che die gefteigerte Differenz und 
den gefchwächten Indifferenzirungsprocels nicht 
verkennen laffen, knüpft fich die auffallendfte 
Temperaturerhöhung. Wirkt endlich der Sonnen- 
emflufs auf die Erdoberfläche nicht vielmehr differen- 
zirend, als indifferenzirend, indem er Wärme er- 
zeugt? — — Die zweyte Abhandlung diefes Werks: 
Bemerkungen über die Polarität im thierifchen Körper be» 
fteht aus fragmentarifchen Sätzen, denen nicht viel- 
mehr, als Einfälle zu Grund liegen. Rec. vermilst 
überhaupt im ganzen Buch logifche Ordnung, Fleils, 
überdachte Grundideen und Plan. Der VI, fcheint 
etwas zu frühtfür ‚feine gemachten Entdeckungen 
zur Feder gegriffen zu haben. 

Nr. 5. Hr. Schmidtmäller unterfucht zuerft, was 
Wärme an lich fey, fodann geht er zu der Frage über, 
was Wärme dem Organismus fey? Im Allgemeinen 

eht das Refultat diefer Unterfuchungen dahin, dafs 
ärme den Zuftand des Erregtfeyns der Expanfvkraft 
eines Körpers ausdrücke; dals Erwärmung = Erre- 
ung diefer expanfiven Thätigkeit und die fogenannte 
tente Wärme = dem Grad der Expanfivkraft fey, 
durch welche ein Körper in feiner individuellen Coha- 
fion beftehe; dafs ferner jede Veränderung der Cohä- 
fionsverhältniffe der Körper durch ein plus oder mi- 
mus der expanfiven Thätigkeit bedingt fey, mithin der 
im Organismus ununterbrochen fortdaueride Ueber- 
gang des Feften ins Flüffge und des Flüffigen ins Felte 
mit der Selbfterwärmung des Organismus zulammen- 
falle. Nimmt man die Vrıze: was die Wärme dem 
Organismus fey? im vollen Sinn: fo überläfst Hr. S. 
deren, Beantwortung eigentlich dem geneigten Lefer. 
Beym Lichte betrachtet geben die Betrachtungen des 
Vfs. in Bezug auf jene Frage gar wenig Auffchluls: 
denn erftlich ift hier blofs von der Wärme, fo fern fie 
im vegetativen Leben des Organismus auftritt, die 
Rede; fodann finden fich über diefen Gegenftand nur die’ 
bekannteften Notizen, von dem äufseren Einfufs der 
Wärme auf das organifche Leben aber falt nichts. — 
Es ift nicht zu läugnen, dafs aus den Verhältniffen 
der Expanfivkraft die Wärmephänomene confequent 
abgeleitet werden können. Immer finden fich aber 
Schwierigkeiten, welche bey Berückfichtigung der 
fpeciffehen Wärme und der Verfchiedenheit der fo- 
— freyen und latenten Wärme dem Erklärer 
ch aufdringen. Diefe Puncte hat aber Hr. $. über- 
haupt fehr leicht behandelt, indem er nur allgemeine 
Umrifle einer Wärmetheorie gieb — Ob durch Hin- 
führung der Wärmephänomene auf Cohäßonsverhält- 
niffe für die Phyfik gewonnen ift? Gewifs! und follte 
es ein negativer Vortheil feyn, fo fern man his jetzt 
„fich in der Annahme eines Wärmeftoffs einen fiche- 
rev Rückhalt fachte und ihm geradehin alle die Merk- 
male beylegte, die ihm zukommen mulsten, um am 
am, 
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ihm, was erklärt feyn follte, zu erklären.” — Nur 
darf man erftlich nicht vergelfen, dafs -diels fchon 
längft geahndet und auch ausgelprochen wurde,. dals 
ferner die Aufgabe, die Verkettung der Wärmephäno- 
mene in das gelammte Leben der Natur aufzuklären, 
durch jene Hinführung der Wärme auf Cohäüionsver- 
hältnifle eher erfchwert als erleichtert wird, indem 
man diefe Verkettung nun nicht etwa hie und da, wo 
Ge erfcheint, fondern überall fuchen muls. 


: Göttingen, b. Dieterich: Anatomifches Handbuch. 

-  Tabellarifch entworfen von Conrad $ohann Mar- 
tin Langenbeck, Profeffor zu Göttingen. 1806. 
562 S. 8. (Nebft einer Tabelle und einer Kupft.) 
(ı Rthlr. 20 gr.) 


Wie zweckmäfsig die tabellarifche Form bey anato- 
mifchen, zum Gebrauch der Vorlefungen und der Selbit- 
übungen an Leichnamen entworfenen, Handbüchern 
fev, hat die Erfahrung befonders an Schaarfchmidts 
Tabellen bewiefen,, die lange Zeit hindurch mit gro- 
{sem Nutzen gebraucht worden find, für die jetzigen 
Zeiten aber freylich nieht mehr paflen. Der Vf. die- 
fes Haudbuches fühlte bey feinen Vorlefungen das Be- 
dürfnifs eines möglichft kurzen, dabey nicht unvoll- 
ftändligen und tabellarifch entworfenen Handbuches, 
und entwarf für jede Stunde feiner Vorlefungen wäh- 
rend des Präparirens Tabellen, die er dann nach der 
Stunde feinen Zuhörern zum Nachlefen überliels und 
fie zugleich in Stand fetzte, dabey an dem Leichname 
das Demonftrirte zu wiederholen. Er erprobte aber 
"nicht nur auf diefe Weife den praktifchen Nutzen fei- 
ner Arbeit, fondern benutzte zugleich die beften Hand- 
bücher durch die Vergleichung der Befchreibungen 
mit der Natur: fo dals in Rücklicht feines Beltrebens 
und der Verfolgung deffelben, wie er fie in der Vorrede 
angiebt, feine Arbeit zu nicht geringen Erwartungen 
berechtiget. Alleiu Rec. hat fich in diefen Erwartun- 

en fehr getäufcht gefunden. Der Vf. ift Gch bey der 
K esarbeibung des Ganzen nicht gleich geblieben, und 
eilt im Verlaufe der Befchreibungen mit immer fchnel- 
leren Schritten. In der Knochen - und Muskellehre ift 
die Anlage und Ausführung recht gut, aber weiterhin 
verwandelt lich das Ganze in ein dürres Regilter , in 
welchem noch obendrein fehr bedeutende Lücken fich 
finden. Dafs die Knochen - und Muskellehren in Verhin- 
dung abgehandelt worden find, ift fehr zweckmälsig, 
aber ftatt der Aufzählung der einzelnen Bänder der 
Handwurzel- und Fulswurzelknochen hätte lieber et- 
was von derStirnnath, von den Fontanellen, von den 
Milchzähnen u. f. w. gelagt werden follen ; Gegenftände 
die nicht berührt find. Noch mehr befremdet es, die 
Häute des Eyes, den Mutterkuchen, die Brüfte und 
das ganze Ri ee übergangen zu fehen. 
Der Name ductus thoracicus fteht zwar unter. den T'hei- 
len, welche im cavo mediaflini poflici liegen, und dafs es 
Saugadern giebt, ift bey der Eintheilung der Gefälse 
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zeu Buche nichts zu hnden, 
tafel lteilt die Umiriffe des vorderen I[’'heiles des Stam- 
mes mit der Abtheilung in die verfchiedenen Regionen 

or, und auf der dazu gehörigen gedruckten Tabelle 

od die in jeder Region liegenden Theile angezeigt. 
Dieler Eiufall ift recht gut, entfchädiget aber nicht 
für die gerügten grolsen \längel. Wenn aber auch der 
VE. etwa die ausgelalfenen Theile noch in einem Nach- 
trage beybringeu wollte; fo würde doch das Buch we- 

eu der nachläiigen Bearbeitung der Splanchnologie 
Fehr unvollkommen bleiben, und wir wünfchen dafs 
es zur Ebre des wegen feiner Schrift über den Stein- 
fehnitt fo vortheilhaft bekannten Vfs., als eine Ueber- 
eilung bald möge vergelfen werden. 


Haııe, b. Hendel: Handbuch der Myologie und 
Syndesmologie, von Thomas Laut, Aus dem 
Franzößichen überletzt und bearbeitet von Dr. 

"Joh. - Klupfch. 1805. Vlu.334 8. 8. (1 Rıhir. 
4 Br. 

Das Original dieler Schrift ift im J. 1798. unter dem 
Titel: Elömens de Myologie et de Syndesmologie par Th. 
Lautk zu Bafel in zwey Bänden erfchienen. Die Muskeln 
und Bänder find darin in Verbindung befchrieben ,„ lo 
dals z. B. auf die. Befchreibung der Muskeln der unte- 
ren Kinnlade iogleich die Befchreibung ihrer Gelenk- 
bänder folgt. Diefe Einrichtung ift fehr zu loben, da 
die Muskellehinen und die damit verbundenen Schleim- 
beutel und Schleimfcheiden nicht nur mit den Gelenk- 
kapleln und Bändern in genauer Verbindung f 
fondern auch gerade für den Zweck des Arztes und 
Wundarztes die Darftellung falslicher und nützlicher 
wird, wenn be bey den Gelenken die zur Befeftigung 
beftimmten Anltalten zugleich mit den bewegenden 
Werkzeugen begreift. Die Theile find übrigens nach 
ihrer Lage beichrieben; diels hat den Vortheil, dafs 
fowohl der Demonftrator als diejenigen, welche fich im 
Seciren üben wollen, hier einezweckmälsige Anleitung 
finden, die ihnen um fo nützlicher ift, weil bey den 
meiften Muskeln, der Befchreibung die Vorfchrift zur 
Enthüllung der Muskeln voraus geht. Diefe Vorfchrif- 
ten find hier und da abweichend von den gewöhnlichen 
Sectionsmethoden, aber zweckmälsig. Noch zeichnet 
fich diefes Handbuch von andern ähnlichen durch die 
befondere Kückficht aus, welche der Vf. auf die Ge- 
fchichte der Anatomie dabey genommen hat ; alles was 
fich hierauf bezieht, ift auf eine unterhaltende unge- 
fuchte Weife erzählt und mit vieler Beurtheilung dar- 

eftellt. Das Buch verdiente daher wirklich durch eine 

eberletzung gemeinnütziger gemacht zu werden. 
Vielleicht hat ich der Ueberfetzer zuweilen zu ängft- 
lich an das Original gebunden : denn hier und da fticht 
die Franzöhlfche Conltruction zu fehr hervor; dafür ge- 
bührt der Verdeutfchung aber auch das Lob der Rich. 
tigkeit, und der Ueberfetzer bar-auch noch brauch: 
bare Anmerkungen hinzugefügt. 
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angeführt, allein von einer Saugaderdrüfe iftt im gan- 
Die beygefügte Kupfer- 
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PHILOSOPHIE. 


Wırnw, b. Degen: Principes mötaphyfigues des Etres 
et des Connoiffances. Par l’Abbe Mann. 1807. 
2 Alph., nebft 2 Bogen Vorbericht. 4. (3 Rthir. 


8 gr.) 


ach allen den Veränderungen, die feit 27 Jahren 
in der Philofophie vorgelallen find und fowohl 
auf die Methode zu philofophiren, als auf die Prin- 
- eipien des Denkens und Erkennens und der befon- 
dern philofophifchen Wifienfchaften einen fo wichti- 
gen Einfluls gebabt haben, ift es auffallend, hch in 
dem vorliegenden Werke wieder in die alte vorkriti- 
fche Zeit zurückgeletzt zu fehn. Es wurde freylich 
{chon, vor diefer Epoche, im Jahre 1770. angefangen 
“ und im J. 1774. vollendet; aber der Vf. verhchert 
doch auch in dem im J. 1%00. gelchriebnen Vourbe- 
richte, dafs er feit jener Zeit und bis zu der im Jahre 
1796. unternommnen Revilion feiner Arbeit, ältere 
und neuere metaphylifche Schriften nachgelefen, ihre 
Meinungen und Brände geprüft und fie mit Jen feini- 
gen verglichen babe. Auch findet man an verfchied- 
nen Stellen zwar Kants Namen genannt und feinen be- 
hauptungen widerfprochen; da diefes aber nur ganz 
oberflächlich gelchieht, und die Kritik der reinen 
Vernunft nie felbit, fondern nur aus andern Schrif- 
ten, z.B. Nü/steins Dif. de cognitionum a priori et 
a pofleriori difcrimine, Webers Meiaphufik, Ülrichs 
Infit. Logicae et Metaphyficae , allegirt wird: [o fcheint 
der Vf. die kritifche Philofopbie nicht aus der erlten 
uelle felbft ftudirt zu haben, .oder er wollte fein 
ohnehin fchon weitläuftiges Werk, in der Ueberzeu- 
gung von der Richtigkeit feiner und ..der Falfchheit 
der Kantifchen Anfichten, durch eingelchaltete Wi- 
derlegungen diefer und Vertheidigungen jener nicht 
noch mehr vergröfsern. Es ift alfo fo gut, als ob 
von der neuen Philofophie hier gar keine Kunde ge- 
nommen worden wäre, 

Das Werk bezweckt nichts geringeres als eine 
fogenannte philofophia wrima, welche die erften Prin- 
cipien der übrigen philolophifchen Wifienfchaften be- 
ftimmen und aus welcher jede derfelben ihre Gewils- 
heit ziehen foll. Wenn man es aber auch nur als ein 
Corps d’Eltmens de Metaplıyfigue nimmt, wofür. es 
ebenfalls erklärt wird: fo ift es auch als folches nicht 
vollftändig, da, wenn man auch das Wenige, was 

..von Moralität und Tugend in einigen $$. vorkömmt, 
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als Principien der Sittenlehre gelten laffen will, doch 
von Grundlätzen des Rechts, des Gefchmacks und 
der 'l’eleologie nirgends etwas zu finden ift. In fei- 
nem Vortrage befolgt der Vf. die mathematifche Me- 
thode, in der Meinung, dafs fie «as einzige Mittel 
fey, die seta ha zu jener abfoluten Gewilsheit zu 
erheben, die viele nur für-ein Eigenthum der Mathe- 
matik hielten. Diejenigen, fügt er diefer Erklärung 
hinzu, welche den Gebrauch der Definitionen, Axio- 
men, Demonftrationen und Corollarien blofs auf die 
Mathematik einfchränkten, gaben zu verftehen, dafs 
Ge die Wahrheit nicht aufrichtig fuchten u. f. w. 
(Dals die Methode der Mathematik in der Philofo- 
en; wegen der ganz verfchiednen Natur diefer Wif- 
enfchaften, gar nicht anwendbar ift, hat Kant in der 
Methodenlehre feiner Kritik der reinen Vernunft 
überzeugend dargethan, wohin wir blofs zu verwei- 
fen brauchen. Die fogenannten Definitionen, Axio- 
men und Demonftrationen, die der Vf. aufftellt, ver- 
dienen diefe Benennung nicht; auch hängt die Wahr- 
heit und Gewifsheit der philofophifchen Erkenntniffe 
gar nicht von der mathematifchen Methode des Vor- 
trags ab, fondern fie muls fich durch und an der krt- 
tifchen Methode zu philofophiren bewähren. Da der 
Vf. jene Methode als die Oueli materieller philofo- 
phifcher wahrer Erkenntoiife anfieht: fo hätten wir 
wohl von ihm zu vernehmen gewünfcht, wie man 
durch diefelbe zu folchen Wahrheiten gelangen 
könne; er fagt aber darüber nicht ein Wort, felbft 
nicht in der Einleitung da, wo von der wiflenfchaftli- 
chen Methode gehandelt wird.) Der Vf., obgleich 
ein Deutfcher, hat Gch doch der franzößifchen Spra- 
che bedient, „A canfe de fon tendne.” Diele Sprache 
ftimmt auch zu dem Geifte und der Methode die- 
fer Metaphylik, da die Franzofen ebenfalls von der 
kritifchen Philofophie noch keine Notiz nehmen wol- 
len und noch felt an ihren Descartes, Malebranche 
Condillac u. [. w., denen übrigens in andrer Rückficht 
ihr Werth nicht abgefprochen wird, hangen. Um 
feinen Behauptungen Autorität und Nachdruck zu 
eben, hat fe der Wf. in Anmerkungen unter deın 

exte mit übereinftimmenden Allegaten aus Griechi- 
fehen, Römifchen, Franzößfchen und Englifchen 
Schriftftellern, auch aus der Bibel und den Kirchen- 
vätern belegt. In Anfehung der Hauptrefultate der 
reinen Philofophie braucht man wegen folcher Paral- 
lelen nicht verlegen zu feyn, und es ift auch nützlich 
zu willen, dafs felıon Mehrere vor uns auf diefelben 
Refultate gekommen find; was aber die oft fehr ver- 

Did fchied- 
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fchiednen Gründe betrifft, aus welchen fie fliefsen: fo 
‚ können dergleichen äufsere Autoritäten in der Philo- 
fophie nur einen geringen Wertli haben. 


In eine weitläuftige Darlegung des Plans, der in 
der vorausgeichickten Table analytique des matieres 
fchon 16 enggedruckte Seiten einnimmt, können wir 
uns fo wenig als in eine umftändliche Prüfung, von 
welcher ohnehin fchon die Gründe in der Kritik der 
reinen Vernunft aufgeltellt find, die man bier nur io 
Anwendung zu bringen braucht, einlaffen. Wir be- 

ügen uns blofs mit einer mn Darftellung 
3: erftern, und fchalten nur Einges von den erften 
Grundfätzen diefer Metaphyfik oder erften Philofo- 
phie, mit unfern Anmerkungen, ein. 


Die Einleitung foll die Principien unferer Er- 
kenntnils aufftellen, und handelt von dem Begriffe, 
vom dem Denken und Erkennen und ihren verlchie- 
denen Arten, von der Evidenz und Gewifsheit und ih- 
ren Arten, von der Wahrheit, der Falfchheit und 
dem Irrtbum, von den willenfchaftlichen Methoden, 
den analytifchen und fynthetifchen, und von den Prin- 
eipien des Widerl[pruchs, des zureichenden Grundes 
und der Autorität. Die Begriffe iind einfache und 
somplexe. Die einfachen ind Wahrnehmungen, wel- 
ehe in einer einfachen und einförmigen Vorltellung, 
oder in einiem folchen Bilde, ohne Veränderung oder 
Zufammenfetzung, beftehn, und die nicht in andre 
noch einfachere Begriffe zerlegt werden können, 
z. B. die Begriffe von unfrer Exiftenz, von Vergnü- 
gen und Schmerz, von Licht, Farbe, Schall. Die 


complexen Begriffe find Notionen oder Conceptionen ' 


von Dingen, welche aus den verfchiednen Verbin- 
dungen der einfachen Begriffe und ihrer Vereinigung 
au einem zufammengejetzten Begriff entipringen; ein 
zufammengefetzter Begriff ift aber ein Inbegriff meh- 
rerer complexer Begriffe, welche ein einziges Bild 
oder eine ganze ig (reprifentation entiöre) 
bilden, die der Geift (efprit) zufammen mit einem 
Blicke betrachte. (Das find fellfame Dinge! der 
eomplexe Begriff ift eine Verknüpfung einfacher Be- 
riffe zu einem zufammengeletzten, und diefer ift ein 

begriff mehrerer complexer Begriffe. Wenn aber 
die complexen Begriffe aus der Verbindung mehrerer 
einfachen Begriffe zu einem zufammengefetzten relulti- 
ren: fo ift ja der complexe Begriff zugleich fchon ein 
zufammengefetzter, und diefer allo nicht von jenem 
verfchieden. Und das ift denn der ganze Umfang 
dieler Lehre; was daran noch fehlt, werden Kenner 
fich von felbft fagen.) Es giebt eine metaphyfilche, 
phyüifche und moralifche Evidenz und Gewifsheit:: die 
erie Evidenz hat man, wenn man .die Einerleyheit 
oder Verfchiedenheit, Uebereinftimmung oder Wi- 
der[pruch unfrer Begriffe und deren Verhältniffe fo 
klar und deutlich wahrnimmt, dafs das Gegentheil 
widerfprechend und ._ ungereimt und unmög- 
Ech ilt;. die zweyte befteht in den klaren und deutli- 
chen Begriffen und Notionen, die wir von den Dingen 


durch das Zeugnifs unfrer Sinne haben, und die dritie 
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in der klaren, deutlichen und vollftändigen (exaete) 
Erkenntails, die uns über alle Einwendungen erha- 
bene Zeugen und Autoritäten von den Dingen geben. 
Von den Prigcipien des Widerfpruchs, des zurei- 
chenden Grendes und der Autorität meint der WE., 
das erfle gründe fich gänzlich auf die metaphyfhifche 
Gewifsheit, das zweyte auf das Zeugnifs unfrer Sinne, 
auf Beobachtung und Erfahrung, und das dritte auf 
die moralifche Evidenz und Gewilsheit. Diefe logi- 
fchen und formalen Prineipien dienen dem Vf. zu- 
gleich als materiale, und damit ift der Uebergang 

vom Endlichen zum Unendlichen und Üeberäinnlichen 

vorbereitet und begründet. 


Nach diefer Einleitung zerfällt die Abhandlung 
felbft in drey Bücher. Das erfle liefert die erften Prin- 
cipien der Dinge und die fogenannten Demonftratio- 
nen von der Exiftenz und dem Unterfchiede (der We- 
fen; befonders von der Exiftenz des mit Vermuft, 
d. h. mit Vitalität, Verftand und Willen, begabten 
Wefens im Menfchen, von der Exiltenz Gottes, ds 
erfter Urfache von Allem und als ewigen, nothwendi- 

en, durch lich felbft beftehenden und unabhängigen 
WWefens. Hierauf Demonftrationen von dem wirkli 
chen Dafeyn der endlichen, abhängigen äufsern We- 
fen, von ihrer Entftehung und Hervorbringung, und 
ihren verfchiednen Ordnungen. Von der Fitalität, 
die, mit dem Verftande und dem Willen, zu den 
Vermögen der Seele gerechnet wird, erfährt man fo 
vie! als nichts. Denn wenn es heilst, das Leben fer 
das erfte thätige Princip, aus welchem alle übrigen 
Vermögen der Seele hervorgiengen; diefes Principe 
werde von ihm Pitalität oder activitt vitale genannt, 
und die drey Vermögen des Geiftes oder der Seele 
wären die Vitalität, er Verftand und Wille: fo muls 
man das alles auf das blofse Wort glauben; man ver- 
nimmt keine Sylbe, wie das Leben in der Materie, 
fo wie Verftand und Wille, ein Vermögen der Spon- 
taneität, eim felbftthätiges Vermögen und zugleich 
die pres des Denkens und Wollens feyn kaun. Le- 
ben ilt eigentlich innere Thätigkeit; es läfst fich aber 
kein An „u Grund der innern Thätigkeit denken, 
als das Denken und das von ddemfelben abhängende Ge- 
fühl der Luft und Untuft, Begehren und Wollen. Das 
Leben, die Fitalität, oder die innere Thätigkeit, kaun 
alfo nicht das Princip des Denkens und Wollens feyn, 
da es felbft aus jenen innern T hätigkeiten befteht und 
aus ihnen feinen Urfprung nimmt. Auf die angeführ- 
ten Demonftrationen können wir uns nicht einlaffen, 
da fie uns zu weit führen würden; Ge beruhen fämmt- 
lich auf logifchen Ideen, die als reale ee un 
ftände betrachtet werden; eine Sache, die fchon abge- 
than ift. Eben fo bündig als die Gründe des Vfs. würde 
auch das bekannte Epigramm Owsn’s beweilen: 


Nulla domus domino earuit: vor hanceine tantana 
Nullius domini creditis effe domum ? 
Das zweyte Buch enthält eine Theorie der IP’e/em, 
oder allgemeine Principien der Erkenninif und des Sy- 
flems der Dinge, in drey Kapiteln. von der Harmonie, 
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införmigkeit und Unveränderlichkeit der allgemei- 
en Wahrheit; von der Natur, Gewifsheit und den 
iränzen der menfchlichen Erkenntnils; von den me- 
aphybfchen Principien der Welen felbit. Diele And: 
: ET Stafefolge, Activität, Formalität und Uni. 
ivität, und (ollen die innere Nater der Dinge, lo wie 
lie wefentlichen Attribute und Modi, weiche allge- 
nein in allen Welen auf eine überftimmende Art exi- 
tiren, ausmachen. Unter dem von dem Vf. felbft 
rfundenen Ausdruck Ühitivit#, wird eine Tendenz 
or Einheit, die wefentlich in allen geiftigen und 
<örperlichen Subftanzen vorhanden fey, verltanden. 
Noch einige andre Principien der Wefen, die noch 
achgefchickt werden, find ihre Uuveränderlichkeit, 
lie unabhängige Möglichkeit ihres Seyos und die Fä- 
ıigkeiten der eınpfindenden Welen. Diefe Principien 
ind aber theils blofs logifche Prädicate, theils aus 
ler Erfahrung hergenommen; reichen allo nieht in 
las innere Welfen der Dinge felbft. Von diefem fagt 
ter Vf. $. ggoff, dals wir es, wie es an fich fey, 
elbft unfer eignes Wefen, zwar nicht anfchaulich, 
ıber doch aus ihren Wirkungen erkennen Könnten; 
lie metaphyfifchen Beweife von dem Dafeyn und der 
Natur der WVefen, auch der von dem Daleyn der er- 
ten und nothwendigen Urfache, müfsten auf die uns 
rekannten Wirkungen derfelben gegründet feyn; aus 
liefen liefsen fich aber [treng metaphyfifche, die Na- 
ur der Urfachen betreffende Beweife fo weit herlei- 
en, als die onmittelbare und nothwendige Harmonie 
ınd Gemeinfchaft zwifchen der Urfache und ihren 
Wirkungen beftehe. Diefes find aber Täufchungen; 
eine innern Wefen, feine Urfache, die er für obje- 
tiv und real hält, find blofs logifcher und fubjectiver 
Natur; wir erkennen beide, das innere Wefen und 
lie Urfache der Dinge, fo wenig aus den Wirkungen 
is durch Anfchauung. Aus dem Dafeyn einer Wir- 
tung in der Zeit kann nicht auf das Dafeyn einer 
iubftanz, die nirgend in der Zeit erfcheint, gelchlof- 
eo werden. Und obgleich ich nothwendig fchliefsen 
nufs, wo eine Wirkung ift, mufs auch eine Urfache 
eyn: fo liegt doch darin, dafs ich eine Erkenntnifs 
'on der Natur der WiReE habe, noch kein Grund 
ur Ueberzeugung, dafs ich nun auch zugleich zur 
irkenntnifs der Urfache gelangt fey, enn hier- 
tächft auch die Urfache mit ihrer Wirkung in durch- 
Angi er Harmonie ftehen foll, und ich alfo von der 
Jrfache nicht mehr ausfagen darf, als wozu mich 
tie Kenntnifs der Wirkung berechtigt; ich aber alles 
’fychologifche in mir, und alles, was aufser mir er- 
cheint, der Veränderlichkeit, Mängeln, Gebrechen, 
ichranken, dem Entftehen und Vergehen unterwor- 
en erkenne, wie kann ich da auf ein unvergängli- 
hhes Welen in mir, auf ein höchftes, ewiges, unend- 
iches aufser mir fchlielsen, dem gerade eine Natur 
wkommen foll, der jene in den irkungen liegen- 
len Eigenfchaften widerfprechen? 


A re ng ri welches der Welen über- 
:hrie t, eht aus zı0e% eilen. Im erflen 
verden die obigen Principien auf die Gefaummibeie 
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der Wefen überhaupt, fo weit wir fie kennen, und 
im zweyten auf jede Gattung metaphyfifcher, morali- 
Seher und phufilcher Wefen balmderz angewandt. Die 
hier betrachteten find das Unendliche und das Nichts, 
Gott als das durch fich felbft exiftirende Wefen, die 
Ordnung «er reinen über den Menfchen erhabenen 
Geifter, der Menfch, die Thiere, die Vegetabilien, 
die Mineralien, die Elemente der Materie, das Pla- 
netenfyften, die Fixfterne, welche Dinge fämmtlich 
in Rückficht auf ihre Vollkommenheit, Harmonie 
und wechfelsweife unter ihnen Statt findenden Ver-: 
hältniffe, nach ihrer Activität, Formalittät und Uni- 
tivität beftimmt werden; wovon.aber das nähere De- - 
tail denen, die üch für Unterfuchungen dieler Art 
und Kunft intereffren möchten, zum eignen Noch- 
lefen überlaffen bleibt. Uebrigens ift der Stil leicht 
und verftändlich. 


Görriwcks, a. K. d. Vfs., in Commiff. b. Gräff 
in Leipzig: Analyfe des Grundes der kritifchen 
Transfcendentalplilofophie, von W. Kern. 1906. 
938. 8. (8 gr.) 


Nach der Vorrede giebt es zwey Methoden, ein phi- 
lofophifches Syftem a Widerlegung niederzurei- 
isen, eine kürzere apriorifche und eine längere apo- 
fteriorifche, eine vor, eine nach der Grundlegung des 
Syftems. Die erfte Methode will der Vf. verfuchen,‘ 
Je nachdem der Lefer Luft hat, kann er, „vom All- 
emeinen zum Belondern ablteigend, erlt des Vfs. 
iderlegung der kritifchen Transfcendentalphilofo- 
phie und dann andre Widerleger; oder, vom Befon- 
dern zum Allgemeinen auflteigend, erft diefe und dann 
re (nur die drey Kapitel in umgekehrter Ordnung) 
efen.” Dem mächtigen Kant bleibt indeffen immer 
feine Ehre, trotz dem, dafs man ihm alle (!) feine 
Behauptungen umwirft. (S. 3.) 


„Der Uranfang der Würdigung aller Philofo- 
hieen liegt auf der einen — der fubjectiven — Seite 
I der Untericheidung der Erkennung von Darflllung, 
und auf der andern — der objectiven — in der Un- 
terfcheidung des Erkenntniffes von der Sevusg.” Der 
VE: findet nun alle Philofophieen ss ikeilh; ftatt 
theoretifich, und heilst fie alle, die ftatt zu erkennen, 
darflellen, Transfcendentalphilofophieen, fofern he 
wirklich vom Erkennen ins Darftellen verftiegen find. 
„ Diefe Transfcendental- (darftellungsfüchtige, after- 
ichöpfrifche) Philofophie hat auf dem Weg der Identi- 
tät mit dem Transfcendental- (darftellungsfüchtigen, 
afterfchöpfrifchen) Ackerbau und mit den Trans- 
fcendental - Handwerken und Künften auch das ge- 
mein, dafs he einen Hang hat, roh mafüve Ungeheuer- 
heiten zu liefern, den Mangel der Intenfion durch Ex- 
tenfion, den Mangel des gediegnen Organismus durch 
einen breit-her zulammenhäufenden € gregirenden) 
Unorganismus erfetzen zu wollen, fich anftrebend. 
Da. werden bergverwandte Pyramiden angefertigt, 
hundert Meilen age Mauern gezogen, Würlfte ge- 
Stopft io und jo viele Rutben lang, da kommen De 
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fiiche auf den Speifefaal," die ein ganzes Orchefter voll 
Mulikanten heraus[peyen, da bewirken die Philofo- 
one Mirakel.” (S.ı0.) Philofophien, die ftatt aller 
eweife nur-ewig mit a priori und nothwendig wind- 
beuteln, find fchlecht verdauende Philofophieen und 
leiden an Aufftofsen und Indigeftion. — 'So redet der 
Vf., wenn er im Allgemeinen von der Pbilofophie 
{pricht. Ueber befondre Gegenftände läfst er fich alfo 
vernehmen: „Wollte jemand behaupten, dafs ia noth- 
wendigen Urtheilen etwa nicht Nothwendigkeit, [on- 
dern Zufälligkeit an fich und objectivilch liege, fo 
dals es heilsen müffe: der Körper ift zwar vielleicht 
„ausgedehnt, vielleicht nicht ausgedehnt an fich, = mal 2 
ilt zwar vielleicht 4, vielleicht nicht 4 an el aber 
Gottlob! mein erbarmungsreiches Gemüth [pringt zu 
Hülfe und mifcht aus eignem Mittel als Zufatz von 
aulsen herein in diefe freylich an fich zufälligen Dinge 
etwas heilfame Nothwendigkeit hinzu; der mufs vom 
‘Körper und von 2 mal 2 ganz ungewöhnliche Begriffe 
haben, die man ihm nicht zu beneiden hat.” — „Ver- 
leichen wir hiemit, wie oben, das [chwarze Huhn: 
o kann man freylich fagen; das individuelle fchwarze 
Huhn könnte, [alva rei fubftantia, auch braun 
2. B. feyn. Allein man fehe recht zu und unter/cheide: 
das fchwarze Huhn als fchwarz kann nicht braun feyn, 
es hat zu feinem Schwarz eben fo gut eine Nothwen- 
digkeit als das 2 mal 2 zu 4 vom Naturlftandpunkt aus; 
und felbft vom gnofeologjlchen Standpunkt aus konnte 
das fchwarze Huhn wohl ftatt Schwarz braun, aber 
nicht fchwarz und braun zugleich (d. h. an einerley 
Stellen und in einem Sion) feyn, Man Geht, der Un- 
terlchied zwifchen beiden beruht b/oß auf der Ver- 
fchiedenheit ihres Standpunkts und ihrer Exiltenzre- 
ion, d. b. auf der Verlchiedenheit der Natur der Er- 
Renntnifsgegenftände felbft, dafs nämlich das Eine ein 
Naturding, das andre ein Begriffsdiug.” (S. 37. 38.) 
Kant wird deswegen $. go. der Antikopernikus ge- 
nannt, und der Vergleich zwifenen Kopernikus und 
Autikopernikus lautet: „Kopernikus 1. hatte für feine 
Unikehrung Beftätigung der Thatfache aus der Erfah- 
rung in fchnellen Fahrten zu Waller und zu Lande. 
Kopernikus 2. hat für feine Umkehrung gar keine 
mögliche Beftätigung in der Natur. Kopernikus that 
feinen Schritt der Umkehrung aus Naturnoth,,. aus pal- 
fivem Naturzwang. Sein Nachahmer aber aus Schul- 
notlı, .aus activem Naturzwang. Kopernikus f[treitet 
für Realität gegen Schein; Antikopernikus für Schein 
segen Realität. Kopernikus läfst die Erde (oder uns) 
hıelı nach der Sonne richten; Antikopernikus aber 
umgekehrt die Aufsengegenltände nach uns oder un- 
ferm (erkennenden) Ich. Jener machte den Makro- 
kosm, diefer den Mikrokosm, gegen alle Beftehungs- 
regelu, zum Mittelpunkt und zum Trägef. Hieraus 
ergiebt fich, dals wie fucus von non Incendo ftammt, [o 
wird Kant ein Kopernikus von anticopernicando.” 


Weiteres über diefeSchrift zu berichten, ift über- 
fülig. Die angezognen Stellen reden für oder gegen 
fich Felbft. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Grärz, b. Täntzer: Abhandlung über das fteyrifche 
Tazrecht, nach dem ftändifchen Tazpatente vom 
a1. Jan. 1650. Von $oh. Georg Landsmann. 1807. 
102 9. 8 
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So unbedeutend diefe Brofchüre fcheint: fo wichtig 
ilt fie, Sie zeigt, was für grolse Gebrechen auch in dea 
Deutfchen Oeftreichifchen Provinzen von einem um 
des öffentlichen Heils willen durchgreifenden Finanz- 
minifter abzuftellen wären, der die Monarchie im Fi- 
nanzwelen zu retten ehrlich, mächtig und verftändiz 
genug wäre. Das Steyrilche Tazrecht, oder eine Arı 
Accite auf alle auszufchenkende Weine, Neth, Biere, 
ward des Türkenkriegs wegen 1556. eingeführt. Es 
ward dann bald den Ständen im Ganzen verpachtet; 
aber im J. 1643. in ganz Steyermark den fich darum 
meldenden einzelnen Ständen Bezirkweile um einen us- 
bedeutenden Kauffchilling verkauft. So z.B. kam das 
Tazgefäll von der Stadt Grätz in die Hände der Fami- 
lie der Grafen T’rautmannsdorf, und zwar mit völlig 
freyer Difpoßtion darüber. Im J. 1650. regulirten die 
Stände felbft diefs ihnen einzeln verkaufte Gefälh Im . 
J. 1686. ward noch eine neue Abgabe auf den Wein 
unter dem Titel: Weinauffchlag, eingeführt; auch 
diefe pachteten dieStände. Die einzelnen Stände haben 
nun N en Pächter, zwifchen welchen und den Tazlıol- 
den fchon oft Irrungen ausgebrochen find. Die Tazge. 
bühr felbft beftebt Patentmäfsig in 2 Mafs vom Eimer, 
in 10 Mals von einem Startin (fünfeimerigen Falle), wel- 
ches aber in Geld bezahlt wird. Ob diels von dem Ein- 
kaufspreife, oder Currentpreile, oder Ausfchanks- 

reife gefchehen foll?. diefs ift eine unentichiedene 

'rage, welche die Taz- Eigenthümer und Pächter am 
vortheilhafteften für fich beantworten. Der Vf. räth 
fehr bündig und patriotifch feinem Landesherrn, dieles 
Gefäll von feinen Eigenthümern einzulöfen: da diele 
Auflage den gemeinen Mann fehr drücke und dem 
Staate beynahenichtseintrage. „Es widerfpricht,, fagt 
er 5.97. laut, der Natur einer Landes - Abgabe, dafs 
eine Speculations - Waare für Private feyn folle. Das 
gemeine Welen ift nicht fchuldig, öffentliche Laften 
zu tragen, um Privaten dadurch einen Gewinn zu ver- 
fchaffen. Der Landesfürft wäre logar- befugt (S. 101.) 
diels Gefäll, ohne Einlöfung und Vergütung an die 
jeizigen Eigenthümer, an fch zu ziehen, weil das 
Privilegium häufig mifsbraucht worden ift.” 

Allerdings ilt der Feudalismus, der nicht nur 

Güter mit erblichen Dienften anderer, fondern fogar 
auch öffentliche Staatsgefälle und deren Genufs an 
fich zieht, .delto niehr verhafst. Diels kleine Buch 
hat demnach durch leine lg aber im Oelt- 
reichifchen Staat ungewohnte und. gewilfen Leuten 
verbafste, Freymüthigkeit Auflehen erregt, und aber- 
mals neue Cenlur - Einichränk ungen wach ich gezogen. 
Der Feudalismus hat fich hier abermals mächtiger ge- 
zeigt, als die landesfürftliche Gewalt: welche doch 
allein den Schriftitellero, die für die letziere wider den 
erltern auftreten, Schutz gewähren kann und foll. 
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Freytags, den ı7. YJunius 1808 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN, 


Leirzıs, b. Hinrichs: Infruction zur rege. | 
der Scharffchützen. Nebft Anmerkungen un 
vorausgefchickten Winken über die Tendenz 
der Taktik des Fuf:volks und die Gefchichte der 
leichten Infanterie feit en des Schiefspul- 
vers. 1807. 1909. gr. 8. mit 4 Plans. (1 Rtbir, 
8 gr.) 


A» der Einleitung geht hervor, dafs der Vf. diefe 
Inftruction auf allerhöchftem Befehl für den 
Badenfchen Dienft ausarbeitete. Nach $.78. erhielt 
er zugleich die Erlaubnils, fie aus dem doppelten 
Grunde dem Publicum vorzulegen, theils um wo mög- 
lich, einem Bedürfnifs abzuhelfen, das viele junge 
Officiere, die fich gern unterrichten wollen, lebhaft 
empfinden; theils um diefem Auflatz felbft die öffent- 
liche Beurtheilung fachkundiger Männer aufser Lan- 
des zu erwerben, und fo den darin abgehandelten 
Zweig des militäriflchen Wiffens der Vollkommenheit 
fo Dahn gebracht zu fehen, als wir es gegenwärtig 
vertragen können. Diefls macht den liberalen Gelin- 
nungen des Vfs., wie auch feines Fürften, alle Ehre, 
um. fo mehr, da viele militärifche Staaten aus 
Vorurtheil die Bekanntmachung ihrer Üebungsregle- 
snents, wie der Vf. ferner fagt, mit einer dreyfachen 
Mauer fürchterlicher Verbote zu umziehen pllegen, 
Sein Werkchen zerfällt in zwey Abtheilungen; die 
erfie oder die em | liefert auf 86 Seiten Anmer- 
kungen und vorausgelchickte Winke über die Ten- 
denz der Taktik des Fulsvolks und die Gefchichte 
der leichten Infanterie feit Erfindung des Schiefspul- 
vers. Diele Einleitung ilt fehr gehaltreich und voll 
trefflicher Bemerkungen, «die einen denkenden theo- 
retifch und praktifch wohl unterrichteten Mann ver- 
‚rathen, der mit feinen Kenntniffen und feiner Erfah- 
rung zugleich eine felır edle Befcheidenheit ver- 
bindet, Mit dem, was der Vf. im Allgemeinen 
über die zweckmälsigere Organilation der meilten 
Armeen lagt, ift Rec. vollkommen einverftanden, be- 
fonders in Beziehung auf den leichten Dienft, der bey 
einigen entweder ganz vernachläfügt, oder doch nicht 
fo modihrirt ift, - er es wohl eigentlich dem Zeit- 
alter nach feyn follte. Freylich hat man auch mit der 
Hydra des Vorurtheils zu kämpfen, der leider die 
Köpfe nur zu leicht erwachlen, weil der ältere Theil 
der Menfchen das Herkönmliche empirifch Erlernte 
für das Belte zu halten, und den vielleicht auf dellen 
A. L. Z. 1808. Ziveyter Band. 


Schultern emporgefchwungenen jüngern Theil als 
neuerungsfüchtig zu verfchreyen pflegt. So glaubten 
z.B. viele irrig, feit dem fiebenjährigen Kriege die 
höchfte Stufe miltärifcher Vollkommenheit erreicht 
zu haben, und keiner Reform mehr zu bedürfen. 
Es ift zwar wahr, dafs Friedrich der Einzige der 
Tr Bar einen grolsen Impuls gab; allein diefer. 
Meifter feines Jahrhunderts würde dabey nicht ftehen 
geblieben feyn, fondern er hätte gewils, wenn er 
noch lebte, feine militärifchen, wie auch feine öko- 
nomifchen und politifchen Grundfätze, dem Geifte 
unferes Zeitalters mehr AneDEM Im entgegenge- 
fetzten Falle dürfte es freylich oft gefährlich feyn, 
das Kind — wie das Sprichwort fagt — mit fammt 
dem Bade auszufchütten, und alle Neuerungen ande- 
rer Armeen, ohne vorhergegangene ernftere Prüfung, 
gg einzuführen: denn was für eine Nation 
pafst, fchickt Sch nicht immer für eine andere; und 
überdiels ift es nicht immer eine richtige Folgerun 
dafs dielsmal eine gewilfe Waffe am Tage der hlacht 
fo und nicht anders angewendet werden mufs, weil 
fie bey jener en den Sieg entfchied. Um- 
ftände verändern die Sache, und die Wiederholungen 
der Schlachten bey Kollin, Kunersdorf, ja felbft bey 
Rosbach, dürften wohl in ihren Anordnungen, und 
wahrfcbeinlich auch in ihren Folgen, nun anders als 
damals.ausfallen. Wie unzweckmäfsig und unpolitifch 
die Einführung der Preufsifchen Trill- Taktik durch 
Pirch bey der Franzöfifchen Armee war, wird ein je-* 
der noclı wiffen. Ueberdiefs thut diefe jetzt fehr we- 
niß zur Sache, wie diefs die Erfahrung hinreichend 
lehrt; auch haben die Franzofen ihre alten Regle- 
ments vom J. 1791. mit allen ihren Mängeln bis auf 
diefem Augenblick beybehalten, — Die Würdi» 
gung der zweyten Abtheilung oder der eigentlichen 
nftruction erlaubt es Rec. nicht, fich über die erfte 
ausführlicher einzulaffen, obgleich fie iim noch hin 
reichenden Stoff zu interelianten Difcufionen gelie- 
fert hätte. 


Die zwweyte Abtheilung zerfällt in neun Abfchnitte, 
denen wieder 5o Paragraphen untergeordnet find. Der 
erfle Abfchnitt hd folgende Gegenftände ab: 
BERIMENER: Anzahl, Eigenfchaften und Vorzüge 
der Scharflchützen. Nachdem der Vf. die Nothwen- 
digkeit der leichten Truppen zur Unterftätzung der 
Linien - Infanterie im Allgemeinen dargethan hat: fo 
thut er den Vorfchlag, einem jeden Bataillon derfelben 
> dem Zwecke entiprechende Abtheilung leichter 
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Infanterie aus ihrer Mitte beyzugeben. Dem a. 
will er eine gewiffe Anzahl zuverläffger Leute, die 
einen Mittelftand zwilchen Unterofficieren und Ge- 
meinen bilden follen, unter dem Namen Scharffchützen 
aus jeder Compagnie ausgewählt willen; von einer 
jeden Compagnie nimmt er hierzu 10 Mann. Ferner 
werden für jedes Bataillon ı Officier, 2 Unterofhi- 
ciers und ein Hornift oder Halbmondbläfer ihnen zu- 

heilt, fo dals allo das ganze Sicherungscerps eines 


egiments von zwey Bataillans aus 2 Ofhciers, 4 Un- 


terofliciers, 2 Horniften und go Scharfichützen be- 
fteht: Der Vf. fagt aber hierbey in einer Note, dals 
fich die Zahl der auszuhebenden Scharffchützen nach 
der Stärke der Compagnie richten müffe, und giebt 
zugleich den zehnten Theil als Normalzahl derfelben 
fowohl bey der Linien- als leichten Infanterie an. 
Auf zehn Scharffchützen will er einen Unterofficier 
erechnet willen. Nach der oben angegebenen Zahl 
derfeiben geht folglich hervor, dafs fein Vorfchlag 
ierüber, nicht angenommen worden ilt. Diels Ver- 
hältnifs der Schützen zu ihren Compagnieen findet 
Rec. vicht übertrieben, fondern er hält vielmehr da- 
für, dafs es gut wäre, wenn man eine gröfsere An- 
zahl Individuen aus jeder Compagnie zu diefem Dienft 
abrichtete, damit man fich derfelben ebenfalls im 
Fall der Noth theils unmittelbar, theils auch als Er- 
fatz der krankgewordenen, verwundeten, oder gar 
pa as gewordenen Schützen bedienen könnte, und 
e wären zugleich als eine Pflanzfchule für künftige 
Schützen zu betrachten. Ob es übrigens nicht gut 
feyn dürfte, die ganze leichte Infanterie, wenigftens 
in der Theorie, dahin abzurichten, dafs fie ich de- 
bandiren und wieder ralch fammeln können, laffen 
wir dabin geftellt feya. Bey’T’ruppen, die auf diefe Wei- 
e abgerichtet find, könnte ınan alsdann nach Belieben 
einzelne Rotten aus dem Bataillone oder aus den Com- 
gnieen zur Unterftützung der vielleicht an Zahl zu 
Scheiben Schützen fchwärmen laffen. Ein jeder, 
der Feldzüge mitgemacht hat, wird wilfen, wie 
fchwierig es ift, einmal in Unordnung gerathene 
Truppen wieder in Ordnung zu bringen, und diefs 
kömımt, daher, weil fie auf dem Exercierplatze 
nie oder doch felten in den Fall kommen, aus 
"einander gelprengt zu werden. Gefchieht es nun, 
fo ift es ungewohnte Sache. Die Franzofen willen 
fich in einem folchen Falle vortrefflich wieder 
zu farnmeln. Der Forderung des Vfs., dafs ein 
Schütze wohlgewachfen, gut auf den Beinen, mit 
einem fcharfen Geficht verfehen, und überhaupt von 
einem ftarken Körperbau feyn mülle, ftimmt Rec. voll- 
kommen bey, und würdigt feine in einer Note ahge- 
brachte Bemerkung , dals die Zahl der Zölle zur 
Brauchbarkeit des Soldaten nichts beytrage, fondern 
dafs man aus Erfahrung wilfe, «dafs Menfcben von 
kleinerm Körperbau — vorausgeletzt, dafs fie nicht 
- fchwächlich (ind — die Strapazen des Krieges beffer 
als die gröfsern fo genannten vielzölligen vertragen, 
Aus den Schützen follen die Unterofhciere : ge- 
wählt werden, und dem zufolge will er im Frieden, 
fo lange es fich thun lälst, vorzugsweile [chöne und 


# 


ALLG. LIFERATUR.- ZEITUNG 


'würde. .Er hätte fich wohl eben fo 


47; 


rofse Leute zu Schützen gewählt wilfen, weil feiner 
Meinung nach der Unterofhcier in feinem Wirkung;- 
kreife mehr durch phyfifches als durch moralifches 
Uebergewicht imponire, und folglich nütze; und 
überdiels der kleine Unterofücier ın der Linie nicht 
ut als Richtungspunkt gebraucht werden Könne. 
Rec. weils fehr wohl, dals leider die äufsere Form, 
d.h. Körper und Kleid, einen Menfchen in den Au- 
en anderer nicht wenig empfehlen; allein er hätte es 
Ten übrigen vorurtheilsfreyen Einfichten des Vis. 
nicht zugetraut, dafs er dergleichen Grundlätze in 
unfern’ militärifch aufgeklärtern Zeiten neth aufftellen 
ut als Rec. aus 
der Erfahrung abftrahiren können, dafs der gemeine 
Soldat in der Garnifon, befonders aber im Felde, 
blofs den Verdienften hulligt; hier fällt aller Nim- 
bus, worin fich fo manche imponjrende Prabler zu 
hüllen zörgen, weg. Rec., der Gelegenheit hatte, 
den gröfsern Theil der franzößfeheu Armee zu fehen, 
fand unter den Subaltern - Officieren derfelben, we\- 
che doch, nach der franzöffchen fehr zweckmälsi- 
gen Verfaffung, meiftentheils aus der Mitte der Un- 
terofficiere und Gemeinen der Bataillons und Com- 
pagnieen durch ihre eigenen Cameraden gewäblt wer- 
den, viele kleine unanfehnliche Männer, die aber 
defien ungeachtet ibren Comilitonen durch anftändi- 
ges Betragen und Bravour, mit einem Worte durch 
ihre Verdienfte, imponirten. Der angeführte Grund 
mit dem Kichtungspunkte ift eine blofse Paradefpie- 
lerey. Es ift zwar gut, wenn man die Schützen 
als eine Pfanzichule für Unterofhciere betrachta; 
allein Rec. würde deflen ungeachtet nicht irmmer aus 
denfelben wählen: denn es kann ein Individuum sin 
vortrefflicher Schütze, und deswegen doch ein mit- 
telmäfsiger Unterofficier werden; dagegen manches 
Subject alle Eigenfchaften zu einem guten Unteroff- 
cier haben mag, ohne jedoch die zu einem Sehützen 
erforderliche Verfchlagenheit und Gefchicklichkeit zu 
befüitzen. Beffer dürfte es vielleicht feyn, wenn mas 
hie als eine eigene Klaffe betrachtete, und nur dann 
und wann Subjecte als Unteroffhiciers aus ihnen näh- 
me, oder befler nur die Schützen - Unterofficiere aus 
ihnen wählte. Die Schützen follen möglichft leichte 
Gewehre erhalten; wie fie aber eigentlich befchaffen 
find, oder befchaffen feyn follen, erfahren wir nicht. 
Fällt im Dienft ein Unterofficier aus, fo verrichtet 
ein Schütze als Vice-Corporal deffen Dienfte; übri- 
ens aber verrichtet der Schütze Gefreyter Dienfte. 
Die Schützen werden ferner zu Nacht- und Ehren- 
often, wie auch zu Patroujllen, und felbft zu Ver- 
endungen über Land gebraucht; dagegen find fie aber 
von allen kleinen Arbeiten, die bey der Compagnie 
oder in den Gafernen vorfallen, befreyt. — He je 
der Flügel - Compagnie wird der munterfte, thätigfte 
und gewandtefte Unteroffhicier ausgefucht, und zu 
den Schützen gegeben. Eine davon giebt einen Ser- 
geant, die übrigen jede einen Corporal. Diefe vier 
nterofßciers haben jedoch im Dienft vor ihren Ca- 
meraden keinen Vorzug, tragen aber das Unterfchei- 
dungszeichen der Scharffchätzen, und haben gleich 
: ibnen 
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ihnen gezogene Gewehre und kleine Patrontafchen 
und Kartulchen, Die kleine Auszeichnung, die der 
Vf. feinen Schützen giebt, beiteht aus einer grünen 
Feder; er hält abeg zugleich dafür, dafs es vortheil- 
haft fevn dürfte, wenn man ihnen eine kleine Ge- 
haltszulage geben könnte, worüber Rec. vollkum- 
men mit ihm einverltanden ift. Diefs ift der Fall bey 
der franzöfifchen Armee, in welcher die Voltigeurs 
wie diefs Rec. aus dem Munde mehrerer derielben 
felbft vernahm, eine kleine Gehaltszulage erhalten. 
Bey jedem Bataillon wir:! ferner ein SubaRaraufhcler, 
welcher zum leichten T’ruppendienft gefchickt ift, 
ausgewählt, um die Schützen zu exerciren, und, wo 
es nöthig ift, zu inftruiren. — Während des Win- 
ters will der Vf. feine Schützen im Tanzen und Fech- 
ten geübt willen, wodurch feiner Meinung nach die 
Gelenkigkeit und Munterkeit derfelben fehr beför- 
dert werde. Springen, Schwimmen, Lefen, Rech- 
nen uud Schreiben würde nicht minder das Intellectu- 
elle und Phylifche derfelben ausbilden. Rec. würde 
feine Forderungen in Beziehung auf die Unterofficiere 
der Schützen noch höher [pannen, und wo möglich 
von ihnen Er che Vorkenntniffe und die 
erften Elemente des Feldmeflens verlangen, damit ein 
folcher zum Kecognofciren oder Patrouilliren abge- 
fchickter Unterofficier mit Benutzung der Karte fich 
in der I zu orientiren willfe, und nach Mafs- 
gabe der Umftände ein Croquis der Gegend zu ent- 
werfen im Staride wäre. Rec. erinnert fich noch mit 
Vergnügen eines Unteroihiciers, den er im Felde un- 
ter feinem Befehle hatte, und der fich mit Hülfe der 
Karte auf eine bewundrungswürdige Weife zu helfen, 
auch allenfalls ein Croquis der recognofcirten Ge- 
gend zu entwerfen wulste' Er hatte freylich den 
Feldzug in Amerika mitgemacht, und hatte feinen 
Ortsfinn dort vortrefflich ausgebildet. Die hier ge- 
machte Forderung ift wohl nicht zu grols, wenn man 
fie mit denen, welche man an einem Artillerie- Un- 
terofficier zu machen pflegt, in Verhältnifs fetzt. Bey 
der Franzöhfchen Armee führen felbft viele gemeine 
Soldaten Landkarten bey fich. 


Der zweyte Abfchnitt handelt davon, wie die 
Schützen in gefchlöffener Ordnung rangiren und das 
Gewehr tragen fullen. Die Schützen eines jeden Ba- 
taillons formiren, falls fe nicht mit den Compagnieen, 
fondern allein herantreten, einen Zug für fich, und 
die beiden Unterofhciers ftellen fich auf den rechten 
und linken Flügel deflelben. Stofsen aber die Schüt- 
zen von beiden Bataillons zufammen, fo bleibt alles 
in fo weit unverändert, dafs der Unterofficier vom 
linken Flügel des erften Zuges hinter die Mitte deffel- 
ben tritt. Die Schützen einer jeden Compagnie for- 
miren eine Section für fich. Sind fie complet bey- 
fammen; fo befteht allo ein Zug aus vier Sectionen, 
deren jede fünf Rotten hält. Ift aber ein-Zug unter 
zwölf Rotten ftark‘, fo zerfällt er nur in zwey Sectio- 
nen. Von der Erfetzung der etwa fehlenden Schützen 
wird nichts gefagt. Gut dürfte es feyn, wenn eine 
ede Compagnie wenigftens die Hälfte der beftiınmten 


/ 


> 


Num. 178. JUNIUS 1808. 


. 407 
Anzahl von Schützen als übercomplet hätte, damit 
diele die etwa fehlenden Schützen im Falle der Noth 
erfetzen könnten. — Die Schützen haben in der ge- 
fchloffenen Ordnung das Gewehr entweder beym Fuls 
im Arıd, Oder hoch im rechten Arm. Nur in befon- 
dern Fällen, wo die Schützen gefchloffen feuern mül- 
fen, als beym Angriff oder der Vertheidigung eines 
engen Deülces im Quarce, oder wenn hie Bataillons- 
Nanken forıniren, haben he das Gewehr‘ auf der 
Schulter, Wird während des Marfches: ruht’ com- 
mandirt, fo fchnallen die Schützen, ohne im minde- 
fien aus dem Tritt zu kommen, den Gewehrriemen 
weiter, un hängen folches über die rechte Schulter. 
Auf das Commando: Gewehr an! wird das Gewehr 
von der Schulter und hoch im rechten Arm genom- 
men, und der Riemen entweder feftgefchnallt, oder 
mit-dem Daumen angelpannt gehalten. s 
Der dritte Ablchnitt redet von der ausge- 
dehnten Ordnung im Allgemeinen und den Signalen. 
Mit Kecht will der Vf. das Fechten Aa debandade 
nach beftimmten Grundfätzen eingeübt willen. Man 
kann die Leute hierbey nicht genug auf die fo nöthige 
gegeafeitige Secundirung aufmerKlam machen, weil 
iele eigentlich ihre individuelle Sicherheit und Stärke 
begründet.- Ueber die Zweckmälsigkeit der Signale 
ift Rec. mit dem Vf. vollkommen einer Meinung, und 
der von ihn vorgefchlagene halbe Mond eignet fich hie- 
zu vortrefflich. Die Gründe, warum die Franzofen 
ihn nicht eingeführt haben, wejfs Rec. nicht anzuge- 
ben; dals diefs aber, wie der Vf. meint, der unınelo- 
difchen Töne wegen gefchehen fey, muls er aus 
dem Grunde bezweifeln, weil FAN Alliirte von 
ihnen deffelben bedienen, und, wie es Rec. [elbft ver- 
nahm, ganz artige Stückchen darauf blafen. Zwar 
führen die-Franzofen dagegen auch kleine Trompe- 
ten, die wohl etwas angenehmer klingen, aber un- 
möglich.dasjenige, was die halben Monde vermögen, 
zu Teiften im Stande find. Der vom Vf. aufgeltellte 
Grundiatz, dals es gut fey, die Signase fo viel als 
möglich zu vereinfachen, und üe in ihren Modulatio- 
nen fo fcharf als möglich von einander zu unterfchei- 
den, ift fehr richtig. Er ftellt dem zufolge nur 13 
ver[chiedene Signale auf: ı) Auseinander! (wird 
noch einmal aus einander geblalen, fo öffnen Gch die 
Rotten um die doppelte, gelchieht es zum dritten 
Mal, fo öffnen Ge Eh um die dreyfache anfängliche 
Diftanz u.f.w. 2) Vorwärts! oder avancirt! 3 


Zurück! oder retirirt! ( Werden diefe er 4 M 
hintereinander geblafen, fo bedeutet es: Gefchwind- 
fchrit. Wird ohne Aufhören geblafen: lauft!) 


4) Rethts um! 5) Links um! 6) Zieht euch rechts! 
7) Zieht euch links! 8) Rechte Flügel vor! 9) Lin- 
e Flügel vor! (Gelchwindfchritt und lauft! wie bey 
2 und 3. Wird einmal: rechte Schulter vor! und 
einmal: linke Schulter vor! geblafen: fo erfolgt Stel- 
lung im halben Mond.) ı0) Halt! ı1) Zufammen. 
ı2) Plänker vor! oderSchützen vor! 13) Achtung! 
oder Ruf. = 
Der vierte Abfchnitt giebt die Anweifung zum 
Debandiren. Nach unferm Vf. kann ein Trupp fich 


ent- 


47° 
entweder aus der Mitte oder aus einem andern belie- 
bigen Punkt zwifchen den Flügeln, oder auch von ei- 
nem der Flügel felbft debandiren. Wird nichts be- 
fonderes befohlen, fo gelchieht diefe Ausdehnung 
ftets aus der Mitte. Die mittelfte Rotte bleibt alsdann 
unbeweglich ftehen; alle übrigen werfen aber 
auf das Commaudowort oder auf den letzten Ton des 
Horns, die Augen nach ihr, und rutfchen rechts 
oder links, fo fchnell und leicht als möglich, in der 
Verlängerung der Frontlinie über den Boden weg, 
und bleiben auf fünf Schritt Entfernung von einander 
ftehen. Der im ar ee Gliede ftehende Mann tritt 
zugleich um zwey Schritte zurück, und dann einen 
Schritt rechts feitwärts. Sobald der Commandeur 
fhieht, dals alle Zwifchenräume gehörig vorhanden 
find, fo commandirt er: richt't euch! worauf alle 
Schützen die Augen rechts werfen, und von bier aus 
zwifchen die Flügelunterofficiers und die Mitte ein- 

erichtet werden. Wird aus einem andern, als dem 
Mittelpunkte debandirt, fo wird die Rotte, welche 
ftehen bleiben foll, vor dem Auseinanderblafen ge- 
nannt. Alles wirft alsdann die Augen nach dieler 
Rotte, und es wird übrigens gemde wie vorhin ver- 
fahren. Daffelbe gilt ia dem Falle, wenn vom rech- 
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ten oder linken Flügel auseinander gezogen werden 
foll — Wenn eine Linie bereits debandirt ift, und 
es wird noch einmal auseinander! geblafen: fo öffnen 
fich die Rotten ganz nach der obigen Vorfchrift auf 
die doppelte Diltanz. Wird zu dritten Mal aus- 
einander! geblafen, fo wird die Diftanze bis auf 13 
Schritte vermehrt, und fo überhaupt bey jedem Aus- 
eivanderblafen um fünf Schritte. — Das fo genannte 
Eutfchen mit unveränderter Fronte will der Vf. nur 
bey der erften Anweifung, und zwar nur bey gerin- 
gen Abtheilungen geübt willen. Wenn die Leu.e erft 
einen hinreichenden Begriff von diefem Auseinander- 
ziehen haben, alsdann foll diels mit rechts und links 
um im fchoellften Laufe gefchehen; hiervon ift aber 
die erfte Rotte zur Rechten und Linken, die ibre 
fünf Schritte weiter ruticht, ausgenommen. — Wäh- 
rend des Auseinanderlaufens wird das Gewehr an die 
linke Seite genommen, das Bajonet abgeltofsen und 
in die Bajonetfcheide gelteckt. Sobald der Schütze 
auf dem beftimmten Punkt angekommen ift, fteht er 
ftille, fafst fein Gewehr mit der rechten Hand be 
Hals der Kolbe, und lälst es mit beynalı ausgeftreck- 
tem rechten Arm dergeltalt in dem vor dem Leibe gr 
krümmten linken Arme rulıen. 


(Der Befchlufs folge) 
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LITERARISCHE 
L, Gelehrte Gefellfchaften und Preife. 


IL. Stiftungsjahre der königl. Societät der Wilfenfch. 
zu Gütingen 1751. wurden in der Nachbarfchaft, zwi- 
{chen Ofterode und Herzberg am Vorharze, die follilen 
Geheine von nicht weniger als fünf präadamirifchen Rhi- 
noceren ansgegraben, und eines der er[ten Mitglieder 
der Societät, fo wie einer der erften Profelloren der 
ı7 Jahre vorher geftifteten Univerfität, der verdienft- 
volle Hollmasm, ein bis im gojährigen Alter an allem 
Zuwachs im Gebiete der Naturwillenfchaft lebhaft 
theilnehmender Mann, gab davon eine mufterhafte Be- 
fehreibung (im IL. Bde der Commentarien). An eben 
diefem Gebirgsfulse, kaum eine Stunde von jener La- 
gerftätte entfernt , zwilchen Ofterode und Dorfte, if 
fo eben ein anderes eben fo ergiebiges Ablager von fol- 
filen Knochen [ehr verfchiedenartiger tropifcher Ge- 
[chöpfe , namentlich von Rbinocern , Elephanten 
und Hyänen entdeckt, wovon Hr. Hofrath Blumen- 
bach (durch die Vorlorge des Hn, Amtmanns Kern 
und des Hn, Apothekers Hink zu Ölterode einen 


NACHRICHTEN. 


merkwürdigen Vorrath erhalten, und der königli- 

en Societät in einem zweyten Specimen Archaeolegise 
Telluris Nachricht ertheilt hat, der nicht nur ein 
Verzeichnils der ihm bekannten Stellen des Harzer, 
wo früher Tchon Relte von folilen Elephas primogr 
nins ausgegraben worden, fondern auch ein Wort 
über den langfamen Gang der Anerkennung der foli- 
len Elephanten für das, was fie find, beygefügt 
ünd. ($. Gött. gel. Anz. 1808. Nr. 88.) 


- 


1. Bücher- Verbote. 


Zufolge der von Seiten des königlich Preußsifchen 
Hofes gemachten Vorftellungen find durch eine könig- 
lich Sächüfche Verfügung am 24. May die Fewr 
bründe mit dem dazu gehörigen Imtedlligenzblaste com 
fileirt, und dem Verleger beider Journale die 
Fortfetzung und der fernere Vertrieb derfelben ver 
boten worden, 
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Sonnabends, den ı8. Junius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN, 


Leıirzra, b. Hinrichs: Infiruction zu(r) Abrichtung 
der Scharf/chützen u. [. w. 


(Befchlufs der in Num. 1778. abgebrochenen Recenfion.) 


D:- fünfte Abfchnitt handelt: Yon den Bewegungen 
in ausgedehnter Ordnung. Nach der hier ge- 
machten Forderung des Vfs. lollen alle Bewegungen 
der debandirten Linien ralch und mit möglJichiter be 
quemlichkeit der Mannfchaft, jedoch mit Ordnung, 
ÄAnftand und Stille ausgeführt werden. Sowohl beym 
ordinären, al$ auch im gefchwinden Schritt, wird 
fchneller als in der Linie angetreten: fo dafs in erlfte- 
rem yobis 100, in letzterm aber 120 bis 130Schritte in 
der Minute vomSchützen zurück gelegt werden. Hier- 
bey wird kein Tritt gehalten. Wenn fich die Linie 
in Bewegung fetzt, nehmen die Schützen das Gewehr 
unter den rechten Arm, fo dafs der Kolben unterm 
Arm ruht, der Lauf aufwärts, die Mündung aber 
nach dem Boden zu fteht. Wird gefchwind marfchirt 
oder gelaufen, fo laffen die Leute das Gewehr lich in 
der rechten Hand dreben, dafs der Kolben unter-, die 
Mündung aufwärts fteht, und tragen fo das Gewehr 
an der rechten Seite in der Balance. Die Officiers 
und Unterofficiers baben keine beftimmten Plätze, 
[ondern gehen hinter der Fronte ihrer Züge auf und 
ab, und fuchen, ohne Lärm zu machen, alle Fehler 
zu verbelfern. Auf den letzten Ton des zweymal ge- 
blafenen Signals: Vorwärts! oder Avancirt! tritt die 
ganze Linie im ordinären Schritt (worunter der Vf. 
aach dem Vorhergehenden, das Zurücklegen von go 
bis 100 Schritte in der Minute verlteht) an, und die 
Augen fliegen nach der Mitte hin, wofelbft Ge auch 
während des Avancirens und Retirirens beftändig 
bleiben. Die Mittelrotte giebt dem zufilge den gan- 
zen Marfch an. Beym gefchwinden Schritt werden 
diefelben Regeln beobachtet. Soll aus dem gefchwin- 
den - oder Laufichritt wieder in den ordinären Schritt 
gefallen werden; fo läfst man erft: Halt! und dann 
wieder: Avancirt! blafen. Beym Signal zurück! oder 
Retirirt! wirft Gch alles links um kehrt berum und 
bleibt im Marfch. Die Richtung giebt die Mitte. 
Beym vierten Signal: Rechts! oder Linksum! macht 
jede Rotte eine Viertelwendung, wobey aber ein jeder 
(eine Richtung und Diftänze gewilfenhäft halten mufs. 
Das zweyte Glied tritt alsclann hart neben das erfıe, 
wie in der gelcbloflfenen Orduung. Der Nutzen bier- 
yon ift Rec. nicht einleuchtend: denn es verurfacht 
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beym Wieder - Frontmachen, wobey alsdann da zweyt 
Giled wieder auf die Lücken Föhn mufs, of = 
nütze Verzögerung Wird wieder zweymal rechts 
oder linksum geblafen, fo macht jede Rotte abermals 
eine Viertelwendung und bierdurch entfteht von neuem 
eine Frontlinie. Beym fechsten und fiebenten Signal: 
zieht euch rechts! oder links! behält die im Avanciren 
oder Retiriren begriffene Linieihren bisherigen Schritt, 
wie auch die üblichen Diftanzen bey, nur macht eine 
he Rutte für fich eine Achtelfchwenkung rechts oder 
inks, und marfchirt in diefer Richtung fo lange ge- 
rade aus, bis aufs neue: vorwärts! oder zurück ! ge- 
blafen wird; wobey alsdann die Rotten die umge- 
kehrte Achtelwendung links oder rechts machen, 
und wieder wie vorher, geradeaus {ich vor oder rück- 
warts bewegen. Auf das achte Signal: Rechte Flügel 
vor! 27. die Augen rechts, die ganze Linie bleibt 
aber in Bewegung, und es nehmen alsdann nur, wie 
diels rk Schwenken in einem Zuge zu gefchehen 
pflegt, der rechte Flügelmarn gröfsere und fchnellere 
Schritte; während die linke Flügelrotte die Wendung 
nur allmählig macht. Hierbey ift es den Leuten er- 
laubt fich von Zeit zu Zeit nach ihren Nebenleuten 
zur Erhaltung der Diftanzen umzufehen. Das meilte 
zur Erhaltung der Ordnung müffen wohl die hinter 
der Linie aufgeftellten Öber- und Unterofficiere 
thun. — Wird viermal hiater einander: Rechte Fin. 
gel vor! geblafen, fo macht alsdann der fchwenkende 
lügelmann feine Schritte fo fchnell, als es ihm nur 
ohne zu laufen möglich ift; beym anhaltenden Blafen 
aber, bewegt er lich in vollem Lauf; und diefeSchwen- 
kung dauert alsdann fo lange fort, bis irgend ein an- 
deres Signal, als z. B. Vorwärts! Zwrück! Rechtsum ! 
Linksum! oder Halt! erfolg. Wenn der Schütze 
beym ordinären Schritt go bis 100; beym gefchwin- 
den aber 120 bis 130 in der Minute zurück legen muls 
was foll alsdann bey fteigender Schnelligkeit des Mar- 
fches beym viertenmal oder anhaltendem Blafen für 
ein Laufen erfolgen? Diels müfste die Schnelligkeit 
eines Windhundes erreichen. Wird bey einer Linie, 
welche mit Lioksum aus der Flanque marfchirt: 
Rechte Flügel vor! geblafen, fo bedeutet diefs alsdann, 
dafs fie mit Rotten rechts aufmarfchirt.— Das neunte 
Signal: Linke Flügel vor! gelchieht ganz nach denfel- 
ben Grundfätzen als: Rechte Flangue vor! nur fallen 
alsdann a wie beym Linksfchwenken die Au- 
gen links nach dem fich drehenden Flügel. Wird 
eiomal: Rechte Flügel, und einmal linke Mügel vor ! 
er fo hinter einander weggeblafen, wie wenn blofs 


rechts, 


gt 


reehts, oder links gefchwenkt werden follte: -fo bleibt 
die mittelfte Rotte itehen, oder im ordinären Schritt, 
während die Rotten des linken und rechten Flügels 
im fchnellften Schritt, links und rechts herumfchwen- 
ken; bis fie zuletzt eine Stellung wie ein halber Mond 
hervorbringen. Werden die beiden Signale hinter ein- 
ander fort geblalen, fo fchliefst ich nach und nach 
der rechte und linke Flügel zulammen, fa dafs das 
Ganze ein reguläres Viereck bildet. Die Rotten ge- 
hen alsdann lich einander immer näbernd, den näch- 
ften Weg nach dem Mittelpunct zu, bis, um die Linie 
wieder herzuftellen, zufammen geblafen wird. Wenn 
die Flügel fich zur Stellung im halben Mond weit ge- 
mug herum gebogen haben, [fo wird: Halt! oder 
vorwärts! geblafen. Im letzten Falle nimmt jede 
Rotte dieFronte der mittellten an, und fucht im Avan- 
eiren die bogenförmige Stellung beyzubehalten. — 
Zehntes Signal: Halt! Auf den letzten Ton der Wie- 
derholung tteht alles ftill und macht von felbft Front. 
Die ar fallen rechts und die Richtung wird fchnell 
hergeftellt. Die Leute tragen dasGewehr, wie beym 
erlten Signal angegeben wurde, im linken Arm ru- 
hend. — EilftesSignal: Zufammen! Alle Rotten lau- 
fen in gröfster Eile und ohne fich weiter um Ordnung 
und Zulammenhang mit den übrigen zu bekümmern, 
nach dem Punct zu, wo geblalen wird. 

Der fechste Abfchnitt handelt: om Chargiren in 
der ausgedehnten Ordnung. Die in diefem Abfchnitt 
gegebenen Anweilungen, worunter auch das Abrich- 
ten der Schützen, fitzend, kniend und liegend zu 
fchiefsen, find zweckmäfsig. Die Officiere und Un- 
terofhciere feuern nicht, fondern fie gehen hinter der 
Front auf und ab, fehen auf Ordnung und geben, 
wo es nöthig ift, die gehörige Hülfe. Zum Feuern 
wird kein befonderes Signal gegeben, weil nur derje- 
nige Theil der Schützen fchielst, dem der Feind 
fchufsrecht ift. — Auf dem Exercierplatz will der 
Vf. folgende Feuer eingeübt wiffen, ı) Auf der 
Stelle. 2) Im Avanciren. 3) Im Retiriren. 4) Beym 
Flügelvornehmen rechts und im Auanciren und Retiriren. 


N eym Rottenaufmarfch rechts und links. 6) Beym 
anguenmarf[ch mit einzelnen Sectionen, und aubey der 
Flanquenbewegung mit abfallenden Rotten. ird auf 


der Stelle chargirt, fo wechfeln die Glieder, d. h. das 
erfte wirft ich, wenn es abgefeuert hat, mit rechts 
umkehrt herum, und fpringt eiligft gerade zurück ne- 
ben die Stelle wo fein 1 Fremden ftand, macht Front, 
ladet und nimmt das Gewehr in die rechte Hand in 
Balance. Während dem geht, das zweyte Glied vor 
und thut abwechfelnd mit 2; erften daffelbe. Sollen 
die Schützen platt auf der Erde liegend feuern, fo 
wechfeln die Glieder nicht, nur rückt alsdann das 
zweyte Glied beym Feuern, um das erftere nicht zu 
hindern, zwey Schritte vor. Das Chargiren im Avan- 
eiren und Retiriren gefchieht nach der bey der Preu- 
fsifchen Armee eingeführten Art. Das Chargiren 
beym Flügelvornehmen rechts und links im Avanci- 
ten und Retiriren, wie auch beym Rottenaufmarfch 
rechts und lioks, findet Rec. fowohl wie auch das, 
‚im 30. $. angeführte: Chargiren mit Sections im Flan- 
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uenmarfch zu künftlich.. Als Uebung auf dem 
Exercierplatze will er es durchgehen lalfen ; allein im 
Felde möchte eine regelmälsige Anwendung davon 
wohl fchwierig feyn. 


| 
Im fiebenten Abfchnitt der: Ueber den Unterrick: 


der Scharffchützen, in Jo fern fie in größern oder klai- 
nern Abtheilungen fich felbfl überlaffen a’ brrgpen können 
fpricht, wird unter andern gelagt, dals, wenn die 
Schätzen auf ihren Expeditionen auf feindliche Plän- 
ker ftofsen, welche aufgehalten oder zurück gewor- 
fen werden follen, fe fich nicht ganz debändiren „ fon- 
dern nur eine angemellene Zahl von Plänkern, um 
den Feind zu amühren oder zu verjagen vorfchicken 
follen, während dem die übrigen in gefchloffenen 
Trupps aufserhalb des kleinen Gewehrlchuffes zur 
allenfalligen Unterftätzung folgen. — Das Vorfprin- 
en der Schützen gefchieht auf das zwölfte Signal: 
änker vor! — Wenn die Schützen auf dem ebenen 
Exercierplatz gehörig unterwiefen worden, fo follen 
hie alsdann in durchfchnittenen Terrän gebracht wer- 
den, damit hie hier von Natur- und Kunfthindernillen 
Vortheile zu ziehen lernen. Ein Vorfchlag der den 
vollkommenen Beyfall des Rec. um fo mehr erhält, 
als er ihn auf alle Waffen angewandt willen möchte. 
Der ferner gemachte Vorfchlag des Vfs., dafs die 
kommandirenden Ofhciere der Schützen diefelben zu- 
weilen in zwey Trupps theilen follen, wovon der eine 
alsdann den Feind vorftellt, ift vortrefflich, befonders 
wenn man bierbey, ohne vorhergegangne Verabre- 
dung, auf einem weitläuftigen Terrän, alle Necke 
reyen des kleinen Kriegs übt. Gut dürfte es vielleicht 
feyn, wenn zwey nahe gelegene Garnifonen fich aufeine 
kurze Zeit, alsz. B. mehrere Tage oder Wochen, gleich. 
fam in den Kriegsftand erklärten ; wobey die Aufmerk- 
famkeit bey Tag 
dürfte. — Das dreyzehnte Signal, der fogenannte: 
Ruf oder Achtung! wird bey den allgemein be 
kannten Veranlaffun en gebraucht. Der Vf. läfst 
feine Schützen unter 


und Nacht fehr gefördert werden 


mftänden auch Quarees formi- 


ren. Auf das Commando: Quarte fertig! fällt als 


dann das erfte Glied nieder, fpannt den Hahn und 


hält mit der rechten Hand den Hals der Kolbe feft, | 
und die Mündung [chräge gegen die Bruft der anprel- 


lenden Pferde gerichtet. as zweyte Glied macht 


auf daffelbe Commandowort zugleich fertig. Rückt | 


der Feind bis auf 30 Schritte heran, fo wird-an der 


angegriffenen Flanque: Erfle Glied t'an! commandirt, 
ünd wenn jeder Mann wohl gezielt hat, Feuer! Das 
erfte Glied bleibt auf der Erde, und nachdem es los- 

edrtickt hat, fällt es wieder das Gewehr; das zwe 
lied aber feuert immer für fich fort. Rec. würde 
das erfte Glied nur dann erft feuern laffen, wena fich 
einzelne Trupps oder Pferde bis dicht an das Glied 
heran wagten, denen alsdann diefer in der Schnauze, 
wie der Franzofe fagt: a bont portant abgebrannte 
Schufs, wohl auf immer einen zwöyten Angriff ver- 
leiden würde. — Der Vf. will da wo Infanterie und 
Cavallerie in einer Garnifon zufammen liegen, oder 
auch nur auf Exercierplätzen zufammen ftoisen, se 
j Telbe 
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felbe mit einander geübt wiffen. - Er will fe fogar zu- 
weilen mit der Cavallerie vorgehen laffen, wobey fie 
fich an die Steigbügel, an den Schwanz des Pferdes 
feft halten, oder allenfalls mit überhängtem Gewehre 
auf die Croupe derfelben fchwingen follen. 

Der achte Abfchnitt handelt: Yon (der) Anweifun 
und (dem) Gebrauch der Schützen zur Deckung der L 
nientruppen. Wenn ein Regiment mit dem Gewehr 
exercirt und fich Schützen während diefer Zeit hinter 

ihren Compagnien in der Unterofficierlinie vertheilt 
befinden, fo wird alsdann, wenn gegen den Feind ge- 
rückt werden foll, geblafen: Schützen vor! Die Schöt- 
zen machen, wenn das Signal: einmal geblafen ift, 
rechts um, nehmen das Gewehr an die lirke Seite 
und das Bajonet ab. - Nach der Wiederholung des 
Signals laufen die Schützen jedes Zugs auf den rech- 

“ten Flügel deffelben, einer nach dem andern durch 
die Officierslücken, fchlielsen ich immer im Vor- 
wärtslaufen vor der Fronte Rottenweife zufammen, 
und bilden alsdann die bewufste, mit Zwifchenräumen 
verfehene, Kette vor der Front dellelben. 

Endlich handelt der neunte Abfchnitt: Yom Ziel. 
fehießen. Das Zielfchiefsen will der Vf. mit allem 
Recht ftreng eingeübt willen. Ferner will er für die 
beften Schülfe kleine Aufmunterungspreife und alle 
drey Jahre ein grolses Scheibenfchielsen mit Zuzie- 
hung aller Scharfichützen veranftalten. Die Gewehre 
follen von gleichem Caliber feyn. Jeder Schütze er- 
hält eine Kugelform und einen Kugelzieher, welche 
er beide unter einem Schieber am Kasse feines Ge- 
wehrs verwahrt. Erftere ilt von der Art, dafs die in 
ihr gegoffene Kugel nur grade fo vielen Spielraum be- 
hält, als fe nöthig hat, um nicht beym f[chnellen La- 
den ftecken zu bleiben; welches fchnelle Laden der 
Vf. als ein age ergehen beym Schützen annimmt. 
Nächft dem erhält eine jede Compagnie eine Kugel- 
form für Kugeln ohne Spielraum, und jeder Schütze 
gr fich hiernach einige Kugeln, die er beftändig im 

elde bey fich trägt, um, wenn er Zeit genug dazu 
hat, fich einen recht rg Schuls aufletzen zu kön- 
nen. Diefls ift fehr milslich; denn wenn einige Schüffe 
aus einem Gewehr gefchehen find, dürftejes wohl, 
des angehäuften Pulverrahms wegen, fchwer feyn, die 
Kugel im Laufe hinunter zu bringen: das Pflaltern der 
Kugeln dürfte hier zweckmälsiger angewandt werden. 
Ueberdiefs kann Rec. auf das zu fchnelle Laden der 
Schützen keinen ge Werth legen. — Die For- 
derung des Vfs., dafs ein jeder Schütze, bevor er nach 
der Scheibe fchiefst, die Beftandtheile und die Zufam- 
menfetzung feines Gewehrs kennen müffe, ift fehr 
richtig. Auch ift es gut, wie diels der Vf. ferner haben 
will, dafs ein jeder Schütze fich feine Kugeln und feine 
Patronen felbft gielst und anfertigt.. Weil die hölzer- 
nen Wifchftöcke leicht brechen, fo will er einer je- 
den Compagnie einen eifernen zugetheilt wiffen; 
warum giebt er nicht allen feinen Schützen eiferne, 
oder was noch belfer ift, mefßngene, welche die Züge 
der Büchfen weniger: verderben? — Aufser dem 
Schielsen nach der gewöhnlichen Scheibe, will er fie 
noch nach horizontal und vertikal Gch bewegenden, 
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wie auch nach gemalten Figuren fchiefsen laffen. — 
Bey diefen Uebungen follen die Schützen lange weite 
leinene Hofen oder Pantalons tragen; warum nicht 
immer dergleichen von Tuch oder Linnen ?” — Ueber 
ihre eigentliche Bekleidung erfährt män nichts. 

Die vier dem Werke beygefügten Kupfertafeln, 
nebft den 24 darauf befindlichen, den Text erläutern: 
den, Figuren find deutlich geftochen. Uebrigens zeigt 
unfer Auszug diefes Werks, dals es jedem denkenden 
Soldaten und befonders dem jungen fich bildenden Of- 
ficier zur Belehrung empfohlen zu werden verdient. 
Sollte aber der Vf. dereinit eine neue Auflage davon ver: 
anftalten, fo würden wir ihm vorfchlagen, den Titel 
feines Werkchens mit folgendem zu vertaufchen: Ju- 
fruction zur Abrichtung der Scharf/chützen. Nebfl einigen 
vorausgefchickten Winken über die Tendenz der Taktik des 
Fußvolks, und einem Abriß der rer der leichten In- 
Janterie feit der Erfindung des Schießpulvers. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Tüsıngen, in d. Cotta’fchen Buchh.: Ideen über 
Finanzverbefferungen, von dem ehemaligen Königl, 
Preufs. Kammer - Präßdenten in Ansbach und 
Bayreuth, Geheimen Ober - Finanz- Rath Fr. von 
Schuckmann. 1808. 55 S. 8. 


Eine kleine aber fehr gehaltvolleSchrift, welche ei- 
ner befondern Aufmerkfamkeit werth ift, und von 
gründlichen Kennern des Gegenftandes, welchem hie 

ewidmet ift, vielen breiten Abhandlungen über den- 
elben vorgezogen werden wird. — Der Plan derfelben 
ift fehr einfach und alles ift darin mit wahrer Sach- 
kenntnifs behandelt. 

Finanz. Verbeflerung ohne Umwälzung ift, nach 
dem Vf., nur möglich, durch Vermehrung der Einmalme, 
untl durch Verminderung der Ausgabe. Eritere ilräuf 
dreyfache Weile zu bewirken: durch verbeflerte 
Ordnung und Controlle, durch Beförderung «les Na- 
tional - Reichthums, durch Erhöhung der Abgaben. — 
reg. beftehen, nach ihren Haupt- Abtheilun- 
gen, in der Unterhaltung des Regenten und feiner Fa- 
milie, in den Verwaltungskoften, zu welchen auch die 
nöthigen Ausgaben für den Cultus, für Erziehung zu 
Wiffenfchaften und Künften, für Rechts - und Polizey- 
Pflege, für Medicinal- Wohlthätigkeits- und Straf- 
Anftalten gehören, in den Militär und diplomatifchen 
Ausgaben und in denen, welche Staatsfchulden etwa 
erforderlich machen. — An dem was nöthig ilt, fagt 
der Vf., wozu man auch das, was Ehre und Würde 
erfordern, zu rechnen hat, mufs nichts gekürzt wer- 
den, dazu ift aber in der Anwendung, von der einen 
Seite, Humanität, und von der andern, Kein gefinges 
Mafs von Feltigkeit erforderlich. 

Die Unterlachung ift durchgehends mit grofser 
Klarheit und Beftiimmtheit geführt; defsbalb fcheint 
fich alles fo natürlich und einfältig zu ergeben, wel- 
ches zugleich Urfach feyn möchte, dafs mancher von 
unfern blofs theoretilchen Financiers, von feiner Höhe 
herab, nur gewöhnliche Dinge hier zu finden peerg 

wird. 


15 


wird. Wohl verftanden und recht beherziget, enthält 
die kleine Schrift einen Schatz von gediegenen Wahr- 
heiten. Wem es um gründliche, nicht blofs um glän« 
zende Kenntnifle von Staatswirthichaft zu thun ilt, der 
mag fie ftudieren. Auf jeder Seite drängen Gch gehalt- 
volle Bemerkungen auf. Zum Belege diefer Behaup- 
tung hebt Rec. nur einige aus, welche zugleich als 
Probe von der Darftellungsgabe des Vs. dienen mö- 
en. — 5.8. heifst es: „das Menfchenrecht (droit de 
"homme) muls in der Seele jedes Geletzgebers die lei- 
tende Idee feyo, wenn er dieles erhabenen Berufs wür- 
dig leyn toll Als aber die conftituirende National- 
Verfammlung diele oberften Grundfätze felbft unmittel- 
bar als Geletze ausfprach, da dekretirte Ge die Anar- 
chie.” S.17. „Der echte Finanz - Mann muls fich zum 
forgfältigften Wächter für alles, was den Woblftand 
des Volkes erhalten und fördern kann, berufen fühlen.” 
S. 18. „Möchte die heilige, ewige Wahrheit, dals das 
ar fich Böfe nur böfe Folgen haben kann, dafs dieSünde 
in der Staatsverwaltung fo wenig, als bey dem Einzel- 
nen ihrer Strafe ent eht, weniger verkannt werden.” 
Sehr treffende Ideen hat der Vf. auch über den 
Mechanismus des Dienftes, über die Art und Weile 
Gewerbe und Induftrie zu befördern, über das Unter- 
nelimen einer allgemeinen Steuer- Revifion, über den 


A.L.Z. Num. 179. JUNIUS 1808. 


416 


wahren Gefichtspunct, atıs welchem die Finanz - Wiif- 
fenfchaft angefehen werden mufs, und andre gleich 
wichtigeGegenltände. Ueberall bewährt er dem e«llen, 
höhern Sion, der zu allem, was Gutes und Grofses auf 
edeihliche Weile gefchehen fall, erforderlich ift, 
Ver felbft denkt, felbft fchon eigne, richtige ldeem fich 
erworben hat, der wird die hier zulammengeftellten 
Ideen gewils nicht obne Belehrung und Befriedigung 
aus der Hand legen. — Selir bemerkenswerth ili die 
rofse Anfpruchlofigkeit, mit welcher der Vf. gefchrie- 
A hat, — in der Regel das Merkmal von gründlichen 
Kenntnilfen, und von einem warmen, rückfächtlofee 
Interefle für die gute Sache. Ueberhaupt gehört der- 
felbe zu den nicht häufigen Männern, die, ohne zu fyfte- 
matifiren, immer bey dem, worüber fe Gch äufsern, 
den richtigen Gelichtspunct auffaflen, den rechten 
Fleck treffen, durch welche fehr fchätzenswerthe Ei- 
genfchaft der würdige Vf. Geh auch, nach dem Urtheil 
aller, die ihm näher waren, in feinem praktifchen Ge- 
Schäftsleben auszeichnete und allgemeine Achtung 
erwarb. Schliefslich kann Rec. den Wunfch nicht un- 
terdrücken, dafs es ihm gefallen möchte, uns bald 
noch mehreres und ausführliches über eine der 
[chwerften Aufgaben der Regierungskunft, — „eine 
zweckmälsige Finanz - Verwaltung” — mitzutheilen. | 


POPULÄRE SCHRIFTEN. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Fürt#, in Com. b. Korn: Der Geburtstag, oder 
das ficherfie Mittel, vergnügt zw leben, ohne den Tod 
zu fürchten. Zur eigenen und anderer Beruhigung, 
von Gottfried Zapff, Kaufmann in Fürth. Erfier 
Theil. 1907. 320 5. 8. (ı6 gr.) 


_ Obgleich keine Vorrede die Abficht und den Plan 
des Vfs. andentet, [o bekommtder Lefer doch über die 
er/tere wenigftens an mehrern Stellen in dem Werke 
feibft die nöthige Auskunft. Allein einen verftändigen 
Plan fucht er vergebens. An feinem 62ften Geburtstage 
(wodurch der auffallende Titel zu erklären ift) befchäf- 
tigte Gch der Vf. mit mancherley heilfamen Betrachtun- 

en über feine zurückgelegten Jahre in Beziehung auf 
aan ‚ Religion, Gott und Unfterblichkeit, Der 
Wunfch und die Ueberzeugung, dafs er dureh weitere 
Ausführung und Bekanntmachung derfelben befonders 
„guten, zur geringen Volksklaffe gehörigen Perfonen, 
Bärgern.und Landleuten von guter Denkart” nützlich 
werden könne, beltimmten ihn, jene Betrachtungen zum 
Druck zu befördern. $o fehrnun auchRec. dem guten 
Willen und den hier geäufserten Gefanungen und 
Ueherzeugungen des Vfs. Gerechtigkeit wiederfahren 
läfst, der,neben mannichfaltigen andern nützlichen 
Be: ntniffen (ehr gute Bekanntichaft mit den Schriften 
eines Herufalem, Zollikofer, Spalding, Weishaupt und 
anderer diefen ähnlichen Schriftfteller verräth, aus de. 
renSchriften er auch langeStellen in die leinige aufge- 


| 


nommen hat: fo kann Rec. doch keinesweges billigen, 

dafs der Vf. bey feinem Unternehmen völlig planlos zu 

Werke gegangen ift, dafs er, ohne Abfchnitte und Ru- 
hepuncte anzugeben, und ohne venauen Zufammenhang, 
wobey ermüdende Weitfchweihgkeit und unnätze Wie- 
derholungen unvermeidlich find, die wichtigften Mate- 
rien durch einauder wirft, und dafs er häubg, ftatt be 
ftimmte Beweisgründe für feine Behauptungen vorzu- 
tragen, nur feine individuellen Anfichten weitläuftig 
und wiederholt darlegt. 

Was die Darftellung des Vfs. betrifft, fo mufs Rec. 
noch bemerken, dafs derfelbe fein liebes Ich gar zu 
oft hervorfchimmern läfst, und dafs er manche wi/fen- 
fchaftliche, befonders hiftorifche ımıl artiftifche Aa- 
deutungen, von denen manche felbft noch Berichtigung 
bedürften, in feine Betrachtungen einwebt, ohne fe 
für die Lefer, welchen er feine Schrift widmet, ver- 
ftändlich zueerklären. Im Anfange der zıveyten Abthei- 
lung des Werks findet fich die funderbare Aeufserung, 
dafs Mifsmuth und Langeweile den Vf, genöthigt ha- 
ben, feine fchriftftellerifche Arbeit fortzuletzen. Doch 
entdeckt man in der Fortfetzung felbft eben keine Spur 
von jener Entftehungsart derfelben, da fir fich von der 
erften Abtheilung weder in Anfehung des Stoffes noch 
der Form unterfcheidet. Die Schreibart ift an march-n 
Stellen Niefsend und ziemlich correct, und das Ganze 
würde, um die Hälfte abgekürzt, planmäfsig abgetheilt 
und mit fchärferer Beweisführung ausgeftattet, gewils 
manchen, auch gebildeten, Lefern nützlich feyn, 
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Sonnabends, den 18. Junrius 1808. 


LITERARISCHE 


l. Literarifche Antalten. 


Wis des Reichstags 1807. wurde unter die Un- 
grifchen Stände in mehrern Exemplaren ein Werkchen 
in Fol, vertheilt, unter dem Titel: Mufeum Hungaricum 
Excelför Regni Procerilus et Inchyris Statibus er Ordinibus ob» 
larum. (Olen, Univ. Buchdr., 1807. 28 $.), und eben- 
daffelbe auch Ungrifch: A Nemzeri Gyüirdmenynek el - in- 
rörife etc. Von dielfer merkwürdigen Erfcheinung und 
ihren Folgen haben Ichon mehrere Blätter gelprochen, 
aber auch fchiefe Anlichten und Angaben verbreitet. 
Ref. wird die ihm bekannte Wahrheit treulich wieder- 
geben, und jene [chiefen Darftellungen ftill[chweigend 
berichtigen. Der Gedanke, ein National - Mufeum für 
Ungern zu gründen, gehört Sr. Kaiferl, Hoheit, dem 
Palatinus von Ungern, Erzherzoge Jofeph. Er mag im 
Geifte dieles bey der Ungr. Nation beliebten, und fie 
liebenden, durch hervorliechende Geiftesfähigkeit, Ge- 
fchäftskenntniß und Gewandtheit in Gefchäften ausge- 
zeichneten Prinzen [chon gelegen haben, als er, wie 
es fcheint, bey folgenden Anlafs lebendiger wurde. 
Als der Exjefuit Bärnkopf den Befehl auswirkte, dafs die 
Gräflich -Szechenyifche Regnieolarbibliothek aus dem 
vormaligen, nun zum Seminarialgebäude eingerichte- 
ten, !Paulinerklofter zu Pelth weggebracht werden 
follte — fo konnte der Bibliothek nur ein fchlechtes 
und unbsequemes Local zu ihrer Unterbringung ange- 
wiefen werden. Der Prinz mochte es fühlen, Er ein 
foiches Inftitut, wie die Gräfl. Szechenyilche National- 
bibliothek ift, fowohl zur Ehre der Nation, als auch 
zur Erreichung ihres Zweckes — der Zweck aller fol- 
cher Bibliotheken ift ja doch deren möglichft erleich- 
terte und verbreitete Benutzung — ein eignes fchick* 
liches, anltändiges Haus verdiene, Dey der Regni- 
colarbibliothek befand fich ohnehin auch fchon eine 
Ungr. Münz -, eine Karten - und Kupferltichlamm- 
lung: — es wurden Mineralienfammlungen hinzuge- 
fchenkt — [o entftand von felbft der Plan, man könne 
noch mehrerley folche Sammlungen hinzufügen, hiezu 
ein eignes Haus widınen, und ein National - Mufeum 
gründen. Der Prinz theilte feine Gedanken dem vor- 
trefflichen Grafen of. Efsterhäzi mit, der lich mit Vor- 
liebe dafür interelirend, he dem Regnicolarbibliorhe- 
kar Ferd. von Miller, einem äufserft thätigen und ge- 
fälligen Literator, eröffnete: und das Refultat war, 
dafs letzterer den Auftrag erhielt, jenen Entwurf zu 
verfallen, der nun vor dem Ref. gedruckt liegt. Die- 
fer Entwurf wurde auf Koften Sr. Kaifer). Hoheit ge- 
druckt und unentgeldlich unter die Stände, /päterbin 
A.L. Z. 1808. Zieyter Band, j 
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unter verdientere Gelehrte vertheilt. So wie nun der 
Plan an lich felbft [o natürlich, nützlich und für fich 
einnehmend ilt, eben fo ift die gedruckte Auseinander- 
fetzung deflelben klar, eindringend und umfalfend. 
Ein fchönes Nationalgebäude foll fich zu Pefth in der 
Hatraner Stralse erheben. (Der Aufrifs deffelben und 
die Grundriffe find auf drey Kupfertafeln vom Hn. Ka- 
meralbaumeifter Aild gezeichnet, und von Falks und 
Korics geltochen.) In demfelben foll aufbewahrt wer- 
den: ı) Die Gräfl. Szechenyifche Regnicolarbibliothek. 
2) Eine Ungr. Münzfamımlung. 3) Eine Ungr. Siegel- 
fammlung. 4) Eine Sammlung von Ungrifchen, oder 
in Ungern gefundenen Römifchen, Griechifchen und 
andern Alterthüwnern. 4) Eine Waffenfammlung. 6) Eine 
Naturalienfammlung aus allen drey Reichen der Natur. 
7) Eine Sammlung Ungr. Kunftfachen und Fabrikate. 
8) Eine Samimlung alter Infchriften und Denkmäler. 
9) Ein Ungrifches Pantheon, oder Bildnilfe verdien- 
ter und berühmter Ungern. — Ein Vorlteher, mit 
dem Titel eines K. Rathes, foll die Auflicht üher die 
gelammte Anftalt führen. — Die Bibliothek und Münz- 
fammlung foll mit ihrem Cuftos, ihrem Scriptor und 
zwey Amanuenlibus — das’ Antiquitäten-, Waffen - 
und Infchriften - Kabinet ebenfalls ınit einem Cuftos und 
Vice-Cuftos; das Naturalien - und Fabrikaten - Kabinet 
mit einem Cuftos und Adjuncten; die gefammte An- 
ftalt aber mit einem Maler ünd Kopferftecher verfehen 
feyn, die alle in dem großsen Gebäude wohnen follen. 
Zur Bezahlung diefer Beamten, zur Unterhaltung des 
Haufes, und vorzüglich zur beftändigen Vermehrung 
und Vervollkommnung der Sammlungen aller Art, foll 
ein eigner Fond errichtet werden, der unter der Auf- 
Sicht des Palatins und unter der Rechnungs - Cenfur ei- 
ner vom Palatin zu ernennenden [tändifchen Deputation 
als Regnicolar - Calfa verwaltet werden foll. Diefen 
Fond foll die Liberalität der Ungr. Nation zufammen- 
bringen. — Und, wenn nicht den Ref. alles trügt, 
fie wird ihn zulammenbringen. Der Mängel an Fond 
(eine Klippe, an der fo viele Unternehmungen fchei- 
tern) ift bey der edlen Ungr. Nation und dielem Unter- 
nehmen nicht zu belorgen. Die Güte, die Vortreff- 
lichkeit, das Ehrenrvolle des Plans ift [o ganz geeignet, 
die Grolsmuth der Nation für eine National- Anftalt in 
Anfpruch zu nehmen, die von ihrem allgefchätzten Pa- 
latingeleiterwird, und mit ihr auch die Ehre des Ungr. _ 
Adels und Clerus, des.reichbegüterten — aufrecht er- 
halten foll. Das Honther Comitat befchlofs auf die erfte 
Nachricht von diefem Plan, zu jedem Gulden, der 
dem Kaifer und König von Ungern, laut Reichstags- 
Ggg fchluf- 
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fchluffes, als ftändifches Bancozetteltilgungsl[ubidium 
vom Clerus und Adel bezahlt de foll, einen Gro- 
fchen zum Fond des National - Muleums zuzulegen. 
Diefem Beyfpiel find falt alle Comitate gefolgt, von 
Zipfen und dem Karpathus angefangen bis hinab an die 
Donau, 2.B. das Temeler, Torontaler u. f. w., und 
fchon auf diefe Art läfst Sch mehr als eine Million Gul- 
den Zum Fund des Mufeums hoffen. Hiezu kommen 
die Beyträge der Privatleute. — Schon hat der edle 
Graf Szichenyi (elbft 20,000 Fl., der jetzige Adıiniftra- 
tor des Biharer Comitats 10,000 Fl., der Hr. v, Marcei- 
bäkyi ebenfalls eine namhafte Sumine angeboten. Die 
einzelnen Sammlungen werden mit dem beften Erfolge 
in kurzer Zeit Fortfchritte machen, Hr. Ludw, v, Rhödaj 
hat fich fchon erboten, für die Siegelfammlung alles 
ınögliche zu thun. Hr. v. Marcsibänyi, der in Pelth 
ein Äntiquirätenkabinet von mehr als 700,000 Gulden 
Werths hefitzt, will mit einem Tbeile derfelben der 
Ungr. Nation und ihrem Muleum ein Gefchenk ma- 
“chen. Der Graf Leopold Andräfy hat lich erboten, dem 
National - Mufeum eine Sammlung aller Ungr. Holz- 
arten zu verehren. Zu den Szechenyilch-, Feke- 
tifch-, Rhedeyifch- und Otufchen Mineralienfanm- 
lungen, die nun fchon als Grundlage vorhanden find, 
[chenkt der Graf Fofeph Rrunfivik, Magifter Tavernico- 
rum, die vor 2— 3 Jahren erkaufte \Mineralienfamm- 
lung der Herzogin v. Giovanni, gebornen B, NMuders- 
bach. Ref. wird fich ein Vergnügen daraus machen, 
alle ihm in Zukunft bekannt werdenden Anerbietun- 
gen diefer Art dem Publicum der A,L.Z. bekannt zu 
machen, 


II. Studienwefen im Oeftreichifchen. 


Wider die durch ein Hofdecret vom 14. Aug. 1805. 
angeordnete Auflicht der Katholifchen Dechanten über 
die Evangel. Deutfchen Schulen ([\ A. L. Z, 1806. Int, 
Blatt Nr.79.) hatten die K.K.Confiftorialräthe zu Wien 
am 4. Junius 1806. Sr. Maj. den Kaifer perfönlich eine 
Gegenvorltellung eingereicht. Während die Refolution 
hierauf verzögert wurde, ergaben lich bereits verfchie- 
dene Collilionen zwilchen den Dechanten und Paftoren 
in den Provinzen, und das Kathol. Bifehöfl. Conhifto- 
rium zu Brünn fing fogar fehon an, Befehle an die Evan- 
gel. Geiftlichkeit zu erlaffen. Die Hofftelle ward dem- 
nach mit mancherley Klagen und Befchwerden hehel- 
ligt: fo wie diels die K. K. Proteftantilchen Confiftorien 
zu Wien vorans beforgt hatten; Der Kaifer, immer 
geneigt, das Beflere und Gerechtere, wenn Höchlft Er 
davon überzeugt wird, auch mit Abänderung voriger 
Entfchliefsungen in fein Recht einzufeizen, geruhete 
endlich, laut eines Hofdecrets vom 6. April 190$., al- 
len Einflufs des Kathol. Clerus auf das Evangel. Schul- 
welen aufzuheben, und die Aufficht über daffelbe den 
politifchen Behörden — den Kreisämtern und der Lan- 
desftelle, wie vorher, anzurertrauen. Die höchfte Ent- 


Schlielsung ift dem angenommenen Grundlatz fo getreu, ° 


dafs vermöge Jderlelben auch die Proteft. Schulanftalt 
beider Conleflionen zu Wien künftighin von einem 
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weltlichen Individuo, das die N. Oeftr. Regierung hier- 
zu vorzulchlagen hat, infpicirt werden loll. Bisher 
war der Vilitator derfeluen der Domfcholafter zu Wien, 
Fol. Spendow, ein liebenswüärdiger und von den Phrote- 
ftanten, leiner perlönlichen Tugenden wegen ,„ hoch- 
gelchätzter Kathol. Domherr. Die Reifekolten für die 
Kreiscommillire, welche die Evangel. Schulen vifir- 
ren werden, [ollen, in lo fern die Bethaus-Callen nicht 
hinreichen, aus dem Studienfond beftritten werden. 
(Letzteres mit vollem Recht; denn die politifche Sche)- 
infpection ilt Sache des Staats, und alfo mit Staars- 

unkoften zu beftreiten, und die Bethaus- Caffen „ wenn 

fie auch reicher wären, hätten genug damit zıı thus, 

den Paftoren und Schullehrern bey [teigender Theurung 

beflere Gehalte zu geben.) 


Für das Studienwelen der Deut/ch - Galizifchen Erim 
länder ift die Nachricht wichtig, dafs der bisherige 
Hofrath und Studienreferent Giuliam (ein Mayländer) 
Alters halber in die Ruhe gefetzt wurde (im Anf. April 
1805.) Jetzt wird diefes Departement der B. Oeltr, 
Hofftelle einsweilen von dem gelchickien und allge 
mein gefchätzten Hoffeeretär v. Debrois beforgt. Bey 
der Jubilirung Ginliem’s war es im Antrag, eine eigne 
Studien- Hofcommifior, wie unter Jofeph ll., zu errich- 
ten, und man [prach im Publicum davon, dafs der Hof 
rath und Leibarzt Srifr, ungefähr nach Smwierens einfii- 
gem Vorbild, Vicepräfes derfelben werden folle. Als 
das Project weiter bearbeitet wurde: fo fand ächs, 
dals die Studien- Hofcommiflion unter dem Prabdium 
des oberften Kanzlers aus den Directoren der Facnlti. 
ten, demDirector der Gymnafien und dem (geiftlichen) 
Hofrathe Gruber als Referenten in Generalibus beftehen 
folle. Der Etat delfelben wäre folgender gewelen: 


Graf Ugarte, oberfter Kanzler Präfes; Hofräthe v. Zu 


ler, Director der juriftifchen Facultät; v. Sri/#, Direct. 
der medicinifchen Facultät; Dombherr v, Spenden, Di- 
reet. der theologifchen .Facultät; Domherr v. Böhme, 
Direct. der philofophifchen Facultät; Abbe v. Gruber, 
Ref. in Generalibus; Piarift Innoc, Lang, Director der 
Gymnalien. Alfo waren darunter vier Geiltliche, und 
die Directoren der Wiener Univerhitäts- Facultäten foll- 
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ten zugleich Mitglieder und Untergebene der Studien- | 


Hofcommilfion feyn. — Da Se. Maj. über die ange- 
regten Anftände noch nichts ent[chieden haben: [o ilt 
es vergönnt, den allgemeinen Wunfch auszufprechen, 
dafs das Studienwefen als ein integrirender Theil der 
innern Staatsverwaltung in Pleno der Hoflielle von ei- 
nem gefchickten weltlichen Referenten (der übrigens 
in [peciellen Gegenftänden die Sachverftändigen zu fra- 
gen hätte) vorgetragen und auch im Staatsraıhe dem 
geiltlichen Referenten abgenommen würde. 


—— 


Ueber die an der Wiener Univerfität errichtete 
Lehrkanzel der Pädagogik ift eine Bekanntmachung ergan- 
gen, 


a + 6 x 
4aı 

gen, die deren Wichtigkeit darftellt, und zugleich die 
Ernennung des Hn. Holcaplan und Burgvicar Yinc, Ed. 
Milde zu diefer Profeflur enthält, 


Num. 180. 


An allen Ungrifchen Akademieen follen Profeffuren 
‚der Römijchen und Kanoniföhen Rechss errichtet werden. 
Wenri man aber lieft, dafs dergleichen Profelloren ein 
jährliches Gehalt von nur 500 Fl. in Bancozetteln ha- 
ben, und dabey weils, wie viel die Bancozettel nun- 
mehr gegen haares Geld verlieren, dals das Kupfer- 
geld auch f7chlechter, und die Theurung zufehends grö- 
[ser wird, dann fürchtet man, das gelammte Literatur- 
Cund Dicafierial -) Welen zerrüttet zu [ehen. 


Der Graf Georg Feftetics hat zu Kefsthely nun auch 
“eine vigne Mäuichenjchule — bisher eine Seltenheit unter 
den Kethol, Mithürgern Ungerns — geltiftet. Die Pro- 
teltanten haben dergleichen [chon lange, und die be- 
rühmtelte in Ungern ift wohl die Leutfchauer. 


Zuns auentgeldlichen Unterricht der Hebammen in der 
Entbin !un;:kualt in der Deutfchen, Ungrifchen und 
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Slovakifchen Landesfprache ift der Prof. der Augen- 
arzneykunft, Alexius Agoflon zu Pelth, mit Beybehal- 
tung jener Stelle aufgeftellt worden. 


IL Todesfälle. 


Im Sept. v.J. ftarb Mich. Lebrecht, Pfarrer der Sie- 
benbürgifch -Säch(. Gemeinde Kleinfcheuern,, ein, wie- 
wohl wenig kritifcher, doch Jeifsiger Schriftfteller. 
Seine Siebenbürgifchen Fürften und feine Geographie 
von Siebenbürgen find feine beften Arbeiten, aber auch 
diefe ftehen unter der Mittelmäßigkeit. 


Am 10. October ltarb zu Klagenfurt der Domherr 
Georg Fappel, ein Kenner und Beförderer der Slawilch- 
Windilchen Literatur, Verf. einer Bibel - VUeberferzung 
und einer Krainer Grammatik, e 


Am ı$. December ftarb zu Pelth der D. Med. of. 
Ant. Schönbauer, Prof. der Naturgefch. und fpeciellen 
Therapie, bekannt durch feine Gefchichte der Kolum- 
batfcher Mücken (1795.), und durch feine analytifche 
Methode, die Mineralien und ihre Beltandtheile zu be- 
Stimmen (1805.). 


L6Ö6Ö—_ u zz zäh un luä  i 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


$o eben find er[chienen und verlandt worden: 


Das ste Stück vom Journal des Luxus und der Ma- 
den. 190$. 

Das zte Stück vom Allg. Deutfchen Gartenmagazin. 
1808. j 

Das gte Stück von /Vieland’s Neuem Deutfchen Mer- 
kur. 1808. 


Die ausführlichen Inhalte ftehen in unferm Monats- 
berichte, der in allen Buchhandlungen, Poltamts- und 
Zeitungs- Expeditionen gratis zu haben ilt. 

Weimar, im May 18908. 
F.S.pr. Landes-Indultrie-Comptoir. 


II. Ankündigungen neuer Bücher, 


Bey ChriltianSchneider in Glückftadt find 
zur Jub. Meffe 1808. erfchienen: ö 


Hand- und Kunftbuch, kleines, ökanomifches. Nach 
den neuelten Entdeckungen zum Gebrauch fär prak- 
tiiche Haus- und Landwirthe entworfen. 3.  bro- 
fehirt 12 gr. - 

Thieß, Dr. $. O., Glück und Unglück, 9. 20 gr. 

Deffen Neue Predigten. gr. 8. ı Rthlr. 4 gr. 

Voß, H., Materialien zu Sokratifchen Unterhaltungen 
über Gegenftände der Naturbefchreibung. Für Ael. 
tern, Schullehrer und Privaterzieher zur Uebung 


und Schärfung der Verftandeskräfte jbey Kindern. 
Erfler Curlus. Achn- und Unäbnlichkeiten der Säug- 
thiere. gr. 8. ı6 gr. 


Romane. 


Betty Reinhard. Wie fie gelebt und geliebt. Vom'Ver- 
faffer des Lieutenants treu dargeltellt. Zwey Theile. 
8. ı Rthir. 12 gr. 

Erzählungen, komifche, aus den Kreifen guter Men- 
[chen. Vom Verfalfer des Lientenants. Zweyres Bänd- 
chen. 8. brofchirt 20 gr. 

Konrad Medardus Nothrecht. Wie er gelebt, gehandelt, - 
geltorben. Treu dargeftellt vom Verfaflfer des Lieu- 
tenants, $, 3 Rthir. g gr. . 


Neue Verlagsbücher 
von 
Gottfried Martini, 
Buchhändler in Leipzig. 


Jubilate - Melle ı808. 


Bouterwek, Fr., neue Velta, Kleine Schriften zur Phi- 
lofophie des Lebens und zur Beförderung der häus- 
lichen Humanität, soter Band. Schreibpapier. $- 
ı Rıbir. De 

Defen praktifche Aphorismen, oder Grundfätze zu ei- 
nem neuen Syfreme der moralifchen Wilfenfchaften, 
Schreibpapier. 8. ı Rıhblr. 12 gr. & 
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Gutjahr, D. K. Ti,, allgemeines ıGefellfchaftsrecht. 
Schreibpapier. 8. zı gr. 

Lucas, 7. G., der neue Sächfifche Bienenmeilter. Eine 
Zeitfchrift. zr Band. ıs Stück. $. brofchirt 12 gr. 

Deffen Entwurf eines willenfchaftlichen Syftems für die 
Bienenzucht. ır Theil. 8. ı Rtblr. 4 gr. 


I. Auctionen 


On vendra le ı$. Juillet de l’annee courante, et 
les }jours fuivanıs & 2 beures de relevde dans la mailon 
- Nr. 34. de l’allee des tilleuls aux plus offrants, et der- 
niers encherilleurs contre payement comptant en cou- 
rant, favoir, en pieces d’Ecu, de$, de}, de gm, 
et de „me d’Ecus, les Tableaux, Delleins, et Eliam- 
pes, anciennes et modernes, ainli que d’autres objets 
d’arts, qui font partie de la mafle du Concours du de- 
funt Libraire Mettra, tels qu'ils [e trouvent decrits 
au feuillet 1. jusqu’au feuillet yo., et depnis le feuillet 
261. No. 4687. jusqu’au feuillet 280. du Catalogue qui 
fe diftribue tant dans l’hötel de Nötre Juflice, que ches 

le Libraire Umlang ru& des freres No. 40. 


Les Connoiffeurs [ont prevenus, qu’ils trouveront 
des morceaux precieux, et recherches en tout genre, 
en particulier des epreuves choilies, et pour la plüpart 
bien conlervees. 


L’on peut prendre 4 Semaines avant l'auction in- 
[pection des dits objets, tous les Mercredi et Samedi 
ch 3 jusqu’& $ heures de releree dans la mailon 
No. 34: de l’allee des tilleuls. 


Berlin, ce ı. d’Avril 1908. 


La Jufice Royale Francoile des pr«- 
f[entes Refidences. 


Es follen den 139. July d. J. und folgende Tage 
Nachmittags um 2 Uhr ailhier in dem unter den Lin- 
den belegenen Haufe Nr. 34. die zur Mettra’fchen 
Credit - Mafle gehörigen Gemälde, Zeichnungen, Kupfer- 
Riche, und fonftige Kunftfachen, wie diefelben in dem 
gedruckten, und fowohl in der Regiftratur des diefs- 
feitigen Gerichts, als in der Umlang’fchen Buch- 
handlung, Brüderftrafse Nr. 40., zu bekommenden 
Verzeichnifle Seite r bis zur Seite 90., und von der 
Seite 261. Nr. 4687. bis zur Seite 280. befchrieben wor- 
den find, an den Meiftbietenden gegen gleich baare 
Zahlung in Courant, nämlich in Acht-, Vier- und Zwey- 
Grofchen - Stücken öffentlich verauctionirt werden. 


Es können die zu verauctionirenden Gegenftände 
4 Wochen vor der Auction alle Mittwoche und Sonn- 
abende Nachmittags von 3 bis 5 Uhr in dem unter den 
Linden belegenen Haufe Nr. 34. in Augenfchein genom- 
men werden, und es dienet zur Achtung, dals lich 
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darunter auserlefene und feltene, zum größern T’heil« 
gut conlervirte, Stücke befinden. 
Berlin, den 1. April 1908. 
Königl. Pr. Franzöfifches Colonie- Ge- 
richt biefiger Relidenzien. 


— 


Es foll die zur Mettra’fchen Credit - Malle gehö- 
rige merkwürdige Sammlung von Kupferflichen fei: 
dem Urfprunge der Kunft, ‚wie diefelbe in dem ge 
druckten, und fowohl in der Regiliratur des diefsfeiti- 
gen Gerichts, als in der Umlang’fchen Buchhandlung 
Brüderftrafse Nr. 40., zu bekommenden Verzeichniff. 
Seite 91. Nr. ı. bis zur Seite 351. Nr. 4686. befchriebe- 
worden, Schulden halber im Ganzen dem Meifibie: .r- 
den gegen klingenden Courant verkauft, und, in fo 
fern nicht befondere rechtliche Umftände ein anderes 
nothwendig machen, dem Meiftbietenden zugefrhlagen 
werden, und fiehet sermimus lieirariomir peremtorias auf 
den $. Auguft d. J. Vormittags um st Uhr in lem all. 
bier unter den Linden belegenen Haufe Nr. 34. an. 

Es dienet zur Achtung, dals die erwähate Sum. 
lung 4 Wochen vor der Auction alle Mittwoche nd 
Sonnabende Nachmittags von 3 bis 5 Uhr ia d&m unter 
den Linden belegenen Haufe Nr. 34. in Augenfchein 
genommen werden kann. 

Berlin, den 1. April ıg08. 
Königl. Pr. Franzöfifches Colonie- Ge. 
‚richt hiefiger Relidenzien. 


La fubhaftation des Eftlampes, qui forment uns 
rare collection depuis l’origine de la gravure, et lont 
partie de Ja mafle du Concours du defunt Libraire 
Mettra, ayant ete requife, nous [ubhallons, er mer 
tons en vente au plus offrant, et dernier encheriflenr, 
la dite collection telle, qu’elle fe troure [pecihde de 
puis le feuillet 9. No. 1. jusqu’au feuillet 261. No. 4636. 
du Catalogue, qui fe diftribue tant dans l’hötel de N“ 
tre Juflice, que ch&s le Libraire Umlang, rue de 
fr&res No. 40.; citons tous ceux, ä qui il peut convenir 
de l’acquerir ä comparoitre Je g Aout a.c. ä ır heures 
avant relevee dans la mailon No. 34. de l’allde des til. 
leuls, pour faire des offres, et ooncluge la vente, fon; 
commination, qu’a l’echeance de ce terme, la dite 
Collection fera adjugee en bloc au plus offrant, ex der- 
nier encheriffeur ä moins que des raifons legales ne 
l’oppofent a l’adjudication. 

Il fert de gouverne, que les amateurs peuvent 
prendre 4 femaines avant la Subhaftation infpection de 
cette collection, tous les Mercredi et Samedi depuis 
3 jusqu’& 5 heures dans la maifon Nr. 34. de l’allı 
des tilleuls. 

Berlin, ce 9. d’Avril 1908. 
La Jufice Royale Frangoile des pre- 
fentes Relidences., 
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Montags, den 20. HJunius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE, 


MATHEMATIK, 


Berrrw, b. d. Vf. und in Com. b. Braunes: Aflre- 
nomifches Jahrbuch für das Jahr ıgı0., nebft einer 
Sammlung der neueften in die aftronomifchen 
Wiffenfchaften einfchlagenden Abhandlungen, 
Beobachtungen und Nachrichten, mit Genehm- 
haltung der K. Akad. d. Wilf. berechnet und her- 
ausgegeben von „. E. Bode, Aftronom und Mit- 

lied er Akademie. 1807. 268 S. 8. mit ı Kpft. 
€ Rthir. 9 gr.) 


T- Jahr ıgro. fällt Oftern auf den 22. April. Monds- 
finfterniffe fallen nicht vor; von zwey Sonnenfin- 
ferniffen ift keine in unferen Gegenden von Europa 
fichtbar. Jupiter wird am 8. Febr., Venus am re "IR 
Aldebar am 19. Sept. vom Monde bedeckt. Bey Be- 
rechnung des Himmelslaufs ift von den neueften 
Mondstatfela Gebrauch gemacht worden. — Die Ab- 
handlungen enthalten: ı) Unterluchung der wahren 
elliptiichen Bewegung des Kometen von BT . von 
Bef/fel, Infpector in Lilienthal. (Der von einem Freunde 
der Sternkunde in Berlin vor einigen Jahren ausge- 
fetzte Preis von 30 Friedrichsdor wurde zwifchen 
dem Vf. diefes Auffatzes, und Hofr. Huth, dem Ent- 
decker zweyer Kometen in Einem Jahre, getheilt.) 
. Der talentvolle Vf. diefer Abhandlung hat feinen Fleifs 
der Bearbeitung eines eben fo fchwierigen als merk- 
würdigen Gegenftandes gewidmet. Die fehr zahlrei- 
chen Beobachtungen, die man von dem berühmten, 
auch für Nichtaftronomen mit feinem grofsen Schweife 
fichtbaren Kometen von 1769. hat, veranlalsten fchon 
Euler und Lexell, eine Eliipfe für denfelben aufzufu- 
chen; beide fanden eine Umlaufszeit von 481,7 Jahren, 
den Kleinften Abftand 0,1226, die Excentricität 0,99800. 
(‚Auch Pingrt und Afclepi verluchten eine Ellipie; je- 
rer fand eine Umlaufszeit von 1231,3, diefer von 929 
Jahren.) Die unter Eufer's Leitung von Lexell.unter- 
nommenen Rechnungen, und das ganze dabey beob- 
achtete Verfahren lielsen dem Vf. zu einer neuen Bear- 
beitung und zu fchärferen Unterfuchungen Raum ge- 
nug übrig. Vor allen Dingen mulste es ihm um eine 
forgfältige Auswahl und genauere Berechnung der 
Beobachtungen zu thun feyn; er bediente fich daher 
blofs der Meffierfchen und Mafkelynefchen Beobachtun- 
en, und berechnete aus 220 derielben aufs. genauefte 
die Oerter des Kometen nach gerader Auffteigung und 
Abweichung, was um fo nöthiger war, da fich manch- 
mal auf 3 Min, gehende Unterfchiede zwilchen den 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band, 


neuen und Mefier's Angaben zeigten; von diefen 220 
Beobachtungen aber behielt er, nach gehöriger Sich- 
tung, nur 37, um darauf eine fchärfere Berechnung 
der Elemente der Bahn und der Umlaufszeit zu grün- 
den. Nach vorläufiger Entwicklung einer einfachen, 
zur Berechnung elliptifcher Kometenbahnen dienlichen 
Methode, die jedoch für den gegenwärtigen befon- 
dern Fall nicht anwendbar war, macht der Vf. von 
einer ältern Methode Gebrauch, die fchon Euler in 
feiner Theoria Cometarum auf den Kometen von 1744. 
angewendet, die aber unfer Vf. dadurch noch vH 
fert hat, dafs er unmittelbar durch Differentialrech- 
nung die Aenderungen beftimmte, welche eine ange- 
nommene Variation der Elemente der Bahn auf die 

eocentrilche gerade Auflteigung und Abweichung 
Farrorbein So fand nun der VF, als Refultat feiner 
äufserft mühfamen Berechnungen folgende elliptifche 
Beftimmungsftäcke der Bahn = Kometen: Zeit der 
Sonnennähe für den Parifer Meridian 1769. October 
152619 Länge des auflteigenden Knoten 173°, 3‘, 59", 3 

änge der Sonnennähe 144°, 11', 28’, 8 (für den 
ı. Januar 1769. fiderifch ruhend) Neigung der Bahn 
40°, 45‘, 50°, 4. Excentricität 0,99924901. Umlaufs- 
zeit 2089,8 Jahre, kleinfter Abftand 0,122755; nimmt 
man an, dafs die obigen Elemente der Bahn die Oer- 
ter des Kometen nur innerhalb fünf Secunden rich- 
tig angeben, fo findet ich die Excentricität in die 
Gränzen 0,99936265 und 0, 99913537 und die Umlaufs- 
zeit in die Gränzen von 2673,0 und 1691,6 Jahren ein- 
neigen für jeden Fall glaubt der Vf. erwiefen zu 

aben, dals es in unferem Sonnenfyfteme Kometen 
mit einer Umlzufsperiode von 1600 bis 2000 Jahren 
giebt, wenn auch fchon fo lange Perioden überhaupt 
auf einige hundert Sahre fich nie genas werden beftim- 
men laffen. (Rec. fügt noch die, wie er fich wohl 
befcheidet, immerhin problematifche Frage bey: 
Könnte nicht der Komet von 1769. einerley mit jenem 
ewefeg feyn, der im erften Jahre des Peloponnehifchen 
Rrie s erfcbien, un Tage, alfo auch ungewöhn« 
lich lang, dem blolsen Auge fichtbar war? Diefs: 
würde eine Umlaufszeit von 2199 Jahren vorausfetzen, 
und demnach innerhalb der von Beffel gefundenen 
Gränzen fallen. - Innerhalb der nämlichen Gränzen 
würde indefs auch eine Umlaufszeit von 2235, von 
2124 und 1938 Jahren bey drey andern grolsen Kome- 
ten fallen, wovon zwey bey Plinins Hift. Nat. 2,60 


‚und 2,25 und der dritte bey Seneca, Quaelt. Nat. 7. 


erwähnt wird.) 2) Ueber die geographifche Länge 
von Havanna, von „Jabbo Oltmamıs. Der in altrono- 
Hhh mifch. 
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mifch - geographifchen Rechnungen vorzüglich ge- 
wandte Vf. fährt fort, durch Berechnung der Beob- 
achtungeir des Hn, von Hılmboldt um die Geographie 
von Amerika fich Verdienfte zu erwerben. lm vori- 

en Bande des aftronomifchen Jahrbuchs hatte er aus 
3 fo viele Zweige der Wilfenfchaften wnfallenden 


“ Beobachtungen jenes berühmten Reifenden die Lage 


5 


von Mexiko beftimmt; hier unterlfucht er näher die 
Länge von Havanna, und findet aus unmittelbaren in 


der Havanna felbft angeftellten Beobachtungen die geo-— 


graphifche Länge diefes Orts, durch Jupiterstraban- 
ten, von Hn. von Humboldt, Galiano und de Kobredo 
in den Jahren 1900 bis 1804. beobachtet = 3 $t., 38°; 
51“, 3 durch dieSonnenfhonfternifs vom 21. Febr. 1803. 
von Kobredo beobachtet 5 St., 38°, 54", 5 und durch 
Jupiterstrabanten, beobachtet von Churrucca im J. 1795. 
t., 38‘, 48%, 5. Mittel = 3 S$t., 38%, sı", 5 welt- 
Tich ia Zeit von Paris. Mittelbare Beftimmungen durch 
Verbindung der Havanna mit Veracruz, Portoricco, 
Newjork und Cadiz gaben keine fo gut übereinftim- 
menden Befultate. 3) Tafel, um die aufser dem Me- 
ridian beobachtete Höhe des Polarlterns zu Berlin auf 
die Mittagshöhe zu reducireni, von Bode. Die Tafel 
hey von 10 zu 10 Secunden Zeitabftand vom Meri- 
ian für o* bis 36° diefes Abltandes die Reduction der 
beobachteten auf die Meridianhöhe, und erleichtert 
damit den Gebrauch des Polarfterns zur Beftimmung 
der Polhöhe. (Eine ähnliche nützliche Tafel für Pa- 
zis und für den nämlichen Stern liefert die Connaif. 
des tems pour l’an VI, und für & im kleinen Bären die 
Conn. des items pour l’an VIII, nach Formeln von De- 
Jambre; Bode hat fich einer La Landefchen Formel be- 
dient.) 4) Sichtbare Lichtveränderungen des Sterns 
Algol, in mittlerer Parifer Zeit für die Jahre 1808, 
1809. und ıgıo. voraus berechnet von Prof. Yurm in 
Blaubeuren. Bey diefen Berechnungen liegen die 
neuern Älgolstafeln des Vfs. (Jahrb, 1801.) zum Grunde. 
5) Ueber die vergleichende Lichtftärke der Sterne, 
von D. Herfchel, drittes und viertes Verzeichnis, 
(Das erfte und zweyte enthielt das Jahrb. 1809.) Be- 
nachbarte Sterne werden hier unter fich verglichen, 
und das Verhältnifs ihrer Lichtgröfse durch Zeichen 
ausgedrückt, um künftig über Lichtänderungen die- 
fer Sterne defto ficherer urtheilen zu können. 6) Ueber 
die wahre geographifche Länge des in Peru gemeffe- 
nen Breitengrades, von Oltmanns. Quito war der 
Hauptpunct der Operationen, welche die Franzöfi- 
Ichen Akademiker, in Verbindung mit den Spanifchen 
Seeofficieren fuan und Ul!oa in den Jahren 1736 bis 
1742. bey ihrer Meffung dreyer Breitengrade unter 
dem Aequator angeftellt haben; auf den Meridian und 
Perpendikel von Quito beziehen fich alle Dreyecke 
dier Gradmeffung. Der Einfluls der geographifchen 
Länge diefes Orts auf die wahre Geltalt der Erde kann 
alfo für keinen Fall unbedeutend feyn, deffen nicht zu 
gedenken, dafs jener Einfluls noch um vieles verftärkt 
würde, wenn, wie man neuerdings vermuthete, auch 
die Parallelkreife elliptifch wären. Und doch war 
bisher die Länge von Quito nichts weniger als genau 
bekannt; /a Condamine machte be gı°, 22‘, Ulloa 30°, 
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40', 15”, und an einem andern’ Orte 81°, 45°. Bou 
guer , dellen Beltiimmungen man bisher immer für die 
zuverläfügfte gehalten hatte, 80°, ı5‘, oder < St, 
21:, 0” weftlich ia Zeit von Paris. Oltmanns fand, 
nach genauerer Prüfung, aus vier Mondfinfternifler, 
durch Ulloa und die- Akademiker beobachtet, 3 St. 
24‘, 19°, aus eben derfelben Beobachtungen der Jupi- 
terstrabanten 5 St., 24‘, 17“, aus neuern Beobachtun- 
en des Hn. von Humboldt ergab fich, mittelft der 
Mondsdiftanzen 5 St., 24’, 26, und der Jupiterstr:+ 
banten 5 St., 24, 19. ' Das Mittel aus diefen vie 
Refultaten giebt diewahrfcheinlichere Länge von Onin 
5 St., 24‘, 20” in Zeit, oder gı’, 5’ im Bogen welt 
lich von Paris, demnach um 45 Minuten im Bogen 
weftlicher, als nach Bouguer. (Erwägtman, welche 
rofse Verbeflerungen feit 70 Jahren die aftronomi- 
Tchen Werkzeuge, die Beobachtungs - und Berech- 
nungsmethoden- erhalten haben: fo wird man über 
jene Verfchiedenheiten fich weniger wundern, aber 
auch eine Wiederholung der in mancher Rückfieht (o 
wichtigen Gradmeffung unter dem Aequator um Io 
wenirer für überflüffig halten.) 7) Zwey Tafeln zur 
kurzen und leichten Berechnung der jährlichen Ver- 
änderungen der geraden Auffteigung und Abweichung 
der Fixiterne, von Bode. Die jährliche Zurück wei- 
chung der Aequinoctialpuncte wird dabey 30°, 13, 
und die Abnahme der Schiefe der Ekliptik in 10 
Jahren zu 36 Secunden angenommen. (Diefe Tafeln 
find noch kürzer gefafst, als die Delambrejchen ia der 
Connaiff. des tems pour }’an 1792. In der Come. dis 
tems pour lan Vill. hat Mougin die verdienftliche 
Mühe übernommen, für 600 der vornehmften Keme 
die jährliche Veränderung in der Rectafcenfion und 
Declination für die Jahre 1900 und 1900. zu berech- 
zu den Methoden, eine Reibe 
Mondsdiltanzen für die geographifchen Längen in 
Rechnung zu nehmen, von Oltmanns. Der Vf. wählt, 
um fich das mühfame Gefchäft abzukürzen, aus der 
ganzen Reihe drey Zeitmomente, für die er, mit Be 
nutzung der beobachteten fcheinbaren Diftanz, die 
Wirkungen der Refraction und Parallaxe genau be- 
rechnet; eben diefe Wirkungen findet er alsdann 
durch eine zu diefem Zweck Kireichende Interpola- 
tion für alle übrigen Zeitmomente. 9) Aftronomifche 
Beobachtungen, auf der K. Sternwarte zu Prag ange 
ftellt im J. 1806. von Canonicus David und Adjunet 
Bittner. Sonnenfinfternifs vom 16. Jun. und Monds- 
finfternifs vom 4. Jan. Gegenfcheine des Jupiter und 
Uranus, Venus in ihrer gröfsten weltlichen Digre- 
fon beobachtet, einige Beobachtungen der Juno im 
eh 10) Oltmanns Erläuterung der Methode, durch 
Hülfe beobachteter Azimuthe, Erhöhungswinkel 
und relative Erhöhung irdifcher Gegenftände, die 
geographifche Pofition derfelben zu beitimmen, nebit 
einigen zur Berechnung barometrifcher Höhenmeffun- 
en dienlichen Hülfstafeln. Der Vf. hat nach der 
ier vorgetragenen Methode Mexiko mit Veracruz 
auf eine Diftanz von 3 Graden verbunden. Um baro- 
metrifche Höhenmeffungen zu berechnen, bedient lich 
Oltm. der Ramondfchen Formel, die er auf folgende 
: Art 


29° 
Art noch mehr vereinfacht hat. Es fey # und & 
die Temperatur am Thermom, Centigrade für die 
obere und untere Station, 5b’ und 5 die Temperatur 
des Barometers und A’ und % deffen Höhe nach Fran- 
zößfchen Linien für die obere und untere Station, und 


5 3 __ 
Logp= Log 19393 + Log (=; +2 Sin? Fi) 


wobey das Zeichen + gebraucht wird, wenn die Pol- 
höhe kleiner, und —, wenn fie grölser it, als 45°. 
Nun fey ferner 

a= Log (1-25 — Log h'. 
Soit 


4 # 
Log a+ Log p+Log osratize)) = Log 


der gefuchten Höhe in Metres. Zu melırerer Be- 
bb. 


quemlichkeit find die Grölseu Log p und ah 


Tafeln dargeftellt. Oltmanns hat biernach die Höhe 
des Chimboraso nach Humboldt’s Beobachtungen, 
welche die Barometerhöhe am Südmeer oder A = 337, 

Linien Greg ift die mittlere Grölsevonh= 3) 
und A’ auf dem Berge 167,2 Linien. Ferner b’ = + ı0 

und b= + 25°,3 fo wie = —1°,6 und t= + 25°,3 
vorausfetzen, zu 587426 Mötres (d.h. zu 18083,58 
Par. Fulsen)) berechnet; Ramond’s unveränderte For- 
mel gab 5874,46 und Prony's Formel 587.134 Metres. 
11) Ueber das Trowghtonfche röhrenförmige Pendel, 
von Schnitter in Achen. Das Trowghtonfche Pendel 
findet ich im Jahrh. 1808. befchrieben: Schnitter hat 
daffelbe mit Harrifon's Roftpendel und mitdem Franzö- 
fifchen invariablen Pendel verglichen, und.durch theo- 
retifche Unterfuchtungen gefunden, dafs es etwas feh- 
lerhaft berechnet ilt, und zu wenig compenfrt. 
12) Aftronomifche Beobachtungen und Nachrichten 
aus Utrecht vom Prof. van Beek Calkoen. Beobach- 
tung der Sonnenfnfternifs 16. Jun. 1806. Beftimmung 
des Meridianunterfchiedes zwifchen Amfterdam (wo 
Keyzer und Moll beobachteten) und Utrecht vermit- 
telft wiederholter Pulverfignale; hiernach liegt die 
Sternwarte in Utrecht um 37”, ı ın Zeit öftlicher, 


als die Welterkirche in Amfterdam. Ein Amiterda- 


mer Künftler, Knebel, verfertigt Seeubren oder Time 
Keeper, mit denen der Vf. wohl zufrieden ift. Der 
Vf. hat in einer kürzlich herausgegebenen Abhand- 
lung zu erweilen verfucht, dafs die von Kramp in fei- 
ner 1798. zu ar und Leipzig erfchienenen 
Schrift üben,die Strahlenbrechung aufgeltellten Grund- 
fätze, die eorie der numerifchen Facultäten betref- 
fend, unhaltbar find, ) Beobachtung der Bedek- 
kung des Antares am 20. März 1805., und der Sonnen- 
finfternifs am 16. Jun. 1806. auf der Infel Leon in der 
Bay von Cadiz, von Canelas, Director der Leoner 
Sternwarte. Canelas fetzt die Breite feiner Sternwarte 
auf Leon 36°, 27°, 45' und die Länge 34‘, 8", 5 welt- 
lich in Zeit von Paris; mit der Meridiandi erenz 
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21”, 5 in Zeit, um welche Leon öftlicher liegt als Ca- 
diz, wäre die Länge von Leon 34‘, 9“, 3; aus zwey 
Sonnenfinfterniffen von 1803. und 1804. berechnet 
Wurm diele Länge im Mittel zu 34%, 2°, 7. 14) Aftro- 
nomifche Beobachtungen 1806. auf der K. Sternwarte 
zu Wien, von D. Trieszecker. Oppofitionen des Ura- 
nus, Saturn’s und Jupiter’s; die Sonnen- und Monds- 
finfternifs, welche im J. 1806. fichtbar war; mehrere 
Sternbedeckungen, Beobachtungen der Venus und 
der Jupiterstrabanten. ı5) Velta, ein vierter neuer 
Planet zwifchen Mars und Jupiter, entdeckt und vom 
März bis zum Jul. 1807. beobachtet, von D. Olbers in 
Bremen. Die Entdeckung diefes neuen Planeten, des 
zweyten, den Olbers innerhalb fünf Jahren entdeckt 
hat, war nichts weniger als zufällig; er wurde (fo 
wie Juno von Harding) gefunden, weil man ihn fuchte. 
Schon längft hatte nämlich O/b. aus feiner Hypothefe 
über diefe kleinen Planeten oder Afteroiden gefolgert, 
dafs Ge den nordweftlichen Theil des Geftirns der 
Jungfrau, und den weltlichen des Wallfifches durch- 
laufen müfsten. Regelmälsig durchmufterte er daher 
fchon feit einigen Jahren jeden Monat einmal denje- 
nigen Theil eines Jdiefer beiden Geftirue, der feiner 
Oppolition am nächften war, oder Nachts um ı2 Uhr 
in der günftigiten Lage am Himmel hoch im Meridian 
fich zeigte. Durch diele Mufterungen fe!bft mit den 
kleinften Sternen in diefen Gegenden des Himmels ver- 
traut, fiel ihm am 29. März 1807. Abends nach g Uhr 
ein unbekannter ziemlich heller Stern weftlich von’ 
Nr. 223. des Bodefchen Verzeichniffes, und von Nr. 20. 
Jungfrau bey Flamfleed im nördlichen Flügel der Jung- 
frau auf, den er ohne Bedeuken im eriten Augen- 
blicke für einen neuen Planeten hielt, und dellen 
rückläufige Bewegung er noch in derfelben Nacht 
durch wiederholte Meffungen erkannte; er hatte um 
10 Uhr 31%, 16” mittlerer Zeit zu Bremen eine gerade 
Auffteigung von 184°, 7’, 47” und nördliche Abwei- 
chung von 11°, 47% 47’. Die Oppoßition des neuen 
Sterns war fchon vorüber, und fein Licht im Abneh« 
men; er erfchien damals von 6Grölse, allo für fcharfe 
unbewaffnete Augen noch recht gut fichtbar; viel- 
leicht hat man ihn bey diefer arliohen fcheinbaren 
Gröfse fchon in ältern Zeiten wahrgenommen, und 
als Fixftern eingetragen. Weder in Olbers Ichünen 
Dollond, noch durch 13 und ısfüfsige Telefkope, 
wodurch ihn Schröter und Be/fel ia Lilienthal beobachte- 
ten, war er in feinem äufsern Aufehen im geringlten 
von einem Fixfterne unterfchieden; er zeigte durch 
Fernröhre ein etwas röthlichtes, fehr helles Licht, 
aber nichts neblichtes. D. Gar beftimmte, auf Old. 
Verlangen, Namen und Zeichen für den neuen Plane- 
ten; letzteres ift das auf dem Altar der Velta bren- 


V 
nende heilige Feuer, durch [7] vorgeftellt. Die Vefta 


wurde noch im April 1807., aufser Deutfchland, in 
Paris und London beobachtet. Ein auffallender Be- 
weis von den bewundernswürdigen Fortfchritten der 
Aftronomie in nevern Zeiten ilt es, dafs Gauwfß fchon 
in der dritten Woche nach der Entdeckung aus fo we- 
nigen Beobachtungen doch mit dielen’fchr geuau über- 

z ein- 
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einftimmende Elemente der Bahn des neuen Planeten 
in einer Ellipfe zu_berechnen im Stande war; diefe Be- 
rechnung, eben keine der leichteften in der Aftrono- 
mie, war das Werk von ı0 Stunden; auch Burkhardt 
legte bereits am 27. April 1807. dem Nationalinftitut 
eine genäherte Bahnbeftimmung vör. Die von Gauß 
feitdem zum drittenmal verbelferten Elemente der 

elliptifchen Bahn der Velta find folgende: Epoche der 
- Länge für den 31. März o St. o' mittlerer Zeit in Bre- 
men 191°, 23‘, 30°, ı. Sonnenferne 69°, 50° 31°, 9. 
Auffteigender Knoten 103°, 18‘, 28”, o (beide, fide- 
rifich rubend für die vorige Epoche) Neigung der 
Bahn 7°, 8‘, 10%, 7. Excentricität 0,0835050. Mittlere 


Entfernung von derSonne 2,355136. lägliche mittlere . 


tropilche Bewegung 981, #459. (ImJahrbucheS. 213. 
ficht durch pe rrthum 981°, 7087 ‚welche Zabl 
aber nicht zur mittleren Entfernung ftimmt: obige 
Verbefferung entlehnte Rec. aus der monatlichen Cor- 
refpopdenz des Hn. von Zach, 1807. Sept.3.287.) Hier- 
aus folgt noch weiter nach des Bec. Berec nung: 
Tropifcher Umlauf um die Sonne 1319,964 Tage oder 
gemeine Jahre 124 Tage 23 St. 8‘. Siderifcher Um- 
AK 1320,145 Tage oder 3 gemeine Jahre, 125 Tage, 
3 St., a8‘. Auch diefe Elemente werden künftig noch 
einiger kleinen Verbefferungen bedürfen. Für jeden 
Fall aber Geht man fchon, dafs die Bahn der Velta 
den Bahnen der ältern Planeten, befonders auch ja 
Rückficht auf die mäfsige Excentricität und Neigung 
der Bahn (letztere ift um weniges grölser als die Nei- 
ung der Mercurbahn) am meiften ähnlich ilt, dafs 
Velta fich nie weit vom Thierkreife entfernen, und 
bey jeder Oppofition in beträchtlicher Lichtftärke 
en feyn wird, und dafs diefer Planet in Abficht 
auf mittlere Entfernung und Umlaufszeit am weite- 
- ften von der Stelle abweicht, wo einige hypothetifch 
den zwifchen Mars und Jupiter vormals vermuthe- 
ten Planeten hinfetzen wollten; Ceres und Pallas kom- 
men diefer Stelle am nächften, Juno noch nahe genug, 
Vefta entfernt fich mehr davon; die tropifchen Um- 
läufe dieler vier Planeten in ganzen Tagen find ı6or, 
1679, 1588 und 1320 Tage, lo dafs allo der Umlauf 
bey Velta um 381 Tage kürzer ift als bey ÜCeres. 
enn übrigens, wie auch Olbers urtheilt, die falt 
gleiche mittlere Entfernung und Umlaufszeit der Ce- 
res und Pallas wohl nur etwas zufälliges ilt: fo haben 
doch die erwähnten vier kleinen Planeten zwifchen 
Mars und Jupiter noch immer fo viel ähnliches, dafs 
man fie mit Recht zu Einer Sternfamilie rechnen darf. 
16) Beobachtung und- Berechnung der Bahn des Ko- 
meten von 1806., Beobachtungen der Velta und Juno, 
auch einiger Sternbedeckungen, vom Inf ector Belfel 
in Lilienthal, Den Konieten, welchen Pons in Mar- 
feille im Nor. 1806. entdeckte, hat Beffel auch noch 
nach feiner Zurückkunft von der Sonne im Jan, und 


' " A.L.Z. Num. ıgı. 


En 


JUNIUS 1808. 


Febr. 1807. einigemal beobachtet, und die Elemente 
der Bahn nach dep genauen, von ihm redueirten Ori- 


ginalbeobachtungen aus Marfeille berechnet. 


März, April und May fchlielsen auch die Oppofßition 
der Juno mit ein. 


(Der Befchlufs Folge.) 


TECHNOLOGIE 


LeırzıG, b. Linke: Befchreibung, Abbildung uni 
Behandlung einer verbejjerten, und zur Vollkommr. 
heit gebrachten Brenniuft. Lampe, vermittelft wel- 
cher man in einem Augenblick, ohne Beyhülfe 
eines andern Feuer- Werkzeugs, und ohne die 
fonft-hierbey gewöhnlich gewefenen Vorrichtua- 
gen ein Licht anzunden kann, von Augufl Precht. 
1806. 48 5. 8. m. ı Kpf. (8 gr.) 


Die Hauptfache fagt der Titel. Das Haupt- Wir- 
kungsmittel ift die brennbare Luft, oder das Walfer- 
ftoflgas, welches durchSchwefelfäure aus Eifen - oder 
Ziukfeile entbunden werden foll. Diefes Gas fol, 
durch eine Art des Flintenfchloffes und Feuerfteins, 


Juno 
wurde 1807. in Deutfchland, fonft nirgends, als in 
Lilienthal beobachtet; Beflel's Beobachtungen vum 


mittelft des entlockten Funkens angezündet werden, | 


und alsılann einen Wachsftock anzünden. Die me 
chanifche Einriebtung fcheint wohl ausgedacht, und 
gute Wirkung zu verfprechen, wenn he genau und 
ut gearbeitet ift. Der Preis derfelben, wenn Ge rom 
f. lelblt beforgt wird, foll 10%, 15 bis a0 Rthir. 
koften. — Der Vorzug diefer Vorrichtung Icheirt 
übrigens nicht grofs. Wenn man ein gutes Feuer- 
zeug, mit einem Flintenfchloffe verfehen, ein Schwe 
felhölzchen, und einen Wachsftock hat: fo hat man 
alles, was man nur von der Mafchine erwarten kano, 
mit allen Vorzügen und Nachtheilen der Mafchine. 
Alles kömmt Fe die Güte der Schlofsfeder und des 
Feuerfteins an, um ficher immer den Funken zu ha- 
ben, Die Umftändlichkeit der Entwickelung des Wal- 
ferftoffgafes, und die Füllung der Gefäfse, die Auf- 
merklamkeit darauf, dafs fie immer gehörig gefüllet 
find, nicht zu rechnen ift die Mafchine weit 
zulammengefetzter, als das Feuerzeug mit dem Flio- 
tenfchloffe; und jene daher auch weit wandelba- 
rer. Die Wahl icheint alfo wohl nur diefe Ma. 
fchine treffen zu können, wenn man eine in die Au- 
gen fallende, das Zimmer zierende, Meuble haben 
will, welche nicht ganz gewöhnlich ift, und in dem 
Belitzer zugleich einen Liebhaber und Kenner der Na- 
turkunde ahnden läfst. Soll aber nun einmal eine 
Brennluftlampe zum Hausrathe gehören: fo mag Ha. 
Precht's Vorrichtung nicht unwichtige Gründe für 
üich haben, 
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(Befchluft der in Num. 181. abgebrochenen Recenfion.) 


47) D): fcheinbare Gröfse der Vefta, vom Juftiz- 
rath Schröter in Lilienthal gemelfen. Velta 
er[chien imınerfort als ein feiner F haracht, oder 
als ein lichter kleiner Kern mit irradiirendem Fix- 
fternlichte von kaum bemerklichen Durchmeller; am 
26. Apr. 1807. fand Schröter dielen (cheinbaren Durcb- 
melfer bey 288maliger Vergröfserung des ı3[üfsigen 
Reflectors mittellt einer erleuchteten Projections- 
fcheibe = 0,488 3ec. (Hieraus lälst fich Schon beur- 
theilen, dafs der wahre Durchmeffer der Velta noch 
kleiner feyu muls, als derjenige, den Schrüter für 
Ceres, Pallas und Juno = 352, — 455, und 309 geogra- 
phifche Meilen gefunden hat, und wahrfcheinlich 
auch kleiner, ais der wahre Durchmefler des Monds, 
nach Schröter = 468 Meilen.) ı%) Beobachtun 
der Vefta, auch Berechnung ihrer Bahn und Ephe- 
meride für ihren Lauf vom 2. May ı80$. bis zum 
ı8. März ıg09., von D. Gauf in Braunfchweig, jetzt 
Prof. der Mathematik und Äftronomie in Göttingen. 
(Vergl. oben bey Nr. 15.) 19) Beobachtungen der 
Velta auf der Kön. Sternwarte iu Berlin von 13. Apr. 
bis 4. Jun. 1807., von Bode. Die vom Vf. entworfne 
s. und 6. Figur des Jahrbuchs zeigen die verhältnifs- 
mäfsigen Entfernungen der vier neuen Planeten von 
der Sonne, mit den Durchfchnittspunkten ihrer Bah- 
nen und den Punkten der Sonnennähe und Sonnen- 
ferne, wie auch den heliocentrifchen und geocentri- 
fchen Lauf der Ceres, Pallas und Juno vom ı. Jan. 
1808. bis zum Jul, ıgı2. und der Velfta, vom 29. März 
1807. bis zum ı8. März 1809. 20) Aftronomifche 
Beobachtungen und Beinerkungen,, vom Oberprediger 
Fritfch in Quedlinburg. Die Bemerkungen Ketreffen 
meijft die Länge von Guedlindurg, und find mit einer 
rüfenden Nacbfchrift von Oltmans leitet. Den 
urchmelfer der Velta von 44 Sec. wird der Vf. wohl 
nun felbft als zu grols erkennen. aı) Ueber ein Mer- 
eurialpendel von Thom. Blacker in London. Der un- 
tere Theil der flählernen Pendelftange wird mit ei- 
nem Rahmen verbunden, worin ein mit Queckfilber 
fülltes Glas fteht; wenn das Pendel 30° Fahren- 
eit richtig geht, aber bey 90° in 24 Stunden eine Se- 
cunde verliert: fo müffen 20 Loth Queckälber mehr 
A. L.Z. 1808. Zweyter 


in das Glas gelegt werden, und umgekehrt, fo dafs 
2 Loth mehr oder weniger die Compenfation von ei- 
nerg Zehntel einer Secunde in 24 Stunden bewirken; 
diefe Art Pendel, glaubt der vi, wirke am ficher- 
ften gegen die Ausdehnung der Metalle; einen noch 
wichtigern Gegner, als diele Ausdehnung, habe man 
aber io dem verfchiedentlich veränderten Zuftande deg 
Oels zu fuchen. Auch bemerkt der Vf., wenn eine 
aftronomifche Uhr richtig gehn foll: fo müffe, nach 
feinen Verfuchen, das Pendel auf 2%, Englifche Zolle 
vibriren. 22) Aftronomifche Beobachtungen und 
Nachrichten, aus Briefen von de ia Lande, und au 
deffen Hifleire de !’ Aflronomie pour 1906. (Der Vf. 
ftarb am 4. Apr. 1807. in einem Alter von 79 Aider. 
Ein ungenannter Deütfcher hat herausgebracht, dafs' 
die fechs ältern Planeten nach 280,000 Tehıes an dem 
nämlichen Orte des Himmels beyfammen erfcheinen 
müllen. Arago will gefunden haben, dafs die Aue: 
es 


‚terstrabanten genau diefelbe Gefchwindigkeit 


Lichts geben, wie die Aberration- der Fixiterne, fo 
dals allo ie Gefchwindigkeit keiner Veränderun 
unterworfen wäre; er behauptet auch, das nämlı- 
che bey irdifchen Gegenftänden gefunden zu haben, 
2) Beobachtungen über die Climate uud die Atmo- 
fphäre des Saturns, von D. Herfchel. Der Vf. machte 
hiebey von der bekannten Erfahrung Gebrauch, dafs 
fchwach glänzende Gegenftände, wenn man ihre Ver- 
gröfserung im Fernrohr übertreibt, ein unvollkomm- 
neres Licht zeigen: fo zog er Schlüffe aus der Erfchei- 
nung, wenn bey einer gewillen Vergrölserung einige 
Theile des Saturns befler, andere fchlechter ins Ge- 
ficht fielen. Die Weifse der nördlichen Hemifphäre” 
des Saturos nahm zu, fo wie diefelbe immer fchwä- 
cher von der Sonne erleuchtet ward, und verlor da- 
en, den Sonnenftrahlen ausgefetzt, von ihrem 
lanze; eben fo erichien die Gegend um den Süd 
völlig weils, fo lange fie nicht den Sonnenftrahlen 
ausgefetzt war; die Aequatorialzone hatte einen gelb- 
lichten Anftrich. Der Vf. glaubt, dafs durch diefen 
Farbenwechfel Veränderungen in der Lufttemperatur 
und in den Glimaten des Saturns angedeutet werden, 
und dafs die regelmäfsig wiederkehrende Weilse an 
dem nicht beleuchteten Pole, wenn auch nicht Froft 
und Schnee, doch eine ftärkere Verdickung der 
Dünfte in den Polargegenden des Saturns, wenn fie 
ihren Winter haben, mithin für jeden Fall das Daleyn. 
einer Atmofphäre um dieSaturnkugel anzeige, fo wie 
auch der Ring des Saturns mit einem Dunftkreife um- 
„. zu feyu fcheine. 24) Aftronomifche Beobach- 
ii ‚ tun- 
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tungen, auf der K. Sternwarte zu Berlin: im J. 1806., 
angeftellt von Bode. Die Kriegsunruhen, wie man dem 

bern: glauben'wird, ftörten fm = ver des Jahrs die 
frllen Beobachtungen des Himmels. Aufser mehreren 
Monds- und Planeten- Beobachtungen gelangen dem 
Vf. auch die Beobachtungen der Monds - und Sonnen- 
Finfternifs am 4. Jan. und 16. Jun., nebft einigen Stern- 
bedeskungen - Am tı. März und 2. Dec., bemerkt 
der Vf., ftand in Berlin das Barometer ungewöhnlich 
niedrig, aber olıne allen Erfolg einer aufserordentli- 
chen Witterung. 25) Heliocentrifcher und geocentri- 
feher -Lauf-der Pallas und Juno für das Jahr 1809, 
von Ebendemjelben. Der Vf. gebrauchte zu diefen Be- 
rechnungen, die Pallas- und Juno - Tafeln, welche er 
nach Gaufsifchen Elementen berechnet hatte; Pallas 
kommt im J. 1808. am 27. Jul. und Juno am 3. Aug. 
in Oppofition mit der Sonne. 26) Ueber bemerkte 
Unterlchiede in den [cheinbaren Grölsen einiger Sterne, 
von D.Koch in Danzig. Das Bombardement von Dan- 
zig iin Sommer 1807. hat zwar die in den äufsern Fe- 
ftungswerken rg Sternwarte nur leidlich be- 
fchädigt, jedoch den Aftronomen genöthigt, die In- 
ftrumente in Verwahrung zu bringen und in die Stadt 
zu ziehen; er giebt hier, was er geben konnte, An» 
fichten des Himmels mit einem Kometenfucher und 
Dollondfchen Kleinen Tafchenperfpective, von dem 
Fenfter feiner Dalkae aus, oder auch auf freyer 
Strafse. 27) Aftronomiiche Beobachtungen aus Spa- 
nien, aus den Fariedades de Ciencias u. P w. und aus 
Cavanilles Anales de ciencias natwrales ausgezogen 
und berechnet von Oltmanns. Es find Sternbedeckun- 
gen, von Santa Clara und Gonzalez in Carthagena, 
von Canelas auf der Infel Leon, und von Chatx in Ma- 
drid beobachtet; letzterer giebt auch Beobachtungen 
der Jupiterstrabanten, und aus feinen (ehr zahlreichen 
Melfungen von Meridianhöhen der Fixfterne mit ei- 
neın ganzen Kreife folgt im Mittel die Breite ven Ma- 
drid, (auf plaza mayor reducirt) == 40°, 24’, 57", 8. 
Die Länge von plaza mayor wird zu 24', 9“, weltlich 
in Zeit von Paris angenommen. 28) Einige phyfifch- 
« aftronomifche Bemerkungen vom Hofr. Huth ia Frank- 
furt an der Oder. Wahrnehmungen bey der Monds- 


fiulternils am 4. Jan. 1806.; der Mondrand fcharf - 
begränzt, und heller als bey fichelförmiger Phafe; - 
die hellern Flecken alle deutlich zu erkennen; am - 
ebend. Jahrs Spuren deffen, was Schröter . 


ıg. May 
die Mondsdämmerung nennt; die Beugung der Son- 
nenitrahlen an dem Monde und des Monds Halbfchat- 
ten fchienen dem Vf. noch ftärkern Antheil an diefer 
Erfcheinung zu haben, als eine Mondsatmofpbäre. 
Beobachtungen an der Venus, 14. Jan. 1806.; ver- 
"fchiedne Geltalten ihrer Nachtgränze und Hörner- 
fpitzen. 29) Beytrag zu geographifchen Längenbe- 
Ainmengen, von Oltmanns. Die Länge von Callao 
in Südamerika, wo von Humboldt den Mercurdurch- 
gang am 8. Nov. 1802. beobachtet hatte, findet O. aus 
a Vergleichungen diefes Durchgangs im 
Mittel 5 St. 18, 15%, ı weftlich in Zeit von Paris. 
Aus der Sonnenfinlternils 16. Jun. 1806. Länge von 
München 37‘, 0, 4, von Hamburg 30‘, 29”, 7 Öftlich 
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ehren von Paris, Länge von Reval aus en Ster 
bederekung 1.-Apr. 180%. 1 St.,29', 43", Länge v 
Dorpat a ainer, Dersueledng 7 Sept. oe ı 5 
37', 24”, 5, und aus einer andern am 6. Aug. 180 
ı St, 37',.34%. 230) Vorfehlag einer Methode z 
Auflöfung einer altronomilchen Aufgabe, vom Gr 
fen von Platen zu Hallermund, mit Bemerkungen u 
Prüfungen diefer Methode von Olimanıs. 31) Vor 
fchlag einer Methode, die Horizontalrefraction dur« 
die geograpbifche Länge zu beltimmen, von Oltgaan. 
An einem Orte von bekannter Läuge beobachtet mar 
Mondsdiftanzen, berechnet däräi$ mit einer voraw- 
der Strahlenbrechung die Länge, und durch da 
nterfchied diefer Länge von der fchon bekannten 
findet man mittellt einer hier von dem Vf. gegebenen 
Formel die Correction der angenommenen Strahlen- 
brechung; die Metliode erfordert keine fehr genaue 
Kenntnils der Zeit. 32) Zufatz zu Prof. Fifaters in 
Berlin im aftr. Jalırb, 1808. S. 136. enthaltenen Ab» 
handlung über die belte Geftalt der Objectivipiegel, 
von dem Vf. eben diefer Abhandlung. Der Vf.nimmt | 
feine Behauptung, dafs der fphärifche Spiegel dem pa- 
rabolifchen vorzuziehen fey, als ungegründet zurück. 
Er hatte ganz richtig erwiefen, dafs Parallelftrahlen, 
die mit der Achfe des Spiegels beträchtliche Winkel 
machen, bey einer fphärifchen Krümmung kleiner: 
Abweichungen geben, als bey der parabolifchen , aber 
diefs ift nicht, wie er gefolgert hatte, auch der Fall, 
wenn die Strahlen kleinere Winkel mit der Achfe 
machen. 2 Verfchiedene aftronomilche Beobach- 
tungen AR, achrichten. Auf der Bibligjhek der 
Berliner Sternwarte hat von Humboldt eio MSt. in Fol. 
deponirt, welches ein Verzeichnils von 290 in Ame- 
rika aftronomifch und geodätifch beftimmten Punkten 
enthält; Oltmanns hat diefe Beobachtungen aufs ge 
nauelte berechnet. Gauf hat feine Elemente der 
resbahn nun zum eilftenmal verbeflert. Harding's 
Anzeige einiger von ihm am Himmel vermifster Sterne. 
Anzeige einiger neuen aftronomifchen Schriften. 


Leirzis, b. Crufus: Gang und Größe der Weich 
heit des Waffers, aus den Verfuchen des Herrn 
von Zimmermam gefolgert, von Friedr. Gottlieb 
Buffe, Churf. Sicht, Commilionsrätbe zu Frey- 
berg: 1806. 608..8. m. ı Kupft. (8gr.) * 


Diefe Schrift enthält eine überaus genaue Revifion 
der Zimmermanniichen‘Verluche über die Comprel- 
hibilität des Waflers, nicht um fie zu tadeln, — denn 
der Vf. fpricht immer mit grofser Hochachtung 
von Ha. Z., — fondern um ein möglichft genaues Re- 
fultat aus ihnen zu erhalten. Die Veranlaflung dazu 
gab eine theoretifche Arbeit, welche Hr. Bufja über 

en Hydraulifchen Stofsheber von Montgolfier vorzu- 
nehmen hatte, Es kam hier mit darauf an, für den 
Waflerftols diefer neuen Mafchine die ‚Zeit feiner 
Dauer zu finden, und dazu wurde erfordert, über 
die Gröfse der Zulammendrückung des Waffers (wel- 
che der Vf. mit dem Namen Weichheit-bezeichuet) und 
ihren Gang etwas gewiller zu feyn, als man Er 

ie 


Piz Num. 182. 
die bisherigen Folgerungen aus den beften Verfuchen 
es geworden war. Als der Vf. zu dem Ende die Zim- 
mermannifche Schrift mit genauerer Aufmerkfanıkeit 
von neuem durchlas,‘ bemerkte er, dafs fich aus den 
darin enthaltenen Verfuchen ganz andere Refultate er- 

eben müfsten, als man bisher daraus gefolgert hatte. 
Diele Schrift felbft wird als bekannt vorausgeletzt, 
wefshalb man fie zur Seite haben muls, wenn man die 
Bufifche ohne Anftofs lefen will. Auch des Hn. Abicht 
ift in Ehren gedacht, indeflen aber auch die gegründete 
Bemerkung beygefügt, dals die ZARONENREN SER: Ab- 
änderung des Abichtifchen Apparats, wo Itatt der 
Schrauße ein Hebel gebraucht wurde, eine Berech- 
nung verftattete, aus welcher nicht allein über die 
Comprejjibilität, Sondern auch über die Elaflicität des 
Walfers etwas beftimmtes hergeleitet werden konnte. 
Hr. B. hat feine Rechnungen nach mancher Voraus- 
Setzung führen müffen, worüber die Zimmermannifche 
Schrift nicht beftiimmt Auskunft giebt; ihr Vf. wird 


defshalb aufgefordert, felbft noch einige Aufklärun-. 


en, wenigltens aus:dem Gedächtniffe, nachzuliefern. 
Wäre es nicht der Mühe werth gewelen, Hn. Z. 


in Briefen um diefe Aufklärungen zu erfuchen, ehe ( 


Hr. Bufe die gegenwärtige Schrift bekannt gemacht 
hätte?) — Es ergiebt fich nun aus jenen Vorausletzun- 
gen durch Rechnungsrefultate, dafs bey immerfort 
zunehmenden Drückungen auf das eingelchloflene 
Woaffer das Volumen dellelben zwar immer mehr und 
mehr vermindert wird, dafs aber diefe Verminderun- 
u weniger als jene Drückungen zunehmen. Ueber 
en eigentlichen Gang bleibt indeffen noch die Frage 
übrig: ob fich nicht während der Verfuche das Ge- 
fäls ein wenig erweitert haben möchte? (es find zwar 
hierüber Unterfuchungen angeltellt worden, aber nicht 
ganz zur gehörigen Zeit); auch hätte mehr auf T'her- 
mometer- und Barometerftand Rückficht genommen 
werden follen, Gelegentlich werden die Verfuche von 
Canton mit den Zimmermannifchen verglichen, und aus 
beiden folgt mit hinlängli&her Gewifsheit, nicht blofs, 
dafs man die Comprelbon des Waffers durch die Atmo- 
Sphäre auf 0,00004 bis 0,00005 zu rechnen habe, je 
nachdem Barometer - und Thermometerftand nebft 
Weichheit des Waffers angenommen werden, fondern 
‘dafs man auch bey beträchtlicher Vervielfachung der 
“"Druckhöhe die noch übrige Comprefhbilität des Waf- 
fers durch Proportionaltheile finden könne. Gegen 
«das Ende werden auch über die Elaflicität des Wallers 
Relultate aus den Verfuchen gezogen, wodurch denn 
‘ein fehr hoher Grad der Wafferelafticität äufserft 
wahrfcheinlich wird. Praktifche angehende Mathema- 
tiker und Phyfiker können an Hn. 2. Schrift lernen, 
mit welcher Umficht und Sorgfalt man bey folchen 
Verfuchen zu Werke gehn müffe, wenn etwas hinrei- 
chend Brauchbares daraus gefchloffen werden foll. . 


GESCHICHTE. 


Ohne Angabe des Verlagsorts: Erfle Linien zu ei. 
‚ ner Gefchichte der Europäifchen Staatenumwande. 
lung des achtzehnten und zu Anfang des neunzehn- 
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ten Jahrhunderts. Mit einem allegorifchen Fron- 
tifpiz und drey Urhebern der Revolution in gan- 
zer Geftalt. 1907. aı Bogen gr.8. (te Rthir. 16 gr, 
obne Kupfer ı Rthir.-4 gr.) 


Eine Sammlung, von fragmentarifchen Auflätzen, 
die der uns unbekannte Vf, vielleicht anfänglich zu fei- 
nem Zeitvertreib entwarf oder überfetzte, hernach 
aber dem Drucke zu überlaffen för gut fand. Da 
zeigt fich uns: ı) Eine Vorerinnerung, welcher zu 
Folge er erft ein Lehrbuch zur Wiederholung der 
neuern Gefchichte [chreiben wollte, das aber hernach 
in ein hiftorifches Lefebuch für Jünglinge verwandelt 
wurde. Er erwähnt hierbey, fo wie anderwärts, fei- 
ner Fragen an Kinder über de Deutfche Gefchichte, und 
empfiehlt fie zum Nachlefen. (Wir kennen hie nicht.) 
2) Erklärung des dem Titel gegenüber einzuheften- 
den Kupferitichs. Er ift allegorifch, und bezieht 
&ich auf den unglücklichen letzten König von Frank- 
reich. 3) Urfachen der Revolution Europens in den 
letzten Jahren des ıgten und den erf[ten Jahren des 
ıgten Jahrhunderts. Gefchrieben am ı. Januar 1807. 
5. XV— XXXIV.) Bekannt, aber gut zulammen- 
eftellt! (S. XVII. ift zu lefen Löwendahl ftatı Löwen- 
aupt.) 4) Merkwürdigkeiten aus der neuern Ge- 
fchichte; nämlich Schilderung der Franzößfchen Re- 
volution und der aus ihr hervorgegangenen Auflöfung 
der Deutichen Verfallung, Dies ift die Hauptfchrift: 
Sie befteht aus 9 Bogen, und würde, wie der Vf. in 
der Vorrede fagt, nicht gedruckt worden feyn, hätte 
man nicht geglaubt, der Beftand der Dinge in Deutich- 
land fey durch die Rhein-Conföderation, wenigftens 
für einige Zeit, conlolidirt. Denn fo weit, oder bis 


.zum Ausbruch des Styrmwetters über Preufsen, geht 


diefer Auffatz. Der Vf. holt aber erftaunlich weit 
aus. Denn in .einer be ar Erinnerung an die 
wichiigflen Wellbegebenheiten der älters Zeit beginnt er 
mit Ninus und Semiramis, giebt fogar die Haupt- 
punkte der jüdifchen Gefchichte an, mit Specialien, 
die auch nicht auf die entferntefte Weife hieher. gehö- 
ren, und endigt mit dem aten Jahrhundert nach Chri- 
ftus. Die Fortfetzung folgt unter dem Titel: Merk. 
würdigkeiten aus der & mittlern und) newern Gefchichte, 
nach Jahrhunderten, und zwar vom ten an bis zur 
Franzöfifchen Revolution, die dann unter dem Haupt- 
titel des ganzen Buchs von $. 32 — 142. ordentlich 
bis zur Entftehung des Rheinifchen Bundes fkizzirt 
ift. Die fo.oft gedruckte Bundesacte ift auch hier 
(S. 107 — 120.) mitgetheilt. 5) Einige Auffätze zur 
richtigern Beurtheilung der Franzöfifchen Revolution, 
Sie fcheinen auf Gerathewohl aus dem Franzößfchen 
überfetzt und ohne allen Plan abgedruckt zu feyn. Ir 
einer Note meint der Herausg., fie könnten freylich 
nicht als Leitfaden beym Unterricht gebraucht wer- 
den: man könne fie aber mit jungen Perlonen lefen 
und mit ihnen darüber fprechen, ihr Gefühl werde 
dadurch gebildet und fie gewils vor jedem Revolu- 
tions-Schwindel bewahrt werden, hoffentlich auch 
vor der Kriecherey und abgöttifchen Verehrung 
des Reichthums. In wie fern Ge hierzu gelchickt 

, feyen, 
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feyen, wird man aus ihrer bier folgenden Anzeige 
beurtbeilen können. Ihnen voraus gehen die Bild- 
viffe drey der erften Franzöffchen Revolutionsmän- 
ner, Mirabeau, Sieyes und Bailly, von Geyfer gelto- 
chen. Der Herausg. erklärt fich darüber nach der 
Vorerinnerung $.X u. ff. Er [tellt eg Käufer frey, 
fie mit zu kaufen oder nicht. Sie ind fehr charakte- 
riftifch, aber fonft fchon bekannt. Nun die Auflätze: 
a) Empfindungen, niedergefchrieben zu Paris den 
20. Jul. 1789. (Aus dem Franz. überfetzt. Seiten. 
b) Vergleichung der Sitten des Franzöf. Hofs unter 
Ludwig XV. und Ludwig XVI. Woher? c) Geift 
der Franz. ae N (Aus Marmontel’s Ne- 
moiren.) d) K. Ludwig’s heimliche Entfernung von 
Paris. e) Derlelbe nach feiner Zurückkunft von 
Varennes. f) Delfen Blödigkeit, oder ihr Urfprung. 
) Bruchftück aus der Rechtfertigungsfchrift von 
Yatly- Tolendal für Ludwig XVl, Am Schlufs die- 
fes Auffatzes wird — wer follte das erwarten? — 
Frauenzimmern, die eine gründliche Kenntnifs der 
Fran?. Revolution erlangen wollen, die Lebensge- 
fchichte der Gemahlin Ludwig AXVI. von Hn. von 
Montjoye empfohlen. (Aufser dielem von Hn. Dyk 
. zu Leipzig verlegten Werke werden im gegenwärti- 
gen Buche häufig auch andere Verlagswerke deflelben 
empfohlen, wie z. B. Schriften von Mallet dw Pan, 
Maloust, Barentin, Mar/h.) h) Die Welt wird durch 
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Meinungen a oder wie ein emigrirter Franzofe 
einem Deutfchen die rafenden Graulamkeiten der 
Franzöffchen Volks - Repräfentanten erklärt habe, 
i) Fröhliche Ausficht. (Aus einem Briefe des Hn. 
Malouet 1794.) Hierbey wieder ea see, der Briefe 
diefes Franzofen, und der Gelchichte des Revolu- 
tions- Kriegs in St. Domingo von Bryan Edwards. 
Lauter Dykifcher Verlag ık Bruchftücke aus der 
Schrift: Das Intereffe Deutfchlands am Preußsifches 
Staate. (S.220—25t1.) Mit einem, durch Preufsens 
Fall nothwendig gewordnen, Zufatz des Herausg, 
gelchrieben im Dei 1806. Die Gefchichte dieles trau- 
rigen Ereigtiffes wird kurz, meiftens aus Franzößfchen 
Blättern, erzählt, und zugleich werden allgemein be- 
kannte Actenftücke noch einmal wiederholt; z. B, 
Napoleon’s Brief an Jen König von Preufsen vor der 
Schlacht bey Auerftädt; deflen Aufruf an die Sachfen ; 
die Proclamation des Generals Macon an die Kauf- 
leute der Stadt Leipzig; Aufruf an die Polen; Aufruf 

egen die Engländer, oder das gegen fie angekündigte 
Blokade-Sy tern; Friedenstractat zwifchen Frankrach 
und Sachfen u. f.w. Ganz zuletzt kommt noch, gleich- 
Iam Ya Feld ein: Ueber Gleichheit der Bürgerrechte 
verfchiedner Religionsparteyen. Von wem? Zu wei- 
chem Zweck ? Warum hier? Vermuthlich, um nur das 
Buch zu einer gewiffen Bogenzahl auszudehnen. 


LITERARISCHE 
Univerlitäten 


Göttingen und Halle, 


A. 15. May hatte die Univerfität Göttingen das 
Glück, durch Sr. Majeflät des Königs von Weltphalen 
Anwelenheit erfreut zu werden. Se. Maj. geruheten 
den botanifchen Garten, die Reitbahn, das Mufeum, 
und die Bibliothek zu beluchen. Hier wurden Ihnen 
die fämmtlichen Profefloren vorgeltellt. Sie verlicher- 
ten der Univerfität Ihr gnädigftes Wohlgefallen, und 
bewielen den ernftlichen Vorlatz, den Flor derfelben 
aufrecht zu erbalten, indem Sie für den botanilchen 
Garten zu Fortfetzung des Baues am neuen Gewächs- 
haufe 8000 Franken für das laufende Jahr, 16000 Fran- 
ken für dıe Bibliothek, 4000 Franken für die Societät 
der Wilfenfchaften, und 2000 Franken zum Behuf der 
Prämien an ‚die Studirenden anzuweilen geruheten, 
auch für die Unterhaltung der Freytifche gnädigft ze 
forgen verfprachen, 

Am.24. May trafen Se. Majelät von Magdeburg 
auf Ihrer Rückreife nach Caflel in Halle ein, und tra- 
sen ia dem Haufe des Kanzlers der Univerätät Ha, 
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D. Ni ab, Hier wurden Ihnen die fämmtlichen 
Profelforen durch den Hn. Staatsrath von Müller, nach- 
her die übrigen Corporationen, vorgeltellt; Se. Ma; 
beantworteten die Anrede, die im Namen der Univer- 
Gtät vom Hn. Geh. Rath Eberhard gehalten wurde, mit 
den buldreichften Verlicherangen Ihres Schutzes, und 
Ihrer wobithätigen Fürforge für die Univerütät,. Die 
Wirkungen davon haben lich bereits leit der-Zeit ge 
zeigt, indem die fämmtlichen Inftitute der Unirerhrät, 
die bisher noch in ihrer Activität unterbrochen waren, 
in kurzem wieder ein neues Lehen erhalten [ollen. 
$e. Maj. konnten, da Sie Sich in Halle nur einige Stun- 
den aufbielten, blols die Frankifchen Stiftungen in 
höchften Augenfchein nehmen, und traten fogleich, 
nachdem Sie mit dielen Anflalten Ihre höchfte Zufrie- 
denheit bezeigt hatten, Ihre Rückreife, begleitet won 
dankbaren Empfindungen und Segenswünichen der 
biegen Einwohner, nach Ihrer Relidenz an; wo Sie 
auch glücklich eingetrofien, und leitdem die Verlamm- 
lung Stände des Reichs eröffaet haben, davon die 
Relultate, wie für alle Zweige der Adminifiration, allo 
auch für die Univerhitäten und Schulen des Königreiobs, 
gewils fehr erfreulich feya werden. 
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Mittwochs, den a2. Junius 1808. 


LITERARISCHE 
I. Akademieen und gelehrte Gefellfchaften. 


Bericht über die Arbeiten der Klaffe der mathemati- 
fchen und phyfikalifchen Wiffenfchaften des franzöh- 
fchen Ioftituts im J. 1807. 


1I. Naturkunde. 


(Befchlufs von Num. 163.) 


Bericht von Cwvier. 


edicin. Die Klaffe hatte in diefem Jahre den 
Verluft des Hn. Lafüs, Mitglied der medicinilch - 
chirurgifchen Section zu erfetzen. Memoiren, felbft 
grofse Werke, würden hier nicht binreichende An- 
Iprüche [eyn; die praktifchen Aerzte bedürfen auch 
de Stimme des Puhlicums. Die Wahl der Klaffe hel 
auf Hn. Percy, der [chon feit längerer Zeit ilır Corre- 
Spondent ilt, der alle jene Anfprüche vereinigt, und 
der noch ganz-befondere Anfprüche als Ober- Chirurg 
der großsen Ärmee hat, dem felbft die Feinde glän- 
zende Beweile ihrer Achtung gegeben und den die Jo- 
fephiniliche Akademie zu Wien mitten im Kriege und 
unter ausdrücklicher Anerkennung der auf die verwun- 
deten Veftreichilchen Gefangenen verwendeten Sorg- 
falt zu ihrem Mitgliede erwählte. Ueberhaupt zeigen 
alle Gefundheitsbeamte bey der Armee Eifer und Hu- 
manität, und bey den Arbeiten, welche die gegen- 
wärtige Art Krieg zu führen [o mühfam macht, wil- 
fen doch mehrere Zeit zu finden, dieGränzen der Wif- 
Senlchaft zu erweitern, und die interellanten Beobach- 
tungen aufzuzeichnen, die ihnen die Umftände und 
die Länder, in die fie fo [chnell verfetzt werden, dar- 
bieten. Hr. Roufille Chamfeu lendete von Polen aus 
zwey Memoiren über den Heichjelsopf, worin er diefe 
berüchtigte Krankheit auf eine neue Art anlieht. Be 
kanntlich befteht Ge in einer Verpfitzung der Haare, 
die bald einen undurchdringlichen Filz, bald mehr 
oder weniger lange, mehr oder weniger zahlreiche 
Zöpfe bildet. Die öffentliche Meinung [chreibt fie ei- 
nem Fehler im Wachsthume des Haars zu, diefer fey 
nun idiopathifch oder [ey Symptom oder heilfame 
Krife irgend einer Krankbeit, ınanı betrachtete ihn als 
eudemilch in Polen. Einige halten ihn auch für an- 
fteckend, und allgemein hält. wan es für fchädlich, 
die verwickelten Haare abzufchneiden, aus Furcht, 
‚dals Augenkrankheiten oder andere. mehr oder weni- 
ger Ichwere Uebel daraus entfliehen könnten. Hr. 
Chamferu verfichert bewiefen zu haben, dals die Ver- 
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pftzung nicht an den Wurzeln, fondern weiter bin 
anfängt, und dafs das Haar felbft nicht dicker und 
weicher und nicht empfindlich wird, wie man behaup- 
tet hat. Nicht nur hat er nie aus den abgefchnittenen 
Haaren Blut oder eine andere Feuchtigkeit Nielsen [e- 
hen, noch hat er Jemanden gefunden der es gelehen 
habe; er führt aber verfchiedene Beylpiele von Perfo- 
nen an, die ihren Weichfelzopf ohne Schaden abge- 
fchnitten und das Wiederentftehen durch regelmälsi- 
ges Kämmen verhütet haben; auch ilt er überzeugt, 
dafs die, welche die Haare kurz tragen und reinlich 
halten, nie davon angegriffen werden. Aus allen die- 
fen Beobachtungen fchlielst Hr. Chamferu, dafs der 
Weichfelzopf keine Krankheit, fondern eine blofse 
mechanifche Wirkung der in Polen nur zu gewöhnli- 
chen Unreinlichkeit und der dort gewöhnlichen dicken 
Mütrzen ilt; und dafs die damit verknüpften Leiden 
ihn nichts angehen, oder höchftens von dem Ziehet 
herkommen, auf der bebasrten Haut und der Hirn- 
fcbale die [chwerfällige und fette Malfe, welche das 
Vorurtheil auf dem Kopfe erhält, verurlacht Hr. Lar. 
rey, Chirurg der kaif. Garde, der ebenfalls ein Memoire 
über diefen Gegenftand eingelendet hat, glaubt, wie 
Hr. Chamferu, dafs man die verwickelten Haare ohne 
Nachtheil abfchneiden könne, wenn man fonft nur 
den Kopf vor der Kälte zu verwahren fucht; und dafs 
die Unreinlichkeit und das Vorurtheil dazu beytragen, 
diefen ekelhaften Zuftand der Haare zu vervielfältigen ; 
laubt aber, dals der erfte Urfprung zuweilen wohl 
in einem durch ein venerifches oder [krephulöfes Uebel 
hervorgebrach’en Verderbnilfe der Haarzwiebel lie- 
gen könne. Allerdings könnte ein folches Verderbnils 
die Ausleerung der Materie des Haars vermehren, oder 
diefe Materie weicher und klebriger und das Haar zum 
rer geneigter machen; man könnte alfo den 
eichfelzopf abfchneiden, mülßste aber, zur Verhü- 
tung der Wiederkehr deffelben, neben der Beinlichkeit 
ein der Hauptkrankheit angemelfenes Heilverfahren 
beobschten. Um den Gegenftand völlig zu ent/chei- 
den, mülste man das Wachsthum der Haare bey ge- 
fanden und am Weichlelzopfe leidenden Perfonen ver- 
gleichen; genau melfen, wie fıark hie in einer gewil- 
fen Zeit wachlen; den Durchmeller mit dem Mikro- 
fkop vergleichen; Ge, fo wie die Feuchtigkeit, die fie 
überzieht, chemilch zergliedern, kurz alle Mittel der 
neuern Naturkunde dazu benutzen. Wahrfcheinlich 
werden fich die polnifchen und die in Polen gebliebe- 
nen franzölifchen Aerzte durch die darüber entliandene 
Difeufbon veranlalst finden, uns darüber Nachricht 
Kkk zu 
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zu. geben. — Zwey Aerzte, Mitglieder der Klalle, 
befchäfftigten lich mit einer befondern Art von Krank- 
beit, deren Sitz vorzüglich in den fogenannten Schleim- 
häuten-ilt,‘ weiche alle die Hölungen unfers Körpers 
überziehen, die mit dem Aeußern. in Verbindung [te- 
hen, wie die Eingeweide, die Lunge und die bilale, 
Sie überziehen lich in gewiflen, bald entzündlichen 
bald ketarrhalifchen, Krankheiten mit einer gallertarti- 
gen oder den Eyweils ähnlichen Materie, die von der 
Verdickung ihrer natürlichen Schleimigkeit berrührt, 
und bilden mehr oder weniger dicke Schichten, die 
(a zäh find, dals lie in ganzen Stücken weggenommen 
werden, die man zuweilen für, Theile organjlcher 
Häute gehaljen hat. Hr. Porsal betrachtet diele fal- 
fchen Häute auf eine allgemeine Weile, und befchreibt 
ihre verfchiedenen Grade von Zähigkeit und Auflös- 
barkeit nach ihrem Sitze und den Krankheiten die lie 
veranlalst haben; auch lieferte er mehrere Gelchichten 
diefer Krankbeiteng ihrer Behandlung und ihres Aus- 

angs. Hr. Dejeffarss belchäftigte fich befonders mit 
Ju falfchen Häuten der Luftwege, und befonders mit 
der, die lich in der polypölen Bräune der Kinder bil- 
det, deflen Wirkungen lo graufam find, weil in die- 
feın Älter, wo der Luftröhrenkopf noch wenig ent- 
wickelt ift, ein an fich unbedeutendes Hindernifs das 
Athmen hemmenkann. Hr. D, zeigtden Aeltern die Mit- 
tel an, dieles gefährliche Uebel bey feinem erften Ein- 
tritte zu erkennen, lälst lie lebhaft die Gefahr der ge- 
ringften Verzögerung fühlen, unterfcheidet das Uebel 
an: ich, fo wie die befondern Symptome, die 
deren Natur erfchweren können. Die Brechmittel 
feneinen ihm. die welentlichften Dienfte zu leilten; 
durch ein Blafenpflafter auf der Bruft läfst Gch ihnen 
nachhelfen; Aderlals ift aber nur in den Fällen offen- 
barer Vollblütigkeit nützlich. — Hr. Sebatier handelte 
von einer Art ziemlich ‚Seltener Gefchwulft, welche die 
Galle hervorbringr,, die in der Gallenblafe- durch eine Verflop- 
fung des Gallenkanals zurückgehalten wird. Man erkennt 
fie an ihrem Schwabbeln, an ihrem geringen Zulam- 
menbange mit den fie umgebenden Theilen und an 
dem gewöhnlichen gallichten Charakter derer, an-de- 
nen man he bemerkt. Hr. 5, zeigt die Gefahr, dabey 
erweichende Mittel zu brauchen, oder fie fogar zu öff- 
nen, wie doch der berühmte 7. L. Petis gerathen batte, 
und zeigt zwey glückliche Kuren durch eröffnende 
Mittel an, die befonders für Leberkrankheiten geeig- 
net find. Daffelbe ‚Mitglied erftattete Bericht von ge 
willen Biutergiefiungen in den Herzbewtel, und theilte 
eine Beobachtung über eine Eiterlammlung in derfel- 
ben Hölung mit, die üch über dem Schlüffelbeine Luft 
machte. — Hr. Portal [prach auch von gewillen Ge- 
fchwüllten oder Fleifchauswüchfen, die hch im Innern des 
Speifekanals bilden, und von denen einige ohne Nach- 
theil für die Kranken lich losmachen. — Hr. Seguin 
Setzte feine Verfuche über die Kraft der Gullerte gegen 
Wechfelhieber fort, und zeigte in einem Memoire an, 
dals er fie bis über 700 gebracht hat, von denen er 
die interellanteften erzählt. Er hofft die Wirkfamkeit 
diefes Heilmittels bald allgemein anerkannt zu Sehen, 
Es würde intereflanr leyn, .auf diefen Gegenftand 
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die leit einiger-Zeit in der Medicin fo glücklich benutz- 
ten Vergleichungstafeln anzuwenden, die mit eim 
Blicke eine Epidemie oder die Refuhtste der lan 
rigen Praxis eines Holpitals überiehen laffen. — r. 
Finel, lieferte uns davon in diefem Jahre ein merk würdi- 
ges Beylpiel, die Behandlung der wain/innigen Weiber ıu 
der Sulpetriere berrelfend. Sr ae 
Gedruckte Werke, Hr. Olivier endigte den in- 
tereflanten Bericht? von feirier Reife in den Oriene durch 
die Befchreibung von Perfen und durch die Erzählung 
der Unruhen, die das ungläckliche Land in den lel:- 
ten Jahren in Bewegung geletzt haben. — Die mit 
dem naturbiftotifchen Muleum in Verbindung ftehenden 
Mitglieder der Klalle fetzen die Aunaleu des Iuftizuts 
fort, ein Werk, das neben die wichtigften akadeıni- 
[chen Sammlungen geltellt zu werden verdient,‘ und 
das man, der fchwierigen Zeitumftände ungeachtet, 
bisher noch immer mit der der Naturgefehichte nöthi- 
gen Pracht hat ausftatten können. — Hr. Ciapiel be- 
reicherte die chemifchen Künfte mit einer neuen ver- 
beflerten und vermehrten Ausgabe feiner Ars de fairt 
le vin, mit einem Truire für Dars de seindre. de Cotom ın 
ronge, und befonders mit einem grofsen Werke in vier 
Bänden, einer Chimie appliquee aux Arts, durch das er 
zugleich in die Werkftätten die Aufklärungen der Wil- 
fenfchaft zu bringen, und den Gelehrten die Facts, 
welche die tägliche Praxis der Künlte entdeckt, mit- 
zutheilen fucht. Endlich lies auch Hr. Brongniart zum 
Gebrauch der Lyceen Elemenss de la Mineralogie drucken, 
in welchen die Wilfenfchaft in ihrer ganzen Strenge aus 
einandergefetzt ift, und die Bearbeitungen der-Nime- 
ralien forgfältiger als in irgend einem andern Werka 
diefer Art angegeben find. / 


1 

Von der königl. dün. Gefellfchaft der Wilfenfchaften zu 
Kopenhagen ilt folgendes bekannt gemacht worden: 

Zur Beantwortung der Preisfrage für 1806. im phslofo» 
phifchen Fache: har die blofs nad befonders die heutige 
a priorifche, Philofophie der Phyfck Gewinn gebracht „ oder hat 
fie die Forsfchritte unferer Kenntniffe ix diefer Wiffenfchaft ger 
hindert? ilt nur Eine Abhandlung eingekommen, wel- 
che der Erwartung der Gefellfchaft in keinem Betrachte 
ent[prochen hat. 

Für die mathematifche Aufgabe: mem verlangt einen 
neuen Beweis für das Parallelogram der Kräfte und Bewegun. 
gen, der aus den erften und emmfachften Grund[ätzen der Bewe- 
gung abzuleiten if, liefen 13 Abhandlungen ein, nämlich 
6 in deutfcher, 4 in franzößfcher, 3 in Jateiniicher und 
ı in dänifcher Sprache; unter denen die des Hn. Ma- 
jor und Prof. Manuel Pedro de Meillo zu Coimbra den 
Preis erhalten hat. 

Ueberdiefs bat die Gelfellfchaft im J. 1808: von 
auswärtigen Gelehrten unter andern folgende Mitihei- 
lungen erhalten: vom Directenr Folmann zu Cuxha- 
ven: Apergu d’une mouvelle one hydrauligue pour le deffiche- 
Diefe Mafchine wird von 
der Gefellfchaft pall od belobat werden, wenn die ver- 
[prochenen Veriuche, welche im Großsen damit anzu- 
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ftellen find, den Erwartüngen entfprechend befunden 
werden. — Vom Uhrınacher $. 7. Schmide in Stettin 
die Befchreibung und das Modell eines neuen Echape- 
ments für Thurmahren, wodurch das Oel zum Fort- 
gange der Uhren entbehrlich werden fell. Die Erfin+ 
dung wird von der Gefellfchaft näher erwogen wer- 
den, wenn eine folche Uhr im Grofsen verfertigt wor- 
den ift. — Die Gelellfchaft hat ein neues Helt ihrer 
Abhandlungen herausgegeben; in ihren Verfammilun- 
gen wurden im letzten Winter ıı Abhandlungen von 
verfchiedenen Gliedern der Gelellfchaft vorgelefen. — 
Von den 6, ed er Karten ift Nr. 7. über Jüt- 
land von Angelo verfertigt worden. — Das dänilche 

Wörterbuch wird nach einem neuen Plane ralch fort- 
geferzt. — Der gelehrte Isländer Plafen arbeitet 
fehon lange an Supplementen zu Ihre Glofarium füeo- 
gurhicum; zu delfen Druck die Gefellfchaft für jeden 
Bogen 4 Rtbir. beyträgt. — Mit den geographilchen 
Meflungen, wozu die Gefellfebalt aus ihren eigenen 
Fonds jährlich 1000 Rıhlr. beyträgt, ‚wird beftändig 
fortgefahren, und die Meffung des Herzogthums Schles- 
wig wird nächltens vollendet werden. — Dem Obrift- 
lieutenant und Ritter Högelmüller haben zu feiner vor- 
habenden Reife durch Ungern, Siebenbürgen, Puko- 
vina, Ukraine, Türkey, er u. [. w. mehrere Glie- 
der der Gefellfchaft aus verlchiedenen wiffenfchaftli- 
chen Fächern zu beantwortende Fragen mitgegeben. 

" Neue Preisaufgaben für 1808. find: Für die marke- 
matifche Klalfe wird die Aufgabe für 1807.: an in perzur- 
batiomibus moruum a viribus externis ,; quatenus inde oriuntur 
murariones orbisarum, derur maximum quid aut minimum ? 
wiederholt. 

Für die phyffche Klafle: quinam inrercedit nexus inter 
acus magneticae declinationem inclinarionemgue ac inter efficaces 
naturae vires er potentias, tam quae faepius adjunt et lenıori [o- 
liteque modo agumt, veluti veneus e diverfis mundi plagir [pi- 
ranıes, aeris electricitas, aurora borealis etc. quam quae more 
minus confueto ct majori efficacia faevinunt , velui fulmins, terrae 
morus, ventus maximi et flupendo imperu firrentes etc.? (Man 
wünfcht, dafs diefer Gegenftand [owohl von der hi: 
ftorifchen, als experimentalen und Speculativen Seite 
möge beleuchtet werden.) 

Für die /üflerifeke Klaffe find zmwey Preisfragen auf. 
gegeben: 1) Conferamtur monumenta aevi ansiquioris in Scan- 
dinavia noflra obvia, wurpore eumuli, faxera fepulcralia, resgue 
im his inuentae er ejusmodi plura, cum inter je, zum cum allis 
mon adeo diffimilibus, quae in terris patriae moflrae marine 
vieinis reperta ent, quo borealium populorum primis originibus, 
religioni, moribuf, quin er virae domeflicae, penitus cognojcen- 
dis aliquid inde luminis affundatur. Die Beantwortung die- 
fer Aufgabe mufs vor dem ı. Jan. 1809. pehieie Zac 
werden. 2) Comparentur ea, quae noflra munc tempora nos 
plenius er accuratius docuere de varıarum gentium, five Indorum 
S. -Tatarorum, antiquiffima religione religioffsque opinionibur, 
praecipue quas de Deorum er mundi origme flaruque primaevo 
aliisque majoris momenti rebus fibi finxerunt , cum notiomibus, 
quas de üsdem hisce rebus majores weftros fouiffe, mythologia 
boreali duce er magiftra, mobis perfuademus, (Für die Auf- 
löfung diefer Aufgabe wird der Termin bis zum 1. Jan. 
ı$10. verlängert.) . . 
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Auch ffür die philöfsphifche Klalfe find zwei) Aufga- 
ben feltgeletzt. Die Erfle ift diefelbe, welche [chon 
1806. aufgegeben und nicht befriedigend beantwortet 
worden war. Die zweyte: Cum multi fine noflro aevo 
philofophi, "qui verbis falrem er nominibur, prorfus novam dı- 
feiplinam condere pozius geffiunt , quam priorum inuenea perfis 
cere ac expohre, quaerisur: an nulla jam amplius phälofopkiae 
eclesticae vera fit commendatio, deinde, fi qua tamen, qualis 
la sum efe debear ? quinam viri huius nominis honorem impri- 
mis meruerint, ee am fic Exlecrici vel, quod nomnull; maluerunt, 
Syneretiftae dicendi fint, qui fcholae alexandrinae few neoplaso- 
‚micae: qiuondam Inmina füerunt ? Die Beantwortung muls 
vor dem r. Jan. ı$ro. einlaufen. ' . . 

Für die befte Beantwortung einer jeden Aufgabe 
wird eine goldene Medaille von 100 Rthir. Werth. ver- 
fprochen. Alle Gelehrte (die eigenen Glieder der Ge- 
Sellfchaft in den Dänilchen Staaten ausgenommen) kön- 
nen concorriren, wenn fie ihre Abhandlurigen in der 
lateinifchen , franzölifchen , englifchen , deuti[chen, 
fchwedifchen oder dänifchen Sprache abfalfen und zur 
__ Zeit an den Juftizraih Thomas Bugge ein 

nden. 


1. Tod esfälle. 


Am 7. Febr. ftarb in Kopenhagen in feinem 77lten 
Lebensjahre der Geheimerath und Ritter des Dannebrog- 
ordens Ove Högh Guldberg, geboren zu Horlens d. 1. 
Sept. 1731. Schon Daff gedenkt feiner in einem Briefe 
vom J. 1761. an den Kaınınerherrn Suhm mit ausge- 
Zeichneter Hochachtung. Damals erhielt Guwldberg den 
von der Gefellfchaft des Gefchmacker ausgeletzten Preis für 
eine gelehrte Abhandlung im Fache der Aelfthetik. 
Auch wurde er kurz nachher an Lyrholms Stelle Pro- 
felfor der Beredfarmkeit und Gelchichte bey der Aka- 
demie zu Soröe. Seine Schriftlteller - Laufhahn eröffnete 
er 1760. mit der Belchreibung eines bekehrsen Freydenkers. 
Zufolge einer Aufforderung von Daff arbeitete er eine 
Ueberfetzung von Plinii Lobrede u. f. w. aus, haupt- 
fächlich um Michaelis zu widerlegen, der in einer klei» 
nen franzöfifchen Schrift die dämjche Sprache als fo un- 
vollkommen und arm befchrieben hatte, „dals Ach in 
derfelben nichts Zierliches oder Feines fchreiben laffe.” 
Iın Jahre 1764. wurde Guldberg Informator des "irb- 
prinzen Friederich; 1770. Etatsrath; 1773.Mitglied der 
königlich nordifchen Gefellfchaft der Wilfenfchaften 
und Kabinetsfekretair des Erbprinzen. In den däni- 
[chen Adel wurde er unter dem Namen Högh Guldberg 
im J. 1773. erhoben, und erhielt zugleich das geheime 
Kabinets - Sekretariat beym Könige Ehriltian VIl., wo- 
zu 1776. noch das Staats- Sekretariat kam. Zum Rit- 
ter des Dannebrogordens wurde er 1779. und zum Ge- 
heimenrath und Ehrenmitglied der kön. Landhaushal- 
tungs - Gelellfchaft 1780. ernannt. Späterhin trat er 
aus dem geheimen Minifterio und legte alle feine Aem- 
ter nieder. Sein Minifterivin wird immer einen wich- 
tigen Zeitpunkt in der Gefchichte des jüngft verltorbe- 
nen Königs bezeichnen. Für feine wichtigfte literari- 
fche Arbeit wird feine Weltgefchichte gehalten, weiche 
befonders in Anfehung des Stils für klaflifch gelten 


kann, 
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kann, die aber leider unvollendet geblieben ilı, In 
Dänemark behauptet feine (erft. nachdem er aufge- 
hört hatte, Minifter zu feyn, ausgearbeitete) Ueberjer- 
zung des neuen Teflantents ungefähr den Rang, den man 
Seofzens Ueberlerzung in Deutfchland einräumt. Seine 
Verdienfte um die Willen[chaften verbürgen ihm über- 
haupt ein ehrenvolles Audenken in und aufser [einem 
Vaterlande. 

Am ı2. April ftarb zu Langelingen bey Zelle der 
Prediger Herm. Wilh, Fr. Uelzen, Vf. von Predigten, Ge- 

‚ dichten u. £. w. im 49. J. [. A. . 

"Aın 28. April ftarb zu Göttingen Carolire v. Schlö- 
zer, Gattin des Ritters von Schlöser dafelbft, durch 
kunftreiche Stickerarbeiten und als Ehrenmitglied der 
bildenden Künfte zu Berlin bekannt, im 55. Jahre ih- 
res Älters. 


111. Beförderungen und Belohnungen. 


Vom ı, April d. J. an il Dr. N, E, Balle von allen 
feinen Aemtern und Gefchäften als Bilchof von See- 
land, dritter Prof. der Theologie u, f. w. mit Beybe- 
haltung feines vollen Gehaltes und der Verlicherung 
einer paflenden Unterftützung feiner Kinder, wenn er 
fterben follte, als ein Beweis, dafs Se. Maj. der König 
von Dänemark feinen Werth als Beamten zu [chätzen 
pewulst hat, entledigt worden. (Bekanntlich hat Hr, 
Dr. Münter erfteres Ant erhalten.) 

Unterm 18. Dec. v. J. ünd von Sr. Maj. folgende 
Pröbfte und Hauptprediger zu Amrspröhflen erhoben 
worden: der Probft zu Smörum E. Hammond im Amte 
Kopenhagen; der Domprobft zu Roefkilde M. Herız 
im Amte Roefkilde; der Schlolsprediger zu Friedens: 
burg F. C. Gurfeld im Amte Friederichsburg ; der Haupt- 
prediger zu Gyrfüinge und Flinderop P. H. Mönfter im 
Aınte Soröe; der Hauptprediger zu Praeftöe und Skib- 
binge M. F. G. Bösgh iin Amte Praeliöe; der Haupt- 
prediger zu Lumbye in Fyen P. FW, Lyrken im Amte 
Ödenfee; der Hauptprediger zu ae en N. Holm in 
den Aeıntern Alfens und Hindsgaols; der Hauptpredi- 
ger zu Skaarup Dr. P. A. Wedel im Amte Svendborg. 
Am $. Jan. d, J. ift der erfte relidirende Kapellan 
an der Frauenkirche zu Kopenbagen L. N. Fallefen zum 
Hauptprediger bey der Trinitatiskirche dafe!bit er- 
nannt, dem reüidirenden Kapellan bey der Trinitatis- 
kirche 7. L. Paludan und dem zweyten relidirenden 
Kap. bey der Frauenkirche H. G. Claufen, als ein Be- 
weis der Gnade Sr. Maj., das Prädikat und der Rang 
der Hauptprediger in der Relidenz beygelegt worden. — 
Auch ift dem Commandir - Sergeanten bey der bürger- 
lichen Artillerie zu Kopenhagen, K, H. Seidelin (dem 
Herausgeber des bekannten Blattes Dogen) die Stelle 
eines Secondlieutenants bey demfelben Corps verlie- 
hen worden. Der Chef für das erlte Departements- 
comptoir des Generalitäts - und. Commillariatscolle- 


A.L. Z. Nun. 183. 
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giums, Kriegsrath $. H. Hedegaard hat das Prädikat 


eines wirkbchen Juftitzrathes erhalten. — Der refidi- 
rende Kapellan bey der Garnifonkirche und Prediger 
beym Civil- Arrefthaufe, auch Lehrer an den militi- 
rifchen Inftituten zu Kopenhagen, C, Brorfon ilt zum. 
Profellor mit dem Range der 6. Klalle Nr. r3. ernanst 
worden. Der Commitirte in der Weltindilch - Guinei- 
fchen Rente- und Generalzollkammer F, Stoud ift zum 
wirklichen Juftizrath, und der Notarius publieas der 
Stadt Kopenhagen ‚Prof. G. H. Olfen zum Legationsratk 
mit Etatsraths- Rang erhoben worden. 


Die medicinifche Gefelijchaft in Verbindung mit der 
Gefundheissfchule zu Paris hat den Etatsrath Callifen zu 
Kopenbagen zu einem von den 60 ausländifchen Mlit- 
ragt gewählt, welche fe einzuladen die Erlaub- 
nils bat, 


Die kön. dän. Geofellfihaft der Wiffenfchaften zu Ko- 
penhagen hat den Admiral HWinterfilar, und die kön. 
medicinıfche Gefellfchaft den Kanzleyrath Dr. Freemann zu 
Troudheim und den Dr. Mumfen zu Altona zu Ehren- 
mitgliedern gewählt. Der Prof. Oerflaed: ift Mitarbei- 
ter ao dem Journal für die Chemie, Phbyfik und Mine 
ralogie geworden, welches von Bershardi, Buchak, 
v. Creil, Gehlen u. L w. zu Berlin herausgegeben wird. 


IV. Vermifchte Nachrichten, 


Von des dänifchen Naturforfchers Oreo Friederich 
Möller Zoologia danica etc. deren Prodromus Ichon 
1776. und deren ıter Band von dem Jahre 1777. =» 
heftweife zu Leipzig und Kopenhagen in deutfcher 
Sprache herauskam, und welche, nach des Vfs., des 
Conferenzratbs Müllers, Tod, vom Jahre ı7$8$. an vos 
delfen Bruder, dem Kupferftecher Müller, in lateini- 
[cher Sprache herausgegeben wurde, ilt im Jahre 1806. 
der vierte Band unter dem Titel er[chienen: Zoolegis 
danica, few animalium Daniae et Norvegiae rariorum er minus 
motorum deferipio er hiftorie. Vol. 4. Auctore Orsone 
Frederico Müllererc. Defiripferunt er rabulas dederum 
P. C, Abuldgaard (weicher auch fchon die Herausgabe 
des 1789. erfchienenen z3ten Bds. belorgte), M. Vak, 
F. $. Holıen, $. Rathke. Havniae, typis aul. regiae Ty- 
pograpki N. Chriftenfen. " MDCCCVI. Folio. (Er enthält 
Tab. CXXI1— CLX.) 

Der Juftizrath Thorkelin hat gemeinfchaftlich mit 
dem Rentereyfchreiber Boefen der Dänifchen Kanzley 
ein Exemplar von einer neuen Auflage des neuen T«- 
ftamentes im islündifcher Sprache als Probe der neuen Aus- 
gabe von 5000 Exemplaren zugelendet, welche theils 
unentgeldlich, theils für einen herabgelerzien [ehr gr 
ringen Preis auf Island vertheilt werden follen. 


en 
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‚184. 


ALL 


GEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Donnerstags, den 23. Junius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


ORIENTALISCHE LITERATÜR. 
$£urarı, in d.Kaiferl. Buchdruck. im J.d.H. ı2ar.: 


.. .. one * a 
zivel er En! SU ya! 
En! ar Ed.durer ad- montachabat 

al. manfura fi islahil - ghalathat al - mifchhura. 
(Ausgewählte, wohl, gereihte Perlen, zur Berichti- 
. gung der berüchtigtiten Sprachfebler gelanmelt.) 


N: dem gewöhnlichen Preife Gottes und des Pro- 
pheten fagt Eminallak Abur - rafıd Mohammed 
Hafıd, Sohn des Mewia Muflafa of Mufti der ho- 
hen Osmanifchen Pforte: Von je her habe es in allen 
Sprachen Fehler gegeben, AuNpzunge aus der fal- 
fchen Ableitung und Ausfprache der Worte, und aus 
der Verwechfelung derfelben unter einander. In den 
“blähendften .Zeiten der Arabifchen Grammatik ftan- 
den auch verfchiedene gelehrte Männer auf, welche 
diefe Fehler fammelten, verbeflerten, und nützliche 
Werke darüber herausgaben. Das berühbmtefte der- 


eg fi a w 

felben ift: vol, Us! 6 voly as! 5 
von Abu Mohammed Al. Kaffem Al- Hariri. Rand- 
gloffen und Beyträge dazu gaben heraus: Abu Moham.- 
med Abdollah "Ibnal-birri; Abu Abdollah Mohammed, 

enannt Hodfchated- din, der Sicilier; Mohammed Ben 

ohammed Zafer aus Mecca; Ibn Hafchab Ahmed 
der Grammatiker. Commentarien verlertigten: der 
Scheich Akmed Schehabed-din Alchafadfchi, Ebu Ab. 
dotiah Mohammed Ibn Ebibekr Al-anfsari. Endlich ver- 
fertigte Ebw Manfsur aus Bagdad einenSchlufsbeytrag 


dazu, unter dem Titel: 2 Lo 0 IT 


Solzsi. Eine Berichtigung von hundert folchen 
Sprachfehlern gab hernach heraus Ibn Kemalpafcha, 
unter dem Titel: f re Bl 
Bulle. Andere Beyträge lieferten Ebuf- fund von 
Amad. und der zuerft genannte gelehrte Mohammed 
Hafid Monla Hosrew. 

“Alle diefe befchäftigten fich jedoch ausfchliefs- 
lich mit dem Arabifchen , wo folche Sprachfehler doch 
weit weniger häufig vorkommen, als im Türkifchen, 
das zu Conftantinopel gefprochen wird, und, mit Per- 
fifchen, Arabifchen, Griechifchen Wörtern vermilcht, 
‚raeiftens aus dem Tjchagataifchen heritammt. 

4A. L. Z. 1808. eyter Band. 


Um dem Mangel eines für die Tärkifche Sprache 
eben fo nothwendigen als nützlichen Werkes abzu- 
helfen, belchäftigte fich mit dem gegenwärtigen EL 
hadfch rg I Afchir Efendi, unter der Kegie- 
rung Sultan Selims des Zweyten. Er unterfcheidet 
die verfchiedenen Arten von Fehlern, und beginnt 
dann fogleich das Werk felbft in alphabetiicher 
Ordnung nach den Buchftaben des Alphabets. Die 
Vorrede ift Arabifch, das Werk Türkilch. Das Ma- 
terien-Regifter ilt noch vor dem Titel abgedruckt, 
und vor dem Materien - Regilter ftehen als Encomia | 
virorum illuflrium zwölf arabilche Gutachten über die 
Vortrefflichkeit diefes unvergleichlichen Werks. Es 
find die erften und gelehrteften Mitglieder des Corps 
der Ulemas, die hier ihre Stimmen laut werden laf- 
fen, Dichter von Rumeli, Anatoli und Conitantino- 
pe» Fürften der Emire und Muftis. Das letzte, läng- 

unı zierlichfte derfelben Aofs aus der Feder Wafsif 
Efendi's, des bekannten letzten Osmanifchen Hiftorio- 
graphen, und Keis Efendi's. 


Aus dem Gefagten erhellet [chon, dafs das Werk 
für Etymologen einen grolsen Werth habe, indem 
dadurch die wabre Herleitung, Rechtfchreibung und 
Ausfprache einer Menge von Arabifchen, Perffchen 
und Tüürkifchen Wörtern, welche in der Umgangs- 
fprache von Conftantinopel gäng und gäbe find, felt- 

efetzt wird. Indelfen ift das grammatikalifche Ver- 
ienft bey weiten das kleinfte, und für den Rec. we- 
nigftens haben gerade die Artikel, welche nach Titel 
und Plan nicht hinein gehören, und alfo wahre hors 
d’oeuvres find, das meilte Intereffe dargeboten. Wo 
der Vf; nämlich nur kann und mag, From er geo- 
gepuic, biftorifche, archäologifche und andere 
elehrfamkeit aus, und macht bald mit dem vorge- 


fchätzten Wörtlein 3 (ul u, di. by 
the by, bald unter dem befonderen Titel O1 } 


taufend Ausflüge ins Gebiet anderer Wiffenichaften 
und Difciplinen. So hat er feinem Werke eine ganze 
kleine Rhetorik, eine Abhandlung über die Erbthei- 
lung, einen muficalifchen Tractat und einen andern 
über bekannte und unbekannte Alphabste einverleibt. 
Eigene Namen von Perlonen find gewöhnlich mit hi- 
ftorifchen Erläuterungen begleitet, und bey Orts- 
namen ift die Länge und Breite angegeben, Bey Ge- 
legenheit find eine Menge paffender Korans - und 
eberlieferungsitellen, Bruchftücke aus Perfifchen 
nn ‚und Arabiiche Sprichwörter angebracht, 
und 
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und der Urfprung der letzten wird gewöhnlich nach 
Meidani hiftorifch erläutert. Synonyme, Räthlel, 
Wortfpiele, Etymologieen, PErmemuKaUER, bifto- 
rifche, geographilche Berichtigungen, Alles durch- 
einander machen das Ganze zu einem nicht unange- 
nehm duftenden Potpowrri Orientaliicher Philologie. 
Das Maäterien - Regilter enthält fünfhundert einige 
und fechzig Artikel, von denen Rec. mehrere, die 
ihm hiftorifch oder etymologilch intereflant fchienen, 
als Probe, nach der Ördnus der Buchftaben des Al- 
phabets ausgezogen, mittheilt. Das Buch ift unftrei- 
tig eins der nützlichften, das in der Druckerey zu 
Skutari erfchienen. Möchte es doch nicht das letzte 


gewelen [eyn, das aus diefem Inftitute hervorging, und. 


möchten fich die Folgen der Osmanifchen Revolution, 
die alle Neuerungen des vorigen Sultans aus dem Grun- 
de vertilgt willen will, nicht auch bis auf die neu ein- 
geführte ruckerey erltrecken! Unglücklicher Weife 
ift diefelbe in den weitläufigen Kafernen der neu regu- 
lirten Miliz angelegt, und mit der Zeritreuung dieles 
Corps ward die Druckerey gelperrt. Wenn diefelbe 
auch, wie zu hoffen, der Zerftörung entgeht: fo 
dürfte diefelbe doch noch lange, aus Mangel gehöri- 

er Unterftützung, werklos bleiben. Der Director, 

er verdiente Abdorrahman A peee ift im Dienft er- 
graut, und hat keinen Nachfolger gebildet, der ihn 
erletzer könnte; und wer würde es jetzt, wo die 
meilten Theilnebmer des vorigen Reformationsgeiltes 
als ein Schlachtopfer der Janiticharenwuth fielen, es 
wagen, feine Stimme für diele Einrichtung zu erhe- 
ben! — Sonderbar ifts, dals die Osmanilchen Für- 
ften, die fich diefer Druckerey annahmen, beide 
unglücklich geworden: denn Ahmed der Dritte, 
unter dem fie zuerft eingeführt, und Selim der Dritte, 
unter dem fie wieder belebt ward, verloren beide 
die Herrichaft durch Volksempörung. 


Wir theilen nun nach der Ordnung des Werkes 
die verfprochenen Proben mit. 


Der Buchflabe |. 


Aba, Lf, eine Art von Wollenftoff (der auch 
unter diefem Namen im Levantifchen Handel zur Ge- 
nüge bekannt ift). Der Gattungsname für alle Arten 
aus Schafwolle und Ziegenhaaren gewebte Stoffe ift 
Schal, wovon die koltbarften nach Aifchmir, Lahor, 
Tus, die mittleren nach der Barbarey oder Angora, 
die gemeinften Pifchmine oder Aba genennet werden. . 


Atefchfurus, N sl, Feueranzünder; foll 
eine alte von Galenus erfundene Wärm- oder Zünd- 
mafchine geweien feyn, Ein lohles metallenes Gefäls 
mit vielen kleinen Löchern. Es ward im Feuer er- 
hitzt, dann fchnell im Waffer abgekühlt, und wieder 
auf den heifsen Herd geltellt. Der Dampf, der dann 
aus den Löchern hervordrang, zündete das Feuer 
von neuem an, oder verftärkte däffelbe:- 
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Erdeb, I, eine Gattung von ägyptifchen 
Getreidemafs, neun Couftantinopolitanifche, Kile’s fai- 
fend. Hier ilt eine gedrängte Ueberficht der bekann- 
teften Orientalifchen Gewichte eingefchaltet. Es if | 
die vollftändigfte und bewährtefte, die Rec. kennt, 
und verdient des allgerneinen Interelfe wegen im Han- | 


del und Wandel befondere Aufinerk [amkeit. Da 
gröfste Conftantinopolitanifche Getreide- und Mehl 


mals ift der Kil, y, oder Kilos (im Franzöl: 
fchen Kilot). Als etreidemals hat er zwanzig, & 
Reifsmafs zehen Okka , &a®aı Die Okka hat vierhun- 
dert Direm, er, oder Drachmen, das Direrm vier 


Dank, lo, Gl, WS, Samenkörner, der 
Pilanze, Sep. 


Anderthalb Dank heifsen Le.£, und das doppelte 
davon, nämlich drey Dank, heifsen Gar. oder 


£ 

gelü AAO Eine halbe Drachme heifst 5, 
Datielkern, wegen der Aelmnlichkeit_ der Schwere. 
Ein halbes Dank heifst Airat, Diss, oder auch | 
8) 199,5" Bockshörnleinkern, deren alfo acht eine Drach- 
me ausmachen. Ein halbes Charımba oder Bockshürn- 
leinkern heilst — ‚ Taffudjch, deren alfo fech- 
zelın auf eine ine gehen, jedes in der Größe 
eines Samenkorns der Pflanze, Url, 


Die Hälfte eines folchen Korns ift dann eigentlich 


auf die 


ein Gran, &4>, deren zwey und dreyfsi 
dan, ins- 


Drachime gerechnet werden. Ein fulches 


gemein | „al Kun genannt, ift gerade die Gröfse 


des Samens des Maftixbaums, von dem jedes Korn 
zweyen Weizenkörnern gleich gilt, deren eine Drach- 
me vier und fechzig in fich enthält. Ein Weizenkorn 
hält zwey Reilskörner, und folglich die Drachme 


"hundert acht und zwanzig Reilskörmer, deren jedes 


zwey Senfkörner wiegt, jo dals das Gewicht einer 
Drachme dem Gewichte von zweyhundert fechs und 
funfzig Senfkörnern gleich ift. 


Urfprünglich ward die Drachme zu acht, dann 
zu fechs, und zuletzt endlich zu vier Dank gerechnet. 
Dermalen ift das Gewitht von fechs Dank oder andert- 
halb Drachmen unter ddm befondern Namanvon Miskal, 


Je (Metikal), bekannt, :Nach der alten Berech- 


nung der Drachme zu acht Dank, und folglich fech- 
zehn Karatan, hatte (las Miskal. deren vier und.zwan- 
2ie» und diele Berechnung haben die Juweliere bey- 


behalten. 


Nach der vom:Chalifen Omar feltgefetzten Be- 


ftimmung machen zehen Silderdirhem ‚oder die klein- 


fte Gattung von Silbermünzen, heben Miskale' aus, 
ee in deren 
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deren jeder auf hundert Weizenkörner gerechnet 
wird. [Da die Drachme vier und fechzig Weizen- 
körner hat: fo waren anderthalb Drachinen fechs und 
neunzig,. Ein Miskal hat alfo nach diefer Berech- 
nung nicht gerade anderthalb Drachmen, fondern et- 
was melır. Sieben Miskale haben febenhundert \Vei- 


zenkörner, und zehen Dirhem, denen diefelben gleich _ 


feyn follen, haben deren nur fechshundert und vierzig. 
Hierdurch erklärt fich allo der Unterfchied zwilchen 
der Drachme als Gewicht, und der Drachme als Silber- 
münze, welche wir Dirkem nennen wollen. Im Ara- 
bifchen ward die eine und die andere mit dem Namen 


bezeichnet, die letzte nur zum Unterfchiede 


manchmal ‚5-2 & “, oder die geletzmäfsige 
Drachme. ] ” er 

Was den Chalifen Omar bewog, zehen Dirhem 
auf fieben Miskale feftzuletzen, war die Verfchieden- 
heit der damals gangbaren Perhifchen und Griechi- 
Schen Silbermünzeu, von denen die [chwerften jede 
einen Niskal wog, fo dafs zehen Dirhem zehn Mis- 
kale wogen. Von den mittleren wogen zehn, fechs 
Miskale, und von der leichteften Gattung wogen zehn 
nur fünf, Aus den Dritteln der drey Zahlen, zehn, 
fechs und fünf, nämlich 31, 2; 13, geht die Zahl fieben 
hervor, welche Omar als Grundlage des gefetzmälsi- 
‘gen Münzfufses annahm, und die als folche auch von 
‘deinem Nachfolger Harun Rafchid bey Ausprägung der 
Silbermünzen beobachtet ward. 


£ 

Ein Miskal heifst auch als > a ad 
Ar TIER sup» arkro. Ein und ein drittel 
Miskal heifst Us, Dinar. Ein und ein halber Mis- 
kal Lois. "Ein doppelter Miskal „to „slols, 
drittehalb Miskale () Raw, drey Miskale ‚sul 
, ‚ viertehalb Niskale und drey Karate af 4b, 
vier Miskale &y 55 9->, fünftehalb Miskale 

a neun Miskale ab uf. w. 
In den meiften Arabifchen Ländern wird die Okka 
nur zu zwölf Drachmen gerechnet. Eine balbe Okka 
heifst dort peu, dreyviertel Okka us, 


drey Okka ya, heben Okka Ru mu 


mo 
u. f. w. 


Das Rott, 3b. ift verfchieden an verfchiedenen 
Orten. So wiegt das Rot! von Bagdad 130, von Mek- 
ka ızo, von Medina 180, von Cairo 144, von Da- 
maskus 600, von Antiochia 00 Drachmen, Das Ana- 
tolifche Kotl, insgemein Batman, (. 3, genannt, 
wiegt fechs Conftantinopolitanifche Okka. 


Das Mann, (.>°, wiegt gewöhnlich 260, zu Mek- 
“ka 240, zu Damaskus 720, zu Halep 600, zu Jeru- 
falem 1000 Drachmen. 


Num. 184: JUNIUS 1808. 
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Das Mudd, Av, wiegt insgemein 260, in Jrak 
aber 173 Drachmen. Ein Gewicht von 225 Drachmen 
Ne UI, von'zgo ng, von 487% die alte Äile 
ud. w. vi . i 


Der alte Centner wiegt 12000 Drachmen, der Con- 
ftantinopolitanifche 44 Okka. 


Das Mafs eines Erdeb ift verfchieden, nicht nur 
nach den verfchiedenen Orten, fondern auch nach den- 
verfchiedenen Getreidegattungen. So ilt in Rolfette 
der Erdeb Getreides ıg0, ‚der Erdeb Reils ı5o Okka. 
Der Erdeb von Damiate hat 225 Okka, fo dafs zehen 
Erdeb von Damiate gewöhnlich Geben Erdeben von 
Rofette gleich gerechnet werden u. f. w. 


Tara Erferum, verderbt aus man Yjpl: 
Erfenrum. Erfen heilsen Gruben, worin fich das 
Waffer fammelt, und zugleich ein hoher Ort. Die- 
fer Ort ward daher fo genannt als einer der höchften 
und waflerreichften des Landes Rum. - 


Armud, Spar, Birne, aus dem Tfchagatai- 
fchen Armut, Sal. ; 


Afab, wi, verderbt aus IS, heifst in Aegy- 
- die Miliz, die in Conltantinopel Dfehebed/chi 
eilsen. 


Iskudar, Mt, insgemein Skutari, die be- 
kannte, Conftantinopel gegenüber, in Afıen gelegene 
Stadt; hat im Perffchen eine doppelte Bedeutung , in- 
dem es fowohl eine Ueberfuhr und Hafen, als auch 
die Einrichtung der Landpoft bedeutet. Die eine und 
die andere Bedeutung ift fehr anwendbar auf Skutari, 
wo die grolse Veberfuhr von Europa nach Alien, und 
das grolse Pofthaus für alle von Conftantinnpel in die 
Aßatilchen Provinzen verfchickten Waaren ilt; die 
ae Schreibart wäre „al mit Zal Itatt 

al, 


Affuman, ww, der Himmel, zufammenge- 
fetzt u As, eine Mühle, und Man, ähnlich. Müh- 


tenähnlich. . 


Afia. Unter diefem Titel folgt eine kurze Ein- 
theilung der ganzen Erde nach den verfchiedenen Rli- 
ma’'s, und eine Aufzählung der vorzüglichften alten 
und neuen geographilchen Mafse, dann die E:klä- 
rung der Länge und Breite der Oerter. 


Afiab, uf, eine Mühle überhaupt, obwohl 
es eigentlich nur eine Waffermühle heifsen follte, aus 
Ar, Mühle, und Ab, Waller, zufammengelfetzt. Da- 
her Lulu f eine Wind-, Uwlii vo eine Hand-, 


u eine Efels- oder überhaupt Thiermühle. 
“ Afchik, Kl, die Beinlein aus der Schulter- 


„platte der Schafe, womit die Kinder fpielen, verderbt 


aus dem Tichagataifchen Geül . PR 
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Aga, L2f, heifst im Tichagataifchen, woher es 


enommen ift, der ältere Bruder, une dann im Tüt- 
sifchen ein Vorgeletzter. 


Aknum, DE die drey Perfonen der chrift- 


ichen Dreyeinigkeit, oder die drey wefentlichften 
Ei Snlchaftzn dar Gottheit, Exiftenz, Wiffenfchaft und 
Leben. Hiebey werden verfchiedene Meinungen Isla- 
mitifcher Kirchenyäter erörtert. 


At, J, Hellroth; Unterfuchung, ob das Tra- 
gen der beilrothen Farbe nach dem Geletze verboten, 
oder erlaubt fey, und worauf üch die Vertlieidiger 
der erften Meinung ftützen, 

Eimas, Is, Diamant. Ueber die Eigen- 
fchaften le Wiclkeises und die verfchiedeneu Ar- 
ten deffelben. Der berühmtefte derfelben, der in der 
Türkifchen Juwelengefchichte keine mindere Rolle 
fpielt, als der Pitt in der unfrigen, ilt der fogenannte 
Kafehikajchi Elmas oder I ERBESPEBRENN Diefer 
ward im Jahre der Hedfchira 1090. vor dem Thore 
Conftantinopels, Egrikapw genannt, von einem Hirten 
auf einem Mifthau en gefunden, und für einen Bund 
Löffel weggegeben. wog 84 Karate, und kam 
in den Kai Efcchas Schatz — Ein anderer berühm- 
ter Diamant war die fogenannte Nachflampe oder 
Karfunkel, den Sultan Alohammed, der Eroberer 
Agrams, um achtzigtaufend Dukaten kaufte. Der 
VE. glaubt, er habe hundert fieben und vierzig Äarat, 
und alfo viel mehr, als der vorige, gewogen. Sein 
Sohn, Sultan Ahmed, der Erbauer der grofsen Mo- 
fchee, liefs denfelben mit a Ar heben und 
zwanzig grolsen Diamanten in Gold faffen, und ver- 
ehrte diels Kleinod nach Medina zum Grabe des Pro- 
pheten, wo er über der Stätte des Kopfes aufgehän t 
ward, und dort verblieb (bis er verimuthlich jünglt 
ein Raub der Wahabiten geworden). 


A.L.Z. Num. 194. 
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Amerika. Eine kurze Notiz über die Ent 
deckung diefes Erdtheils. 


Anbik, Al, mit dem Artikel Al-anbik, eine 
Dettillirkolbe, deren Namen, fo wie viele andere in 
die Chemie gehörige Kunftausdrücke, von den Ara- 
bern auf uns gekommen. 


Ind/chn, (4°, Perle, aus dem Tfchagatai- 


fchen Wandfchu, ala. Die gröfsten bekannten 
Perlen follen drey Miskale gewogen haben. Der Vf. 
fah ein Paar in der Grölse von Taaubeneyern als Ohr- 
ehänge, wofür achtzehntaufend Piafter geboten wur- 
ar ohne dafs die Belitzerin diefelben hergeben 
wollte. 


Ejami Bachor, nyals ru die wärmften 
Tage des Sommers, nämlich vom ı9. Julius bis zum | 
25. alten Stils, d.i. die erften fieben Tage des Augufts. 
Diefe, fammt den darauf folgenden fünf, Gnd Lo ungs- 
tage fürs folgende Jahr, fo dafs die Witterung eines 


jeden derfelben der Witterung der zwölf Monate voll- 
ommen entfpricht. 


Ajas, Rh ein Mannsname, befonders berühmt 
als Zuname des Vehirs Sultans Mahmud des Gafnewi- 
den, auf deflen Befehl Ferduffi fein Schahname fchrieh. 
Abfchweifung auf Ferduffi fammt der fchon aus der 
Anthologia perfica bekannten Anekdote von den drey 


"Dichtern, die ihn mit einem fchweren Reime auf die 


Probe ftellen wollten. 


Ainali Kawak, Ne PR) Re) Asyl, der Name ei- 
nes berühmten Kaiferlichen Pällaftes im Hafen von 
Conftantinopel, nicht fo genannt von den vielen Spie- 

eln, Aine, wie man allgemein glaubt, fondern von 

emPlatane, Kavak, der dort das Grab eines frommen 
Mannes, Närnens Aini Ali Dede, beichattet, und das 
noch heute dort zu fehen ift, 


(Die Fortfetzung folgt) 
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A. 10. Jan. d. J. farb zu Prag of. Anton Schreyer, 
ein bekannter Schriftfteller über das Commerz- und 
Induftrie - Wefen Böhmens, im sollen Jahre feines 
Alters, 2 

Am 8. Mirz farb zu Claulenburg Karl Moger,, Prof. 
der Chemie und Metallurgie am akademifchen Lyceum 
dafelhft, mit Hinterlaflung einer gewählten und lehr- 
reichen Naturalienfammlung, Während [eines Lehr- 


# 


NACHRICHTEN. 


amts hat er der Mineralogie viel Kenner und Liehhaber 
in Siebenbürgen gewonnen. 


Am 14. März farb zu Pefih March. Möfsäros, Prof. 


der Statifiik und des Bergrechts an der dortigen Uni- 
verhtär. 


Am 14 April farb D. Fofeph Wenzel, der Zerglie- 
derungskunde und Phyfiologie öffentlicher ordentlicher 
Lehrer an der medicinifchen Schule zu Mainz, mehre 
rer gelehrter Gelellfchaften Mitglied, 40 Jahre alt, 
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Freytags, den 24. eJunius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 
Sgvrarı, in d. Kaiferl. Buchdruck. im J. d. H. 1221.: 
zieel r öp | Sa 
Engl sllisl Ed-durer al-montachabat 
al.manfura fi islahil - ghalathat al - mifchhura. 
(Ausgewählte, wohlgereihte Perlen u. f. w.) 
(Fortfetzung der in Num. 184, abgebrochenen Recen/ion.) 


Der Buchfiabe W. 


P-: ifchah, »Ly As, eigentlich der grofe Scha- 
denhüter, von Pad, Hüter, Schaden - Abtreiber, 
und Schah, grols, zufammengeletzt. 


.Barut, Cal, Schiefspulver. Die Erfindun 
ar pP 4 


deffelben wird dem alten fikulifchen Weifen Salios zu- 
gefchrieben. Diefer befchäftigte ich zu Alexandrien 
mit chemifchen Verfuchen, und gerieth durch Zufall 
auf die Erfindung des Schiefspulvers. Im vierzisften 
Jahre der Hedfchira begab er fich von Alexandrien 
nach Conftantinopel, wo er in der Verfertigung des 
Schiefspulvers und in Bomben - oder Granatenwerfen 
Unterricht gab, von wo aus dann die Franken ihre 
Kunft, Krieg zu führen, vervollkonmmneten. So er- 
zählt die Sache Hadjchi Chalfa in feinem Takwimit - Te- 
warich; allein bey der Eroberung Conftantinopels 
kömmt in der türkifchen Gefchichte nichts vom Ge- 
brauche der Feuerwaffen vor. — Ungeachtet diefer 
vom Vf. hinzugeletzten Berichtigung fcheint diefe An- 
gabe doch einige Aufmerkfamkeit zu verdienen. 

"Pafcha, WAS, der Ehrenname der mit einem, 
zwey oder drey Rofsfchweifen beehrten ottomani- 
fchen Vehre. In der alten türkifchen Sprache hiefs 
Pafcha der ältere Bruder, fo wie Aga in der Tfchaga- 
taifchen, und der erfte der Vefire, deflen die otto- 
manifche Gefehichte erwähnt, nämlich. Alarddin, 
ward mit diefem Namen benannt, weil er Sultan Or- 
chans älterer Bruder war. Seitdem blieb der Name 
allen Vehren des ottomanifchen Reiches, 


Banfehir, ‚Sy, Bezoar, das daraus verderbt 
Giftabtreibend. 
Buchtnaßr , AT Che, Nabuchadnofor‘, ein 


Statthalter oder Vicekönig des alten perlifchen Kö- 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


ift. 


nigs Loohradp, 4847 Jahre nach Adams Fall, und 
1369 Jahre vor Molıammeds Flucht, ftarb im J. 92. 
nach Adams Fall. Er-führte die Kinder Ira in 
Gefangenfchaft, und vertbeilte die Schätze derfelben. 
So gab er den goldenen Tifch Saloımons dem König 
von Spanien, wo er bey der Eroberung durch die 
Moslimen gefunden worden feyn foll; der Stab.Mo- 
fes und das Kleid Adams kam in die Hände der grie- 


chifchen Kaifer; der Thron der Königi 
nach Antiochien u. f. w. nigin von Saba 


Barbut, Ly,s, der perfifche Name der Laute, 
die auf arabifch Se), Al-ud, heifst; der arabifche 
fcheint mit dem deutfchen verwandt zu feyn, und der 


perfifche ift ganz gewils vom griechifchen Barbyton 
entlehnt. 

Perkal, > verderbt aus Perkar, „I >, 
ein-Zirkel, und nicht, wie man aus dem L ” 
ben follte, der bekannte incdlifche Stoff, Ba 

Pirufe, dja,43, Türkis; Sowohl das türkifche 
als deutfche und franzößfche turguoife ift aus dem 


Perfifchen z F 2 Tag verderbt. 
Befeflen, ar eigentlich pe nämlich 


der Ort, wo verfchiedene Stoffe und euge zu Klei- 
dern, SP angetroffen werden, 


Büfürdfchimihr , AR ‚ der berühmte Vefir 
Nufchirwans, eigentlich Bifürgmihr, das große Licht 
der Sonne. Nebenbey werden bekannte orientalifche 
Mäbrchen vom Zuge Alexanders nach Indien erzählt, 


Batlidfchan, gelb, der wahre Name der im 
Orient einheimifchen Gartenfrucht Melongena. 


Bagdad, ob es eigentlich fo oder Bach/ad gehei- 
fsen habe, und bey diefer Gelegenheit me mul, Bes: 
$piele der Verwechlelung des Dal mit Zal.  . 


[ 


Beym Worte IS, Bekar,, ledig, wird bemerkt, 


dafs die grofsen Zelte, welche in den\ottomanifchen 
Lagern als Freyftätte der Armen und Dürftigen er- 
richtet werden, und unter dem Namen Leilektfchadiri 
oder Storchzelter bekannt find, eigentlich Ailakt/cha. 
diri heilsen follten. 


Mmm Bele- 
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' Belefeng, Guss, verderbt aus old, Bal- 
vi der vormals in der Gegend von Heliopolis 
wuchs, 


Bufa, I 92, das unter diefem Namen und aus 


Reifebefchreibungen bekannte Getränk, das aus ge 
kochtem und gefäuertem Reifsmehl bereitet wird. 
Vermuthlich das alte ägyptifche Bier, dem Rec. aber 
nie Gefchmack abgewinnen konnte, 


Der Buchflabe ©. 
S, Körner röften 


Tahmis, Var,’ von '( ur, e? 


und brennen, wie Bohnen, Erbfen, und insbefondere 
Kaffee; daher das Haus, worin zu Conftantinopel 
der Kaffee für die ganze Stadt 
wird, Talunischane heilst. 

Terfana, als, das Arfenal oder Schiffszeug- 


haus zu Conftantinopel, wo fich das Chriftengefäng- 
nils oder fo re Bagno befindet. Ueber die A 
leitung find die Meinungen getheilt; einige leiten das 


Wort aus dem Perfifchen lalıs, Chriflenhaus 


oder Sklavengefängnifs; andere aus dem arabifchen 
U, Ankerort, her. 


Turkman, ul, «  Unberufene Etymologen 
leiten es vom arabifchen A931 I 5, Glaubensab- 
trünnigkeit, her. Die wahre Ableitung ift aber das 
perbfche =, den Türken ähnlich, weil diefer 
Völkerftamm ganz den Tfchagataifchen Türken ähnelt. 


Taratur, „3 5/3, ein in Conftantinopel fehr be- 
kannter Salat aus Gurken, mit einer Art von Man- 
delmilch aus geftofsenen Hafelnufskernen angemacht, 
aus dem Perhchen £ 99 uB verderbt. 


Terid, 035, eine Art Suppe mit eingefchnitte- 
nem Brote. Triet? 


Tefchrifati, elkyä, der Ceremonienmeifter 
am ottomanifchen Hofe, der auf perhifch Chaftani, 
ÜRL, oder („Är&, Chalaati, d. i. Caftan oder 
Ehrenkleidanzieher, heifst, und daffelbe mit Tefchri. 
foti ilt, indem Tefchrif ebenfalls ein Ehrenkleid be- 
deutet. 

Töfek, WXR5, Flinte, Die Erfindung ift neu, der 
Name aber felbft alt perfilch von («A485 bilafen. 
Töfek hiels allo eigentlich ein Blasrohr oder Mund- 
Ninte, von welcher die Benennung auf das Feuerge- 
wehr übertragen ward, 

5, des Unglaubens zeihen. Da- 


Tekfir, RS 
her das Sprichwort: . pi 3 a5 ya 


s 
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gebrannt und geltofsen 
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die Bewohner der Kibla können richt des Unglau- 
bens gesiehen werden. Dieles Sprichwort. ift durch 
eine neuere Begebenbeit unferer lage, pämlich durch 
die Eionahme der ÄKibla durch die Vahabiten, ungül- 
tig geworden. 


Teichifß, \ ‚ jeder Vortrag an den Sultan: 
daher das Amt eines ng ia in’ der osmanifchen 
Staatskanzley. Ihm liegt auf, alle Vorträge an den 
Kailer auszuarbeiten, 


Telmis, Öa,N3, ein Schüler, follte eigentlich 
Tilmis gelelen werden. Es folgen mehrere fpiele 
von folchen Veränderungen des erften Selb ers 
ausiine und a. 


Tamaggar, ‚*5, im Zorne ergrimmen, wird 
befonders gebraucht, wenn von einem Strafgeric 
Gottes die Rede ift; z. B. von dem Strafgerichte, das 
über die Stadt Nedain am rothen Meer und ihre Be- 
wohner erging. ‚Bey diefer Gelegenheit bemerkt der 
Vf., dafs die äufer der Stadt Medain weder vertilat 
noch umgeftürzt worden feyen, fondern dafs diefel- 
ben noch heut zu Tage beftehen, aus einem einzigen 
Steine gehauen mit Fenftern und Thüren. Wenn diels 
wahr ik fo erhalten wir hierdurch einen neuen Bey- 
trag zur Kenntnifs diefer von allen arabifchen Geo- 
graphen erwähnten, von europäifchen Reifenden aber 
unbefuchten Felfenftadt. isher glaubte map, es 
feyen blofse troglodytifche Höhlen; nach der obigen 
Andeutung dürften es Sarkophage oder monolithe 
Tempel feyn, wie deren in Afen und Aegypten noch 
gefunden werden. 


Tandur, „Mö, die qus Reifebefchreibungen zur 
Genüge bekannte Wärmmafchine, welche in Conftan- 
tinopel die Stelle der Oefen und Kamine vertritt, ver- 
derbt aus dem arabifchen S 443, Feuerherd, defien 
fehon im Koran erwähnt wird. In Anatolien trifft 
man noch eine alte Art diefer Tardur. an, die nicht 
nur, wie in Conftantinopel, als Oefen, fondern auch 
als Kochherde dienen, 


Fufun, 43, aus dem arabifchen wläu ver- 
derbt, jeder Rauch, und insbefondere der Tabaks- 
rauch, von dellen erfter Bekanotwerdung im Orient 
nach Amerika’s Entdeckung hier umftändlichere Er- 
wähnung gefchieht. Zu Conftantinopel ward derfelbe 
im J, 1012. d. H. eingeführt. Allo gerade ein Jahr- 
hundert fpäter, als der Kaffee zum Vorfchein g* 
kommen war. Die Worte ‚ Tabakspfeife, und 
&4-,9, Kaffee, in Zahlen aufgelöft, geben beide die- 
file Zahl 116, die eine der geheimnifsvollen Zahlen 
der Namen Gottes ift. 


Turti, (sbn3, eine Art Backwerks aus Mehl, 
Butter und Honig, Torte? 
A Der 


. Num. 185. J 


" Der Buchflabe ©. 


Thibe, &45, eine Witwe, aus dem arabifchen 
3, auf perülch (u 892- 


Der Buchflabe —. 


Tfchardak, lo \>, heifsen die hölzernen er- 


ten Geländer auf den Dächern der Häufer im 
cgenlande, um darauf Wäfche aufzuhängen, und 
"e Luft zu fchöpfen. Das eigentliche perblche 


vet ift Alb, auf arabilch UägLe- 

Tfehurfchef , N cr ein Leintuch oder Bett- 
erı , wverderbt aus dem Perüfchen nl, 
:htzelt. 


Dfchamegan, le, das erfte Gemach in den 
iern, wo die Kleider abgelegt werden; hat im 
abifchen, weil die Bäder eigentlich eine per&lche 
Gradung find, keinen befondern Namen. 

Tfchatra Patra, 3 » Ä>, Sprache radebre- 
en, aus dem Perfifchen un pi. 

Tfchadfch, EP das Getreide auf dem Felde 
ch dem Schnitte und vor dem Dref[chen in Haufen 
fhäufen. 


Dfchidda, u, die bekannte Feftung und See- 


dt am rothen Meer, wohin Eva aus dem Paradies 


m, wie Adam auf Ceilon. 


Thufud, 
Juda’s und Benjamins, hernach aber alle Juden. 


Tfchakfchir, wuR, verderbt aus dem Perlifchen 
zuwisı>-, Beinkleider, wofür fich, da die Sache 
erhifch ift, wieder im Arabifchen kein 
fonderes Wort findet. Anekdote von einem Sche- 
: von Mekka, dem feine Unterihanen Pelz und 
:inkleider auszogen, weil es wider echte arabifche 
tte ift, folche zu tragen. 


Tfchekidfch, >, Hammer, ans dem Perh- 
hen z el: arabilch he. 


Dfehulabije, 29 >-, Julep, aus dem Perfifchen 
>, ein Heilmittel in verfchiedenen Krankheiten, 
nd wird heut zu Tage von den Baltadjch''s oder 
lackenträgern des alten Serails in Conftantinopel 
iglich gekocht und herumgetragen. Das bewähr- 
De Recept deffelbep ift: weifsen Zucker ein Theil; 
iegenwaller drey Theile ; 
ulzp zwey Theile ; alles wohl durch einander ge- 
‚ocht; ein bewährtes Kühlungsmittel in allen hitzi- 
en Kraukhei ; 


iten. 


fpr ünglich 


.geln heifsen auf perfifch „A ; 


Ak>, eigentlich nur die Abkömmlin- 


.Mofchusweidenfaft und‘ 
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Dfchenafiul ewwel, Jay} a 7 02 der Name des 


bekannten Monates. Von den Namen der übrigen 
Monate des Jahres, und dem urfprünglichen Grunde 
diefer Benennungen. 


Dfchemfchid, Sie aus „lo und Oy% zufam- 
mengeletzt, Sonnenrglas. Ein Daise; der fowohl dem 
alten Könige der eriten perfifchen Dyoaltie, als auch 
Alexandern und Salomon beygelegt wird. Gefchichte 
Dfchemfchids und Zohaks des Schlangenunwundenen. 


Ifchund, », die Kunft, Namen in Zahlen zu 
überfetzen, nach dem Buchftabenwerthe in Ziffern. 
Es giebt eing dreyfache Art diefer Berechnung: die 
en, grofse und gröfste; diefe werden hier er- 

äret. 


Tjehinisnik, SS je der Name eines Dörf- 


leins, das hart am See von Nicäa und vor den Tho- 
ren dieler Stadt liegt. In dem geographifchen Werke: 


gu, Cl Lat „Je ELbYT audio 
wird gefagt, der Name diefes Dorfs fey aus dem ver- 
derbten See] oder Nicäa entftanden. Die Wahr- 


heit ift, dals die erften osmanifchen Sultane nach der 
Eroberung von Brufla hier eine Fabrik von perfifcher 
Fayence anlegten, mit welcher die Mofcheen von 
Conftantinopel und Bruffa fowohl von aufsen als innen 
bekleidet find. Diele Art von lazurblau glalirten Zie- 
auf türkifch 
a; das Dorf felbft erhielt alflo den Namen 
Seen (si, die Nichifche Porzellanfabrik, woraus 
Tfechinisnik entftand. Rec., der an Ort und Stelle ge- 
wefen, fand, dafs die Ruinen diefes Ortes jetzt Th 
nislik genannt, und von den Einwohnern wegen 
Aehnlichkeit von T/chinis mit D/cheniwis für Ueber- 
bleibfel genuelifcher Gebäude gehalten werden; fo 
wie die Türken an der europäifchen und aßatifchen 
Küfte nahe bey Konftantinopel alle alten Gebäude und 
Schlöffer lieber für genuelhifch, als für byfantinifch 
oder griechifch ausgeben. Schade, dafs diefe fchöne 
Fabrik in Verfall gerathen. Mufter ihrer Arbeiten 
finden Sich noch in vollem Glanze in den meiften Mo- 
fcheen Conftantinopels und Bruffa’s. 


Dfchiwa, 54, eigentlich v4, Queckfilber ; 


mit einer Abfchweifung über die verfchiedenen Ge- 
wichte der Metalle, 
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Haran, (us >, ein ftörriges Pferd aus dem 
perhfchen SEHE Hier folgt die Aufzählung der 


Erfordernilfe eines fchönen Pferdes, nach den Anga- 
ben der bewälhrteften Werke der art veterinaire. _ 


Ba: 
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. Hadäiba;; 5»$N>, der aus Mohammeds Gefchich- 
te bekannte Ort, wo ihm zuerft gehuldigt ward; No- 
tz. wer der erfte osmanifche Richter in Mekka ge- 
welen fey. 


HBara,  $,>; der Name eines auf der Oftfeite 


yon Mekka gelegenen Berges, der für Mekka das ift, 
was der kleine Berg Dfckamlidfcha nahe bey Conftanti- 
popel in Alien ift. Die Höhe des letztern wird auf 
340 Bauellen berechnet, und die gerade Linie des Ab- 
nn; delfelben vom Meeresufer bis zum Gipfel, wo 
die berühmte 1 Sag: Kafsaklitfchefchem Nielst, 5748 
Bauellen o:ler drey Vierteiltunden, von wo aus bis 
auf den höchften Gipfel, wo die berühmte fchöne 
Ausfiht ift, noch eine Viertelftunde, und alfo ia Al- 
lem vom Meere aus eine Stunde Weges in gerader 
Linie und in der kürzeften Richtung gerechnet wird, 


Hojfas, ( ftätt gemS, Schaarwächter, 
perüfch YUuw\3, Feuerwächter. 
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Chorafan, ww, der Name ‘der bekannten 


ffchen Provinz, Chorafani heilst der weilse Dul- 

and oder türkifche Feierbund, welchen die Ulemas 

des osmanifchen Reichs bey feyerlichen Gelegenbhei- 
ten aufletzen, 


Chodfcha, &>- 45 Natt Sntsä, auf fyrifch oder 


ägyptifch ausgefpröchen Chowadfcha oder Chowaga, 
ehe. 'Meitter,; Herr, oder in Syrien ‘und Aegyp- 
ten Kaufmann, Siehe Y’olney Confiderations für les 
Turcg, wo er das weichliche Leben der franzößfchen 
Chowaga’s durchgeifselt. Eigentlich heilst das Wort 
im Perüfchen Halhnenkamm, 


t 
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Dar, „10, aus dem Tiechagatailchen pw: enge. 


Darun.nabigha, art po der Begrähnifsort 
Abdollahs, des Vaters Mohammeds, Es folgt die 


genealogilche Tafel des Ay Hs von Abraham an, 
und eine Berichtigung der Meinung über «den Gläu- 
ben der eltern des Propheten nach Coranstext und 


Ueberlieferungsftellen. 


Direfichi Kawjani, > a die Fah- 
ne Feridun’s, wodurch der perfilche T’yrann Sohak 
vom Lhrone geftärzt ward, und die,hernach das per- 
fiiche Reichspanier blieb; die bekannte Gelchichte ift 
umftändlich erzählt. 


Demir, pp us dem Tichagatailchen pr 
Eifen, woraus NP. 
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. Dubdeh, sA)4), eine Art von Dulband oder 
Kopfbinde aus weilser Wolle mit goldgelbem feide- 
nem Rande, in Mekka verfertigt, aus dem Perfifchen 
8 40, was insgemein eine Binde oder Gürtel heißt. 
Perbiche Verfe des Scheichi Hindoflan Chosrs Dekuwi, 
die Befchreibung der Schönheit des Geliebten. ° Hier 
kommt diefes Wort vor mit einigen andern im Perf- 
fchen fonft nicht gewöhnlichen, welche, da fie ei- 
gentlich indifchen Ürlornass ind, erklärt werden, 

Diwit, O2, Dintenzeug. Diwiti oder Dewsi | 
ein Diutenzeug machen. Eine kleine Abhandlung 
über das Hai nisbet, Ad sl. Unterfchied zwi. 
{chen (sr@ und n!,el; das erite bedeutet einen | 
Araber überhaupt, das zweyte blols die Wüftenbe- 
wobner. Die Abhandlung über dds Aus e 
und die verfchiedenen Bedeutungen deffelben wird 
fortgeletzt. 

Dihkan , URS. Ein Bauer, Ackersmann, 
Pächter, Dorfherr; aber auch ein Schriftiteller,, Ver- 
faller, Gefchichtfchreiber. Die letzte Bedeutunz fin- 
der fich in den wenigften Wörterbüchern; daher 
wird dafielbe auch bisher fo oft falfch überfetzt, z.B. 
im Anfange des Schahname, wo gleich vom 
6) 72 dieRede ift, was der alte Gefchichtfchreiber, 


und nicht, wie esmanchmal überfetzt worden, der alte 
Pächter heifst. Ka 


Difch, UMSO, aus dem Tifcha ataifchen is, 


Zahn. Von den Stock- und Weisheitszälinen, mit 
einer hieher re Anekdote, Bewährte Mittel 
für's Zanweh. Koransverle und Sprüche. 


Divan, we, eine Gedichtefammlung und eine 
Rathsverlammlung , im urfprünglichen Sinne eige Ver- 


fammlung von Genien, und dann auf Gedicht und 
Ss: übertragen, weil beide nom fine genio feyn 
follen. Divan ltatt Sofa ift eine euröpäifche Benen- 


nung, und in diefem Sinne im Morgenlande unbeKannt. 


2 Der Buchftabe ©, 
Zulfakar , na Er der Name des Schwerte 


Alis. Fakar heilsen eigentlich die Wirbeln des Rück- 
rads. Zulfakar, der viele Rückgradwirbeln gele- 
en, d.i. auf der Flucht von einander gehauen kat. 

In der alten arabifchen Gefchichte berühmt, wie in 

der neueren türkilchen Skanderbegs , und in der 

neuelten ägyptifchen Alibegs Klinge, die um ein 

Paar Dörfer verkauft ward. li erbeutete das 

Schwert in der Schlacht bey Brdr von Aof Ion Mun- 

bik. Der Vf. weils die Urlsche nicht anzugeben, 

warum diefes Schwert zweygellügelt gemalt wird, 

und Rec., der es in türkifchen Flaggen und Fahnen 

gefehn, glaubt dafs nur ein zweyfpitziges und zwer- 

ichneidiges Schwert vorgeftellt feyn folk " 
(Die Fersferzung folge) 
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NE LITERATUR - ZEITUNG 


den 25. Janius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


STATISTIK, 


3) Braunschweis, b. Vieweg: Esquife de la Sta. 
tiligue generale et particwiöre du Royaume de Heft. 
halie, par Raoul Bojfe, Secrctaire de la Chancel- 
erie privee de Brunlwick etc. 1808. 2$o S. 8. 
" 2) Ebendaf. b. Ebendemf.: Das Künigreich Wef. 
halen vor feiner Organifation. Statiftifch darge- 
tellt von Georg Haffel. 1807. 403. gr. 4 


Oiaititche Werke follen, ihrer wiffenfchaftlichen 
Beftimmung gemäfs, Darftellungen von dem vor- 
handuen Zuftande politifcher Staatskörper in man- 
nichfachen Beziehungen geben. — Dafs es daher in 
unfern Tagen eine mifsliche Sache um dergleichen 
Werke fey, ift einleuchtend. Sowohl die äufsere Ge- 
ftalt, als auch die innern Verhältnilfe der Staaten, 
kurz, falt Alles, was den Stoff geben mufs zu den 
ftatiftifchen Nachrichten, welche {tets Relultate, und 
zum Theil Refultate aus fehr vielen einzelnen oft mäh- 
fam zu fammelnden Datis enthalten müflen, ift jetzt 
grofsen, und oft plötzlichen, Veränderungen unter- 
worfen. Die Gebäude, über deren äufsere und io- 
nere Geftalt und Befchaffenheit die Statiftik uns be- 
lehren foll, find noch nicht vollendet, wenn man die 
Sache bildlich ausdrücken will. — WHiernach lälst 
fich leicht beftimmen, welcher Wörth unfern neuern 
und neuelten ftatiftifchen Werken, im Allgemeinen, 
beyzule en if. Kommt nun noch überdiefs abe 
keit in der Bearbeitung hinzu, welche übrigens auc 
ihre guten Gründe haben kann: fo wird es weiter gar 
nicht auffallend, wenn von einem ftatiftifchen Werk 
gelagt werden mufs, es fey febr unvollkommen; 
auch diefes einem V£f., felbit wenn er fleilsig gear- 
beitet hat, nicht wehe thun, wenn er auders nicht 
etwa felbft eine zu vortbeilhafte, aber eben darum 
auch wnrichtige, Meinung von feiner Arbeit hegt. — 
Kec., der ein Freund der Wiffenfchaft in ihrer wahren 
Würde it, kann bey diefer Gelegenheit den Wunfch 
nicht unterdrücken, dafs wir in den jetzigen Zeiten 
mit ftatiftifchen Werken, die ein gefchlofsnes Ganze 
umfaffen follen, verfehont werden mögen. Früher 
gaben Männer unter dem befcheidenen Titel: „Mate- 
rislien zur Statilik,” verdienftvolle Arbeiten; diefs 
möchte auch jetzt der befte Weg feyn, um etwas wirk- 
lich Verdienftliches für die Wiflenfchaft zu fördern, 

ı Nach diefen allgemeinen Bemerkungen, zu deren 
weiterer Ausführung hier nicht der Ort ift, folge hun 
die kurze Anzeige ohiger beilden Werke. 

ad. L. Z. 1808. Ziweyter Band. 


‚ Joindre a Pi 


Nr. ı. ift mit Fleifs gearbeitet, und enthält über 
einzelne Gegenftände manche fchatzbare Nachrichten. 
Dennoch verdient es im Ganzen ein fehr unvollkomm- 
nes Werk genannt zu werden. — Schon die Tabelle 
5. 1.: „Eiat de Üttendue et de la population des pays 
compofans le Royaume de Weflphalie,” enthält Unrich- 
tigkeiten in der Benennun (als Comt! de Mühlhaufen, 

mt de Nordhaufen) Bun in der Zufammenftellun 
der Länder und Diftricte, welche das Königreich bil- 
den. Freylich ift ie nach dem Kaiferl. Dekret vorm 
18. Aug. 1807. entworfen, wo indefs von Graffchaf- 
ten NMühlhaufen uad Nordhaufen nicht die Rede ift, 
und nach wohlgemeiuten Vermuthufgen, die jedoch 
von Andern anders genannt werden möchten; — al- 
lein immer bleiben es Unrichtigkeiten, die man in 
einer E/quiffe de la Statifligue du Koyaume de Wefphalie 
nicht antreffen follte, und — die eine etwas geringere 
Eilfertigkeit würde haben vermeiden laffen. — In 
der-erften Abtbeilung: Statifligue göntrale, find manche 
Gegenttände fehr dürftig abgefertigt. — Allgemeine 
Bemerkungen, wie die S. 51.: „ses villes jomillent des 
erhal ordinaires et connus,” find völlig unfrucht- 
ar, und wären befler weggeblieben, da fie in der 
That nichts fagen; um fa mehr auch, da der Vf, 
indem er eine fremde Sprache wählte, welche er 
nicht ganz in feiner Gewalt hat, wohl die, an fich 
löbliche, Abficht hatte, durch fein Werk befonderg 
auch Audern, als den Landslenten, nöthige Kennt- 
niffe von dem neuen Königreiche mitzutheilen. — 
Weder gut ausgedrückt, noch auch ganz richtig ift, 
wenn S. 52. in Anfehung der Adminiftration der vor- 
mals -Preufsifehen Provinzen gefagt wird: ‚,ind#pen- 
damment de cette chambre (des guerres et des domaines) 
le. directoire gintral de Berlin avoit fous fa direction l’ad. 
miniftration des impöts indirects, de döpartement de la 
geht et de ceux des mines, ufines, falines, forlts etc.” 
den.neuen Preufsifchen Acquilitionen, Hildesheim, 
Eichsfeld, Paderborn u. f. w. hatten die Kammern 
auch die Adminiftration der Accife- und Zoll - Par- 
tie, fo wie überall der Forften u. f.w. Das General- 
Directorium, welches die höchfte Civil- Behörde in 
der Preufsifchen Monarchie für die gefammte: innere 
Adminiftration war, hatte als folches nicht die un- 
mittelbare Adminiftration der indirecten Abgaben. 
Diefe hatte das Accife- und Zoll- Departement, wel- 
ches einen Theil des General - Directoriums aus- 
machte, und an deffen Spitze ein Minifter ftand, — 
Was 5. 56. gelagt ift: „presque partout on a elfays de 
ion des occupations induflrieufes pour 
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les enfans, garcons ow files, dans les dcoles primaires,” 
würde viel richtiger feyn, wenn es als ein Wunfch 
ausgedrückt wäre. — Ueber alle Gebühr dürftig ift, 
was S. 64. ing Zeilen von den Finanzen gelagt wird. 
Von der Erhebungs - Art der öffentlichen Abgaben in 
den Braunfchweigifchen, Preufsifchen und Hannöver- 
fchen Landen hätte der Vf., da ihm die Kenntnifs da- 
von zu erwerben leicht feyn mufste, fo wie auch von 
deren Betrage, das Nöthigfte beybringen können. 
In manchen Dingen ift, wenn man einmal als Schrift- 
fteller auftreten will, das, fonft öfters löbliche, Be- 
kenntnifs der.Unkunde weder zuläffg, noch anftän- 
dig. — In der zweyten Abtheilung des Werks, Sta- 
Signs Speeial-, find die notices hiforiques, welche der 
Vf. von jedem Lande gegeben hat, meiltens zum Er- 
ftaunen kurz gefafst. Eine folche Oberflächlichkeit, 
die felbft der gutmüthigften, wie der ftolzeften Ge- 
nüglamkeit auffallend feyn mufs, ilt zu gar nichts 
nütze, und desbalb nur nachtheilig, — ie Braun- 
Ichweigilchen Lande, welche dem Vf. vorzüglich be- 
kannt yo müffen, find in diefem Abfchnitt am beften 
bearbeitet. Bey den übrigen Landen find der Irrthü- 
mer eine ziemliche Menge, vorzüglich auch in der 
Schreibung der Ortsnamen, welche durchaus nicht 
gleichgültig feyn darf. In dem als Anhang zum vier- 
ten Geletz- Bulletin des Königreichs Weftphalen er- 
ichienenen Tableau des Dipartemens, Difriets, Can- 
tons et Communes ds Koyanıne hndet man eine grölsere 
Richtigkeit in diefem Punkt; doch find auch da felbft 
noch mehrere Irrthimer geblieben, deren Berichti- 
ung, auf eine offcielle Weile, zu wünfchen ift. — 
Ein Couvent de Huysbourg exiltirte fchon nicht mehr 
im Halberftädtifchen, als der Vf. fchrieb; feine Auf- 
hebung hätte bemerkt werden follen, fo wie auch die 
des Klofters Hamersleben, welches S. 225. unrichtig 
Hattmersleben gefchrieben if. — Zum Amt De- 
renburg gehört ein Vorwerk Böhnshaufen, nicht 
Rohnsbaufen, wie unfer Vf. $. 230. bat. — Der 
Flächen-Inhalt des Eichsfeldes, mit Einfchlufs von 
Mühlhaufen und Nordhaufen, ift, viel zu hoch, zu 
2% Quadratmeilen angegeben; nach einer genauen 
ermeflung, auf weiche die fchon im J. 1906. er- 
Ichienene fehr gute Lingemannfche Karte 
det ift, hat es kaum 22 — 23 OQuadratmei 
Die Behauptung: „Un'y a point d es ger remar- 
able pour l'in tion,” (im Eichsfelde) ift, wie 
en Lefern des Intelligenzblattes der Literatur - Zei- 
tung bekannt feyn wird, nicht gegründet. — Das 
Dorf Rehungen gehört nicht zu der feigneurie de 
Motz (S. 276.) und überhaupt gar nicht zum Eichs- 
felde, fondern zu der Graffchaft Hohenftein., — 
Unter den in dem Verzeichnils der Errata verbel- 
ierten Druckfehlern hat Rec. ungern die Verbef- 
derung des Worts Dummel (S. 8.) in Diemel ver- 
milst. Diefs fey genug, um unfer Urtheil zu 
rechtfertigen, und den, Vf. auf die Mängel fei- 
nes Werks aufmerkfam ‚zu machen, wie auch 
ihm zu beweifen, mit welcher Achtung für feinen 
er feine güte Ablicht, Rec. feine Schrift ge- 
ielen hat. 


egrün- 
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Ueber Nr. a. hat der rühmlich bekannte und 
verdienftvolle Vf. in der Vorerinnerung (S. 3.) felbt 
den Gefichtspunkt, aus welchem feiue Arbeit anzu- 
fehn ift, in folgenden Worten angegeben: „Vollitän- 
diges darf un ler alfo nieht erwarten, nur einzelne 
Züge, wie fe uns die neuere Statiftik darbietet, in 
gedrängter Kürze aufgeftellt und forgfältig von dem 
gefchieden, was nicht wefentlich unverändert bleibt, 
und fich in der neuen Organilation verlieren wird.” 
Das Werk enthält in der T'hat meiftens richtige No- 
tizen, und kann mit Nutzen gebraucht werden; ® 
verdient vor dem erftern den Vorzug. — Dafs gen 
linburg eine Grafjchaft genannt wird, ift woh gu 
ein Schreibfehler. Dem Eichsfelde wird auch bier 
ein Flächen- Inhalt von 325 Quadratmeilen gegeben; 
beym Gebrauch der fchon vorhin erwähnten Linge- 
mannfchen Karte hätte diefer Irrthum vermieden wer- 
den können. — Den S. 9. gebrauchten Ausdruck: 
„Menfchen- Kapital” kann Rec. für keinen gutgewähl- 
ten halten. — $. 14. werien dem Eichsfelde Eilu- 

ruben zugetheilt, und $. 37. wird unter deflfen Pro, 
es. aufser dem Eifen, auch Kupfer mit aufge- 
führt. Es findet fich aber im ganzen Eichsfelde, wie 
deshalb angeltellte Unterlfuchungen ergeben haben, 
keine Spur von Erzen, gelchweige denn, dafs wirk- 
liche Gruben vorhanden feyn follten, — Unter da 
Flüffen der Altmark ift einer Namens Zehre auf 
fährt. Diels ift eigentlich nur ein Walfergraben, der 
Zehrengraben genannt. Erit weiterhin, wo er Sich 
dem Aland nähert, bildet er einen kleinen Fluß, ua- 
ter dem veränderten Namen „die Biefe.” Mit meh- 
rerm Recht hätte der ’Tanger, welcher nicht unbe- 
deutend ift, und bey Tangermünde in die Eibe Bielst, 
unter den Flüffen der Altmark mit aufgeführt wer- 
den können. 


Parıs, b. Teftu: Almanac imperial,- an biffexti 
MDCCCVIN. prefente a S. M. l’empereur et roi, 
par Teflu. 880 5. gr. 8. 


Die Kalenderarbeit diefes — in unfern Blättern 


fchon mehrmalen angezeigten — Staatskalenders, des 
bey weitem wichtigften unter allen --- übergehen wir; 


nur bemerken wir, dafs Hr. Teflu die Ceres, Pallas 
und Juno ignorirt, und den Uranus Herfchel nennt, 
fo wie, dals bey dem ı5. Auguft (Geburtstage des 
Kaifers) auch der Jahrstag des Concordats, und bey 
dem 4. December der Jahrstag der Krönung und der 
Schlacht von Aufterlitz bemerkt wird. — Das Kai- 
ferreich umfafst (nach $. 39. 40.), aufser Frankreich, 
auch Italien, Neapel, Rom, Lucca und ‚Piombinö, 
endlich Holland. Daron abgefondert ift der Rhein- 
Bund; an der Spitze der Fürften diefes Staaten - Ver- 
eins fteht der Fürft- Primas; nach Bayern, Würtem- 
berg, Sachfen, ift Weftphalen eingefchaltet, worauf 
Baden, Berg und Cleve, Darmftadt, Wirzburg, Nal- 
fau.u. f. w. folgen; Sachfen - Gotha folgt anf den Für- 
ften von der Leyen; Sachfen - Saalfeld - Coburg ift nach 
Hildburgbaufen eingerückt, und wird begleitet von 
den drey Anhaltinifchen Fürften, Bernburg, Köthen 
zu 
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ınd Deffau (die aber nicht Herzoge heilsen), von 
Lippe - Detmold und Lippe- Schaumburg (der Befitzer 
ies letztern hat auch das Prädicat: Fürft), von den 
Mecklenburgfchen Häufern, von den Reufsen (Ebers- 
dorf, Grätz, Lobenftein, Schleitz), von den Schwarz- 
burgfchen Fürften (Rudolftadt und Sondershaufen‘), 
denen jedoch, nach Heft XIV. des Rheinifchen Bun- 
N das Königreich Sachfen das Recht, fich als Sou- 
veräne in den Rheinbund aufnehmen zu lafllen, ftrei- 
tig maächt,) und von Waldeck. (Oldenburg kömmt 
nicht vor.) Die übrigen noch aufgeführten Mächte 
find Oelftreich, Grofsbritannien, Brafilien (vormals 
Portugal), Dänemark, Spanien, die Nordamerikani- 
{chen Staaten, Preufsen, Rufsland, Schweden, die 
Schweiz, Neufchatel, die Türkey, und-die Republik 
Wallis. Das Kardinals - Collegium ift abgefondert 
von- dem Papfte. In dem Verzeichnifle der Staats- 
und Kabinets - Minifter der fremden Mächte find bey 
Weftphalen blofs Punkte gefetzt, und nur &oh. Müller 


ift als (damaliger) Minifter - Staatslecretär aufgeführt. 


Die Franz. Kaiferl. Gelandten an fremden Höfen über- 
ehen wir. -Unter den Grolsdignitarien erfcheinen als 
tellvertreter des Grofswahlherrn und des Connetable 

die Fürften von Benevent und von Neufchatel; in dem 

nächftkünftigen Jahre wird der Prinz von Borghefe, 

Duc de Gwaflalla, als Generalgouverneur der Trans- 

alpinifchen Departemerts hinzukommen. Bigot de 

Preameneu ift an Portalis Stelle als Miniftre des Cuites 

eingerückt. Unter den Reichs - Marfchällen und 

auch anderwärts fteht der Prinz von Pontecorvo, 

R.M. Berpadotte, vielleicht durch ein Verfehen nur 

mit dem Prädicat: Excellenz, da hingegen der Fürft 

von Neufchatel immer Son Alt. Ser. heifst; weiter 
unten (S. 147.) wird indeflen dem Prinzen die ihm 
ebührende Alteffe gegeben ; von den wirklichen Mar- 

Fhällen, unter denen auch der General Victor fteht, 

find vier Titulär- Marfchälle, die Senatoren Keller- 

mann, le Febure, Duc de Dantzig [auch nur mit dem 

Titel: Excellenz], Perignon und Serrurier unterfchie- 

den. Der Kardinal Fälch hat als Coadjutor des Für- 

ften-Primas (vergl. S. 131.) die Aiteffe eminentifime. 

Der Kaifer, die Kaiferin, die Mutter des Kaifers, Ma- 

dame genannt, die Grols- Herzogin von Cleve und 

Berg, machen zulammen ein glänzendes Haus (man 

fehe das dritte Kapitel: Maijon de l’empereur etc.). 
AlsSenatoren, deren dielsjähriger Präfdent Lacepede 
ift, find neu hinzu gekommen: Klein, Beaumont, 
Beguinot, Fabre (de l’Aude), Cur&e und Delatour, 
Erzbifchof von Turin. Nach feiner Ernennungs - An- 
eiennetät vom 16. Thermidor, an X. ift der Bruder des 
Kaifers, „ Lucien Bonaparte,” als Senator eingerückt. 
Unter den Staatsräthen haben die Excellenz Regnaud 

Saint Sean d’ Angely), Defermon und Lacute; auch 
ind einige Confeillers d'itat ü vie, was gewils eine 
fehr ehrenvolle Auszeichnung ilt; unter andern ge- 
nielst diefes Vorzugs der ehemalige Director der 
Franz. Republik Treilhard. Der Präßdent des corps 
lEgisistif lt auch in dielem Jahre Fontanes. Die blo- 
fsen Mitglieder der Ehren - Legion find, da ihre Zahl 
vermuthlich zu grofs ift, nicht aufgenommen, auch 
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nicht die blofsen Officiere der Legion, wohl aber die 
Commandanten,: deren Zahl fchon ein halbes Tau- 
fend überfteigt, obgleich gröfstentheils nur Senato- 
ren und Generale in diefer Klaffe find; ferner die 
Grofs- Offciere,' die auf einer noch höhern Stufe 
ftehn, und endlich die Grofs - Adler unter ihnen, die 


«das grofse Band befitzen, und unter diefen auch die 


fremden Fürlten, Prinzen und Minifter, welche diefe 
Deeoration erhalten haben, z.B. der Prinz von Bra- 
filien. Verhbältnifsmäfsig unter viel wenigern Perfo- 
nen ilt der Orden von der eifernen Krone vertheilt; 
röfser ift die Anzahl der Franzofen, denen fremde 
rden zu tragen erlaubt ift; Oeftreichifche Orden fin- 
den fich nicht darunter, fo wie auch zur Zeit noch 
kein Oeftreichifcher Prinz an den Franzöhfchen Or- 
den Theil genommen hat. In dem Departement des 
Minifters der auswärtigen Verhältniffe führt die poli- 
tifche Correfpondenz mit den Höfen von Wien und 
Berlin, und mit dem Deutfchen Reiche und deffen Stän- 
den (empire et itats germanigwes) [vermuthlich ein 
Verfehen, da fonft Deutfchlands mit keinem Worte 
edlacht ift] als Chef M. la Besnardiere, und als Sous- 
Chef M. Durant, jeune; beym Archive diefes wich- 
tigen Departements ift der Staatsrath d’Hauterive als 
Chef angeltell. Bey dem Minifterium des Innern ilt 
der als philofophifcher Schriftfteller bekannte M. 
De Gerando General-Secretär. Unter den Bifchöfen 
bemerkt man zuerl[t den Erzbifchof von Paris, Kar- 
dinal Debelloy, der am 8. October diefes Jahrs das ” 
hundertfte Jahr feines Alters antreten wird. Aeufser!t 
felten ift es ; aa dafs jemand in einem Alter von 
etwa vier und neunzig Jahren noch ein neues Amt au- 
tritt, wie diels Debelloy that, dem der Kaifer, als er 
noch Oberconful war, das Erzbiftum von Paris gab. 
Weit die meilten Bifchöfe find fchon hoch in den Jah- 
ren, da viele von denjenigen, die unter dem letzten 
Könige diefe Würde bekleideten, in einem andern 
Sprengel, als den fie vorher beforgt hatten, wieder 
angeltellt wurden. .Die Organifation des Cultus der 
roteftantilchen Kirche ift in einer befondern Section 
a: und das Perfonale fowohl der lutherifchen 
als der reformirten Kirchenvorfteher angeführt. Ei- 
nen grolsen Raum nimmt das impofante Militärfach 
in diefem Almanach ein. Den erften militärifchen 
Rang nach dem Kaifer haben vier Stellvertreter ( Liew.- 
tenants) Sr. Majeltät, der König von Neapel, der 
Grofsherzog von Berg und Cleve, der Vicekönig von 
Italien und der König von Weftphalen; nach ihnen 
kommen die Reichsmarfchälle, die General- Infpecto- 
ren und Öberlten, die Divifions-, die Brigade- Ge- 
nerale und die Adjudans - Commandans vor: Die An- 
zahl (der Departementer des Reichs, die in der Revo- 
lutionsperiode nur die Summe von achtzig überftieg, 
hat Sch nun Schon bis auf hundert und zehn vergrö- 
fsert. In dem Kapitel, welches die Gerichtshöfe um- 
falst, kommen, nach vorläufigen Belehrungen in An- 
fehung diefes Fachs der Staatsverwaltung, die 35 Ap- 
pellationsgerichte des Reichs, die Criminal - . Spe- 
cial- Gerichte, die Untergerichte (tribunaux de pre- 
mitre inflance) und die Friedensgerichte von _ er 
[#7 “ 
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folgendes Kapitel ift verfchiedenen Verwaltungen ge- 
widmet, die von dem Finanz - und dem Schatz - Mini- 
fter abhangen; ein anderes den Handlungs - Tribuna- 
len, den Handlungs - Kammern, die dem Kaifer Vor- 
fchläge zur Aufnahme der Kaufinaunfchaft thun, uud 
den Wechfel- Agenden und Mäcklern; noch ein an- 
“ deres dem Forlt - und Jagd- Wefen. Erfreulich für 
den Gelehrten ift die Rubrik: National - Inflitut. Der 
Kaifer ift in der mathemati/chen Klafle ein Mitglied; 
unfer Landsmann Burkhardt in der aftronomifchen Se- 
etion diefer Klalfe. Deutiche Affocies find: der Fürf. 
Primas, Haydn, Herfchel, Heyne, Klaproth, Wieland ; 
deutfche Correfpondenten: v. Crell, Gaufß, v. Humbold, 
v. Wiebeking, Biumenbach, v. Zach, Schröter, Harles, 
Schnurrer, v. Klein, Bafl, v. Murr, und Keichardt, 
Die polytechnilche und andre damit verwandte Schu- 
len, die Primär - und Secondär -Schulen, die Lyceen, 
die Turiner Univerfität, die Specialfchulen, das Pry- 
taneum begleiten das wiflenfchaftliche Inftitut. Paris 
allein mit allen feinen befondern Anftalten, Collegien, 
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Gerichtshöfen, Verwaltungen macht endlich noch 
ein grofses Kapitel aus. Der Gouverneur von Paris, 
General Junot, jetzt General- Gouverneur von Portu- 
gal, heilst (S. 659.) Monfeigneur. Was die Polizey in 
dieler Hauptitadt koften mag, läfst Gch fchon aus der 
davon handeinden Section ermellen. In dem agas lauter 
alten Bifchöfen beitebenden Kapitel von St. Denys, 
dem zukünftigen Begräbnifsorte des Kaifers, hat auch 
der vormalige Erzbilchof von Paris, de Juigne, der 
fich während der Franzöfifchen Revolution lange al 
Ausgewanderter in Deutfchland aufbielt, endlich 

noch eine anftändige Ruheltätte gefunden; Chef ds 

Kapitels ilt der Kardinal Fälch; die reformirten Pr» 

diger zu Paris, Maron und Kabaut-Pommier, find 

auch in Deutfchlaud bekannt; beiden hat der Kailer 

das Kreuz der Ehrenlegion gegeben. Der milden 

Stiftungen, auch für Blinde, für Taubftumme, giebt 

es bekanntlich in dieler grofsen Hauptltadt mehrere, 

Die Zahl der Einwohner it zu 547,756 angegeben. 


LITERARISCHE 
1. Todesfälle. 


A. 3. Januar ftarb Chriftian Ratzeburg, Apotheker 
und Lehrer der Königl. Preufsifchen Thierarzueylchule 
zu Berlin, alt 50 Jahre. 

Am 30. Januar farb Fofph Aloys Ferdinand Haas, 
Doctor der Rechte, Fürßbılchöfl. Salzburgileher Hof- 
rath,; und feit 1803. Kailerlicher Kanzleydirector bey 
der Priscipal- Commilbon zu Regensburg, nachdem er 
nichtvölligein Alter von 37 Jahren erreicht hatte, Vergl. 
den yten und ı ten Band des gel. Deutfchlands. 

Am 24. Februar f. Igwarz Fofeph Peflina, D. der 
Medicin, wie auch erfier Profellor und Director des 
Kailfer!. Königl. Thierarzney - Inftituts zu Wien. 

An demfelben Tag farb ehendafelhft Anron Edler 
von Weinkopf', Secretär der Kaiferl. Königl. Akademie 
der bildenden Künfte, wie auch Official bey dem 
Kaiferl. Königl. Hausarchiv. Er war geboren am 
23. Febr. 1737. 

Am 2$. Febr. fiarb Heinrich Einhoff, Lehrer am 
Thaerifchen Landwirtbfchaftlichen Infitur, fo lang es 
in Celle exiftirte. 

Am ı7. März ftarb zu Ludwigsiuft Johann von Bö- 
cler, D. der Medicin, ehedem Profellor Honorarius zu 
Strafsburg, Hofrath und Leibarzt des letzten Königs 
von Polen, alt z7ı Jahre. 

“Am ı9. März farb uf Friedrich Auguft Lodtmanm, 
D. der Rechte, Regierungs - Secretär und Archivar zu 
Osnabrück, in feinem ösften Lebensjahr. 

Am 28. März ftarb Johann Fakob von Riefe, Herzogl. 
Sachfen + Gotbailfcher Legationsrath zu Frankfurt am 
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Mayn; wahrfcheinlich derfelbe, der im gel. Deutfch. 
ohne Vornamen fleht. 

Am aı. April farb Chriffian Gotrfried Hellfeld, ad- 
jungirter Oberpfarrer und Superintendent der Stadt 
und Diöces Langenfalze, in einem Alter von 44 Jahren. 
Seina Autorfchaft fällt in das rgte Jahrhundert. 

Am 5. May flarb David Gilly, Königl. Preufsifcher 
Geheimer Oberbaurach zu Berlin, in feinem sıhe 
Lebensjahr. 


II, Vermifchte Nachrichten. 


Dem Freyherrn v. Lichrenflein ift durch ein Hofde- 
cret vom 2$. Febr. 1908. die Kedaction der zur Publi- 
eität beftimmten Karten, welche der K. K. General- 
Quartiermeilter, Hr. Mayer v, Heldenfeld, jetzt durch 
altronomilche und trigonometrifche combinirte Operz- 
tionen von der Monarchie aufnehmen lafst, und feinem 
Cosmographifchen Bureau der Verkauf dıefer Karten 
für Rechnung des Aerarii übertragen worden. Schon 
ift in letzterm Bureau eine neue Karte von Weltgalizien 
nach der Aufnahme von 1801 — 1804. zu haben. 


Das Werkmeifterfche Mufeum in Berlin, welches an 
300 Theilnehmer zablt, die lich im Sommer theils is 
der Stadt, theils im Thiergarten im Landhaufe der Frau 
Prof, Unger verfammeln;. hat nun den [chon bekannten 
Plan des Ganzen auch dahin ausgedehnt, dals an eini- 
gen [chönen Sommertagen zuweilen im leıztern Locsle 
Vorlefungen gehalten, und chemifche und phyäikalifche 
Verfuche angeltellt werden follen. Ferner wird man 
vorzügliche Muükltücke aufführen, 
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Sonnabends, den 25. Junius 1808. 


LITERARISCHE 


I. Lehranßalten. 


M.:ieingen. Schon feit mehreren Jahren wurde an 
einer dem Zeitgeifte gemälsen Verbellerung des Ly- 
ceums gearbeitet, Die Refultate davon und die ganze 
Binrichtung ift enthalten in einer eignen Nachricht von 
der gepemwärtigen Einrichtung des Herzogl. Lyceums, von 
F.K. Ece (Meiningen, bey Hanilch's Wittwe, 1307. 
32 5. 8.), und einer Lectionen- Tabelle für alle Klaf- 
fen. Von diefer Nachricht ift Gegenwärtiges ein kur- 
zer Auszug. 

- Die Schule felbft it eingetheilt in die Bürger - und 
Gelehrten - Schule, welche zwar zwey verlchiedene, 
aber doch init einander in Verbindung Rehende Anlalten 
find. Da in einer Anftalt für Bürger die gemeinnützig- 
ften Kenntniffe für diefelben vorkomınen mülfen, auf 
der andern Seite aber die Erfahrung lehrt, dals die Re- 
(ultate von Real. Lectionen oft in I Anwendung [ehr 
gering Gnd: fo wurde vor allen Dingen Bedacht darauf 
genommen, dafs die Fähigkeiten und Kräfte der Kin- 
der erft hinlänglich ausgebildet werden können, ehe 
der eigentliche Unterricht in Realien (das ausgenom- 
men, was gelegentlich vorkommen mufste) [einen An- 
fang nimmt. Daher find der Sach - Lectionen in den 
beiden: untern Elementarklaffen wenig, deflo mehr 
aber der Stunden für die formale Bildung, um die Kin- 
‚der zum Auffaffen und Felthalten des Vorgetragenen 
fähig zu machen. Die Methode Jdabey ift im Ganzen 
die Reckan’fche, nur dafs mit derlelben in einigen Lectio- 
nen, wo es die Hülfsmittel verfatten,, die Peffaloezi’fche 
verbunden if. Einige Proben damit zeigten nämlich, 
dafs die-Klagen über Einfeitigkeit in der Ausbildung 
oder allzugrofsen Anrftrengung der Kinder blofs auf 
Mifsrerfland und Milsgriffen beruhen, und dafs fie al- 
lerdings, gehörig angewandt, für den Pädagogen ein 
treffliches Mittel fey, wenn man dabey der phylilchen 
Eütwickelung nicht zuvoreilt, zu rafch vorfchreitet, 
und in geringer Zeit nur blendende Relultate erwartet. 
Diefelben Grundfätze, welche bey der Elementarbil- 
dung zum Grunde liegen, mufsten nun auch mmatis mu. 
randis in der Gelehrtenfchule ängewandt werden, Da 

ein gründliches und genaues Sprachftudium, der viel- 
feitigen Bildung wegen, welche dadurch erhalten wird, 
die Hauptfache bey einer fochen Anfalt bleiben muls: 
fo war nur auf’die, anch jeızt wieder aufgeworfene, 
Frage befonders Rückficht zu nehmen, wie weit der 
Unterricht in den Wiffenfchaften damit zu verbinden 
fey, wenn Einleitigkeit fo gut wie Oberflächlichkeit 
vermieden, und bey einer allgemeinen Anlalt die In- 


A. L. 2.. 1808. Zieyter Band. ‘ 


NACHRICHTEN. 


dividualität der einzelnen Subjecte nicht befchränkt, 
fondern ausgebildet werden folltd. Vorzüglich war 
aber die Bemerkung zu beherzigen, dafs von vielen 
Jünglingen auf der Akademie die Wiffenfchaften, wel- 
elte nicht zum Fache, fondern zur allgemeinen Bildung 
ehören, wenn nicht ganz vernachläföigt, doch %enig- 
us oft fehr gleichgültig behandelt, von vielen auch 
ar nicht verflanden werden. Das blofse einmalige An- 
ören nämlich von Willenfchaften,' wo &s auf An- 
fehauen und Uebung ankömmt, wie z.B. in den Natur- 
willenfchaften, if für Jünglinge, welche kein eigu«s 
Studium daraus machen können und dürfen, ohne Vor» 
kenntniffe auf der Akademie von wenigem Nutzen. 
Davon zeigt die Erfahrung täglich Beyfpiele. Ob diefe 
Kenntnifle allen nothwendig lind, und felbft bey einem 
gründlichen Studium der Alten ganz enthehrt werden 
können, bleibe hier unerörtert. Vor Uebertreibung 
aber kann freylich nicht genug gewarnt werden. Aus 
diefen Gründen wurde der Unterricht in den Anfangs- 
gründen der allgemeinen Wilfenfchaften, wie es leit 
30 Jahren gelcheben war, auch bey der neuen Einrich- 
a regen : 
onach machen die Klaffen Quinta, Quarra Ter- 
tia die Bürger[chule aus. In den beiden erften God dle 
Gegenftände des Unterrichts die gewöhnlichen erfien 
Elemente, Kenntnifs der Buchftaben, Bachfabiren im 
Kopfe und an der Tafel, Uebung der Anufchauung des 
Denkens, des Gedächtniffes und Bildung der Mutter- 
rein, beftimmtes Lefen, ‚Schreiben, Rechnen im 
opfe und an der Tafel, die erlten Anfangsgründe der 
Sittenlehre und Religion mit der Gelchichte derfelben. 
In Terria werden diefe Uebungen fortgelerzt, und da- 
mit ein eigener Unterricht, aufser dem, was bisher 
bauten vorkam, in der Naturgefchichte, Phylik, 
echnologie, Geometrie, im Zeichnen, in der Geland- 
heits- und Seelenlebre, in den Bürgerpflichten, eine 
kurze Ueberlicht der Gefchichte, Geographie, belonders 
des Vaterlandes, im Singen und’ Declamiren verbunden. 
Der Einfachheit wegen koınmen diefe Kenntnilfe nur 
in einigen Curfas nach einander vor. Die Bücher, wel- 
ehe dabey gebraucht werden, find, aufser dem Landes- 
katechismus und der Bibel, der Fockifche Kutechismur 
und das vom Landfchulen - Infpector Kesfiner für das 
hiefge Land bearbeitete Schulbuch. Die Lateinifche 
Tertia, welche mit der dritten Klaffe in der Bürger- 
fchule mehrere Lectionen gemein hat, ift als ein Ueber- 
gene in das Lyceum zu hetrachten. In derfelben wird 
röder’s kleine Lateinifche Grammatik mit praktifchen 
Vebungen und Jakobs Lefibuch im Griechilchen be- 
Ooo ! nutzt. ' 
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nutzt. 
lind die Schulen zwar nach dem Lateinifchen geordnet, 
där Unterricht,abär if unter die Lehrer, ohne Hinficht' 
dieler Kläffen, nach Fächern veriheilt. Im Lareinifthen 
werden zum Theil abwech/elnd gelefen: Nepor, Caefar, 
Eutrop, Teremz, Pomponivs Mela, Livins, Taritus, Cice- 
vo's Briefe, Reden. und Deffen philofophifche Schriften, Phae- 
drus, -Ovids M. hofen; Wirgil, Horas. Aufserdem 
find noch befondere Lectionen für die großse Bröder'fche 
Grammatik und Profodie,, "zu Ausarbeitungen verl[chie* 
dener Art, und in der oberften Klaffe wöchentliche 
Difputirübungen. Um [chneller zam Ziele zu kommen, 
werden einige Vorträge Lateinifch gehalten. Im Grie- 
shifchen werden Jakob’s Elementarbücher mit Burtmann’s 
Grammatik in Verbindung mit Ueberfetzungen aus 
dem Deutfchen, Homer, und mit den Geübteren eini- 
ges aus den Tragikern-mit Lateinifcher Interpretation 
gelefen. Im Hıbrüfchen werden Vater's Grammatik und 
Chreflomathie gebraucht. Für die Deurfche Sprache ilk 
der ganze Coetus in zwey Theile getheilt, in den gram« 
matilchen nach Adelung, und den äfthetifchen nach 
Efchenburg, beide mit Ausarbeitungen und Declamir- 
übungen. Im Frameöfjchen find zwey Klaffen, wo die 
Grammatik nach Dictaten gelehrt,- Gedike's Lefebuch 
gebraucht und Ausarbeitungen geliefert werden, zu- 
leich mit einer Anweifung zum Sprechen. Das Engli- 
che wird nur in Privatltunden vorgetragen. Die Wifen- 
Schaften endlich, welche gelehrt werden, find: Relıgion 
‚in zwey Curfus nach Fock und Hermann, wobey aber 
nicht blols auf das Praktilche, fondern auch auf das 
Hiftorifche und Wiffenichaftliche gefehn wird. Für die 
Theologie - Studirenden ilt aufserdem noch eine Lection 
für das Neue Teflament beitimmt. Ferner Geographie in 
zwey Curfus nach Fabri; Gefcichte nach Galerri; Mathe- 
matik, der formalen Bildung wegen, in drey Curfus; 
Naturgefchichte, fyllematifch, nach Dicaren; Phyfk und 
Aftronomie bis jetzt nach Lichtenberg, und als nähere Vor- 
bereitung auf die Akademie ein encyklopädifcher Cur- 
fus der Philofophie und ihrer Gefchichte, vorzüglich der al- 
ten, nach Jakob und Hofbauer, und ein anderer über 
Efihenburg’s Wıffenfchaftskunge und Handbuch der klafhfchen 
Lirerasmur. In diefen Wiffenfchaften erhalten, aufser 
der Religion und Mathematik, die jüngeren in der Geo- 
graphie und Naturgefchichte, in allen übrigen aber 
bljols die oberen Primaner und Selectaner Unterricht. 
Aufserdem find noch zwey Stunden wöchentlich für das 
Zeichnen beflimmt. Die jetzigen Lehrer find im Ly- 
“ ceum: Der Confiftorial - Aflellor Schaubach, Landfchu- 
len-Infpector Koyßner, Rector Müller, Conrector Filing, 
Tertius Hofifeld. Das Franzöhifche lehrt der Legations- 
rath Laferre, das Zeichnen der Hofmaler Thierry. In 
der Bürgerfchule: Der Tertius Hofsfeld, Quartus und 
Cantor Nier, Quintus Schmid, und der Seminarift 
Schleicher. In Tertia lehrt das Zeichnen ebenfalls der 
Hofmaler Terry. - 


Beym Abgange einiger Lyceilten auf die Akade- 
mie erfchien im Herbfie 1806. als Einladuangsfohrift: 


Ueber die geographifche Lage von Meiningen, von 7. K, 
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In den übrigen Klaffen, Secunda, Prima, Selecta, er 


Schaubach; und 1907. als Fortletzung davon: | 
und Höhenbeflimmungen einiger Oerter der Jaiefogen i 
Zur Henflingifchen Stiftungsfeyer fchrieb der | 
Müller ein Prograınm, worin er zu zeigen luch:e, 
‚puhlicam e liserarum fludüs ersibusque addifkerndis es «x 
Jumman capere urilitaren, 


5 II. Ehrenbezeugungen. 

Se. Maj. der König von Baiern hat neben der 
tärifchen Verdienftorden am 27. May einen Cimdr: 
erden der Baierfchen Krone geftiftet, und zu Ritierz « 
felben unter andern folgende als Schriftiteller beias« 
Gelehrte ernannt: Ad. Freyhn. von Arerinu „ geh. Aaleres. 
dar; of Baader und Fr. X, Baader, Landedreetiors 
räthe; fr. Arn. von der Becke, Jufizdirector; £.#. 7. 

Breyer, Mitgl. der Akad. der Willenfch.; P. Bi 


bach, geh. Referendar; 7. H. Fifcher, geh. Ru ri 
Leibarzı; Mei. Flurl, Dir. der Baierfchen Lands 
rection; N, Thdr. Gömer,, Hofr. und Prof. auf der 
verf. zu Landshut; Fr, X, Häberl, Dr. der Ned | 
F. Facobs, Mitgl. der Akad. der Wiffenfch.; M. lex 
Mitgl. der Akad. d. Will.; 7. N. v. Kremmer, geh. hu 
und geh. Referendar; Fr. X. Krüll, Prof. ia Lasktr 
K. H. Lang, Kammerdirector in Anfpach; 7. P.ir 
Dir. der Akad. der bildenden Künfte; F. vom Paılaz 
Mitgl. der Akad. der Will. und geh. Archirar; \*. 
Schelling, Mitgl. der Akad. der Wiff. und Geverslke. 
der Akad. der bildenden Künfte; 7. Schäduped, Ge 
neralfeor. der Akad. der Wilf.; Fr. v. P. Lira, Prof. 
in Landshut; $. Th. Sömmerring, geh. Rah und en 
der Akad. der Wiffenfch, ; 7. Urzfchmeider , geh, Bein 
rendar; Ph. F, Walther, Prof. in Landshut, L#ds 
rieder, Mitgl. der Akad. der Will.,; K. F. Wu 
geh. Rath; G. F, v. Zemmmer, geh. Referendar; Fr. 
v. Zwackh, Gelandter am Naflauifchen Hofe. ZumUr 
mandeurs wurden ernannt: F. H. Jacobi, Prähden: # 
Akad. der Will, zu München, 


Pr 


Ill. Vermifchte Nachrichten, 


Unter den neuelten Ereigniffen, welche durch i* 
politifchen Veränderungen auch in den Verhältailk' 
der Katholifchen Geiltlichkeit bewirkt wurden, bab@ 
folgende vorzüglich Aufmerkfamkeit erregt: 1) A 
dem durch feine herrliche Kirche, feine Reichrbünt; 
feinen gelehrten Abt, Martin Gerbers u. a., berühm" 
Klofter Sr. Blafen, das unter den neuelten Secularil” 
nen auch feine Exiftenz verlor, wanderten vorigs!* 
die Mönche gemeinfchaftlich aus, um Gich im Oeftre® 
fchen in einem ihnen angewielenen aufgehobnen Kırt* 
wieder anzufiedeln. 2) Ein gleiches hatten auch zı® 
Theil die Benedietiner des ehemaligen Oetreichilch" 
Klofters Wiblingen bey Ulm an der Iller gethan, wel 
in ein Klofter nach Warfchau verpflanzt wurden, 
hin auch der Prälat, der bisher noch geblieben w!" 
mit Bewilligung (eines Souveräns, des Königs von Wir 
te2* 
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temberg, eine Befachsreile gemacht hatte. Kaum war 
er aber von diefer wieder zurückgekommen, als er 
plötzlich, da die Rechnungen genauer unter[ucht wer- 
den follten, wieder verfchwand und durch den nach- 
gefcbickten Beamten erft in Salzburg eingeholt wurde, 

- wegen Intercefßon der dortigen Regierung aber nicht 
wieder mit zurückgebracht werden konnte. 3) Hr. 
Karl fair, Prediger an der Frauen - Pfarrkirche zu Mün- 


chen, der auch durch mehrere gedruckte Predigten , 


bekannt if, legte, da die Entfcheidung des erwarte- 
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ten Concordats über die Aufhehung des Cölihats zu 
lange ausblieb und auch nicht nach der Erwartung aus- 
zufallen (chien, feine Stelle nieder, worauf er gehey- 
rathet und eine Proteftantifche Predigerftelle im Grols- 
herzogihum Baden erhalten haben foll. Doch dürfte 
fowohl diefer Schritt, als der Wünfch fo mancher an- 
drer, hinzugehen und desgleichen zu thun, mehr die 
Moralität jenes Theils des Cierus diefer Gegenden, die 
alle andre niedrigen Auswege ver[chmäht, als das Ge- 
gentheil beweilen. j 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


In unterzeichneter Buchhandlung befindet fich un- 
ter der Prefle: ° 


Beobachsungen über die Witterung und die Krankheiten in 


Würsburg im Jahre 1$07., nebft einer auslührli- 
chen Nachricht von der klinifch -technifchen Bil- 
dungsanftalt der Aerzte als Kliniker Mid als 


Staatsdiener, von Dr. Phil. Fof. Horfch, der Phil., 
Med. u. Chir. Dr., Grofsfürfl. Würzb. Med. Ra- 
the, ord. öffentl. Lehrer der Heilkunde u. [. w. 


Diele Schrift ik beftimmt, das Publikum mit die- 
fer Bildungsanftalt näher bekannt zu machen, und eine 
Probe vorzulegen, auf welche Weile fe in dem erften 
Jahre ihres Beflehens ihren Zweck zu erreichen Areb- 
te. Sieift der Vorläufer der 


Annalın der gr - technifchen Schule zur Bildung der 
Aerzte, als Kliniker und als Staatsdiener, 


woron nächlte Michaelismefle das erfte Heft in unferm 
Verlage erfcheint. Diefe Annalen find nicht beftimmt, 
blofs eine Reihe von Krankheitsformen abzubilden, 
fondern fie werden fowohl die wilfenfchaftliche Seite 
der Medicin als die klinifch -technifche umfalfen, da- 
ber fich über alles das verbreiten, was den klinilchen 
Arzt und den ärztlichen Staatsdiener interelfiren kann, 
und der fortlaufenden Gefchichte der Anftalt [elbit die 
interellantelten klinifchen und gerich:lichen Beobach- 
tungen einverleiben.. Die Beobachtungen der Krank- 
heiten des Jahrs 1807. follen daher nicht blofs die Er- 
fcheinang der Annalen ankündigen, fondern zugleich 
die Vorkenntnifs ihres Inhaltes geben. Diefe Annalen 
werden halbjährig im unbeltimmter Bogenzahl fortge- 
Setzt; wovon zwey Hefte einen Band ausmachen. 


Die Klüger’fche Buchhandlung in Rudolkadt. 


Bey J. F. Unger in Berlin ift erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Bruchftücke aus den Papieren des Türken Haflan, 
3 Theile. ä ı Rtbir. 12 gr. 


Corinna, oder Italien. Aus dem Franzöf. der Frau 
vom Stael überfetzt und herausgegeben von Fried, Schde- 
ai 4 Theile, & 4 Rtbir. 

Daffelbe auf Schweizer Velin. & 6 Rıhir. EEE 

Fıfcher, Ch. A., Allgemeine unterhaltende Reifebiblio- 
thek , oder Sammlung der beften und neueften Reile- 
befchreibungen, nach ausländifchen Originalen äfthe- 
tifch bearbeitet, 3ter Band. Auf Engl-Druckpapier 
ä a Rthir., auf ord. Druckpap. A ı Rıhir, ggr. 

Friedrich Gedike's Biographie von Franz Horn, nebit ei- 
ner Auswahl aus den hinterlallenen, gröfstentheils 
ungedruckten Papieren des Verewigten. 8. a2 Rıhir. 

Horn, Franz, Leben und Wilfenfchaft, Kunft und Reli- 
gion, in Briefen und Fragmenten. gr. 8. & ı Rtbir. 

Jahr, das wichtigfte, der Preufsifchen Monarchie, aus 
officiellen Berichten mit hiftorifcher Treue dargeftellt 
von einem Neutralen, ılter Theil. 8. & 2. Rıhlr. 

Niebelungen, der, Lied, bearbeitet durch F. H. von der 
Hagen, gr. 8. ä3 Rıblr. -, 

Oü en fommes-nous? ou l’Europe faurde, dans l’Inde. 


83. aggr 

Suabedifen,, D. Th., über die innere Wahrnehmung. 
Eine Abhandlung, welcher von der Kön. Akademie 
der Wilfenfchaften zu Berlin der Preis von 50 Du 
caten zuerkannt worden ift. gr. 8. äı8gr- 

Ueberlicht, hiftorifche, des Länder- und Volksbeltan- 
des der Preufsifchen Monarchie, in den Jahren 1740: , , 
1776. u.1804., und der Ceffionen durch die Tracta- 
ten von Lüneville, Wien und Tilfit, Fol. aggr- 

U:kert, H. E. Th., Beantwortung der von der Königl. 
Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin für das Jahr 
1806. aufgegebenen Preisfrage: Warum die Civilil- 
rung des Menfchengelchlechts nur im Oriente gefun- » 
den werde? welcher der Preis von 5o Louis neufs 
zuerkannt worden. gr. 9. d 8 gr- i 

Wie weit ind wir? oder kann Europa ohne eine Expe- 
dition nach Indien gerettet werden? 3. ä3 gr. 


Nächftiens wird fertig: 


Arethufa, oder die bukolifchen Dichter des Alterthums. 
ıter Theil. 


Bibliothek der Robinfone u.£.w. ster Tbeil. . 
Collie, 
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Collin, F. %., Bianca della Porta. Ein Trauerfpiel in 
5 Aufzügen. er -. Wr . 
Jahr, das wichtiglte, der Preufs. Monarchie u. [. w. 

ater Theil. 


Noch im Laufe diefes Sommers erfcheiat: , 

Beyträge zur Gefchichte der Poefie, herausgegeben von 
Ludwig Tieck, . 
in zwanglofen Heften und in unbeltiimmten 
ae ins Reihe von Auflätzen und Ab- 
handlungen enthält, worin belonders der Herausgeber 
feine Anlichten und die Refultate feiner neueften For- 
hungen, betreffend die gelammte romantifche Poe- 
fie des Mittelalters, in ihrem innigen Zulammenhange, 
niederlegen wird. Die Hauptgegenftände werden [eyu, 
neben der ältern Spanifchen s befonders dramatifchen 
Poelie, die Englifebe, und hier infouderheit die Kri- 
ik des Shakespeares und feiner Periode und die Altdeut- 
[che Poelie; aus welcher letzten, als dem eigentlichen 
Mittelpunkt der gelaminten romantifchen Poelie, all- 
meine weitgreifende Darftellungen, fo wie einzelne 
joterluchungen vorzüglich aus den Schätzen der Vati- 
kanifeben Bibliothek, abwechfeln werden. Auch find 
Abhandlungen über befonders merkwürdige und be- 
deutende Erfcheinungen der neuelten Deutichen Poelie 

mit eingelchlollen. oo. 


In unterzeichneter Buchhandlung wird nächftens, 


rmularbuch zum framöhjchen Civilproceß, oder 
Ess der verfchiedenen ee die in dem Verfah- 
ren nach dem neuen Codex vorkommen , welches vor eini- 
Monaten vom Herrn Delaporte, vormaligem Par- 

eher - Advocaten, Profeffor der Frawzöfjfchen Pan- 
dekten und des Novum juris Compendium, heraus 
gegeben fl, 
 rühmlichft bekannten 

Ds euäinen. In diefem Buche kommen Formu- 
lare zu öffentlichen Anfchlägen, Vorladungen, Proto- 
collen, Belichtigungs - Acten, Verfiegelungen, Arrelt- 
verfahren, Decreten, Urtbeln, Gefuchen und Vorßel- 
ngen der Advocaten, Rechnungs - Ausftellungen, Be- 
$ichten und Documenten der Gerichts - Unterbedienten 
u. f.w., kurz alles das vor, was Rechtsgelehrten und 
Gefchäftsmännern in Gegenden, wo der Code Napoleon 
eingeführt worden, zu willen nöthig ift. Es ik ein 
jedem Juriften unentbehrliches Buch: denn es lehrt die 
ganze Art des Verfahrens actenmälsig kennen, und if 
daher praktifcher als alle Compendien. Wir dürfen 
aHo unter diefen Umftänden des Debits halber unbe- 
forgt feyn; allein der Concurrenz wegen fehen wir 
uns genörhigt, den Weg der Subfeription in dem Ma- 
fse zu verfuchen: dafs, wenn bis Ende Juli d. J. fıch 
wenigftens 300 Subferibenten melden, (der Preis für 
24 bis 30 Bogen foll für diefe ı Rıhir. 4Gr. Conv. Mze. 
feyn) mit dem Drucke der Anfang gemacht werden 
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Rechtsgelebrten über- _ 


y 


kann, da die Ueberferzung fchon jetzt bearbeitet wird. 

Wir erfüchen alle mit uns in Verbindung ftebende 

Buchhandlungen, auf diefes Werk Subfcripion anzs- 

nehmen, indem wir ihnen auf 5 Exemplare ein, und 

auf ı0 drey Freyexemplare bewilligen. 
Lüueburg, den 2. May 1308. 


Herold und Wahlltab, 


I. Auctionen. 
Merkwürdige Bücherverfleigerung auf den 15. Auguft 
diefes Fahrs, 


Der öffentliche Verkauf einer merkwürdigen, 
böchft koftbaren Bibliothek wird am 15. Auguft d. |. 


in Frankfurt am Mayn feinen Anfang mehmen. | 


Außer mebrern Gethilchen Manufcriptbüchern aus den 
Zeiten vor Erfindung der Typographie, auf Pergament 
gelchrieben, und mit Malerey in Farben und Gold rer- 
ziert, enthält diefe Sammlung eine Anzahl Bücher aus 
den erfien Zeiten der Buchdruckerkunft auf Pergament 
und Papier; ferner einige Taufend Folianten, eben Io 
Quartanten, und mehrere Taufend Bände in Octar, b 
wie eigige geographifche Atlaffe und Kartenfammlun- 
gen, und bietet überhaupt in auserlelenem und man 
nichfaältigem Reichthume das Vorzüglichere aus allen 
Wilfenfcbaftlichen Fächern dar. Cataloyen davon ind, 
vorn ı5ten Junius an, bey folgenden Behörden ünent- 
geldlich zu haben: 


In Baireuth, bey Herrn Poftmeilter Fifcher;, 
Berlin, b.Ha.Cand.Backofen; Braunfchweig, 
b. Hn. Antiquar Feuerfiacke; Bremen, b. Ha. 
J.G.Heyle; Caflfel, b. Hn. Buchh. Griesbach; 
Celle, b. Hn, Poftmeilter Pralle; Cleve, b.Hn. 
Buchh. Hannesmann; Cölin, b. Hn. Antig. Im- 
hof; Danzig, b. Hn.Buchh. Trofchel; Dresden, 
b. Hn.J. A. Ronthaler,;, Erlangen, b. Hn. Antig. 
Kammerer; Frankfurt a. M., b. Hn. Buchh. Var 
rentrapp und Wenner; Frankfurta.d. O.,ind 
akadeiilchen Buchhandlung; Göttingen, b. Hn. Pro- 
clamator Schepeler; Gotha, in .d. Expedition des 
Reichsanzeigers; Halle, b. Hn. Auct, Commifl, Frie' 


bel; Hamburg, b.Hn. A. F. Ruprecht; Har 


nover, b.Ha.Lucius; Helmfiädt, b. Hn. Fleck- 
eifen; Jena, b.Hn. Auctionator Görner; Königr 
berg, b. Hn. Göbbels und Unzer; Leipzig, b 
Hn. Magifter Grau; Lingen, b. Hn. Jälicher; 
München, b. Hr. Antiq. Motzler; Nürnberg 
b.Hn.Lechner; Prag, b.Hn.Buchh. Widtmann; 
Salzburg, in d. Expedition der Zeitung; Stral 
hurg, b. Hn. Salzmann; Stuttgart, L. Hn. An 
tig. Cotta; Tübingen, b. Hn. Antig. Haflel- 
mayer; Weimar, b. Han. Antig. Reichel; We 
fel, b. Hn. Klönne; Wien, b. Hn. J. G. Binz; 
Wintertbur, b. Hn. Steiner; Zürich, b. 8 
Orell, Füßli et Comp. 


431 > Num. 
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ITUNG 


Montags, den 27. Junins 1808. ” 


Se  WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


ORIENTALISCHE LITERATUR, 
S£urtarr, ind. Kaiferl. Buchdruck. im J.d.H. r2ar.: 
II N rs 
“a 
5 ss At Abs Ed: durer al-montachabat 
al. manfura fi islahil- ghalathat al. mifchhura. 
(Ausgewählte, wohlgereihte Perlen u. f. w.) 
(Fortfetzung der in Num. 185. abgebrochenen Recenfion.) 


Der Buchftabe u 


R: f, Ol , das hölzerne Geländer in Zimmern an 


der Wand, um Gläfer und Krüge hinaufzuftel- 
len. Scheint mit dem Deutfchen Kanft, dem Engl. Raft 
denfelben Urfprung zu haben. 


‚Rawend, söal,, die Wurzel der Ribbisflaude, 
. deren Name aus dem Arabifchen 8.777 hergeleitet 


werden mufs, fonft aber insgemein Rhabarbara das 
aus Rawend verderbt ift; die befte wächft in Turki- 
ftan, Chorafan, Zendfchian, China. 


Robat, &i;,, der Name von Gebäuden, in 


denen zu Mekka ledige Pilgrimme beherbergt wer- 
den, auch insgemein ftatt Carawanfer'; dann der Ort 
wo die Pferde, die im heiligen Krieg Dienit leiften, 
angebunden find; endlich der Dienlt des heiligen 


Kriegs felbft, in welchem Sinn es vielleicht mit dem - 


Deutichen Roboth verwandt ift. 
ner Streiter im heiligen Krieg. Einige Ueberliefe- 
rungen den heiligen Krieg betreffend, die [Ichon über- 
-fetzt find, in der Pofaune des heiligen Kriegs im Munde 
Mohammeds des Sohns Abdallahs. 


Kuch, an und .p der fabelhafte unge- 


Marabut, ein from- 


heuere Vogel, der aus der Taufend und einen Nacht 
‚bekannt ift; eine Apek im alten perfifchen Schach- 
fpiele, welche diefes Ungeheuer vorftellte und neben 

em Pferde, und Elephanten ftand. Aus dem Elephan- 
ten der einen Thurm auf dem Rücken trug, haben wir 
Oeccidehtalen den Thurm gemacht, den Auch oder Roch 
aber ganz weggelaffen. Äändeffen hat fich fein An- 
denken nöch in Rogniren erhalten. Nach andern 
Wörterbüchern ift Rock eigentlich das Rhinoceros, und 
der ungeheure Vogel heifst eigentlich Rochruba. Rock. 

A. L. Z. 1808. Zuweyter Band. 


raubend oder Rhinocerosentführend, weil erdiefe Thiere 
in feinen Klauen davon tragen foll. Ein Gelchöpf 
orientalifcher Einbildungskraft wie der Simorg. & 
Der Buchftabe ;. ? 
Zerbtana, ln, verderbt, und sll,., 
ein Blasrohr womit man Kar und Bolzen {chiefst, 
Zerenpa, \,5,;, verderbt aus af 
Giraffe. TR I 
Zerin, (33,5, ein Name der Narciffe dieim Tür- 
kifchen _As pi Goldkelch, im Arabifchen 
Yeyl ws, das höchfte Auge, im Perfifchen 


us Löf >: feueranbstende Rofe genannt, 


und befonders in Conftantinopel fehr hoch gefchätzt 
wird. Die Dichter vergleichen damit die Pe 
Geliebten. Von Mohammed hat fich eine mündliche 
Ueberlieferung erhalten. Wenn im Herzen ein Anfatz 
von Narrheit, Ausfatz, und Elephantiafis if, fo heilt 
denfelben nichts als Narciffengeruch. : 


Ziamet, ilc;, die bekannten Ottomanni- 
fchen Lehengüter. Die eigentliche Bedeutung des 
Wortes ilt Waffen und Rüflzeug. Das Arabifche Erb- 
theilungsgefetz fagt oT Erle st, die Waffen den 
Söhnen. Die Lehensgüter werden alfo gleichf. 
den Preis der Waffen zuerkannt. Im Parflchen giete 
es kein gleich viel bedeutendes Wort dafür, 
Zimach[cher, eswoi, die Geburtsftadt des 


unter dem Namen Alame Zimahfcheri berühmten Co- 
ranscommentator. Erläuterung des Wortes Alame 
dw}le, das eigentlich der Hochgelahrte heifst. 


Zemerud, 5_0;, Smaragd; verfchiedene Art 
deffelben. “ e ee 


Zenur, >y; ftatt ep Biene. Nebenbey 


wird die Veranlaffung des Todes d 
Grammatikers Sebuge erzählt, ee 
Zindf[chifil Je; ftatt ip} 
’ ee MU . 
wer. Sache und Wort aus dem Orient, e 
PP Zin. 


Ing- 
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Zindik, Ja, eine gottlofe perfifche Sekte, 
wo awey Seiten über Zoroafter und feine Lehre 
‚angefüllt, werden. 
Zirek, ($_ 3, fcharfünnig. So heifst auch in 


Conftantinopel die auf der Anhöhe, welche die erfte 
von den Türken erftürmet ward, gelegene Mofchee, 
ehmals eine griechifche Kirche, weil der Eroberer 


Sultan Mohammed die herum gelegenen Zellen oder I 


kleinen Gebäude einem berühmten Gefetzgelehrten 
feiner Zeit Zirek Mohammed Effendi genannt, als 
Schulgebäude gefchenkt hatte, wovon er ein tägliches 
Einkommen von funfzig Aspern befals. Eine kurze 
Notiz über diefen Mohammed Effendi, feines Scharf- 
hans wegen Zirek, d. i. der Scharfünnige genannt. 


Der Buchftabe (jw. 


Sabath, bl, der Name des nahe bey Bag- 


dad am Tigris gelegenen Dorfes, wo fich die Ruinen 
von Medain, und desReichspallaftes der Chosrous be- 


finden, verderbt aus dem Perfifchen „ljf ( „u. Die 


Höhe des heut noch ftehenden grofsen Bogens ift 
achtzig Ellen, und die Weite von einem Pfeiler zum 
andern neunzig, vergl. Jves Reifen. Nach andern ift 
Sabath aus vl slalö entftanden. 


Sar und Ser, = ‚.,\w, find nicht ganz fyno- 
. oym. Das erfte heifst Scheitel, das zweyte Haupt. 


Samara, » „A, Name eines bekannten, von 


Chalifen Moteaffem nahe bey Bagdad erbauten, Ortes, 
verderbt aus 7 pw d.i. freut fich darüber wer 
es gofehm oder Augenluf. 

Sapa ftatt Sipa, Lu, Dreyfufs, auch Haken 


zum Kleideraufhängen. 

Saba, U, der Name der alten Arabifchen 
Stadt, berühmt durch ihre Königin, und durch die 
Zerftörung des Dammes. Die Gefchichte der Ueber. 
fchwemmung erzählt nach ‚dem uns fchon durch Bo. 
eocke bekannt gemachten Quellen. i 

Suchan und Güftar, „Ks we; Perä- 
iche Synonyme. Wort und Rede. 


Sedad, ol. Stillung, Rettung, Hemmung. 
Erklärung der Redensart see [6% lo &43, und 
eine Anekdote von Nafar Ben Schemil. 


Serafer, ‚ der mit Zobel ausgefchlagene 


Pelz aus Silberltoff, mit dem an der Osmanifchen 
Pforte nur die Vehre und Fürften bekleidet werden. 
Serafer ift abgekürzt aus Seraferfim, d. i. ganz von 
Fuß zu Kopf Sitberfloff ‚ entitanden. Grammatikalilche 
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Erläuterung über die Wirkung des 
zwifchen ein wiederhboltes Wort gefe 


Serwi, LER fonft auch | 


verderbt, Cyprefle. Die zwey vorzüglich ften 6: 
gen derfelben find die mit-auseinanderftehendes 


ftreuten Aelten, auf Perhifch jb arm auf Tür 
si, dann die mit geraden, hart an ein! 
ftehenden Aeften, auf Perüifch of ;f apa auf! 
kifch s 
heifst ar Apr Man hat beobachtet, da& die 


Baum nur zwölf Stunden vom Neere ladeinwärz 
fortkomme, — Diele Beobachtung fcheim weig- 
ftens nicht allgemein richtig zu feyn. Denn fe. ha 
auch in Adrianopel Cypreflen gefunden, 


Saad Abad, o\yArRs, ift der eigentliche, europi 
fchen Reifebefchreibern ganz unbekannt jebeit 
Name der fchönen Gegend am Ende des Hafens = 
Conftantinopel, welche von den Türken insger= 
Cahadckane oder Papierfabrik, von den Franke: ir 
les eaux douces oder die Gegend der fülsen Wale» 
nannt wird. Abad, vLf, das in der Benennunr | 
fchiedener Gegenden und Oerter vorkommt, ha ® 
dreyfache Bedeutung; entweder heilst es gebaut mi 
bebaut wie in Dfchaferabad dem Namen der Varta 
von Schiras von D/chafer erbauet; oders.ät 
bedeutend mit Thal, wie aus den Namen der G 
den Slsf 5 llao olsl uxlb Lie, wäre wi 
Türkifch mit Sommer - Stein- und Rohrthal'überlets 
werden. Endlich heifst es fo viel als imımerfort, w 
diefe Bedeutung hat es in dem Namen des Conli® 
nopolitanifchen Luftortes Saadabad, Immerforigi® 
lich. So heifst der kaiferliche Pallaft zu Defterda® 
rum dem Vorgebirge jdes Bosporus WNe/chaiahk 
immerdar fröhlich ; und ein anderer zu Böteb, ee 
abad, immerfort kaiferlich.. Wenn die am Aßatikb 
Ufer des Bosporus im fchönen Thale von Humsw 
iskele von Sultan Selim angelegte Papierfabrik n«“ 
ins Stecken geräth: fo dürfte auch diefe Gegend 
den Namen von Gebäuden erhalten,, und zwey # 
fchönften Umgebungen Se renseigge ang hiefsen dım 
Papiermühlen, die eine inEuropa, die andere in 4* 
Die Gebäude beider Gegenden von ganz entthros® 
Sultanen angelegt, der Pallaft Saadabad s, von Aches 
und die Papiermühle Aumajuniskele’s von Selim # 
dritten. Beide grofse aber unglückliche Bauherr“ 


Said, Au, Oberägypten, fieben Tagrei® 
lang, enthält neun hundert fünf und neunzig Sud 
Märkte und Dörfer. 

"Sefritewrat, 5y45 ., die Sammlung R 


jüdifehen Gefetzbücher oder der Pentateuchus ins 
fondere, bey dem die Juden [chwören. Verfchieis# 
Arten ihres Eides, und von den zelın Rn 

2 


‚ fchlechtweg. Eine gabelförmige Cıy 
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Saka, \k,,, Walferträger, kigentlich Wafferzie- 
her, dann Mundfchenke. In diefem. Sinne erfcheint, 
es auch in der Cyropädie. Zana;, der Mundichenke 
«des Königs. Er ee De 


Samarkand, RC i : verderbt aus AS 5, 


Kand heifst im Tfchagatailcben eine Stadt. Wer aber 
Schemer, der diefer Stadt den Namen gab, gewelen, 
hierüber find die Meinungen:getheilt. Nach einigen 
eine Favoritin Alexanders, die hier gefundete, nach 
andern ein König Turans, nach andern ein arabifcher 
Königs. Die Gegend umher ift eine der vieren, wel- 
‘ehe ihrer Schönheit wegen von den Morgenländern 


die vier irdifehen Paradiele genannt werden. Die an-- 


dern drey find die Ebne von Damaskus, die Ufer des 
Euphrats und Tigris mn. nahe bey Balsra, und 
das Zaubrilche Pal Schaab Bewan in Perlien. Alle 
vier Kommen nach des Vfs. Meinung in keinen Ver- 
leich mit den Schönheiten des Bosporus und der 
age Conltantinopels. Hier wird das Diftichon auf- 


geführt, das Behai Efendi als er im J. 1063.d. H,ei- 


nen Indifchen Gelandten in feinem Lufthaufe am Ka- 
nale bewirthete, zum Preife des Bosporus in Ver- 
gleich mit den vier genannten Gegenden verfer- 
tigte: 
Damask, Bewan, Obolla, Sogd 
Sind Paradiefe auf Erden 
Der Bospor, und der Heilefponst 
Sind Paradiefe im Himmel. 

Bey diefer Gelegenheit kommt noch ein andres Ara- 
bifches Diftichon vor, das der Vater des Vfs., der 
auf der fchönften Ausficht des Bosporus, nämlich 
zu Dfehamlid/cha oder Bulgurli ein Landhaus’ hatte, 
verfertigt, und dem Vf. von Kindesjahren an einge- 
prägt batte. Der Sinn deffelben ift eine Anfpielung 
auf die Orientalifch- Poetifche Liebhaberey Quatrains 
durch fünfzeilige Strophen, wovon die erlte Zeile mit 
der letzten Zeile des Quatrain gleichlautet, zu um- 
fchreiben. Aus vieren macht man fo gerne fünf; das 
fünfte zu den vier genannten Paradiefen it Conflantino- 
zels Umgebung. 


Sand/char, ‚Ls*”, weltlich von Mofsul, drey 
Tagereifen, der Geburtsort Sultans Sand/char. 
Satrandfch, , das Schachfpiel wird 


hergeleitet aus demPerfilchen = ; oder Don vs 
hundert Befchwerlichkeiten oder hundert Läflen; oder 
nach andern von au oder Wi. In jedem 
Falle ift die Abltammung unbezweifelt Perfifch. 
Die Zahl der Figuren des gewöhnlichen Schach- 
fpiels id 16 fchwarze und 16 weilse. Aber im 
vw Schachfpiele fteht noch zur Rechten. des 

hachs der Grofßvefir, wie zu feiner Linken der 
kleine; die . nächft den /efiren, die Kirfche 
und nächft den Airfchen die Rhinoceros. Hernach erft 
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‘Vater, der darin Meilter war, gelpielt. 


‚wegungen und Figuren angegeben find, 
‚Sonne des Gegners über die Linie des Untergangs zu 
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kömmt Pferd, Elephant und Rock. Da auf diefe Art 
in der hinterften Reihe fünf Figuren mehr find: näm- - 
lich der Br zwey Hirfche, und zwe Rhinoceros, 
fo find auch in der- vorderen Reihe fünf Fulsgänger 
mehr, und die Zahl der Figuren des grofsen Schach- 
fpiels ift folglich zug und fuh/zig. Der Grofsvelir 
geht wie der gewöhnliche Vehr (die Königin), und 
nebenbey noch wie das rbice Die Hirfche [pringen,, 
wie die Pferde, nur ein Haus weiter, und die Rhino- 
ceros gehen wie die Elephanten und Pferde. Die Ge- 
ftalt der Bretfteine für diefe mehrzähligen Figuren des 
geolsen Schachfpiels find hier abgebildet: A 


Hirfch  Grofsvefir.. Rhinoceros. 


Das grofse Schachfpiel hatte der Vf. oft mit feinem 
Ein anderes, - 
nach Art des Schachfpieles eingerichtetes, ift das aftro- 


nomifche Spiel SSARSf in, Himmelsiufl. Vom Cha- 


lifefade Esmail Efendi im J. d. H. 1071. erfunden. Das 
Brett ift in neun concentrifche Kreife getheilt. Die 
Steine find Planeten und Conftellationen, deren Be- 
Wer die 


fchreiten zwingt, bat gewonnen. Wenn der Mond 
des einen der Sonne des andern grade entgegen zu fte- 
hen kommt, fo entfteht eine Mondsfinfternifs, und 
der Gegner des verfinfterten Monds nimmt denfelben 
wes; bey einer Sonnenfinfternifs ifts ungekehrt u, £. w. 
Mehr eine Spielerey als ein Spiel. 


Sankor, rin, verderbt aus Kiw, eime zur 


Jagd abgerichtete Falkenart. Sansarbeg Calanfı ift 
der Name eines Beghen, der vom Hofe Cafanchans ei- , 
nes Fürften aus der Familie Dfchenghis im J. d. H.694- ° 
nach zer." (oa entfob, und hier umftändlicher er- 
zählt wird. , 

Siafet, uluw,; Policey, Disciplin, Regie- 
rungskunft, die Wurzel ift ul oder (ma, er 
regiert ein.Pferd. Daher Seis ein Stallknecht 


 Simurganka, Wüc £ ’ = der bekannte fa- 
ers Vogel mit, einigen dabey erzählten Mähr- 
chen. 


Der 
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ee: Der Buchflabe 
Schubath, us, der Monat Februar; ein tür. 

kifcher Schofs von Gurken, die durch Kuuft [chon 

im Februar gezeitigt waren. 

Scherab, Wi, Wein von der Arab, Wurzel 

op woher der Sorbö. Anekdote, wie die Tu- 


end des Weins zu Dfchemfchid's Zeiten durch Zu- 
all entdeckt, und hernach vielfach bewährt worden. 


Schimfchir, Aa, Schwert, Degenklinge; 
vow. Wort zir Wort 'Löwenklaue aus Schim, Klaue, 
und Schir, Löwe, zufammengefetzt; die Probe der 
beften Klingen befteht darin, dafs diefelben magneti- 
fche Kraft Bi, fo zwar, dafs wenn man einen gu 
ten Degen frey aufhängt, die Scheide fich gegen Sü- 
den kehrt; auch ziehen gute Klingen Pfennige aus rei- 
nem Silber an fich wie der Magnet das Eifen. Es 
wäre intereflant die Wahrheit. diefer Angaben durch 
angeftellt€ Verfuche zu erproben, 

. Der_Buchftabe Vs. - 

Sabun, uybe, Seife, Sapo. Recept, wie 

gute Seife zu machen fey. 


Sarikürz, lo, der Name eines 


'Städtviertels in Conftantinopel, nahe bey der Mofchee 
von ‚Sultan ‚Mohammed, fo genannt von einem der 
vorzüglichften Geletzgelehrten aus den Zeiten Sultan 
Bajafeds, der die Mofchee diefes Viertels erbaute. Er 
biels Nureddin- Sarikürz. 
Notiz deffelben. Diefer Sultan Bajafed, Erbauer der 
Mofchee feines Namens in Conftantinopel, war über- 
haupt ein grolser Gönner der Geletzgelehrten, die 
öfters vor ihm Disputationer halten mufsten. Einer 
der berühmtelten war der Scheich Baba Jufuf, von 


dem hier ein Paar lehrreiche Anekdoten Wa> er as 
erzählt werden. 


Safran, wo: verderbt aus old, Naıne 
und Pflanze aus dem Orient. 

'Soffa, 3%o, Soffa, die mit Matratzen und Pol- 
-ftern ie Stelle in Ei Verfammlungsfälen, Divan- 
thane: Divan ftatt Sofa ilt alfo unrichtig, das Ganze 
für einen Theil. 

Salchkane, Sl ko fat Sl, die 
-Fleifchbank oder eigentlich der Ort, wo dasSchlacht- 


vieh abgehäutet wird, von a und Aa, 


A.L.Z. Num. 188. JUNIUS igog. 


Eine kurze I Big 


ak 
Subafchi, (zus 0, der'Poliseyyopt;" follı 
eigentlich ee _y“ gelchrieben werden. Der dr 


Büfen Haupt ifl: dann mit einem Sad ftatt Sin gelchrie- 
ben heilst es Waflerquelle. Zu Zeiten des Chalifates 


hiefs diefe Obrigkeit ab. 2Lo. | Folgt die im 


Oeftreichifchen: Tafchenkalender fürs J. 1803. über- 
fetzte Anekdote von dem Vogte und den drey Nacht 
fchwärmern. 


Sin, 49, China. Die Kaifer heilsen Fagfr, 
und das Porcellän Fagfuri. Compofition des Porce- 
läns aus dem Dfchihannuma. Die Urfache warum 
das alte chineffche Porcellan dem nenen bey weiten 
vorzuziehen, fey, weil man ehedem die dazu gebörige 
Erde vor dem Gebrauche wohl hundert Jahre zu Tage 
liegen lies. Das alte Porcellän foll: ı) alles was hin- 
ein kommt fchnell läutern,. fo dafs fich der Satz fo- 
gleich zu Boden fetzt, 2) fich durch den Gebrauch 
nicht abnutzen, 3) durch nichts als durch den Dia- 
mant angegriffen werden, und wie dick es fonft [ey 
möge, immer klar und durchfichtig bleiben. 


Der Buchftabe (x, 


Zafar, Wö, aufgefchlagenes Haar; erörtert 


durch eine Ueberlieferungsftelle wo Ommi Seima den 
“Propheten fragte, ob fie ihr aufgebundenes ‚Haar 
beym Wafchen auflöfen müffe oder nicht. 


 Ziafet, Ws, ein Felt oder Gaftmahl, das 
nach verichiedenen Gelegenheiten verfchiedene Bener- 
nungen erhält. So heifst ein blofses freundfchaftliches 


Gaftmahl Asole. Ein Hochzeitsfchmaufs Aa 
Ein Kindbettmahl Und Ein Befchneidungsfel 
gel. Eine Gafterey zur Einweihung eines Haufe 


(Huisnudel) ua. Ein Bewillkommungsiel 


‚zurüickkehrender Pilger &&4%. Ein Mahl am acı- | 


ten T’ag nach der Geburt eines Kindes Ayo, uni 
‚ein Unglücks - oder fogenanntes Henkermahl 0 | 
Sehr umftändliche Erörterung über das am vorletzieo 
gedachte Kindesmahl, AX4Rc, mit prophet. Traditionen. 
all 2 u es, Zujatdieben füs - zuil 
Die Milch ift im Sommer verloren: fo viel als Ol 


et operam perdidifii, mit der Anekdote, die zu dielem 
Sprichworte Anlafs gegeben. 


(Die Foreferzung folge) 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Dienstags, den 28. Junius 1808 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 
SkvTarı, in d.Kaiferl. Buchdruck. im J.d.H. 122r.: 


ziel > önyd AN ee Ve 
a] BAUER], Ed.durer al- montachabat 
“al-manfura fi islahil - ghalathat al - mifchhura. 
(Ausgewählte, wohlgereihte Perlen u. {. w.) 
(Fortfetzung der in Num. 188. abgebrochenen Revenjion.) 


Der Buchflabe b, 


Teych und Tagk, vb, &Ab, aus dem Tfcha- 
gataifchen urb und eb. 

Tawchane, als,th, verderbt aus Sl, 
Haus der Hitze. So heilsen die öffentlichen Spitäler, 
fonft auf Perfilch la Luis; Kranken-, und auf 
Arabifch (RSS pr» Heilungshäufer, genannt, 


Tabrfed, SD, Statt 0; 3, Beilzerfchlagen. 


So heifst auf Perliich das Zuckerrohr. Der Zucker 
hat nach den verfchiedenen Graden [einer Bereitungen 
verfchiedene Namen. Der erlte, aus dem Rohr ge- 
zogene, gekochte Ablud heilst rother Zucker, 


; der hernach abgegoflene und geläuterte: 


pl, Aw, der Salomonifche. Der in die Geftalt von 
Fichtenzapfen geformte: As, fonft insgemein un- 
ter dem Namen des Hutzuckers;, Js in ‚ be- 
kannt. Der doppelt gereinigte und ausgekochte ift 
AUS, Kandelzucker,, der, wenn er in Stangen geformt 
wird, Federzucher, ($ ü A3, heifst. Der vier- 
mal gekochte Zucker, der als flüfßg in Flafchen ge- 
golfen und aufbewahrt wird, heifst ol; ls, Sy- 
vop.. Wird Walfer hinzugethan und die Materie ab- 


efchlagen,, ‚fo dafs.der Zucker im Kochen in blofsen 
F äden anfchielst, lo heilsen diefe Fäden Aust 


Be”. 
old, das herabhangende Ende des 
Köpfbundes, auf Arab. Ends, auch ein Schaal zum 
Ueberwurf in [chlechtem Wetter. 
‚A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


Taufchan, olisb, Hafe. Bey diefer Gelegen- 
heit eine Abfchweifung auf den Thiercyklus der al- 
ten Türken,‘ ul, ae, und ihre Zeitrech- 
nung. 


Toklidede, 0 Web, der Name eines from- 
men Mannes, der .das Grab des Ebi Schebietol -chodra, 
eines der Waffenbrüder des Propheten, der mit Ejub 
vor Conftantinopels Mauern gefallen war, hütete, 
Er liegt mit demfelben gleich innerhalb des Thores 
Agra Caps von Conftantinopel begraben. “ Sein Name 
follte eigentlich Doglidede gefchrieben und ausgelpro- 
chen werden, weil er während der Belagerung Con- 
ftantinopels den Streitern zur Abkühlung der Hitze 
Dog, d.i. faure Milch nach Perffcher Art zubereitet, 
herumreichte. 


Taja, ab, Kinderamme, oder Magd, 4Aja, 
verderbt aus as, 


Der Buchflabe b. 


Bey Gelegenheit des Vater Zulam oder Finfter- 
nilfe begiont der Vf. eine Abhandlung von den Rede- 
figuren, die durch zehen Blätter fortläuft, und eine 
Rhetorik und Poetik in nuce if. Ein gedrängter 
Auszug aus den beiten Werken der Wiffenfchaften, 


al ’ EIOKC 1] Je und ar S. Enıy. 
klopäd. Ueberficht der Wiffenfchaften des Orients. 


Der Buchflabe E 


Irkan Hauf, Vos> ol der Name eines 
Wafferbeckens in dem grofsen Bade zu Bruffa, Seni 
Kaplidfche. Eigentlich Schwitzbecken. 


Arnand, Sy. Einige etymologifche Hiftör- 
chen‘ über den Urfprung des Namens Arnaut, fonft 
5 gelchrieben. 


Ifchk, Ric, Liebe. Der Name, fagt der Vf, 
der allgemeinften Art von Wahnfon, mit einem arti- 
gen Perfifchen Gafel. 


Audfch, z Ye der vielbekannte Riele, Anak's 


Sohn, . 
0sq Aud, 


49 
‚Aid, 292, Aloe, die befte ift die „So nelo, fo 


enannt, weil fie nach Rolenwaller riecht. Andere 
rten derfelben find: 


IR, GP. U, Fo Sp 3, 
Der Buchflabe E& 


Ghaib, sl. Das Verborgene, Geheimnifs- 
volle, und von den verfchiedenen Arten deffelben; 
bey diefer Gelegenheit auch von den D/ckinnen.. Dann 
(S. 315.) Gebetsformelo, um die Kinder vor dem 
Ochio cattivo zu bewahren. 


"Der Buchflabe 5. 


Feluka, ECICR der Name der Kaiferl. Ruder- 
fchiffe in Conftantinopel , vielleicht verderbt aus 
‚ Himmel. 


Findik, SM, Hafelnüffe, und dann auch Flin- 
senkugeln, Arab. A, 


Fener, ‚3, Fanal, fonft auch ls, Pharus. 


Das letzte Wort wird aber eigentlich nur von den 
zu Nachtzeit auf Kriegsfchiffen ausgehängten Later- 
nen gebraucht. 


Find/[chan, „lei, eine Schale, woraus man 
Kaffee trinkt; auf Perfifch insgemein Tas, „iD, 
Taffe genannt. Das Perfifche Pink oder Penk, Ws, 
das eine Wafferuhr bedeutet, mufs auch von Find/chan 
hergeleitet werden, woraus es verderbt ift, indem die 


eriten Wafferuhren nichts als durchlöcherte Schalen 
waren, die ein gewifles Mafs Waffer hielten. 


Der Buchflabe (5. 


'Kybrus, (ww 3 » Cypern. Gefchichte des erften 


Seekrieges der Islamiten im 27[ten J.d. H. unter dem 
Chalifate Osmans. Auf zweyhundert und zwanzig 
Schiffen landeten fie und eroberten die Infel. Es be- 
fand fich bey ihnen ein frommes Weib, Ommi Hofam, 
Melham’s Tochter, welcher der Prophet vorausgelagt 
hatte, dafs Ge fich das Martyrthum des Seekrieges er- 
werben werde. Ihr Grab’wird noch heute als Wall- 
fahrtsort verehrt und ftark befucht zu Larnika. 


Karije, u, Dorf, Stadt; was fürStädte dar- 


anter zu verftehen, in den ver[chiedenen Suren des 
Korans, wo diefes Wort vorkömmt. 


Kafemuni, ee, die bekannte Stadt in 
Anstolien. ag ai Ableitung derfelben, deren eine 
der Vf. von den Einwohnern hörte, als er feinen Grofs- 
vatet, den Reis Efendi Eihadfch Muftapha Efendi, 


auf einer Reife dorthin begleitet hatte. Die Ablei- 
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tung felbft ift komifch genug, halb Griechifch, hal 
Türkifch, ew: as, follen die Eroberer geant- 


wortet haben auf die a der ihnen begegnenden | 


Mädchen, was fie wollten 


Kalem, 3, Feder, Schrift, Alphabet. Er- 


funden von Adam oder Edris, der auch Hermes der 
dreymal gröfste genannt wird._ Die bekanntelte 
Schriftzüge Gnd 24, zwölf alte, zwölf neue. Die. 
ten: die ag Hebräifche, Hamjaritifche, Griecs 
fche, Arabifche, Perfiiche, Römifche, Koptifche, Berk 
rifche, Andalufifche, Indifche und Chinefi/che Schrift; 


die neuen: Arabifch, Perfifchund Türkifch. Cufi, (> 22 
Talik, KARS, Sulus, DAS. Nifchi, . 


bar, „US, oder Siakat, Ay. Rihani, „ls. 


Mohakak, KK=?, Vakia, ar. Rikaa, 7 
Diwani, (5! 14-30. Moffelefs, Le. Mofale, 
Tafel der berühmtelten Schönfchreiber, 


worauf fechzig theils bekannte, theils unbekannte, 
theils wirkliche, theils felbft erfundene Alphaber 
folgen, deren die meiften aus dem Arabifchen, nun 
ins Englifche überfetzten, Werke: 


fe , u e a. 
EIN jo Bar (> Are] ai 
von Ahmed Ebubekr Ben Wahfchije, genommen zu feya 
fcheinen. Man möchte die fabelhaften Alphabete, von 
Adam, Noa, Seth, Salomon, Plato, Dioskorides u. 
f. w., gerne hingehn laffen, wenn fich nur die Wahr- 
heit der hier als Homjaritifch, ar und Sabäifc 
angegebenen Alphabete verbürgen lielse, 


Der Buchflabe SS. 
Gaur, pi: ein Ungläubiger, von den alten 


Gawern oder Feueranbetern Perßens fo genannt; da 
her das Arabifche 5 


verderbt ift, hernach aber im Arabifchen verfchie 
dene Nebenbedeutungen von Undank und Gottex 
läugnung erhalten hat. 


Kubar, LU, die Grofsen von der Wurzi 
5; im Perüifchen GL, Schigraf, das viel 
leicht mit unferem Graf verwandt ift. 

Ketchuda, NEU, insgemein aus efpro- 


chen Kiaja, eigentlich Haushofmeilter, der Alles im 
Haufe beforgt; fo wie beym weiblichen Hofftaate 


„Luss, Kedbanu, fonft auch zes genannt. 
Kiras, WS, Kirichen, cerife, cerafum; 

das davon herkommt. , 
Gerai, re) ‚, der Zunanie der Chane aus der 
Familie Dfchengis, So heilsen die Osmanifchen : ür- 
‘ ten 


das aus dem Perähifchen | 
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ften Sultan; die Tatarifchen Chakan; die alten Perfi- 
{chen Chosrs und Kei; die Indifchen Rei; die Chi- 
neßfchen Fagfur; die Abeffynifchen Nedfchafchi; die 
Jemenifchen Tobaa; die Aegyptifchen Pharao u.f. w. 


Karawan, 'OAR, ‚ Karavane, eigentlich 
[S)ET, ‚ nach andern ol. 

Kerubi, cydar? » Cherubim, fonft auch (>45 Ro, 
die Nächften. | nr 

Kuffuf, Sym>, Sonnenfinfternifs. Erklä- 
rung derfelben. i 

Kolad/ch, — Eine Art Speife; vielleicht 
die Böhmifchen Koladfchen. 

Kumiun, >, Kümmel, verderbt aus 
Ü) . 
Kendfck, Fa Aufzählung der berühmte- 


ften-Schätze, deren die Orientalifche Gefchichte er- 
wähnt. 


Kurd, = ‚ Kürde; über die Abftammung 
derfelben. ö 
Kehrubar, ur, Bernftein; eigentlich 


Strohraubend. Woher er komme. 


Keit w Keit, Au us, So fo; Coffi, 


cofi; über die. wahre Herleifung und Bedeutung des 
Wortes 


ls u, Keif Halek. Wie befndeft' 


du dich; die Arabifche Formel, fich um das Wohl- 
feyn eines Andern zu erkundigen. Erläuterung eines 
Diftichon aus Nifami, welches die Befchreibung des 
Schwertes von Chosru enthält. 


Der Buchflabe J- 


Lufer, vr” pr’ die Walferlilie, ver- 
derbt aus SAH, Nenuphar. Nilufer fuji heifst der 


Flufs, der von dem Olympus ins fchöne T'hal von 
Bruffa fällt, und nach einer darüber „srl re Brücke 
fo genannt wird. Die Veranlaffung dieler Benennun 


wird umftändlich erzählt nach dem Tadjchiet- tewarch. 


S. auch Lechevalier Voyage dans la Bopontide bey 
Bruffa. 
Suleiman Pafcha, dem Sohne Sultan Orchans, erzählt, 
der mitten im Laufe feiner Siege bey Adrianopel ftarb 
und dort im Dorfe Bulaber begraben liegt. 

Se, Luk, aus dem Perfifchen SL oder SY, 
Lack. Die Lackirkunft'kam, mit vielen andern, aus 
dem Orient zu uns. 

Limun, #4), Limonien, eine Oriental, Frucht, 
wie Jie Orangen, -Narendich, Fee 3. 


% 
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| Der Buchflabe r 

Mutewatir, ei ‚ was allgemein’ durch Sa- 
gen bekannt ift; befonders in Beziehung auf die 
möndlichen Ueberlieferungen. Nun folgt ein ge- 
drängter Auszug aus dem berühmten Werke des 
Ahmed Ben Ali Elaskelani über die Traditionswiffen- 
fcbaft und die Eintheilung der verfchiedenen Tradi- 
tionen. “ 


Muffemin, Wer, theuer, koftbar. Unter- 
fchied zwifchen (3 und CÄ,43, d.i. Preis und Werth. 
Der gewöhnliche currente Preis heifst ar. 


Mahladis, joJ=” ftatt like, Magnet. 


Ueber die Eigenfchaften und Behandlungsart def- 
felben. 


Mahlebi, ‚ eine im Orient fehr be- 
kannte Speife aus Milch, Reils und Zucker. Hat ih- 
ren Namen von Mahleb Ben Mogaira, y 
8 1%0, erhalten, dem fie von den Äerzten vorge- 


fchrieben ward. 
Merfin, a ae Myrthe; auf Arabifch ww. 


‚Murekeb, SR, Tinte; Recept, gute Tinte 
zu machen. Pi 


Mufelmas, due, eigentlich Mosliman, die 
vielfache Zahl von Moslim e ein Rechtgläubi er. 
Islam heifst blinder Glaube, und vollkommene Re- 


fignation. Die Wurzel bedeutet Gehorfam, Un- 


terwerfung, Friede. Im letzten Sinne lautet der 
Grufs: Effelam aleikum, Friede, Heil mit Euch. Ein 
Beduine, dem man das S2lam bot, antwortete mit dem 
Namen eines bitteren Baumes, denn auch Selam ilt 
der Name eines Baumes der Wälte, 


Mofeilema, Awo, der Name des bekannten 
Gegenpropheten Mohammeds, deffen Gelchichte ein 
Paar Seiten einnimmt, ur 


Ma//ura, 5 /@%, verderbt aus unyule, ein Mals 


des Waffers in Brunnen, Fontainen und Wafferleitun- 
gen. Diefes Mals ward von Edreneli Yalıja Efendi, 
welcher unter Suleiman dem Grofsen die Waller - An- 
ftalten leitete, feltgefetzt. Eine Maffura ift eine Röhre, 
deren innere Rundung die Gröfse einer Bleykugel von 
einer Drachme Schwere hat. Eine halb fo grofse Röhre 
ift eine halbe Maffura, und das Viertel heifst Fe 
valdis. Eine Röhre, die im Durchmelfer einen T/cho- 
valdis hat, ergiefst im Verlauf von 24 Stunden eine 
Ouantität von 900 Okka Wallers, und die Röhre 
vom Durchmefler einer Maflura in derfelhen Zeit 
3600 ORka Walfers. Wenn bey Grabung eines Brun- 
nens in zwölf Stunden vierzig Schläuche Waffers ge- 
fchöpft werden, jeder Schlauch zu 44 Okka gerech- 


net, fo ift der Zußufs des Brunnens gerade eine Bf“ 
ura 
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fura Waffers, weil, die zwölf Stunden des Tags zu 
den zwölf Stunden der Nacht gerechnet, 3320 Okka 
herauskommen. 


Majub, SR, fehändlich; verderbt aus sro, 
Unterfchied zwifchen einigen Wortformen der Be- 
wohner von Hedj/chas und der Beni Temim. 


Mufti Mat/[chin, ante iR. Ein Chine- 
‚ffcher Mufti heist ein Menich, der nicht nach feinen 
Worten handelt. 


Muflis Mindebur, yaAm umAte, verderbt 


aus n L:2 20, f, Bankerotter als Debur , lammt 
dem Urfprunge diefes Sprichwortes. 


alatia, ‚ drey Tage von Siwas, acht 
von Heufa und Haby, die bekannte Stadt. Nahe da- 
bey liegt der Flecken Kachta. Im J. d. H. 1019. trug 
die Fluth einen Riefenkörper hin, deffen Gröfse nac 
unglaublichen Mafsen angegeben wird, und dellen 
Kopf an einer noch heut bekannten Stelle eingegraben 
ward. Ein Wink für reifende Naturforfcher, die dort 
diefem. Riefenknochen nachgraben wollen, 


Mufiki, (s%wa, die Mufik, Unter diefem Ti- 
tel beginnt eine au Ueberficht der verfchiede- 
nen Tonarten und Weilen der orientalifchen Mubk, 
durch fieben Blätter durchgeführt. Di 


LITERARISCHE 
I. Todesfälle, 


A. 14. April flarb zu Paris der Maler Hub. Robert, 
Ehrenmitglied der Adıniniftration des Kaif.Mufeums und 
Adjunct der $. Petersburger Akademie, 75 Jahr alt. 


Am 16. April farb zu Weillig am Roher der Kir- 
chenrath und Prediger Ch. Gottlieb Perfchke, Vorfteher 
eines dafigen Bildungs- Inflituts, vorher Lehrer an meh- 
rern Schulen, unter andern zu Klolterbergen, Vf. meh- 
rerer pädagogifeber und theologifcher Schriften, im 
sgften Jahre feines Alters, 


II, Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Das durch den Tod des am 23. Jul. vor. J. verflor- 
benen Directors Plesmann am Friedrichsgymnalium zu 
Berlin erledigte Directorat hat der bisherige Prorector 
der Anftalt, Hr. Prof. Bernhardi, dem [chon die inter- 
imiftifche Direction anrvertrauet war, nunmehr wirk- 
lich erhalten. Die folgenden Lehrer find nun alfo ge- 
rückt: Der bisherige Conrector, Hr. Prof. Chrifl, Gotel, 
Zimmermann , it zum Prorector, der$ubrector, Hr. Spil- 
Icke, zum Conrector, und der Collaborator,, Hr. Nieräfe, 


er 0 


> 
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Mumia, \s29%, Mumie, zweyfach, die natür- 
liche ein Bergharz, das auch Bde, Berg- 
Schweiß, und Br] w Mumi Abin, genannt wird, 
von dem Dorfe diefes Namens, wo es aus den Felfen 
ee S. KRIMALIE Amoenit. exot. Doch trifft mar 
olches auch in den Bergen von Kilan und Loriflan an; 
und eine fchlechtere Gattung deffelben findet man am 
den Afrikanifchen Geltaden; die künftliche oder Men- 
fchenmumie wird bereitet, wenn eine gehörig einbal- 
famirte Mumie eines jungen Menfchen mit Bersmu 
mia, Honig, Harz und Myrrhen in ein feftes fteiner- 
nes Gefäls gelegt, und darin hundert und zwänzi 
Jahre aufbewahrt wird, Erzählung von der Art 
Weife, wie die heilfame Kraft der Bergmumia durch 
Zufall entdeckt worden. Findet fich ebenfalls ichon 
in Kämpfer, BE 
. Mijan, Yu, Mitte, Safid/chi Mijan, le 
ur, Mittelfchreiber heilst bey dem Corps der Ja- 
nitfcharen der Schreiber, welcher die Rekruten, fo 
nach altem Gebrauche bey der Aufnahme ihre Regen- 
mänte] wegwerfen, auffchreibt. 


Meit, Ay, ein todter Körper; at i,, 
die Verlaffenfchaft. Von den Erbtheilungsgefetzen 
fehr ausführlich auf funfzehn Seiten. Er 


(Der Befchlufs folgt.) EREIR, 
Kar 


NACHRICHTEN 


zum Subrector ernannt worden. Zu Collaboratoren 
find nunmehr der Schulamtscandidat Karl Joh. Gerzfr. 
Pfund in Berlin und der Doctor Franz Horn in Bremen 
angeßellt, 


Da der bisherige Prediger Lehmann in Bötzow bey 
Berlin in den Ruheftand verfetzt wird: fo if Hr. Nicolai, 
Lehrer am Schindlerfchen Waifenhaufe in Berlin und 
‚Prediger in Stralow, dahin berufen. Dagegen erhält 
der Schulamtscandidat, Dr, Friedr. Mann, die Prediger- 
ftelle in Stıralow. . 


Die pbilofophifche Facnltät zu Erlangen hat dem In- 
tendanten des Fürflenthums Bayreuth, Hn. von Toursor, 
einem fehr gebildeten und mit vielfachen Kenntnilfen 
begabten Manne, zum Beweile ihrer Verehrung und 
Hochfchätzung, die Würde eines Doetors der Philofo- 
phie ertheilt. Die Hauptworte des unter dem ı6. May 
d. J. ausgefertigten Diploms lauten: ..... Viro genero- 
Slimo er Perilinfri Camillo Cafimiro Philippe Mar- 
cello de Tourmon, Sematorum umperü francogallici comiti 
principarus Baruıhimi Procuratori ingenio entıa erwditione 
clarifımo fingulari humanitare mobis [uarifimo jufbicia arguitare 
Jpecrazilfimo Nicht leicht kann ein encomtum wahrer, 
als dieles, feyn, 


..... 
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Mittwochs, 


den 29. Junius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


ORIENTALISCHE LITEBATUR. 
Szurarı, in d. Kaiferl. Bachdruck. imJ.d. H. raar.: 
“ dan .. ..* ? - 
ziel r Eng st lau St yei 
Bun] SLIM Ed-durer al montachabat 
al-man/ura fi islahil - ghalathat al - mifchhura. 
(Ausgewählte, wohlgereihte Perlen u. f. w.) 
(Befchlufs der in Num, 189. abgebrochenen Reoenjion.) 


Der Buchflabe Wo. 


N“. 1 ftatt „ Granatapfel. Moula Dfchami, 


der berühmte Dichter, fchlug eines Tages auf 
eine Talfe, dals fie gellead klang. Einer feiner 
fcharfünnigften Bedienten kam, nahın die Taffe, und 
brachte auf derfelben einen Granatapfel wieder. Be- 
fragt, wie er ftillichweigend diefen Befehl verftan- 
den, antwortete er: der Meilter fchlug, es klang 


Tan tan, ( Tan durch Hinzufetzung eines 
Punktes wird Zan, 92, Wahn; auf Perfifch 
WS, Guman, das auch Keman gelefen werden 
kann. Krman, ein Bogen, -heifst auf Arabifch Kans, 
my» das von rückwärts gelefen Sauk, Fgw, wird. 
Suk, der Markt, ift auf Türkifch sb: Bafar , mit 


Verfetzung der Punkte yyb» Narar,, d.i. Suche Gra- 


naten. Eine ähnliche etymologifche Spitzfindigkeit, 
adf welche üch die Orientalen fo vieles zu-Gute thun, 
findet fich in Ferhengiufchuwuri unter dem Worte 
ns, das umbringen und auslöfchen heilst. Der 
Schach befahl einem feiner Günftlinge: [Bere 15) 


bring den Pefir um. Der Günftling erde das Licht 
aus, und rechtfertigte fich dann durch die folgende 
etymologifche Gradation über die Vollziehung des 


Befehls: Vefhir auf Arab: y, Drfur, das auch 
gelefen wird Defur, d. i. Erlaubniß. Erlaubnifs heifst 
auf Arabifch Im, & ’ kann auch gelefen werden 


Re ‚ Ohr, deflen Synonymie &yw, Semi, ift. Mit 
drey Punkten darauf ifts Eu, ‚Schemi, Kerze; Ve- 
firra bükifch, (ya 5 ag ift allo fo viel, als 
AL 2. 1908. Zwiyter Band. 


und des 


Schemira bükifch, yK5 T) Rt, löfch das Licht 


aus; — und das Leben des Vefirs war gerettet. 
Nach diefen etymologifchen Seiltänzerfprüngen fol- 
gen einige arithinetilche von derfelben Stärke. 


Nakl, ‚ verderbt aus JeV. So heifsen 
die künftlichen, mit feidenen Bändern und goldenen 
Flittern ausgeftatteten Bäume, welche bey Türk# 
fchen Hochzeiten oder Befchneidungsfeften dem Zuge 
vor oder nachgetragen werden, und nach dem Rang 
und Vermögen der Feltgeber mehr oder weniger 
koftbar find. Rec. fah bey dem Vermählungsfefte ie 
Schwefter des ‚jetzt regierenden Sultans einen die- 
fer Bäume ganz aus Silber. . Uebrigens follen diefel- 
ben eine Nachahmung von Palmenzweigen. feyn, de- 
ren durchbrochene und fein zerfaferte Blätter durch 
eine befondere Kunft fehr zierlich ausgearbeitet eine 
Art von Bouquet vor/tellen, womit man fich im Mor- 
re bey ähnlichen Gelegenheiten befchenkt, Bey ' 

en Chriften ift's ein Oftergefcheuk. 


Nekes, VL, Niederträchtigkeit, Schmutz, 
Geitz, der Gegenfatz von Grofsmuth, Freygebigkeit 
und liberalem Sinn, durch welche Tugenden fich 
Efchab Ben Dfchakir, Tofeil Ben Deigl, Kaab Ben Mu. 
na, Hatemtai und die Karmekiden unfterblich gemachıt 
haben. Anekdote; drey Beyfpiele von Frey ebig- 
keit aus dem bekannten Arabifchen Gefchichtichrei- 
ber Wakidi; dann eine Bittfchrift diefes Gelehrten an 
den Chalifen Mamun, und die Antwort deffelben.. 


Nabs, VAs, der Pulsfchlag. Von den ver 
fchiedenen Arten des Pulfes und ihren Eintheilungen. 


Nobst, wÄSed, hat eine dreyfache Bedeutung. 
ı) die militärifche MuAik mit Trommeln und Pau- 
ken, welche Alexander drey Mal des Tages, und‘ 
Sultan Sandfchar fünf Mal des Tages fchlagen liefs; 
2) ein grofses Zelt, 3) die Wache nach der Reihe. 


Newruws, jarr das alte neue Jahr, oder Früh- 
lingseintritt; an diefem Tage foll Adam belebt wor- 
den feyn. Der Vf. des Wa)! Sa ın giebt fogar eine 
hier mitgetheilte Tafel von dem Stande der Planeten 
hierkreifes im Augenblicke, wo dem Va- 


ter der Menfchen der Geift eingehaucht ward. Ueber 
das Sonnen - und Mondenjahr. 


Rrr Ni. 


x 
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Nifchabar, „Wind ftatt „aalü 8, wie es 
en en hiefs, d.i. die Stadt Schabur's, denn 
Nil heilst im Altperhfchen“eine Stadt, und Schabur 
war der Erbauer derfelben. . Anekdote von der Ver- 
anlaflung eines berühmten Diftichons des Perfifchen 
Dichters Katibi, der einer der Vertrauten Schirwan- 
Schahs war. Seine Neider verfchwärzten ibn (denn 
nur nach fruchttragenden Bäumen wirft man mit 
Steinen); allein er fetzte ich gar bald durch fein be- 
rühmtes Rofengedicht wieder in die Gnade feines 
Herrn, der ihm daffelbe,- und dann ein anderes auf 
feine mit Rofen geftickten Handfchuhe gemachtes Di- 
ftichon, mit 12000 Dukaten bezahlen liefs, und dem 
Verfaller den Titel: König der Dichter, verlieh. Ni- 
fchabur ift der Geburtsort vieler grofsen Gelehrten, 
unter andern des Ahmed Meidani und Imam Kafchiri. 
Der letztere fammelte aus dem Koran die Verfe, wel- 
che heilende Kraft haben. Sieben derfelben werden 
bier mitgetheilt. Einige davon ftehen gewöhnlich 
auf den Tenfuck oder Mofchuszelten, paflilles du Se- 


rail, wiez.B.: 1A a4 rl ar al ge 


ul. Im Namen Gottes, des Allgütigen, des All. 


erbarmenden. Darin it Heilung für die Men- 
fchen u.L w. 


Der Buchflabe u 


Wakif Schen Tabaka, a,b 0 Re, 
Schen hat Tabaka gefunden. Ein Arab. Sprichwort, 
um anzudeuten, Gleiches habe fich mit Gleichem ge- 
suche a match, wie die Engländer fagen. Der ÜUr- 


prang diefes Sprichworts wird dem Meidani nach- 


erzä 
Watan, os; Geburtsort, Vaterland. obs 


LAN, Vaterland des Aufenthalts, heilst der Ort, 
wo ein Reifender länger als vierzehn Tage verweilet, 
2 Da, Vaterland der Wohnung, der Ort, wo 
man angeledelt ift.  Gelegentliche Erklärung des 
Sprichworts: all ar! Sul ic, beym 
Dfchefina ift die Wahrheit anzutreffen, nach den Erzäh- 


lungen des Asmai und Ihn Arabi; von dem einftim- 
migen Ausruf. zwey ftreitender Parteyen hergenom- 


men, die fich zugleich auf D/chefina, als Zeuge, be- _ 


rufen. 


Wakaanuwis, (züsu5 dx, der von Amts 
wegen beitellte Reichs- Hiltoriograph, wörtlich Be. 
gebenheitenfchreiber. Im Perhichen heifst er Schahna- 
mennwis, Schreiber der Schahname, d. i., der Kö- 
mies efchichte, und im 'Türkifchen hiefs er ehemals 
Sche named/chi. Unter diefem Namen ift ein im Werke 


Ws Tal INNE aufbehaltenes Diplom des Reichshifto- 


riographen vom J.d. H. 1023. ausgeltellt. Nun folgt 
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das Diplom in extenfo, delfen Ueberfetzung als eine 
Seltenheit interefbren dürfte. Auf das Diplom folg 


eine grammatifche Unterfuchung über das Wort £« 


Wela, y LE das Verhältnils, welches zwifchen 
dem Herrn und feinem freygelaflfenen Diener befteht. 


Der Buchflabe ®. 


Hedfchw, (g%, Satire. Definition vor | 
Alu; ul,o, Lobgedicht zum Preife der "T’apfer:. | 


=“) „Ue, Lob der Freygebigen. vnbs Op 
Lob der Verftorbenen. ol, Tugendenpanegyrik. 
Js; Weiber - und Knabenlob, 


Hedfchin, 4%, Dromedar, die bekannte 
Kameelart, die in Hedfchas vorzüglich gefunden 
wird, aus dem Arab. \s verderbt, Perhich 
obs. 


Herat, öl Beym Namen diefer Stadt wer- 


den von einander unterfchieden Ali Herwi und Eu | 
Ali Herwi, nebft einiger Notiz vom letztern, der ein 
grolser Reifender war, fo dafs fein Name zum Sprich- 
wort geworden. Anekdoten von demifelben aus Iba 
Chalekan. Er pflegte, fo oft er eine Reife begann, 
vier Steine zu nehmen, und diefelben mit Herfagun 
gewiffer Gebete rechts und*links, vor und hinter sch 
zu werfen, wodurch er feine fichere Rückkehr ver- 
bürgte. Diefe Worte und die beften Conftellationen, 
unter denen man die Reile antreten müffe, werden 
angeführt. ’ 


Hergele, As, eine Viehhürde. 


Heliled/[ch, als, Myrobolanen. Fünf Ar- 


ten derfelben, nämlich die gelbe, fchwarze, « „AS, 
al und ai. Eu can 


Huma, 1%, der Paradiesvogel ; daher (741,4 
paradiefifch, kaiferlich. ‘ » 
Der zufammengefetzte Buchflabe Y. 
Late, 3), Tulpen, mit einer für Türkifche 
Tulpenliebhaber merk würdigen Notiz über die Cultur 
derielben zu Conftantinopel, & 
Der Buchflabe 7 


Jagmurdfcha, &2 14,39, eine Art von Rel, 
mit einem Gefchichtchen Yom Mahadi. 


- 


. NEUE 


got 
NEUERE SPRACHKUNDE. 


1) Gortua, b. Ettinger: Dictionnaire portatif des 
Conjugaifons des Verbes röguliers, jemi-riguliers, 
irröguliers et defectifs de la Lagn frangoije, ou- 
vrage auquel on a ajoute des Regles de conltru- 
etion, ainh que la Theorie du Participe palle 
avec fes developpemens. Par &. T. Dutac, pre- 
cepteur des Pages de la Cour «de Saxe-Gatha. 
1804. 8. 245 $. mit Inbegriff der Röflexien pri- 
liminaire, des Clef de ce Dictionnaire, und der 
Table des Matiöres. Schlüflel zu diefem Wörter- 
buche (deutfche Ueberletzung) 7 S. Lan} 

2) Baseı u. Arau, in d. Flick. Buchh.: Tabella- 
Kia Ücberficht der franzöfijchen Conjugationen. 

ur Verminderung der bisher als unregelmälsig 
angefehenen Verben. Für Schulen herausgege- 
‚ben von Dr. Chrifloph Bernoulli. 1305. 8. (ÜUhne 
Seitenzahlen.) Mit einer Voreriunerung. (2 gr.) 


Wer als Lehrer die Schwierigkeiten hat kennen 
lernen, welche die Conjugationsiormen der fämmtli- 
chen Franzöhlfchen Zeitwörter dem fchnellern Fort- 
fchreiten des Elementarlchülers entgegenietzen; wer 
erfahren hat, wie felten die Mühe, ihn hierin zu un- 
terltützen, mit einem glücklichen Erfolge gekrönt 
wird, weil felbft das feltefte Gedächtnifs unter der 
ftets zunehmenden Mafle von Veränderungen und 
Abweichungen am Ende erliegen muls, ‚wird es: ge- 
wiis den Vffn. beider Schriften danken, dals he es 
wagen, durch Befeitigung des Haupthindernifles; 
d.h. der Unzulänglichkeit der bisher adoptirten Sche- 
znate, einerleits, und der überreichlichen Vermeh- 
rung der unregelmäfsigen Formen andrerfeits, mehr 
Methode und Ördaung in die Behandlung des Franzö- 
fifchen Conjugations-Syftems zu bringen. Sie verfet- 
zen nämlich einige Zweige der irregulären Zeitwör- 
ter in den Boden Jder Schemate, und wollen die Zahl 
diefer um fieben verftärkt willen, wodurch nun frey- 
lich jene eine Verminderung um den dritten Theil 
leiden; — ein Vortheil, der ungeachtet des beträcht- 
lichen Zuwachfes, den die regulären Verba erhalten, 
doch dem leichtern und richtigern Ueberblicke des 
Schülers trefflich zu Statten kommen mufs, befonders 
aber feinem Gedächtniffe, dem durch eine folche Ver- 
einfachung fefte und fichere Anfangspunkte dargebo- 
ten werden, an welche es alle nach und nach ihm an- 
vertrauten gleichartigen Beugungsformen mit ihren 
einzelnen Anomalien bequem anknüpfen kann, fo 
dals dann die weni noch übrigen und ganz unre- 

elmälsigen gleichlam von felbft in ihre.gehörigen 
Reihen und Glieder eintreten, ohne in denfelben eine 
Störung oder Verwirrung hervorzubringen. WUebri- 

ens Suchen die Vff. adf‘ einem mehr oder weniger 
urzen Wege zu dem vorgefteckten Ziele zu gelan- 
en, und ihrem nützlichen Vorfchlage eine günftige 
afnahme zu verf[chaffen. Hr. B. giebt auf einem Bo- 
gen, nach Vorausfchickung eines allgemeinen Ver- 


zeichniffes der Endigungen , feine eilf Paradigmäta 


in tabellarifcher Form, und zwar blofs mit den Mo- 
dificationen der Endfylben der thematifchen Zeiten, 
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während er in den Noten fowohl die der rubricirten 
Formation unterworfenen Verba, als auch die par- 
tiellen oder totalen Veränderungen anderer aufführt. 
Als Conjugationsmulfter felbft nennt er die Verba auf 
er, vrir und frir, enir, fentir, finir (mit drey irregu- 
lären], aire, oltre und aitre, indre, re [| mit acht irregu- 
lären), und evoir [mit zwölf, auf oir und voir, neblt 
Be Weitläufiger behandelt Hr.’D, feinen Gegen- 
tand. Er liefert, aufser den Conjugations - Schemäten 
der Hülfszeitwörter, auch vollftändig Jie.der aufge- 
ftellten eilf Mufterverba (jedoch ohne Begleitung Jder 
deutfchen Conjugationen, was für den Unterricht 
nicht minder unbequem ift). Auf fie folgt ein alpha- 
betifch geordnetes, mit Bemerkungen dr. ac Zeit. 
wörter - Vocabular, welches wieder zum Theil aus 
Conjugationen befteht, zum Theil aber auch auf jene 
numerirte# Paradigmata hioweift. Ein ungefähr 620 
Verba enthaltendes Regifer foll endlich, mit Beyhülfe 
des (Franzößfch und a. dargebotenen Schlüf- 
fels, den augenblicklichen und lichero Gebrauch jener 
Belehrungen unterftützen. Die zwecklofe N 
keit abgerechnet, womit Hr. D. bey der.Darftellung 
der Schemate zu Werke geht, da er leine Arbeit doch 
nur für Lehrer beftimmen kann, ift der Plan wirk- 
lich gar nicht übel entworfen und ausgeführt, und 
man mufs daher um fo mehr. bedauern, dals gerade 
den Lehrlingen, welchen ein folcher Wegweiler und 
Rathgeber am willkommenften feyn würde, der Zu- 
tritt zu demfelben abgefchnitten ilt. Nicht fo günftig 
kann Rec. von den Regeln der franzöfifchen Confiruction 
und von der Theorie der Declinabilität des pafjiven Par- 
ticips urtheilen; Erftere find zu mager und dürftig . 
abgefertigt, und Letztere ermüdend weitichweihg; } 
die franzößfchen Uebungsaufgaben über diefe Tlıeorie 
find jedoch nicht zu verwerfen. Rec. will nun noch 
einige [pecielle Erinnerungen beyfügen. Tadeln mufs 
er }) die Inconfequenz der ortliographifchen Grund- 
fätze des Hn. D. in Betreff der Zeitwörter, welche 
fich auf ter und fer (z. B. jeter, appeler), fo wie auf 
oyer und wyer, endigen. Es ift gar nicht die Frage: 
welche Autoritäten er für fich anführen kann, fon- 
dern: was als vernünftig gilt und gelten foll. [Hn. 
B. trifft derfelbe Vorwurf.) 2) Die Ideenleeren (um 
nicht zu fagen: widerhionigen) Zeitbenennungen: Par- 
fait ex- defini, Ex-conditionnel, Ex- futur 
u. dgl. 3) Den directen Widerfpruch, in welchem 
die zweyte Regel des zweyten Hauptpunktes mit der 
dritten Regel des er/ten Hauptpunktes fteht, S. ı8r., 
wo der Vf. lehrt, zu fchreiben: cette femme s’est 
laifft tomber, .da tomber doch kein tranfitives Zeit- 
wort ift, und der Accufativ /e immer nur von laiffer 
abhängen muls. ‘ Unrichtig heifst es daher auclı in 
den praktifchen Uebungsaufgaben S. 187.: Charles V. 
Pavoit fait venir d’ Allemagne [ 1, d.h. la premürehor- 
loge}, weil der vor dem Particip befindliche Accufa- 
tiy wieder nicht das Regimen von dem Verbum neu- 
trum venir feyn kann. Ganz anders verhält.es fich 
mit der Phrafis S. 190. in dem fiebenten Auflatze: cette 
femme qui ne f’etoit pas laiffe diconcerter, wo fe of- 
fenbar vom labnitiy regiert wird. Zu den BR 
en- 
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fehlern ift ferner zu zählen ($. 166.) die Redensart: 
amenez- nous le Statt amenez - le nous, — Das Druck- 
fehlerverzeichnils ift ziemlich ftark, es könnte aber 
noch anfehnlich vermehrt werden. So fehlt 3. 42 f. 
der Circumflex auf töü (von faire); S. 119 u. 120. 
der Accent aigu auf röondre. S. 1355. qui efl-ce que 
[ftatt qui] congtdia u. f. S. 173. quelgue foit de 
refte u.f, itatt quel que u.a. %, 


ı) Lerezro, b. Fleifcher d. j.: Nouvelle Grammaire 
des Dames, oder gründliche Methode, die fran- 
zöffche Sprache richtig fprechen und fchreiben 
zu lernen. Von grepee Ferdinand Le Mang,, Leh- 
rer der franz. Sprache in Leipzig. 1807. VIllu. 
3368. 8. (16 gr.) 

2) Ebendaf., b.Barth: Newe Tlegeaed oder Urbun. 

en im Sprechen der 2 end en Sprache über alle 

genftände und Verhältniffe im gefellfchaftli- 

chen Leben, von Gregor Ferdinand Le Mang, 
Lehrer der franz. Sprache in Köthen. 


Auch mit dem franzöfifchen Tirel: 


Encvcloptdie, ou Recneil curieux avec une Inflruction 
pratique pour apprendre facilement & parler la lan- 
gue Tramsife, dedie aux jeunes Allemands, par 
etc. 1907. Ällu. 3235: 8. (20 gr.) 


Rec. hat bereits in der ausführlichen Anzeige des 
- von dem nämlichen Vf. (1%06.) herausgegebnen Ele- 
mientarunterrichtes in der franzäf, Sprache (A L. 2. INT: 
Nr. 240.) gezeigt, dafs derfelbe mehr praktifcher, als 
theoretifcher Lehrer ift, und diefe Behauptung wird 
durch beide vorliegende Schriften aufs Neue beltätigt. 
Alle Fehler, welche wir dort rügten, finden fich ge- 
nau wieder in Nr. ı1., und wir. verweilen daher unfere 
Lefer auf jene Beurtheilung zurück. Uebrigens ent- 
hält diefe nowuvelle Grammaire (deren innere Einrich- 
tung ihre Beftimmung für das weibliche Gefchlecht 
nicht einmal errathen läfst), aufser den theoretifchen 
‘ Belehrungen, auch (von $. 166. an): Aufgaben über 
die angegebenen Regeln, dann einige Erzählungen von 
Thieren und Menfchen, eine [kizzirte Gefchichte der al. 
ten Deutfchen — alles diefes reichlich mit Noten ver- 
fehen und zum ÜUeberletzen ins Franzößlche be- 
ftimmt — endlich, Uebungen im Sprechen, nach der 
bekannten Methode des Vfs., leichte deutfche Briefe, 
einige Lebensregeln, und einige franzöfifche Erzählun- 
gen und Anekdoten; den Befchlufs macht eine Erklä. 
rung der fchwerern Wörter und Redensarten in Bezie- 
hung auf die drey letzteren Rubriken. Um doch im 
Befondern etwas zu erwähnen, fo bemerkt Rec., dafs 
der Vf, öfters blofs Beyfpiele giebt, und feinen Schit- 
lerinnen das Abftrabiren der Regeln felbft überläfst, 
wie z. B. 5. 147. 152. 161. Nach >. 143. Nr. 5. foll que 
iu der Bedeutung von de ce que den Conjunctiv (Sub- 
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junctiv) regieren, Hr. L. M. hätte alfo diefe.nese Sub- 
jJunctionspartikel (nämlich de ce que) unter dem $. 49... 
S.159. aufzuführen vergeffen. — $.1350. wird nur von 
ne--. que gelprochen, ohne feinen fchwierigen Un- 
terfchied von /enlement zu entwickeln. — $.131. lehrt 
Hr. L. M., dafs en vor das Circonflanciel geletzt wird, 
wenn man fich recht deutlich ausdrücken will, ferner, 
wenn man im Allgemeinen (pricht. Die Schülerinnen 
könnten etwa hier fragen: Ob alfo en wegbleiben 
muls, wenn man fich recht dunkel gegen jemand äu- 
fsern will? — und: wie dasSprechen im Allgemeinen 
mit dem genannten en zufammenhängt ? 
Nr. 2. hat einerley Form und Zweck mit der 
Pan fchon von uns geprüften früher ( 1805.) er- 
chienenen Praktiichen Anweifung zum Sprechen der 
franzbfifchen Sprache (1807. Nr.145.). Auch bier be- 
rufen wir uns auf das über diefelbs gefällte günftige 
Urtheil, und empfehlen die vorliegenden neuen Fein 
fpräche als ein fehr reichhaltiges and brauchbares Ma- 
azin der im Heer Umgange unentbehrlichften 
rauzößlchen Wörter und Nadhirten, Indefien lie- 
fert die Schrift wiederholte Beftätigungen zu obiger 
Behauptung. So fagt z. B. der Vf. (S.3.), dafs die 
Franzofen, des /Wohlklanges wegen, ftatt des deut- 
fchen Einheitsartikels den beftimmenden Artikel bis- 
weilen fetzen. — $.21. ge crains nous n’ ns. 
rons de la pluie. — S.a2. Pius froid qui "a fait 
hier. — S. 12. fanden wir einen unangezeigt geblie- 
benen Druckfebler: quatre - vingt ans. — Rec. be- 
merkt noch, dafs der Schrift ein alohabetiches Fer. 
zeichnif aller in dem l.ectionen vorkommenden Wörter an- 
ehängt ift, und, aufser diefen Lectionen mit ihren 
raktiken, zugleich einige militäri/che Ausdrücke, 
tleutfche und franzößfche Anekdoten zum relpectiven 
Ueberfetzen, Erläuterungen über die Zahlwörter und 
über frauzöfifche Mafse und Gewichte, und am Ende 
Sranzüfjche Gefpräche,, nebft einer freven deutfchen Ver. 
fon, zur Uebung im CGonverlationsftile gegeben 
w 


erden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Werzrar, ohne Anzeige des Verlegers: G. F. C. 
Wendelfladt über die lächerliche deut/che Brief. 
tilulatur. 13905. 159. 8 


Durch diefe neue Rüge einer allerdings lächerlichen 
Sitte möchte wohl sicht mehr bewirkt werden, als 
durch fo oft fchon gefchehene Ausftellungen derfel- 
ben. Der Vf. fagt nichts Neues noch Kräftigeres 
darüber, und fcheiat das Haupthindernifs überfehn 
zu haben, welches der gänzlichen Abfchaffung fo 
möüfsiger Complimente im Wege fteht, und jedem 
.—_ ee ae einfallen mufs.- Der Höhere 
nn hier nicht Vorgä o, und der 
Fre rei au ud — 


} 
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Donnerstags, 


den 30, Junius 1808. 


LITERARISCHE 
I. Oeffentliche Antalten. 


Ueber den gegenwärtigen Zuftand der Sternwarte 
eeberg. 


D. Nachrichten, die feit länger, denn Jahresfrift 
ınehrere literarifche und politifche Blätter den Publi- 
cum über die Sternwarte Seeberg mitzutheilen lich ‚ver- 
anlalst gefunden haben, waren fo fonderbar, [o wi- 
derfprechend und zum größern Theil fo ungegründet, 
dafs es dem Unparteyifchen angenehm feyn muß, bier 
mit wenig Worten von dem wahren gegenwärtigen Zu- 
Stande dieles berühmten Inftituts unterrichtet zu werden. 

Kriegerifche Unruhen, verbunden mit einigen am 
Dache der Sternwarte erforderlich gewordenen Repa- 
raturen, machten im ‚Jahre 130%. die Abnahme der 
Inftrumente nothwendig, und Hindernilfe mancher- 
ley Art, deren Aufzählung nicht hieher gebört, er- 
Jaubten es erfi zu Anfang diefes Jahres, wegen Wie- 
derauffiellung der Infirumente die nöthigen Anftalten 
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treffen zu können. Unterzeichneter, der von Sr. 
Durchlaucht, dem Herzoge von Sachlen Gotha u. [. w., 
zu dielem Gefchäfte beauftragt wurde, bewohnt feit 
dem y. April die Sternwarte, und kann mit Grund der 
Wahrheit die gewifs allen Altronomen erfreuliche 
Nachricht ertheilen, dafs das Obfervations - Zimmer 
anf dem Seeherge wieder in die alte Ordnung herge- 
ftellt, und die frühere aftronomifche Thätigkeit in die- 
fem wieder erneuert worden,ift. Ungünltige Witte- 
rung erlaubte erft am 20. April mit Wiederaufltellung 
der Inftrumente den Anfang zu ınachen, deren Recti- 
fication dann aber, begünftigt von einigen bellen Niäch- 
ten, bald gelang. Ende Aprils waren Paffagen - Inftru- 
ment, Regulator und Quadrant in beobachtungsfähi» 
gem Zuftande, und da mir mehrere fchöne Nächte 
eine bedeutende Menge von Beobachtungen verfchaff- 
ten, fo glaube ich zu Beurkundung des vorher Gefag- 
ten die End - Refultate diefer erften Reihe Seeberger 
Beobachtungen, dem altronomilchen Publicum hier 
darlegen zu müllen, 


I. Sonnen- und Monds- Orte. 


1808.|temp. med, Eier AR, ©). oblervara | error tab. Jtemp, med, Seeberg Nr . obferv. | error tab, 
ımb, occ, = 
April 3ol aah57° 4". 16 | 37° 29 2.2! 7 -! _ - - !_. 
May ıl —— — — I —— — —| 5». 20° 37.63 |120° 34° 0%. 3] 37.5 
3] 23 56 42.06 | 40 2057 .4|+ 1.0] 6.10 48.31 |134 750.4+0.% 
da u la mu - 0-1 7. 059.58 |147 4152.3l+ 5.7 
er s6 19.87 |lar 16 le 7.51 44.20 |161 24 15.91 6.2 
6) 23 5624.89 | 43 14 3.3 | 2.00 8.43 44-35 j175 2530.64 3.1 
| 123 56 20.05 | 44 11 59.0 |— = 9.37 44-89 |189 57 4.3|+ 2.3 
gu—_— li —nm —-— — 110.13 19.15 |2ı05 7 5.83#%#6.7 

9l 23 56 11.973 146 Bıs.sit 2:6 4 
Mittlere Fehler der Tajein = + 1". 8 +3". 9 


Die verglichenen Tafeln Gnd die neuen de Zach’Ichen Sonnen - und Bürg'fchen Monds - Tafeln, 


II. Uranus- Orte. 


1808.temp. med. Seeberg 
Blay 


long. d. appar. oblerv.| error tab. jlar. d. appar, obferv.| error tab, 


« 


2) zıb 19’ 44.20 a ar 36 26" co. 0° 31° 17" _ 31" 
3] ı5 19'398. 72 | 7 2 33 58 —ı ar 15 = 18 
4| ı0 11 33.28  ı 30 a7 © u — u 
sl ıd 737.97 |-7 2,29 4 — 6 au 14 — 1 
6| 11 3.22.71 | m 2 26 34 — 3 | 3ı 13 — ı7 
7, .ı0 99 17.15 a 2 24 4 +32 ea — 
| ı0 59 11.73 | zz.» a1 37 | + 23 ar ı1 I 14 
9 10 51 6.44 72271901313 +1 31 10 — 13 


Mittlerer Tafel- Febler = — 0” 8 j = — 16" 
Die Uranus „Oerter wurden aus den von Hurm herausgegebenen Delambre’Ichen Tafeln berechnet. 
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April 29 
May 


ıgog.|temp. med, Seebergilong. 5. appar. obferv. ‚latit. }, oblerv. 
Ong. 

12h gu 41”. 08 | 7R 19° gi’ 0” a? 28 54 + 9. 

30| 12 36 27.43 | 7.19 36 34 56 | 11. 
ı) 12 32 14.13 7 19 32 ı2 53 8. 
al ı2 28 0.13 z 19 a7 4 48 8. 
3| 12 23 46 | 7 19 23 37 53 | 9» 
4! ı2 19 32.53 7 19 ı$ 50 55 9“ 
A 12 15 ne 719 14 33 -_———_ 6. 
6| ı2 11 42.8 7 292 93950 49 9. 
| ı2 6 50.98| 7 19 520 Bl Ge 4 
gj| 12 3 37.11 29 60$ı — 9. 
| 11 59 oe] 7 18 S6 20 — 10. 
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II. Saturas- Orte. 


Bringt ıman diefen mittlern Fehler bey den berechneten }j. Orten, 


Miulerer Febler =" + 9".r —4".2. 
und den obengefundenen Fehler der &Tilrr 


in AR. + 1".g.arn, [o wird für die Zeit der Oppofition des h. erhalten 


und hiernach 


F©- . 9. May 1908. gb 25’ 47”. 2.1. m. Seeberg. 


IV. Jupiters- Orte. 


BE A 


temp. med. long. D. ‚long. ©. 
8 May ıah a’ 37°. a0l 7b 19° 023.9 ah gt a. 
3 12 59 3.0017 38 55 53.912 19 5 8.89 


1809. |temp. med"Seeberg long. %. appar, obferr.lat. 7. oblerv. ie in ıtab, in las, 
on 
April 30| 0b 16’ 58”. | 341° 29° 6” sh —g 
May aıla2o ı3 40.18 341 39 33 ‚’4+ |— 3.4 o 
ajıo 10 22.85 341 49 5ı ss ı |-o.12 o 
2 et 3% 47 +75 342 10 ı5 ss 438 ıHo.8ı —4 
5! 20 029.22] 342 20 ı5 | 58 57 + 0:4 — ı 
9ı9 48 12.13 342 59 17 LA 1 1 
Miulerer Fehler der Tafeln — ı".6 — ı1".,9. 
V. Venus- Orte. 
1g08.|temp. med, Fa AR, Q. appar. ob[erv.| Declin. 9. obferv, 
April ol aa a4 20.29 Jı5° 13° 25”. C. | 4° 43° 50" C. 
May 132 24 53.74 lı6,2ı 0.LR s 120 
a| 22 25 28.14 Jı7 28 45. —|S5 39 54 
3] a2 26 3.19 18 36 34. —|6 7353 
4| a2 26 37.75 |19 44 30. —|6 35 377 
ji a2 27 12.76 Jı0o 52 27, —|7 319 
6 a2 27 2.18 fl 0 3. — 7 30 52 
| a2 28 25.731233 8 57. —|7 5815 
9| aa 30 40.92 25 26 5 .8—) 8 5a 325 
VI. Mercurs- Orte. 
Ess med. Seeberg|AR. %. appar. oblerv.|Declin. %. obferv, 
May ala7h 3026", 65 | 17° 44° 26.C. 4° 30° Az" 
ala2 32 0.:14| 9 7 8.— — | 
3la2 33 43.13| 20 31 s.— — u 
4122 35 31.78| 2ı 8 43.— 6 23 28 
s|9: 37 28.15) 23 26 = |7 2 +8 
62239 34.25 | 24 57 11.0 — 43.23 
Ar 41 47.30| 16 19 53 .— | 8 24 ı 
P 9i22 47 39 .47| 29 I 30.— 49 4 13 


Die 


5% 

"Die Vergleichung der Venus- und Mercur - Oerter 
habe Ich En rail die Lalande [chen Tafeln die- 
fer Planeten (Oriam’s Mercurs- Tafeln hatte ich nicht 
zur Hand) dem heutigen Zuftande der Altronomie 
nicht mehr recht angemeflen lind. Seit einem Juhre 
war ich felbft ınit Sammlung von Materialien zu neuen 
Venus- Tafeln befchäftigt, und mehr denn 200 gute 
Venus-Oerter lalfen, verbunden mit den nach /a Iace 
Theorie entwickelten Störungs - Gleichungen, mich 
hoffen etwas belferes, denn die zeitherigen Tafeln, lie- 
fern zu können. Mancherley Befchäftigungen erlau- 
ben mir noch nicht, mit Beltimmtheit den Termin der 
Beendigung diefer Arbeit angeben zu können; doch 
werde ich, während meines hießgen interimiltifchen 
Aufenthalts; jede freyeStunde dazu benutzen. In prak- 
tifch - aftronomifcher Hinficht wird Refractions - Be- 
ftiimmung und Unterfachung über die jährliche Paral- 
laxe der Fix-Sterne in AR. ange bier aa Eros 

äftigen. ft es, wie es aus dem vor mir liegen- 
Fre Warte Opusculi aftronomici de Gius. Calandrelli e And, 
Conti etc. [ehr wahrlcheinlich wird, gegründet, dafs 
« Iyrae eine Declinations- Parallaxe von 4— 5‘ hat, lo 
muls diefe in AR. 7‘ betragen und hiernach im poli- 
tiven und negativen Maximo beynah eine Differenz von 
einer Zeit-Secunde zur Folge haben. Wird nun a la 
rae oder jeder andere Stern erfter Gröfse (bey denen 
aus bekannten Gründen eine Parallaxe am wahrfchein- 
lichften wird) mit mehreren in der Näbe befindlichen 
kleinern Sternen verglichen, [fo kann eine folche Dif- 
ferenz, wenn die Beobachtung mit lo vortrefflichen 
Inftrumenten, wie das hier behndliche achıfülsige Pal- 
Sagen - Infırument und Regulator von Armold ilt, ge- 
macht wird, [chwerlich unbemerkt bleiben. Eine 
praktifche Schwierigkeit dieler Methode fcheint darin 
"zu liegen, dafs es [chwer halten wird, die Verglei- 
chung mit dem kleinern Sterne im pofitiren und nega- 
tiven Maximo zu machen. . » 
Meine Refractions - Beobachtungen haben ihren An- 
fang genommen, und wiewohl ich bey ihrer dermahl 
noch kleinen Anzahl ein beftimmtes Refultat daraus 
zu ziehen nicht vermag, [o vereinigen fich doch alle 
dahin für 28 %. Barom, und + 10° Reaum. eine Hori- 
zontal-Refraction von 37— go’ zu geben. Merkwür- 
dig ift es, dafs zwey beobachtete Auf- und Untergänge 
des (. die Horizontal - Refraction bedeutend kleiner, 
denn die an denfelben Tagen gemachten Sonnen - Beob- 
achtungen geben, und mit Erwartung fehe ich dem 
Auslpruche künftiger Beobachtungen hierüber ent- 
2 Die umfiändlichen Refultate meines hieligen inter- 
imiltifchen Aufentbalts gedenke ich nach Jahres -Frift 
den Altronomen vorlegen zu können. r 
Eine Triangalirang im Fürftenthume Altenburg 
wird mich jerzt auf 2— 3 Wochen von der Sternwarte 
entfernen, nach deren Verlauf ich die angefaugene 
Reihe von Beobachtungen ungeläumt und ohne andere 
Unterbrechung, als folche, die der hielige Himmel lei- 
der ofr herbeyführt, fortferzen werde. _ j 

Das ganze, zur eigentlichen Sternwarte gehörige, 

Gebäude ift jetzt völlig hergeltellt, und an der Wie- 
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sio 


dererbauung des Wohngebäudes wird gearbeitet, Io 
dals es ebenfalls vielleicht noch im Laufe diefes Som. 
mers vollendet feyn wird. 

Sternwarte Seeberg, den 14.-May 1$08- 


‚Fortgang des Ungrifchen Nationalmufeums nach der Idee 
. Sr. k. Hoheit des Palatins. 


Se. k. Hoheit haben befohlen, alle Beyträge, wel- 
che zu diefem Nationalmufeum eingehen würden, 
durch die Ofner Zeitung bekannt zu machen. Die 
Beyträge werden vom Han. Regnicolar - Bibliothekar vor 
Miller un en gar Hier einige Proben folcher Bey- 
träge (aulser den fchon erwähnten). Fürft Grafalkowirs 
[chenkte der künftigen Anftalt feinen Garten zu Pelth 
vor dem Hatvaner Thore. Tohann Valentini, Pfarrer zu 
Zuio, eine artige Münzfammlung und allerhand alte 
Waffen. Der Biichof v, Cranad, Lad, Köfsegki, und der 
Graf Fekere Mineralienfammlungen, De delsken hat- 
ten [cbon vorher F. M. L. Baron Ort und L. v. Rhedej ge- 
fchenkt. Eim Umgenannter hat 1000 Fl. dazu geltiiftet, 
dafs aus den Iuterelfen Poft- und Schreibmaterial- Aus. 
gaben beftritten werden follen. Hr. Märffy v. Cseb ei- 
nen Schön gearbeiteren alten Üilbernen Becher. Meh- 
rere andere haben einzelne feltene Bücher und Ausga- 
ben hergegeben. Es werden auch kleinere Gaben an- 
genommen, und fo oft 1000 Fl, beyfammen Gud, wer- 
den fie fruchtbringend angelegt. Bis Ende März 1803. 
waren auf diefe Art an Geldbeyträgen baar und in 
[chriftlichen Zußcherungen zulammengebracht 25000 
Fl. — Diefe von Privatis einzeln zulammenkommen- 
den Beyträge follen zur künftigen Dotation:des Perfo- 
nals dienen. Was aber die Comitate nach ihren Be- 
fchlüffen (die meiften wollen zu jeden Subfidien - Gul- 
den einen Grofchen für das Muleum zulegen) ablie- 
fern werden, das foll zur Errichtung des Gebäudes 
und der Sammlungen beftimmt feyn. Faft alle Comi- 
tate bis auf 10 (die fich wohl auch noch zu einer libe- 
ralen Stimmung werden bringen lalfen), haben folche 
Befchlülle zu Gunften des Muleums gefafst, auch die 
Croatifchen, und mehrere Comitate werden [chon im 
May anfehnliche Beyträge abgeliefert haben. 


ll. Univerfitäten und andre Lehranftalten. 


Zu Kopenhagen feyerte die Univerlität am 6. Febr, 

d. J. den Geburtstag des Königs Chriftian VII. in der 
Triniatis - Kirche (indem die Univerfitätsgebäude im 
Sept. v. J. abgebrannt find) mittelft einer lateimifchen 
Rede vom jetzigen Rector Prof. Tre/chow über das The- 
ma: dafs em friedlicher FürfP und Fin Volk vom Kriege we- 
wiger leidet und gröfsere Vorsheile einärnter, als wenn der 
Krieg aus Kriegsiuf, Eroberungsfnche u, f w. geführt wird, 
In .dem hierzu verfafsten lareinifchen Programm des 
Prof. Thorlacius wird gezeigt: dafs üffenrliche Redlichkeie 
Jowohl in der Lenkung des Stanres, als ım den An elegenheiten 
des Privammanner , eine jede Regierung eben fo fer ehre, als 
fie das Wohl des Bürgervereins befürdere, — Die bey die- 
fer 
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fer Feyerlichkeit bekannt gemachten Preisaufgaben, 
für die Studirenden, (ind in der Jurisprudenz, Medi- 
ein, Philofophie, Mathematik, Gefchichte und Philo- 
logie diefelben, wie im vor. J. Nur folgende zwe 
neue wurden aufgegeben: In der Theologie: Praemifa 
difquifstione de origine et varia apud varias gentes indole opımio- 
num de vatibus deorum rerumque furwrarum interpretbus, 
enarretur oreur, hiftoria, character, et in populum ifratliticum 
merisa ordinis prophetici, qui im republica judaica viguit. In 
der Aeflherik: Eine Entwickelung der urfprünglichen 
Befchaffenbeit der Elegie, nebft der Beftimmung ihres 
Wefens und ihres Werthes, mit Hinlicht auf die Ver- 
[uche älterer und neuerer Völker in diefer Dichtart. 

Auf der Akademie zu Soröe wurde des Königs Ge- 
burtstag am 29. Jan. d. J. von dem Prof. Nifen durch 
eine Rede von der wahren Varerlandsliebe,, als eıner Folge 
einer weifen und gütigen Regierung in dämfcher Sprache ge- 
feyert. (Das Blatt Dagen bemerkt bey dieser Gelegen- 
heit, dafs diefes das erfle Mal fey, dals man fich zu So- 
röe bey einem [olchen Vaterlandsfelte der varirländifchen 
Sprache bedient habe; wogegen Herfel in feiner Ski 
derie mit Recht erinnert: fchon leit 20 Johren [eyen 
Programmata und Reden zum öltern in Dänifcher Spra- 
che verfalst worden), 


Il. Gelehrte Gefellfchaften. 


In der Verfammlung der kön. dän. Wilfenfchaften 
wurde den ı5. Dec. v. J. vom Juftizratbı Schomw eine Ab- 
handlung des Dr. Baftkolws über die Frage vorgelelen: 
Habın die neuern Stoiker ihre gefundere Lehre vom den Chri- 
ften enslehnt? Von dem Prof. Gamborg eine Unterfuchung:: 
Wie man ohne Zeirverluft und Koften Kinder eine fremde Spra- 
che lehren, und.als Fulge hiervon, wie man eine fremde Sprache 
in einem Lande oder einer Provinz leicht einführen könne? — 
Am 19. Febr. d. J. las Hr. Dr. Scheel den kurzen Ent- 
wurf eines literarifchen Berichts: Ueber die für ihre Zeit 
merkwürdigen Entdeckungen des Magnus Pegelius in der 
Naruriehre vor; auch theilte derfelbe ein Schreiben vom 
Dr. Giefeke mit, welches Nachrichten von der warmen 
Qnelle auf der Inufel Unartok, nebft mehreren minera- 
logifchen und ıneteorologifchen Bemerkungen von Grön- 
land enthielt. Aın 4. März wurde von Dr. und Prof, 
Münrer eine Ahhandlung über die Religion des Nordens vor 
dem letzten Odin vorgelelen. 

Io der fkandinavifchen Literaturgefellfchaft theilte den 
a8. Nov. v. J. der Prof. Bornemann ein patriotifches Ge- 
dicht unter dem Titel: eier dönifechen Mannes Stimme im 
F. ıgoy. mit; der Jufiizrach Rafn aber eine Einladung «n 
alle Mäuner Dänemarks und Nerwegens , fich zur Unterflürzung 
der einländıfchen Manufakruren zu vereinigen und durch eine feyer- 
liche Verpflichtung: künftig keige englijchen Waaren mehr zu 
kanfen, dem Fewde zu fihaden, (Diele Einladung erfchien 
b+id nachber im Drucke, und veranlafste eine königl. 
Commillipn zur Unterfuchung der Vorlchläge desVis., 
die jedoch nur unter mehreren, vom Hofprediger Chri- 
fliani‘ zuerft zur Sprache gebrachten, Einfchräakungen 
und Modificztionen als ausführbar befunden wurden.) 
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Am ıa. Dec. wurde von, dem Seminarienlehrer C. L, 
Ström eine Abhandlung über die Erzichung zur Mannhrk 
(til Mandighed) vorgelefen. Am ı6. Jan.d. J, las der 
Probft Trefchow einige Betrachtungen über die Fra 
vor: if ein allgemeiner und ewiger Friede we ed 
if} er auch möglich? und der. Prof. Oerfled am 6. Febr. 
einen philofopbifchen Dialog: über den Grund des Ver. 
grügens, welches wir in der Mufik finden, 

In der kön. medicinifchen Gefellfchaft den 19. Nor, 
v. J. wurde von dem Prof. Viborg eine Abhandlung: 
über die karntreibende Wırkung des Harzes beym Pferde ; eine 
andere: über die innere Wirkung des Eıfenvirriols bey des 
Pferden, wiederkäuenden Tiieren und Funden vorgelefen. 
Am 17. Dec. theilte Hr. Dr, JFullemofe eine Abhandlung 
über die Wırkung des Eıfens auf den Organısm, befonder: mit 
Hinfiche auf die Wirkfamkeis des Eıfeukarbonares ın dem Sire- 
feln wit. Der Prof. Münßer las am zt, Jan. d. J. mi 
Fragmente über die medicinifchen Syflöme und der Dr. Fasbi 
am 4. Febr. Obfervariones de morbis auimi fanasis vor. 


IV. Beförderungen. 


Hr. Hofrath ww Martens , bisher Profelfor der 
Rechte zu Göttingen, ilt vom König von Welftphalen 
zum Staats-Rath bey der Section der Finanzen und 
des Handels ernannt, und dem Baron von HWolffrait, 
königl. weltphälifchen Staats- Rath und Prälidenien der 
Staats- Raths-Section vom Innern und von der Jufiiz, 
ift der königl. Ordens von Holland verliehen. 

Der König von Weftphalen bat den Staats-Rath 
und vormaligen- Kurheflenfchen Ober - Jägermölter 
Freyherrn von Wırzieben zum General - Director der Da 
mainen, Gewäller und Forfte ernannt. 

Der bisherige lieichskammergerichts - Allellor, 
Freyherr zom Seem in Wetzlar, ilt vom Grols - Herzoge 
von Heflen, unter Beylegung des Prädikats eines gebei- 
men Raths, zum Direetor des Hofgerichts in Gielsen, 
wie auch zum Kımmerherrn, ernannt worden. 

Der bisherige Advokat, D. Fraus Schömamı zu 
Wetzlar, durch mehrere rechtswillenfchaftliche Schril- 
ten rühmlich bekannt, ift ordentlicher Profellor der 
Bechte in Jena geworden. 

Der Grolsherzog von Baden hat den bisheriger 
Kurheffenfchen geb. Kabinets - Rath Koppe, welcher 
fich in Yeidelberg aufhält, und dafelbft über die Di- 
plomatik Privat- Vorlefungen hält, zum Profelfor bh» 
»orarius auf der daligen Univerhität ernannt. 

Der Fürft Primas hat den Dr. Medicinae PAil. Bx 

- zii zum aufserordentlichen Stadıphylicus in Frankfurt 
4, Mayn ernannt, 


Die Akademie in Liffabon hat den Kaiferl. Fran 
zößfchen General Funot, nunmehrigen Herzog vom Abrar- 
ter, zu ihrem Prähdenten und Ehrenmitgliede, [fo wie 
den Ex- Tribun und Ober - Glfeier im General - Stab, 
Carivn de Nifas zum allociirten Alitgliede ernannt, 


. 
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Freytags, den ı. Julius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Bertın u. Leipzig: Gemählde des gefellfchaftlichen 
Zuftandes im Königreiche Preußen bis zum 14ten 
October des Jahres 1806., von dem Vf. des neuen 
Leviathan. 1807. Erfler Theil: VIU u. 406 S. 
Zweyter Theil. 303 S. 8. . 


Ds neuefte Werk eines Schriftitellers, rgit dem 
wir unfre Lefer feit einiger Zeit fo oft beichäf- 
tigt haben, zeichnet fich vor allen feinen frühern in 
einem Stücke fehr aus. Von dem gefuchten Gebrau- 
che abftracter Ausdrücke, felbftgeltämpelter Kunft- 
worte, von dem geheimrifsvollen Tone höherer 
Weisheit, wovon diefe fo voll find, findet man hier 
keine Spur. Selbft gegen das Buch vom Adel gehal- 
ten, erkennt man den Vf. zwar an der Art dieSachen 
anzufehen, und an einzelnen Gedanken: aber der Vor- 
trag ift. hier einfacher und natürlicher. Das höchft 
populäre T'hema ift io ahgehandeit, wie es fich für 
das grofse lefende Publicum fchickt. Auch vor an- 
dern Schriften, welche der Fall der Preufsifchen Mo- 
narchie veranlafst hat, zeichnet fich diefes Buch aus, 
In der Vorrede kündigt der Vf.an, dafs er fich an 
die Dinge halten, und nicht Perfonen zufchreiben 
wolle, was jenen zur Laft fällt: und diefs hat 
er auch, ob er gleich im zweyten Bande einige be- 
deutende Perfonen nennt, wirklich gethan. Der 
 Gefchichtfchreiber kann zwar niemals 
erklären, ohne dabey von den Eigenthümlichkeiten 
hervorftechender Männer auszugehen. Sogar alsdenn, 
wenn mächtige Perfonen, die einen entlcheidenden 
Einflufs gehabt haben, fich ganz allein dem Strome 
der Zeiten überlaffen, ift diefs eben ein eigner Zug 


ihres Charakters, der in der Gefchichte unferer Tage 


' nur zu Sr vorkömmt. 

den z.. ür das einzige Reelle und Wirkfame in 
der Gefchichte gelten laffen möchte, wird wider Wil- 
len gerdthist, unzählige male in feinen Erzählungen 
grofser Weltbegebenheiten, die Individualität einzel- 
ner Menichen zu erwähnen. Es läfst fich aber den. 
noch auch eine fehr lehrreiche Darltellung, vorzüg- 
lich der innern Verhältniffe eines Staates zu gewifler 
Zeit liefern, ohne irgend eine Perfon zu nennen: und 
es ilt fehr lobenswerth, wenn ein Schriftfteller, wel- 
chem die Gelegenheit gefehlt hat, diejenigen in der 
Nähe zu beobachten, die einen bedeutenden Antheil 
an den öffentlichen Angelegenheiten gehabt haben, 
fich aller unvoliftändigen und einfeitigen Schilderun- 

A.L. Z. 1808. Zweyter Band. 


Selbft Hr. Buchholz, der 


egebenheiten ° 


en, welchen er die fehlende Beglaubj j 
> ba Berufen auf feine eigne Anfıcht, re Ka 
fein perfönliches Gewicht verfchaffen kann, ganz ent- 
hält; und blofs das verfucht, was der denkende Be- 
obachter aus dem Standpunkte eines jeden aus dem 
Volke leiften kann. Diefen Standpunkt habe er ge- 
nommen, wo esfeyn mag; er lebe in der Hauptftadt, 
oder in einer Provinz; und fein Umgang falle in wel- 
che Klaffe von Mitbürgern es wolle: fo wird er, der 
denkende Beobachter, allemal im Stande feyn, etwas 
mitzutheilen, das andern entgangen ift, und gewulst 
zu werden verdient; und die bekannten und im Ein- 
zelnen vielleicht unbedeutenden Bemerkungen in all- 
arg Gelichtspunkte zufammen zu fallen, wo- 
urch fie einander unterftützen und erläutern, und 
zu Folgerungen Anlals geben, die felbft für diejenigen 
die im Grolsen handeln follen, höchft wichtig find, 
Oftmals ilt es fogar vortheilhaft, wenn der Stand- 
unkt eines folchen Beobachters in der bürgerlichen 
efellfchaft nicht zu hoch ift. Denn bekanntlich ift 
die erite Klafle von Staatsbürgern gewöhnlich fo yon 
ihren eignen kleinlichen Verhältniffen eingenommen 
die nur durch den Rang der Perfonen einige Beden- 
tung erhalten, dafs fie von allen dem, was wirklich 
das Wichtigfte ift, nichts fehen und hören, bis eine 
fchreckliche Kataftrophe einmal ihre kunftyollen / 
Spinngewebe zerreilst. Von einer andern Seite, ift 
auch die Kenntnifs des Details einzelner Gefchäfts. 
zweige zwar fehr fchätzbar, und oft unentbehrlich 
zur Beurtbeilung öffentlicher Angelegenheiten. Aber 
es ift doch auch nicht weniger wahr, dafs wer in ge- 
wiffen Verhältniffen verftrickt ift, und zu nahe fteht 
den Wald oft vor lauter Bäumen nicht fieht: und dafe 
in Beziehung auf die grofsen Angelegenheiten der bür- 
erlichen Gefellfchaft eine allgemeine oberflächliche 
enntnils oft Urtheile begründet, in denen mehr 
Wahrheit und fogar mehr ERICH brauchbares liegt, 
als aus der mit der gewilfenhafteften Genauigkeit an- 
geftellten Sammlung und Prüfung alles Einzelnen her- 
vorgehn mag. 


Man würde alfo fehr unrecht thun, d 

feinen Beruf, den Refermator des pe rar üch are 
zu machen, zur Verantwortung zu ziehen. Von ei- 
ner kräftigen.Darftellung aller einzelnen Klaffen ‚der 
Landes - Einwohner und ihrer gegenfeitigen Verhält- 
niffe kann allein ein Entwurf zur Verbeflerung. —. 
oder gar der Reorganifätion des Staats, — we cheh 
der Vf. ankündigt, ausgeben: und es könnte alfo 
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für alle, die zu jenem grofsen Gelchäfte mitwirken fol- 


len, diefes Werk höchlt intereffant feyn, wenn es wirk- 
lich leiftete, was es verfpricht. 


Das Ziel, wohin der Vf. feinen Weg richtet, ift 
aus den Winken bekannt, die feine frühern politifchen 
Schriften enthalten. Es ift in den Beurtheilungen 
derfelben charakterifrt.. Da die Principien von 
denen er ausgeht, hinlänglich geprüft und gewär- 
digt find, fo würde es überfdlfig ‚feyn, hier das 
ganze Syftem nochmals aufzuftellen. \Ver aber auch 
ınit feinen. Principien durchaus nicht einverltan- 
den ift, könnte doch die Schilderung, mit der er an- 
fängt, als eine Quelle der Belehrung, oder doch als 
allgemeine Ueberficht des im Einzelnen fonft fchon 
gehörten, gelehenen, gedachten, benutzen. Ob- 

leich aber die Ausführung von den ausfchweifenden 
hanptungen, welche die frühern Schriften des Vfs. 
auszeichnen, freyer ift, als diefe, fo hat fie doch zu 
viel von den welentlichen Fehlern feiner Manier, 
als dafs man das Buch für etwas melır als für ein 
ephemeres Product des Augenblicks gelten laflen 
kKöunte, i 


x 


. Im .erfien Abfchnitte werden die - verfchiednen 
Klaffen der Staatsbürger in der Preufsifchen Monar- 
chie abgehandelt. ı) Die Bauern. Die Erbunterthä- 
nigkeit, als charakteriltifche Eigenthürmlichkeit der 
Selinedan Klaffe. Lefer, die melır als Declama- 
tion verlangen, fuchen hier vergeblich eine Darftel- 
lung der Hauptzüge der in den verichiednen Provinzen 
fehr von einander abweichenden gefetzlichen Verhält- 
zilfe des’Bauernftandes; und in den Vorfchlägen zur 
Aufbebung der drückenden Verpflichtungen, einige 
Kückficht auf die Lage der Gutsherrn, und auf die 
Befchaffenheit der Bauern. Es ift leicht zu fagen: 
das ganze Verhältnils taugt nichts, und mufs vernich- 
tet werden. 


2) Die Pächter. Keine Pe von Beachtung der 
bekannten Fragen: über die Vorzüge der Cultur. des 
"Landes mittelft grofser Haushaltungen. Den Domä- 
‘nen des Landesherrn wird alles Ueble aufgebürdet: 
und der Vf. vergifst in feinem Eifer über die glückli- 
‘chen Folgen der Aufhebung aller Domänen in Eng- 
land, dafs in Frankreich ebenfalls nur unbedeutendes 
Domasialgut exiftirte. Seine Darftellung der grolsen 
Domänenpächter in Beziehung zu den landesherrli- 
chen Beaniten, zu den vorgefetzten Behörden und de- 
‘ren Mitgliedern, ftimmt vollkommen mit allem über- 
ein, was jeder der mit der Preufsifchen Verfalfung 
bekannt ilt, von andero Seiten her gehört haben 
wird. Aber es giebt deutfche Länder, wo grolse 
Domänen ünd, und man diefe Uebel doch nicht kennt; 
"wo fie wenigftens in dem geringen Mafse exiftiren, in 
welchem allen menfchlichen Einrichtungen einige 
Mängel anhängen. Nicht auf die Domänen, fondern 
auf die Verwaltung fällt alfo dieSchuld: und die ganze 
Sache hätte in die Unterfuchung über die Organifa- 
tion der ee | gehört, die der Vf. für fei- 
nen zweyten Band aufhob. | 
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) Der Edelmann. Die Hauptzüge diefes Kap 
tels bad fchon in dem Werke des Vfs. über den Adel 
vorgetragen, una mit demfelben zugleieh beurtheiit, 
Schon darin hiels es, dals eine allgemeine Verdertis 
nils im Adel überhand genommen, welche in dem an 
fangs geltiegnen, darauf durch erdichtete Mittel über- 
triebnen, und zuletzt zu tadelnswerthen Speculatio- 
nen gemilsbrauchten illuforifchen Werthe der hegem- 
den Gründe, ihre Quelle gehabt. Hier wird nur 
noch die Entdeckung mitgetheilt, dafs diefes ganze 
Uebel hätte vermieden werden können, wenn der 
von einem gewillen Bührivg angegebne.Plan eines Cr«& 
dit- Inftitutes, wodurch den Gutsbefitzern nach dem 
bebenjährigen Kriege aufgeholfen werden follte, nicht 
in einer Nebenbeltimmung der Procente, die die 
Schuldner entrichten, und die Gläubiger erhalten foll- 
ten, abgeändert wäre. Es klingt zwar [ehr fcharffio- 
niß» wenn ein Schriftiteller demonftrirt, dafs ein Vie 
tel- Procent den Staat zerrüttet habe: aber die Pxo- | 
cente richten fich nach den Unsftänden, und laffen fich 
nicht [o vorfchreiben. Durch Viertel- Procente kann 
ein Kaufinänvifches Inftitut zu Grunde gerichtet wer- 
den, ein Credit- Inltitut unwirkfamer oder Einze- 
nen nachtheilig, andern vortheilhaft werden. Solch 
kleine Beltimmungen werfen aber keinen Staat um. 
In der Darltellung des Vfs. von dem Schwindelgeifte, 
der in eiuigen (bey weitem nicht in allen) Provinzen 
der Preufsilchen Monarchie die Gutsbehitzer ergrifien 
hat, ift Wahrheit; aber wenig Eigenthümliches und | 
Auszeichnendes. Man vergleiche damit die Schrift 
des Mecklenburgfchen Kammeraths Zinmermann 
über Mecklenburgs Credit Verhältniffe e euftrelitz 1804.) 
um zu [ehen, wie ein Mann von wahrer EinGcht und 
eigner Kenntnifs folche Gegenftände behandelt. Die 
Begierde des Vfs., aus einzelnen Zeitumftänden alle 
Begebenheiten zu erklären, die man vor ihm nicht in 
Beziehung auf jene beträchtet hatte, verleitet ihn zu 
der Behauptung, der Krieg zwifchen Frankreich und 
Preufsen hätte im J. 1806. nicht ausbrechen können, 
wenn. die Kornpreife unter Friedrich Wilhelm dem 
Dritten gewefen wären, wie unter Friedrich dem 
Zweyten. Denn, faster, die Begierde der Gutsbe- 
fitzer Englifches Geld für ibr Korn zu löfen, hat; die 
en Minifter bewogen, fich dahin zu neigen, wo- 

er ilıre Standesgenoflen die Befriedigung ihrer Lüfte 
ziehen kodnten. Nun it es zwar wahr, die Minilter 
welche die gro/sen auswärtigen Verhältniffe Preulsens 
leiteten, find Adlige gewefen: es ift wahr, dafs die 
hohen Kornpreife viel Englifches Geld ins Preufsifche 
gezogen: es ift wahr, dafs die höbern Stände feit 
1786. in einem ungeheuern Grade luxuriös und weich- 
lich geworden find. Aber diefe Thatfachen fo an ein- 
ander zu reihen, wie hier gefchieht, dazu gehört eia 
Buchhoizifcher Scharfion. Hat Preufsen allein Eng- 
lifches Geld für Korn gezogen? Hat Preufsen feinen 
Weizen nach England zu verkaufen, fich in politifcher 
Rücklicht an England anfchliefsen müffen? Hat Preu- 
{sen fich an England wirklich angefchloffen ? 

4) Die Handwerker. Die grofse I lead 4 

welche der gröfste Theil von Europa, und orange 
: as 
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das nördliche Deutfchland, feit 1763: erlitten, indem 
der ruhige Zuftand des. feften Landes. bis 1792., eine 
ungemeine Entwickelung aller Kräfte, Fortichritte in 
der Cultur aller Art, aber auch eine fchnelle Zu- 
nahme und Verbreitung des Luxus, dadurch Weich- 
lichkeit und übertriebnen Aufwand in manchen Stän- 
den, Verarmung andrer, ein plötzliches Steigen des 
Preifes der meilten Dinge, und Fallen des Geldwer- 
thes, herbey geführt: diefes alles wird hier auf den 
eingefchränkten kleinlichen Gefichtspunkt zartickge- 
führt, den der Vf. im vorigen Kapitel angegeben hatte. 
Das Creditwefen des Adels foll die Theurung verur- 
facht haben. Es erregt eben kein günftiges Vorur- 
theil für das Nachdenken des Vfs,, wenn hier das 
Schlefifche Credit- Inftitut als die Urfache des Ruins 
dieler fchönen Provinz dargeftellt wird; nachdem ein 
aar Seiten vorher der Minifter Struenfee für den ein- 
Echtsvolleften Finanzminifter erklärt wird, den Preu- 
fsen je gehabt habe. In dem erflen Bande der Schrif- 
ten deffelben fteht gleich voran eine Abhiandlung, 
worin gezeigt wird, wie Schlefien durch das ritter- 
fchaftliche Credit- Inftitat nach dem fiebenjährigen 
Kriege vom Ruin gerettet worden. Nach des Vfs. 
Vorftellung ift die ganze Staatsökonomie der Preufsi- 
fchen Monarchie durch die Polnifchen Acquißitionen 
zu Grunde gerichtet. Er hat mit allen denen, die 
ihre Stimmen gegen die Erwerbung des fozenannten 
Süd- Preufsens gegenwärtig erheben, nachdem dal- 
Selbe wieder zu einem eignen Herzogthum Warfchau’s 
ewarden, vollkommen Recht, wenn ‘er behauptet, 
dk Einverleibung diefes Landes habe Milsverhältnifle 
erzeugt. Nachdem die Kornkammer des Preufsifchen 
Staats zur Monarchie felbft gezogen war: fo mulste 
freylich die Cultur des Korns und die Ausfuhr - Poli- 
zey anders behandelt werden. Aber was hinderte die 
Regierung, welche alle Mündungen der grofsen 
Ströme, die durch ihr Reich fliefsen, beherrfchte, oder 
«och abreichen konnte, die Kornpreife zum Behuf der 
inländifchen Confumtion zu reguliren? Allerdings hat 
die Erwerbung eines grofsen Theils von Polen den 
Grund zu dem eg des Preufsifchen Reichs 
gelegt: aber nicht auf die Art, wie der Vf. fagt; 
nicht durch die Verwandlung des Staates in einen 
ackerbauenden, fondern durch die Behandlung der 
neuen Provinzen. Sowohl imInnern als im Aeulsern, 
ift Preulsen dadurch ins Verderben geftürzt. Im In- 
nern: durch die Habfucht, die alle Dämme durch- 
brach, nachdem befchloffen war, das ungerecht er- 
‚worbne Gıft zu verfchleudern ; im Aeufsern: wöil die 
neuen Unterthanen fo behandelt wurden, dafs keine 
Verftärkung der Monarchie daraus zu ziehen war. 
Es hat wohl eher ein Volk einen andern Regenten- 
Stamm anerkennen müflen; ilt mit benachbarten Völ- 
kern vereinigt worden: es hat wohl eher ein Regent 
Länder erworben, ohne dafs folche Folgen daraus 
entftanden wären. Es liegt alfo gar nicht, wie Hr. 
Buchholz unäufhörlich wiederholt, an den Sachen. 
Es liegt an den Menfchen, die fch vom Zeitgeifte re- 
ieren laffen, ftatt ihn mit aller Macht einzulchrän- 
en und zu. leiten, 
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Was inshefondre die Staatsökonomie betrifft, 
wovon hier zunächft die Reile ift, fo mulsten die Preu- 
fsifchen Regenten, [o bakl Ge Eroberungen (wie man 
die Acquilitionen durch fremde Truppen, höflich 
nennt,) in Polen machten, das Geld das he bis dahin 
jährlich erfpart hatten, und noch ferner erfparen 

onnten, nunmehr anwenden, um dem .Bedürfnifle 
von Capitalien abzuhelfen, das immer ftieg, fo wie 
Sicherheit des Eigenthurms und deutfche Cultur in Po- 
len zunahm. Man mulste allo aufhören, einen Schatz 
zu fammeln; ynd da fchleunige Kriegsrüftungen ohne 
folchen nicht gemacht werden können: [o mufste 
man unter dem wählen, was nicht mit einander 
beitehen konnte. Die Verbindung übermüthiger 
Vergröfserungsprojecte, und einer innern Verwal- 
tung, die ıman dem Strome der Zeiten überliels:_ die- 
fes hat das Unglück von Preufsen herbeygeführt. 
Alfo nicht die Umftände, fondern der Mangel arı Beur- 
theilung derfelben. Nicht die Sachen, fondern die 
Menfchen, die folche Sachen gemacht haben. 
5) Die Künfller. Dals die fchönen Künfte nicht 
durch die Begünftigung, die ein Hof einzelnen Künft- 
lern angedeihen lälst, zu einer Nationallache werden, 
ift wahr. Dafs be in Preufsen das letzte’ nie waren, 
ift ebenfalls wahr. Aber dafs.fie von der Natur be- 
dimmt feyn follen, eine bleibende Unterlage des ganzen 
ade bar Zuflandes auszumachen, ilt einer von 
en modifchen Ausfprüchen einer erträumten höhern 
Weisheit, die fich wohl .auf eine luftige Geftalt, 
Menfchheit genannt, nicht aber auf die Menfchen an- 
wenden läfst. Der gefellige Zuftand ift nie in einem 
eultivirten Volke unvollkommner gewefen, als in den 
ltaliänifchen Staaten, wo der lebhaftelte Kunftiun den 
Charakter des ganzen Volks auszeichnet. In der 
Englifchen Nation hingegen, die nach dem Zeugnille 
aller die fe kennen, die wefentlichften Erforderniffe 
eines vollkommen gefelligen Lebens befitzt, ift gar 
kein Sinn für fchöne Künfte verbreitet. Allgemeine 
Wohlhabenheit führt keinesweges, wie der Vf. 
fagt, zu einer grofsen Ausbildung der Künfte, die 
den Ausdruck der Schönheit zımn Zwecke. haben; 
fondern nur zur hüchften Vervollkommnung aller 
Künfte, die den Bequemlichkeitsluxus und die Be- 
Be nach dem Zierlichen in allen Kleinigkeiten be- 
riedigen, welche letztere der Tod alles A Schün- 
heitsgefühls im Grofsen ift. Der allgemein verbreitete 
Wohlftand verfchmäht die Farnefifchen Säle, die Ra- 
phael und die Caracci gemahlt haben. Er liebt Zim- 
mer voll kleiner Decorationen von Bronze und köftli- 
chem Lack. Der Bronzirer Augufte gilt mehr als 
Michael Angelo. An Gemälden grofser Meifter, der 
ren doch nur wenige find, Geht man fich müde. Oftindi- 
fche Papierfchnitzel fchicken fich beifer, die Launederer 
zu befriedigen, die immer etwas Neues haben mülfen, 
um zu zeigen, dafs he bezahlen können. Diels Ver- 
derbnifs ilt falt unvermeidlich mit der grolsen Ver- 
breitung des Reichthums verbunden. Ein Volk, das 
Sinn fürsSchöne hat, will genielsen, was dem Publicum 
nenne Dafür find die. athenienhfchen Propyläen, 
ie Peterskirche, der Garten zu Verlailles; Ka 
nd 
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find Altarblätter von Raphael und Rubens, die Ve- 
nus von Medici und der Apoll von Belvedere. Das 
wohlhabende und wollüftige Volk hingegen will 
genielsen, was jeder lelbft befitzt, und das mufs wohl 
immer etwas kleines feyn. Was Einer hat, will auch 
der andre haben. Dabey blühen nicht Künfte‘, fon- 
dern Fabriken. Die Kunft felbft wird zur Fabrik, 
damit jedes künitliche Werk vervielfältigt werden 
könne, um alle zu befriedigen. Es bleibt allo in die- 
fem Zuftande, wo das Publicum das Interefle an dem 
Grofsen in der Kunft verliert, nichts übrig, als ge- 
rade das, was der Vf, tadelt. Die Künfte müflen als 
ein Luxus der Regenten betrachtet werden. Diejeni- 
gen unter ibnen, welche den Sinn für Schömheit be- 
fördern wollen, müffen Künftler aufluchen, und für 
fich arbeiten lalfen, um etwas voraus zu haben, das 
die Wohlhabenheit der Privatperfonen nicht bezahlen 
kann. Und hier lafst uns einen Augenblick anftehn, 
um den Punkt zu bemerken, wo die Künfte fich an 
die Politik in der wirklichen Welt anfchliefsen. Wo- 
mit werden die Grofsen der Erde Verdienfte belohnen ? 
wenn die allgemeine Wohlhabenbeit, die Bekannt- 
fchaft des ganzen Volks mit allen was Vergnügen und 
Genufs gewährt, jedem was man verfchenken kann, 
den Werth genommen hat! Wenn auch die Auszeich- 
nungen der Ehre, durch die,allgemeine Verbreitung 
der Anfprüche, und den Fortichritt aller laftitute, 
deren Kraft durch die Erg abnimmt, ihren 
Werth verloren haben! Was will der Regent dem ge 
ben, den er als einen Mann bezeichnen möchte, dem 
der Staat feibft Verbindlichkeiten hat, die nicht ab- 
etragen werden können? Was foll der erhalten, der 
Fhon mehr Geld bat, als ihm Freude gewähren kann? 
der über alle Ordenszeichen erhaben ift, die er mit 
mehreren theilen mufs, die ihm. nicht gleich find? 
Das grofse diamantne Stephanskreuz, das Jofeph dem 
Laudon verehrte, und welches beftimmt ift, gleich 
wie fpolia opima, nie von andern getragen zu werden, 
“ als von folchen, die R gr jenem den Staat gerettet 
haben, darf nur einmal aus Nachgiebigkeit gegen die 
Prätenhonen eines eiteln Güuftlings verliehen werden, 
fo ift die Kraft auch dieles Ehrenzeichens dahin. Et- 
was an fich felbft unfebätzbares, das mit nichts ver- 
lichen werden kann, nur einmal exiftirt, und ewig 
a Werth behält, kann a! Jar gefunden werden, 
als in Kunftwerken grofser Genies. Die Ehre einer 
Leichenrede von Bofjuet, die dem grofsen Conde, ei- 
ner Trauer - Cantate von Händel, die dem zone 
von Marlborough widerfahren, kann nie wiederholt 
werden. Wenn eben fo grofse Künftler aufftehen, fo 
wird allemal jeder ein andres Werk hervorbringen, 
und jeder Held fein eignes Denkmal behalten. . 
Was der Vf. für die Künftler verlangt, dafs ihr 
Gelfchäft als das erfte Bedürfnils des ganzen National- 


eiftes ange[ehen, und durch die Einrichtungen der 


bürgerlichen Gelellfchaft felbft zu dem Range des 
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rade entgegen geletzt ift, was die Entwicklung 


lichen Betrachtungen geben. 


‘dafs folche Männer die wirkliche Welt zum 


Nothwendigen erhoben werde, das kann nie exilti- 
ren, wo nicht eine ganz andre Ordnung der Dinge 
eintritt, als in allen heutigen Reichen und Völker. 
Aber wahrlich, der Anfaug des neunzehnten Jahrhun. 
derts icheint eine Richtung zu nehmen, die allem & 

es 


freyen Sinnes ‘an Künften- und begür- 


Wilffenfchaften 


ftigen könnte. Gegen Berlin’und die Preufsifchen Re- 
genten ift der Vf. ungerecht. Dort find Kunftwerke. 


mehr als in irgend einer Deutfchen Stadt eine öffent. 
liche Sache gewefen. Durch die Errichtung der Statue 
von Ziethen auf dem Wilhelmsplatze hat die Regie. 
rung neuerlich bewielen, dafs fie den Fleck wohl zı 
treffen wufste, auf das Publicum durch Künfte zu 
wirken, wenn die Empfänglichkeit von der rechtes 
Art noch da gewelen wäre. Die Sing- Akademie 
von Fafch und Zelter war eine Sache des Publicums, 
dergleichen die Kenner der Muiik in ganz Italien ver- 
geblich fuchten. 

6) Ueber die Gelehrten erwartet man in einem 
Werke, das den Zuftand eines Staats fchildern fol}, 
welcher fich feit langer Zeit gerähmt hat, in der Auf. 


klärung und in Kenntniffen‘ fo weit voraus zu feyn, | 


etwas vorzügliches zu lefen. Die literarifchen Anz. 
legenheiten eines Landes, in welchem in der Tin 
eine befondre Energie geweckt worden, die im übri. 
en Deutfchlande viel gewirkt hat, und wo durch eine 
Eolonss fremder Literatoren ganz befondre Verhält. 
niffe entitanden find, konnte Veranlaffung zu erheb- 
Der V£. befchränkt dich 
beynahe auf die Bemerkung, dafs die Gelehrten in 
Berlin den Einflufs nicht’ gehabt haben, - den Männer 
von Kopf und Einficht, welche fich mit all inen 
Betrachtungen befchäftigen,. billig auf die egenten 
und ihre Rathgeber haben follten. Voraus letzt, 
efl- 
ftande ihrer Beobachtungen und Nachforfchungee e 
macht, wirkliche Einfeht erlangt haben, und das 
Talent befitzen, ibren Gedanken Ein ang zu ver 
fchaffen: fo ift allerdings zu wünfchen, dafs Regenten 
und Minifter mit folchen gelehrten Männern eilsig 
umgehen mögen. In einer Schilderung des gefellfchaft- 
lichen Lebens von Berlin hätte aber eine eigne Art von 
Gelehrten nicht vergeffen werden follen, die durch 
eine überlpannte Anftrengung vorgeblichen wifleo- 
fchaftlichen Entdeckungen den Reiz der Neuheit zu 
eben fuchen, und mit Begriffen und Worten ein 
Spiel treiben, das durchaus in allen Stücken ‚.in fe 
nem Wefen, in der Art es anzuktindi en, Zuhörer 
einzuladen, zu unterhalten, und zu äffen" die voll- 
kommenfte Aehnlichkeit ‘mit den Vorlefungen des 
weyland berühmten Philadelpkia hat. Sie hätten: hier 
um fo weniger übergangen werden follen, da fie viel- 
leicht in keiner Stadt fo viel Einflufs gehabt habes, 
als in Berlin. 


(Der Befchlufs folg:.) 
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Sonnabends, den 2. Julius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Bereim u. Leipzıs: Gemählde des gefellfchaftlichen 
Zuflandes im Königreiche Preußen bis zum ıgten 
October des Jahres 1806. u.[. w. 


(Befchlufs der in Num. 192. abgebrochenen Recenfion.) 


nter der rten Auffchrift, die Ofhcianten, macht 
der Vf. eine fchreckliche Schilderung von der 
Armfeligkeit, dem Luxus, der Spielfucht, der Be- 
ftechlichkeit, leeren Eitelkeit, des grofsen Haufens 
der Staatsbedienten. Dafs diefes Bild nur zu viele 
Mitglieder diefes Perfonals treffe, wird durch die 
achtungswürdigften Zeugnifle bekräftigt. Die Be- 
fchuldigung kann nicht durch den Vorwurf der Klat- 
fcherey abgelehnt werden. Wie traurig mufs es aber 
für die rechtichaffenen Männer, die angefehene Stel- 
len in der Staatsverwaltung, bekleideten, gewelen feyn, 
zu fehen, dafs alle ihre Bemühungen, das Uebel zu 
verbeilern, ganz unkräftig waren, und bleiben mußs- 
ten, weil es Quellen hatte, denen kein untergeordne- 
ter Staatsmann beykommen kann. Diefe Quellen find 
vorzüglich, ı) die fchlechte Bezahlung der meiften in 
dem allzugrolsen Haufen von öffentlichen Beamten. 
« Und woher rührte dieles ? Ganz allein von der tiefen 
Verachtung Friedrichs des Grofsen gegen alle Men- 
ichen, die ibm dienten, und von feiner vorgefafsten 
Meinung von der Beltechlichkeit aller feiner Diener. 
Es ift annt, was er dem Launay antwortete, der 
auf beflere Bezahlung der Accife-"Bedienten antrug. 
Wie von den Accifebedienten, fo von allen Staatsdie- 
nern, glaubte er, fie würden ftehlen, wenn man ihnen 
nicht beftändig auf die Finger fähe, und da er doch 
nicht felbft allen auf die Hände fehen könnte, fo ftöh- 
len fie alle zuverläffg. Da fie doch einmal nähmen, 
was fie könnten, fo wolite er ihnen nicht noch dazu 
geben. Es war zwar anders. Weil er ihnen nicht 
gab, fo zwang er fie zum Nehmen. Wer kann das aber 
einem despotifchen Regenten eiflich machen ? Und 
wie fchwer ift es nächftdem, ge zu ändern, die 
einmal in der beftehenden, und fogar für ein Meifter- 
ftück menfchlicher Weisheit erklärten Organifation 
des Staates fo tief gegründet find? Die zweyte Quelle 
des fchlechten Geiltes in der Dienerfchaft it die mili- 
tärifche Behandlung im Civildienfte. Je ftrenger die 
Subordination im Militär ift, defto lebhafter und 
wirkfamer wird das Ebrgefahl: vorausgefetzt, dafs 
Ehrgefühl in der Nation ift. Umgekehrt, wird im 
Civildienfte, wo man unaufhörlich von Verantwort- 
A. L. Z. 1908. Zweyter Band. 


lichkeit und von Strafe hört, und wo eben defswegen 
die harten Strafen unterbleiben, alles Ehrgefühl er. 
ftickt, und fchlaue Pbfhgkeit an die Stelle des redli- 
chen Dienfteifers gefetzt. Der Vf. berührt diefe bei- 
den Hauptpuncte, verweifet aber auf den zweyten 
Band, worin die Organifation der Staatsverwaltung 
geprüft wird. 

In der $ten Auflchrift, von den Kaufleuten, fin- 
det man nichts über den äufserft bedeutenden Preufsiz 
fchen Handel. Stettin, Danzig, Königsberg, — klei- 
nerer Handelsftädte nicht zu gedenken, hat der Vf. 

ar nicht gekannt. Nichts hat er vor Augen, als die 
Juden in der Hauptftadt, und von diefen wieder 
nichts als Wucher. Nichts von ihren Fabriken, die 
doch nicht blofs mit krge e Gelde, fondern auch 
durch jüdifche Induftrie und jüdifchen Verftand be- 
trieben wurden. Er erklärt gerade aus, Preufsen 
werde nicht eher ein einfichtsvolles Fabriken - und 
Commerz - Collegium haben, als bis im Staate weder. 
Edelleute noch Juden exiftiren würden. Soll es we- 
der Grundeigenthümer noch Capitaliften geben, — 
denn im Grunde trifft alles was der V£. agt, alle 
en Grundbeßtzer und alle Capitaliften fo gut als 
elleute und Juden: fo möchte man wohl fragen, ob 

es denn ein Gewinnft fey, ftatt deren lauter Tage- 
löhner und Handarbeiter zu haben? Der Vf, gehört 
zu denen, die die ganze bürgerliche Gefellfchaf gern 
in ein Feld Flugfand verwandeln möchten, darin der 
Wind den Herrn fpielt. Da fucht man aber vergeb« 
lich nach Bäumen die Schatten geben. Aufser dem 
jüdifchen Geldhandel erwähnt der Vf, nur noch den 
ücherverlag. Er tadelt die Regierung, dafs fie denfel- 
ben nicht durch liberalereCenfurgefetze aus dem ganzen 
nördlichen Deutfchland ausfchliefslich in das Preufsi- 
fche Land zu ziehen gefucht. Es ift fchon von meh» 
rern bemerkt worden, dafs die Freyheit zu fchreiben, 
mit der man fich im Preufsifchen fo viel wufste, meh- 
rentheils auf religiöfe Gegenftände befchränkt war, 


und dafs ein Staat der regelmälsig nach Grundfätzes 


des ftrengften Despotismus regiert wird, keine wahre 
Freyheit zu fchreiben verftatten kann. Der Vf, erin-. 
nert gelegentlich, dafs die Vereivigung des Verlags- 
und Sortiments - Buchhandels in Deutfchland f 
Frans 0 Folgen habe. Wir glauben mit ihm , dafs 
dem fo fey. Denn die Ueberfchwemmung mit 
fchlechten’ Schriften, an der Deutfchland fo über alle 
Mafsen mehr leidet, als Frankreich und England, 
würde unmöglich werden, wenn die Verlags- und 
Sortiments. Handlungen durchgehends getrennt wä- 
Uuu ren,, 
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ren, und die Verlagsartikel daher mit baarem Gelde 
bezahlt werden müfsten. Aber Hr. 2. follte ich doch 
bedenken, diefem Vorfchlage das Wort zu reden. 
Denon es würde dadurch unmöglich, binnen weniger 
Jahre dem Publico Sieben oder Acht Schriften aufzu- 
dringen, die ohne das Verkehr der Verlagshandlun- 

en mit Sortimenten, Lefegelellfchaften, die ihnen die 

‘xemplare abnehmen müflen, und ohne ähnliche Mittel 
die Koften von einem auf den andern zu wälzen, nicht 

‚ vertrieben werden könnten. 


Im zweyten Buche geht der Vf. zu den öffentlichen 
Infituten über! 

Im erflen Kapitel über die Armee findet fich das 
meilte T'reffende unter allen feinen Bemerkungen. 
' Der Einflufs der plötzlich geftiegnen Preife aller Noth- 

wendigkeiten. des Lebens auf die Lage und ganze 
Denkart des Militärs, fowohl der Geineinen als der 
fubalternen Officiere, ilt einleuchtend. Sollte vol- 
lends ein Feldzug eröffnet werden, fo war die voll: 
kommenfte Verpflegung des Heeres die erfte Bedin- 
peos eines glücklichen Fortgeoges der Waffen. Diels 
etzte übergeht der Vf., der überhaupt mit den innern 
Einrichtungen nicht bekannt zu feyn fcheint. Seine 
zweyte Bemerkung, dafs der Adeisgeift im Officier- 
Corps die gröfste Verderbnifs erzeugt habe, ift nicht 
weniger erheblich. Nicht als ob man ihm zugeben 
könnte, dafs geradezu der Adel und immer nur der 
Adel allein an allem Uebel Schuld fey. Es ift vielmehr 
unläugbar, dafs das Verderbnifs der Zeiten alle Stände 
ergriffen hatte. Wenn diejenigen, welche An/prüche 
auf den Vorzug eines erften Standes fehr laut geltend 
machen, nicht befler find, als diejenigen, über die Ge 
Sch fo weit erheben, fo wird über der fchreyenden 
Unwürdigkeit der erften, die gleiche Schlechtigkeit 
eder Schwäche der andern vergeflen. Und diefes in 
der That nicht mit Unrecht. Denn alles befsre in 
den untergeordneten Klaffen wird verhindert, fich 
‚ hervor zu thun, und dem Staate zu nützen. Zur Ver- 
theidigung des Sıftems, welches dem Adel grofse 
Vorzüge im Militär zuejgnete, wird angeführt, dafs 
die fiegreichen Heere Friedrichs eben fo eingerichtet 
gewefen find. Aber der Adelsgeift hat fich lelbft feit 
jener Zeit geändert: und gar vieles mehr ift anders 
worden. Man verlangte neuerlich mehr Kenntniffe, 
ie fich mit. derjenigen militärjfchen Erziehung nicht 
vereinigen laffen, wodurch Friedrichs Heere gebildet 
wurden. Die Denkungsart der andern Stände hatte 
fich ebenfalls fehr.verändert, und das Militär konnte 
weniger denn jemalsals ein für fch beftehendes Wefen 
behandelt werden, dem alles andre im Staate nachfte- 
ben und untergeordnet feyn folle. Esift ein fürch- 
terlicher Gelanke, dafs die Bürger im Preufsifchen, 
wie der Vf. fagt, und durch mannichfaltige Zeugniffe 
beftätigt wird, fich über die Unfälle im October 1806. 
damit getröftet haben, dafs der Uebermuth der Ofh- 
ciöre unerträglich gewelen feyn würde, wenn fie ge- 
fiegt hätten. 


Ein Kenner des Militärs wird übrigens noch 
viel lehrreiches, von diefem Schriftkteller nicht be- 
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merktes, über die fehlerhaften Anordnungen , die 
zweckwidrigen Uebungen, und die Quellen der all- 
gemeinen Unfähigkeit, zu fagen haben, 


Das zweyte Kapitel handelt von der Kirche. 
Grundfätze Friedrichs des Grofsen, der die Religion 
überhaupt blofs duldete, in fo fern fie nach feiner Mei- 
nung einen unfchädlichen Aberglauben unterhält; und 
die falichen Nalfsregela feines Nachfolgers, die ver- 
nachlälßgte Verbindung des Staats mit der Kirche her- 
zuftellen, werden hier zwar beınerkt: aber die Ideen 
die den Vf. einmal beherrfchen, gewinnen bald wie 
der die Oberhand. Ihm hat die Theurung der Le- 
bensmittel die Abnahme des religiölen Siunes verur- 
facht, und fo hat der Adel auch hier Schuld, Der Vi. 
entwirft gelegentlich das Ideal eines proteftantifchen 
Geiftlichen, dellen Grundzug des Charakters die r- 
fcheidenheit ausmachen ; der hich alles Eiferns und aller 
Heftigkeit enthalten; Ruhe, Freudigkeit uni Gotter- 
gebenheit felbit feyn muls; und wozu man am beiten 
einen Maun von fchünem Körperwuchfe und vortheilkaf- 
ter Bildung auswählt, neben gelehrten Kenntnifen 
auch die Hiffenfchaft der Gefellfchaft befitzt. Dieles 
Ideal: — follte etwa Spalding zu dem Bilde gefelien 
haben? — Nein: „es würde durch mich felbi” lagt 
der Vf. „in die Wirklichkeit getreten feyn, wenn das 


'Schickfal nicht für gut gefunden hätte, mich aus die 


fer Bahn zu werfen.” Dadiefes leicler einmal gefehehen 
ift, fo beweilet er feine Gottergebenheit durch eive 
Verbeugung gegen den mächtigen Zeitgeil}; indem er 
eine nach dem Falle des römifchen Papites zu erwar- 
tende Vereinigung aller chriftlichen Kirchen verkün- 
digt und billigt. 


Das dritte Kapitel handelt von Schulen und Univer- 
fitäten. So wie Condorcet dem meufchlichen Ge 
fchlechte immer wachlfende Glückfeligkeit, Wohl 
ftand, Zufriedenheit, Gelundheit, zuletzt ewiges Le- 
ben auf Erden verfprach, die insgefammt aus der Ent« 
deckung der Menichenrechte hervorgehn fallten: io 
zeigt der Vf.an, dafs neben der Aufhebung der Erb 
unterthänigkeit noch ein einziges Mittel fey, den 
Preufsiichen Staat herzuftellen, — die Peflalozzifcht 
Methode des Unterrichts. Der allgemeine Schulplan 
der hierauf folgt, ift nichts, als das bekannte dürre 
Syftem einer Hierarchie von Diltricts- und Central- 
Schulen. Ueber die gelehrten Schulen macht der Vf. 
eine gute Bemerküng: man habe neuerlich mit Un- 
recht eine Menge Gegenftände des willenfehaftlichen 
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Die 


Unterrichts dabin verpflanzt, die vorher beffer für | 


die Univerfitäten aufgehoben wurdem Ueber den 
Preufsifchen Staat follte man aber doch nicht fchrei- 
ben, ohne die Vortrefflichkeit zu erwähnen, dadurch 
die Berliner Schulen unı! Gymnaßen fich fo lange Zeit 
hindurch ausgezeichnet haben. Die Univerfitäten 
will der Vf. lieber ganz vernichten, und Seminariea 
für jede einzelne Facultät an die Stelle fetzen. Diefer 
Plan pafst vortrefflich zu der illiberalen Denkungsart, 
die in jedem Menfchen nur ein Werkzeug fieht, def 
fen Tauglichkeit zu einenı vorgelchriebenen Baur 


- 
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"allein feinen Werth beftimmt. Es fehlt nur noch, 


dafs die Regierung nach Willkür aus der ganzen 
Volksmaffe Recruten für den Dienft in jeder Beftim- 
mung aushebe: fo wie der rufüfche Edelınann aus Tei- 
nen Laibeigenen nach Gefallen einen oder andern aus- 
wählt, um einen Handwerker oder Künfiler daraus 
zu machen. Wie kann ein Maun, der felbft Man- 
nichfaltigkeit von Kenntnillen befitzt, verkennen, 


- dafs fogar die Tauglichkeit zu einzelnem beftimmten 


Berufe unter der Befchränktheit des Unterrichts and 
der Lebensweife leiden mufs? Weil er immer in allem 
eine eigne Meinung haben will, fo weilfet er.die Uni- 
verfitäten, wenn he ja beftehen follen, in die gro- 
fsen Hauptftädte, weil fie fich da unter andern Bür- 
gern verlieren; dahingegen in kleinen Orten, die 
ganze Stadt den Ton der Studenten annimmt. Letz- 
teres ift ein Uebel: und es ift gut, weon die Bürger 
einer Univerfitätsftadt einige andre Quellen des Un- 
terhalts neben jener haben. Aber in Refidenzen 
würde die Jugend unfehlbar ausfchweifen. In dieler 
Hinficht möchte eine Uviverhtät vielleicht noch eher 
in Paris gefichert feyn, als in einer Deutichen 
Hauptftadt. Dort Kann fie allenfalls eine vier- 
tel Deutiche Meile weit vom Palais royal und den 
Schaufpielhäufern refidiren. Wenn fie aber in Berlin 
auch eben fo weit vom Theater und delfen Naclıbar- 
fchaft entfernt wäre: fo könnte he doch fchwerlich ge- 
gen eineSittenverderbnils gefichert werden, welche fo- 

r der neuelte Ton der Deutfchen Literatur fo fehr 

egünftig. Zu Ausfchweifungen findet die Jugend 
allenthalben einige Gelegenheit: aber der verführeri- 
fche Firnifs, mit dem be in luxuriöfen Hauptftädten 
bekleidet find, der Aufwand, der leichtfinnige Zeit- 
verderb, die glänzenden Untugenden der höhern 
Stände, welche täglich vor Augen kommen, und 
Wöünfche erzeugen: diefe eigenthümlichen Gefahren 
der Relidenzltädte machen es überhaupt rathfam, die 
Schulanftalten für die herangewachfene Jugend davon 
zu entfernen, In Deutfchland noch weit mehr, als 
in irgend einem andern Lande: weil die allgemeine 
Geniefucht, die Verachtung der Zucht im Morali- 
fchen und im Wiffenfchaftlichen, das Gefallen an lee 
rem Tande und die Abneigung gegen einfache ernit- 
hafte Anftrengung, welches alas durch die herr- 
fchende Manier in Wiffenichaften und Künften fo fehr 
befördert wird, durch den beftändigen Reiz derSinn- 
lichkeit und Einbildungskraft, eine unüberwindliche 
Stärke gewinnen würde, 


Mit dem Verdammungsurtheile, welches der Vf. 
über die Univerhtäten ausfpricht, contraltirt feine Er- 
klärung, dafs Göttingen unter allen Univerfiräten die 
befte fey, weil dafelbit Studenten aus allem Weltgegen- 
den zufammen kommen — alfo weil fie von dem ein- 
gelchräukten Mönchsgeilte der vom Vf. vorgefchlag- 
nen Particulär- Schulen und. Bildungsanftalten einzel-_ 
ner Facultäten am weitellen entfeynt ilt, 


Auf die Univerhtäten läfst der Vf. viertens die 
Akademieen der Wilfenfchaften folgen. Da man hier 
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ftatt der angekündigten Ideen über das was 'tolche 
Inftitute in dem gegenwärtigen Zeitalter der Welt und 
den Wiffenfchaften leiften Können, nur eine [kurrili- 
fche Daritellung der zwecklofen Veranftaltungen in 
Berlin findet, fo bleibt nur noch übrig, das letzte Ka- 
pitel, über die Wohlthätigkeits- Anftalten zu erwäh- 
nen. Armfeligkeit und fchlechte Verwaltung werden 
ihnen Schuld gegeben. 


Der zweyte Theil diefes Buches, welcher bald 
nachzefolgt ilt, enthält eine Darftellung des Organis- _ 
mus und up der Regierung. Kine kurze Wieder- 
holung der Ideen des Vs. über Herrfchen und Regie- 
ren, und über das Wefen der königlichen Würde, 
ilt vorausgefchickt. Im ziweyten Kapitel redet der Vf. 
vom Könige von Preufsen, und geht darauf zu den 
vorzüglichiten Werkzewgen der Regierung über, Er 
handelt vom Cabinette, dem Cabinets- Minifterium, 
Staatsrathe, Generaldirectorio, Kriegs- und Domä- 
nen- Kammern, Polizey, Juftiz, geiftlichen Departe- 
ment, General- Contröle. Ueberall beurtheilt er al- 
les nach ers einiger in feinen frühern Schriften 
angedeuteten Ideen über die Erfordernifle einer guten 
Staatsverwaltung, die auf allgemeine Gleichheit aller 
Menfchen, Aufhebung des Adel; und’aller gutsherr- 
lichen Verhältniffe, auf Trennung und Anordnung 
aller öftentlichen Gewalten nach einfächen Principien 
und dergleichen hinauslaufen. . Bey einem Schriftltel- 
ler, dem die Menfehen fo wenig bedeuten, und dem 
es allein auf Ideen ankommt, welche die Menfchen 
treiben, falt bewulstlos zu handeln, wird man nicht 
viel Beobachtung über das was die Preufsifchen Staats- 
behörden in der Wirklichkeit leifteten,, und über ihre 
mögliche Verbefferung fuchen. Er beruft fich in der 
That nur auf den durchdringenden Blick in den Siaats- 
Kalender , der ihm fchon gezeigt hat, dafs eine fo auf- 
u Mafchine ihren Zweck nicht erfüllen kann, 

in und wieder findet man Spuren von einiger Be- 
kanntfchaft mit dem Geifte der Verwaltungsbehör- 
den: allein alle feine Bemerkungen find fo feltfam 
ftellt, um frappant zu feyn, und recht eigenthömlich 
zu fcheinen, dafs es eine fehr weitläufüge und un- 
fruchtbare Arbeit feyn würde, in das Einzelne zu ge- 
hen, um das zu fichten, was einige Aufmerkfamkeit 
verdient. Eine Eigehheit des Vfs., die aus feinen frü- 
hern Werken bekannt ift, befteht darin, dafs er nie 
fagt wie dieSachen find, ohne hinzu zu fügen, dafs hie 
nothwendig fo feyn müffen. Hieraus entitehn denn 
die häufigen auffallenden Widerfprüche, und Be- 
hauptungen die bey der erften Prüfung völlig grund- 
los erfcheinen. Der Vf. begnügt fich z. B. nicht, den 
fehr merkwürdigen charakteriltifchen Zug der Preu- 
fsifchen Staatsverwaltung darzuftellen, dafs der König 
nicht allein der erfte und gröfste Land- Edelmann, 
fondern auch Fabrikant und Kaufmann ift: er fügt 
hinzu, er müffe dieles feyn, weil er einmal Grund- 
und werde es auch bleiben, 
fo lange er grofse Domänen befitzt: da fich denn 
Be die Frage aufılringt, wie es zugehe, dafs andre 

önige, die grolse Domänen haben, nicht des 

un 
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und Kaufleute find? Damit wir nie die groine Lehre 
aus den Augen verlieren, dals die individuellen Men- 
{chen insgelammt nichts find, und alle Dinge fich im- 
mer fort lelb[t machen, wird hier erinnert, dals die 
Degeneration grofser Familien, wovon fo viel gere- 
det wird, nur fcheinbar fey; dals diefelbe Dynaftie, 
welche unter gewilfen Bedingungen alle Kraft verlo- 
ren zu haben fcheint, unter andern Bedingungen die 
Stärke felbft feyn könne: dals es hierbey nur auf die 

rganilchen Gefetze der Regierungen ankomme. Alle 
Leine Vorfchläge zu einer Anordnung der Staatsbehör- 
den entlpringen aus einigen Grundfätzen über die 
Trennung der Gewalten, Einheit in der vollziehenden 
Macht, Öefetzgebung durch Staatsräthe die keinen 
Antheil an jener haben, wnd die Socialität repräfenti- 
ven; welches alles der VF. aus der (in Nr. 123.d.A.L.Z. 
angezeigten) Theorie der politifchen Welt adoptirt hat, 
Man kann ihn damit nach Utopia, nach Oceana, oder 
wach China verweifen, von welchen: Lande der Vf. 


2 ALZ. Num. 193. 
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mehr erzählt, als irgend ein zuverläfsiger Zeuge he- 


währt. Was kann man von einem Lebrer der Staaıs- 
weisheit lernen, der behauptet, für sis Meiflerfiüd 
von Organifation könne nur eine Einrichtung gelten, di 
zu jedem Zuflande der Gejelljchaft pajje ;? 


| 


ERDBESCHREIBUNG. | 


Wızw, b. d. W. Rehm: Ztindraire de Pieme o 
Routes principales qui vont de ceite capitale dan 
les autres provinces de la Monarchie aınhı qu'aus 
er les plus marquantes de l’Europe 19% | 
44 » 12. - 


Ein Verzeichnils der Poftftationen nach Lieues be» 


rechnet, für die, welche von Wien aus ins In» 
oder Ausland reifen wollen, in alphabetifcher Ord- 
nung der Orte. . 


ARTISTISCHE NACHRICHTEN. 


Schöne Künfte. 
») Bildhauerey. 


D. Univerhtät zu Breslau hat, mit Zuftimmung 
der Oberfchuldirection, befchloffen, dem verltiorbe- 
nen Staatsminilter, Grafen Hoym, in dem grolsen 
akademilchen Hörfaale ein Deukmal zu errichten. 
Es foll aus einer Bülte von cararilchem Marmor be- 
ftehen, die auf einem gelchmackvollen Piedeftal auf- 
geltellt wird. Die Verfertigung diefes Denkmals, 
wodurch die Univerftät ihre dankbaren Gehinnun- 
gen gegen den Verltorbenen an den Tag legt, il 
"dem braven Künftler Hrn. Unger übertragen wor- 
den, und hat bereits zum 1.Julius diefes Jahres vollen- 
det (eya fellen. j 


’ 


2) Malerey» 


Schon längft klagten die Reifenden, die in Mai. 
land da Viaci’s herrliches Gemälde vom 
Abendmahl bewunderten, darüber, dafs diefes um 
vergleichliche Stück fich einer unvermeidlichen Zer- 
ftörung nähere, Es ift bekanntlich auf der Wand 
des Speifefaales im Klofter Madonns della Graue mit 
Oelfarben gemalt, und hat durch die Feuchtigkeit 
und andere Zufälle fo fehr gelitten, dals man die 
Wirkung des Ganzen nur in einer lehr grolsen Ent. 


fernung auffaffen kann, und die einzelnen Theis 
fat unkenntlich ünd und verloren gehen, De 
Vicekönig bat dem Maler Rolli Befehl gegeben, 
eine Copie des Gemäldes in Oelfarben zu machen. 
Hernsch foll es auch in mulirilcher Arbeit ‚ausge-. 
führt werden. 


3) Zeichenkunfn 


Aus Br. Ulm d. a0. April 1908. Der Lehrer der 
Zeichnungskunft am hiefigen Gymnakum, Hr. Schrei. 
ber, der zugleich als Lehrer der Franzölifchen Spra 
che angeliellt ik, hat zum Beweife der Fortfchrite 
feiner Schüler wieder eine öffentliche Ausliellung 
von deren Arbeiten veranftaltet, worunter lich 
freylich, neben vielen: unbedsutenden, manche von 
Fleifs und Talenten zeugende Stücke befinden. 
Da Hr. Schreiber alle feine Schüler, deren aulıe 
fechzehn Schülerinnen, 76 God, öffentlich auffäh 
ren zu müllen glaubt: fa fand Ach felblz in dem 
größten Saale des Gymnaliums kaum Raum genup 
von allen etwas auszufiellen. In dem bey die 
fer Gelegenheit gedruckten Programm bedauert Hr. 
Schreiber, dals feine Hoffnung, einige Kunltwerk 
aus der vortreffiichen königlichen Galerie zu erhalten, 
noch niebt in Erfüllung gegangen ilt, wiewohl einige lei 
ner jungen Zeichner lohon fähig wären, folehe Werks 
zu benutzen. 2 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonunbends, den 2. Julius 1808. 


LITERARISCHE 


Akademieen und gelehrte Gefellfchaften. 


Bericht 


über eine Abhandlung der Han. Gall und Spurzheim, 
die Anatomie des Gehirns beireffend, 


der Klaffe für die mathematifchen und phyfifchen Wif- 
fenfchaften abgeltattet von den Hnn. Tenon, Portal, 
Sabatier, Pinel, Cuvier, und insbefondere von letz- 
term Berichtserltatter abgefalst. 
Ausgezogen aus den Regiltern der Sitzung der Klalfe, vom 


25. April 1808., wo der Bericht zum Drucke beordert 
worden ilt, 


(Aus dem Franzöhfchen überletzt.) 


ie Klaffe hat den Hnn. Temon, Portal, Sabatier, 

Pınel und mir aufgetragen, ihr einen Bericht über eine 
' Abhandlung des Hn. Gall und Spurcheim, welche Umer- 
fuchungen über das Nervenfyftem überhaupt und über dar Ge- 

hirn msbefondere betitelt ilt, abzuftatten. 

Die Berichtserftatter dürfen es Ihnen nicht verber- 
gen, dafs fie einen Augenblick angeftanden haben, lich 
mit diefer Unterluchung: zu befchäftigen: denn die 
Kiaffe hat lich von jeher das weile Geletz vorgelchrie- 
ben, keine Meinung über Werke zu geben, die bereits 
durch den Druck vor das grofse Tribunal des Publi- 
cums gebracht worden find; man muls aber voraus- 
fetzen, dafs die anatomilche Lehre des Hn. Dr. Gall 
durch den mündlichen Unterricht, den er hierüber in 
den vorzüglichlten Städten Europa’s gegeben hat, fo 
wie auch durch die unzähligen Auszüge, die feine Schü- 
ler verbreitet haben, fo bekannt worden ilt, dafs man 
diefe Verbreitung derjenigen einer authentifch - ge- 
druckten Schrift gleichletzen könne, _ 

" — Diefe 'anatomifche Darftellung des Nervenlyftems 
wird übrigens in der Welt, fo wie auch in gewiller 
Hinficht von dem Verf. fo angefehen, als ob lie genau 
mit der von ihm erfonnenen phyliologifchen Lehre 
über Jie befondern Verrichtungen der verfchiedenen 
Theile des Gehirns zufammenhänge, einer Lehre, 
die auf keine Weile für die Klalfe gehört, weil fie dm 
Ende von Beobachtungen abhängt, die den moralifchen 
Charakter der Individuen betreffen, welche zu beur- 
theilen ficherlich keine Akademie der Wilfenfchaften 
beauftragt ift. Diefe Bewegungsgründe haben uns im 
Anlange zurückgehalten, fie find aber bald von andern 
überwogen worden. 

Man hat nämlich in allen Schriften über die Vor- 
lefungen des Hn. Dr. Gall die Meinungen über die Ana 
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tomie des Gehirns, als das Allergewiffefte a . 
digt, und diefelben dennoch ie nee, 
lichkeit und Klarheit dargeltellt, Er felbft erkennt 
keine der von feinen Schülern bekannt gemachten 
Schriften als echt an, keine letzt demnach das Publi- 
euın in den Stand, feine Meinungen zu beurtheilen, 
und der Rücklicht auf die Original- Abhandlung, die 
er Ihnen vorgelegt hat, zu Me ech er hat übrigens 
alle Behauptungen, die feinenNamen populär und zum 
Gegenftande leidenfchaftlicher Streitigkeiten der Mül- 
figgänger jeder Klaffe gemacht haben, zu vermeiden 
gelucht, und hält fich blofs an anatomifche Unterfu- 
chungen. Welches Urtheil fe demnach auch über die- 
felben fällen mögen, fo wird man hieraus nicht auf 
das Syltem [chlielsen können , welches nur einen ziem- 
lich entfernten Berührungspunct mit der- Anatomie hat. 
Die Betrachtung der Wichtigkeit der Functionen des 
Nervenlyliems, und die Unwiffenheit, in der wir noch 
in Hinlicht vieler Puncte, die deflen Structur betref- 
fen, [chweben, obgleich foviel über daffelbe gearbei- 
tet worden ift, hat die Bewegungsgründe vollends ver- 
mehrt und beftimmt. Jeder, der lich fchmeichelt, ei- 
niges Licht über eine fo interellante und fo dunkle Ma- 
terie zu verbreiten, hat das Recht, aufmerkfam von 
einer Gefelllchaft, wie die unfrige, angehört zu wer- 
den, und wir würden einer unferer vorzüglichften 
Pßichten untreu werden, wenn wir in diefer Unter- 
fuchung nicht den gröfsten Fleifs und die grölste Un- 
parteylichkeit anwendeten, _ 

Indem wir dem zu Folge alles was für und wider ° 
den Hn. Dr. Gall in der grofsen Welt, in öffentlichen 
Blättern und in Flugfchriften gefagt worden ift, ver- 
en und indem wir uns allein an [eine Abhandlun 

alten, die uns nicht mit fo viel Ordnung und Klar- 
heit, als zu wünfchen wäre, abgefafst zu [eyn fchien, 
haben wir ihn und Han. Spurcheim zu unfern Zulammen- 
künften eingeladen; fie haben das Gehirn vor uns ana- 
tomirt, wir häben es mit. ihnen [ecirt, wir haben hin- 
terber allein die Beobachtungen, die Ge uns mitge- 
theilt haben, wiederholt, und uns für einen Moment 
ihre Art zu fehen eigen zu machen gelucht, um fie 
klar und beftimmt darzuftellen. Diefe Darftellung ha- 
ben wir ihnen endlich zur Durchlicht unterworfen, 
um yon ihnen zu erfahren, ob wir ihre Ideen richtig 
gefaßt haben. 

Nach allen diefen Vorfichtsmaßsregela, um unfer 
Urtheil über das, was diefe Ideen Neues und Wahres 
enthalten, fo wie über die Richtigkeit der Folgerun- 
gen. ‚ welchedie Verf. der Abhandlung daraus ziehen, zu 
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bilden, wollen wir in diefem Berichte obgedachte Dar- 
ftellung und unfer Urtheil darüber nach einander vor. 
legen.  . 
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Es fcheint wenigftens, dafs die Wirkung des Ner- 
venfyftems auf das organilche Leben lich leichter er- 


klären liefse, weil es blofs phyfifch it; und man mülste 
hoffen, dürch langes Nachfuchen in diefem Syfteme 


“ ®in Gewebe, ein Durchflechten, oder eine Richtung 


Die Erfahrung hat früh gezeigt, dafs das Gehirn 
das materielle Werkzeug unferes Geiltes und das we- 
fentliche Organ des thierifchen Lebens if; fie hat auch 
fchon gezeigt, dafs das Nervenlyfiem einen [ehr thäti- 
gen Antheil an den Verriohtungen des organifchen Le- 
bens nimmt. Es ift demnach nicht befremdend, dals 
die Aerzt@, Anatomen und Philoföphen aller Jahrhun- 
derte fich mit gleichem Eifer mit einem [olchen wich- 
tigen Eingeweide befchäftigt haben. Mit diefem Stu- 
dio fängt die Gefchichte der Anatomie an, und endigt 
Ge auch. Democrisus und Anaxagoras haben das Gehirn 
bereits vor 3000 Jahren zerfchnitten, Halle, Vieq-d Adyr 
und zwanzig lebende Anatomiker haben es in unfern 
Tagen fecirt, und merkwürdig iftes, dafs es nicht ei- 
nen Einzigen giebt, der nicht Entdeckungen für [eine 
Nachfolger zu machen gelaffen hätte. 

Man konnte freylich nicht erwarfen, eine phyfio- 
logifche Erklärung der Wirkung des Gehirns auf das 
thierifche Leben aufzufinden, die mit der Wirkung an- 
dı®r Eingeweide zu vergleichen wäre. In letztern ind 
Urfache und Wirkung von gleicher Natur; wenn 
das Herz das "Blut im Umlauf bringt, [o bringt eine 
Bewegung die andre hervor; wenn der Magen die Spei- 
fen in Chylus verwandelt, fo find es der Wärrmeloff, 
die Feuchtigkeit, der gaftrifche Saft, das langfame Zu- 
fammendrücken des Muskelgewehes, und delfen Wän- 
de, welche fich vereinen, um eine Auflöfung, und 
mehr oder minder ftarke Reibung, wie es die Tbier- 
Species und die Natur der Speifen erfordert, zu bewir- 
ken. Die Functionen des Gehirns find von einer ganz 

‚verfchiednen Art; fie beftehen darin: .die Eindrücke 
der Sinne fchnell zu empfangen und dem Geilte mit- 
zutheilen; diefe Eindrücke aufzubewahren, und mit 
mehr oder minderer Schnelligkeit, Klarheit und FüHe, 

‚ wenn der Geift derfelben, um thätig zu feyn, bedarf, 

öder wenn die Gefetze der Ideenverbindungen fie her- 
bey führen, wieder hervorzubringen; und endlich, um 
den Muskeln durch die Nerven die Befehle und den 

Willen der Seele mitzutbheilen. 

Diefe drey Functionen fetzen den wechlelfeitigen 
ewig unerklärbaren Einflufs der theilbaren Materie und 
des untheilbaren Ichs voraus; eine undurchdringliche 
Kluft in unferm Ideenfyftem, und einen ewigen Stein 
des Anflofses für alle Philofophemen. Diefes Äindet 
noch eineSchwierigkeit, die nicht nothwendig mit der 
erften zufammenhängt. Wir verftehen nicht, und wer- 
den es auch nie verltehen, wie die in unferm Gehirn 
gemachten Eindrücke von unferm Geifte empfangen 
werden und Bilder hervorbringen; diefe Eindrücke 
werden von unfern Augen, wie fein unfre Unterfu- 
chungen auch angeftellt werden mögen, nicht wahr- 
Benominen, und wir wilfen durchaus nicht, von wel- 
eher Natur Ge (find, obgleich die Wirkung des Alters 
und der Krankheiten auf das Gedächtniß uns an dem 
Dafeyn und dem Sitz derfelben nicht zweifeln lallen. 


der Theile zu entdecken, die he mehr oder minder 
den Geläls- und Secretions[yftemen gleich machten. In 
keinem Falle konnte man zweifeln, dals ınan nicht die 
verlchiednen Theile entwickeln, ihre Verbindungen, 
Verhältnilfe und wechlelfeitige Endigungen fo leicht, 
als in andern Syftemen, anzeigen könne., A 

Diefes it aber nicht gefchehen. Das Gewebe ds; 


"Gehirns, des Rückenmarks wüd der Nervefi if fo fein 


und weich, dafs alles, was man bis jetzt davon lagen 
kann, fich mit Conjecturen und Hypothefen vermilcht, 
und die verfchiednen Mafl:n, die das Gehirn ausma- 
chen, find fo dicht, und doch fo wenig zulammenhäa- 
gend, dafs es die gröfste Gefchicklichkeit erfordert, 
um alles Detail der Structur zu verdeutlichen. 

Mit einem Worte: Niemand, der bis jetzt übers 
Gehirn gearbeitet hat, hat noch auf eine rationelle Weile 
ein gewilles Verhältnils zwifchen der Natur diefes Vilcus 
und deffen Functionen, wie phylifch he auch feyn moch- 
ten, wahrnehmen können. Die bis jetzt über die Anz 
tomie deflelben angekündigten Entdeckungen befchrän- 
ken lich auf einige Umfltände, wglche dieform, die Ver- 
bindungen und das Gewebe der Theile betreffen, die 
den ältelten Anatomikern entgangen ind; und jedesmal, 
dafs man lich weiter verfteigen wollte, hat man nur 
einige Hypothefen zwifchen die entdeckte Structur 
und die anerkannten Wirkungen derlfelben einge- 
fchoben. 

Nene Diffectionsmethoden und Demonftrationen des 
Gehirns, neue Richtungen und Verbindungen, die man 
in den verfchiednen Mallen und organifchen Elementen, 
aus welchen fie zulammengeletzt find, wahrgenom- 
men hat, neue Eigenthümlichkeiten, die in einigen 
Theilen, entdeckt worden, waren alles, worauf bch 
alle wirklichen, bis jetzt gemachten Entdeckungen die- 
fer Theile zurückbringen liefsen, 

Diefe Refultate wollen wir keineswegs verachten, 
fie bahnen uns den einzigen Weg, der uns weiter füh- 
renkann, und ob wir gleich noch nicht die ganze Länge 
diefes Weges kennen: fo ind wir doch zum weenigften 
ficher, dafs jeder Schritt um einen kleinen Theil näher 
führt. 
Wir wollen demnach unter den drey Gefichtspunk- 
ten, der Merhodik, der Verbindung, und des Eigenthüm- 
lichen, die von Hn. Gall und Spurcheim angekündigten 
Entdeckungen unter [uchen.. . 

Die Anatomen willen, dals es drey Methoden giebt, 
das Gehirn zu unter[uchen. 

Die in den Schnlen und gedruckten Werken am 
meiften verbreitete ift die des Yefal. Sie befteht dario, 
dıfs man nach und nach abgefchnittene Stücke des Or- 
gans wegnimmt, und was Ich bey jedem Schnitte dar- 
bietet, bemerkbar macht. Sie ilt für die Demonftra- 
tion die leichtefte, und für die Einbildungskraft am 
fchwerften aufzufalfen. Die wahren Verhältniffe der 


Theile, die man [o durchichnitten lieht, enigeben = 
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wohl dem Schüler, als dem Lehrer. Es if, als wenn 
man den Körper in Querfchnitte tbeilte, um’ die Lage 
und Geftalt der Lungen, des Herzens und des Magens 
kennen zu lernen. Diefe Methode ift jedoch die Ein- 
zige, die in den prächtigften Werken Statt Aindet, und 
in einem der fchätzenswertheflen, das über das Gehirn 
erfchienen ift, in dem des Fig -d’Asyr, die berr- 
Ichende. 

Eine zweyte Methode, die das Organ, das man ken- 
nen lernen will, weit weniger entıkellt, it die des Hillis, 
weiche, fo viel Geh aus der dunkeln Befchreibung des Galen 
urtheilen läfst, derjenigen gleicht, deren [ch die Alten 
bedienten. Kschdem nämlich die Pia marer weggenom- 
men it, hebt man die hintern Lobi des Gehirns auf, 
dringt zwilchen die Vierkügel und den Balken, man 
fchneidet das vordere Säulchen weg; indem man die 
Seitentheile der Hemilpbären loslöt, wirft man ihre 
Malfe vorwärts, und auf diefe Weife fieht man den un- 
tern Theil des Balkens und des Corpur callofum, und er- 
hält die grofsen und kleinen Tubercula im Innern ganz. 
Die Dicke der Hirnhälften macht, dals diefe Methode 
bey dem Menfchen Ichwerer, als bey Thieren, anzu- 
wenden if. 

Die dritte Methode ift diejenige, von welcher 
Varol früber eine Skizze gegeben hat, und die Vieuf 
[ers mit mehr Detail verfolgt hat. Man greift das Ge- 
hirn hierhey von unten an, verfolgt die Medulla oblon. 
gata durch die Brücke des Varolius, die Sekehügel ( Conches 
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optigues) und die Corpora fPriata; man heht die Fibern 
fich ausbreiten, um die Halbkugeln zu bilden, man 
kann felbi, wenn es nöthig ift, die Halbkugeln aus-, 
breiten, indem man die Verbindung mit den Schen- 
keln des Gehirns loslölt, die M » oblongatam und 
das kleine Gehirn [paltet,. man fieht fodann die Hälfte 
der erltern eine Art von Stiel bilden, der in jeder Halb- 
kugel, wie der Stiel eines Erdfichwammes im Hute, 
fehftzt. . 

Diefe Methode gewährt den grofsen Vortheil, die 
Verfolgung der Richtung der Fibern zu erleichtern, 
welches allein einen Begriff über den Gang der Gehirn- 
verrichtungen geben kann; auch bätte fie wahr/chein- 
lich mehr Eingang gefunden, wenn Varolius fie nicht auf 
eine fehr fchlechte Art abgebildet hätte, und wenn 
Vieuffens Werk nicht ftets, man weils nicht warum, in 
einer Art von Milscredit gefanden hätte, den es gar 
nicht verdient. e 

- Diefer Methode des Varolius folgen ungefähr die Her- 
ren Gall und Spurcheim, und fuchen fie in einem Theile 
ihrer Abhandlung zu vertheidigen, welches eine un- 
nörhige Mühe it: denn ein fo complicirtes Organ, wie 
das Gehirn, mufs von allen Seiten unterfucht werden, 
man muls es in allen Richtungen durchdringen, und 
fo oft man ein Verfahren auffindet, welches einen 
neuen Umftand erkennen lehrt, bat man fich um die 
Anatomie verdient gemacht, . 

(Die Fortfetzung felgt.) 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


J. Neue periodifche Schriften. 


‘Von den Ammalen der Phyfik des Hn. Prof. Gilbert ha- 
ben wir Heft ı2. 1807. (das letzte, welches rückltän- 
dig war), und Heft 4. 1808. ausgegeben. 


- Heft 12. 1807. Inhalt: J. II. Unterfachungen 
über das Verhältnifs, wonach die elaftifchen ‚Flüflig- 
keiten, welche die Atmofphäre bilden, in ihr vorhan- 
den find; Vertheidigung de Salpetergas - Eudiometers, 
und über das Belireben der elaltifchen Flülfigkeiten, 
fich durch einander zu verbreiten, von John Daltom, 
frey bearbeitet von Gülberr. — Ill. Grundgeletze der 
Aerometrie auf die allgemeinfte Weile dargeftellt, und 
angewendet auf den Wafierdampf; zur Prüfung der 
Hypotbefe Dalton's und einiger Berechnungen in die- 
fen Annalen über die Dichte des Wallerdampfs; vom 
Prof. Tralles, Mitgl. d. Akad. d. Will. in Berlin. — 
IV. Kurzer Bericht des Hn. Delamöre , über ‚die neue- 
ften Unterfuchungen die altronomifche Strahlenbre- 
chung und den Einflufs der Feuchtigkeit auf fie betref- 
fend. — %Y. Beobachtungen über die magnetifche Ab- 
weichung in und um Paris; Streitigkeiten, welche 
darüber geführt worden find, und einige andere Ab- 
weichungs - Beobachtungen. — VI. Einige Zeitungs- 
nachrichten von aufserordentlichen Stüärmen und von 
Wirbelwinden. (Von der Sturmfluth am 15. Januar 
1908. Von dem Sturme am ı2. Febr, 1908. Ein Wir- 


belwind zu Ofterode am Harze. Eine Art vön Walfer- 
hofe zu Lande.) — VII. Einige Zulätze und Verbelle- 
rungen zu dielem und dem vorigen Bande der Anna. 
len, befonders die kritilchen Auflätze über die wieder 
erneuerten Verfuche mit der Wünfchelruthe und dem 
Schwefelkies - Pendel betreffend. 


Heft 4. 1808. Inhalt: I, Verfuche mit einer 
Wallertrommel, angeltellt in der Eifenhütte zu Ponl- 
laouen in Bretagne, von Beaunier und Gallois, Ingen. 
des Mines; mit ı Kpfr. und mit Bemerkungen von Ni- 
cholfon und Gilbert, die Berechnung der Luftmenge, wel- 
che ein Gebläfe bergiebt, und einige Verfuche des 
Hn. Hüttenreiters Stünkel in Klausthal betreffend. — 
ll. Ueber die Abforption der Gasarten durch Waller 
und andere tropfbare Flüfligkeiten, von Fohm Dalton 
in Manchelfter, mit Zufätzen. — III. Einige Bemer- 
kungen über die Abforption von Gasarten durch Wal. 
fer, und über die Eudiometrie, von Amtımio de Marty 
in Terragona; aus einem Briefe Bior’s an Bertholler, — 
IV. Unterfuchungen, wie Schwefel und Kohle gegen- 
feitig auf einander einwirken, von A. B. Berrholler (dem 
Sohne). — Y. Verfuche über den flüffigen Schwefel 
des Hn. Lampadiur, von Vawquelin. — VI. Höhe von 
Göttingen über der Meeresfläche, von Placidus Heinrich, 
Prof. in Regensburg. — VII. Notiz des Hn. Gay Luf- 
ac über das Verfahren, deflen Er und Hr. Tihienard lich 
bedient haben, um Kali und Natron durch Eifen in Fan 
Glühe- 
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Glühehitze zu metallißiren ; mitgetheilt durch die Hnn. 
von Humboldt und Erman, mit ı Kpf. und einer Nach- 
fchrift des Prof. Erman in Berlin. — Vill. Verwand- 
lung der Alkalien in Metalle durch galvanilche Elektri- 
eität. r. Aus einem Briefe des Hn. Conliltorial - Bo- 
tenmeilters Bechflen in Altenburg an den Prof. Gübers 
3. Aus Anzeigen der Hnn. Prof. Görrling und Dr. See- 
beck in Jena und des Hn. Prof. Trommsdorf in Erfurt. — 
IX. Auszüge aus Briefen an den Herausgeber. (1. Von 
Hn. Prof. Traltes in Berlin, den oben ftehenden Auf- 
fatz Dalton’s, Volta’s Eudiometer und die Dämpfe be- 
treffend. 2. Von Hn. Dr, Zummermann in Heidelberg 
über eine neue magnetilche Gebirgsart. 3. Von Hm. 
Prof. Reinhold in Leipzig. 4. Von Ha. Prof. Marschaux 
in München, über das neue von Descafils beichriebene 
fulminirende Silber.) — X. Ein neuer Steinregen, 
'am 33. May 1808., in Mähren; aus einem Briefe des 
Hn. Freyherra vom Jarquin in Wien an den Prof. Gu- 
bert in Halle. — XI. Lerteneffer in Deutlchland, vom 
Bergrath Kefiler in Harzgerode. 
Halle, den ı2. Junius 4808. 
Renger’iche Buchhandlung. 


U. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ueberferzungs- Anzeige, 


Von den zwey fo eben erfchienenen franzöhfchen 
Werken: Vayıge ä [Indoften, par Perrin. 2 Vol. gr. 8. 
et Belifaire, par Madamg de Genlis, werden in Kurzem 
deutfche Bearbeitungen von einem der gelchätztelten 
Schrififteller erfcheinen, welches zur Vermeidung al- 
ler Collifion hierdurch bekannt gemacht wird von J. C. 
Hinrichs zu Leipzig als Verleger. » 


Bey Herold und Wahlftab in Lüneburg find 
in der Ofter- Melle 1808. erfchienen: 


Degen, P. B., nähere Entwickelung der Frage über 
die Concurenz des Miethmannes eines ganzen Hau- 
fes und des Inhabers einer Officialwohnung zu den 
Einquartirungskolften. 8. geheft. 6 gr. 

Dräfeckens, Z. H. B., Predigten für denkende Verehrer 

“  Jjefu. 2te Sammlung. gr. 8. tRıhir. 4 gr. 

Deffen Confirmationsleyer am 12. April 1$07. 8. ge- 
heft. 4 gr. 

Ebelings se D., vermifchte Auffätze in [panifcher Pro- 
fe, zum Beften.derer, welche diele Sprache in 
Rückficht auf bürgerliche Gefchäfte lernen wollen. 
gr. g. ı Rthlr. , N 

Genlis, Frau von, Wer kann rathen? Ein Nachf/piel in 
einem Aufzuge; aus dem Franz. 8. geheft. 6 gr. 

Hewrici, G., Grundzüge zu einer Theorie der Polizey- 
wiffenfchaft. gr. 8. + Rthir. 8 gr. 

Lindemann's, F. H., Verfuch einer neuen Liturgie, vor- 
nehmlich in Rücklicht des nachmittäglichen Gottes- 
dienftes für die Jugend. gr. 8. 12 Gr. 

Wagneri, $. F., tentamen norae interpretationis loca- 
zum biblicorum Pfalm. XXH, 30. z. Pet. Ill, 19. 


4to. 4gr - 
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Wedekind’s, A. C., chronologifches Handbuch der neu- 
era Gelchichte, von 1740 bis 1807. gr. & & Rıikır, 
ı2 Gr. Schreibepapier ı Rthlr. 20 Gr. 

Wredow's, F.C.L., tabellarifche Ueberlicht der in Meck- 
lenburg wildwachfenden phänogamifchen Planen 
gefchlechter, nebft einer Einleitung in die Pflanzen- 
kunde, nach der Blütenzeir geordnet, 8. x Kthir. 


Handbuch der Geographie nach den neuelten Anfichtes 
für die gebilderen Stände, Gymnalien und Schr 
len, vom Dr. u. Prof. C. G. D. stem, 3 Theile. &i 
Karten von der ganzen Erde und Europa z Rıhir, 
8 gr., mit Weltkarte allein ı Kthlr. 18 gr. 


Dem dringenden Bedürfnille , eine vollliändige 
Ueberficht der durch die Friedensfchlüffe von Pres 
burg und Tilft in Europa erfolgten geographilches 
Veränderungen zu haben, hat der wärdige Stellvertre- 
ter Büfching's in diefem Handbuche vollkommen shge- 
holfen. Faft alle Länder erhielten eine andere Forın, 
und wurden daher alle bisherigen Geographieen un- 
brauchbar, mitbin entftand auch eine Lärke im Stu- 
divum der Erdkunde, Hier nun erhält das Publicum eine 
ee Darftellung der ganzen Erde; 
olglich können alle Gebildete, Lefonders aber Staau- 
männer, Gelehrte, Kaufleute, Zeitungslefer u. [. w., 
nach allen Beziehungen und zum Verfländnifs der neue 
ften Verfaffungen ich volltändig belehren. Dem Gin- 
zen if ein weitläuftiges geographifches Wörterbuch 
und die vom Ingenieur Champion neu entworfene Welt- 
karte und große Poflkarte von Europa als eins fehr 
fchätzbare Beylage hinzugefügt; fo wie auch die Ein- 
richtung getroffen worden it, dals die noch zu erfol- - 
genden Veränderungen als Nachträge, dem Ganzen un- 
befchadet, geliefert werden follen; wodurch alfo das 
Werk nie an Brauchbarkeit verliert. Zum Beften der 
weniger bemittelten Käufer wird diefs Handbuch auck 
mit der Weltkarte allein (über go comprels gedruck« 
Median - Bogen) um den höchft billigen Preis von ı Rıbir. 
ı9 gr. abgelaflen. Man erhält es gebunden und prompt! 
bey baarer Verwendung von J. B. Hinrichs = 
Leipzig. 


III. Druckfehler - Anzeige. 


Die Lefer vom fünften Stücke des ueuen Jahrbuch 
des Pädagogiums zu L. Frauen in Magdeburg bistet mas, 
unter mehreren, in diefem Hefte befindlichen, Wnrichtig | 
keiten im Drucke, befonders fulgende zu berichtigen! 

Seite zo. Zeile 9. Datt uberam [etze uberem. 

— 13. Z. 1. ft. ut — uti. 

—— 13. Z. 32. [t. copiofe et ubere — copiofifim e 
uberrimt. 

— 30. Not. 2. 5. ft. monsratire — monfrative. 

— 32. Not. Z. 15. ft. önyo» — Önkor. 

— 34. Not. Z. 2. It. ftrenziser — [irenwe, 

— 57. Not. Z. 5. Si. xadl, — xl. 

— 63. Z. 22. ft. thematorum — thematam. 
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Montags, den 4. Julius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


NATURGESCHICHTE 


Parıs: Prodrome des cinquitme et fixitme familles 
de ! Acihiogamie. Les Moufles, les Lycopodes. Par 
A. M. F. 2). Palifot - Beauvois, 1805. 114 S. 8. 


Go viele Federn die Begierde, die Fortpflanzung der 
kryptogamifchen Gewächfe durch zwey Gefchlech- 
‚er kennen zu lernen, in Bewegung geletzt hat, fo 
weit find wir noch entfernt, den Theilen ihre felte 
Beftimmung anweifen zu können. Es fcheint auch 
xaum, dafs wir dabin gelangen werden, fo lange wir 
mmer nur die fichtbar blühenden Gewächfe zum Mu- 
ter nehmen, und nicht zugleich erafthaft die Frage 
anterfuchen, wie Zeugung und Ernährung einerfeits, 
Fortpflanzung‘ und ern. audrerfeits übereinkom- 
men oder von einander abgehen. Der ältere Hedwig 
hat unftreitig alles bis zur Er[chöpfung vorbereitet, 
ım den Theilen ihre Function zuzutheilen, und mit 
dülfe feiner Unterfuchungen wird diefes nicht [chwer 
eyn, fo bald ınan die angeführte Nebenrück/icht nicht 
rernachläffgt. Dennoch Stehen von Zeit zu ZeitSchrift- 
teller auf, durch Facta Hedwig’s Theorie zu bekäm- 
fen, gewöhnlich mit wenigem Glücke» Unter diefe 
rehört auch der Vf. vorliegender Schrift, der feit 
782., der Vorrede nach, Aedwig’s erklärter Gegner 
war. So viel fich hievon.erwarten liefs, fo wenig fin- 
let man diele Erwartung befriedigt: denn die Raifon- 
ıements enthalten wenig Neues, die Anfıchten find 
zewöhnlich fchief, die Beobachtungen oberflächlich. 
“ine nähere Beleuchtung wird dieles zeigen. 

Der Vf. fetzt in der Kryptogamie, die er lieber 
Astheogamie (infolitae nuptiae) genannt wiffen will, 
ieben Familien felt: Algen, Schwämme, Flechten, 
Leberkräuter, Moofe, Lycopodien, Farrenkräuter; 
ron welchen er hier nur die Moofe und Lycopodien 
jebt. Die Moosblume hat nach ihm zehn Theile, 
‘ünf wefentliche, eben fo viel aufserwefentliche. Jene 
ind: Die Mütze, der Deckel, die Urne (/porangium 
Hedw.), der Befruchtungsftaub, und das Biftill oder 
lie Kapfel; diefe: die Zähne (äulseres Periftom), die 
Wimper (inneres Periftom), das horizontale Häut- 
shen (epiphragma Hedw.), das Scheidchen und der 


Mooskelch (perichöfe, perigonium Hedw.). Befruch- 


a ift dem Vf. das körnige Wefen, welches 
lie Urne erfüllt, und in ein befonderes Häutchen (ac 
intheriftre, 


N pad er Hedw.) eingefchloflen ift. 
>iftill oder fel nennt er das perpendiculäre Säul- 
hen (Columella Hedw. 


im Mittelpuncte der Urne, 
L. Z. 1808. 


weyter Band. 


Die Spitze deffelben ilt ihm die Narbe, welche 
dem /plachnum durch einen Griffel getragen wi 
fonft aber unmittelbar auf dein ovalen oder cylindri- 
fchen Eyerltock zuflitzt. Die Blumenftaub- und $a- 
menkörner treten, wo ein Periftom vorhanden ift, mit 
einer Explofion, wo keines, langfam aus der Urne, 
und vermifchen fich beym Austritt mit einander, wo- 
durch die Befruchtung der weiblichen Körner 
fchieht; fo wie die Eyer einiger a raren und Fifche 
ert beym Heraustreten aus dem Körper des Weib- 
chens befruchtet werden. Was Hedwig für die männ- 
lichen Theile der Moofe angelehen, kann dergleichen 
nicht feyn: denn a) fie finden fich nicht in allen Moo- 
fen, 5) der Vf. fah nie Staub in ihnen. Es find viel- 
mehr blofse Kuofpen, wie fchon Dilleniss glaubte. 
Das Perichätium, womit nur der kleinere Theil der 


.Moofe verfehen, ift dem Vf. ein äufserer, das Scheid- 


chen ein innerer Kelch; das Mützchen eine äufsere, 
die Urne eine innere röhrichte Blumenkrone. Der 
Stiel, von welchem letztere getragen wird, ift entwe- 
der weich und häutig (pedonceule; Andreaca, Spha- 
guum, Phafcam), oder er ift in einer harten Scheide 
eingefchlo en (twbe), durch welche er bis zur Urne 
gelangt (alle übrigen Moofe), indem er zuweilen erft 
einen fleifchigen Körper am Grunde der Urne durch- 
dringen muls (Cynontodium, Mnium), oder beym Ein- 
tritt in die Urne fich in Aefte theilt, die an der Bafis 
des Eyerltocks zulammenkommen (funaria). Zähne 
und Wimper begünftigen die Befruchtung, indem fie 
einerfeits ich zulammenlegen, wodurch die vermifch- 
ten Körner beiderley Gefchlechts zurückgehalten wer- 
den, andrerleits ich wieder öffnen und das körnige 
Wefen mit Heftigkeit austreiben. Diefe Bewegungen 
find abwechfelnd, und haben eine gewille Irritabilität 
zur Urfache. Nach Austreibung der Körner dauern 
fie zwar fort, enge dann aber mechanifch vora 
hu Ag der Feuchtigkeit und Trockenheit der Atmo- 
re. 

7 Man fieht hieraus, dafs der Vf. in bedeutenden 
Stücken von Hedwig abweicht. Aber ift die Erfah- 
rung dabey auf feiner Seite? Leider müffen wir diefes 
Bar fehr verneinen. Hedwig, da er den bekannten 

heilen die männliche Function anwies, hatte dabey 
die Aehnlichkeit derfelben mit den nämlichen Orga- 
nen in den fichtbar blühenden Gewächfen auf feiner 
Seite: aber welche Analogie hat der Vf. für fich? 
Gar keine. Welches Beyipiel vermag er aus dem 
Pflanzenreiche anzuführen, wo die Kapfel rund um 
mit dem nackten Blumenftaube umgeben ift, und die 
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Contenta derfelben durch Vermengung mit jenem be- 
frucbtet werden? Mit der weiblichen Gefchlechts- 
function aber fielit es noch yiel übler aus. Hedwig, 
als er der Büchfe diefelbe anwies, berief fich auf die 
deutliche Analogie der Bildung, der Eutwicklung und 
Ausleerung dieles Theils mit den Samenkapfeln phä- 
nogamifcher Pflanzen, desgleichen auf das Aufgehen 
des dariti eüthaltenen körnie en Welens in neue Plänz- 
chen der nämlichen Art. Was aber hat das Säulchen 
ınit einer Samenkapfel gemein? So viel Rec. immer 
gefehen, ift es, wo es vorhanden (denn auch nicht 
alle Möole haben es), ein cylindrifcher, oder bauchi- 
ger, ‘oder auch konifch fich zufpitzender Körper, 
aus einem lockeren Zellgewebe gebildet, mehrentheils 
in der Mitte hohl, bey den Polytrichis aber mit einer 
Axe von härterem Wefen, Nie fah Rec. Körner dar- 
in, der Deakel mochte noch aufltzen oder fchon ab- 
eworfen feyn, nie die Wände des Säulchens zerrif- 
En; nie eine zwiefache Geltalt der Körner in der 
Büchfe. Wie unwahrfcheinlich alfo die ganze Aype 
thefe! Eben diefer fchiefen Anficht, nach welcher 
die Büchfe eine Blumenkrone ift, fchreibt Rec. auch 
die behauptete- Irritabilität in den Bewegungen der 
Zähne.und Wimper zu. Diefe Bewegung foll von 
der, welche diefe Theile nach ausgeleerter Kapfel 
blofs mechanifch von Trockenheit und Näffe erleiden, 
darin unterfchieden feyu, dafs fie „regelmälsig” wech- 
felt; diefe Regelmäfsigkeit ift aber ganz ungegründet. 
Die Diftinction, welche der Vf. zwifchen nacktem 
und in einer Röhre eingefchloffenem Blumenftiele 
macht, beruht blofs auf einer verfchiedenen Benen- 
nung der Theile. Bey den Moofen von lockerem, 
faftreichem Bau, z. B. Sphagnum, bleibt der Stiel 
der Büchfe die ganze Lebenszeit hindurch weich; bey 
denen fefterer T'extur erhärtet die Rinde bald, und 
bildet eine Art von Scheide um den inneren markigen 
Theil, welcher, aus geftreckten Zellen beftehend, 
feine Weichheit behält. Am auffallendften ift diefes 
bey den Polytrichis, wo die Rindenfcheide faft von 
kyorpliger Härte ift. Eben diefes Mark ift es, was 
den Sleifchigen Unterfatz der Kapfel bildet, indem es 
fich in ein härtliches Zellgewebe ausbreitet. Uebri- 
geus hat der Vf. von der Hedwig’fchen T'heorie, de- 
ren Unzulänglichkeit er einzufehen glaubt, einen fo 
wenig klaren Begriff, dafs er die Hewig’fchen Para- 
hyfen für deffen Antheren hält: denn er nennt fie ar- 
ticulirt, und behauptet, keinen Staub (kein körniges 
Welen) darin haben finden zu können, welches nur 
von den Paraphyfen, nicht aber von den Anthberen 
der Hedwigfchen Theorie, gefagt werden kann. 
Hierauf folgt das Gemälde der Gattungen der 
Moofe, deren 4ı find. Der Vf. bedient fich dabey 
. der natürlichen Methode des ufies, die Gattung 
nach allen T’heilen zu charakteriliren; doch liegt das 
Unterfcheidende fehr oft nur in Einem der welentli- 
cheren Theile, z. B. im Perichätium, der Mütze, 
dem Scheidchen u.f.w. Hauptabtheilungen find fürf: 
Apogoni, Eritopogoni, Entopogoni, Diplopogoni und 
Hymenodes, 1. Abtheil.: Apogoni. Wir wollen Jdie 
Gattungen anführen, und von der Charakteriftik nur 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


” l 


fo viel ausheben, als nöthig ift, die neuen kenntlich 
zu machen. * Blumenfkel nackt (urne pedoncu!ie). 
ae ‚2) Sphagnum; 3) Phafeu m. Die 
edwig’fchen Gattungen, doch unvullkommen cha 
rakterilirt. So z.B. ift bey /phagrum des geltieiten 
Perichätium, des mangelnden Scheidchens, der Apo- 
phyfe nicht gedacht. ** Biumenfliel in eine Röhre ei= 
efchloffen (urne erg 4) Gymnoflommem. Kein 
erichätium, fagt die 
seigia. Ein Perichätium; hieher Anictangiuem cilis 
tum Hedw. und ein paar neue Arten. 6) Amictas 
ium. Cylindrifches, weites , offnes Scheidchen, das 
an lo -_ Ch See die Röhre; kein are 
rten find: Sphagnum. alpinum I. (?); mpiici‘ 
fimum Brid. ( 7. Anke era: frtofum , ji 
fum Hedw. (Der angegebene Charakter des Scheid- 
chens palst allerdings auf Anict. cirrhofum Heä., 
nicht aber auf dellen An. aquat., wo es kaum halb 
fo lang als der Stiel, unı nicht weiter und gröfser 
wie fonft ilt.) 7) Tetraphis Hedw. Deckel fich 
theilend in vier gleiche permanente zahnförmige Por- 


- tionen. (Aedwig nannte diefe Portionen Zähne; fie 


find aber von den gewöhnlichen Zähnen des Periftoms 
in ihrem Bau ganz unterfchieden. Da nun von einem 
Deckel weiter nichts vorhanden ift: fo fcheint es al- 
lerdings, dafs fich derfelbe bey noch unausgebildeter 
Kapfel und noch aufützenden Mätzchen auf die obige 
Art theile. Vgl. Sturm’s Flora, 2te Abtheil. 2.) 
Il. Abtheil.: Ectopogoni. Ein äufseres Periftom. 
* Gefpaltene oder doppelte Zähne. a) Kappenfärmiges 
Mützchen (coöffe euculliforme. So nennt der Vf. das 
Mützchen, wenn es auf einer Seite gefpalten und 
fchief aufftzt.) 8). Fiffidens Hedw. Ein Perichö- 
tium, deflen Krautartige Blättchen an der Spitze um- 
megpo_ find. (Rec. tindet das nicht. Bey Fijid. bryoi. 
des, exilis wird es von den Duplicaturen der beiden 
oberften gegenüberftehenden Blätter gebildet; bey F. 
adianthoides taxifolins H. beiteht es aus lanzettförmi- 
gen Blättchen, deren oberer T'heil aufgerichtet, nur 
an der Spitze Der F. adianth. etwas kraus ift.) 9) Ce 
ealyphum. n Perichätium, deflen Blätter lang, 
gerade und bäutig find. Hieher dieranum fcoparium, fein 
roides, undulatum, und vier neue ausländifche Arten. 
10) Dicranum. Hieher alle Hedwig’fchen Dierams 
und Fifiidentes, mit Ausnahme der unter die obigen 
beiden Gattungen gebrachten. Kein Perichätium;, wie 
= den acht folgenden Gattungen. [Mit Unrechtl 
ir fehen, dafs die Perichätialblätter allemal im Grö- 
fse, Geftalt, Subftanz von den Stängelblättern abwei- 
chen; fie find kleiner, gröfser, gewimpert, netren- 
los oder häutig; faft allezeit ift lie Bafıs auf Unk 5htäh 
der Spitze vergrölsert. Diefem nach dürfte kein Moos 
des Perichätiums entbehren. Von den 4ı Gattungen 
des Vfs. aber follen nur 14 ein folches haben. Keines 
haben z. B. Dieranum, Barbula, Mnium, Pogomatum. 
Rec. unterfuchte in diefer Abficht Dieranum purpwrrum, 
glaucum, pulvinatum, Cortula fubuläta, Bryum hornum, 
polytrichum , urnigerum Hedw., und er begreift nicht, 
mit welchem fcheinbaren Grunde man ihnen das Peri- 
chätium abfprechen könne. Bey Bryum hornim find 
» zwar 


edwigfche Gattung. 5) Aed 
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wwar die beiden innerften Blättchen deffelben fehr klein, 
ıber doch deutlich unterfchieden; bey Dier. purpureum 
ftumpf, häutig, eylürmig; bey. Cort. [uöulata häutig, 
unten breiter, oben fchmäler, da die Stängelblätter 
unten fchtmäler, oben breiter find. Die Perichätial- 
blätter von Dicr. purpirenm hat Hedwig (Sp: Mufc. 
1.36.) von Cort. fubulata (a. a. O. t.27.) mit Wahrheit 
abgebildet. Auch Grimmis P. B. und Bryum P. B. 
(Wujfia Hedi.) follen kein Perichätium haben. Es find 
aber bey Hedwig, dem man trauen (larf (a. a. OÖ. t. 10: 
14. 15.), Blättchen deflelben aus diefen Gattungen zu 
fehen, die ich von den Stängelblättern fehr auszeich- 
nen.] ır) Didymodon Hedw. 8 - ı6-an der Balıs 
gedoppelte fadenförmige Zähne. Hieher auch Trichofl. 
vallidum H. ı2) Swarzia. Hedwig's Cynontodium 
nit Ausnahme von Cyn. cernunm. 8 — 16 lanzettför- 
nige, an der Bafıs paarweis genäherte, nicht verbun- 
lene, noch gedoppelte Zähne. 13) Cynontodium. 
Zähne, wie beym vorigen; birnförmige Urne, ent- 
ltend einen NHeifchigen Körper, auf welchem die 
{apfel rubt. Hieher Ornat. cernuum Hedi. und Tre. 
natodon longicollis Michauwx (welches Moos aber 
1ach Swarz und Mohr Deutfohl. Cryptog. S. 195. mit 
Dicranum ambiguum Hedw. einerley it) b) Miliz. 
hen glockenförmig. 14) Trichoflomum Hedw. Mütz- 
:hen aın Rande gefranzt; Zähne wie bekannt, Hie- 
her auch Dicranum. ovatum, acieulare und Fijid. poly- 
sarpus Hedw. ı5) Splachnum Hedw. ** Einfac 
wnge/paltene Zähne. a) Mützchen Bu: 16) En- 
U al H. ı7) Grimmia A. 18) Funaria A. 
der letztern Charakter ift: 16 lanzettlörmige [chiefe 
Zähne; Deckel falı platt, „an der innern Öberlläche 
len Eindruck der Zähne tragend, welches von Aed. 
yig und Bridel für Wimper gehalten worden.” (So 
ıuten däe Worte des Vfs. Wie Hedwig dalurch auf 
je Anna hme eines innern Periftom hätte verleitet wer- 
en kön nen, ift nicht zu begreifen. Noch unbegreif- 
cher ifr, wie der Vf. das wirklich vorhandene in- 
ere Periftom, deflen Zäline nur wider die fonftige 
Art hinter denen des äufsern verfteckt liegen, und 
nit ihnen leicht zulammenhängen, überfehen kounte. 
iiehe Mohr Deutfchl. Cryptog. 5. 379., wo auch t. 

. 6. das innere Perytom diefer Gattung fehr fchön 2 
jebiklet ift.) 19) Lafia, (Septodon Mohr. Obf. bot. 
„ 27.) Haarig Mützchen; ein Perichätium, wie be 
©. Hieher Pterigynandr. trichomitrion, fubcapillatum 
Tedw. b) Mützchen lappenförmig. a0) Pterigy- 
‚andrum Hedw., mit Ausnahme obiger Arten. Glat- 
es Mützchen. ar) Bryum, Weifia Hed:e., mit bin- 
MERUBNE Encalypta lanceolata und Octoblephar. albi- 
um H. Kein Perichätium. — III, Abtbeil- Entonpo- 
roni. Ein inneres Periftom in Geftält von Wimperp 
ın der Mündung der Urne. (Was Hediwig immer nur 
‚weifelnd vortrug, und was wegen Verwachfung des 
onern und äufsern Periftoms an der Mündung der 
3ichfe fich auch fchwerlich ausmachen läfst, fetzt 
ler Vf. hier ohne Umftände feft, nämlich dafs das 
’eriftom der Moofe diefer Abtheilung ein inneres, 
. b. eine Fortfetzung des_.Sporaugidiem.ley.) 
2) Streblotrichum. “Wimper Ipiralförmig gedre- 
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het, frey pr heifsen: nicht verwachlen); ein Peri- 
chätium. Hieher Maium fetaceum L. (?), Barbujla con- 
voluta, humilis Hedw. 23) Tortula. Periltom wie 
bey 22.; kein Perichätium. Hieher alle übrigen Hed- 
wig’ichen Tortulae und Barbulae, mit Ausnahme von 
Tort. fubulata, Barb. ruralis H. und Barb. ericetorum 
Brid., welche.die Gattung 24) Barbula (Syntrichia 
Brid.) ausmachen, deren Charakter: f{piralförmig - 
gewundene Wimper, in ein cylindrifches Paquet ver- 
einigt (foll heifsen: am untern Theile verwachlen), 
am obern Theile frey. 25) Cieclidotus. Tricho. 
flom. fontinuloides? Hedıw. Wimper [piralfürmig ge- 
deelit, in mehrere ungleiche, netzförmige Paquete 
vereinigt. (Der angegebene Charakter ift nicht voll- 
kommen wahr. ohr hat a. 2.0. t. 7. f.6. das Peri- 
ftom diefes Moofes fehr fehön dargeltellt.) 26) Ay- 
menopogun (Webera Ehrh., Diphyfcum Mohr). 
Buzxbaumia foliofa Schmid. Hedwig’s äufseres Peri- 
ftom heifst hier: gefranzte Mündung der Urne. — 
IV. Abtheil.: Diplopogoni. Hedwig's diploperi. 
flomii. * Wimper in eine gefaltene Haut oder Netz ver- 
einiget. a) Mützchen ER. 27) Buxbaumia, 
B. aphylia H. 28) Fontinalis H. b) Mützchen lap, 
penfürmig. 29) Bartramia Hedw. Urne rund, 
fchief; Oeffnung feitwärts; kein Pericbätium, wie 
in den drey folgenden. 30) Onthopyxis (Mnium 
Smith). Urne’länglich, etwas gekrümmt; Oeff; 
nung gerade aufftzend. Hieher: Mnium an rogynum, 
palufire, Bryum [quarrofum, macrocarp., Arrhenopt. 
heteroflichum Hedw. 31) Maium. Urne umgelftürzt, 
iawendig an der: Balıs eine, fleilchige Subftanz, auf 
welcher befruchtender Staub und Kapfel ruhen. Hie- 
her die übrigen Hedwig’fchen Mania und Brya, des- 
gleichen Pohlia, Webera, Timmia. 32) Anbiyodum 
(Mufia Hedw.). 33) Cyatkophorum. Wimper ie 
eine gefaltene Haut vereinigt, Urne umgeftürzt, Scheid- 
ehen lang, oben becherförmig offen. ( Anictang. bul. 
bofum H. Hedwig würde fich lonach über diefes Noos, 
das er Sp. Mufc. t. VI. darftellt, bedeutend geirrt ba- 
ben.) 39 Hypnum. Die Hedwig’fche Gattung mit 
hinzugefügter Zaskee, “* Wimper freu 35) Klew. 
teria. Die Neckeren Hediwig’s mit unbehaarter Mütze, 
36) Racopilem. Unterfcheidet üich van der vori- 
en Gattung durch eine gefpaltene, am Rande gefranzte 
lütze, netzförmige Wimper u.(.w. Die beiden Ar- 
ten find neu und von Ho, Aubert Duretit- Thowars mit- 
eokgien 37) Pilotrichum. Mützchen behaart; 
rne gemeiniglich vom Perichätium bedeckt. Hieher 
die übrigen Hedwig’fchen Neckeren, auch Hypmum 
polgtrichoides und Smithii Aı*( welches letztere’ nach 
Smiths Befchreibung zur /.afa unfers Vfs. gebört) 
38) Orthotrichum. Die’Hedwig’iche Gattung. Ge- 
treiftes, oft haariges Mützchen, kein Perichätium, 
V. Abtheil.: Humenodes. 32.- 64 Zähne, welche 
eine durchlöcherte Membran, die ftatt des innern Pe- 
riftoms dient, halten. (Allerdings hat das Epiphragma 
von oben, durch die Loupe angefehen, viele punkt- 
förmige Eindrücke: allein nie fah Rec. fie, bey fär- 
kerer Vergrüfserung, wahrhaft durchlöchert, fon- 
dern nur durchächtigere Schläuche mit minder Be 
chti- 
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chtigen abwechfelnd. Paolytr. alpin. pilif. juniper. ur- 
“ - gen zum Beyfpiele dienen.) 39) Atrichum 
(Catharinea Ehrh.). Kein Perichätium. 40) Pogo- 
natsm. Glockenförmige, doppelte Mütze; die innere 
auf«Einer Seite gefpalten, die äufsere aus verfochte- 
nen Fäden beftehend; Deckel erg, (mamil. 
faire. So nennt der Vf., was bey Hedwig Operculum 
roffratum heilst). Keine Apophyfe, noch Perichätium. 
lieber die übrigen Polytrichs, mit Ausfchluls von 
Deenne, Sunigerieunn iliferum, alpinum , dendroi. 
des Hedw., glabrum Brid., welche die Gattung 
ı) Pölytrichum ausmachen, deren welentlicher 
Charakter: Mütze und Deckel wie beym vorigen; 
Urne viereckig mit einem Unterfatze; ein Perichä- 
tium. (Auch giebt der Vf. ihr: Euve interne 
"4 -loculaire; capfule fufiforme, heriffte. Rec. findet 
bey Polytr. juniperin. und alpin. das Sporangidium ein- 
kammrig, und das Sporangium inwendig genau aus- 
kleidend, wie immer; das Säulchen aber in der Mitte 
{ehr bauchig, mit einer foliden Axe von gegliederten, 
parallelen rn, die nach aufsen ein lockeres Ge- 
webe bilden, indem fie in verfehiednen Richtungen 
ftomofiren. j 
za Aus es Gemälde erhellet, dafs der Vf. nicht 
viel (wir zählen etwa er neue, noch nicht dage- 
wefene, Gattungen au It; die Namen aber 
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vielen, von n aufgeltellten, verändert hat, 
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dafs die Verwirrung nicht abzufehen wäre, welche 
entltehen würde, wenn [eine Benennungen hie und da 
angenommen würden. Ueber die Natürlichkeit der 
neuen Gattungen mögen die Herren der Wiflenfchaft 
enticheiden: diefer Begriff, der in der Phänogamie 
fchon lo fchwer anzuwenden ift, ift es in der K 

mie noch weit mehr. Gegen die künftliche Unter- 

heidung derlelben hiagegen ift manches zu erinnerr, 
und es gehen, um einiger Beyfpiele zu erwähnen, die 
Gattungen 9. und ı0., fo wie 40. und 4r., den an 
gebenen wefentlichen Charakteren nach, in einan 
über. Die Zuziehung des Scheidchens, Deckels, 
Perichätiums zur Charakteriftik der Gattungen kön- 
nen wir, da es wefentliche Blüttheile Gnd, nicht mifs- 
billigen. — Den Befchlufs der Mooslehre macht eine 
alphabetifche Ueberficht der Arten mit den Synony- 
men und den vornelimften Abbildungen, welches bei- 
des aus dem Bridel’f(chen Werke genommen worden. 
Es find dabey 71 neue Arten eingelchaltet, faft fmmt- 
lich ausländilche, die der Vf. theils von Sufiew, Bory, 
Dupetit- Tkowars erhalten, theils in Afrika und Amerika 
gelammelt hat; doch, find auch vier Europäifche dar- 
unter, wovon drey in Frankreich, eine in der Schweiz 
gefunden worden. Ueber die Bewährtheit. diefer 
neuen Arten werden, da die age. wen af Diagnolea 
fehr kurz ind, nur Autopten entfcheiden können, 

(Der Befchlufs folgt.) 


LITERARISCHE 
Beförderungen und Belohnungen. 


H. of. Benigni, Vf. des Textes zu den Darftellun- 
gen des Siebenbürgifchen Coltumes, zeither Feldkriegs- 
concipilt bey dem K.K. Generalcommando in Hermann- 
ftadt, it zum wirklichen Hofconcipiften beym K.K, 
Hofkriegsrathe ernannt worden. Hr. Max. Fıfchl, Hof- 
cancellift beym K. K. Hofkriegsrath (Vf. der maleri- 
fchen Reifen durch interellante a rer um Wien, 
Jahrg. 1807. und 1808.), it an Hn. Benigni's Stelle als 
Feldkriegsconeipift in Siebenbürgen getreten. 


r. Chriftoph Küffeer, Ueberletzer des Plautus 
Wien, b. een un beym K.K. Hofkriegsrath als 
Concipiftens- Adjunct angeltellt worden. 

Der Gehalt des Prof. der Chirurgie bey der Wiener 
Univerltät, Vimcenz ‚it von 1000 Fl. auf 2000 Fl. 
erhöht worden. 

An die Stelle des verftorbenen Prof. Vetter ift Hr. 
D. Jofeph Schallgruber zum Prof. der Anatomie und Phy- 
Gologie in Krakau befördert worden. 

Hr. Ad. Bittner, zeither Adjunct an der Prager 
Sternwarte, ift zum Prof. der praktifchen Mathematik 
an Univerßtät befördert worden, 


NACHRICHTEN. ' 


Hr. Fo. Wander von Grünwald, zeither Actuar 
der K. Böhm. Strafsen - Baudirection und Vf. mehre- 
rer ftatillilchen Schriften über Böhmen, it als wirkli- 
cher K. K. Straflsen - Baudirector diefes Landes ang#- 
Rellt worden. 


An die Stelle des verftorbenen Nie, Revaj ift Hr. 
Franz Czinke, zeither Prof. beym Ofner Archigymna- 
Gum, zum Prof. der Ungr. Sprache und Literatur an 
der Peltther Univerhität ernannt worden. 


Hr. Andreas Mandik, Director des Arader Kathol. 
Gymovaliums, bat die goldne Ehrenmedaille für”feine 
Verdienfte um die Jugend - Erziehung erhalten. 


Unter denjenigen, welche das Cominandeur -Kreuz 
des neu geflifteten Leopolds - Orden erhielten, befindet 
fich u der bekannte warme Freund der Literatur 
und der Humanität, Graf Leopold Berchsold. 


Hr. Martin von Schwartser, Prof. der Diplomatik, 
und Hr. Ludw. von Schediusr, Prof. der Aelthetik an der 
K. Ungr. Univerhtät zu Pefih, haben von $r. K. K. 
Maj. goldne Dolen von großem Werthe zur Bezeugu 
der Allerböchlien Zufriedenheit mit ihren Reese un 
Verdienflen und zu ihrer weitern Ermunterung er- 
halten, \ j " 


543 


A 


LL 


Num 


1006. 


346 


GEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Dienstags, den 


5. Julius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


NATURGESCHICHTE. 


Parıs: Prodome des cinguitme et fixieme familles 
de l Artliiogamie. Les Moufles, les Lycopodes. Par 
d. M. F. 5. Palifot- Beauvois. u. f. w. 


(Befchlufs der in Num, 195. abgebrochenen Recenfion.) 


D: zweyte Abtheilung des Werkes befchäftigt fich 
mit den Lycopodien. Der Vf. giebt die Grün- 
de än, warum er bie weder mit Swarz (der aber gegen- 
wärtig he auch abgefondert) zu den Farrenkräutern, 
noch mit Jufieu zu den Moolen rechnen könne. Be- 
kanntlich wulste man bisher, wie bey den Farren- 
kräutern fo auch hier, beiden Gefchlechtern ihr Sub- 
ftrat nicht gehörig anzuweilen. Unfer Vf. glaubt 
diefes zu können. Wenn die meiften bisher zweyer- 
ley. Samenkapfeln bey einigen Arten fanden, wovon 
die einen von der gewöhnlichen Form,.nämlich platt, 
nierenförmig, zweyklappig, voll ftaubartiger Körn- 
ehen, die andern Are bis vier gröfsere Körner ent- 
haltend, zweyklappig, mit dreylappigen (/.ycop. fe/a- 
gin.) ftark erhabenen (Lye. heivet. apodum) Valveln: 
fo erklärt der Vf., nach dem Vorgange Brotero’s 
(Linn. Transact. Vol. V.), ohne Umitände jene Art 
fär eine männliche, 'diefe für eine weibliche Blüte. 
Er hält die Richtigkeit diefer Benennungen für kei- 
nem Zweifel unterworfen, obgleich fie durch die Be- 
obachtungen von Lindfay und Fox (Linn. Transact: 
Vol. Il.), deren jener aus dem mehlartigen Staube des 
Lycop. cernuum, diefer des Lycop. Selago neue Pllanzen 
der nämlichen Art erhielt, ungemein zweifelhaft ge- 
ınacht werden. Auch. ifter den Beweis fchuldig ge- 
blieben, wenn man nicht das dafür nimmt, dals r 
körnige Wefen der nierenförmigen Kapfeln dem Stau- 
be in den Moosbüchfen älinlich ift, welches doch 
Pollen feyn foll.- Obgleich das weibliche Organ nur 
erft in einem Theile der L,ycopadien bekannt fey, fo 
dürfe man doch nicht zweifeln, dafs es fich bey allen 
mit der Zeit entdecken werde, welches Rec. bezwei- 
felt. _ ‘Indeffen theilt er die Familie nach der Form 
und dem Sitze der männlichen, und, wo fie vorhan- 
den, ‘auch der weiblichen Blumen oder Kapfeln in 
fieben Gattungen, von deren Charakteriftik wir das 
Wefentliche ausheben wollen. I. Männliche Blumen 
nierenföormig, zweyklappig, vielkörnig. ı) Planan- 
tkus. Männliche Blumen überall in den Blattwin- 
keln fitzend; weibliche unbekannt: Zycop. Selago, 
inundatum, alopecuroides etc. 2) Selaginella, 
Männliche Blumen, mit weiblichen vermifcht, an den 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


Enden der Aefte eine ährenförmige Anfchwellung 
bildend; Kapfeln vielfamig; Valveln dreylappig. 
Eine Art: ZLycop. felaginoides I. 3) Lepidotis. 
Männliche Blume, auf befondern Aehren, welche 
einfach oder getheilt, fitzend oder geltielt find; weib- 
liche unbekannt: /ycop. annotinum, cernuum, clava- 
tum, complanatum etc. 4) Gymnogyrum. Männ- 
liche Blumen in Aehren; weibliche am Urfprung der 
Aefte; Kapfel rund, zweyklappig, einfamig. Eine 
einzige neue Art: Gymn. domingenfe. 5) Diplofla. 
Perle ge und Weiber jede Fa befondern 
ehren; Ka dreyklappig, dreyfamig; Z,ycop. 
helveticum, dan; 8) ns 77 Konanarne Män- 
ner in Aehren; Weiber am Grunde derfelben einzeln ; 
Kaplel wie bey 5. ZLycor. rupiflre, alpinum, plumo- 
Jum etc. 11. Männliche Biliten dreyklappig, Enlarsie: 
7) Pilotum. Weiber unbekannt. Hieher Lycop. nu. 
dam L.. (Der Vf. softeht felbft, dafs diefen Gattun- 
gen zur gehörigen Feitigkeit noch manches feble, und 
dafs fie zum ‘Theil nur auf Analogie beruhen. Die 
vierlamigen Kapfeln von -Lycop. felaginoides finden 
wir nicht einklappig, fondern rege 1 und 
nicht nit den übrigen nierenförmigen vielkörnigen 
I untermifcht, fondern fparfam am Grunde der 
\ehre ftehend. So auch bey Z.vcop. helveticum, wo 
die höckerigen dreyfamigen Kapfeln auf befondern 
Aehren ftelen, und dreyklappig feyn follen. Wie 
die Gattung Lepidotis fich von andern unterfcheide, 
fo lange die vermeinten weiblichen Theile nicht be- 
kannt find, fieht Rec. nicht ein.) So wie von den 
Moofen, ift auch von den Lycopodien eine fynopti- 
fche Tabelle nach alphabetifcher Ordnung geliefert. 
> bemerkt darunter 13 newe Arten mit ihren 
iagnofen, wovon indelfen fehon manche bekannt 
und benannt feyn dürften. 

Noch einer Nachricht müffen wir erwähnen, die 
der Vf. S. 99. über die berüchtigte Ponella giebt. Er 
fand fie im Ueberfufs in den vereinigten Staaten von 
Amerika, und ihre Befruchtungstheile glichen der 
weiblichen Blume der Jungermanuien. 


LeıpzıG, b. Härtknoch: Clajjification der mineralo- 
gifch einfachen Foffilien nach ihren Beflan’**eilen ; 
nebft der Äarfenfchen Eintheilung der Gebirgs- 
arten. Von (. H. Tities, M.D.etc. ıg05. AVI 
u.395$. 8. (ı Rthlr. 12 gr.) 


Aus der Vorrede ergiebt fich, dafs der Vf. die 
Clafüfication der mineralogifch einfachen Foffiliea 
Zzz . nach 


sm 
nach den von Herner fo genannten | charakterifi- 
renden — aber deshalb nicht immer in worwal- 


tender oder auch nur in bedeutender Menge vorhan- 
deneh — Beftandtbeilen, den nätürlichen Verbähnif- 
fen nicht angemeflen glaubt, fondern dafs er vielmehr 
wünfcht, man möchte — wie Karflen in den bekann- 
ten mineralogilchen Tabellen es zuerft verfuchte — 
die Fofhlien, zu befferem technologifchen Gebrauche, 
nach ihren Beftandtheilen, und nicht nach den äu- 
fserlichen Kennzeichen ordnen, Jedoch erklärt der 
Vf. feine in diefer Hinficht aufgeltellte Clalfihcation 
blofs für eineSkizze, nach welcher Sammlungen von 
Folßlien geordnet, und Vorlefungen über die Producte 
des Mineralreichs gehalten werden können. 

Diefes Werk hat allo in Rückficht des Hauptgrun- 
des der Clafüfication einerley Tendenz mit dem frü- 
her recenfirten Bertele'Ichen Werke (Nr. 256.); Rec. 
kann alfo über Manches, was dort erinnert werden 
mufste, und auch bier wieder zu erinnern wäre, auf 
feine Beurtheilung des erltern Werkes hindeuten. 
Diefs thut er hier zuerlt im Betreff des doppelten Ge- 
 sralaeingg a weichen der clafüficirende Oryktognoft 

ets vor Augen haben follte; indem es ee 
noch gar nicht Zeit ift, die Fofßlien ftreng oder blo 
chemilch clafificiren zu können. Der cfaffhcirende 


- Oryktognoft hat nämlich ı) auf den eigentlichen mine- 
er u Charakter — d.i. auf die jedesmalige be- 


ftinmte Summe von phyfikalifch -, mathematifch- und 
chemifch - oryktognoftifchen Verhältniffen —. eines 
Fofüls (unter chemifch - oryktognoftifchen Verhält- 
niffen verfteht Rec. Werner's chemifche Kennzeichen 
im engern Sinne), und 2) zugleich auf den durch 
mehrere von erprobten Chemikern wechfelfeitig con- 
trollirte Verfuche dargeltellten chemifch. analytifchen 
Charakter , alfo auf die qualitativen und quantitativen 
Verhältniffe der Grundmifchung eines Follls Rück- 
Gcht zu nehmen, und beiderley Verhältniffe mit ein- 
ander in Parallele zu fetzen. Denn alle ohne chemi- 
fche Zerlegung wahrnehmbare Verhältniffe eines Fof- 
&ls And nothwendige abfolute oder relative Folgen 
von deffen Orunkutkchuns, und beide — die orykto- 
gnoftifchen und die chemifch analytifchen Verhält- 
nilfe — können einander nur in fo fern und fo lange 
wider[prechen und Jisharmoniren, als entweder der 
“Oryktognoft oder der chemifche Analytiker, oder 
auch beide, die wahren natürlichen Verhältniffe nicht 
treu und vollftändig genug entwickelt und dargeftellt 
haben; und diefs ift wohl unftreitig auch gegenwär- 
tig noch öfters der Fall. Das Gegentheil von diefer 
vernünftigen sen zur er. aeg. einer natur- 
emälsen fyftematifchen Anordnung der Folfilien — 
lbft auch zur zweckmälsigen Anleitung des techno- 
logifchen Gebrauchs derfelben — wäre. mithin dop- 
elt, und ent/pränge einerfeits aus einer Anordnun 
befonlers einer Eintheilung der Claffen und Ord. 
nungen) nach blofs vermuthlichen fo genannten cha- 
rakteriirenden, chemifch noch nicht erwiefenen, 
alfo blois vorausgeletzten Beftandtheilen, und deshalb 
falfch ‚interpretirten äufserlichen Kennzeichen (den 
Umfang der letztern im bisherigen Wernexifchen Sin- 
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ne genommen), wie diels die nach diefem Princi; 
ehmals in’s [hon - und Talkgefchlecht gebrachte: 
Fofülien beweilen. Diefes Gegentheil wollte nun de: 
Vf. vermieiden, verfiel aber dabey in das andere Ö-«- 

entheil; nämlich 2) in das, dals er fich bey feiner 

nordnung von jedem reg Ir Refultate chem:i. 
fcher Zerlegungen unmittelbar leiten liels; obgleich 
er abfichtlich, und zuweilen mit Beybehaltung einiges 
oryktognoftifchen Taktes, nicht fo ftreng claemifch 
ordnete, wie Bertele. Der Vf. fagt in dieler Flinficht 
ausdrücklich S. Xll.: „eine nach fchemifch analkıi- 
fchen) Refultaten leicht zu machende ftrenge Ordini- 
rung habe ich darum nicht aufgeftellt, weil die ver- 
wandten (alfo doch wohl nach oryktognoftifchen 
Merkmalen einander verwandten?) Gattungen zu fehr 
von einander getrennt.worden wären.” Diefs er 
aun zwar ein günftigeres Vorurtheil für die Clafbi- 
cation des Vfs., als für jene ftreng chemifche Bertrie. 
fche, welches fich aber bey genauerer Unterfuchung 
des Werks nicht erhält. ‘Uebrigens ind auch hier 
wieder Fofülien geordnet (alfo ec wobl chemilch 
nach ihren Beftandtheilen ?), von denen noch gar kei- 
ne Analyfe unternommen worden ift; nach welches 
Principien find wohl diefe geordnet ? 

ebft der fyftematifchen Anordnung der Fofklien 

find nun aufserdem noch jedem Foläl die deutfchen, 
franzöhfchen und lateinifchen clafbfchen Benenn | 
und die Synonymen derlelben, desgleichen Citate 
vorzüglichften neuelten mineralogifchen Lehrbücher | 
ar reg und bey jeder Art die Reluitte der che- 
milchen Analyfe, u von wer folche herrühren, an- 
„nt worden. Diefe Einrichtung würde übrigens 

as Werk, wenn es nur fonft mit mehr Kritik bear- 
beitet worden wäre, zu den vorher angezeigten Zwek- 
ken brauchbar gemacht haben. Allein fchon bey der 
Anführung der Zerlegungsrelultate verhält üch der 
Vf. fo neutral, dafs er fowohl die ältern und veralte 
ten, als die neueren Refultate zugleich hinfetzt, da 
er doch wahrfcheinlich blofs den neuern folgte. 
2.B.S. 77. find die angeblichen Beftandtheile des ge | 
meinen Strahlfteins fowobl nach Bergmann als nach 
Beyer angeführt; letzterer giebt von Bittererde noch 
nicht ı p. C. an, jener hingegen 20 p.C. Der Strabl- 
ftein fteht nach dem Vf. in der Abtheilung des Kie- 
felgefchlechts als Bittererde - halti iefelfofhl; 
hierbey ift alfo Bergmann’s Analyfe befolgt worden; 
wozu ift nun die Aeyer'fche hinzugeletzt, ‘wenn ihr 
der Vf. nicht traute? 

Das Syftem des Vfs. befteht übrigens aus den be- 
kannten vier Clallen. I. Erd- und Steinarten. II. Salze. 
Ill Brennbare (befler gemein- brennbare, als Gegeo- 
fatz der brennbaren metallartigen) Foffilien; auch 
fteht hier blofs Brenndbare , ohne weitern. Zufätz. 
IV. Metalle. Diefe Claffe enthält ja aber nicht blofs | 
metallifche Fofflien, fondern Foffilien mit metallarti- 
gen Hauptgrundlagen. Da der Vf. übrigens nichts ' 

eues aufftellt, fondern blofs nach andern fich rich- 
tet: fo mag Rec. auch hier gegen die Claffe der Salze 
nichts weiter erinnern, als dals folche geradezu dem 
Eintheilungsgrunde, nach welchem die übrigen Er 
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!affen aufgeftellt werden, entgegen ift, wäs doch 
ie Oryktognoften endlich einmal ernltlich beienken 
oliten” Hätte der Vf. feine Ueberfchriften der Claf- 
an ausdrucksvoller und zweckmälsiger gewählt, z.B. 
‘offilien mit erdartigen Hauptgrundlagen, mit metall- 
rtigen, mit gemeinbrennbaren gene fo 
vürde er bey Auffelong feiner Clalie der Salze ge- 
ühlt haben, "dafs er auf diefe Weile und 7 dem ge- 
‚ebenen Umfange diefer Glafle nichts Allgemeines 
usdrücken konnte: denn diefe Claffe enthält ja Fof- 
ilien mit erdartigen, mit alkalifchen, mit metallarti- 
sen und mit unzerlegbar fauern Hauptgrundlagen, ift 
ıllo ein unfyftematifches Quodlibet. 


Die Clalfe der Erd- und Steinarterf des Vfs. hat 
olgende a Te I. Zirkonerdige Steinarten. 
1. Yitererdi e. Ill. Glycinerdige. (Hier gilt, was 
a gleichem Falle en Bertele erinnert worden ift.) 
V. Kiefelerdige. V. Thonerdige. (Es würde rich- 
iger Alaunerdi e gebeilsen haben, und zwar um fo 
nehr, als der Thon felbft zur Kiefelordnung gezogen 
worden ift.) VI. Bittererdigee VIIL Kalkerdige. 
vılı. Strostianerdige. IX. Baryterdige. 


Die dritie Klaffe theilt der Vf. in folgende Ord- 
ungen. 1: Kohlige, begreift Diamant, Graphit und 
Kohlenblende. bft Werner ordnet feit mehrern 
lahren fchon auch die ehmalige Glanzkohle als eine 
Art der Kohlenblende hierher, was der Vf. wohl 
hätte willen können ; aber felbft der Ausdruck 
tohläge Fofhlien ift nicht richtig: .denn der Diamant 
ft ja kein kohliges Foffl; Kohle und kohlig fetzt 
tets einen bemerkbaren Grad der Oxydation des Koh- 
enftöffgehaltes eines Folüls voraus, und diels ift vom 
Diamant nicht erwiefen. Uebrigens mufs die Claffe 
ler gemeinbrennbaren Fofhilien felbft in chemifcher 
linGcht vorzäglich in zwey Ordnungen ı) in die des 
‚chwefels , und 2) in die des Kohlenftoffs zerfällt 
verden; und dann ift es natürlicher, die Ordnung 
les Schwefels voranzufetzen, die Kohlenftoffordnung 
ıber in mehrere Unterordnungen zu zerfällen, von 
welchen dann der Diamant die erlte Unterordnun 
innimmt, und zwar als nicht oxydirter Kohlenftoff., 
Biot hat nunmehr gezeigt, dafs der Diamant nicht 


rollkommen reiner, fondern hydrogenirter Koblen- . 


toff feyn müffe. Aufserdem find auch die übrigen 
Fofflien mit kohlenltoffiger Hauptgrundlage nach den 
rerfchiedenen Graden der Oxydation und Hydroge- 
sation zugleich von dem Vf. nicht zweckmäfsig abge- 
theilt worden: denn nach der 11. Ordnung, dr es 
Schwefels, folgen nun als III. Ordnung : Erdharzi e 
Fofflien; hier fteht denn auch noch die Glanzkohle, 
die gerade kein Erdpech hat, fo wie die Stangen- 
kohle; auch macht der Brandfchiefer einen fehr 
nn Nachbar von dem Alphalt aus, und doch 
ftehen fie nebeneinander. er 

Als ein Beyfpiel der chemifchen Anordnung ge- 
ben wir blofs: \v. Ordnung. Kiefelerdige m. e. F. 
1. Abtheilung: Kiefelerdige mit wenig fre'i.den Mi- 
fchungstheilen. Gattungen. Feuerltein. Kiefelfinter. 
Quarz (mit Inbegriff des Prafems und Eifenkielels). 
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Chryfopras. Katzenauge. "Opal (mit: Inbegriff des 
Menilits oder Knollenfteins). che habe: Chal» 
cedon (mit Inbegriff. des. Plasma’s). Heliotrop., 
Holzftein. Hornftein.: Agath. (!) Kiefelfchiefer, 
Polierfchiefer. Gabronit. Wernerit.  Pimelit. 'Mel- 
lilit.. Bergmannit, Antophylli#” — lt denn, lälst 
fich hier fragen, der Feuerltein.das reine Charakter- 

eltein der iefelordnung ? warum Steht wicht lieber 

er Quarz an der Spitze’ Das Katzenauge gehört zu- 
nächft, wo nicht feibft zum Quarz. Der Chryfopras 
gehört zwilchen Opal und Chalcedon. Wie kömmt 
der Vf. darauf, den Agath als eigne Gattung hier auf- 
zuführen, dadoch der Agath blofs ein Gemenge ilt ? 
Kiefelfchiefer und Poliericbiefer, Werserit und Pi- 
melit, Bergmannit und Antophyllit find fonderbar 
und fchlecht ge . — Die Analyfe des angebli- 
chen Polierichifers gehört zu Werner's Klebichie- 
fer u. f. w. 

Da die Ueberficht der Gebirgsarten nach Kar. 
flen’s Tabellen . entworfen worden ift, alfo weder 
Neues noch Eigenthümliches enthält: fo hat fich Rec. 
nicht weiter dabey aufzuhalten. Das Ganze belchliefst 
ein doppeltes (ein deutich franzößfches und ein fran- 
zöfifch deut[ches) alphabetifches Regifter. 


SPRACHENKUNDE. 


ı) Pestu, b. Trattner: A’ Magyar nyelunek moflani 
Allapotjärol. Irta Kis $anos etc. (Vom jetzigen 
Zuftande der Ungr. Sprache, von ihrer mögli- 
chen Ausbildung, und von den Mitteln hierzu. 
Eine gekrönte Preisfchrift, verfafst von oh. Kis, 
evangel. Prediger in Nemes Dömölk.) 1806. (aus- 
gegeben erft 1807.) 167 S. 8. 

2) E benda/.: A’ Magyar Nyelunek ällapotjärol etc. 
Vom jetzigen Zultande [wie oben]. Eine ge- 
rönte Preisichrift von Paul Päntzil, reform, 

Prediger zu Kendi Lönya in Siebenbürgen.) 1806. 
(ausgeg. erlt 1807.) 96 S. 8. 

3) Ebend.: A’ Magyar Nyelv Elömozditäfärol etc. 
(Eifrige gute Wüniche zur Beförderung der Un- 
gr. Sprache) vom Grafen Ladislaus'Teieki. 1806. 
296 5. 8. Ra 

Diefe drey Schriften find durch den im J. 1905. auf 

die befte Schrift über die Ausbildung der Ungr. Spra- 
che von Hn. Stephan Kulcfär ausgeletzten, und durch 
Se. Exc. B. Lad. Prönay vermehrten Preis veranlafst 
worden, nur mit dem Uhterfchiede, dafs der Graf 
Lad. Teleki zwar feine Schrift auf Anlafs der Preis- 
frage ausarbeitete, aber fich alles Anfpruchs auf den 
Preis begab. Es wurden eigentlich drey Preisfchrif- 
ten gekrönt, die eine eines evangel., die zweyte eines 
reformirten rent mige gedruckt vor), die dritte 
eines kathol. Geiftlichen und Pfarrers Putz; letztere 
konnte aber von der Cenfur das Imprimatur nicht er- 
halten, und durfte alfo nicht gedruckt werden. Ein 
Verluft der Vollftändigkeit und Vergleichung wegen. 

Rec. hat keine Vorliebe für diefe oder jene Spra- 
che, aber er hält es dem Intereffe des Hofes fowohl 
als des Ungr. Reichs und der Nationen, die in at 
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felben wohner;rangemeffen, ja höchft nöthig, dafs 
die todte lateinifche Sprache als Gefchäftsfprache ab- 
gefchafft werde. Nirgends in ganz Europa ift he 
mehr die Sprache der Acten und der Gerichte; auch 
die Adminiltration des Herzogthums Warfchau han- 
delt alle Gefchäfte nicht mehr im lateinifcher, [ondern 
in polaifcher.Sprache ab. Warum follte Ungern al- 
lein zum grofsen Nachtheil’der Cultur und des recht- 
lichen Zuftandes der‘ untörften Volksclaffen. in allen 
Dicafterial- und Rechtsfachen die lätein. Sprache bey- 
behalten? ‚Diels geben zwar falt alle Parteyen zu, al- 
lein die- lateinifche Sprache 'erkält Gch doch, iudem 
die deutfche und die.ungrifche untereinander iehr un- 
nützer Weile um die Herrfchafo ftreiten, und es fo- 
gar das Aulehn gewinnt, als ob:dieler'Streit eine An- 
elegenheit der politifchen Parteyen werden wolle. 
lec. „ wie [chon gelagt, ohue Vorliebe für eine von 
beiden, und beider Sprachen mächtig, würde für 
diejenige von beiden ftimmien, welche unter den ge- 
ebenen Umitänden allgemein durchgefetzt werden 
önnte, Mit der deutfchen Sprache ward ein gro- 
{ser Verfuch unter K. Jofeph h. gemacht; wäre er 
doch vollktändig‘ und: dauerhaft gelungen! Aber er 
\mifsglückte nicht‘nur, fondern er liels auch eine 
fchlimme Reaction nach fich, blofs weil der Verfuch 
zu ftark betrieben , und durch auffallenden Zwang 
übereilt war, Dafs der Hof diefen Verfuch erneuern 
follte, wird wohl fchwerlich zu rathen feyn. Hin- 
egen unternahmen es feit einigeu Jahren die ungri- 
Ellen Stände, die ungrifche‘ Sprache aligemeiuer zu 
machen, und fie allmählig ohne auffallenden Zwang 
jin ganzen Lande einzuführen. Die Mafsregelo, die 
hiebey ergriffen wurden, hatten den Beyfall aller 
Piychologen ; der Erfolg fchien in 10— 20 Jahren bey 
allen den zahlreichen Deutfchen, Walachen, Slaven, 
Raitzen‘in Ungern nicht fehlen zu können ; was Stän- 
de durch Comitats - und Reichsbefchläffe betreiben 
und einleiten, hat nicht den Schein des Hofzwanges. 
Der Hof, wenn’er nicht befördern wollte, brauchte 
blofs nicht zu hindern, und die Sache ginge von felbft, 
es war das Schöne Ziel erreicht, eine lebende Spra- 
che im Reiche einzuführen. Der Hof verlöre hiebey 
gar nichts, blofs die Nothwendigkeit träte ein; die 


auch fonft.da it, die Prinzen des Haufes Ungrifch- 


lernen zu laflen (und dielsgelchieht ja ohnehin fchon), 
In Siebenbürgen lt die ungrilche Sprache in den Co- 
mitaten und Szeklerftühlen felbit beym Landes -(u- 
bernium die Gefchäfts- udd Gerichts{[prache, Wel- 
cher Nachtheil erwuchs nun hieraus für den Hof? 
Hingegen erlangte er. den grofsen Vortheil, dafs feine 
Magyaren Magyaren blieben, d. h. ein Volk von Na- 
tional-Oharakter und«Gefühl, nicht leichtfinnig die 
Vortheile ihrer. alten lege verkennend, fon- 
dern treu dem Erzhaufe, dem die Nation 1. . 
und eiferlüchtig gegen fremde Willkür und Herrich- 


: A 


fücht, keinem fremden Joche'den Nacken willäggbeu- 


gend, fich felbft fühlend und achtend , im 


r2 B, un- 
erichrocken, dem Feinde ehrwürdig. So f@hen,auch 


wobl die Preisausfteller die Sache an, und: ,daru:n 
ward die Frage aufgeltellt;: In welolem Zultande il: 
die ungrifche Spracbe?. Kann fie ichan jetzt, - Oder 
kann I durch glückliche Bearbeitung bald, zu jener 
Bildungsltufe gelangen, dafs darin Bechtliche, 
Politifche, Cameraliftifche verhandelt, dafs alle Wif- 
fenfchaften darin vorgetragen werden können ? wie 
ungefähr die Stände wollen. Alle Beantworter bejs- 
hen diele Frage, am gründlichiten aber Hr. ok. Aıs, 
der mit Recht den Hauptpreis erhielt. Er wandel 
den ficherften Weg; er vergleicht, wie Jenifeh, die 
ungrifche Sprache mit den audern lebenden cultivirten 
in Europa; er zeigt die Vorzüge, die Fehler der fim- 

ela ungrifchen alıatifchen Sprache an, die an Simpli- 
cität und Fähigkeit der Entwicklung nabe au die Ur- 
[prachen reicht; er zeigt, wie'die Sprache’ reicher, 
verftändlicher , ausdrucksvoller durch’ Rede* und 
Schreibe-Uebung in derfeben werden könne, And 
fpricht in einem mäfsigen und wohl fberl miete 
ne von den Anttalten, ie hierzu zu treffen "Wären; 
er zählt die guten Wirkungen auf, die eine.Häupt- 
ftadt, gelehrte Gefellfchaften, ein Nationaltkeater, 
Preisaufgaben, ein ordentlicher Buchhandel w.[, w. 
haben würden. Rec. verweilt. niclıt.lä daber, 
weil diefe ausgezeichnete Abhandlung dem Teruchaie 
nach ins Deutfche überfetzt werden: föll. Am Ende 
der Abhandlung ftehen einige Bemerkungeiı des Ha; 
Franz. v. Kazinczy. PA en 

Die Abhandlung des reform. Predigers Päntzit ik 

nach den von (len Preisrichtern gemachten Bemerkun- 
gen überarbeitet (vergl. S.31.), und.kat dadurch viel 
gewonnen. Ar philofophifcher Ueberhcht reicht hie 
„nicht an die. vorige; einzelne gute Noten. aber könnte 
he zum Kis’chen Texte liefern.. ..id, 
“4 Nicht ass Preisfchrift, fondern als ein rühmli- 
cher Beweis warmer Anhänglichkeit an’s Vaterland, 
muls des Grafen Lad. Teleki Ausarbeitung betrachtet 
werden. Sie geht einen freyern Gang, als der-in.der 
Preisfrage vorgezeichnet ift; daher verbreitet hie Gch 
über manches Andere zur ungrilchen Literatur #ehö- 
rige. So'z. B. hat Rec. $.99 f. ein Verzeichnils der 
vorzüglichen. ungrifchen und ungrifeh fehreibenden 
Schriftiteller in jedem Fache mit Vergnügen gefunden. 
$. 103. eine Uuterfuchung über die bisherigen Hia- 
dernilfe der ungr. Literatur, worunter die vielen 
Kriege und Unruhen des Reichs mit Recht oben an 
ftehen. Ein eighies Supplement zeigt, wie angemel- 
fen die im J. 1805. zur Verbreitung der ungr. Sprache 
ergriffenen Malsregeln gewelen, und wie man auf 
diefer Bahn fortfahren müffe. Die Einwürfe : der 
Gegner der ungrifchen Sprache werden triftig be- 
autwortet. 
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NE LITERATUR- ZEITUNG 


re Mittwochs, 


den 6. Julius 1808. } 


wISSENSCHAFTLICHE WERKE 


KIRCHENGESCHICHTE. 


Maxs#eım, b.Schwan u.Götz: Gefchichte D. M ar- 
tin Luthers und der durch ihn bewirkten Refor- 
mation. Von D. Peter Wolfter. 1805. 464 >» 8. 
(2 Rthlr. 8 gr.) 


N: Carl Pillers noch ein in der römifchkatho- 
lifchen Kirche geborner Bekenner der Grölse 
Lutkers. Der Vf., Prof. der Gefchichte und Biblio- 
thekar zu Heidelberg, ftarb während des Drucks die- 
fer Schrift am 2$g. Julius 1805. in einem Alter von 
47 Jahren. Seine Verehrung des fächlifchen Retor- 
mmators war fo grols, dais er kurz nach der Ueber- 
weifung der Pfalz an Kur - Baden zur evangelifch- 
lutherilchen Kirche übergehen wollte, damit es öf- 
fentlich kund würde, dals die Grundlätze des Prote- 
ftantismus die feinigen wären; es ward ihm aber da- 
mals (elbft von einigen proteltantilchen Freunden vor- 
geftellt, dafs er fich dadurch keine befondre oder 
ıehrereGeiftesfreyheit erwürbe, und dais «die Menge 
diefen Schritt unlautern Abfichten zufchreiben würde; 
diefs bewog ihn «damals zur. Aenderung feines Ent- 
fchluffes; doch führte er noch wenige T age vor lei- 
nem Tode, als er fühlte, dafs es mit ihm zum Ende 
nr und er alfo keine falicbe Auslegung feiner 
Fisn lung mehr befürchten durfte, den lange vorher 
efafsten Vorfatz aus, nahm in Gegenwart zweyer 
Kuchen - Aelteften die lutherifche Confelbon an, em- 
pfieng das heilige Mahl aus den Händen eines Predi- 
gers diefer Confelfon, und blieb dann heiter, bis er 
nach zwey Tagen fanft entichlief. Das Studium der 
Reformationsgefchichte war alfo bey dem feligen 
Wolfter nicht blols pflichtmäfsi es Berufsgefchäft des 
Lehrers der Gefchichte, fondern wirkliches Lieb- 
lingsgelchäft des von Luthers Kraft und Muth begei- 
fterten Mannes; mit unermüdetern Fleifse las er alles 
nach, was fich auf diefen Zeitraum bezieht, und bear- 
beitete diefen Gegenftand nicht als ein römifchkatholi- 
fcher Glaubensgenofle, fondern als ein biblifchkatho- 
lifcher Selbftdenker. So entftand diefs Werk, das Rec. 
in eben fo vielen Händen zu fehen wünfcht als den Ver- 
{uch des Hn. Yillers. Schon früher hatte der Vf. ohne 
feinen Namen einiges über diefe Materie gefchrieben: 
dena von ihm find die zwey Schriften: Gefchichte der 
Reformation (Rom, Wittenberg und Genf 1796.), 
und: Was für eine Wirkung hatten Luthers Bemühun- 
grn für fein Zeitalter, und welche gelegnete Vortheile 
verdankt ihnen die Nachwelt? (Jena, b. Göpferdt. 1802.); 
d. L. Z. 1808. Ziweyter Band. 


+ 


fortgefetztes Forfchen liefs ihn aber noch viele Läk- 
ken in feinen Arbeiten wahrnehmen; durch 'vorlie- 
gende Schrift glaubte er jedoch der Vollftändigkeit 
näher gekommen zu feyn. Nun ftöfst man zwar 
beym Lefen derfelben immer noch auf manche Un- 
vollkommenheit; die Materialien könnten hier und 
da befler geordnet feyn; verfchiednes fteht nicht an 
feiner rechten Stelle; der Vf. drückt fich oft fehler- 
haft aus; felbft Verftöfse gegen die Regeln der Spra- 
che kommen vor; aber der Eindruck des Ganzen ift 
doch dem Werke vortheilhaft, und Rec. möchte gern 
das Interelfe für die Reformationsgefchichte zur Volks- 
fache machen, von deren Wichtiskeit jeder über den 
rohen Menfchen nur einigermafsen fich Erhebende 
lebendig überzeugt wäre: jede fchätzbare Darftellung 
dieler grofsen Weltbegebenbheit ift ihm in diefer Hin- 
Sicht willkommen; die Momente derfelben können 
glaubt er, vorzüglich in unfern Zeiten, nicht tief ge- 
nug jedem denkenden Menfchen eingeprägt werden; 
bey’ jedem muls es zur Anfchauung kommen, welch 
ein ungeheurer Verluft, vielleicht für Jahrhunderte 
es wäre, wenn die proteftantifche Kirche unterdrückt 
oder abforbirt werden könnte. Die WolfterfcheSchrift 
verdient auch wirklich bey allen ihren Unvollkommen- 
heiten, die vielleicht auf Rechnung der Kränklichkeit 
ihres dem Grabe fich nähernden vs. zu letzen find 
die ea des lefenden Publicums, und 
keine Lefegelellichaft, die auf des Rec. Empfehlun 
das Buch anfchaffen wird, kann deffen Ankauf fic 
leid feyn laffen. Nur Eine Stelle werde aus demfel- 
ben ausgehoben. Der Vf. redet (S. 269.) von der 
Augsburgfchen Confeifion, die kürzlich Hr. D. +. 
ber zu Wittenberg von neuem herausgab, und dem 
Kaifer Napoleon zueignete. „Diele Confelliom, f: 
der Vf., hat, in fo fern fie von Vernunft aus ieng 
und auf Vernunft beruhte, einen bleibenden Werth: 
übrigens mufs fe, wenn die Cultur weiter gediehen 
ift, (in einzelnen Theilen) modificirt werden. Als 
Symbol, worüber die Kirchenglieder unter einander 
einig find, hat fie (fo lange dies Einverftändnifs bey 
der Pluralität fortdauert) für den Lehrer bindende 
Kraft; fie ift der Standpunkt, von welchem er ausge- 
hen, feine Geimeinde belehren, und fie weiter führen 
fell. Das Symbol ift nicht der Mittelpunkt eines Zir- 
kels, um welchen der Lehrer die Gemeinde herum- 
führen foll, fondern der gegebne Punkt einer geraden 
Linje, die in das Unendliche verlängert werden kann; 
er foll von dem Symbole ausgehn, als von etwas 
ar ae nicht aber darauf bingehn, als auf 
(4) etwas 
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etwas zu Begründendes, nicht das Symbol, fondern 
von ihm aus lehren. Der Proteftant geht und führt 
von dem Symbole aus in das Unendliche fort; der 
Römifehkatholifche geht und führt zu ihm dis zu dem 
letzten Ziele hin, Jedes BREIRTETUGR und_künftige 
Symbol kann nur proviloriich feyn, und mufs fich 
beym Fortgange der Kenntniffe und Bi 
dern; fonft hätte man an 
der zwar nicht gierig und herrfchfüchtig als der rö- 
mifche, aber dagegen um -fo unbieglamer wäre.” 
Diefe und mehrere ähnliche Ideen hat der Vf. frey- 
lich aus .den Schriften proteftantilcher Schriftfteller 
entlehnt, und überhaupt ift die proteftantifche Lite- 
ratur von ihm ungemein benutzt worden.  Delto bef- 
fer, fagt aber Rec.; denn fo kommen die Ideen freye- 
rer Geilter auch unter Katholiken immer mehr in Um- 
lauf; durch die Citate unfers Vfs. wird eine Menge 
guter Schriften auch in der katholifchen Lefewelt im- 
mer bekannter, und mancher Lefer befreundet fich 
immer mehr mit hellern Erkenntuiflen, je öfter er 
daran erinnert wird, und in je mehrern und.mannich- 
faltigern Schriften fie ihm mitgetheilt, werden. 'Zu 
bedauern ift nur, dafs der Tod des Vis. eine weitere 
Vervollkommnung diefes Werkes vereiielt hat; fehr 
viel wäre darin noch nachzubeflern. Rec. will nur ei- 
nige von den vielen Nachläfigkeiten anführen, denen 
man beym Lelen diefer Schrift begegnet.- In der-Ein- 
leitung fpricht der Vf. von einem gewilien For[chungs- 
geifte, der nur am Buchltaben gehangen und das für 
wirklich genommen habe, was uur geilüig.fey. , Das 
Geiflige ilt aber auch wirklich, ob es gleich nicht in 
die groben äufsern Sinne fällt. $. ı7. heifst es, die 
Kirchenväter hätten durch ihren Platonismus verlei- 
tet, den Logos perfoniheirt. Aber eine blofse Perfo- 
rihcirung des Logos hätte das Dogma zu keinem Ge- 
heimniffe gemacht; die Hypoltahrung des Logos 
machte es myfteriös. Nach 3. 175. ward Savanarola 
(Savonarola) wm der Wahrheit willen zu Florenz 
verbrannt. So allgemein und unbeltimmt follte ein 
Hiftoriker nicht von diefem Manne Iprechen. Nach 
S. 270. foll es ein leeres Vorgeben feyn, dals Lutker 
und feine Mitarbeiter die beilige Schrift als den einzi- 
gen Erkenntnifs - und Entfoheidungs - Grund alles 
ehriftlichen Wiffens vorgeftellt haben. Abgefehen 
von der fehlerhaften Art, wie diefer Satz von dem 
Vf. an dem angeführten Orte ausgedrückt ift, leidet 
es doch wohl keinen Zweifel, dafs den Reformatoren 
die heilige Schrift der einzige Erkenntnifls - und Ent- 
fcheidungs - Grund alles chriftlichen Wilfens und 
Glaubens war; und felbft aus des Vfs. eigner. Sehrift 
erhellt diefs. Nach S. 461: foll durch Kants kritifche 
Philofophie eine hellere Exegele. bezweckt, worden 
feyn. Aber darauf.war es bey Aant wohkfchwerlich an- 
efehn, und feine moralifche Schriftauslegung würde 


hhehten verän- 


ie ausgelegte Schrift oft eber' vetdlunkelt als aufge-' 


hellt haben. Auch Fehler desıStils kommen häu 
vor. Nach $. 29. hat Rowko Huffens Charakteriftik 
Be: Charakter) vortrefflich dargeftellt. Nach S. 30. 

aben Taufende auf dem Scheiterbaufen biuten müf- 
fen u. dgl. m.; auch, Ichreibt.er: . wegen einem Sohn ; 


ALLG. LITERATUR „ZEITUNG 


einermeuen Papft,” 


- 


das Chriftenthum ‘bog den Stolz nieder u. {.w. Aber 
alle diefe Unvollkommenheiten verlieren fich im Gan- 
zen des Werks, das Rec. als ein lehrreiches urkd un- 
terhaltendes Lefebuch angelegentlich glaubt emipfeh- 
len zu können und zu müllen.- Den Verluch von Karl 
Fillers hat der eg noch gelefen und fich fehr 
darütber gefreut; er, der an auflprudelnder Aufkiä- 


‘rerey, an blofsem prurttus novatüriendt Kein Gefalien 


hatte, aber ein erklärter Freund einer mit Ernft und 
in würdigem Tone 'beförderten Aufklärung war, 
nennt ihn einen kühnen, helldenkenden und wahr- 
heitvollen Katholiken, umd eben die Schrift diefes 
Frauzofen bat ihn ermuntert, auch feine Gefchichte 
Luthers dem Publicum zu übergeben. 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


Lerrirs, b.Schwickert: Urber das Fahre, Guie 
und Schöne; drey Dialogen des Plato: Theastz 
tos, Piilebos, Hippias der Größe. Insbe- 
fondre für junge T’heologen nach einem 'berich- 

' tigten Texte überletzt, und mit Einleitungen, 
"nebft erläuternden Anmerkungen, welche belon- 
ders die Sachen betreffen, verfehen, von Frie. 
drich Hülfemann, D. d. Phil., Director d. Stadt- 
fchule zu Ofterode. Erfler und zıoryter Theil. 
1807. XAVII. u. 640 $. ohne das Regifter. 8. 


Der Vf. natte, wie er:in der Vorrede fagt, feit 
fechs Jahren Cicero’s plüilofophifche Schriften zum 
Gegenftande eines ernftern Studiums gemacht, um 
fe zum Theil mit der Zeit. kritifch und eräuternd zu 
ediren. Der erhabne Gegenftand derfelben führte ihn 
auf die Lefung des ganzen Plato, der ihm fo wohl 
geliel, dafs er den Mheätet, Philebos und Hippias 
wiederholt las, überfetzte, commentirte, und alles 
fammelte, was zur Erläuterung und einer künftigen 
kritifchen Ausgabe des: Originals beytragen könnte. 
Die Ueherzeugung, dals diefe Ueberletzuug mit den 
dazu gefammelten Bemerkungen Mehreren (der Titel 
nennt zwar vorzüglich nur junge Theologen, aber 
das ift nicht fo ftrenge zu nehmen) nützlich feyn 
könne, beftimmte ihn, diefes Werk dem Drucke zu 
übergeben. Brauchharkeit können wir auch demfel- 
ben keineswegs ab/prechen, wenn diefe nur fo viel 
bedeuten foll, dafs der Eine hier, der Audre dort 
etwas.Nützliches lernen, oder :inige Hülfe zum Ver- 
ftehen des Plato finden könne. Aber von diefer 
Brauchbarkeit bis zu einer zweckmäfsigen Brauch- 
barkeit, wo mit Einficht und weifer Sparfamkeit Al- 
les. vollftändig gethan, nicht eben gegeben ift, was 
ein beftimmter Zweck und Gefichtspunkt fodert, ift 
ein grofser Abftand. Hr. A. 'hat viel Fleifs. ange- 
waridt, die drey. Dialogen des Plato, von denen 
Theätet und Philebos mehrere fchwierige Stellen ent- 
halten, auf eine verftändige Weile in die deutfche 
Sprache überzutragen; er hat dabey die Ausgabe von 
Fijcher und Heindorf's treffliche Bearbeitung, nebft 
den kritifchen Bemerkungen andrer Philologen, z. B. 
Schäiiz und van Heusde, benutzt; re" zu. 


ri 
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357 _ Num. 197. 
jeden diefer en — gröfstentheils die Arbeit 
von- Tiedemann, :Garve und Engel — hinzugefügt, 


und in den Anmerkungen viel zur Kritik und Erläu- 
terung des Textes gelammelt — aber es ift doch 
gröfstentheils ein unverarbeiteter Vorrath von Mate- 
rialien, durch welchen das Studium des Plato wenig 
gefördert und erleichtert wird. Das multa fed non 
mulium charakterihirt diefs Werk am beften. 

Was erftens die Ueberletzung betrifft, fo fehlt 
ihr zu oft eine ee die Treue, ohne wel- 
che an keine Brauchbarkeit zu denken ilt. Es würde 
ungerecht feyd, wenn wir fagten, dafs durchaus al- 
lesloder auch das Mleifte unrichtig überletzt fey; die- 
fes wäre bey den vielen Hülfsmitteln, die der Vf. be- 
nutzte, wirklich zu verwundern gewefen. Zuweilen 
find auch wohl fchwere Stellen, wo ein Ueberfetzer 
leicht ftraucheln könnte, noch ziemlich gut gerathen. 
Aber es ift doch des Unrichtigen noch immer zu viel, 
als dafs man die Ueberfetzung jungen Anfängern zur 
Erleichterung oder fichern Leitung bey ihrem Stu- 
dium empfehlen könnte, Nicht felten erfcheint Hr. A. 
als ein Wegweiler in einer unbekannten Gegend, der 
auf gerathewohl diefen oder jenen Seitenweg ein- 
fchlägt. Um nur einige Belege anzuführen, wählen 
wir einige Stellen aus dem Philebus. Gleich der An- 
fang ift verfehlt. Sokrates. Bedenke ja vorher genau, 
Protarch! was für eine Unterfuchung dw jetzt im Be- 
griff feyß vom Philebus zw übernehmen, und gegen 
wen von uns beiden du deine Gegenfätze richten wilifl, 
va mredg ira Tüv rap yucv außıshnreiv. Als wenn moi 
ia yuwv, und rv« (nämlich w ray ag’ yuav einer- 
ley wäre. Gleich darauf, da Sokrates die Streitfrage 
recapitulirt, wird von der Vernunftthätigkeit Bere 
wenn he im Gegenfatz der Sinnenluft das Gute fey: fo 
fey fie allen denen, die ihrer empfänglich find, fie 
mögen jetzt oder erft in der Zukunft feyn, das vor- 
iheilbafr efte. durarois d2 peraoxev aprkrarere dmev. 
vuv eivaı. Mäcı Toig aus re xei Esoydvoi. Diefes letzte 
hat Hr. A., wir wiffen nicht warum, nicht allein 
fteif, fondern auch unrichtig überfetzt: daß ferner 
diefe-Empfönglichkeit allen denen, die ihrer fähig 
find, den hüchflen Nutzen in jedem Falle zu gewähren 
vermöge; diefer Fallmag nun vorhanden Sem 
oder noch ins Dafeyn kommen. S. 227. Wie 
aber, wenn fich ein noch befferer Seehngfland aufser 
der Luft und dem Denken) fich zeigte? würde er 
denn nicht vielmehr mit“finnlicher Freude 
verwandt zu [eyn [cheinen? und hätten wir als- 
dann nicht beide verloren gegen den Zufland eines noch 
feter gegründeten Lebensglücks? Das hier ausgezeich- 
nete ift wieder ganz verfehlt. Die vi ip Frage wird 
als die Folge von dem problematifch aufgeltellten 
dritten Seelenzuftande dargeftellt, und ift doch die 
Bedingung der daraus abgeleiteten Folgerung. Wofern 
diefer mit der finnlichen Freude verwandter fcheinen 
follte, hätten wir dann nicht beide verloren. püv evx, 
ar Hey ydovi märdov Pabyraı Euyyens, frreiede per ai 
®örego. $. 243. Der Heifchefatz unferer vorigen Unter. 
fuchung if alfo immer noch. diefer: wicfern jede diefer 
beiden Sachen Einheit und Vielheit in fich vereinigen 
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könne? und wie es komme, daß nicht gleich ihre Richtun 
auf das Unendliche gehe, fondern beide zuvor eine Tee 
Zahl bekäümen, damit fie beide etwas Unendliches. würden. 
Deutlicher und richtiger würde diefes fo ausgedrückt 
werden: wie jedes von beiden Vieles und Eins ilt; 
wie jedes nicht gleich unendlich ift, fondern ehe es 
das wird, vorher alle und jede Objecte deffelben eine 
beitimmte Zahl (einen beftimmten, begränzten Um- 
fan } erhalten, .Befonders find auch die Worte, 
welchen Plato zuerft eine philofophifche Bedeutung 
beylegte, felten richtig verltanden und ausgedrückt 
worden, z.B. im Philebus $. 236. r& 3iregx, im Ge- 
genfatze von &v, fiad Individuen (rorE nev Emi Iırepa xu- 
xAüv, zei auußigww eis #u), Hr. H. überfetzt diefes aber; 
indem er bald von den Gattungen zu den Arten fteigt. 
Dals rd aweıgöv S. 241. und anderswo nicht der Total- 
begriff oder die 'T'otalvorftellung, fondern den Um- 
fang, die unter einem Begriff enthaltenen Objecte, 
bedeute, hätte der Vf, bey etwas mehr Aufmerkfam«- 
keit auf das folgende Beyfpiel:von den Lauten leicht 
finden können. Wenn er zuweilen auch einen pal- 
fenden Ausdruck gefunden hat: fo hält er denfelben 
nicht feft, fondern vertaufcht ihn mit andern weniger 
alfenden. So hatte er in dem T'heätet S. 54. aladyeız 
in Theätets Erklärung von Wiffenfchaft richtig durch 
Wahrnehmung gegeben. Aber gleich darauf drückt 
er den Satz: das iD, en beflehe in Wahrnehmung , in So- 
krates Munde höchft unbeftimmt durch: das Wilfen 
befiehe im Bewußtfeyn, aus. In der Anwendung des 
Protagoräifchen: der Menfch ifl der Ma/sflab aller Diss 
(welchen der Vf. auch nicht ganz richtig S. 55. atıs- 
„ penhere hat), fagt Sokrates. Wenn bey einem un 
emfelben Winde der Eine friere, und der Andere 
nicht: fo werde es für jenen, den Frierenden, kalt, 
für diefen nicht Frierenden das Gegentheil feyn, 
Jeder werde das, was er empfinde, für wahr halten, 
und fo fey das Empfinden mit dem jubjectiven Für- 
wahrhalten (Paisec9xı, daher Pavrzciz das mit der 
Wahrnehmung verbundene Urtheil, vergl. Sophifta 
$. 296.) verbunden, und einerley. Nun fehe man, 
wie diefer Gedanke von Hr. H. überfetzt, d.h. ver- 
wirrt.und verdunkelt worden. Sokr. Kümmt es denn 
beiden fo vor? Th. Allerdings. Sohkr. IA denn nun, 
das, was Einem fo vorkümmt, finnliches Berwußtfeyn? 
Th. Freylich it es das. Sokr. So wäre aljo Phan., 
tafie (welcher Deutfche denkt fich hier den Platoni- 
fchen Begriff,von Wahrnehmungsurtheil) und finnli- 
ches Bewußtfeyn dalelbe. 1 
Was den Commentar betrifft: fo ilt er (wie 
S. 554. erft mitten im Commentare gefagt wird) den’ 
Jünglingen auf Akademieen beftimmt, welche zwi- 
fchen Änfängerh und Veteranen mitten inne ftehen. 
Er foll die beften Obfervationen über die genannten 
Dialogen des Plato fammeln, und damit eigne An- 
fichten verbinden. Er ift des Dafürhaltens, dafs eine 
Erläuterung cum notis variorum und mit Anmerkun- 
gen des Yılitors felbit den Lefer vielfeitiger auf den , 
rechten Geüchtspunkt leite, als das blofs einfeitig 
aufgeftellte Refultat derfelben, und zugleich mit den 
beften Interpreten bekannt mache, Man wird . 
nac 
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nach diefem einfeitigen Urtheile erwarten, dafs der 
Vf. in diefem Commentare bauptfächlich fremde 
Bemerkungen und Erläuterungen gelammelt haben 
werde. Von eigenen Anfichten kommt nur wenig 
vor. Er hat, wie fchon gefagt, die beften vorhande- 
nen Hülfsmittel über den Plato benutzt; auch aus 
kleinen Gelegepheitsfchriften (z.B. den Schützifchen 
Programmen und aus kritifchen Blättern einzelne 
kritifche oder philologifche anregen herausge- 
zogen; zuweilen längere Excurfe aus Tiedemanns 
aroumentis, Tennemanns Syltem der Platonilchen 
Philofophbie, Garves S — legendorum philofo- 

korum, Müllers Verluch eines Commentars über 
'zwey dunkle matbematifche Stellen im Plato u. f. w, 
auseehoben, zuweilen nur auf fie verwiefen, und auf 
diefe Art in der T'hat einen brauchbaren Apparat für 
diefe Dialogen zufammengebracht. Allein einen Com- 
mentar kann man das Ganze dennoch nicht nennen, 
noch weniger einen zweckmälsigen für die angege- 
bene Klaffe von Lefere. Denn er ift zu unvollftändig 
in Wort- und Sach- Erklärungen, und felılt vorzüg- 
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lich in der Auswahl des Nöthigen und Nützliches, 
giebt bald zu viel, bald zu wenig. Hauptlächlich 
vermillen wir zweckmälsige Spracherläuterungen, 
Der Vf. ift nämlich der Meinung, dafs \ich ein Com- 
mentar nieht mit den Worten, {ondern mit dem Sach- 
inhalt einer Schrift befchäftigen möffe. Wie könnis 
man aber die Worte, welche ja das Vehikel find, 
durch welches Realkennmifle mitgetheilt werden ‚' {a 
ganz und gar überfehn? Am wenigften dürfte maa 
diefes ungeltraft bey philofophifchen Schriften thun 
Es würde für die ftudirenden Jünglinge, welchen dief 
Arbeit beftimmt ift, gerade das Lehrreichfte gewefen 
feyn, wenn er auf die vom Plato zur Bezeichnun 
feiner pbilofophifchen Anfichten und Begriffe gewähl- 
ten Worte, auf die dadurch erhaltene philofuphifche 
Bedeutung, und die von dieler abweichende gemeine 
Bedeutung aufmerkfam gemacht, und vermittelft {ol- 
cher Sprachbemerkungen die Ideen felblt nach und 
nach in das Licht gefetzt hätte. Von der Art bindet 
man aber (das ausgenommen, was in den Schätzjiim 
Bemerkungen vorkommt) von Ha. A. falt gar nichts. 


LITERARISCHE 


Amtsveränderungen, Beförderungen, Ehren- 
bezeugungen und Belohnungen. 


D. als Hiftoriker rühmlich bekannte Freyherr of. 
Hormayr if, mit Beybehaltung [einer Hoflecretärs - Stelle 
bey der K. K. geheimen Hof- und Staats- Kanzley, zu- 
leich zum Director des K. K. geheimen Haus - und 
Hof - Archivs ernannt. 

Hr. von Fallon, Adjutant des Erzh. Jobann 
und Hauptmann, als Urheber vieler Höheninellungen 
und hylikal, Reifender rühmlich bekannt, ift zum 
Oberftwachtmeifter beym General - Stabe befördert 
worden. (Annalen d. O.L. März.) 

Hr. Joh. Fac. Hartenkeil, Herausg. der medic. chi- 
rurg. Zeitung, it zum wirkl. Regierungsrath und Pro- 
tomedicus von Salzburg und Berchtoldsgaden ernannt 
worden. (Ebend.) 

Das Profeflorat der Allg. Weltgefch. an der Uni- 
verfität zu Wien bat ein fehr würdiger Mann, Hr. Mar- 
tina Wikofch, ehemals Lehrer delielben Fachs zu Infpruck 
und zu Olmütz, erhalten. 

'Am Ständifchen polytechnifchen Lebr-Inftitut zu 
Prag hat Hr. Neumann die Profellur der technifchen 
Chemie erhalten . 

"Das durch Ungers Tod erledigte Amt eines Univer- 
fitäts- Bibliothekars zu Prag hat der Abbe, Hr. Fauflin 
Prochaska, der den Durichifchen Nachlafs heraus geben 
foll, erhalten. 


NACHRICHTEN 


Der Vf, des mineral. Lexicons (Wien, b. Del), 
Hr. Jof. Red. Zappe, ik zum Siudien-Director des Ly- 
ceums zu Zamolc in Galizien ernannt. 


Hr. Ferd, Stipfies, Prof. der Therapie und Arzney- 
mittel-Lehre zu Pefth, ift mit dem Titel eines König). 
Raihes beehrt worden. 


Hr. Amon von Rupprecht, Hofrath bey der montari- 
fifchen Kammer, ehedem Bergrath und Profellor in 
Schemnitz, hat das kleine Kreuz des Ungrifchen St, 
Stephanordens erhalten, 


Dr. Neurohr, Phyficus im Verfetzer - Comitst in 
Slaronien, hat die kleine Ehrenmedaille erhalten, und 
ift zugleich zum Beylitzer deffelben Comitats ernannt 
worden. 


Hr. Chrifian Crufus bat für [ein topograpbifche 
Poltlexicon vom Erzh, Rainer eine goldne Dofe zun 
Gelchenk erhalten. . 


Der Erzherzog Johann hat der Konfthandlung 
Tranquillo Mollo fein Wohlgefallen über die tier Hefte 
der malerifchen Reife durch Salcburg, wozu Hr. Schlatserkk 
die Zeichnungen, Hr. Reifer den Text geliefert hat, zu 
erkennen gegeben. 


Hr. Wilhelm Klein, Armenbezirks - Director in 
Wien, ilt vom Hn. Grafen Deym nach Prag eingels- 
den worden, um dort zur Errichtung einer Erzie- 
hungs- Anßalt für Blinde mitzuwirken, und ik auch 
dahin abgegangen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Donnerstags, 


um 


den 7. Julius 1808. 


WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE 


POESTIE 


Prag, 5b. Barth: Alexander Pope’s Perfuch 
über die Kritik. Freye metrifche Ueberfetzung 
mit des Dichters Anmerkungen und Warburtons 
bie ara ya von @). H. M. Dambeck. 1807. 
220 9. 8. 


P«: Lehrgedicht über die Kritik verdiente wohl 
eine metrilche Ueberfetzung. Was man auch dieler 
Gattung von Gedichten ie ern nachlagen mag; 
wer das Problem eines didaktifchen Gedichtes fo 
glücklich zu löfen, und Geift, Gefchmack und Phan- 
gie und zugleich das Ohr mit dem Zauber des [chön- 
ten Rhythmus fo ioterellant zu befchäftigen weils, wie 
Pope, ‚verdient immer den Namen eines Künftlers, 
hätte er.auch durch keine andere dem Wefen der po&- 
tifchen Kunft näher liegende Arbeiten feinen echt po&- 
tifchen Werth beurkundet. Nicht nur durch die 
diegene Sprache, feine körnige Gedrängtheit und dem 
ausgebildetften Wohlkang feines fchönen Versbaues, 
auch durch den bedeutenden Inhalt empfiehlt fich die- 
fes Gedicht. Was auch die Theorie der Kritik in 
neueren Zeiten unter den Einflüffen verfchiedner phi- 
löfophifchen Syfteme für Erweiterungen, oft auch 
our Veränderungen, wenn nicht gar Verfchlimme- 
ruhgen erfahren hat, Pope's Grundfätze über diefen 
wichtigen Gegenftand, Refultate, nicht fowohl tiefer 
Abftractionen, als feines hellen Verftandes und 
feiner vertrauteften Bekanntfchaft mit den Schätzen 
alter <und neuer Literatur, verdienen noch jetzt alle 
Aufmerkfamkeit, und wir können diefem Gedichte, 
das fo reich ift an treffenden Bemerkungen und frucht- 
baren aus der menfchlichen Natur mit dem ergreifend- 
ften Scharfinne abgezogenen Erfahrungen unfre Be- 
wunderung gewils dann nicht verfagen, wenn wir 
uns erinnern, dafs Pope es Ichon (f. den Warburton- 
fchen Commentar S. 220.) in feinem zwanzigften Jahre 
fchrieb. Ja gerade vielleicht bey dem gegenwärtigen 
zweydeutigen, zum Theil {ehr veriohrobenen - 
ftande der Theorieen der Kritik ift eine Erinneru 
an Pope’s mehr natürliche‘, nüchterne, aus dem gebil- 
detften Gemeinfinne hervorgehende Lehren und Vor- 
fchriften, ein Wort zu feiner Zeit. Schon alfo defs. 
I ee dürfte die Unternehmung einer poätifchen 
Veberfetzung diefes Werkes nicht unwillkommen 
ie Freylich ift es nicht zu läugnen, da ein grofser 
eil der Schönheiten deffelben mit in dem rafchen, 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


E imeigpare po&tifchen Periodenbau feines Orlginls 
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zwifchen engen Gränzen gehaltenen, melodif, 
Yemgangı befteht, wo in es fünffülsigen era 
der Sian beynah’ immer zwilchen zwey oder vier 
Verfe unter ge fich folgenden .männlichen Reimen 
en: ‚ dafs der Ueberfetzer, wenn er enau 
ch an das Versmafs feines Originals anfchliefsen 
wollte, faft unüberwindliche Schwierigkeiten yor fich 
haben würde, zumal, da unfre Deutiche Sprache an 
Reimen und befonders einfylbigen Reimen, unendlich 
ärmer-ift, als die Englifche, Es ift daher Hn. Dam. 
beck nicht nur zu verzeihen, es verdi&ht eher Bili- 
gung, dafs er, ftatt das Schwierigere oder gar Un- 
mögliche zu wollen, das minder Schwierige vorzo 
und durch eine freyere Behandlung feines Textes Ge 
die Aufgabe erleichterte, wenn Blon auf diefe Art 
viel von der eigenthümlichen Schönheit des Originals 
mufste Zn st werden. Hr. Dambeck wählte fich 
einen feflelloferen mit männlichen und weiblichen Rei- 
men ungleich abwechfelnden Jamb, dem er oft auch 
den Alexandriner zugefell. Er fucht den Sinn im 
Ganzen nachzubilden, oft durch Umfchreibun en 
ohne uns Verfe für Verfe zuzuzählen und an d A 
ch zu halten. Als eine freye Ueberletzun P 
feine Arbeit angekündigt. Es ift bien ie lee 
aus diefem Gehichtspunkte beurtheilen. Wir können 
ihm in diefer Rückficht das Lob eines Mannes der 
mit beiden Sprachen vertraut, Pope's Werk in ziem- 
lich wohlklingenden Verfen, dem Hauptfinn nach 
meift treu und flielsend, uns zu geben verhand, nicht 
verfagen : aber ob er, gerade, da er durch engere Fef. 
feln, von denen er fich losfagte, nicht gesunden war 
nicht fo manchen -energifchen Zug, manches bedeut. 
fame Wort befler hätte herausheben und an Kraftfülle 
und Kürze fein Original noch näher erreichen können, 
ift . andre dt Wir a. dem Lefer zur Ver- 
eichung eine Stelle mit. Sie fteht y. g— i 
dautet im Englifchen fo: . ” MI 


Firft follow nature, and your judgmen: frame s 
By her juft Standard, which is Sul the fame : 
Unerring nature , fill divinely brighe, 
One clear unchan'gd, and univerfal lighe, 
Life, force and beauty, mujt to all impare, 
‚At ones the fource and end and teft of art, 
Art from that fund each juft Supply provides, 
Work: without fhow, and without pomp prefider. 
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In fome fear body thus th’ informing foul, 

Wich fpirlts feeds, with vigour fills the whole, 
Each motion guides, and ev'ry nerwe fujtains ;. 
Irfelf unfeen, buch in ch’ effects remains. 

Some, to whom Heav’'n in wit has been profufe, 
Want as much more to turn it to ite ufe; 

For wit and judgment aften are at ftrife, 

Though meant each other's aid, like mau and wife, 
"Tis more to guide, than fpure the Muje's Steed; 
Referain his fury, than provoke his Speed ; 

The winged courfer, like a gen'rous horfe 

Shows moft irue mettle, when you check his eour/fe, 
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Unler Vf. giebt diele Stelle fo: $.9— ır. 


Folgt der Natur! Vertrauet ihrer Leitong 
Die Bildung eures Urtheils an; 
Sie gleicht lich ftets an Ausdruck und Bedeutung. 
Natur, die niemals irst, im Strahlenozean 
Des Götterlichtes thront, von Wandlung ungefchündet, 
Ihr allerleuchtend Licht verjendet, 
Der Dinge jedes weihet hie allein 
Zu Leben, Kraft und Schünheis ein; 
Sie bleibt der Künfte nie erfchöpfte Quelle, 
Ihr Zweck zugleich und ihre Prüfkapelle. 
Von'ibr entlehner jede Kuuft, 
Macht weislich ihren Rath fich eigen; 
Nicht buble fie raufchend um der Sinne Gunft, 
Und herrfcher, ohne Prunk zu zeigen, 
So mufs den Körper, jung und [chön, 
Der Geile, der bildende, mit Lebenshauch durchwehn; 
Nur er verleiht den Siunen Macht und Schärfe, 
Reiz der Bewegung, Spannkraft jeder Nerve; 
Sich felber löfst er nur in [einer Wirkung [eh’n, 
Gab auch das Schick[al Witz, und wärs mit beiden 
Händen, 
Ihr braucht noch eirs [o viel, ihn richtig anzawenden. 
“ Zur Wechfelhälf einander zugefellt, 
Ziehn Witz und Urtbeil oft, wie Mann und Weib, zu 
Feld. 
Viel fohwerer ifts, den Pegalus zu zügeln, « 
Als feinen Ungeltüm durch Sporen zu beflügeln, 
Der Hippogryf, wie jedes edle Pferd, 
Zeigt dann am meilten Murh, wenn ibr dem Feuer 
wehrt 


Alan wird aus diefer Probe fehen, dafs manche Zu- 
thaten des Vfs. hätten wegbleiben, und an mancher 
. Stelle der Sinn genauer hätte ausgedruckt werden 
können; ‚indefs wird fie auch das Gute, das wir der 
Ueberfetzung im Ganzen nachgerühmt, _beftätigen, 
Angehängt ift noch als eine fchätzbare Zugabe der 
oben erwähnten Ueberletzüng die Verdeutfchung des 
intereffanten /Parburtonfchen Commientars. 


ResenspunRg, in d. Montag- und Weils. Bucbh.: 


Mufenalmanach für das Jahr 1808., heraus- 
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gegeben von Leo Freyherrn von Seckendorf. 
194 5. 12. 


Dieler Almanach zerfällt in zıwey Abtheilungen , die 


erfle, mit der Aufichrift: Stimmen der Pöülker, entbalt 
theils 


Ueberfetzungen Schottifcher und Brittifcher 
Balladen, theils altdeutfiche Volkslieder, und am 
Schluffe ein paar Italiänifche. Die zweytevon S.75— 
184. liefert vermifchte Gedichte, grüfstentheils neue 
von jüngeren Dichtern und Dichterinnen, meift denfel- 
ben, die zum erflen er dem Herausgeber Bey- 
träge geliefert. Warum diefe Abtheilung mit dem 
zwar trefflichen, aber‘ allbekannten Lutherfchen Ge- 
dicht „ein fele Burg ifl unfer Gott” eröffnet wird, ilı 
nicht recht abzufehen ; eben fo wenig, warum (S. 120.) 
die Ueberfetzung der von Bürger fchon, fehr glücklich, 
wenn fchon etwas freyer bearbeiteten Englifchen Bal- 
lade „Äerr Walter” (Percy. T. IL ]. 10.) in die- 
felbe aufgenommen ift, da fie eigentlich in der eis 
Abtheilung ftehen follte. Was diefe erfle Abtheilung 
felbft betrifft, fo wird man vielleicht weniger mit den 
Ueberletzungen fremder, als mit den altdeutfchen 
Originalftücken zufrieden feyn. Es’find zwar mur 
drey Schottifche Balladen gegeben (von X... 2.) 
und zwey Italiänifche Lieder vom Herausgeber felbit, 
aber da he fämmtlich fchon fehr. gut überfetzt find — 
die letzten, wo wir nicht irren, von Meyer — fo.kam 
es offenbar jetzt darauf an, die Vorgänger zu über- 
treffen. Wir zweifeln, ob diefs, wenigitens bey al- 
len, gelungen ift. Mögen fich z. B. die Schottifeben 
Gefänge in der neuen Bearbeitung da und dort: etwas 
näher dem Texte anfchmiegen, — nach unferm Ge- 
fühle hat der Grundton, den Herder fo gut aufgefalst 
und wieder gegeben hat, durch diels zu ängftliche 
Anfchmiegen verloren. Man vergleiche z. die 
fchauerliche Stelle in der Sfudentochter : 


Als Betglock klang und die Nacht eindrang, 
Jede Mutter nun kam daheim: 
Jede Mutter hatt’ ihren berzlieben Sohn, 
Nur Mutter Anne hatt kein’n. 
" (Herders Volksl. 1, 122.) 


Diefe lautet hier fo: 


Als Glock verklung’'n und Mels gefung’n, 
Und jede Frau kam heim, 

Dann jede Frau hatt’ ihr jung Söhnlein, 
Nur Frau Ellen hat kein’, 


Noch auffallendere Belege zum Verhältnifs zwifchen 

beiden Bearbeitungen möchte das zweyte Stück Kdıward 
ben, worin der eg ausgedrückte Be- 
in fchon etwas Widriges hat: 


O ich bab fchlau mein’ Falken gut, 
Der war [o werte mi’ 0! 


O ich hab fchlau mein Röfslein rot! 
.$u Schön, Io treue mi’ — o!wl. w. 


Die 
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)ie Zahhder Deutfchen Volkslieder ift die beträcht- 
chfte; fie fteigt, die kleineren angehängten Lieder 
icht mit eingerechnet — Fragmente hier betitelt 
von den Schwaben Schelmenlieder genannt, wie man 
e auf allen Strafsen zu hunderten hört) — auf 40. 
’ var hätte die Auswahl mit Recht ftreuger feyn dür- 
en — über diefen Punkt nimmt es der gutwillige 
lerausg. in keiner feiner Autheilingen fehr genau. — 
‚lehrere,. 2. B: Nr. 35. 37. 38. 39. theils zu unbedeu- 
end, theils zu gemein, und in beilen oft wieder zu 
ehr modernifrend, wie 37. und 38. hätten ganz füg 
ich wegbleiben können: SolcheStimmen, weder felbit 
ebendig, noch Leben zu wecken gelchickt, mö- 
sen immer verhallen! — Auch find verichiedene hier 
nitgetheilte theils in Morgenblatt, wie z. B. (S. 23.) 
Ias hungernde=Kind, theils in der Sammlung von Ha. 
ren und Büfching wie S. 35. Nr. ıı. das suhrmanns- 
ied u. a. bereits gedrückt: Indefs viele, die dem v£, 
‘on Freunden entweder mitgetheilt, oder aus ältere 
‚ieder- Sammlungen, wie das Verzeichnils he an- 
:jebt, oder fonft auf anderen Wegen bekannt wur- 
en, wird man mit ungetheiltem Vergnügen, als der 
weiteren Verbreitung vollkommen würdig, bier fin- 
ten. Wir nennen unter den vorzüglicheren befon- 
lers: St. Jakobs Pilgerlied (aus der Königl. Bibl. 
zu München) (S. a on und Vortrag find munter 
ınd frifch, und in die Pilger- Reiferoute ift die Ge- 
‘chichte vom. fchlimmen Spittelmeilter dramatifch in- 
:ereflant eingelochten — fodann Nr. 2. u. 3. Fom 
Ritter und feinem Liebchen, und: Graf Friedrichs 
Brautfahrt (das erfte eben dort her, das andre, flie- 
zendes Blatt aus der Schweiz. Das erfte befonders 


!xponirt fich fehr gut. Der legendmälsige Schlufs in- 


yeiden hat viele Aehnlichkeit, und keinem fehlt es an 
ehr glücklichen naiven Zügen); Nr. 8. ebenfalls aus 
1er Schweiz, die wieder; ve Künigstochter, ift voll 
rutbätig lieblicher Kindlichkeit. Eben fo zeichnen 
ich aus Nr. 10. 12. 13. 14. 15. 16. (aus den Sammlun- 
zen von Thomas Mancinus, Helmftädt 1588. Harnifch 
und Nicol. Zangius in Nürnberg. 1604. — Berlin 1617. 
enommen, aber auch wie noch andre ebenfalls der 
Aufnahme werthe in Aifcharts affenteurlicher Ge- 
'chichtsklitterung K. VIH. Von der Trunkenen Lita- 
ney befindlich.) 21. 27. 30. 32. 33. — Zu den ver- 
milchten Gedichten haben unter fremden oder wirk- 
lichen Namen beygetragen, neben dem Herausg,, 
von dem wir als däs befte feiner Producte die Elegen 
an Olympia ($. 179.) nennen, Crifalin (per anagramma 
Sinclair) Eglantina. Hölderlin. ' Siegfrid. Schmidt. 
Hans Volz. Julius Wartenburg: Stoll. Werner. Dazu 
kommen noch die mit Bnchftaben bezeichneten: A. 
L.U. X**, Z. **Z, Wir halten uns an das Beflere, 
und zeichnen aus von Crifalin (S. 77.) auf Prinz Lud. 
wigs Tod (gerin en Gehalt haben «lie übrigen von 
eben diefem Vf., Tolonders das den fpätern Hölderlin. 
fehen Gedichten nachgeahmte Gedicht ($. 104.) an mein 
Vaterland) - von Juftinus Wartenburg, der uns beffer 
als der katholifrende Hans Volz gefällt, die übrigens 
Eine Perfon find $. 113. Lied, S. »31. anderer, 
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S. 135. an den Mond, S. 141. Adi, d.i. Abfchied; In- . 
nigkeit und Ungekünfteltheit, wenn fchon diefe we- 
niger des oft abfichtlich, wie es fcheint, vernachläf- 
figten Ausdrucks bedürfte, ift der Charakter diefer 
Lieder. — Die beiden Sonette von Werner find be- 
reits früher in dem Kuhnifchen Almanach erfchienen. 
Warum fie hier abermals abgedruckt find, wilfen wir 
nicht. Sie ind Worte, zur Zeit gefprochen mit Kraft, 
Nun in dem letzten Sonnett an die Deut/chen inöchte 
der Schlufs: 


Jetzt rettet euch zum einzigen Alıle 
Flieht zur Idee, entfliebt dem leeren Meinen, 
Das Rechte thut, und das Gerechte dulder! 


Doch vielleicht von manchen lieber fo gelefen wer- 
en: 


Das Rechte thut! Niches Ungerechtes dulder! 


Unter den blofs mit Bachftaben bezeichneten hat 4. 
Wenn fchon in den Liedern, 
wie den Elegieen und Epigrammen, häufig Schillerfche 
Nachklänge zu vernehmen find: fo sry man doch 
darin felten ein zartes gefühlvolles Gemüth verken- 
nen, das Fremues in fich aufnehmend, mit eigenem 
das Fremde zu amalgamiren verftebt. Zum Schlulle 
nennen wir noch ınehrere liebliche Blumen von L. U. 
eben dem, der in dem vorjährigen Almanache fchon 
unfre Aufmerkfamkeit durch eine Reihe empfundener 
Gedichte erweckt hat. In den wenigern Beyträgen, 
die er diefsmal geliefert hat, fpricht fich eben «der- 
felbe ftill und fein bildende, dem Romantifchen und 
allegorifcher Bedeutfamkeit vorzüglich zugewandte 
Geilt aus, wiewohl die gegenwärtigen vielleicht den 
Vorzug einer minder dülteren Farbengebung haben. 
Am meiften fchätzt Rec. unter den hier eingerückten 
S. 117. Lieder der Vorzeit. S. 134. des Knaben Berg- 
lied. S. 139. des Königs Yagdlied, S. 142. Lauf der 
Welt (bey dem letzten ilt vielleicht die Auffchrift nicht 
die richtigere.). 


- 


‘ Berem, b. Braunes: Sammlung Deutfcher Volkslie- 
der, mit einem Anhange Flammländifcher ( Flämi. 


[eher ) und Franzöfifcher neblt Melodien, heraus- 


gegeben durch (von) Büfching und von der Hagen. . 


1807. 454 S. 16. und go S. Quer 8. (ı Rthir. 
16 gr.) 


Der hohe in allen Zeiten und Ländern anerkannte 
Werth echter Volksdichterey und der lebhafte Bey- 
fall, womit befonders in Deutfchland des verewigten 
Herders Sammlung, Nikolai's feine kleine Almapache, 
Brentano's und von Arnim's Wunderhorn u. a. immer 
aufgenommen worden find, mufs auch für diefen an- 
engere Se und die verfprochene Fortletzun 
alles Gute hoffen laffen. Die Herausgeher haben ch 
über ihre Art zu fammeln, und das aufgefundene 
' mit 
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mit gewiffenhafter Kunftrichterftrenge gehörig zu 
behandeln, fo befcheiden erkläft, dafs im Ganzen 
durchaus nichts dagegen zu erinnern ift. Nur aber 
möchte die von ihnen beliebte Ausfonderung der 
Minnelieder, fo wie der fich auf Gelfchichte der Staa- 
ten beziebenden Krieges - und Siegeslieder zu eigenen 
Sammlungen, wohl nicht alle Stimmen erhalten. Sie 
haben fchon felbit hier einige der Art mit aufgenom- 
men, und fehen ein, dafs die Gränzen in einander 
fliefsen. Auch könnten lauter Minnelieder für man- 
che leicht zu füfslich werden. Sollte es alfo nicht 
beffer gethan feyn, alles unter einander zu mifchen, 
damit Scherz und Ernft zufammen eine defto grö- 
fsere Mannichfaltigkeit bewirken und dadurch defto 
unterhaltender und anziehender werden könnte? 
Das ilt ja bey diefer Sammlung überhaupt glück- 
lich beobachtet. "Sie enthält eisen ganz reichen 
Vorrath luftiger und ernfthafter, einfacher und 
erhabenerer, ällgemeiner und für befondere Fälle 
und Lebensarten paffender Lieder: fo dafs gewils alle 
Kenner und Liebhaber mit Wohlgefallen darin Be- 
friedigung, erwünfchten Genufs und manche überra- 
fchende Fofusitereng finden.werdes. Die angehäng- 
ten Bemerkungen zur Anzeige der Quellen, abwei- 
ehenden Lefearten und Vergleichungen mit andern 
hätten zur Bequemlichkeit im Lefen lieber fogleich 
jedem Stück beygefetzt werden follen. Als vorzüg- 
lich fchätzbar a fich durch echten eigenthüm- 
lichen Volkswitz und eine gewiffe dichterifche Vollen- 
dung eines Hauptgedankens aus: 2) das Hirtenlied, 
8) das Jägerlied, 20) der plattdeutfche Soldat, 21)das 
en che Trinklied , 22) der deutfch - franzöfifche 
Kuckkalten, 48) der Ebetanz, 56) die Ueberfchweng- 
lichkeit der Liebe, 65) der Unglücksfohn, 66) die 
oberdeutiche Jungfernforge, 67) Schäfer und Schäfe- 
rin, 72) die Königstochter, 73) die Linde, 75) die 
plattdeutfche Anke von Tharau, 76) die Liebesprobe, 
94) die Meinungenfche Klage des Liebhabers und 

s) das Gegenftück, 98) das Schweizerlied, ıo1) der 
Thüringer! achtbefuch, 106) die Liebesklage, 109) das 
Hirtenlied, ar! die alte und junge Frau. Hingegen 
fcheint 13) das Zigeunerlied und 46) das Diadem der 
Liebe, 52) das Fifcherlied, und 74) das Jägerlied zu 
viel gebildete Kunft zu verrathen. 27) David und Go- 
liath fängt fich im Magdeburgifchen an; 


ill van groten Dingen fchnacken 
ie David. ek wull jo. Goliath hacken 


weicht durchgängig fehr ab. 35) Die Wallfahrt 
I Binsgauer ilt a ichen Det auch platt- 
deutich mit mänchen Veränderungen bekannt. Für 
Krifpel ift wohl Chriftel zu lefen. 89) Das Heiraths- 
lied fcheint Beziehung auf das jetzt modige »D’hofl 
glagt, du wolift mi vor Du wenn der Summer käm” zu 
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haben. 99) Der Kühreigen ift ganz verfchieden von 
den: bekannten Franzöfilchen wegen der Verführung 
zum Heimweh und Ausreifsen ‚verbotenen. ı1ı) De 

lattdeutfche Goldfchmied ift ein ziemlich roher Bur- 
Fchenf, als. 113) Die Schweizerlieder find zu dunkel, 
115) Das Abzählen bey Kinderfpielen hat viel abwei- 
chende Formeln. Aut Engeland is toefchlaten reimen 
andere „Braband is upelaten,” aber es darum in die 
Zeit der Angelfachfen zurück zu Ietzen ift (ehr ge 
wagt. h 


Die ıı Flämifchen und 23 Franzöfifchen Lieder 
hat Frau M. &. v. d. Hagen geb. von Reynack um 179- 
aus Brüffel mitgebracht. Unter den Flämifchen find 
die beften 7) das Lied einesSäufers und $)die Romanze 
Johanne Marie. Das letzte rı) Straf van ienen Wael ik 
halb Franzöfilch, aber Waci heifst msflt Verbrecher, 
fondern Wallone, Franzofe. So bedeutet auch Bilm 
S. 315. nicht Gunft, fondern Hinterbacken. $. 320. 


'ier nicht hart,. übel, fondern wild, Grond uicht 


Rede, fondern Gefinnung, und S. 
fein paardjen, er ftiefs fein Pferd, hielt es hart 
an, liefs es Sätze machen. Die Franzößifchen habe 
mehr Gefchmack, Feinheit und ein genaueres Sylben- 
mals. So hat z. B. 13) /a Meuniere in der Kürze mehr 
Sinn und Gehalt als das ähnliche längere Deutiche. 
9: Der Jäger und. das Mädchen, und 16) k Prifonsir 
ift herzanfprechender und gefälliger als 33. die Gen- 

enen im Deutfchen; aber, eg Contract [cheint ur- 
f rünglich mehr ein gebildetes und kunftrichtiges Öe- 
dicht als Volkslied zu feyn. Von 32) ie petit komme 
giebt es ein ähnliches plattdeutfches. 


321. hei ftawte 


Dem Verfprechen der Han. Herausg., noch ein 
Bändchen und dann auch Ueberfetzungen Dänilcher, 
Schwedifcher, Englifcher, Italiänifcher und Spanifcher 
Lieder folgen zu laffen, ift baldige Erfüllung und gu- 
ter Fortgang zu wünfchen. Aber hoffentlich werden 
he auch die Urfchriften mit dazu geben, für welche 
Deutichland bey feiner oft nur zu grolsen Neigung 
für alles Fremde in Sprachen und Kunft gewifs Lieb- 
haber genug hat. Die Aernte verfpricht überall noch 
viel, befonders in den gemeinen . esmundarten 
Deutichlands, Frankreichs und Italiens. Auch find 
bekanntermafsen die Slawifchen Völker fehr gelang: 

eich, fo wie im Rufßfchen eine Sammlung von drıy 
Theilen mit Melodien fchon 778. gedruckt ift, und 
einzelne Polnifche, Böhmifche, Wendifche und Kros- 
tifche genug bekannt find. Celten, Finnen und Un- 
gern, Wlachen und’Griechen, ja felbft Tataren, Mo- 
golen, ze, ne Indier und wilde Amerikaner kör- 
men zur allgemeinen Darftellung des Volksdichtergei- 
ftes einen Beytrag merkwürdiger und Liebhaben 
fchätzbarer Stücke hergeben, 
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Freytags, den 8. Julius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


"NERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berırn, in d. Vofs. Buchh.: Werke Guflav's des. 


Dritten, Künigs von Schweden. Verdeutfcht von 
Friedrich Rühs. — Erfter Band. Mit dem Bild- 
niffe des Königs. 1805. X u. 381 $. Zweyter Bd. 
1806. Vu. 5065. 8. (3 Rthir. 4 gr.) 


(X ohl mag es wahr feyn, dafs jede Schrift, ohne 
. Rücklicht auf die Perfon des Vfs., von der 
Kritik nur nach dem inwohnenden Geifte gewürdigt 
werden mäffe: den Menfchen von Verftand und Ge- 
fühl, der die Verhältniffe des Lebens kennt und ach- 
tet, werden die Worte anders und anders er reifen, 
wenn er weils, von wem und in welchen Umitänden 
Ge gefprochen wurden, Diejenigen, welche durch 
ihre Geburt der gröfsten Güter des Lebens gewils 
find, pflegen gewöhnlich die Ausbildung aller Kraft 


des Geiftes zu verfäumen: daher dürften unter den 


gebornem Grofsen der Erde Wenige fähig feyn, fich 
auszuzeichnen durch sang des Geiftes in Wif- 
fenfchafs und Kunft. Andere, die vielleicht zu, Ara 
ren, mösgen willen, dafs grofse Talente auf der Höhe 
des Lebens, im Glanze der Majeftät allezeit herrlich 
leuchtera, und dafs.es nicht des Beftrebens bedarf, fie 
leuchten lalfen zu wollen. Auch ilt es wahr, dals 
Alle, die grofser Ideen voll find, lieber durch Thaten 
zu ihrer Realifirung wirken werden, als durch Schrif- 
ten. Das Haupt eines Volks, ein Fürft, ein König, 
vermag jenes; er hat der Pflichten fo viele, dafs ihre 
Erfüllung die ganze Kraft eines thätigen Lebens zu 
erfordern fcheint, und nicht oft dürfte ihın die Frey- 
heit und Ruhe der Seele zu Theil werden, die ein 
wiffenfchaftliches, oder ein Werk der Kunlt noth- 
wendig erfordert. Wenn es daher felten ift, dals 
Fürften und Könige in die Reihe der Schriftfteller tre- 


ten: fo follten die Werke Derer, die es thun, mit - 


defto mehr Liebe und Verehrung empfangen werden. 
Solche Beyfpiele wirken a fie beweifen Itets 
Achtung und Liebe für Willen haft und Literatur : 
wer mag beftimmen, wie weit ihre Wirkung feyn 
wird, und wie dauernd! Wenn aber die Werke eines 

ekrönten Schriftftellers nieht nur von Geift, Witz, 

hantafie zeugen, fondern auch durch hohen Sinn, 


Fürftliehe Tugend, durch tiefes Gefühl feiner Würde, . 


A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


Ehrfurcht für Recht und Gefetz, Freyheit und Vater- 
land, durch Anerkennung feiner Bede h Pflichten, 
Schonung aller menfchlichen Empfindung, lebendige 
Liebe des Volks, allgewaltiges I rachte: nach der 
Ehre der Nation, defien Haupt er ift; — wenn fie 
durch alles diefes unfer Herz anfprechen, unfer Ge- 
müth ergreifen: wer fühlt fich nicht durchdrungen 
von Bewunderung und Ehrfurcht? wer nicht getrö- 


.ftet, erquickt, geftärkt, erhoben? Und fo find die 


Werke Gufav's, eines Königs, der ehrenvoll in d 
Reihe der ruhmvollen Männer fteht, die auf Fine 
Throne der Schweden geglänzt haben; eines Köni 
dem nichts zu fehlen fchien, ein wahrhaftig grofser 
Mann auch in den Augen der Welt zu werden, als 
die Gelegenheit; eines Königs, der, wenn nicht, nach 
der unbegreiflichen Zufammenordnung der Dinge, 
fein gewaltiamer Tod die Ausführung feiner Ent- 
würfe verhindert hätte, vielleicht (nach menfch- 
licher ee) dem Schickfale Europa’s eine 
andere Wendung hätte geben mögen. Das Reich, 
für delfen Einheit, Ruhe, Sicherheit und Ruhm er 
lebte und handelte, zieht in dem Augenblicke, in 
welchem diefes gefchrieben wird, die Aufmerkfam- 
keit von ganz Europa auf fich. Es fcheint daher dop- 
pelt intereffant, dals hier von den Werken Guflau's 
Guftav Adoiph's Vater, etwas ausführlicher gefpro- 
chen werde. Zu einer andern Zeit dürfte eine fol- 
che Anzeige viel zu fpät kommen; in einer fo un- 
ücksichweren, als worin diefe Werke erfchienen 


nd, möchten fie weni ; h 
als fie feyn follten. ger allgemein verbreitet feyn, 


Der erfle Band wird mit Reden und literarifchen 
Auffätzen eröffnet. Der Deutfche ee hu der 
feine „Ueberfetzung theils nach dem Schwedifchen, 
theils nach der meilterhaften Franzöfifchen Bearbei- 
tung des Hn. Dechaux eng hat — (warum nicht 
lieber Alles nach dem Schwedifchen,. was Schwedifch 
ggeiruer war? oder ift im Schwedifchen nicht Al-' 
es Be — wünfcht, dafs es ihm gelungen 
feyn möge, den Reden wenigftens einen Theil der’ 
Kraft zu erhalten, die alle Hörer unwiderftehlich er- 
rg und dafs die Lefer den Enthuflasmus, den 

iefe Worte hervorgebracht, nicht auffallend oder 
wunderbar finden möchten.” Das werden fie nicht! 
Rec. kann die Ueberfetzung nicht mit dem Original’ 
vergleichen: aber das kann er fagen, dafs ihn der 
(4) C Geift 


S7t | 
Geift diefer Reden wunderbar angefprochen, ihre 


Kraft innig durchdrungen hat. Was mögen fie Denen 
gewelen feyn, denen vergönnt war, Ge von des Kö- 


nigs Lippen zu vernehmen! — Den Anfang macht 


eine Rede, die der König in der Schwedifchen Akademie 
am Tage ihrer Einweihung gehalten, am sten April 
786. Der König zeigt in ihr Sinn für die Willen- 
fchaften, und giebt ihnen die Ehre, die ihnen ge- 
bührt. Aber was in allen feinen Werken am ftärk- 
ften hervortritt, das zeigt fich auch hier, die Luft, 
König zu [eyn über ein edles Volk, deffen einzelne 
Mitglieder es für einen Ruhm halten, Schweden zu 
feyn, und das Beftreben, das Gefühl der National- 
ehre in Allen recht tief zu gründen und zu beleben. 
Dafür redet er zu den Mitgliedern der Akademie, 
dafs fe ihre Kraft vereiven follen, um den Schweden 
auch in Wiffenfchaft und Kunft einen Ruhm zu er- 
werben, welcher dem Ruhme nicht nachftehe, den 
ihre Tapferkeit längft erkämpft babe. Dafür mahnt 
er jeden Einzelnen an das, was er bisher gethan, und 
was er noch von ihm hofft. „Viele glauben, dafs 
Kiünfte und Wiffenfchaften die Stärke der seele ichwä- 
chen, und von einer tapfern Nation verbannt werilen 
müflen: aber um Fallen Lohn foll die Vapferkeit 
ftreiten, wenn nicht um einen unfterblichen Namen ?” 
Uni wie follte fie diefen erhalten, als durch jene? 
„Das Andenken grofser Mäuner verehren, heilst, ihre 
Nachkommen auffordern, ihnen zu gleichen.” — 
„Eure Namen find vor dem Richterftuhle der Nach- 
welt aufgeltellt; entartet ni ht; nur auf Euch kommt 
es an, ihr eben fo theuer und heilig zu werden, als 
die Helden find, deren Namen Ihr führt, deren Aem- 
ter Ihr. bekleidet.” — Es 2 eine kleine Rede bey 
der Wiederherflellung der Akademie der fchönen Litera- 
tur, der Alterthümer und der Gefchichte, am aoften 
März 1786.— Darauf das Ehrendenkmal auf den Keichs- 
rath und Feldmarfchall Lennart Torflen/on, Grafen 
zu Ortala. Diefer Panegyricus, nicht vollendet, aber 
in vielfacher Rückfdicht vortrefflich, zeichnet fich viel- 
leicht von allen Schriften diefer Art aus, welche die 
Gefchichte kennt. Die neue Akademie, von Gufav 
eltiftet, und eidgeweiht durch die vorher angeführte 
fkede, fetzte ihren erlten Preis ( 1786.) aus für eine 
Denkfchrift auf Torflenfon, den Helden des dreyfsig- 
jährigen Kriegs. Vier eingelaufene Schriften wurden 
zuerit von einzelnen Mitgliedern, dann, in Gegenwart 
des Königs, von nun Akademie geprüft: der- 
jenigen, die fich vor den übrigen auszeichnete, wurde 
der Preis zuerkannt. Es war diefe.vom Könige Guflav; 
aber der Vf. war unbekannt. Erft nach einem Jahre 
nannte Er Gch der Akademie, und erzeigte ihr die 
Ehre, die wohlerworbene goldene Meilaille anzuneh- 
men. Die Schrift ift voll hohen Sinns, Kraft und 
Nachd’ucks; fie ift falt mit zu vielem Feuer abgefafst;; 
der Vf. wird zuweilen lyrifch, und kann fich mehr 
als einınal nur dürch die Auredung der Perlonen, von 
welchen er redet, ausfprechen: fo drängt ihn das Ge- 
fühl. Statt einiger Erinnerungen: geben wir lieber 
einige Proben. „Ein langes Schweigen hat das An- 
denken der Schweden von den Helden entfernt, die 
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Guflav Adolph umgaben und feinen Fahnen folgten. 
Es fcheint, als wenn wir, nachdem wir die Frucht 
ihrer Siege verloren haben, ihre Namen gefcheue 
hätten, und dafs wir, als wäre felbft die Erinnerung 
eines entfchwundenen Glücks neuer Schmerz, an deu 
alten Ruhm des Vaterlandes nicht mehr denken moch- 
ten, da wir uns nur befchäftigten, es durch Zwie- 
tracht, Uneinigkeit und Verfolgungen zu zerreifsen.” 
» Karl IX. war geltorben; er war ein grofser König, 
ein f[chlechter Bürger, ein trefflicher Staatsmann, harı, 
ftrenge, tyrannifch, aber für die Ehre und Selbftftäu- 
digkeit des Reichs beforgt, ein gefährlicher Nebes- 
buhler, ein noch gefährlicherer Unterthan; der ein- 
zige unter feinen Brüdern, der feinem grolsen Vater 
gleich gewefen feyn würde, wenn ihm feine Geburt 
eine Krone beftinmt gehabt, und ihn das Schickäl 
vor den Gewaltthätigkeiten bewahrt hätte, durch die 
er fie zu erringen fuchte.” „Holland hatte feinen 
Muth, feine Verzweifelung, und Wilhelm von’ On- 
nien, um der Spanifchen Macht, Peru's Reichtha- 
mern und dem Öeftreichifchen Haufe zu begegnen.” 
„O, mein Vaterland, o Schweden, mögelt de lange 
der Ruhe des Friedens genielsen, aber wenn die Fei 
fich waffnen — mögelt du dann in Deinem Schoße 
viele Helden finden, die Torflen/on an Muth, Vordicht 
und Kenntniffen gleichen, an Liebe für das Reich, an 
Achtung für ihre Pflichten, und an den fanfteren Ta- 
enden, ohne welche fich der Ruhm des Helden ver- 
unkelt.” — Es thut uns leid, dafs wir der Todter- 
fever Adolph Friedrichs, Gufav's Vaters, die beym 
Leichenbegängnils durch den Bifchof vos Zintöping 
verlefen wurde (3zoften Julius 1771.), nicht erwähnen 
dürfen, um etwas bey den folgenden Reden verweilen 
zu können, in welchen fich der König, das Haupt 
der Nation, zeigt. Die Rede bey Erüffnung des Reichs- 
tages (a5ften Junius 1771.) fängt mit einer rührenden 
Erinnerung aa Adolph Friedrich au; dann eine Mah- 
nung an die Stände, ihre Rechte betreffend, ihre 
Pflichten; darauf Folgendes: „Unter Euch geboren 
und erzogen, habe ich von zarter J u an das Vater- 
land lieben gelernt; ich habe es für mein gröfstes 
Glück gefchätzt, ein Schwede zu (eyn, und für me 
nen gröfsten Ruhm, für den erfien Bürger eines freyes 
Volks gehalten zu werden. Alle meine Wünfche wer- 
den erfüllt feyn, wenn Eure Entfchlüffe dazu beytr=- 
en, das Wohl, den Ruhm, die Unabhängigkeit 
hwedens zu befeftigen. Der erlte Gegenftand mei- 
ner Wünfche ift, eine glückliche Nation zu behert- 
fchen; das. letzte Ziel meines Ehrgeizes, über eis 
freyes und unabhängiges Volk zu gebieten. Glaubt _ 
picht, dals diefe Verheberungen eitle Worte find, die 
‚die geheimen Regungen meiner Bruft vielleicht L+ 
en firafen; fie Gud der treue Ausdruck der Empfn- 
ungen diefes Herzens, das vor feuriger Liebe für 
den Ruhm. und fein Vaterland glüht, eines Herzens, | 
das zu unverktellt ift, um nicht aufrichtig in feinen 
Verfprechungen zu feyn, und zu ftolz, um j 
feine. Verbindlichkeiten umerfüllt zu laffen.” Und als 
Guflav bald gewahrte, dafs die alte Zwietracht, die 
fo lange Schwedens Unglück gewelen war - 
. . eriten 
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eriten Bärger des Reichs dergeftalt gegen einander auf- 

ehetzt batte, dals fie über Parteylucht und Rache 
g Vaterland vergalsen, von neuem ihr fchreckliches 
Haupt erhob: wie zuverfichtlich ift feine Verficherung 
im Senate (28ften Nov. ı771.), dafs das freywillige 
Gelübde: „er wünfche nur der erfte Bürger eines 
freyen Volks zu feyn!” aus dem Herzen ge ommen! 
Wierührend und kräftig, was er zu dem Reichsmar- 
fchall und den drey Rednern der drey Stände fagt, als 
er nicht mehr umhin kann, von der wüthenden Feind- 
fchaft Kunde zu nehmen! „Wenn meine Gefinnungen 
weniger rein, aufrichtig und unfchuldig wären, wenn 
nicht die feurigfte Liebe für mein Vaterland, fein Ge- 
deihen, feine Selbiiftändigkeit, feinen Kuhm und fein 
Glück mein Herz durchftrömte: fo würde ich ruhig 
die Begebenheiten abwarten, und nach dem Beyfpiele 
mehrerer von meinen Vorgängern die Gelegenheit er- 
greifen können, um von diefen Spaltungen, auf Koften 
der Gefetze und der Freyheit, Vortheil zu ziehen, 
Aber das erfte Mal, als ich in der Eigenfchaft ihres 
Königs zu den Ständen redete, ging ich eine Verpflich- 
tung ein, delto aan» je freywilliger Ge war... .. 
Ich weils, dafs die Könige diefes Landes bisweilen 
unglücklich genug gewelen find, nicht als zärtliche 
Väter, berufen, die Herzen ihrer Kinder zu vereinen, 
fondern als fremde Mächte betrachtet zu werden, mit 
denen man unterhandeln müfste. Aber ich u.f.w.” — 
Wir überlaffen es Andern, die Reden und das Thun 
mit einander zu vergleichen; wir befchränken uns 
auf jene. Merkwürdig ift die Rede des Königs an die 
verfammelten Stände, den zıften Auguft ı772., allo an 
dem Tage gehalten, an welchem, nach der bekann- 
ten Revolution, die neue Regierungsform von den 
Ständen angenommen werden lollte, und angenommen 
ward. Ohne Schonung [pricht er die bitteren Wahr- 
heiten’über den heillo ku Zwiefpah aus; aber mit wel- 
cher herben Zartheit berührt er den Einfluls fremder 
Mächte! „Als Schwede, als König der Schweden 
eboren, follte mir der Gedanke unmöglich feyn, dafs 
Äch die Rückfichten fremder Mächte in das Herz ei- 
nes Schweden einfchleichen könnten, noch weniger, 
dafs ihr Einflufs durch die niedrigften und verächt- 
lichften Mittel vorbereitet worden fey. Ihr werdet 
mich verftehen, und mein Erröthen ift genug, um 
Euch empfinden zu laffen, zu welchem Grade der 
Schande Eure 7.wieträcht das Reich geführt hat.” — 
Dann: „ich hoffte, dafs meine Bemühungen die Ban- 
den zerreifsen follten, die fremdes Gold, gegenleiti- 
ger Hafs und Zügelloßgkeit Euch umzulegen drohten, 
und dafs das Beyfpiel fremder Nationen eine droben- 
de Warnung für Euch feynıwürden. Alles war um- 
fonft. Ihr wurdet durch Eure Oberhäupter verführt, 


durch eigene Rachfucht hingeriffen. Alle Schranken’ 


find niedergeftürzt, alle Uebereinkünfte gebrochen, 
alle Verfprechungen vergelfen. Die tugendlhafteften 
Börger wurden aufgeopfert, alte, durch Treue und 
Eifer preiswürdige, Befehlshaber entehrt, ganze Cor- 
orationen obrigkeitlicher Perfonen abgeletzt; das 
olk ward zertreten, feine Stimme erltickt, feine 


Klagen behandelt als Verrätherey, und die Freyheit 
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war in ein ariftokratifches, den Schwedifchen Bür- 
ern verhafstes Joch ausgeartet. Der Allmächtige 
# feinen Zorn offenbart; die Erde hat ihren Schofs 
verfchloffen, und ihre Gelchenke verweigert; Theu- 
rung und Hungersnoöth verbreiteten Elend über das 
anze Land: Und — Ihr dachtet nur daran, Eure 
achfucht zu befriedigen. . . Ich habe verfprochen, 
über ein freyes Volk zu gebieten: Diels Verfprechen 
ift mir heilig. Entfernt, der Freyheit Eintracht- zu 
thun, will ich nur die Zügellofigkeit endigen, und 
an die Stelle der Willkür eine Staatsverwaltung ein- 
führen, wie die alten Gefetze Schwedens Ge vorfchrei- 
ben, .. Berühmte Könige, deren Gedächtnifs un- 
fterblich feyn wird, haben den Zepter geführt, der 
jetzt in meinen Händen ift.. Ich habe nicht die Ver- 
melfenheit, mich ibnen gleich zu ftellen, aber allen 
mache ich den Ruhm des Eifers und der Liebe für 
mein Volk ftreitig u. f. w.” — Es folgen ein Paar 
kleine Reden an die verfammelten Stände (25. Auguft 
1772:) und beym Schluffe des Reichstags (9. Sept. 1772.) 
die beide von der Zufriedenheit des Königs über die 
Wendung der Dinge zeugen. Darauf eine Rede, die 
der König gehalten auf dem erften Reichstage nach 
der Revolution, den z30ften Octbr. 1778 Wir kön- 
nen nicht unterlaffen, die Stelle auszuheben, die Gu- 
flav in Beziehung auf den gegenwärtigen König von 
Schweden, zwey Tage vor deffen Geburt, fagte (be- 
kanntlich ift Guflav Adolpk den 1. November 1778. ge- 
boren): „Nach wenigen Tagen hoffe ich denjenigen 
in Eure Arrhe zu legen, den es der Vorfehung getal- 
len wird, mir zum Troft meines Alters und zur Stütze 
meines Throns zu gewähren. Wem könnte ich mit 
en Sicherheit diefs Unterpfand, das nach dem 
aterlande mir das theuerfte aller Güter ift, anver- 
trauen, als Euch, die ihr die Nation vertretet! Wir 
wiffen noch nicht, was für einen Spröfsling die Vor- 
fehung mir beftimmt hat; aber ich werde jeden mit 
gleicher Dankbarkeit aufnehmen, überzeugt, dafs, 
wenn es eine Tochter feyn follte, Ihr die Schwäche 
ihres Gefchlechts befchützen werdet. Wenn aber die 
ewige Güte das Mafs ihrer Wohlthaten gegen mich 
vollfüllen, und mir einen Thronerben gewähren wird, 
fo vergellet nie, dafs Eure Arme ihn zu dem Altare 
des Allmächtigen getragen haben, und dafs Ihr durch 
das Siegel der Religion die Pflichten, die Euch mit 
ihm verbinden, noch heiliger gemacht habt. Flehet- 
mit mir um den Segen des Allerhöchften über diefen 
Sohn, für welchen ich Eure ganze Liebe, die ganze 
Dankbarkeit, die ich ran Bis Laufs meiner Re- 
gierung habe verdienen können, in Anfpruch nehme; 
möchte er ereinft würdig feyn, Guflav Adolphs Thron 
zu befteigen! Doch, wenn diefer Sohn jemals die hei- 
ligen Pflichten vergellen follte, die ihm feit den.erften _ 
Augenblicken obliegen; wenn er jemals vergeffen 

könnte, dals es die erite Pficht eines Schwedilc 
Königs ift, ein freyes Volk zu lieben und zu achten; 
wenn er fich jemals von dem Wege entfernen follte, 
worauf ilın die gröfsten Könige, die diefen Thron 
verherrlichten, gewielen haben: fo grofsimeine Freude 
auch feyo wird;-ihn zu erhalten, fo nn der 
erz 
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Schmerz fayn würde, ilın zu verlieren, ich würde den 
Himmel, wie um eine Gnade, bitten, diefs Kind, den 
G ftand meiner Hoffnung, zurückzunehmen; ich 
würde mich über den Gedanken nicht tröften kön- 
nen, dals meine Nachkommen, nach mieinem Tode, 
vergeffen follten, dafs, als die Vorfehung ihnen die 
Herrfchaft über ein grofses Reich beftimmte, fie zu 
gleicher Zeit freye und edelmüthige Unterthauen em- 
pfangen haben, deren Glück und Wohlfahrt ihnen an- 
vertrauet find.” Und als der König im erften Monat 
des folgenden Jahrs mit Zufriedenheit den Reichstag 
fchliefst: wie freudig gedenkt er „der geliebten Gat- 
tin,” und des erfüllten Wunfches! Wie berzlich bit- 
tet er, dafs der junge Prinz die Liebe während feines 
Lebens, die ihm bey feiner Gehurt bewielen war, ver- 
dienen, und des Namens, den die Stände ihm gege- 
ben, würdig werden möge! Und als er bey Eröff- 
nung des: zweyten Reichstags, den $ten May 1786. 
den jungen Prinzen, nun fieben und ein halbes Jahr, 
in die Mitte der Stände, „die ihn in fo vieler Hin- 
Sicht als den ihrigen betrachten können,” führt, da 
fagt er Folgendes: „Ich halte es für ein Glück, dafs 
der erfte Gegenftand, der fich in dem Alter, wo 
die Seele die erlten Eindrücke lange bewahrt, den 
Blicken feiner Unfchuld darbietet, die Vereinigung 
eines freyen Volks und eines Königs ilt, der vach Ge- 
fetzen herrfcht, ohne deswegen weniger mächtig zu 
feyn. Mag fein junges Herz tief davon gerührt wer- 
den, möge ihn Ehrfurcht für die Verfalfung des 
Reichs, und Achtung gegen die Nation ewig durch- 
dringen! Da itm feine Geburt und das Schickfal über 
Alle erhoben hat: fo willich, dafs er von Kindbeit an 
die Achtung kennen lerne, die er einer freyen Nation 
fchuldig ift, und dals er wifle, dafs, wenn ihn die 
- Vorfehung beftimmt hat, dereinft Schwedens König 
zu werden, er auf den Thron gefetzt ward, um das 
Glück feiner Unterthanen zu befördern. Nach diefen 
unveränderlichen Grundlützen wird er erzogen, in- 
dem man ihn die Tugenden und Thaten der grofsen 
Könige Schwedens, feiner Vorfahren, kennen lehrt: 
denn, wenn er felbft das Volk, das er beherrfchen 
foll, wird fchätzen können, werden diefe feinem Her- 
zen eingegrabenen Vorbilder re Lehren für ihn 
feyn. Dann werde ich meine Wünfche und Ihr Eure 
Hoffnungen erfüllt fehen!” — Aber diefes Glück 
der Einigkeit zwifchen König und Volk erblickte der 
junge Prinz nicht lange: dafür zeugt des Königs Rede, 
mit welcher er die Stände, am a3iten Junius, entliels. 
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Alfo appellirt er, wegen des Argwohns, den fie ge- 
gen ihn z. t und geäufsert haben, an die Nach- 
welt: „Auf den Richterftuhl der Nachwelt allein mäl- 
fen fich Könige berufen; fie allein ift unparteyilch; 
das Lob und der Tadel der Zeitgenoffen ind gleich 
ungerecht; Vorurtheile leiten ihr Urtheil, die Nach- 
welt beftimmt das ihrige nach ficherern Gründen. 
Während feiner Regierung wird die Güte eines Ki- 
nigs oft fürSchwäche, feine Gerechtigkeit für Strenge, 
feine Mälsigung für Nachgiebigkeit und feine Beharr- 
lichkeit für Ehrgeiz ausgegeben. Die Ausfprüche de 
Nachwelt find gültig; e wird auch mich würdi 
und Euch...” — Es fchmerzt, dafs wir nicht Vi 
geben dürfen aus der Kede an die verfammelten Ständ: 
am aten Febr. 1789., als „die innere Zwietracht die 
Ketten, die fe gefelfelt, zu zerbrechen ftrebt,” und 
als füich „der alte Feind (Rufsland) erhoben latte;* 
befonders aber, dafs wir die Feuerrede, die der König 
14 Tage darauf iprach, als jene Ketten wirklich ge 
fprengt, und, obgleich die Priefter, die Bürger us/ 
aueru mit einem [heil des Adels fich einig unter fich 
und mit dem Könige zeigten, unerhörte Stürme md 
Ausfchweifungen erregt waren, von den meiften Glir- 
dern des Adels, nur berühren können. Den Geil- 
lichen, den Bürgern und,Bauern dankt Guflav für ih 
ren Patriotismus, für ihre Bereitwilligkeit, mit ibm 
für das Vaterland zu thıun und zu leiden, mit volen, 
gerührtem Herzen; den Herren vom Adel aber wirft 
er mit glühender Seele ihr heillofes Betragen vor, ihre 
Gefetzwidrigkeit, Unordnung und Impertinenz; ih- 
nen, „welche die Ruffen lieber in Stockholm einzie- 
hen, und einen Rufßfchen Minifter dafelbft Geletze 
vorfchreiben fehen, als auf ihren Ehrgeiz, ihre Rach- 
fucht, ihre Leidenfchaften Verzicht thun wollten ;” 
ihnen, „die ihn durch Verzögerung der Berathfchla- 
gungen zu einem Frieden zu zwingen gedachten, 
chändlich für die Schweden, für die Nachkommes, 
erniedrigend für die Monarchie, und den Namen, 


‚den er zu führen die Ehre hatte.” „Aber — fetzt er 


hinzu — eher foll diefe Hand vertrocknen, als die 
ee des Reichs unterzeichnen; eher {oll 
man mir die Krone entreilsen und zerbrechen — diele 
Krone Gujlau Adolphs, die ich wenigftens olıne Fiek- 
ken erhalten habe, wenn ich fie auch mit geri 
Glanze trage.” Der Schlufs ift ganz im Tone gebie- 
tender Majeftät. Der König hatte nur wenige Stur- 
den, diefe Rede zu entwerfen; und in der T’hat 
man ihr an, dafs fie rafch entitanden ift. 


(Der Befchlufs falgt.) 
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Stiftungen. 


D. zu H#irzburg im verwichenen März verltorbene 
Vicariats - Rath, Dr. Holler, legirte in feinem Tefta- 
mente dem daligen Bifchöflichen Seminar ein Capital 


NACHRICHTEN. 


von ıo0a Fl. rh., wovon die jährlichen Zinfen it 
zwey gleiche Theile getheilt, und als Prämien für den 
beften Katecheten und Prediger des belagten Seminars 
Sollen verwendet werden. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, 


den 9. Julius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


VBerim, ind. Vofs. Buchh.: Werke Guftav’s des 
Dritten Königs von Schweden. Verdeutfcht von 
Friedrich Rühs u. L w. 


(Befchlufs der in Num. 199. abgebrochenen Recenfion.) 


ir glauben genug mitgetheilt zu haben, um 

diefe königlichen Reden zu charakterifiren 

und zum Lefen des Ganzen zu reizen. Darum mögen 
nur die folgenden angeführt werden. Es kommen 
noch drey Reden an die Stände, eine beym Schluffe 

des erwähnten Reichstages (z8. April 1789.) und zwey 
bey Eröffnung und Entlaffung des Reichstags in Gefle 

(27. Januar und 24. Febr. 1792.). Dann folgen vier 

Reden, die Guflav im Ka itel des Seraphinen- Ordens 

bey der Aufnahme von Rittern gehalten hat; jeder ift 

eine kleine Notiz über den aufgenommenen Ritter 

vorausgefchickt. Sie verdienen gelefen zu werden; 

fie haben alle Einen Zweck: die Liebe des Vaterlan- 
des. Darum wird der Ritter erinnert an das, was er, 
was feine Vorfahren gethan, und was der Orden von 
ihm erwarte, Darauf eine Rede bey Einweihung des 
Hofgerichts in Wafa (1776.); ferner Bemerkungen 
über Nationaltrachten; Bemerkungen des Kronprin- 
zen in den Protocollen der Univerhtät Upfala (1763.). 
Dann: über die Preßfreyheit. Diele merkwürdige 
Meinung des Königs über die Prefsfreyheit ift aus den 
Protocollen des Senats. Es wurde unterfucht: in wie- 
fern die neue Conftitution das bekannte Edikt über 
die Prefsfreyheit von 1766. einfchränke, und ihm Ge- 
fetzeskraft laffe? Die Senatoren waren nicht einig: 
die Meinung des Königs entichied. Gufav ift für die 
Prefsfreyheit: der Mifsbrauch derfelben fey kein 

Grund gegen fie; ob nicht die beften Einrichtungen 

von Menichen gemifsbraucht werden könnten, und 

ob man etwa darum nichts Vortreffliches einrichten 

wolle? Wenn feit 1766. zügellofe Schriften erfchienen, 

fo müffe man nicht das Edikt anklagen, fondern die 

Perfonen, denen die Aufficht anvertrauet gewelen 

wäre. Hätte die Prefsfreyheit Car! X]J. über fei- 

nen wahren Ruhm aufgeklärt, fo würde diefer 
hochherzige König lieber ein glückliches Volk zu be- 

beberrfchen, als über ein weites, verödetes Reich 

. zu gebieten geftrebt haben. Bey unterdrückter 
Prefsfreyheit habe in England Car! I. fein Haupt ver- 

loren, und $acob ]J. vor feinem ehrgeizigen Eidam 

fliehen müffen; feit der Regierung des Haufes Hanno- 

ver aber fey die Prefsfreyheit gefetzlich, und diefes 
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Haus befitze den Enrlifchen Thron mit mehr Glanz 
und Sicherheit, als irgend eine frühere Dynattie, 
» Durch die Prefsfreyheit erfährt ein König die Wahr- 
heit, die man ihm mit fo vieler Sorge, und oft mit 
zu grolsem Erfolge verbirgt. Die Staatsbeamten er- 
langen dadurch den Vortheil, aufrichtige und ver- 
diente Lob[prüche zu ärnten, oder wenigftens Gele- 
genheit, das Publicum über die falfchen Deotuegen, 
die man ihren Mafsregeln giebt, aufzuklären. Durch 
daffelbe Mittel kann eine Nation bald den Troft ge- 
nielsen, fich zu beklagen, und bald fich überzeugen, ' 
dafs ihre Klagen ungegründet find.” Gewils, merk- \ 
würdige Worte eines Königs! Wer fchätzt nicht diefe 
DennE für die öffentliche Meinung, für dieStimme 
des Volks (vergl. 1, S.422.). EinKönig, der fo gern 
diefe Stimme hören will, mufs gewils feym, durch 
redliches Wollen Lob zu verdienen; fcheuen kann 
die öffentliche Meinung wol nur der Fürft, der fich 
felbft nicht zu achten vermag. Uebrigens ift hier ein 
Brief des Königs im mwayten Theil $. 325. zu verglei- 
chen, der beweifen kann, wie vortrefflich Guflav bey 
Schriften verfährt, die nicht hätten gedruckt werden 
follen. — Den Befchluls macht eine Entfcheidung 
des Königs, betreffend die Anklage eines Staatsbeam- 
ten wegen übler Verwaltung, eine Entfcheidung, 
von welcher mit Recht gefagt wird, „dals fie einen 
länzenden Beweis von der Gerechtigkeitsliebe die- 
es Monarchen und von feiner Sorgfalt ablege, ei- 
nem jeden dieRechte zu erhalten, die ihm die Gefetze 
fichern.” 

Aufser den bisher angeführten Reden und Auf- 
fätzen enthält diefer erfle Band noch zwey Dramen, 
und der folgende vier. Gegen diefe Dramen, die zu 
der Art gehören, für deren zweydeutigen Charakter 
man den Namen: Schaufpiele erfunden hat ( weil doch, 
obgleich fie weder Tragödien noch Komödien find, 
etwas darin zu fehen ift, wenn auch oft noch mehr zu 
hören!), möchte fich in Anfehung des poetifchen 
Werths manches fagen laffen. Aber wenn irgend wo, 
fo wären gewifs hier die ftrengen Forderungen der 
Kritik am unrechten Orte. Indefs ftehen fe, nach 
des Rec. nem auch in keiner Rücklicht vielen 
der dramatifchen Werke nach, die unter uns den mei- 
ften Ruhm erlangt haben, wenigftens erregen fie In- 
terelfe. Was ihnen an poetifchem Werth abgeht, das 
wird durch deu patriotifchen Sinn erfetzt, der fich in 
dem gröfsten Theile diefer Werke offenbart. Auch 
hier ift es Guflav’s Tendenz, in feinen Schweden das 
Gefühl der Nationalehre recht tief aufzuregen, Liebe 

(4) D “ für 


57% 
für das Vaterland, für den König, für den Schwedi- 
fchen Namen in ihnen zu nen Fe und Begierde 
nach Ruhm und Auszeichnung.» Darum ftellt er ihnen 
die Schatten grofser Schwetten dar — Männer und 
Frauen — welche durch den Gedanken des Vaterlan- 
des getrieben, alles befiegten, dem fonft Menfchen zu 
unterliegen pflegen, und durch ihr Beyfpiel zeig- 
ten, was der NMenfch verinag im Enthuhbasrmus für die 
Tugend, fürFreyheit und Vaterland. Nur zwey von 
dielen Dramen behandeln einen ausländifchen Geges- 
fand, die übrigen find aus der Schwedifchen Ge- 
fchichte.. 
. Das erfle Drama ift nur Skizze; es ilt.der Plan 
der Oper Guftav Wafa, in drey Fig, we Diele 
"Oper, die Nationaloper der Schweden, ilt von Äell- 
grin nach diefem Plan bearbeitet, den er „mit be- 
wundernswördiger Genauigkeit befolgt hat.” Die 
Mußk ift von Naumann. ° Das hiftorifche derfelben ift 
die bekannte Gefchichte /Hafa’s, die fo reich ift an 
olsen Thun und Wollen! — Das zweyte Stück 
ührt den Titel: Guflav Adolplı und Ebba Brahe, 
Drama in drey Aufzügen. Es ilt dargeltellt der grofse 
König, durch das Gefühl der Ehre und Tugend die 
jugendliche Leidenfchaft befiegend, und eine edle 
rau, welche, in keufcherSitte und aus Achtung für 
den König und ihren Ruf, die Liebe der Pflicht uuter- 
orilnet. azwilchen immer grolse Beyfpiele von An- 
bänglichkeit an König und Vaterland, und Begierde 
ar; rühmlichen 'Thaten dafür in allen Ständen, be- 
fonıers im Bauernftande, den Guflav überall mit Liebe 
und Achtung (auch in feinen Reden) behandelt, wie 
es der Kern des Volks verdient. — Helmfeld, Schau- 
fpiel in fünf Aufzügen. Ein ungerathener Sohn, ein 
bederlicher Gatte, und fchlechter Vater, fchwingt 
Sch, unter einem fremden Namen, durch ruhmwäür- 
dige Thaten der Tapferkeit und Einlicht zu einer der 
höchften Würden des Reichs hinauf, löfeht feine Ver- 
gehen aus durch Edelmuth und Menfchlichkeit, und 
verföhnt dieSeinigen durch innige Reue. Die Neben- 
artieen lin denen des vorigen Stücks gleich. — 
Dr eiferfüchtige Neapolitaner, in drey Aufzügen. Die- 
fes Stück hat darum weniger Werth, weil ihm die 
Tugenden fehlen, durch welche die aus der Schwedi- 
fchen Gelchichte fich auszeichnen. — Marthe Baner 
und Lars Sparre, in drey Aufzügen, zeigt, mit wel- 
chem Edelmutb Gufav Adolph die Graufamkeiten fei- 
nes Vaters wieder gut zu machef fuchte, wiewohl 
diefs nur eine Nebenfache in der Fabel ift. — Alexis 
Michaslowit/ch und Natalie Narifchkin, Luftfpiel in 
zwey Aufzügen. Schwach. Der Zar Alexis liebt Nata- 
lie ung wird geliebt, aber er will als Alexis geliebt 
feyn, nicht als Zar. Natalie weils nicht, wer er ift. 
. Daher läfst er alle Schönheiten feines Reichs zufam. 
men kommen, um eine Zarin auszuwäblen; gegen 
Natalie mufs ein Herr vom Hofe die Rolle des Zars 
Spielen: Sie beltebt die Probe und bleibt ihrem Ge- 
lebten getreu. Komifch ift nichts; die fchönen Mäd- 
chen find eher lächerlich. 
Den Befchlufs diefes Bandes macht eine Anzahl 


von Briefen, die Guflav.als Kronprinz und als König über manche 
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feiner Gelchichte von der 


an verfchiedene Perfonen, in fehr verfchiedenen Ls- 
gen feines Lebens gefchrieben hat.. Sie find alle in- 
tereflant, wenn gleich nicht alle in gleichem Grade. 
Nicht leicht dürfte einer vorkommen, der nicht ir 
end eine Seite in Guflav's Charakter berührte, uni 
A erall erfcheiot er fo, dals man fich von Achtung, 
Ehrfurcht und Liebe durchdrungen fühlt. Wer e- 
was- gegen die Aufrichtigkeit Ga s fagen wollıs, 
den würden wir an feine Worte erinnern, die er as 
dreyzehnjähriger Knabe, gegen Voltaire, welcher io 
önigin Elifabeth gelagt 
hatte: fie habe ihr Volk nicht geliebt „ ausfpricht. 
„Wie kann Y’oltaire das willen?” Merkwürdig ift je 
doch, dals er fchon im dreyzehaten Jahre die Verf. 
lung weder für gut noch für böle hält, und meynt, 
fie werde das eine oder das andere, durch den Zweck, 
um. welchen man fich verftelle.. Höchft merk wärlig, 
und eben fo aufrichtig [cheint uns der Brief des ayjälh- 
rigen n. an den Hofkanzler Bunge, der von 
den Ständen beauftragt war, dem Kronprinzen Sitz 
und Stimme im Reichsrathe anzutragen. Guftau lebat 
die Stelle, wornach er im ı6ten Jahre geftrebt hatıe, 
ab, weil er nicht nur erfter Bürger des Staats, lo0- 
dern auch Sohn und Untertban ik und es der kind- 
lichen Pflicht entgegen hält, den Vater leiten, ihm 
rathben zu wollen. Vortrefflich die Art, wie er, als 
König, den Aufftand der Bauern in Halland gedämpft 
willen will: „Denn, wenn ieh nicht will, dafs mein 
Volk fieh empört, fo will ich auch nıcht, dafs man 
es tyrannibrt.” Liebenswürdig und launig ift die Art, 
mit welcher er den Dichter Bellmann zu einer Sekre- 
tärftelle empfiehlt. Edel fein Beiragen gegen die Grän 
Wafaborg, den letzten Spröfsling von Gultav Adolph. 
Sobald der König von ihrem Dafeyu Nachricht erhält, 
fchreibt er an Ge und überfendet ihr einen Wechl 
der jährlich kommen foll, und, ladet fie nach Schwe- 
den ein, wenn ihr Alter die Reife erlaubt; da fe 
nicht kommen kaun, willer be in Pommern in eins 


feiner Häufer ziehen: „Guflaph Adolphs letzte Nach 


kömmlingin follte doch wohl in dem Ueberreft der 
Provinzen, die er um den Preis feines Bluts Schweden 
erwarb, eine Freyftätte finden, um ihre Tage zu be 
fcliefsen? ’ Bemerkenswerth ift die Aeufserung über 
England, „das (1778-) von Göttern und NMenichen ver- 
laflen zu feyn fchien;” Guflav meint: „fo lang” es den 
Neptun auf feiner Seite habe, könne es die übrigen 
Gottheiten entbehren.” — Doch, wozu follen diele 
Bemerkungen, deren f&ich fo leicht eiue grofse Menge 
eben lielse? Ift denn nicht alles lefenswerth, und in 

et man nicht viel Geiftreiches und Vortreffliches? 
Hr. Kühs will die übrigen Briefe des Königs im 
dritten und letzten Bande mittheilen, und diefem &- 
nen neuen Verfuch zu einer Biographie des Bing 

beyfügen. Da er nicht eine Wiederholung der fo o 
Ben ie äulsern Gelfchichte Gultavs zu liefera g* 
denkt, fondern hauptfächlich Schwedens innere Ver- 
hältniffe unter ihm und feinen Einflußs auf diefelben 
darftellen will; da er feit langer Zeit Materialien zu 
diefer Arbeit ara bat, und fich fchmeichelt, 
egenltände ueues Licht ae 7 


88 


können: ‘fo freuen wir uns zum voraus auf diefen 
dritten Band, und wünfchen, dafs die Ereigniffe 
der Zeit die Ericheinung dellelben nicht verzögern 
mögen. 


Corurs u. Leirzic, b. Sinner: Tafchenbuch für 
junge Reifende, um Kunfigalerien, Mujeen und Biblio- 
theken mit Nutzen zu -befuchen, von J. F. Facius, 
(Profeffor zu Coburg). 1807. VII u. 1685. ı2. 
(16 gr.) 

An einem folchen Tafchenbuche, im eigentlichften 
Sinne des Worts, hat es. allerdings noch gefehlt: denn 
was man bisher für Reifende gelchrieben und ge- 
druckt, war doch viel zu umftändlich, als in der Ta- 
fche füglich Platz zu finden. Ueberdiefs giebt es der 
alten uud jungen Reifenden in Menge, die entweder 
nie Gelegenheit oder nicht mehr Zeit gehabt fich die 
nöthigen Vorkenntniffe zu erwerben, und diefen wird 
vorliegendes Heftchen ein fehr willkommnes Hülfs- 
mittel feyn. Zu feiner Empfehlung dient auch der 
Umftand, dafs nicht der erite befte Compilator, fon- 
dern ein durch vielfeitige Kenntniffe rühmlich be- 
kannter Philolog dielfem Liebes.dienfte ich unterzogen 
hat. — Was indem Werkchen hauptfächlich zu fuchen 
fey, giebt fchon der Titel, eine nur kurze Einleitung 
aber noch etwas beftimmter an, und das Ganze findet 
fich unter acht Hauptrubriken geordnet: Antikenga- 
lerieen, nämlichSammlungen gefchnittnerSteine, Münz- 
fammlungen ; Gemäldegalerieen , 
Handzeichnungen, Kupferftichkabinette, Mufeen und 
Kunftkammern, Bibliotheken. — Dafs alles, was 
auf’s Alterthum, vorzüglich das klafüifche, Bezug hat, 
ein wenig umftändlicher fich würde behandelt finden, 
war zu erwarten; recht wohl hat Hr. F. auch darau 

ethan, dem Abfchnitte von Antikengalerieen die 
Kunfdarftellungen der Gottheiten des Alterthums-mit 
ihren Hauptattributen in einem das Wefentlichfte be- 
rührenden und alphabetifch geftellten Verzeichniffe 
anzuhängen: denn wo foll ein vor der Hand nur an 
diefes Tafchenbuch fich haltender Reifender in der 
Gefchwindigkeit zu den nothdürftigften mythologi- 
fchen Kenntniffen kommen, ohne die in dergleichen 
Antikenfälen üch doch kein Schritt thun lälst,’ und 
auch das bier und da etwan einzeln anzutreffende 
anz nutzlos würde angegafft werden? Allein auch 
ın allem, was neuere und neweile Kunft betrifft, ift 
nichts von Belang ganz unberührt geblieben; und wo 
nur zu Andeutungen Raum blieb, an Hülfsquellen 
verwiefen worden, gegen deren Wahl es wenig oder 
nichts zu erinnern giebt; und die der Reifende, wenn 
es ihm um erfchöpfendere Belehrung zu thun ift, be 
feiner Nachhaufekunft, oder fobald fch Gelegeuh 
dazu findet, weiter benutzen mag! — Dafs die An- 
gehe sicht fehle, wo in den beluchteften Gegenden 

uropa’s die berühmteren Kunftfammlungen bisher 
fich fanden, verfteht fich vor felbft. Allein fo un- 
ficher‘und wandelbar fteht es um alle menfchliche An- 
ftalten, dafs felbft feit der kurzen Zeit da diefes Ta- 
fchenbuch unter der Preffe gefchwitzt hat, eine Menge 
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darin angegebner Merkwürdigkeiten fich nicht mehr 
in hie: Zuliuchkshriern binden fondern nach einem 
grolsen Sammelplatz haben wandern mülffen. Was 
nun die Auswahl derjenigen Capitalltücke anlangt, 
die in dergleichen Sammlungen für ihre Hauptzierde 
eg fo läuft, wie nicht zu vermeiden war, auch 

ier fo manche blofs fubjeetive Anficht mit unter, 
dals, wenn jeder Beurtheiler nur die feinige geltend 
machen wollte, («die Anzeige eines folchen Traktät- 
chens zur neuen Diatribe wieder anfchwellen würde. 
Genug, wenn der Benutzer des Tafchenbuchs, wo 
es au erg gültige Grundfätze ankommt, nir- 
gend gefährdet, und in Hinficht auf Aunflgejchichte 

cher Basar wird; mag auch mit [einem individuel- 
len Geichmack es in der Folge für eine Wendung neh- 
men welche es will! In einigen, jedoch nur wenigen, 
Fällen, hätte indefs die leidige Seltenheit dem Kunft- 
werthe doch wohl nachftehen. follen und können. 
2. B.$. 78 u. f. wo der freylich felten gewordnen, 
aber auch defto gefchimack widrigern, fogenannten Re- 
bellen-, Glocken-, Brilien- und andrer Thaler falt 
zu umftändlich erwähnt wird, und ftatt ihrer lieber 
einiger der vorzüglichften Stücke eines Hameran, Hed- 
linger, Roittier u. f. w. zü gedenken war. Was es 
mit dem grofsen, die pofherliche Umfchrift pro Deo 
et Miles von 1630. führenden Prachtftücke eigentlich 
für Bewandtnils habe, mufs Rec. an femen ge- 
ftellt feyn laffen ; wohl aber erinnert er fich eines viel 
er geprägten König]. Preufs, Friedrich- Wilhelm- 

'or (die Jahrzahl ift ihm entfallen) mit der nicht we- 
niger incorrecten Umfchrift pro Deo et Mile; was 
denn freylich fehr bald in milite umgeändert worden, 
übrigens aber ganz wohl der bekanntlich fehr be- 
fchräskten Latinität des königlichen Soldatenfreun- 
des entiprach. Die S. 75. angeführte Goldmünze 
des Ungeriichen Königs Mathias Corvinas, mithin 
auch ein fogenannter Kabenducat, kann unmöglich im 
J. es geprägt feyn. — In der Namenslifte der Fran- 
zöhfchen lerfchule hätte billig auch des Wieder- 
herftellers eines reinern Gefchmacks in derlelben, 
nämlich des verdienten /ien, und feiner Nachfolger 
David, Girard, Guerin u. f. w. gedacht werden fol: 
len. Doch auf dergleichen kleine omiffa und commiffr 
braucht man den Herausg, nicht erft aufmerkfam zus 
machen; und wenn, wie zu hoffen ift, fein Tafchen- 
buch neue Auflagen erlebt, wird feine eigne Umficht, 
das etwa noch fehlende zuverläffig nachzuholen und 
zu berichtigen willen. Dafs er auf die fogenannten 
Naturalien- Cabinette fich gar nicht eingelaffen hat, 
wird fchwerlich jemand milsbilligen. 


Avasssung: Zuvey theologifche Gutachten. I. Ueber 
die Nichtigkeit der ımfreywilligen age uig r4 aar 
II. Ueber den Eyd der Bifchüfe an den Pabil und 
über das Glanbensbekenntniß. Von einem kathol. 
Theologen. 1808- 83 $. 8. (6gr.) 


Da jetzt aus dem aufgehobenen Klöftern fo manche 
ihrer bisherigen Bewohner eben fo unfreywillig in die 
Welt zurück geltolsen warden, als fie vorher diefe 

ver- 
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verlaffen hatten, fo ift es ils die höchfte Pflicht 
der Billigkeit, ibrSchickfal nicht auch aufser den Klau- 
{uren noch durch drückende Fefleln des Mönchswe- 
{ens bärter zu machen, als es an fich fchon ilt, da 
manche nur mit einer Reifezehrung und ohne alle 
Penfion, ja die meiften nur mit einer kärglichen, noth- 
dürftig aufsgewielen und oft dem Mangel und Kummer 
Preis geRe wurden. Erfreulich ift es daher, hier 
einen Mann zu hören, der fich durch gründliche 
* Kenntniffe und reine Gehnnungen als a ee 
Richter ankündigt, (vermuthlich der jetzt als Confi- 
ftorial- Rath in Stuttgart angelftellte Hr. Pf. Werk- 
meifter),' welcher wenigftens einen Ausweg für fie 
darin öffnet, dafs fie, ihrer Gelübde entbunden, als 
Layen wieder ins bürgerliche Leben zurück treten 
und fich in demfelben alfo unbefchränkt auch ihre 
Bedürfniffe zu erwerben im Stande feyn follten. Ob 
fich dafür gleich der Beweis auch olıne die Laxität 
der neuelten philofophifchen Lehren von den Verträ- 
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en aus der Vernunft erklären läfst: fo zeigt es an 

f. doch vorzüglich auch übereinftimmend mit de 
Lehren und en der Kirche, was aber g-- 
wils jeder lieber bey ihm felbft nachlefen wird, r 
her Rec. Sch begnügt nur noch den Schlufs aus den 
Gleichnifs anzuführen, wornach die Religiofen imme 
gleichlam als mit ihrem Orden vermählt angefehn 
wurden, jetzt allo, nach Aufhebung diefer Inftituts, 
wie verwittwet wieder über fich felbft zu disponiren 
haben müffen. In der zweyten Abhandlung wird zu 
die dem gegenwärtigen Staatsverhältniffe fo fehr ent 
gegen ftehenden Verpflichtungen aufmerkfam g+ 
macht, womit fonft die Bifchöfe und Geiftlichen « 
ihrem Eid an den Papft gebunden waren, deflen U:- 
fprung hiftorifch entwickelt und durch ein dem Geil 
unfers Zeitalters mehr angemeffenes Formular erietz 
wird, was gewils auch, als ein Wort zu feiner Zeit 

elprochen, einer genauern Aufmerkfamkeit gewir- 
digt zu werden verdient. 


LITERARISCHE 


1. Univerfitäten, 


Freyburg. 


Sau dem Uebergange des Breisgaus unter Badens Herr- 
fchaft hat der neue Landesherr auf vielfache Art für 
unfere Univerfität gelorgt. Sie fah ihre Bibliothek 
durch die Bücherfarmmlungen aller in Breisgau aufge- 
hobnen Klöfter bereichert, und erhielt die Druckerey, 
das naturhiftorifche und phyfikalifebe Cabinet der be- 
rühmten Abtey St. Blafien gefchenkt, für einen gerin- 
gen Preis aber von den Prinzen von Baden das phyfikal. 
Cabinett der Abtey Saleın. Zur Deckung des Verluftes 
ihrer Güter in Elfafs wurde ihr von dem Grolsherzoge 
ein jährlicher Zufchufs von r2000 Fl. gefichert, und 
der König von Wirtemberg liefs ihr die aus liegenden 
Gründen in feinen Staaten zu ziehenden Einkünfte. 
Die katholifche Facultät wurde duroh Profefforen aus 
Heidelberg vollzählig gemacht, Den Protelftanten 
ift eine Pfarrkirche eingeräumt, deren Prediger zu- 
gleich Auffeher des phyüikal. Cabinets it, in wel- 
chem er Experimental- Phylik lehrt. Der botanifche 
Garten ift mit lebendigen Waller durchfchnitten, das 
chemifche Laboratorium mit einem [chönen Apparate 
verlehen, ein anatomifches Theater mit vielen Präpara- 
ten, und ein klinifches Inftitut mit Krankenbetten ift 
vorhanden : auch ift das Privat- Forftinftitut des Ober- 
forfier Freyherrn v. Drais von Schwetzingen bieher 
verlegt. Zu Stipendien und Stiftungen für Studirende 
hat die Univerhtät einen alten Fonds von 300000 Fl, 


. 
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NACHRICHTEN. 


Rintelm, 
Am 20. May erhielt Hr. Heinrich Wilhelm Ieringam | 


fr, aus dem Welerdepartement, nach vorber gegır | 
genem rühmlich beftandenen Examen die Docterwürde 
der Medicin und Chirurgie. Seine Inauguraldiflerta- 
tion handelt: de Febrium indole es medela, 


Am a5. May wurde dem Hn. Johann Victor Wiliela 
Stahlichmide, aus dem Anbalt - Deflauifchen gebürtig, 
vieljährigem praktifchen Erzieher und Vorfteher einer 
Privatlehranftalt in Hamburg, von der philofophilches 
Facultät die Doctorwürde ertheilt. 


Ä 


I. Gelehrte Gefellfchaften. 


Dem Hn.D. Franz Heint!, Hof- und Gerichtsadı* 
eaten zu Wien, ilt über feinen allerhöchft genehmif 
ten Vorfchlag zu einer k.k. Landwirthfchaftsgefellfchzf: 
in Wien das höchfte Wohlgefallen bezeigt werden. Am 
30. Jan. 1908. ward diefe Gefellfchaft von gedachten | 
Hn. Heiml durch eine Rede eröffnet. Protector derie 
ben ift derErzherzog Johann: Mitglieder ind unter at 
dern Graf Berchrold, Graf Diesrichftein, B. Oeftr. Vie 
kanzler, die Fürften Efiterhfei, Lignomwski, Lobkawin, 
Schwarzenberg, Trawmannsdorf und Zinzendorf, die Gr 
fen HWrima, Ugarse, u. [. w. Die Vermehrung und 
Dean der Landbauprodaction foll ihre Zwer 

yn. ‘ ae 
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 Sonnabends, den 9. Julius 1808. 
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INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


. Vom 
Journal für Prediger, 
gr. 8 Halle, bey ©. A. Kümmel, a 


ilt des sg4lten Bandes ı5s und 25 Stück, oder neues Jour- 
nal 34ftem Bandes 15 und 25 Stück erfchienen. Der In- 
halt diefer beiden Stücke ift: 


L 1) Ideen zur intellectuellen und moralifchen Bil- 
dung des Landvolks, wom Herrn Prediger 
M. Rad, (Fortfetzung.) 
3) Nach welchen Principien müllen Collifions- 
fälle in der Moral entfchieden werden? vom 
‚ Herrn Prediger Schaller, 
3) Joh. Marthefii Regulae paltorales. 


I. ı) Ideen zur intellect. und moral. Bildung des 


Landroiks u.[(.w. (Fortfetzung.) 
a) Das Applaudiren in der Kirche. 


Die übrigen Rubriken: Paftoral - Correfpondenz, 
hiftorifche Nachrichten und Urtheile über die neueften 
theolngifchen Schriften nd fehr reichhaltig, aber kei- 
nes Auszugs fähig. Eine neue Rubrik find darin: die 
Annalen der Geferzgebung ım Königreich Weltphalen, 
ein Auszug für Prediger des Königreichs u. (.w. Das 
jte und gre Stück diefes Bandes er[cheint in Kurzem. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Die Belsgerung von Rochelle, nach dem Franzöfifchen 

der frau vun Genlis verdeutlcht son K. L. M. Mül- 
ler. 3 Theile.” Mit Kupfern, bey Hinrichs. 
ı Rthir. 18 gr. 


Wer es verlteht, die Gefühle der Religion lebhaft 
zu erwecken, und zu zeigen, wie hoch der Menfch 
durch fein religiöfes Gefühl und durch die Reinbeit fei- 
nes Gewilfens über das widrigfte Schicklal fich erhe- 
ben könne, der kann ficher auf den Beyfall jedes ed- 
lern Menfchen rechnen. Mad. de Genlis hat dieles in 
obiger Gefchichte geleiftet, Mit edler Kraft, eindrin- 
Bere Beredfamkeit und der reichften Phantafie hat 
e ihren [chönen Sto(f dergrltalt belebt, dafs man fich 
der angenehmlten und zugleich erhabendfren Unter- 
haltung erfreut. Dafs. das Original durch diefe Ver- 
deutfchung fehr gewonnen hahe, ja zu einem ganz 
neuen trefflichen Werke geworden fey, werden alle, 
“die Herrn K. L, M. Müllers Arheiten diefer Art kennen, 

A. L, Z. 1808. Zweyter Band. N 
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fogleich felhft vermüthen. Wir enthalten_uns daher 
alles Lobes; veilichern aber, dafs auch die, welche 
das Buch im Original kennen, noch diefe Verdeut- 
[chung mit dem gröfsten Vergnügen lefen werden. 


ee Beyrrag zu der Lehre 4 der Menfchen. 
erzichun ür breunde der proktifchen Philofopki zn 
Fepndakre und Ba e BRITEN 
Diefes, für Aeltern und Lehrer, denen das W. 
ihrer Kinder und Zöglinge aın Herzen Hast, Inch 
nützliche Werk, deffen Verfaffer ein durch mehrere 
Schriften rühmlichft bekannter Gelehrter ift — ift in 
allen Buchhandlungen für ı Rıh)r, g gr. zu bekommen. 
|— 
“ Neue Verlags- Bücher 
N von 
Wilhelm Gottlieb Korn 
in Breslau, 


Oßter- Melle ıg09. 


Bilderbuch für meine Kinder zur nötzlichen und an- 
genehmen arts is mit 24 nach der Natur 
fauber illaminirten Kupfern, worauf 75 Gegenltände 
abgebildet find; in 24. Neue Auflage. gebunden - 
2 Rtbir. 12 gr. z 

Erweckungen zur Anbetung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit; in 33. mit einem Kupfer. g gr. 

* Gemälde aus den alten Zeiten der Hungarn, von Dr. 
Feßler; 4 Bände, mit Kupfern und Vignetten, gr.$. 
7 Rıhlr. 12 gr, . 

Inhalt: 


ı) Attila, König der Hunnen, ° 
2) Die drey grolsen Könige der Hungarn. 
3) und 4) Matthias Corvinus._ 3 Theile. 

Gurfche, F.W., Lehrbuch für prakıifche Landwirthe 
und Oekonomen, enthaltend die richtigften erften 
Hauptgrundfätze des Acker -, Wiefen- und Garten- 
baues, über Oblt- und Forftbaumzucht, in [o weit 
fie dem Landmanne nöthig; Regeln der innern Haus- 
haltungskunft, wie auch Grundfätze und Lebens- 
regeln für Landguts- Adminiftratoren,, vorzüglich an- 
wendbar beym Unterricht der Oekonomie - Lehr- 
linge; mit einem Kupfer. 8. 12 gr. 

* Könige, die drey grolsen, der Hungarn, aus dem 
‚Arpadifchen Stamme, von Dr. Fefler; mit einem 


Kupfer ünd riner Titel- Vignette. gr. 8. 2 Rıhir. 
r2 gr. Auf Velin- Papier 4 Rıhlr. ’ 
; 2 Laube, 
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. Laube, $. G., kurzer Unterricht für Jedermann über 

das bürgerliche Gefetzbuch Napoleons des Grolsen, 

in alphabetifcher Ordmmng. 34 16 gr. ° S 

_ Dafeibe in-Polnifcher Sprache. ı6 gr ii 

Nanny und Adelinde, oder die Macht der Sympathie. 
8. ı Rıihlr. 

Therefia, oder-Myfterien des Lebens und der Liebe, 
von Dr. Feßler. 3 Theile, mit Kupfern. 9: Schreib- 
papier 3 Rıhlr, 


Livres frangois. 


Manuel de Medecine pratique militaire ou traite des 
maladies que ’on rencontre aux arındes, par D. A. 
F. Hecker: traduit de l’allemand, avec des notes par 
B, Brafier er M. F. Rampont, $. 

* Nouvelles Erudes de Deflin, par Charles Bach ; 13 feuil- 
les en grand de trarvers in folio. 3 Rthir. ı2 gr. 

De l’Ortographe du verbe ou Ortographe de principe, 
par C.W.D. Michel. Seconde edition. in 8. ggr. 
Palle- Temps agreable, ou recueil choili d’enigınes mo- 
. dernes, en 18. &gr. 2 

— — le möıne avec le texte polonais a cöte, 12 gr. 

La Paylanne non -parvenue, conte moral publie en alle- 
mand par le Dr. Hermds et traduit par le möme. Im- 
prime avec le texte en regard. — On y a joint la 
traduction metrique d'un des plus beaux Contes 
moraux de Marmonitel. g. a Rthir. : 

Robinfon, le nouveau, pour [ervir d l’amufement et 
ä l’inftruction des jeunes gens de l’un et de l’autre 
fexe; ouvrage traduit de l’allemand de M. Campe; 
nourelle edition, revue et corrigee, ornee de Xl. jo- 
lies hgur&s colorides. 8... ı Rthir. 12 gr. 

Bandtke, G. $., Polnifche Grammatik für Deutfche, wel- 
che die Polnilche Sprache gründlich erlernen wollen, 
neb[t einem Wörterbuche. — Einer hochpreisli- 
chen Erziehungs - Commillion in Warfchau zugeeig- 
net. 8. 1 Rıbir. 

Nouveau Dictionnaire portatif. 3 tomes, Frangais, Po- 
lonois et Allemand. Nour. edit. g. 3 Rthir. 12 gr. 
Die mit * bezeichneten Artikel können nicht & Condi- 
tion gegeben werden. 


Neuefte Gefchichse des Königreichs Sachfen feit dem Prager 
Frieden bis auf unfre Zeiten, von D. Chrif. Erufl Weılie. 
sfter Band, gr. 8. in Leipzig, bey Hinrichs. 
a Rıbir. 

Verlprochener mafsen ift von diefem wichtigen 
Werke der erfle Band erf[chienen. Er enthält eine kurze 
Ueberlicht der frühern Gefchichte Sachfens als Einlei- 
tung; befchäftigt ich aber dann ausführlich mit der 
Ausbildung der Staatsverfaflung feit 1635., unter Be- 
nutzung vieler ungedrückter Quellen, vorzüglich der 
Landtagsacten, Dadurch erhebt lich allo diefs Werk 
zum erlten in feiner Art, wie wir noch keines beüitzen, 
fo nothwendig es.auch für unfre Zeiten belonders ift. 
Jeder, vom Staats- und Gelchäftsmann bis zum bloßen 
Liebhaber der raterländifchen Gefchichte, findet hier 
die vollkommenlte Befriedigung aller Wünfche und Be- 
dürfniffe. Der zwowe bald nachfolgende leızte Theil 


- 
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wird die noch unbearbeitete Regierungsgelchiahte n.- 
fers jetzigen Landesvaters eathalien.- Bey directer Ver- 
wendung an die Verlagshandlung erhalt!’ mah bis zum 
Jolius beide Bände noch um den Pränumeräktitmsprei 
von 3 Rtbir. 16 gr. Sächülch baar, nachher kolftet Üu- 
ches } mehr, 


Mengrweins, S. C. A., arithmetilcher und geometri- 
icher Unterricht für die erftien Anfänger, vır. 
züglich für die Kunft- und Bürgerfchulen; wi: 
belonderer HinGcht auf das Decimallyftem un 
die neufräukilchen Maße, Münzen und Gewichie; 
neb[t einem Anhange nützlicher Aufgaben un 
Reductionen. Mit. 3 Kupfertafel; 8. Halle, 
bey C., A. Kümmel, $gr. 

Bey diefem Buche ift durchgängig bey dem älerz 
Münz-, Mafs- und Gewichtsfyftem auch auf dasneuer 
Rückficht genommen. Hierdurch und durch feine | 
Deutlichkeit empfiehlt es fich fowohl zum Selbfifnd: 
ren. als auch zum Unterrichten in den benannten Cr 
genltänden, ’ 


Ankündigung wegen baldiger Herausgabe des Werks: 
Die Ruinen Griechenlands, 


Die feit dem J. 1806. für Kunftunternehmumgen 
ungünftigen Zeitumliände verzögerten auch bis jerzt 


. die Herausgabe des von mir im Ihtell.B}. des Moden- 


Journals, Julius und Anguft 1806., und im Intell, Bl. 
der A. L. Zeit. 1804. Nr. 100. angekündigten Werkes 
über die Rumen Griechenlands. Alleio dem Wunfche meh- 
rerer der Herren Pıänumeranten zu genügen, wird nun 
in Zeit von zwey Monaten der Anfang dieles Werks ge» 
wifs erfcheinen, und die Herausgabe des Ganzen im 
kommenden Jahre beendigt werden. 
Berlin, den z. Junius 1808. 
Fr. Rabe, 
K. Pr. Ober- Hof- Bau - Infpeetor. 
Kronenftraße Nr. 59. 


Neuigkeiten 
von 
Johann Friedrich Hammerich 
in Altona, 
zur Ofter- Melle ıg068. 


Arendt, H.H. #., Rechentafeln zum erften Uaterrich! 
im Rechnen, fowohl inSchulen als beym häusliches | 
Unterricht. 8. ra gr. . 

Berger, $. E., Darliellung der Harmonie der Welten. 
ır Theil. Allgemeine Blicke, gr. ®. _ 

Beantwortung der Fragen: Warum ift es von [o vieles 
Regenten mit den Bemühungen, die Völker zu be 
glücken, auch noch nicht Einem gelungen, und wit 
kann diefer Zweck unfehlbar erreicht werden? Dx 
einzig mögliche Standpunkt, die Welt beglücken 2. 
können. Mit Beweilen. 8. (la Commillion.) 6 gr 
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Bayfens ,:$., Leitfaden-zum Unterrricht in der chrift- 
lichen Religien, zunächft für feine Confirmanden 
entworfen. 8. gr. 

Bredow, G. G.,_ merkwürdige Begebenheiten der allge 
meinen Weltgelchiebte. Für den erftefi Untefricht 
in der Gefchichte, befonders für Bürger - und Land- 
fchulen. Vierte, aufs neue durchgefehene, Auf 
lage. 8. 4. gr. ’ 

Defen Chronik für das neunzehnte Jahrhundert. ırBand 
für die Jahre ıg01, 2 und 3. Zweyte wenig ver- 
-änderte Ausgabe. gr. 8. 3 Rthlr. 16 gr. 

Callifens, C. F., kurzer Abrifs des Willenswürdigften 
aus der Naturiehre und Naturgefchichte, auch der 

- Erd- und Himmelskunde, für das Volk und für 
Volksfchulen, in 4 Tabellen und 4 Kupfern. Folio, 


8 er. : 

Deffen kurzer Abrißs des Wilfenswürdigften aus der See- 
leniehre und aus der Lehre vom richtigen menfch- 
lichen Denken und Wollen. Ein Leitfaden beym 
Unterricht über diefe Gegenftände in der zweyten 
Klaffe der gelehrten Schulen. 8. 2 gr. 

Deffen erläuternde Winke zu dem vorigen, vornehmlich 
Zum Gebrauch für Lehrer. $. gr. 

Deffen Winke zu einer angemellenen Amtsführung für 
Landfchullehrer. 8. 4 gr. 

Carnot, L. N. M., Geometrie der Stellung. Ueberfetzt 
mit Anmerkungen von H. C, $. Schumacher. ır Theil, 
mit 4 Kupfern. gr. 8. ı Rıbir. 20 gr. 

Cladiws, D. H. H., Uranfichten des Chriftentbums, nebft 


‚ Unter[uchungen über einige Bücher des N. Tefta- 


ments. gr. 8. ı Rthir. 13 gr. 

Decharation des Königs von England gegen Dänemark, 
mit den Bemerkungen eines Dänen. 3. (In Commil- 
fion.) 6ar. 

Der wohlerfahrne Deftillateur und Liquorift, ar Theil, 
enthäle einen vollltändigen Unterricht in der Brannt- 
wein - Brennerey, in 15 Abfchnitten. m. Kpfra. $. 

. ıRıhlm 

Hegewifch, D. H., geographifche und biftorifche Nach- 
richten, die Colonieen der Griechen betreffend, 

 nebft Betrachtungen über die Veranlallungen, über 
den Zuftand und die Schiekfale diefer Colonieen. 
gr. 8. ı Rıthlr. 4 gr. 

Hiemke's, A. H., Befchreibung einer neuen Art Gebläfe, 
das einen ununterbrochenen Luftftrom, den man 
willkürlich verftärken und fchwächen kann, von 
fich giebt. In Schmiedeelflen, Schmelzbütten und 
Gielsereyen zu gebrauchen. Mit ı Kupf. 8. 8 gr. 

Facobfens, F. $., Verfuch eines Commentars zu den 
Rufüfeben Befchwerden über die Beeinträchtigung 
des Roffifchen Handels durch England. 8. 10 gr. 

Klaufen, G. E,, der Mordbrandraub der Dänenßotte, 
Ein hiftorifches Gedicht. $. ı2 gr. . 

Olshaufens, D. F. W., erklärende Anmerkungen zu fei- 
ner Sammlung auserlefener Stellen aus den [ämmt- 

. lichen philofophifchen Schriften des L. A. Sencha, 8, 
20 gr. " 

Os, F.W., die Engländer in der Oftfee. ıs'u. 25 Stück; 
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Seruve, $., Handbuch der Mathematik für angehende 
‚Studirende und zum Selbftunterricht. ır Theil, Arith- 
metik, er. 8. ı Rıthir. 20 gr. Pa 
Wolf, D. W. L,, über-die Luftröhrenbräune der Kin- 
der. Eine kurze, zunächlt für Nichtärzte beltimmie, 
Anleitung, diefe gefahrvolle Krankheit richtiger zu 
beurtheilen und ficherer zu verbüten. 8. sgr. 
Zacharıä's, A., Predigten. gr. 8. ı Rthir. $ gr. 


Auf Johannis erfcheint: 


Arendt, H. H, W., Rechenbuch für Töchter. :$. 

Möllers, $. C., geographilches Handbuch für Jugend- 
lehrer, oder Befchreibung der wichtigften Städte 
und Oerter fremder Welttheile. ar Band, Amerika 
und Auftralien. gr. 8. : 

Niemanns, A., allgemeine Forltftatiftik. gr. 8. 


Aus dem Verlage von Arntzen und Hartier 
habe ich: 
Fufl G***es, was er bey feines Leibes Leben als Bür- 
ger, Kaufmann und Brauet in der Refidenzftadt 
-H***r redete und begann. In kleinen kurzweili- 
gen Gelchichten,. 8. 1805. 16 gr. 
Claufen, $., dogmatis de defcenfu Jefu Chrifti ad infe- 
‚ros hiltoria biblica atque ecclehaftica. g. 1801. 6gr. 


22 


fo wie aus dem Villaume’fchen Verlag: 


Sanct Leons Wanderungen. Eine Erzählung aus dem 
ısten Jahrhundert, yon #, Godwin. A,.d. Engl. von 
C.W, Ahlwardt, a Theile, 8. 1800. a Rthir. 4 gr- 

Rahbeks, K, L., prolaifche Verfuche, überfetzt von 
Tobiefen. g. 1800. ı Rtbir. 

Verordnung, betreffend das Branntwelen in Kopenha- 

en. Mit einer Vorrede von Ebeling. 4. 1800. ı Rıhir. 

Yillaame'ı praktifches Handbuch für Lehrer in Bürger- 
und Soldatenfchulen, Zweyte verbeflerte Auflage, 

8. 1800. 14 gr. + 
käuflich an mich gebracht, und .kann auf Verlan- 
gen damit dienen. 


In allen Buchhandlungen ilt für ı Rthir. 16 gr. zu 
bekommen: 
Lorher von Lorhersburg, eim Gemälde der Verirrungen des 
mienfchlichen Herzens, nach der Natur gezeichnet 
von 7. M. Schwager. 


Der durch den Tod der Menfchheit leider zu früh 
entrilfene ehrwürdige Verfalfer äulserte üich über diefes 
fein leıztes Geiltesproduct folgendermalsen : 

„Diefe Lebensgefchichte ift eigentlich kein Roman; 
„fondern Gefchichte; vielleicht verliert Gch diefs 
„Buch unter den Legionen: denn unfere liebe Jugend 
»befchäftigt fich lieber mit Romanen, und das Ver- 
„Ichlingen fo vieles ungelalzenen Zeuges, erzeugt 
„bey derfelben einen ap a en unbaltbaren Bo» 
„den, in welchem das ernltbafte Nachdenken wie 
„in einem Sunipfe veıiokt; diefen Unglücklichen 
„wünlchte ich meinen Lother in die Hände, ar 
„neie 


sa 


„Gele noch ein Samenkorn auf einen guten ‚Boden 
„und brächte Früchte, ehe die neuelte Philofophie 
„Kopf und Herz verwirrte u.d. w.” 


In derOfter - Meffe d. J. ift erfchienen:: 

Gefchichte des Deurfchen Reichs, von feinem Anfange 843 
bis zu (einer Auflölung ı806., in befonderer Hinlicht 
auf das Herzogehum und Kurfürftenchum, jerzige Künig- 
reich Sachfen, nehlt einer kurzen geographifchen Be- 
fchreihuag des letztern. Für Schulen und Freunde 
einer nützlichen Lectüre in zıwey Bänden herausgege- 
ben. ErflerBand. gr. 8. Schreibpapier 3 Rthlr. ızgr. 
Druckpapier 3 Rthlr, 


Züllichau Darnmann. 


Hommel, D. F. 4., kurze Anleitung, Gerichtsacten 'ge- 
fchickt zu extrahiren, zu referiren und eine Sentenz 
darüber abzufalfen. Siebente Auflage, durchgefehen 
und mit Zufätzen vermehrt von D. Joh. Chriff, Woltär, 
Mit Königl.Sächf. allergnäd.Privilegium. gr.$. Halle, 
bey C.A. Kümmel. Preis a1 gr. 

Der Werth diefes Buchs und feine Brauchbarkeit 
für jeden angehenden Jurifien ift Schon längft durch die 
Zahl der Auflagen ent[chieden; vorzüglich it diefe Auf- 
lage durch die Bearbeitung derfelben vom Hn. Profellor 
Wolär den jetzigen Zeiten angepafst. 


Pränumerasions- und Subferiprions- Anzeige 


In der Hinrichs’fchen Buchhandlung in Leipzig 
erfcheint zu Michael d.J. folgendes Werk: Die Europür- 
fihe Zuckerfabricarion aus Runkelrüben u. L w. Unftreitig 
gehört der Gegenftand diefes Werks zu den wichtigften 
Angelegenheiten unferer Tage. Wenn daher der Ver- 
faller , als ein kenntnifsreicher und allgemein gefchätz- 
ter Mann, hier die Zuckerfabrication aus Runkelrüben 
ausführlich und gründlich darftellt: fo ift diefs fchon 
ein höchft wohlthätiges Unternehmen, Allein noch 
willkominner wird es dadurch, dafs alles Mitgetheilte 
auf eine achtjährige Erfahrung lich gründet; wie denn 
_ auch fchon [eit einigen Jahren eine folche Fabrik naeh 
Anleitung des Herrn Achard in Schlefien bey Strehlen 
im vollen und glücklichen Gange fich befindet. Zuvör- 
derft giebt der Herr Verf. eine voliftändige Anleitung 
zum Anbau und zur Gewinnung der Runkelrübe, wo 
bey er befonders zeigt, wie ungemein der ökonomilche 
Ertrag eines Landguts dadurch erhöht wird, fodann 
Stellt er die technifche Zuckerfabrication felbft und die 
Bereitung der übrigen im Titel genannten Producte, 
durch die dabey entltehenden Abfälle, ia ein vollkom- 
menes Licht, zeigt ferner, wie eine [olche Fabrik zu 
erbauen und einzurichten ift, und fchlielst das treff- 
liche Ganze mit Ttaatswirthfchaftlichen Bemerkungen. 


Die beygefügten Kupfer erläutern alles und jedes aufs 


vollftändigfte. Mehreres fagt eine ausführlichere An- 
zeige, welche man gratis in der obigen Buchhandlung 
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erhält. Alle folide Buchhandlungen, Poft- und Zeitungr- 
ämter nehmen, aufser dem Verfalfer und Verleger, Be- 
ftellungen an. Der Pränumerations- und Sublcri tion- 
- aber ift aufs Ganze bis Michaelis 4 Rthir., Iokıer. 

in } höhe, oder 6 Rthir. Die Namen der Pränume- 
ranten und Subfcribenten follen als patriotifche Belör- 
derer des Unternehmens dem Werke vorgedruckt wer- 
den, J.C. Hinrichs zu Leipzig. 


I. Auecetionen. 


 Bevorftebenden ıften-Auguft a. c. wird die Ver 
fteigerung von Nr. 3. der Bibliothek des verltorbnen 
Fürltlich Primatifchen Herrn Directorialraths und ebe- 
mal. Regensburgifchen Hansgrafeus, Geor Sept, Diem. 
richs, dalelbft ihren Anfang nehmen, und 32 täglich 
nach der vorausgedruckten Ordnung pünktlich fortge- 
fahren werden. Der Catalog davon ift noch täglich 
in der Montag- und Weißifchen Buchhandlang 
zu Regensburg, und durch Herrn Buchhändler 
A Heinfius in Leipzig uneutgeldlich zu e- 

en, 


Verkauf der Cuno'fchen Buchhandlung zu Fens, 
Der jetzige Eigenthümer der feit mehrern Jahren 
fchon unter der Firına der Cuno’fchen vortbeilhaft be- 


‘ kannten, und durch verfchiedene neuere Verlags- Ar- 


tikel bedeuteud vermehrten, Buchhandlung alihier za 
Jena it gelonnen, diefelbe mit allen Rechten und Pri- 
ee Ag aus freyer Hand zu verkaufen. Der gelamsmnte 
Verlag fothaner Buchhandlung if von Sachrerfländigen 
für dıe Summe von j 
j 10700 Rthlr. 

gewürdert, und können Kaufliehhaber das zu diefem 
Behuf gefertigte Inventarium bey dem Herrn Univer 
ftäts - Secretair von Gohren zu Jena und dem Buch- 
bändler Herrn Barth zu Leipzig, welche beide zur 
Aufchlielsung des Handels mit dem annehmwlichfien 
Licitamien bis auf Ratifieation berollmächtigt find, und 
dem Anfıagenden die nörhige Auskunft geben werden 
einfehben. : 

‚Da auch mit diefer Handlung ein ausgebreiteter 
Sortiments - Handel verbunden, der bedeutende, Vorra:h 
der Sortiments - Artikel aber, welche in einem eignen 
Inventario verzeichnet find, nicht mit unter obiger 
Taxe enthalten ift: [o Aleher es jedem Kauflufigen frey, 
ob er nebft folchem die darauf Bezug habenden Actir- 
er u ralnade unter den.Buchhändlern mit 

‚ernehmen will, oder nicht, in 

fein Gebot darnach zu befiiminen Pe .. 

Der Verkaufs- Termin fiehet bis zu Michaelis d.]. 
offen, und weil nur. mit dem annehmlichfien Bieter 
der Kauf abgefchloffen werden foll, fo kanı man nicht 
getatten, dals irgend einer 'von feinem gethanen Ge 
bote wiederum abgehe, wird fich aber dagegen be- 
mühen, dafs derjenige Vortheil, welcher aus einem 
zweyten Gefchäft bisher diefer Buchhandlung zuge- 
wachlen it, auch ferner mit- derfelben it Verbi 
bleibe. Jens, am sıften März 1308. 
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Montags, den ıt. Julius 1808. 


» WISSENSCHAFTLICHE WERKE br 


BIBLISCHE LITERATUR. 


ErzAngen, ia d. Bibelanftalt: D. G. F. Seiler's 
Deberfetzung der Schriften des N. T., mit beyge- 
fügten Erklärungen dunkler und [chwerer Stellen. — 
Erjter Theil, fe vier Evangelilten und die Apo- 
ftelgefchichte enthaltend. XiV. u.714$-, nebft 
einem befonders paginirten Anhange einiger Ab- 
handlungen, den Ürfprung, die Zwecke und 
die Befchaffenheit der hiftorifchen Schriften des 
N. T. betreffend. 98 S. 
Briefe der Apoftel, nebft der Offenbarung 

. bannis enthaltend. XVI u. 594 S., ebenfalls mit 
einem Anhange von Abhandlungen über Gegen- 
ftände, welche die Schriften des N. T.. betreifen. 


. 1806. 405. ‚gr. 8.: (2 Iuhlr. ı12)gr4) 


D- verewigte Seiler-wirkte, fodange es: Tag für 
ihm war. Noch in den letzten Jahren feines Le&- 
bens arbeitete er, als ein fchon mehr als fiebenzig- 
“ jähriger Greis, das gemeinnützige Werk aus, deflen 
Litel man fo eben gelefen hat , und das mehr als 1400 
Seiten hält. Zwar fo ganz fchwer ward ihm wohl 
diefe Arbeit nicht. - Schon ‘im J. 1781. hat er ‘eine 
Vcberfetzang des N. T. herausgegeben, wovon fchon 
im J. 1783: eine zweyte Auflage erfchien, und auch 
diefs ältere Werk ift mit Anmerkungen verfehn; 
felbft die im Anhange -hinzugefügten: Abhandlungen 
können ilım nicht fehr viel’ Mühe gekoftet haben, da 
ihm, als einem akademifchen Lehrer; die Materien, 
über welche er fich ausbreitete, geläufig feyn' muls- 
ten. Gleichwohl ift.diefs Werk ein rähmliches Denk- 
‘mal des Fleifses, das’üch diefer thätige Mann noch in 
feinem höhern Alter gefetzt hat. ‚Im was für einem 
-Geifte feine Ueberfetzung und Erklärung des N. T. 
gefchrieben fey, läfst fich von demjenigen, der we- 
nigftens einen Theif der Seilerfchen Schriften kennt, 
fchon zum voratıs vermuthen. Der Vf. liebte in der 
‚Theologie einen'gewiffen Mittelweg. Hyperorthodox 
konnte und wollte er nicht feyn;''er nahm gern von 
‘den neuern Anfichten der Bibel fo viel an, als ihm 
mit:der Erhaltung der pofitiven Grundlehren des 
ehriftlichen Glaubens nach feiner Veberzeugung ver- 
träglich fchien; er wollte nicht für den. Mann ange- 
fehn feyn, der für hellere Erkenntniffe unempfäng- 
lich‘wäre, und das Chriftenthum verloren glaubte, 
wenn man den reformirenden Theologen auch nur 
in Einem Stücke nachgäbe. Auf der andern Seite 
gieng er aber auch nicht gern fo weit, dafs man ihn 
A. L. Z. 1808. Zweuter Band. 


gr Theil, gie. 
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den Aufklärern beygefellt hätte; er vertheidj 
die kirchlichen: Dogmen mit Mafse und en 
Einfchränkungen; er liefs nicht gern &ins derfelben 
fallen, wenn es lich noch etwas erträglicher vorftel- 
len liels. ‚Seine Schriften. waren daher denjenigen an- 
pre, die nicht gem binter'ihrem Zeitalter zurück. 
leiben wollten, aber doch zu furchtfam waren 
den kühnern Kritikern, ‚Exegeten, Dog: äfkerh zu 
folgen ; und‘ die Mälsigung , die Befcheidenheit, die 
Friedfertigkeit und Toleranz des Mannes, fo wie di 
fich immer gleichbleibende Klarheit und Nüchternheit 
feines Stils fagte dem Gefchmacke feines Publicums €) 
welches die Höhen und Tiefen weniger als die Rica 
liebte; Dagegen glaubten andre; dale gerade diefs Be- 
ftreben, aufeinem gewilien Mittelwege zu bleiben, ihn 
häufig zu Ioconfequenzen verleite, und dafs er nach 
tem, was er den neuern Theologen zugab, ihnen billig 
noch eimiMehrereszugeben, oder nach dem, wäs ei, 
zur Zufriedenheit der ältern Theologen, vertheill; te, 
ri noch ein Mehreres verfechten könnte en 
follte.  Diefem Charakter feiner Schriften ift Ah 1 
auch in vorliegendem Werke getreu geblieben Man 
erkennt in dem Vf.derfelben einen mirdler Lite atug 
feines Fachs wohllekannten, liberaldepkenden. da 
Fortichritte der: theologifchen Wilfenfchafren N 
fo: weit er es für thunlich hielt, benttzenden Mann, 
nicht weniger aber auch einen Ueberfetzer und Aus. 
leger, dem zwe entgegengefetzte Parteyen ungefähr 
mit gleich viel Rechte eine gewilfe Incöonfiftenz wür- 
den vorwerfen können; : Den einen Theil’der fo ge- 
nannten Wunder erklärt er natürlich, auf einem = 
dern Theile ee m Jäfst 'er’die Wolkenfäule der 
Uebernatürlichkeit ruhen; : hier ift ihm etwas nur iüdi- 
fche Hypothele; dort ift ihm»hingegen etwas Aehnli- 
ches eine beftimmte Erklärung Jefu oder feiner Apo- 
ftel; einiges in den evangelifchen Gefchichten ift in 
mit einer gewiffen Freyheit erzählt, und fieht bey- 
nahe wie Poelie aus; ‚das andre bingegen, das, hilide 
rifch genommen, «nieht; mehr und nicht weniger 
Schwierigkeit hat als jenes, foll genau fo, wie es : 
felbft fteht oder ftehen foll,. genommen werden.“ \ ven 
inzwifchen diefe Ungleiehförmigkeit des Urihäits, 
ter den Theologen vielleicht gemeiner iff, als fan ke 
fich in-diefer gelehrten Zunft gern geftehen mia fo 
fey diels dem fel. Seiler fo hoch nicht angerec inet; 
giebt es doch ohoe Zweifel der Lefer gar viele de- 
nen, da fie felbft nicht folgerichtig den en, 'diels an 
feinem Werke vermuthlich. nicht einmal als Fehler 


‚auffällt, ja die mit demfelben weniger zufrieden wä- 


(4) F 


ren, 


” | 


ren, wenn es nicht zugleich einen Anftrich von He- 
terodoxie und von Orthodoxie hätte. Aber mehr zu 
verwundern hat man-fich darüber, dafs ein fo unter- 
richteter Theeloge, als 8. gewifs war, und auch in 
diefem Werke lich zeigt, manches fo. überletzen 
konnte, wie man es in diefem Buche lieft. «dns wird 
eben fo wie ytev»x durch Hölle überfetzt; \ywxy (Matth. 
16, 26.) dur Seele; Banrıdew ev mveuuarı dyın naı ups 
durch: „mit dem heiligen Geifle, aber auch mit Feuer 
taufen;” »uAAog (Matth. 15, 31.) durch Ärüppel [wo- 
bey dem Ueberfetzer nicht einhel, dafs ein Krüppel 
öyr; feyn, mithin. weder eines Arztes, noch emes 
Wunderthäters bedürfen kann, der ihn gelund mä- 
che]; Luc. ı2, 48. wird fo gegeben: „Wer nicht 
weils, was Schläge verdient, und doch thut, wird' 
weniger Streiche bekommen.” [Alfo Schläge foll er 
doch bekommen, ob er gleich nicht wußte s was. 
er that, nicht recht war! Durch Schläge foll man ihn 
über feine Pflichten aufklären!]. rxeAAydn (Luc. 15, 
15.) wird nur fo ausgedrückt: er wendete fich an einen 
Bürger u. f. f.; viog avdgumeu (Joh. 5, 27.) wird über- 
fetzt, als wenn & viog rov addgwrou im Texte ftünde; 
tyw zıyı (Joh. 8, 58.) foll, nach Seilern, fo viel fagen 
wollen: „ehe denn Abra war, war ich;” « 
rov @ecv (Joh. 9, 3.) ind ihm Machtwirkungen Gottes, 
ob es gleich nicht anders genommen werden kann als 
Tx s07% rav manyayreg Incow in der:folgenden Linie, 
und wie sgya rau Aßgxau (8, 39.); Joh..g, 39. heist 
er! ihm fo; „Seitdem ich in der Welt erfchieuen bin, 
gelchielit es nach dem gültlichen Rathfchiuffe, dafs die, 
welche nicht fehen” u. f. f.; Joh. 10, $.: „alle, die 
vor mir gewefen find, find Diebe und Räuber gewe- 
fen;” Iavaı ru Yyuny überfetzt er: das Leben laffen; 
6 Arhoupevo; 0v ‚xgeiav eye x. r. A. (Joh. 13, 10.): „für 
das itzige Abwajchen il es genug, wenn ich einem die 
Füße wafche.” agrı (Gal. 1, 10.) ift unüberfetzt gelaf- 
fen; eben fo ex (Matth. 5, a2.); ı Theff. 5, a2. 
kömmt, wie bey Lutbern, der „böüfe Schein” vor; 
a Tim. 3, 16. wird maoa yex@n Oconvevotos aaı mehr 
ra; fo ausgedrückt: „die ganze heilige Schrift ift ja 
von Gott begeiflerten Männern aufgefetzt, und nütz- 
lich.” Hebr. 1, 2. wird ev vis überfetzt: durch den 
Sohn. Solcher Stellen liefse fich noch eine Menge an- 
führen; und zwar .mit Ueberfchlagung derjenigen 
Verfe des N. T., über deren Sinn ich noch mit wich- 
tigen Gründen difputiren Jäfst, und die deswegen von 
Ferse er Auslegern ungleich erklärt werden. 
inige andre Stellen mögen auch noch in diefer Ueber- 
fetzung ausgehoben und mit kurzen Bemerkungen 
begleitet werden. Matth. 7, 3. wird der Balken zu 
einem Splitter, und der Splitter zu einem kleinen Fä- 
Serchen gemacht, wobey denn, um nur diefs anzufüh- 
ren, das Frappante in den Worten: „und fiehe, es 
ift ein Balke in deinem Auge,” ganz wegfällt; was 
aber noch fonderbarer ift, Luc. 6. 41. wird der Split. 
ter wieder ein Splitter und der Balke ein Halmftängel ; 
was allo dort das Große ift, ‚das ift hier das Aleine; 
und doch find einerley Wörter, dexss und xaeße;. in 
beiden Stellen. Suyarng Ziwv wird in zwey Stellen 
Aurch: edle Stadt Zion, edles Zion, überfetzt. anmem, 
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die bey Johannes nie mit regar« verbunden werd: 
heifsen bald Wunder, bald Wunderzeichen, bali | 
wunderungswürdige Thaten, bald nur e fchleh 
weg. In der Vorrede zur frühern Ueberfetzunz = 
richtig bemerkt worden, dals.es Ferba activa in« 
Grundtexte des N. T. gebe, die am beften mit + 
hebräifchen Hiphil verglichen werden Können; » 
hätte wünfchen mögen, dafs diefs in Anfehmn:: 
Wörter: xadapıdeıv, dıxamw u.a. mehr berückhe 
worden wäre. Ward ı Tim. 3, 16. die Lefeart ;; 
wählt, fo mufste nicht überfetzt werden: Zr il: 
fchienen im Fleifche, fondern: „Der im Fleilch« : 
fchien, ward beglaubigt” u.f.f. So gefällt es an 
nicht, dafs die oratio directa der evangelifchen Er+ 
lungen manchmal in die indirecta verwandelt war 
and dafs man z.B. den Matthäus fagen läßt: „Die 
Magier fragten, wo der neugeborne König der Ivden 
wäre, fie hätten fein Geltirn gefehn, und zäre ı- 
kommen, ibn fulsfällig zu verehren;” es gefälit sich 
dafs der Ueberletzer oft Beywörter einfchaltet, = 
das Original keine hat und wo fie ganz über! 
find, z. B. verblendeter Heuchler, hflger Fuchs, # 
rigter Böfewicht u. d. m. Manche Stelle ift auch» 
wörtlich überfetzt, dafs man fie nicht verfteht, wi: 
eins ift noth; aus Wafer und Geifl geboren werde: 
ehe hin in Frieden u. d.m. Bey allen diefen Au 
Essen, die fehr leicht noch auf einige Blötter 25° 
edehnt werden könnten, ift indelfen diefs Ser 
Werk im Ganzen empfehlungswerth, und manch® 
liberalere Erklärung von Stellen des N. T. wird durch 
daffelbe in dem Publicum:des Vfs. in Umlauf gebracht 
werden; es erhellt wirklich aus demfeben, dals die- 
fer unermüdete Mann bis an fein Lebensende fortito- 
dirt hat, und es hat vielleicht nur an einem nicht vöF 
lig hinlänglichen Mafse von Scharfinn wad phil! 
phifchem Geilte gelegen, wenn er nicht lo weit # 
der eine und andre der mit ihm einerley Wiffenic 
ten bearbeitenden Zeitgenolfen in das Heiligthun “ 
theologifchen Difciplinen durchgedrungen ilt. * 
müflen wir endlich der Anhänge zu beiden Thri* 
mit einigen Worten gedenken. Sie find weit | 
auf blofs erbauungsbegierige Lefer als auf Religiss 
lehrer berechnet, die gern über die unter ge" 
ten Theologen oft verhandelten Materien, wel 
hier bearbeitet werden, zu einiger Klarheit d 
Begriffe gelangen möchten, und was der Vf. dir 
über auf die Bahn bringt, ift mit feiner bekan- 
ten. Befcheidenheit, Milde und Friedensliebe, =" 
gleich aber auch mit wirklicher Sachkenntails, 
getragen. In dem erflen Bande verbreitet er Ich 
über die Veranlaffung zu den fchrifllich verfal® 
Evangelien, und den Zweck, der dadurch bewirk! 
werden follte, über das Verhältnifs der drey tr 
ften kanonifchen Evangelien zu einander, über it 
erften Gründe der Glaubwürdigkeit der vier kanour 
fchen Evangelien, über den Unterfchied der früher 
Anerkennung ihrer Echtheit und der fpätern Sam 
lung und Einführung derfelben in einzelne Gemeir 
den; er fucht zu beweifen, dals die Echtheit und d= 
wahre Alter der vier Evangelien beiler bewielen = 
en 


BE 


- 
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den könne als die Echtheit und das Alter der Werke 
der meiften griechifchen und römifchen Profanfchriftfiel. 
ler; er unterfucht, in wie fera die Evangeliften in ih- 


rem Erzählungen karmoniren; er zeigt, dafs weder die: 


role Anzahl der Evangelien in den erften Jahrhun- 


erten, noch die Menge der J.efearten ih den kanoni- fi 


fchen Evangelien die Glaubwürdigkeit derfeiben ent- 
kräften können; er beantwortet die Frage: ob die 
Evangelien auch in Anfehung. derjenigen Nachrichten 
Glauben verdienen, die ein Evangelilt allein Nat; er 
theilt Verfchiedenes zur Einleitung in die fünf hiftori- 
fchen Schriften des. N. T. mit; u.a. m. — In dem 
zweyten Bande, .den der Vf. früher erfcheinen liefs, 
weil er bey feinem fchon hohen Alter die Epilteln, 
als die fchwerereArheit, vor den Evangelien und der 
Apoftelgefchichte überletzte, ift eine Abhandlung der 
Unterfuchung gewidmet, was für ein: Evangelium es 
ewefen fey, welches Paulus: den von ihm geltifteten 
meinden mitgetheil®+ habe; andre. Abhandlungen 
nen Beyträge zur Einleitung in die Epifteln und die 
okalypfe. Diefer Auffätze, die freylich nicht alle 
gleich erheblich find, und die Materie, von der fie 
andeln, weder erfchöpfen, noch allemal auf das 
Reine bringen können, zählt man in beiden Bänden 
ein und zwanzig; fie find unftreitig für den gelehr- 
tern Lefer der fchätzbarfte Theil des Werks, dellen 
VERMIEIENE Preis auch mit Ehren erwähnt zu werden 
verdient, 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Urm, in.d. Stettinifchen Buchh.: Magazin für die 
technifche Heilkunde, öffentliche Arzneyiwiflenfchaft 
und medicinifche Gefetzgebung. Herausgegeben 
von Gottlieb von Ehrhart, dem jüngern, der Arz- 
ney - und Wundarzneykunft Doctor, ordentli- 
chem Stadtphyficus und Geburtsarzt (?) zu Mem- 
zinge u.f.w. 1805. 452 S. gr. 8. Mit Kupfern. 
(ı Kithir, 8 gr.) 


Der Vorrede zufolge will der Herausg. FERR Plan 


nicht nach diefem erflen Bande beurtheilt fehen, ein. 


zweyter ift aber bis jetzt noch nicht er[chienen. Wir 
halten uns daher fchlechtweg an den Inhalt der ein- 
zelnen Auffätze. Völlig eben fo müffen wir aber auch 
in Abficht auf die eigentliche Tendenz der erflen Ab- 
handlung von dem Herausg.: Kritifche Betrachtungen 
tiber Aue gegen = die dahi es zarte rz- 
neymittel, ww auf die Entwickelungskrankheiten 
der Zühne anwenden laffen, verfahren, gr wir von 
‚derfelben, wie der Schlufs ergiebt, noch eine Fort- 
fetzung zu erwarten haben, die vermuthlich erft das 
„Kritifche” und eigne Ideen des Vfs. enthalten wird, 
während er felbft das Vorli e nur „das Refultat 
der Aeufserungen verfchiedner ’Schriftfteller ” nennt. 
Der 1]. bis IX. Auffatz, Beobachtung einer Krankheit 
‚(eines Abfceffes) der obern rechten Kinnbackenhöhle, ei- 
ner hydrocele tunicae vaginalis tefticuli, e. 
ner.Paronychie,.eines Beinfraßes des untern Kinnbackens, 
einer Verwachfung der Mutterfcheide, Atrefie (?), Fern 
einem Kupfer), alle von Merk in Ravensburg, Beob- 
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achtungen aus der praktifchen Heilkunde über die Wirk 
famkeit gewilfer Arzneymittel, Ideen aus dem Gebiete 
der Heilkunde, beide von Grüber zu Babenhaufen, und 
Beobachtungen von Wurmfiebern von Stör in Leutkirch, 
find von weniger Erheblichkeit. X. Ueber die Karl. 
fche Geburtszange, vou dem Herausg.. Enthält eine 
blofse Befchreibung und Abbildung dieles vom Prof. 
Karl zu Freyburg im Breisgau erfuudenen Inftrumen- 
tes: „Die Beurtheilung feines Werths und Vorzugs 
übergeht der Vf., da er es in Geburtsfüllen noc 

nicht felbft verfucht hat.” XJ. Benserkung eines Nat- 
tern- (Coluber-) Biffes, und vortrefjliche Wirkung des 
Opiums in Heilung‘ diej/er Krankheit, von Gaßser in 
Günzburg. Die Gefchwulft gieng über den ganzen 
Körper Dabey war öfteres Erbrechen un Ohn- 
machten, fehr kurzes und beängftigtes Athembholen, 
zitternder und unzählbarer Puls, gänzliche Sinnlo- 
figkeit. Die linke Seite des Körpers (der Bils war 
an dem innern Knöohel und Schienbeine des linken 
Fufses gefchehen ‚)-vom Gefichte bis auf die Fulsze- 
hen war marmorkalt anzufühlen, bleyfarben, roth, 
blau, fchwarz und gelb gefärbt, äußzerft gelpannt, 
und fteinhart. Es war Trismus zugegen, nebit An- 
fällen von Hydrophobie, und die Zunge: war blau- 
fchwarz. Der VE. liels die Wunden erweitern, mit 
Weinefßg auswafchen, und mit einem, gekampferten 
Blafenpflafter bedecken, die übrige Gelichwullt aber 
mit warmen gekampferten Tüchern und darauf mit 
Opiattinctur reiben, um den Hals und die Unterkinn- 
lade ein Cataplasmma aus hb. gen mit Opium ver- 
fetzt, legen, und innerlich das Sydenhamifche Lauda- 
num zu 20 Tropfen nehmen, Nachdem hiervon bin- 
nen ı2 Stunden ı45 Tropfen (diefe Zahl theilt fich 
aber weder durch 12, noch 20) mit gröfster Beichwer- 
lichkeit beygebracht waren, fhiengen die Anfälle ar 
nach zu laflen, und es erfolgte Schlummer und ein 
fliefsender kalter Schweils, worauf alle Einreibungen 
und Umfchläge bey Seite gefetzt wurden, ausgenom- 


“ men das gelinde Streichen der gefchwollenen Theile 


mit gekampferten Tüchern. Am Abende des andern 
Tages war der achtjährige kranke Knabe enefen. 
Nur die Hautfarbe der ganzen linken Seite des Kör- 
ac verlor Sch erft nach acht Tagen. XII. Bemer- 
ng einer Hirmwafferfucht, hydrocephalus m und 
Section des Leichnams, von Ebendemfelben. X1U. Ge. 
fehichte kranker Phantafie, von einem be nee 
Ein fchätzbarer, obwohl nichts Neues lehrender, 
Beytrag zu dem Kapitel von Vifionen. XIV. Beob- 
achtung einer (durch ftrenge Diät, Hallerfches Sauer, 
Auderlälfe, Thedens Schufswaffer, kaltes Waller, Eis- 
zapfen, binnen einigen Wochen,) geheilten Pulsader- 
Gefchwuift an der rechten Subclavis, von Merk in Ra- 
vensburg. XV. Krankheitsgefchichte der Gehirnwajfer- 
fucht u rer due von Gafrer zu Günzburg; 
und XVI. Gefchichte einer Hirmöaflerfucht unter der 
Geflalt eines viertägigen Wechfelfiebers, und Wirkung 
der Fieberrinde in demjelben, von Ebendemfelben, find 
unter allen bisher angezeigten Auffätzen die bedeu- 
ten.ften und lehrreichiten, aber hier keines weitern 
Auszugs fähig. Auf 
ih u 


sg 

Auf diefe Abhandlungen aus der technifchen Heil. 
kunde folgt eine neue Rubrik, nämlich: öffentliche 
Arzneywillenfchaft, unter welche nachbenannte Auf- 
fätze gefammelt find. 1‘ Yorfchläge zur Verbefferung 
des Mediöinalwefens in Bayern —: von Nolde. :Im 
Auszug und mit Anmerkungen von dem Herausg. Von 
der eritern Schrift ift zu ‚feiner Zeit in.unfern Blät- 
tern { 1803. Nr. 302.) eine ai» geliefert worden, 
und aus den letztern finden wir Nichts.auszubeben, 
wie auch der Fall bey dem II. Auffatze ift, welcher 
eine Stizzr eines Entwurfs einer Medicinalverfafuung, 
von dem Herausg.,: enthält. ‚III. Ueber Inflitnie für 
die Bildung der Hebammen, von .Demfelben. Das Be- 
kannte. iv . Auszüge aus Schriften, von Demfelben. 
V. Einige Kantelen für den Impfarzt, von Merk ja Ra- 
vensburg. Unbedeutend und nicht in die Praxis ein- 
Schlagend. VI. Idesn über Kuhpockenitmpfun in poli- 
zeylicher Anfickt, von Feichtmayr in Weillenhoro, 
Nichts Neues. ° VII. Nrwe Methode, . die Kuhpocken 
(mittelft der Schröpfmafchine, — nicht, .-wie hier 


fteht, des Schröpikopfes — aus welcher alle-Meller, - 


is auf zwey oder drey in der mittlern Reihe, heraus- 
ee Ford ‚) einzwinpfen, von Wiefl in Wein- 
garten. VIE. Mifcellem. IX: Seltner und jehr merk- 
würdiger Erfund bey der Legal- Infpection und ‚Section 
eines unreifen und todigebornen Kindes, von Bührlen zu 
Ulm, Eine fehr beträchtliche,‘ von der Natur felbft 
_ herrührende, Milsbildung des Kindes gab: zu dem 
Verdachte Anlafs, dals.die Mutter zu lerielben fo- 
wohl, als zum Abortus und ‘Tode des Kindes, bey- 

etragen haben könne. In Rückficht auf die gericlit- 
fiche Arzneywifienfchaft felbft läfst ich diefer Fall 
nicht zu den fehr merkwürdigen zählen. Ueberaus 
"wichtig aber dünkt uns die allgemeine Blutleere des 
Körpers; worauf wir jedoch im Obductionsberichte 

ar keine weitere Rückficht genommen üinden. Ta- 
delhaft ift übrigens das Verfahren’ des Oberamtes zu 
Leipheim, in einem Falle, der von grofser Wichtig- 
keit werden konnte, den Leichnam in eine Schaöhtel 
gepackt durch einen eignen Boten nach Ulm zur wei- 


tern Unterfuchung zu fenden, vorzüglich bey der ı 


rt, wie er eingepackt worden war. ‘Die Lungen- 
a wiürde-oberflächlich genug angeltellt. Ueber- 


haupt wäre die vollftändige Mittheilung der Acten | 


diefes Auszuges zu wünfchen gewelen,' der uns 
ae Ungewifsheit übrig läfst. X. Gutachten über 
die Kindesmörderin * in *, von Breiting in Augsburg. 
Wir ftimmen dem Vf. völlig bey, dafs die Perion die 
T'hat aus Melancholie begangen , finden aber das Gut- 
. achten an fich ermüdend weitichweifig und pretiös. 
Wäre nicht der Beichtvater verpflichtet gewelen, die 
ihn von jener in der Beichte geftandenen Mordge- 
danken der Obrigkeit fofort anzuzeigen ? 


Neun ‘andre Auffitze betreffen die era ee 
Gefetzgebung, und zwar l. und Il. die Einimpfung 
der Kuhpocken. Ill. Kurfürftl. Pfalzbayerifche Me- 
dicinalverordnung, die Beftimmung und Befoldung 


— m 


Be _ 
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der Landgerichtsärzte betreffend, vom 8. Oct. 
Höchft zweckmälsig, erriunternd und nachahm j 
würdig ift unter Bu die Zuficherung der von / 
zu Zeit erfolgende Einrückung ‘in beifere un: ı 
pa ee Stellen, und von.:Penhonen für dis } 
liebenen .Wittwen und Kinder IV. Mi 
V. Neue anifirung. der. Jalius- Maximilians-" 
verfität zu Wirzburg. VI. Ertichtung einer \ 
nal- Section«bey der :Kurfürftl. Landesdireeti: 
Schwaben, vil Verordnung, die Sicherheit«: 
gegen die wäthenden ‚Hunde betreffend ; Ulm, & 
lärz 1804. ‘VUIL- Verordäung, den jährliche i- 
halt der Hebammen (von: zo Hl) im Bambergii“ 
betreffend, vam'13.:Febr. 1804.. Verordnung wx+ 
der medicinifchen Pfufcherey der Hebammen ı 
Wirzburgifchen, vom ı$. April 1804. IX. Verord- 
nung, die Errichtung des bey der Uniweit zu 
Wirzburg .beftehenden Veterinar - Inftituts bar 
vom 23: April 1804. ı er: 


- Unangenehm find die vielen fprachwidrigas | 
Provinzial- Ausdrücke u.f. w., 


als z. B.5.6. 5= 

pflafter, $. 98. eine ziemlich leidentliche Nacht, S.ıa 

die Pulver erbrach der Kranke öfters, — dals er% 

Pulver nicht mehr are — mit frilchen ds 
u 


ter, S. 116. bloflsfulicht, S. 126 f. das Schielche 


(ftatt das Schielen), $. 116, die Gefchichte win? der 


das Ja und Nein eine hellere Flamme ausbreiten | 


S. 147. unleidentliche Kopffchmerzen, S. 151. das Ge- 
fıcht fah fehr klaghaft aus; $. 156. in je höherem Gr! 
der Arzt diefes praktifche Gefühl beftzt, defto Jeich- 
ter überheht er diefe Krankheit ( wo das Wort: über- 
fieht, fehr zweydeutig ift), S.. 163. :einm Unform 
annehmen, $. 339. in’ Bälde, — den Eriund den 
Pfiegamt fchriftlich zu wilfen zu machen, *. 360. 
widernatärlich plazierte Eingeweide, $. 3635. Mus 
latur w. d. gl. 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Leirzig, b. Leo: Porübungen im Englifche 5 
nglinge, welche 'fch auf die Englifch Fri 


angs. Correfpondenz ziberkmäßig vorbereiten wi 


darin [chnelle Fortfchritte machen wollen. . 1806. 
u. 5633. 8. (1 Rıhir. 12 gr.) 


Diefe Schrift _ift eine Compilation aller der Av 
drücke und Itedensarten, 


durchaus nothwendig ift, um mit Leichtigkeit «" 
Handlungs - Correfpondenz führen zu können. f 
wird jene trockne Plırafeologie auch mit Nachricht 
von den vorzüglichften Handelsftädten unterhroch“. 


‘kurz man findet hier alles beyfammen, was ein 


jungen Manne, der’fich für die kaufmännfche Cor 
fpondenz. im Englifchen ausbilden will, wichtig [2 
kann. Nur ift es zu bedauern, dafs alles ohne Urt 
; hingeworfen ift, ‘und dafs auch nicht das klar 
[te Kegilter uns durch diefes Chaos hindurchhilft, 


— 


welche arm hhäufigiten | 
Handlungsbriefen vorkommen, und deren Kenntak | 
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Dienstags, den 


12. Julius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


Gressen, b. Tafche u: Müller: Merkwürdige Cri- 
minal- Rechtsfälle, vorgetragen und herausgege- 
ben von D, Paul oh. Anfelm Feuerbach, Köniz. 
B«irifchem wirkl. geheimen Staats - Referendair 
des Minifterii der füliz, Mitglied der Geletz - 
Commiffon, der köaigl. Akademie der Wilfen- 
fchsaften in München Ehrenmitgliele, der Ruf- 
fifch kaiferlichen Reichsgefetz Commifhon zu St. 
Petersburg correlponlirendem Ehrenmitgliede, 
1808. 2405. 8. 


D: Verdienfte Fewerbach's um die Cultur des 
Strafrechts find allgemein und einftimmig.aner- 
kannt. Indem Baierns Regierung ihm eine ausge 
zeichnete Wirkungsf{phäre anwies, fprach fie die öf- 
fentliche Meinung des gebildeten Theils der Nation 
aus. Und welcher Regent hat diefer Meinung in un- 
fern Tagen eine höhere Achtung gezollt, und fich 
dadurch einen fchönern Kranz in den Tempel «les 
Nachruhms geflochten, als der erhatiene Maximilian 
und fein aufgeklärtes und philofophifches Minilte- 
rim? — Un das Publicum auf die gegenwärtige 
Schrift, in welcher fich die geläuterten Grundfätge 
des Vfs. in der Ausübung darltellen, aufmerkfam zu 
machen, dazu bedarf es der Empfehlung einer Recen- 
fion keinesweges. Rec. hat, wenn er fich bey der 
Anzeige derfelben verweilt, einen höhern und allge- 
_ meinern Zweck. Er will zeigen, was die philolophi- 
fche Darftellung von Criminalfällen für die Wiflen- 
fchaft des Strafrechts und der Pönalgefetzgebung wer- 
den kann und full, und in wie fern die gegenwärtige 
Sammlung ihrem Zweck entiprochen, oder unbefrie- 
digte Wünfche übrig gelaffen habe. — Der Stoff zu 
Verbrechen liegt in der menfchlichen Natur, wie fie 
nach allen ihren Anlagen, unter dem Einfluffe fehler- 
hafter gefellfchaftlicher Einrichtungen und unglückli- 
cher Umgebungen fich entwickelt und auslpricht. 
Die ganze Geletzgebung und Staatsverwaltung arbeitet 
dielem. Stoff entgegen, den freylich ihre eignen Mifs- 
griffenur zu oft erzeugt haben. Zu einer folchen Re- 
action ift vorzüglich die Strafgefetzgebung in ihrer 
Sanction und in ihrer Vollziehung vorhanden. - Soll 
fie diefen Zweck mit Weisheit unt Gerechtigkeit er- 
reichen, foll fie nicht durch Schiefblick und Einfeitig- 
keit noch gröfsere Verbrechen hervorbringen, foll 
fie die Humanität — das Höchfte und Heiligfte im 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band, 


Ideal der Legislation oder das Recht in feiner höch- 
ften Potenz — auf den Thron erheben, fo muls fie 
überall und bey jedem Schritt die menfchliche Natur 
berechnen. Diele Aufgabe ift eben fo erhaben, als 
fchwer. Das Studium des Menfchen ift für den 
Menfchen eine unermefsliche Aufgabe. Nur fteter 
Räckblick in fich felbft und in fein eignes Herz zeigt 
dem Gefetzgeber die menfchliche Natur in ihrer Er- 
habenheit und Erniedrigung, in ihrer Schwäche und 
Kraft. Und nur die Fee; würdigt die Wahr- 
heit und den Umfang feines Blicks. -— Eine echt 
wiffenfchaftliche Sammlung von Criminalfällen foll 
daher nichts anders feyn, als das Pen ifche Ur- 
kundenbuch zum Belege einer philofophifchen Theo- 
rie. Sie foll den Menfchen, wie ihn die Contempla- 
tion über feinen geiftigen und finnlichen Organismus 
in der Idee auffafst, in der Erfahrung rechtfertigen. 
Sie foll den Staat, in (o fern er felbft an Verbrechen 
Schuld ift, über feine Mängel und Verkehrtheit be- 
lehren, ihn gegen feinen Egoismus warnen, aber ihm 
auch das beruhigende Bewn’stieyn gewähren, das es 
Verbrechen giebt, die er nicht verfchuldete, dafs Ge- 
fetz und Gefellfchaft den Menfchen, dafs aber auch 
eben fo oft die Gewalt des Schickfals beide beherr- 
fche, Aus dem Refultat einer folchen Darftellun 
mufs es fich zeigen, in wie- weit der Menfch dem 
Staate, und wie weit er der mächtigern Natur ange- 
hört. So und in diefem Geifte wufste die ältere Cri- 
minalpraxis Criminalfälle nicht zu bearbeiten. Die 
Menfchlichkeit der Richter kämpfte mit blutdürftigen 
Geletzen, und diefer Kanıpf erfchöpfte ihren Scharf- 
finn. Wie eine fchikanirende Praxis’ jene Gefetze 
überflügeln, ihrem Buchftaben ausweichen, willkür- 
lich den Begriff des Verbrechens erweitern, noch 
willkürlicher dem Zweck der Strafjuftiz fremdartige 
Milderungsgründe dem Geletz unterfchieben könne — 
das war ge Weisheit der criminaliftifchen Caluiftik. 
Die Beurtheilung eines Criminalfalls ftellte eine fpitz- 
findige Schulübung dar, keine philofophifche Zer- 
gliederung menfchlicher Handlungen. — Dem Her- 
ausgeber der Annalen der Preufifchen Gefetzgebung 
en der merkwärdigen Rechtsfprüche der Hallefchen Fu- 
riftenfacultät wird die Nachwelt das gerechte Zeug- 
nifs nicht verfagen, dafs er fich zuerft zu einer höhera 
Anfıcht erhoben habe. Er richtete den Blick nicht 
blofs auf das Gefetz, fondern vorzüglich auf den 
Menfchen, auf fein früheres Leben, auf feine Umge- 
bungen, auf die nahen und entferntern Triebfedern 
GW fei- 
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feiner Handlungen, nicht etwa blofs zur Begründung 
der rechtlichen Imputation — denn diefe mufs aus 
der ifolirten und nackenden That felbft hervorgehn — 
fordern damit die Erfahrung eine Schule der Weis- 
heit und Humanität für die Gefetzgebung werde, Mit 
diefen fehr grofsen Vorzügen verbanden aber auch jene 
Sammlungen entfchiedener Criminalfälle grofse Män- 
el. Individualität und Willkür leiteten oft die Ent- 
boldunga, Im Richterfpruch ging der Charakter 
des Gefetzes unter. Die Polizey milchte fich in das 
Amt der Juftiz, und verfügte Uebel, welche das Ge- 
fetz nicht forderte, und welche die ftrenge Gereclı- 
tigkeit unter dem Namen von Polizeymafsregeln nicht 
billigen konnte. Die gegenwärtigen Vorträge find von 
diefen Fehlern gänzlich frey. lm beffern Geilt der 
Preufsifchen Annalen, mit einer Präcifion und Kürze, 
welche man iu jenen nur zu oft vermifst, ftellen fie ak- 
tenmälsig bearbeitete Griminalfälle philofophifch dar. 
‚ Der Referent zergliedert die Handlung in ihre pfy- 
ehologifchen Beftandtheile, würdigt die Momente ilı- 
rer juriltiichen Gewifsheit und ihrer rechtlichen Zu- 
rechnung, und fublumirt Ge olıne Chikane und fo- 
hiftifche Ausweichung unter das im Geift des Ge- 
Dotzaobers aufgefafste Strafgefetz. Die Functionen 
der Juftiz und Polizey bleiben überall und weislich 
ser Der Antrag ift auf aufserordentliche Stra- 
en gerichtet, wenn die Individualität und Eigenthüm- 
lichkeit des Falls die Anwendung der ordentlichen 
im Geift des Gefetzes nicht zuläfst, und auf mildern- 
de Begnadigung, wenn Cultur und Hurmnanität dem 
pohitiven Geletze den Stab brechen. In fo fern, aber 
auch nur in /o fern, läfst die gegenwärtige Sammlung 
von Criminaltällen dem Rec. nichts zu wünfchen 
übrig.‘ Dennoch geftehter unbefangen, dafs fie feine 
Erwartung nicht völlig befriedigte.e Doch kann er 
dielfes Urtbeil erft nach der Darftellung des ganzen 
Inhalts derfelben motivirt rechtfertigen. Er ift fol- 
ender: h 
a l. Jofeph Auermann, tadellofer Menfch und 
Bürger, und zuletzt doch ein Mörder. — Das Sub- 
ject diefes Vortrags it ein arbeitfamer Bürger, ein 
achtungswürdiger Familienvater in dem vormaligen 
Eichftädtifchen Städtchen B. Er nährte fich vom Er- 
trag einer Ziegelhütte. In zehnjähriger Ehe hatte er 
‚mit feiner Ehefrau nie Streit. Ein Nachbar, welcher 
ilın feit neunzehn Jahren kannte, gab ihm das Zeug- 
nils, dafs er vie in feinem J,eben einen bravern Mann 
ekannt habe. Er wurde nie jähzornig und lärmend. 
tilifchweigen war das Merkmal [eings auf das hüchfle 
efiegenen Zornes. — Seinem Knecht Pögel war er 
ür Liedlohn und baaren Vorfchufs 400 fl. fchuldig 
eworden. Als fich letzterer ein bürgerliches We- 
en angekauft hatte, und ehlich niederlaffen wollte, 
drang er in einem Zeitpunkte, wo es Auermann an 
baarem Gelde fehlte, gerichtlich auf Befriedigung. 
Auermann wurde vom Richter angewielen, das Capi- 
tal nebft Zinfen bienen vier Wochen bey Vermeidung 
der Execution zu entrichten. Er bemühte fich ver- 
geblich um ein der Abfindung feines Gläubigers ge- 
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widmetes Darlehn. Von manchem Freunde und) Be- 
kannten mit Spott abgewiefen, bringt ihn die Vor- 
ftellung der Schande ;einer gerichtlichen Hülfsyoli- 
ftreckung in'Verzweiflüng. — Vierzehn Tage vor 
Ablauf des Zablungstermins quartirt ich Pügel eigen- 
mächtig gleich/am zur Execution in feine wohnung 
‘und an feinen Tifch ein. Er fordert mit Ungeltüm 
Bezahlung, und mitshandelt feinen vorigen Herrn im 
Angeficht feiner Familie und feines Hausgehindes durch 
fchneidefde Worte. Auermann erträgt alles mit in 
fich verfchloffenem Aerger und äufserer Gelaflenbheit. 
Pögel treibt feine Beleidigungen aufs äufserlte, neunt 
feinen Schuldner einen Betrüger und Spitzbuben „ und 
fchreit, indem er mit den Händen auf den Tiich 
fchlägt: das Geld muß herbiy, und follte es vom Firm» 
ment herunter kommen. Der aufs äufserfte gebrachte 
Auermann eilt aus dem Haufe, und erfchöpft noch- 
mals alle Mittel, fich von feinem Quäler zu befreyen, 
Er fucht feine Freunde und Bekannten in mehrern 
Wirthshäufern, wo er fie zu treffen glaubte, auf, 
und genielst bey diefer Gelegenheit eine gröfsereMen- 
se Bier, als er zu geniefsen gewohnt war. Sein ver- 
fchloffener Aerger wird dadurch erhöht, ob max 
gleich keine äufsern Zeichen von 'Irunkenheit a 
ihm bemerkt. Er hatte feinen vormaligen Knecht, 
nach der Ausfage der Zeugen, väterlich bebandelt; 
er hatte ihm fogar mehrere begangene Veruntrewuv- 
gen verziehen. Beym Nachhaufegehen ergreift ihn 
der Gedanke: wenn Pügel mich wieder quält, wozu 
er, da der Zahlungstermin noch nicht da ii}, kein Recht 
hat, fo erfchlage ich ihn. Er ifl nichtmehr werth. — 
So lautet fein Bekenntnils. — Der Gedanke wird in 
der Seele des Halbberaufchten zum Entichluls. Er 
kehrt fpät in feine Wolinung zurück. Noch find 
feine Leute wach. Er wor A dafs, wenn er jetzt 
fchon an Pögel feinen Vorfatz ausführe, Lärmen und 
Getöfe feine That entdecken möchten. Er fteigt auf 
feinen Ziegelboden, und fchläft eine Stunde auf «- 
nem Strohlager. Beym Erwachen fteht fein Vorlatz 
und fein Elend noch lebhaft vor ihm. — Er geht 
jetzt — fo lautet aberinals fein Bekenntnils — in fei- 
ne Wohnung herunter, entfchloffen, den Pögel, wenn 
er ihn wieder quäle, zu ichlagen, wenn er ihn auch 
todt fchlagen follte; «uch, fetzt er erläuternd hinzu, 
ich habe den vollen Vurfatz gebabt, ihn zu erfchia- 
gen. Pögel ötfnet ihm die Thüre feines Haufes. 
Auermann finlet nun alles fchlafend. Pögel er- 
neuert — während Auermenn ein von feiner Gattin 
ihm zurückgelaffenes Nachteflen verzehrt — feine 
Vorwürfe; Aucrmann erwiedert :fie mit dem Vor- 
wurf der in feinerm Dienfte begangenen Treuloßgkei- 
ten und Diebereyen. Es entiieht ein. Wortwechfel. 
Während demfelben ninımt A. ein bey der Hand lie- 
gender Spanfcheid ja. die Rechte, wirft den P. mit 
er Linken zu Boden, uud zerfchmettert ihn durch 
wiederholte gewaltige Schläge den Hirnfchälel, bis 
er unter den Sereichen den Geift aufgiebt. — Er ver- 
birgt, fo p* es fich thun läfst, «lie Spuren der That, 
entdeckt die am folgenden Morgen unter kl = | 
? ER ei- 
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feinem Brüder ) und beredet ihn,, in der Ziegelhütte 
ein Grab zu machen, in welches beide Brütler die 
Lieiche verfcharren. Die That kann indeffen 
nicht verborgen bleiben. Sie wird dem A. von fei- 
nen eignen Dienftboten vorgehalten. - Auf den Rath 
derfelben befchlielst er, Gch felbit dem Gerichte an- 
zugeben. Als er in das Haus des Richters tritt, fteht 
die Braut des Erfchlagenen vor ihm; der Anblick be- 
ftärzt ihn; mit wildem Blick eilt er fchnell wieder 
zur I'bür hinaus. Am nämlichen Tage kömmt die 
gerichtliche Angabe feines Knechts feiner Selbftde- 
punciation zuvor. Kr wird verhaftet, gefteht zwar 
im erften Verhör den Todtfchlag, welchen er als 
Nothwehr darftellt; indelfen widerruft er fchon im 
dritten Verhör diefes Vorgeben,, und gefteht die 
That, wie fie hier erzählt worden ilt, wobey er in 
den folgenden Verhören behärrt. Es ift nicht zu 
überfehn, dafs A. einen klaren Begriff von dem von 
P. an ihm verletzten Hausrecht hatte; es war ihm be- 
kannt, dafs in einem ähnlichen Falle der Verletzer 
des Hausrechts vom Häusherrn derb war gefchlagen 
worden, auf feine Klage keine Genugthuung erhalten 
‚hatte, und mit der Erläuterung abgewielen wurde, 
dafs er es fich hätte beymeflen müffen, wenn ihn der 
andere todt gelchlagen hätte. — Die Beltimmun 
der Strafe mulste aus dem gemeinen Recht gelchöpft 
werden. Das Hofgericht zu N. erkannte auf Jie 
Strafe des Schwerts. Der Vf. des Vortrags hält diefe 
Strafe in pofitiv juriftifcher Hinficht nicht für zu 
ftreng. Er nimmt fugar in der Handlung des 4. die 
Merkmale des Mordes oder eines Verbrechens wahr, 


welches die peinl. G.O. mit der Strafe des Rades be- 


droht, nicht die Merkmale eines aus Jähheit und in 
der Hitze des Zoros begangenen, von der nämlichen 
Carolina mit der Strafe des Schwerts belesten Todt- 
fehlages. Er glaubt daher, dafs die vom Hofgericht 
erkannte Strafe gelinder fey, als die gefetzliche, «la 
die Handlung keine gefetzliche Milderungsgründe dar. 
biete. Dennoch trägt Hr. G.R.F. darauf an, dafs 
der Souverain Gnade für Recht ergehen laffe, den A. 
mit der Todesftrafe verfchone, und geltatte, dafs eine 
aufserordentliche Strafe wider ihn erkannt werden 
dürfe. — ‚Rec. hielt fich in mehr als einer Hinficht 
für verpflichtet, diefen feltenen, obgleich feinem gan- 
zen plychologifchen Gange nach höchft einfachen 
Fall, ausführlich darzuftellen.. Er nimmt einmal in 
dem Thatbeftande des Verbrechens die ausgefproche- 
nen N\erkmale des Mordes nicht wahr. ie Hand- 
kung trägt weit eher das Gepräge eines Todtfchlages; 
der Beurtheilung ihrer Strafbarkeit mufs daher das 
gegen den- Todtfchlag gegebne Gefetz zum Grun- 

e gelegt werden. Zweytens glaubt Rec., dafs, fo- 
bald der Verbrecher der Gnade des Souverains em- 
pfohlen wird, der Begnadiger, und nicht der Richter, 
eine mildere, als die gefetzliche Strafe zu beftimmen 
habe. — Zur Begründung feiner erften Behauptung 
mufs Rec. die Meskmeis des Unterfchiedes zwilchen 
Mord und Todtfchlag_ freylich viel tiefer in der 
menfchlichen Natur aufluchen, als es bisher das Ge- 
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ftert find beide Verbrechen nicht; durch Mehr und 
Weniger find Ge nicht verfchieden; es ift ein grofser 
Mifsgriff der Gefetzgebunug, wenn fie beide mit der 
nämlichen Art von Strafe, mit der Todesitrafe be- 
legt, und den Mord nur durch die Marter der Voll- 
zienung auszeichnet. — Der Mord ift der kaltblü- 
tig und ruhig berechnete Vorfatz zur Tödtung. Der 
Todtfchlag iit der nämliche Vorfatz, aufgefalst und 
ausgeführt im Tumulte der Leidenfchaft. Eine ge- 
wille Stahlkraft des Entfchluffes, welche fchwachen, 
weichen, leidenfchaftlichen Seelen fremd ift, charak- 
terifirt die Handlung des Mörders. Heiligen nicht 
feltene und edle Motive anthropologifch feine That, 
handelt er nicht wie Brutus oder Charlotte Corday: 
dann erfcheint feine Handlung in der Scheufslichkeit 
der Entzweyung mit der Menfchheit; feme Seele ilt 
abgelöft von den Banden der Natur, aber darum nicht 
weniger kraftvoll und befonnen,. Auf-diefen Men- 
fchen könuen nur die höchfiten Territionen der rein 
thierifchen Natur wirken, Die Todesitrafe liegt im 
Geifte des Verbrechens. Sie ift fogar ohne vorher- 
egangene äulsere Drohung gerechtfertigt: denn der 
Ka tblütige Mörder ilt mit der menfchlicheh Gelell- 
fchaft zerfallen. Die Bande der Sympathie zwifchen 
ihm und feinen Mitgefellichaftern find auf immer zer- 
riffen. Gewillensvorwürfe verfolgen ihn nicht. Sein 
Angriffs - und “Vertheiligungsplan gegen das Straf- 
gefetz ift durchdacht und berechnet. Nur Vernich- 
tung als Sinnenwefen kann die Gefellfchaft gegen feine 
Handlungsweife fichern. — Der Todtfchläger ilt eim 
fchwacher, vom Drange gewaltiger Affecten über- 
wältigter Menfch. Seine von zufälligen Umgebun- 
gen zerriffene Seele ift nur reizbar für den Schmerz 
des Augenblicks. . Er ift keines Ueberblicks feiner 
Lage, keiner agree une derfelben fähig. Der ihn 
zum Todtfchlag treibertle Schmerz wird zur fixen 
Idee, zur partiellen Manie; darum calculirt er 
fchlecht, ER wird faft immer und fogleich entdeckt. 
Sein Gewilfen — die Stimme der Menfchheit, mehr 
der Reflex des Sittengeletzes, als das Sittengefetz 
felbft — war in feinem Bufen nur einen Au enblick, 
und oft durch ein Gefühl betäubt, welches felbft aus 
einer edeln moralifchen Quelle flofs. Nach voll- 
brachter That erfcheint feine ganze Umgebung wie 
durch einen Zauberfchlag vor feinem innern Blick 
verwandelt. Er fieht nur fein Verbrechen, und wei- 
ter nichts. Ein anderer Schmerz verdrängt denjeni- 
en, von welchem ihn der Todtfchlag befreyen follte. 
Seine Reue kömmt der bürgerlichen Gerechtigkeit 
zuvor, und führt die gerichtliche Unterfuchung beym 
erften oder zweyten Schritt zum Ziel. Ob der den 
Todtfchlag erzeugende Zuftand einige Stunden oder 
einige Minuten gedauert habe, ift wohl fehr gleich- 
gültig. Immer bleiben Mord und Todtfchlag durch 
eine Scharfe Scheidelinie getrennt. Sie find durch ihre 
pfychologifche Erzeugung fo verfchieden, dafs nie in 
der Seele des Mörders der Vorlatz zum Todtfchlag, 
und nie in der Seele des Todtichlägers der Vorlatz 
zum Mord aufkeimen kann. Bey jenem wird immer 
ein kalter egoiltifcher, das Strafgeletz felbit und a 
\ e- 
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Gefahr der Entdeckung richtig berechnender Calcul 
der That voraugeben, und keine Reue ihr folgen; 
Diefem ilt keine DEEung: kein Rückblick au 
das Strafgeletz möglich; er heht erft die Folgen der 
Handlung, wenn er gehandelt hat; der zerfloffene 
Raufch der Sinnlichkeit — die Reaction eines befrie- 
digten Naturtriebes — eh eine Reue, in welcher 
der Blick des tiefern Beobachters eigentlich nur den 
Wiederfchein moralifcher Selbftverdammung‘ wahr- 
nimmt. — Eben darum kann ein philofophifcher 
Strafcodex den Todtfchläger usmöglich einer andern, 
als einer .beffernden Strafe unterwerfen. Sie komme 
feiner Reue zu Hülfe. Sie führe Gie zur vollen Be- 
fonnenheit und Kraft. Einfames temporäres Gefäng- 
nils bey Waffer und Brot fcheint die Strafe, zu wel- 
cher die Natur des Verbrechens den Geletzgeber faft 
von felbft auffordert. Jetzt beurtheile man nach die- 
fer Darftellung die Handlung des Auermann. Sein 
weiches, für häusliche Freuden empfängliches Ge- 
müthb macht ihn zur Begehung eines Mords fchlech- 
terdings unfähig. Wo nähme er dazu Kraft und 
Energie her? Beide fehlen ihm. Daher fein ftilles 
Dulden, fein gefälliges Anfchmiegen an feine Umge- 
bungen. Der höchite Ausdruck leines Zorns ift Still- 
fchweigen. Aber diels ift auch nur äufserer Aus- 
druck. Verfchloffener Aerger letzt feine Seele in ei- 
nen defto krankhaftern Zuftand. Verfchmerzte De- 
müthigungen und Belchimpfungen zernagen fein Inne- 
res. Der Stachel der Rache gegen einen undankba- 
ren Dienftboten zeigt ihm im Todtfchlage defleiben 
eine moralifch erlaubte Handlung; er überredet fich 
fogar, dafs Ge eine pofitiy rechtliche fey. Er wird 
von dem durch den Genufs ftarker Geträuke exaltir- 
ten Schmerz fortgetrieben, und falst im Sturme des 
Affects den Vorlatz, feinen Peiniger zu ftrafen, und 
fich von feinen marternden Vorwürfen zu befreyen. 
Nur dadurch kömmt der Richter in Verfuchung, 
die Handlung für eines Mord zu halten, weil jener 
gewaltfame Zuftand mehrere Stunden fortgedauert, 
und dadurch den Schein eines befonnenen Zuftander 
annimmt, Allein man wird fogleich auf den richti- 

en Gehichtspunkt zurückgeführt, wenn man be- 
Geckt, dafs die Handlung nirgends als berechnet, unıl 
mit allen Ineonfequenzen einer den Verftand berau- 
{chenden Leidenfchaft — mithin mit allem, was den 
Todtfchlag yom Morde unterfcheidet — bezeichnet 
ift. Obne fchreyende Verletzung der Humanität kann 
Auermann der Todesftrafe nicht unterworfen wer- 
den. Die Vorftellung derfelben hat pfychologifch 
nicht auf ihn gewirkt. Er ftand nicht unter ihrem 
Eioflufs. Er ift noch durch alle Bande der Sympathie 
und des Gefühls an die menfchliche Gelellfchaft ge- 
knüpft. Diefs zeigt fein Betragen nach der That. 
Gründe genug, ihn — den nur ein verwerfliches, auf 
die menfehliche Natur nicht berechnetes Gefetz zum 
Tode verdammte — der Beguadigung des Souverains 
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zu empfehlen. So weit ilt Ree. I ee Ana 
wenn [chon nicht mit der Anfıcht des würdi 
ferenten vollkommen einverftanden. Allein der wei- 
tere Antrag, dals der Souveraia dem Richter die Er- 
kennung einer aufserordentlichen Strafe verftatten 
möge, Icheint Rec. nicht palfend. Trägt der Rich- 
ter auf eine mildernde Begnadigung an, fo erklärt 
er, dafs fein menfchliches Gefühl im vorliegenden 
Falle mit der Anwendung des Gefetzes im \Wider- 
fpruch ftehe. Er legt fein Amt an den Stufen des 
Thronss nieder, Die Milderung der Strafe kann nur 
von der nämlichen Behörde dictirt werden, welche 
fie ganz zu erlaffen berechtigt ik. - Den Richter in 
einem folchen Falle zur Erkennung eiger. aufseror- 
dentlichen Strafe autorihren , heibst nichts anders, 
als ihn für diefen nämlichen Fall zum Gef: ber 
erheben, oder ihn ao ein natürliches Strafrecht ver- 
weifen, welches in einem durch poltive Geletze be- 
herrichten Staate nicht denkbar ift. 
(Die Fortfetzung folgt.) 


Leirzia, b. Schmidt: Auszug aus dem neuen 
züfifchen Gefetzbuche, genannt Codex Napoleon. Fir 
edermann, befonders für die Einwohner des neun 
Wefiphälifchen Königreichs. 1807. 27 S. 8. 


Es wird nothwendig werden, den Bürger mit den 
allgemeinen Grundfätzen, den wichtigften Aenderun- 
en der neuen Geletzgebung bekannt zu machen, um 
ihn in den Stand zu letzen, feine Handlungen den 
nunmehrigen Normen gemäfs einzurichten, und zu 
beurtheilen, wo er des befondern Raths eines Rechts. 
kundigen bedürfe. Ob diels durch ein von der ge- 
fetzgebenden Gewalt zu verkündendes Volksbuch, 
oder öffentlichen Unterricht am beften gefchähe, über- 
läfst Rec, der Entfcheidung der höchften Behörde, 
Indelien dürften Privatunternehmungen der Art wohl 
nützlich und zweckmälsig feyn. Das vorliegende 
Werkchen hält jedoch Rec. keinesweges hierzu ge 
eignet. Die geletzlichen Beftimmungen find darin 
tbeils unvollftändig, theils geradezu falfch angegeben. 
So kann nach dem Vf. der Fremde nur auf die Frfül- 
lung einer in Frankreich gegen einen Franzofen über- 
nonmenen Verbindlichkeit vor den franzöhfchen Ge- 
richten belangt werden, und doch fagt das Geletz, 
dafs diefs auch im Falle einer im Auslande eingegan- 
enen Verpflichtung see dürfe. So ur nach 
emfelben Mannsperioner erft nach zurückgelejtem 
neunzehnten Jahre heirathsfähig, und die Unterfu- 
chung, wer die Mutter eines Kindes fey, unerlaubt. 
(La recherche de la maternitd el admife.) Auch ift der 
Vf. in der Auswahl nicht ftreng gewefen ; wichtige 
Beftimmungen hat er übergangen, und minderwichti- 
gen den Raum gegönnt. Das Publicum wir. es daher 
dem Vf. Dank willen, wenn er es mit der gedrohten 
Fortfetzung diefer Auszüge verichont, - 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Gizssen, b. Tafche und Müller: Merkwürdige Cri- 
minal- ag er vorgetragen und herausgege- 
ben von D. Paul Soh. Anfelm Feuerbach u. [. w. 


(Fortfetzung der in Num. 203. abgebrochenen Recenion.) 


I. er Raubmörder Franz. — Man fand am 

ı6. November 1806., die auf einem Einöde- 
hof, nahe beym Markt Thann wohnende Austräglerin, 
Margarttka Äuber, mit einem Beil ermordet unıd be- 
raubt. Als das Verbrechen verübt wurde, fand fich 
die Ermordete einfam in ihrer Wohnung. Ein Gericht 
aus unbekannter Quelle nannte den Mahler oder viel- 
mehr Anftreicher Xaver Franz aus der Markt /Pur- 
mansquik als Thäter. Diefer erfcheint am ı. De- 
cember 1806. felbft vor Gericht und bittet um Genug- 
thuung gegen das angeblich verläumderifche Gerücht. 
Er fallt indem er diefe Bitte vorträgt, auf die Knie 
nieder; er zeigt eine Angft und Verlegenheit, welche 
das Gericht veranlafst, ihn auf der Stelle als Inquifit 
zu behandeln. Gleich beym erften Verhör verwickelt 
er fich über die Frage: wo er am ı6. November ge- 
wefen fey? in Widerfprüche und erfchrickt, bey der 
Vorhaltüng derfelben, über feine eigne Antworten. 
Bald häufen fich dringendere Anzeigen. Eine Mütze, 
welche fich in der Stube der Ermordeten gefunden 
hatte, wird von feiner Ehefrau für die feinige erkannt. 
Dafs diefe von der That ihres Mannes nichts gewulst 
hatte, zeigt die Folge. Sie bekennt, dafs ihr Mann ihr 
acht Tage nach dem 16. November einen Sack mit Bay- 
rifchen Frauenthalern vorgezeigt habe. Aus einer 
Trube im Haufe der Ermordeten war ein mit diefer 
Münzforte gefüliter Sack geraubt worden. Die Vor- 
zeigung des Sacks und eiges noch darin befindlichen 
Frauenthalers bringt den Inquifiten aufser Faffung. 
Nach einigen ausweichenden Antworten gefteht er 
die That. — Er war a5 Jahr alt, weder Spieler noch 
Trinker, und nie in gerichtliche Unterfuchung gera- 
then. Trägheit, Nahrungslofigkeit, Armutb hatten 
ihn zu kleinen Diebftählen, welche erft jetzt zur Spra- 
che kamen, verleitet. Die Ermordete hatte ihm 
Woblthaten erzeigt. Nach feinem Bekenntnifs hatte 
'er fie um ein kleines Darlehn augefprochen. Ihre ab. 
fchlägliche Antwort, Jdas Gefühl feines Nothftandes, 
Einfamkeit, Gelegenheit erzeugten in ihm den G-dan- 
ken des Raubes, und damit diefer unentdeckt bliebe, 
des Mordes. — So das Bekenntnifs des Inquißten. — 
Ob der Porfatz zu beiden Verbrechen wirklich erft 
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durch die Gelegenheit erzeugt wurde, oder fchon vor- 
her gefalst war, läfst die Unterfuchung unentfchierlen, 
Das Hofgericht zu S. erklärte dieStrafe desRades von 
unten, ohne Gnadenftofs für gefetzlich verwirkt, trug 
aber bey dem Souverän auf die Strafe des Schwerts 
an. Referent tritt beiden Anfichten bey, der erfte- 
ren, weil keine ehiscaiang Milderungsgründe dem 
Verbrecher zu gut kommen, letzterer, weil der Kö. 
nig fchon in ähnlichen Fällen eine den Staat und die 
Juftiz felbft entwürdigende, bey keinem civilifirten 
Volke mehr gebräuchliche Todesart erlaffen habe. — 
Der Fall ift fehr einfach, doch veranlafst er einige Be- 
trachtungen, welche Rec. nicht unterdrücken kann. 
Raubmord und Mord fcheinen durch einerley Charak- 
ter bezeichnete Verbrechen. Beide zeigen die gänz- 
liche anthropologifche Verwilderung des Verbrechers 
an. Gegen beide muß die Todesftrafe als höchfle Ab- 
fchreckung promulgirt werden. Bey beiden rechtfer- 
tiget fich die nämliche Strafe als nothwendiges Siche- 
rungsmittel. Dennoch find beide in ihrem pfychologi- 
fchen Urfprunge fehr verfchieden. Der Raubmord ift 
in der Regel eine durch den Drang der Selbfterhaltung 
abgenöthigte, der Mord eine freywillige, jener’ eine 
zur Verbergung eines andern Verbrechens begangene 
diefe eine elbiftändig bezweckte Töritung. Fehler 
der Erziehung und der Polizey, welche den ang zum 
Diebftal erzeugen und die Entdeckung deffelben ver- 
nachläffigen, führen zum Raubmord. Die Annaleh 
der Criminaljuftiz haben wohl noch nie das Beyfpiel 
eines Raubmörders gezeigt, der nicht erft in der Schule 
des Diebftals die Fähigkeit zu diefem Verbrechen er- 
langt hätte. Die Fähigkeit zum Mord keimt und ent- 
wickelt fich ohne äufsern Drang in der innern Entar- 
tung des Gemüths. Sie entfteht aus einem Gemifch 
kraftvoller, mit hoher Befonnenheit wirkender Leiden- 
fchaften. Der Mörder berechnet die Tödtung, welche 
ihm Zweck ilt, langfam und in der Ferne. Dem Raub. 
mörder ift fie ein wider fein eignes Begehren abgenö- 
thigtes Mittel. Er hatte in der Regel im voraus ein 
ganz anderes geringeres Verbrechen berechnet. Oft 
übereilt ihn die Nothwendigkeit, ein weit gröfseres 
zu begehen, in einem Augenblick, in welchem er nicht 
mehr in dieSchranken der Gefetzlichkeit zurücktreten 
kann. Die Handlungsweife des Mörders ftellt einen 
Auswuchs der menfchlichen Natur dar, felten yer- 
fchul.tet von Staat und Polizey. Die Handlungsweife 
des Raubmörders klagt Gefetzgebung und Polizey dar- 
über an, dafs he über den jungen Dieb und Räuber 
nicht hinreichend gewacht haben. Beide Verbrechen 
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forlern zu zug rohe auf. Allein bey beiden wird 
die Unterfuchung felten gleichen Schritt halten können. 
Die Entdeckung des Mordes als eines tief -berechne- 
ten 'Verbrechens wird ihr in der Regel weit gröfsere 
Schwierigkeiten darbieten, als die Entdeckung des 
Raubmordes. Das qualificirte und freye Geftändnifs 
krönt jede Unterfuchung, wird aber weit fchwsrer 
dort.als hier zu erhalten . Warum? — Die Philo- 
fophie des Strafrechts fteht, wenn fie nach der Quelle 
und nach der Beweiskraft des Geftändniffes frägt, for- 
fchend am Heiligthume der intellectuellen Natur. Sie 
hat die Frage, warum das Geltändnifs, wenn der la- 
quirent Menfchenkenner ift, faft immer erfolgt, und, 
warum es eine vollftändige Ueberzeugung rechtfertigt, 
noch nicht aufgelöft. Ift die Confelüon des Verbre- 
chers Stimme des Gewiffens ? ft es eine höhere mora- 
lifche Macht, welche ihm der Wahrheit auf Koften fei- 
ner theuerltien Güter als Sinnenwefen zu huldigen ge- 
bietet? Wer wird eswagen, diele Fragen zu bejahen ? 
Wer einem finnlichen Zwecke das Leben eines dritten 
kaltblütig opfern konnte, wer ohne Vorwurf feines 
innern Richters von Verbrechen zu Verbrechen eilte— 
der foll fein eignes Leben einem überfinnlichen Zwecke, 
der Liebe zur Wahrheit darbringen, er foll Sch felbft 
'Schmach und Martern überliefern, um nur aus feiner 
Bruft das quälende Bewufstfeyn zu vertilgen, dals er 
ein Lügner fey? Wer wird an diefe Wunderkraft des 
'Gewilfens über die Seele des Banditen glauben? Und 


‚doch wird auch der, deflfen der Menfchheit abgeltor- . 


benes Herz nie eine Empfindung von Reue befchlich, 
zum Geltändnils gedrungen, wenn alle Umgebungen 
laut und vernehmlich gegen ihn zeugen. oher ent- 
fteht denn jener verhängilsvolle "Trieb, der dem 
Ichuldigen Bewufstfeyn das Bekenntnifs der Schuld — 
follte es auch zu Tod und Vernichtung führen — ab- 
nöthigt? Woher das hohe Gewicht, welches der ge- 
zmeinfte, gleich dem erhabenften, Verfltande unbedenk- 
%ch auf das Geftändnifs eines Menfchen legt, welcher 
durch diefe Handlung gleich dem Wahnfinnigen, ge- 

en fich felbft, die ihm von der Natur zu feiner Ver- 
theidigung verliehenen Waffen richtet? — Nicht als 
moraliiches fondern als Verflandwefen fteht der Verbre- 
cher vor dem Richter; nicht in jener, fondern in die- 
fer Eigenfchaft wird er fein eigner Ankläger. Wenn 
in dieler Anficht fich nicht alle Fragen und Zweifel 
löfen, fo giebt es keine Löfung des Problems. Das 
Caufalitätsgefetz, welches über die Perceptionen des 
Richters herrfcht, herrfcht auch über die Perceptio- 
nen des Verbrechers: fo wenig diefer, auch wenn er 
es wollte, üch den gefunden Menfchenverftand abfpre- 
chen kann, fo wenig kann er ihn dem Richter abfpre- 
chen. Nun ift aber das Bewufstfeyn des ’T'häters, dafs 
er Urheber der That fey, an alle äufsere, durch ihn 
felbft hervorgebrachte Umgebungen derfelben ge- 
knüpft. Und wenn diefe nänlichen Umgebungen un- 
ter der Herrfchaft des Caufalitätsgefetzes den dritten 
nöthigen, in der Handlung des Verbrechers die Urfa- 
che des Verbrechens zu erkennen, fo dringen fie fich 
noch viel nothwendiger dem Verftande des Thäters 
felbft ia diefem Charakter auf. Er kann ihn [o wenig, 
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als das Bewufstfeyn feines Dafeyns BER: : 


hält fogar den Richter für unterrichteter, als en es 
wirklich ift. Die Angft um fein Leben refectirt in 
feine Seele, wie durch einen Zauberfpiegel „ in 
Reibe von Schlüffen und Gedanken, welche er in der 
Seele des Inquirenten zu lefen glaubt, wenn fie fchox 
wirklich nicht darin vorhanden ift. Kann der Verbre- 
cher als Verftandwelen mit fich felbft nicht im Wider- 
fpruch ftehen, fo kann er auch dem Inquirenten einen 
(olchen Widerfpruch nicht zumuthen. In der verftän- 
digen Nöthigung, fich für den Urheber der That zu 
ten, fpricht ihn die Nöthigung des Inquirenten an, 
und das Refultat derfelben ift — das Gefländnif. Der 
enge Raum einer Recenfion verftattet es nicht, dieie 
Anficht tiefer zu begründen und fruchtbarer zu ent- 
wickeln. Sie fcheint für den Gang des Verfahrens und 
der Unterfuehung von der höchiten Wichtigkeit. Sie 
verpflichtet den inquirirenden Richter, feine Wirkfam- 
keit zum Inquifiten mehr auf den Verlftand als auf das 
Gewiffen delfelben zu berechnen. Die Zuredung, um 
der Wahrheit willen Wahrheit zu bekennen, fetzt 
zwar ein grofses Zutrauen in die Redlichkeit des Inqui- 
fiten voraus, ift aber im Grunde der finnlich verftän- 
digen Natur eben fo angemellen, als eine feyerliche 
Aufforderung, fich umder Tugend und Religion willen 
hängen, köpfen oder rädern zu laffen. Wie irgend ein 
Inquirent diefen Enthußasmus des Märtyrers einem 
Nenfchen zutrauen kaun, der aus roher Sinnlichkeit 
Räuber und Mörder wurde, ift wahrlich fchwer eitzu- 
fehen. Wirkt dagegen der Inquirent auf den Inquih- 
ten als Verftandwelen, nöthigt er ihn in dir Eigen- 
fchaft zum Geftändnifs, fo hat er esauch nicht enat- 
fernt mit feiner Moralität zu thun. Erforfcht er aufs 
forgfältigfte alle Umgebungen der That, fammelt alle 
ihre Anzeigen, fetzt Ge, mit der V.orausfetzung, dafs 
Inquißt ihr Urheber fey, in einen Caufalzufammen- 
hang, und legt diefen verftändigen Zufammenhang dem 
Inquifhten zur Anerkennung vor, fo wird er ihn um 
fo viel tiefer treffen, je unerwarteter er ihn damit 
überrafcht. Die Zufammenftelhung ift — wenn man 
ich fo ausdrücken darf — der Aufforderung zum un- 
ausweichlichen Anerkenntnifs gleich, dafs drey mal 
drey neun find, Liefert fchon die Zufammenftellung 
objectiv nie ein fo unbedingtes Refultat, fo ift Ge 
doch für den fchuldigen Inquißten im Moment der 
Ueberrafchung fubjectiv eben lo unausweichlich, weil 
er in diefem Moment fich und feine Handlung im wirk- 
lichen Caufalzufammenhange mit der ganzen t wahr- 
nimmt, weil er die Möglichkeit eines andern erdichte- 
ten, mit den dem Richter bekannten Erfcheinungen 
zulammenhängenden Caufalzufammenhangs nicht eia- 
heht, und weiler, was fein eigner Verltand als un- 
möglich anerkennt, dem Verftand des Richters für 
möglich zu halten nicht zumuthen kann. Darum und 
blols darum bringt oft ein kleiner neu entdeckter 
Umftand, wenn ihn nur der Inquireut zu benutzen 
verlteht, den lıquifiten aufser Fallung, vernichtet den 
befonnenften Vertheidigungsplan, un. läfst ihm nichts 
als das Geitändnils übrig. Im vorliegenden Falle ift 
es der Anblick einer dem Inquißiten zugehörenden de 
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ube der Ermordeten gefundenen Mütze und ei- 
ser ehr De Auf die Kunft, mit 
welcher der Inquirent folche Momente vorzubereiten 
und zu verfolgen. weils, kömmt freylich alles an. 
Und nun wird die Behauptung verftändlich werden, 
dafs in.der Regel beym Raubmor.l das un und qua- 
liheirte Geftändnils leichter erlangt wird, als beym 
Mord. Jenes durch einen andern verbrecherifchen 
Zweck fchnell abgenöthigte und rafch ausgeführte 
Verbrechen, jift felten tief berechnet. Ueberflügelt 
der Inquirent nur durch einige unberechnete mit der 
"That im Caufalzufammenhange ftehende Erfcheinun- 
gen den Thäter, fo hat letzterer fchon alle Fallung 
verloren. Der rafche Umer lang ift daher der 
befte. Umgekehrt beym Mord. Das Verbrechen 
wurde mit Befonnenheit überlegt. Der Thäter hatte 
fch einen möglichen in die äufseren Erf[cheinungen 
einpalfenden, ihn fchuldlos darltellenden Caufalzu- 
fammenhang künftlich ausgedacht. Der berechnete 
idigun 
bene on un en. Es fey daher das Gelchäft des In- 
quirenten, mit Vorficht das kleinfte Detail der Um- 
ebungen des Verbrechens zu fammeln. Er vollende 
as Ganze, ehe er den Inquifiten mit dem Ganzen be- 
kannt macht. Bis dahin verberge er ihm alles. Erft 
wenn der völlige Caufalzufammenhang in feiner furcht- 
baren Zufammenftimmung dem Auge des Richters 
enthüllt offen liegt, nöthige er den ER ihm von 
Erfcheinung zu Erfcheinung, von Schlufs zu Schlufs 
nachzufolgen. Erft dann wird der arbeitende Ver- 
ftand des Verbrechers unter der Riefenkraft der hifto- 
rifchen Wahrheit erliegen. Und fo wird auch fein Ge- 
ftäodnifs, nicht als Ausdruck des erwachten Gewil- 
fens, fondern als eine vom gelunden Menfchenyer- 
'ftand unwillkürlich een Huldigung erfol-- 
en. — II. Franz Cafina. Eine nächtliche Scene 
aus dem Ialiänifchen Tyrol. Zugleich Beyfpiel eines in 
contumaciam gefprochmen Todesurtheils. Ueber 
einen verfchmähten Heirathsantrag und durch Eifer- 
f{ucht erbittert, erfticht Franz Cafina am 23. Auguft 
1802. feinen vermeinten Nebenbuhbler zu Campo im Für- 
ftenthum Trient auf offenem Markt in einer hellen 
ommernacht. Sieben 
ern mit allen Umftänden’die Ihat. Der 
ter entweicht und wird, in Gemäfsheit des damals noch 
anwendbaren flatutum Tridentinum in criminalibus, in 
contumaciam zum Tode verurtheilt. Eines Auszugs ift 
diefer anziehende Criminalfall nicht fähig. Merkwür- 
dig ift die Abweichung des Contumacialverfahrens ; 
welches durch das im J. 1527. unter dem Bifchof Bern- 
hard von Trient verfertigte, in Deutfchland falt gar 
nicht bekannte, Tridentinifche Strafgefetz eingeführt 
wurde, von demjenigen, welches das Oeftreichifche 
Strafgefetzbuch vorlchreibt. Jenes verltattet nur dann 
ein Contumacialerkenntnifs gegen den Entwichenen, 
wenn fein Verbrechen per tefles omni exceplione majo- 
res, vel alias legitimas probationes manifefle confliterit. 
Die Zuläffigkeit des Contumacialverfahrens wird nach 
dem Oeftreichifchen Strafcodex durch gleiche Voraus- 
fetzungen bedingt; es wird aber noch aulserdem er- 
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fordert, dafs das Verbrechen grofses Auffelien er- 
regt habe, oder dafs die gänzliche Straflofigkeit wei- 
tere nachtheilige Folgen beforgen lalle. (Welch ein 
Spielraum für die Willkür der Gerichte!) Ferner 
werden eine Menge dem Tridentinifchen Geletz un- 
bekannte Fürmlichkeiten verlangt. Es finden fich 
darunter mehrere, deren Zweck Rec. nicht ermellen 
kann. Das flatutum tridentinum athmet eine edle, den 
efunden Menichenverftand anfprechende, Simplicität. 
Es läfst den is contumaciam Verurtheilten, fobald er 
eingebracht wird, dennoch zur Vertheidi zu — - 
IV. Johann Fronza, der zweyfache örder. 
Die frühere Gefchichte des Inquifiten ift aus den Acten 
nicht bekannt. Schon im J. 1804. wurde er wegen be- 
gangenen Stralsenraubes auf ein Jahr zum Zuchthaus 
verurtheilt. Das Appellationsgericht zu Infpruck ent- 
liels ihn wegen angeblicher Bellferung noch vor Ablauf 
der Strafzeit. Damals übten die öftreichifchen Ge- 
richte, nach der peinlichen Gerichtsordnung Ten 
eplıs des II., das Begnadigungsrecht aus. Kurze Zeit 
nach feiner Entlaffung beging er in Gefellfchaft mit ei- 
nem andern Verbrecher einen Raubmord, an zwey 
wohlhabenden ihm bekannten Reifenden. Ein zwey- 
ter an einem jungen Nanne von,edlerBildung, auf ei- 
ner malerifchen Reife nach der Schweiz, mit überlegter 
Graufamkeit begangener Raubmord, welchen ein 
12jähriger Hirtenknabe in der Ferne mit anfah, lieferte 
ibn in die Hände der Juftiz. Dafs er die Todesftrafe 
verwirkt habe, konnte nicht bezweifelt werden. — 
Diefer Criminalfall mag als Beytrag zur Biographie der 
Raubmörder betrachtet werden. Er beftätigt die Er- 
fahrung, dafs cheerge im Raube dem Raubmord vor- 
angeht, und warnt die Gerichte gegen mitleidige Ju- 
ftiz und gegen Zutrauen in eine weder nach fo kurzer 
Strafzeit wahrlcheinliche noch pfycholo;ifch nachzu- 
weifende Beflerung. Im Gemüth des Räubers, wel- 
chen die Vorftellung der Strafe nicht abfchreckte, 
kann nur empfindliche körperliche Züchtigung und viel. 
jährige harte Arbeit den Hang zu gewaltthätiger Ei- 
enthumsverletzung überwinden, — V. Johann 
pre tödtet feine von ihm f[chwangere Geliebte. Die- 
fer durch Diebftahl, Spielfucht und Hang zur geletz- 
widrigen Befriedigung des Gefchlechtstriebs berüch- 
tigte, und wegen einer Schwängerung bereits be- 
ftrafte Inquifit [chwängert zum zweytenmal im Jahr 
1806. ein fehr fittfames und fleifsiges Mädchen. Er 
verweigert ihr, fo fehr fe auch in ihn dringt, dieEhe, 
und will fich nicht einmal zum Vater ihres Kindes be- 
Bey einer nächtlichen Zufammenkunft töd- 
tet er fie, im fechsten Monat ihrer Schwangerfchaft, 
mit vielen Melferftichen. Man findet am folgenden 
Morgen den Leichnam in einem Hausgarten, mit ei- 
nem Strick um den Hals. Zwey Knöpfe eines Kittels, 


‚welche bey demfelben gefunden, und vom Bruder des 
"Tbhäters als ihm gehörend anerkannt wurden, führen 


zur Entdeckung. Er gelteht die That, läugnei aber 
den überlegten und voraus bedachten Entfchlufs dazu. 
Er will die Gefchwängerte auf ihre eigne Aufforde- 
rung, fie lieber umzubringen, wenn er be nicht heira- 
then wolle, getödtet haben. Er behauptet, fie habe 
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edroht, fich mit dem Strick zu erhängen. Fälle, wie 
er gegenwärtige, fetzen den Richter in grofse Ver- 
legenheit. Die Frage: ob hier Mord, oder Todt- 
fchlag anzunehmen "). bietet falt unauflösliche 
Schwierigkeiten dar. Dafs Bekenatnils des Inquißitten 
ift nur auf Todtfchlag gerichtet; alle Umftände find 
egen ihn; die Motive der 'T'hat deuten auf Mord, 
nnoch zeigt der Vf., dafs der Beurtheilung der 
Handlung blols das Geftändnifs des T'häters dürfe zum 
‘Grunde gelegt werden, und dafs eine mit diefem Ge- 
ftändnifs übereinftimmende pfycholo gr. 
-derfelben wenigftens nicht unmöglich fey. Es wir 
‘Rec. [chwer, in diele Anficht einzugehen. Dafs der 
fchon wegen einer Schwängerung beftrafte, von fei- 
nem Bruder als boshaft und tückifch befchriebene, 
“zur Verweigerung der Heirath und zur Nichtanerken- 
nung der Vaterfchaft entichloffene Inquift, die Ver- 
führte — wie hie felbft feinem Bruder erzählte — zu 
einer nächtlichen Zufammenkunft befchied; dafs fein 
Vorfatz, fich durch Mord auf immer von ihren Zu- 
dringlichkeiten zu befreyen, fchon vorher gefalst war, 
und dafs er den Strick — den niemand bey der Er- 
mordeten gefehen hatte — ibr felbft, um die Meinung 
des Publicums irre zu führen, um den Hals legte, 
das läfst ich denken. — Dafs aber der nämliche Vor- 
Satz durch die ehren. eines Selbftmordes und durch 
die Bitte der Unglücklichen, ihr das Leben Zu neh- 
men, entfitanden fey — wer wird diels zu glauben 
leicht finden? — Der Fall hat mit dem in den Anna- 
len der Preußifchen Gefetzgebung B. 10. S. 149 — 165. 


en, von Johann Reimer an der von ihm gefchwän- 

a ori verübten, Tödtung a Aehn- 
ichkeit. ann Hahn zeigt fogar noch grölsere Ver- 

worfenheit und Rohheit des Gemüths. 
man aber auch den Vorfatz der erh 
entftanden : fo billigt dennoch Rec. — fe 
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Beförderungen und Belohnungen. 


D. König von Wirtemberg hat den Hofinedious und 
.General- Armee- Arzt Hn. D. Facobi und Leibchirurg 
Hn. D. Hardegg zu Rittern des Civil Verdienfiordens; den 
Hn. D. Nierhammer zum Phylikus des Oberamts Kirch- 
haufen, den Hofmedicus Hn. D, Storr zum Mitgliede 
des königl. Medicinal- Departements, . den eheinaligen 
Hofprediger in Ellwangen Hn. D. Münch zum er 
rer zu $t. Leonhard in Stuttgart, den Hn. Prolellor 
Weinfchenk zum dritten Profellor des philofophifchen Cur- 
fus am Lyceum zu Rothweil, den Hn. Advocaten Röflin 
zum Procurator beym Oher- Appellations- Gericht und 
zum Mitgliede des Conlulenten - Collegiums in Tübie- 
gen ernannt. RE 

Der Grolsherzog von Baden hat den bisherigen Hof- 
rath und Landphylikus Hn.D, Flachsland zum Geheimen 
Hofrath, den Prorector am Pädagogium zu Pforzheim, 


—— 
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"denfchaft. 
"auch in dem edelften Gemüthe den Zunder zu Verbre- 


JULIUW:LIBOBR. Ban 


‚vom politiven Gefetz — die Tlodesftrafe. Er Tiebt da- 
bey in keinem Widerfpruche mit demjenigen, was er 
‚vorhin, bey der Darftellung des /eph Auermann über 
den pfychologifchen Charakter des Todtfchlags aus- 
führte. Auch bey dem plötzlichen Entlchlufs zur Töd- 
tung wird eine menfchliche Triebfeder von derjenigen 
zu untericheiden feyn, welche nur in einem verworfe- 
nen mit der Menichheit entzweyten Gemüthe dea 
nämlichen Entfchlufs erzeugen konnte. Man ‚Könnte 
jenen den einfachen, diefen den qualificirten T'odt- 
fchlag nennen, freylich in einem andernSinne, als das 
ofitive deutfche Criminalrecht. Wer fich aus rohem 
igennutz zur Tödtung eines hülflofen von ihm felbf 
verführten menfchlichen Welfens, welches eher ein 
Gegenitand feines Mitleids feyn mufste, plötzlich ent- 
fchliefst, zeigt eine der Gefellichaft eben fo gefährli- 
che Empörung gegen die mehfchliche Natur, als der 
befonnene Nörder. Es hat ihm nur zufällig an Zeit, 
keineswegs an Fähigkeit zu demjenigen Verbrechen 
efehlt, gegen welches der gefunde Menfchenverftand 
die Todesftrafe bey den gebildetiten Völkern feit Jahr- 
taufenden unerbitilich vollzogen hat. So der Raub- 
mörder Franz und der Mörder feiner Geliebten, 
Hahn. — Aber nicht fo der einen teuflifchen Gläubi- 
er erfchlagende Sofeph Quermann, oder der leiden- 
Fchaftliche Martin von Tröer, der fehr befonnen feine 
Geliebte durchfticht, und dann ihren fterbenden Lip- 
pen den Kufs der Verföhnung aufdrückt. Beide töd- 
ten fehr überlegt, aber darum doch nieht weniger in 
einem vom Strafgefetz unbeherrfchteu Raufch der Lei- 
Die Triebfeder ihrer Handlungen könnte 


chen finden. Zu einer plötzlich befchloflenen Tödtung 

dagegen, wie fie vielleicht Johann Halın begangen hat, 

würden hie Ichlechterdings nicht fähig gewelen feyn. 
(Die Fortfetzung folge) 


NACHRICHTEN. 


Fıkob Friedrich Therdor Zandt zum Profeffor beym Lyceum 
3a Karlsruhe, den auch als Schriftftel!er bekannten Ober- 
ften Hn, v. Porbek zum General - Adjutauten, General- 
Quartiermeilter und Mitglied des Kriegskollegiums er- 
nannt, 


Der König von Weftphalen hat Hn. Yölke/, Confer- 
vator des Mufeums zu Caffel, an die Stelle des mit ei- 
ner Penfon von 600 Rthr. in Rubeltand verletzten Hr. 
Strieder zum eıften Bibliothekar mit dem proviforifchen 
Gehalte von 3000 Fr., und Hn. Fr. Murhard mit einem 
Gehalte von 1200Fr. zum zweyten Bibliothekar ernannt. 


Der Kaifer von Rufsland hat dem in der medicini- 
fchen und technifchen Chemie als Profeffor zu Mockas 
angeltellten D. Reuf (Sohn des Tübingifchen Profeffors) 
für eine, dem Ka'fer in Ruffifcher Sprache überfändis 
Abhandlung, einen fehr kolıbaren Brillanten Ring zu 
fıellen laffen, ; 
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Donnerstags, Wen 14. Julius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


Giessen, b. Tafch& u. Möller: Merkwiürdige Cri- 
muinal - Rechtsfälle, vorgetragen und herausgege- 
ben von D. Paul Joh. Anfelm Feuerbach u. (. w. 


(Fortferzung der in Num. 204. abgebrochenen Recenfion.) ' 


VI. Johann Schneider, Mürder feiner Ehefrau. — 

„) In dreyjähriger unzufriedener Ehe hatte der 
asjährige Bauer, Johann Schneider von Gumpenrzith, 
mit feiner weit jüngern Ehefrau, einer beliebten, 
rechtfchaffenen und äufserft fleifsigen Hausfrau, drey 
Kinder erzeugt. Er felbft war faul, arbeiticheu and 
liederlich. Die Weigerung der Frau, ihm, was he 
durch Fleifs erwarb, zur Schwelgerey zu überlaffen, 
hatte fchon manche eheliche Fehde und im Herzen 
des Schneider einen tief verichblolfenen Hafs gegen fein 
Weib erzeugt. Mit kalter Ueberlegung beichlofs er 
ihren Tod. Am 22. März ı$07. lauerte er ihr, bey 
ihrer Rückkehr von einem benachbarten Orte, im 
Walde mit einem dicken Knittel, um hie zu erfchla- 
gen, auf. Der Gedanke — fo lautet fein Bekennt- 
nils — dafs fie noch nicht gebeichtet habe, und dals 
ihre Seele, wenn fie fchnell in Sünden dahin fterbe, 
möchte verloren gehen, bielt ihn dielsmal zurück. 
Er kehrt mit dem Knittel heim und legt ihn vor dem 
Fenfter auf der Scheiterwand nieder, damit er ihn — 
wie er fich ausdrückte — bey der erften Gelegenheit 
gleich haben könne. Nachdem feine Ehefrau am 
25. März Beichte gehalten, glaubte Schneider — fo be- 
kannte er weiter — dafs ihr der Tod nicht mehr fcha- 
den könne, weil ihre Seele an einen guten Ort kom- 
men müfle. — Doch führte er die fchon befchlof- 
fene. That, damit die vorhergegangene Uneinigkeit 
ten Verdacht des Mordes nicht auf ibn werfen möch- 
te, noch nicht aus. Er hielt fich einige Tage fried- 
lich, und behandelte vorzüglich am Tage der Ermor- 


dung das Schlachtopfer feines Haffes freundlich. In 
der Nacht vom ılten bis sten April wartete er ihren 
Schlaf ab. Nun gab er ihr, zwifchen zwey acht- 


wöchigen Zwillingen liegend, mit dem oben be- 
fagten Knitrkt drey gewaltige Streiche auf den Kopf, 
band ihr hierauf, die Hände mit einem Strick zu- 
fammen, verftopft ihr mit einem zerriffenen Tuche 
den Mund, um fie zu erfticken, und te durch 
drey bis vier Streiche ihr Leben. — Nach gefehe- 
hener That verfpreitzte er die Stubenthür mit ei- 
nem Scheit Holz, öffnete das Fenfter, machte Ka- 
ften und Truhen auf, und zerftreute die darin be- 
\ 4. L Z, 1808. Zweyter Band. 


in heiden eine 


» 


findlichen Sachen auf die Bänke umher, ftopfte 
fich einen Lappen in den Mund, band fodann mit 
Hülfe des Mondes feine eigne Hände zufammen, und 
legte fich hinter den Ofen, alles in der nachher von 
ihm eingeltandenen Abficht, um vorgeben zu können, 
dafs die Räuber ihn und die Ermordete gemifshandelt 
hätten. In diefer Lage fand ihn am folgenden Morgen 
fein Nachbar. Die plumpe Lift konnte dem Richter 
nicht entgehen. Das mit allen Spuren, welche die 
That hinterlaffen hatte, übereinftimmende Geltänd- 
nils des Schneider liels weder über das Verbrechen, 
noch über den Verbrecher den mindelten Zweifel 
übrig. Während des Verhörs zeigte er keine Spu- 
ren von Reue und Mitleid. Bey der Erzählung, wie 
er feiner Frau aufgepafst habe, ae er fogar öfters zu 
lachen an. Nach der Verordnung des Bayerifchen Cri- 
minal-Codex belegte ihn das önigliche Hofgericht 
St. mit der Strafe des Schwerts, mit dem Zufatz, dafs 
der abgefchlagene Kopf auf einen Pfahl gefteckt, der 
todte Körper dagegen auf das Rad gelegt werden 
follte. — Referent trägt auf den Erlals diefes Zu« 
fatzes an. —. Rec. vermilst ungern bey der Darftel- 
lung diefes mit den pfychologifchen Merkmalen des 
befonneoften Mords bezeichneten Verbrechens die Ge- 
Ichichte des Gangs der Unterfuchung, und vorzüglich 
der Herbeyführung ihrer Crife, oder der Abnöthigung 
des Geltändniffes. Der Fall hat, wie auch in einer 
Note bemerkt wird, mit dem von Benkart an feiner 
Ehefrau verübten Mord, welche in den Rechtsfprüchen 
der Hallifichen Suriflenfacwltät erzählt und beurtheilt 
wird, Er  ahte Aehnlichkeit. Aber hier war ge- 
rade die E angung des Geftändniffes das Schwierigite 
und Mifslichlte. Im gegenwärtigen Falle fcheint es 
ohne Mühe und Anftrengung erfolgt zu feyn. Frey- 
lich war der Mordplan «es Benkart viel feiner ange- 
legt und durchgeführt, als der des Schneider, obgleich 
gleich rohe, unmenfchliche Bosheit 
herrichte. Dafs die Unterfuchung beym erften einen 
fo verwickelten, beym letzten einen fo’einfachen Gan 
nahm, war wohl Be der gröfseren Gewandheit ım 
Menfchenkenntnifs des Inquirenten oder des Inqui- 
fiten, oder in umgekehrtem Verbältnifs, beider zu- 
gleich, und möchte zum neuen Beweife dienen, dafs 
nicht Wahrheitsliebe und Gewilfen, fondern Ar- 
muth der Erfindung und Verwirrung in eignen Aus- 
fagen dem Richter die Geheimniffe «tes Inquifiten in 
die Hände liefert. Nur derjenige Inquirent ift fei- 
nes Amtes würdig, welcher ohne Suggeftionen und 
Kr Fragen eine folche Verwirrung hervor- 
4 ZU- 
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zubringen weils. — VII. Matthias Lenzbauer, 
der -Brudermörder. — Diefer Criminalfall ift meifter- 
haft dargeftellt und beurtheilt. Rec, trägt kein Be- 
denken, ihn allen Gefchäftsmännern als Mufter zu 
ernpfehlen. — Matthias Lenzbauer zu weh 
von einer dem Mülßggange und Betteln ergebnen Nlut- 
ter fchlecht erzogen, widmete £ch nach geendigten 
Schuljahren dem Maurerhanlwerke. Ohne nach vier 
bis fünfjähriger Lehrzeit freygefprochen zu feyn, kehrt 
er zu feiner Mutter zurück. Dafls er die Koften des 
Freyfprechens nicht herbeyfchaffen kann, ift ihm 
ein qaälender Gedanke, über welchen fich oft fein 
Unwille in Thränen ergielst. Sein zehn bis eilfjähri- 
ger Bruder, (Jo/eph Lueger, aus ipäterer Ehe von der 
nämlichen Mutter erzeugt, hat von feinem ebenfalls 
verltorbenen Vater 50 fl. baar und 200 fl. an Capital 

eerbt. Er glaubt, dafs er fich freyfprechen laffen 

önne, wenn er diefes Erbtheil an lich bringe. Er 
entfchlielst ich deshalb zur Ermordung des unfchul- 
digen Knaben, deffen Erziehung ihm am Herzen zu 
liegen und den er zu lieben fchien. Noch kurz vor 
der Ermordung deffelben hatte er mit ihm gefchäckert. 
Er nimmt ibn am zolten May 1807. zu einem Gang 
nach Altöttingen, wo er für eine Bäuerin ı2 irdene 
Milchgefäfse abholt, mit. Der Rückweg führt ihn 
am folg enden Tage durch den Altöttinger Forft. Er 
führt feinen Bruder feitwärts in ein Dickicht, fetzt die 
irdenen Gefäfse nieder, erfchlägt den Knaben mit ei- 
nem grofsen Stock , fchneidet ihm mit einem Tafchen- 
meller die Bruft und den Bauch auf, und bindet einen 
vier Ellen langen Darm an dem einen Ende an den Hals 
des Erfchlagenen, am andern an einen jungen Fich- 
ten/pröfsling an. Die fcheufsliche Handlung vollen- 
det er mit fo viel Befonnenheit, dafs fich auf feinen 
Kleidern keine Spuren von Blut zeigen. Er niınmt fo- 
dann die Milchgefchirre und geht eilend davon. Auf 
dem Rückwege fagt er einem Bekannten ins Ohr: 
mein Bruder fr umgebracht worden, am Montage gehe 
ich wieder herüber und fehe mich nach ihm um. s blu- 
tige Mefler verbirgt er in feiner Wohnung hinter ei- 
nem Hausaltar zwilchen der Mauer und dem Mutter- 


ottesbildl. Schon am a Tage wird der ent- 
fecite Körper gefunden. er Verdacht fällt auf den 
Lenzbauer. kr wird verhaftet und bekennt fich bald 


als Thäter. Nur will er anfangs den Mord aus Zorn 
begangen haben. Er fpiegelt bald vor, dafs ihn der 
Kleine durch ein Stöckchen beläftigt, bald, dafs er 
ihn über einen Fall ausgelacht habe. Im fechften Ver- 
hör niınmt er diefe ohnehin durch die Umftände wi- 
derlegten Lügen zurück, und bekennt feine wahren 
Beweggründe. Nur will er beharrlich von dem um 
den ichtenfpröfsling gewundenen Darm nichts wif- 
fen. Dals der Lenzbauer durch den vereinigten Raub- 
und Verwandtenmord die Strafe des Rades von unten 
verwirkt batte, war nicht zu bezweifeln. Aus be- 
kannten Gründen trug Hr. G.R. F, auf die mildere 
Strafe des Schwerts im Wege der Begnadigung an, — 
Der Correferent des Hofgerichts zu 5. hatte fcharfün. 
nige Zweifel gegen die Glaubwürdigkeit des Geftänd- 
nilles erregt. Er fuchte fie vorzüglich durch die Ab- 
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fcheulichkeit der Handlung und das un 
verhältnifs zwifchen Zweck und Mittel zu begründen ; 
wenigftens fuchte er die That, als in Wabnhnt bi 
gangen, darzulftellen. Durch die forgfältigfte Verglei- 
chung der Umftände unter fich und mit dem Geftänd- 
nilfe zeigt der Vf. bis zur höchften Evidenz, dals, 
wenn hier das Corpus delicti nicht fubjectiv und ob- 
jectiv feftftehe, nie von einer Gewilsheit in Criminal- 
Hallen die Rede feyn könne. Er zeigt ferner, dafs 
die Zweckbeftimmung und Befonnenheit der Hand- 
lung die Möglichkeit eines Wahnfinnes ausfchliefse. 
Die am fehon getödteten Knaben zwecklos ausgeübte 
Graufarmkeit erklärt er aus einer durch Selbfttäufchung 
entlammten Rache. Die bey diefer Veranlaflung nie- 
dergefchriebene Bemerkung des Vfs. ift neu, und fo 
wahr, dafs Rec. der Verfuchung, fie abzufchreiben, 
nicht widerftehen kann. — „Der Menich während 
der Ausführung einer unmenfchlichen That ift gemei- 
niglich nicht mehr, was er vorher bey dem Entfchlufk 
zum Verbrechen ift, und darf daher nicht nach der- 
felben Regeln und Anfichten beurtheilt werden. — 
Ein Mord, welcher blofs vom Eigennutz eingegeben 
ift, wird darum nicht im Enthufasmus reinen Lone 
nutzes vollzogen. — Warum reizt oft der Raub- 
mörder den zum Tod Erwählten erft durch geringere 
Beleidigungen zu Zank und Streit, als weil er in 
Zorn einen begeifterten Gehülfen fucht, der feuriger, 
muthbiger als die Habfucht, ihren Auftrag vollziehe? 
Mit dem wirklichen Beginn der That kömmt aber 
diefer Gehülfe,von felbft und ungerufen, gleich einer 
Furie, die aus dem Blute des Sc »lnchtsplars eımpor- 
fteigt. Bey den erften Streichen, welche der Mörder 
geführt hat, bildet feine Vorftellung aus dem Schlacht- 
opfer einen Feind, und verwandelt unter feinen Hän- 
den das unfchuldige Mittel feiner Habfucht in einen 
Gegenftand des Haffes, an welchem fich die Gluthen 
des Zorns, welche unvermerkt dem beraufchten und 
betäubten Gemüth den Mord als Zweck des Morde 
unter/chieben und die Bosheit mit der Wuth der 
Rache begeiftern. Der Abfcheu des Verbrechers vor 
den Gräueln feiner eignen T'hat wälzt fich in täufchen- 
der Einbildung auf das Object feiner T'hat hinüber; 
je mebr er vor fich felbft erf[chrickt, defto mehr er- 
rimmt fein Hafs wider den, an, welchem er wider 
ich felbft frevelt.” — VII. Lorenz Simmier, der 
Brandfifter aus Neid und Haß gegen feinen glücklichern 
Bruder. Der Vater diefes fchon in den Jahren feiner 
Jugend liederlichen Inquißten hinterliefs ihm und fei- 
nen Gefchwiltern ein Bauerngut in Äirchdorf. (?) Bru- 
der Franz erbielt letzteres, und Lorenz nebft feinen 
übrigen Gefchwiftern eine Abfindung, welche er für 
viel zu gering hielt: und bald verfchwelgte, Nachdem 
er Oefteeichifcher Rekrut geworden, kehrte er nach 
ı5 Jahren in feine Heimath als Bettler zurück, indels 
fein Bruder bedeutenden Wohlftand erlangt, feine 
Tochter auf dem väterlichen Erbe verheirathet, und 
daffelbe feinem Schwiegerfohn unter Vorbehalt der 
Lebfucht abgetreten hatte. Hatte,fchon vorher Neid 
und Hafs gegen feinen glücklichern Bruder fich in das 
Herz des Lorenz Simmier eingelchlichen, [o ward - 
=. „diele 
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diefe Empfindung zur herrfchenden Leidenfchaft. Bey 
Spiel „ud Trunk kaın er in einem benachbarten, un- 
ver einer andern Hoheit-liegenden, Dorfe in Streit 
mit einem Nagellchmiedsgefellen, und ftiefs demfel- 
ben heimlich und vorlätzlich ein 'Melfer in den Rük- 
ken, mit folcher Gewalt, dafs die Spitze defielben in 
die Lunge drang. _Der Verwundete wurde gerettet, 
der Verwunder dagegen am $ten Febr. 1806. mit ein- 
monatlicher öffentlicher Arbeit, Ausltellung an den 
Strafpfahl und fünfjähriger Landesverweilung beftraft. 
Nach vierzehn Tagen wurde er [chon wieder aus dem 
Arrelt entlaffen, nährte fich von-Dienen und Tag- 
lohn, und ward von feinem Herrn, weil er zwey 
Tage hinter einander fortgetrunken hatte, aus dem 
Dienft gejagt. Nachdem er einige Tage herumge- 
fchwärmt hatte, kam er am $ten Augult 1806., Nachts 
um It Uhr, in feinem Geburtsdorf an, wo er fchon 
alles fchlafend und alle Häufer verfchloffen fand. Er 
e Gich in einem Holzlchoppen auf Späne zum 
Schlafen nieder, und beym Erwachen, Nachts um 
ı Uhr, ergreift ihn der Gedanke, dafs er fo elend 
herumziehen müfle, indels feine Verwandten aaa im 
Bette lägen. Er erinnert fich des fchon längft gefals- 
ten Wortes, das väterliche Haus anzuzünden. Er 
holt fich einen Strohwifch, fchlägt Feuer, zündet am 
‘ glimmenden Zunder eine Partie Schwefelholz, wel- 
che er fich am vorigen Morgen gekauft und nicht be- 
zahlt hatte, und mit dielem den Strohwifch an. Letz- 
teren hält er unter das mit Stroh bedeckte Dach der 
Scheuer der ihm verhafsten Wohnung, bis es brennt; 
hierauf zu er füüchtig nach der Ziler zu, und bleibt 
eine halbe Viertelftunde von Kirchhof auf freyem 
Felde hinter einem Bufch verfteckt, wo er dem Brande 
fo lange zufieht, bis das Haus zufammenftürzt. Der 
ganze Hof nebft einem fehr beträchtlichen Viehftand 
und Hausgeräth wurde ein Raub der Flammen, mit- 
bin Inquißtens Abficht erreicht. Das am Tage vor 
dem Brande gekaufte und nicht bezahlte Schwefelholz 
b Stoff zum Verdacht und zur Einleitung der Unter- 
uchung gegen den Inquiliten. Sein Geltändnils er- 
folgte ohne Mühe. Der Verbrecher wurde ohne Be- 
nadi eg zur Strafe des Schwerts verurtheilt. 
Das Refu tat der Unterfuchung zeigte im Inquifiteo 
ein tief verworfenes Gemüth. Seine letzte That war 
nur durch den Zeitraum weniger Monate von der 
nz zweckwidrigen und bis zum Lächerlichen ge- 
nden Züchtigung getrennt, welche ihm, wegen des 
an einem Nagelichmiedsgefellen verfuchten Morde, 
war er = worden, Diefe Züchtigung mufste in 
feiner Vorltellung die Strafgerechtigkeit zu einem 
leeren Schreckbild herabwärligen. Sie mufste den 
Trieb der Rache gegen .feinen beneideten Bruder ent- 
zügeln. — IX. Die vier Räuber und Diebe, Franz 
Paul! Seidel, Georg Philipp, Johann Mif. 
bichler, und Kafpar Schlögl. — In dem an 
Böhmen gränzenden Diftrict der Oberpfalz, vorzüg- 
lich im Landgericht Neurburg, nahmen in den Jah- 
ren 1804— 1805. Diebereyen und Räubereyen über- 
hand. An der Landesgränze farhmelt fich gewöhn- 
lich der Auswurf benachbarter Staaten. Offentliches. 
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und Privat - Eigenthum, Heiliges und Unuheiliges, 
nichts war befriedet. Die Verbrechen wurden durch 
Vereinigung Mehrerer begangen, Doch 'exiltirte 
keine Bande. Die Diebe und Räuber hatten keinen 
Anführer. Jeder vereinigte Gch nach Zeit und Gele- 
genheit mit dem andern zu einer oder einigen Unter- 
nebmungen. Es war ein ftill[chweigend gefchloffe- 
ner, demokrätifch oder vielmehr ochlokratifch re 
rd Räuberftaat. Die Entdeckung und Vertilgung 
effelben befchäftigte die Juftiz. ier Verbrecher 
wurden vom Hofgericht A. im April 1807. zur Strafe 
des Schwerts, ohne Begnadigungsantrag, verurtheilt. 
Die Ausmittlung der verfchiedenen Grade ihrer Straf- 
barkeit, und ‚der ihnen zu gut kommenden mildern- 
den Be erg A befchäftigen den gegenwär- 
tigen Vartras, enn dafs fie fämmtlich die Todes- 
ftrafe nach dem Bayerilchen Strafgefetzbuch verwirkt 
hatten, war ausgemacht. Unter den Verbrechern 
ftand 1) der ı9 bis aojährige Franz Paul Seidel oben 
an. Er hatte die Jägerey gelernt und fich bey feinem 
Lehrer gut aufgeführt. Aus Armuth vor der Zeit 
von demlelben weggelchickt, wurde er Wilddieb, 
zur Strafe Soldat, delertirte nach Böhmen, und wurde 
wieder als Waldfchütz arretirt. Nachdem er feine 
Feffeln durchbrochen hatte, nährte er fich von Die- 
bereyen, kam abermals in Palfau in Arreft, und brach 
von neuem mit Georg Philipp im März 1805. aus dem 
Gefängniffe aus. Nun begann die Reihe feiner gröfse- 
ren Verbrechen. Ihm kamen 39 theils gemeine, theils 
kleine, und 33 qualihicirte, zum Theil gewaltfame, 
Diebftähle zur Laft. Unter letzteren fanden fich zwe 
Kirchendiebitähle; drey waren mit Gewaltthätigkei- 
ten an Perfonen verübt worden, — Auf Paul Seidel 
folgte 2) der 20 bis zı Jahr alte Georg Philipp. Als 
Bäckerlehrjunge in Palfau hatte er feinem Herrn eine 
beträchtliche Önantität Mehl geftohlen. Er kam in 
Pailau mit Georg Philipp Seidel in einerley Gefängnis. 
Diefer wurde [ein Befreyer, aber auch fein Lehrer 
in Verbrechen. An den meiften Diebes- und Räuber- 
expeditionen deffelben nahm er Antheil. 3) Hohann 
Georg Mißbichler, 24 bis 23 Jahr alt. Er führte fchon 
in frühern Jahren mit einer Concubine, Margaretha 
Wolländerin, ein Vagabundenleben. Mit Philipp Seidel 
beging er mehrere Verbrechen. Selbftftändig verübte 
kamen nicht zur Sprache, weil er nur durch Philipp 
Seidel überführt werden konnte, Seine Concubine 
wurde vor ihn zu Neunburg gefangen genommen. 
Er fuchte fe durch mancherley Mittel aus der Gefan- 
enfchaft zu erlöfen. Er fandte unter andern dem 
andrichter ven Neundburg und dem Hofmarktherrn 
von Partolzkofen Bine Briefe, in welchen er die Stadt 
Neunburg und den Hofmarkt Partolzhofen mit Brand 
bedrohte, wenn die Gefangene nicht entlalfen werde, 
Kurz nachher fand man in Neuburg an zwey ver- 
fchiedenen Orten Feuermaterialien eingewickelt und 
zum Anzünden hingelegt. An moralifcher Verderbt- 
heit ftand er über Georg Philipp, und vielleicht gar 
über Pau! Seidel. 4) Kafpar Schlägt. Er war 26 bis 
23 Jahr alt. Noch nie war er in eine gerichtliche 
Uuterfuchung gerathen, Alle feine in den a de 
Oom«- 


. chen der V£. einen Theil felbft be 
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den Verbrechen hatte er mit Seidel begangen. 
Bo elefs vorzügliche Gefchbicklichkeit in der Oeff- 
nung der Schlöffer mit einem Dietrich oder auch mit 
einem blofsen Mefler. Es fielen ihm blofs gemeine 
Diebftähle, kein Raub, kein Kirchendiebftahl, kein 
Verbrechen öffentlicher Gewalt, zur Laft. — Für die 
drey zuletzt genannten Verbrecher trägt Hr. G. RB, F. 
auf mildernde, ihr Leben fchonender Begnadigung, 
und nur für Pawi Seidel auf Er er Todes- 
ftrafe an. . Er läfst dem Kafpar Schlögl, ob er gleich 
bey beträchtliches Eiabrüchen Miturheber war, mehr- 
mals aufbrechen half und in die Oeffnung einltieg, Jie 
Gelegenheit zu qualihicirten Diebftählen liftig und meb- 
a Lass vorher ausfpähte, ‘den Umftand, dafs er 
fich bloß am Eigentbum verfündigte, und fich keinen 
Raub zu Schulden kommen liels, dafs nach einer in 
allen Ak -Bayerifchen Provinzen allgemeinen Praxis 
Verbrechen gegen das Eigenthum nicht mehr mit dem 
Tode beftraft werden, dafs die Stimmen des Hof- 
erichts in Anfehung, ob Schlögl das Leben verwirkt 
Baia, getheilt waren, und das Todesurtheil nur durch 
Mehrheit einer Stimme zu Stande kam, dafs Inquißt 
ein mehr als zwanzigmonatliches hartes Gefängnils 
erduldete, und dafs er endlich bey feiner Gefangen- 
nehmung eine {ehr fchmerzliche Schufswunde er- 
hielt — zu gut kommen. Aus allen diefen Gründen 
j feinen 
Er Kugel und Springer als aufserordentliche Strafe. 
Mißbichler batte die odesftrafe werwirkt, ‚weil er 
durch Einfteigen und Einbruch grolse Diebfiähle be- 
angen, und zu den bewaffneten Dieben gehörte. Als 
enticheidender Begnadigungsgrund wird ee en an- 
eführt: dafs er keinen Raub verübt, und hich über- 
y t keiner Mifsbandlung von Perfonen fehuldig ge 
macht habe. Da er indelien auf einer höhern Stufe 
von Strafbarkeit erfchier, als Kafpar Schlögl, da er 
{chon durch feine beiden Brandbriefe eine chwerere 
“Zuchtbausftrafe verwirkt hatte: fo trug Hr. G. R.E 
auf funfzehnjähriges Zuchthaus mit Kugel und Sprin- 
ger und auf körperliche Züchtigung, beym Eintritt 
in den Strafort, an. 
(Der Befchlufs folgt.) 


6, b. Fleifcher d. j.: C. S. Zachariae, Ante- 
ee Wittebergenfis, Opufcula Asademica. To- 
mus L 1805. 4- (1 —. gr.) s 
ionen und Programmen, won wel- 

Dreszehn Difputatio Fenien dad 
ichkeiten yon Zeit zu Zeit gefchrieben hat, 

ed Theil aber unter feinem Präßdio won jun- 
ea hoffnungsyollen Candidaten der Rechts elehriam- 
keit öffentlich vertheidigt worden ift, und die der Vf, 
zur Hälfte auch als feine Arbeit anheht. Die letztern 
bezeugen den Fleifs, welcher befonders auf den Säch- 
fifehen Univerfitäten auf die nützlichen Difputirübun- 
en verwendet wird. Von des Vis. Inaugural - Difpu- 
tion: „Origines Comitiorum., quae in Imperio S. R, 
G. celebrantur,” urtheilt er felbft: „duo maxime funt, 
quae is hac D. difplicent , alterum quod omnia et fngula 
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Antrag auf zelinjähriges Zuchthaus‘ 


Jaeta certis quibusdam periodis includere et diflixgum 
non dubitavi, alterum quod in primordiüs comitiorum a 
rn fubfiti.” Rec. will das erltere weniger » 
deln. Eine biftorifche Entwickelung der Entfiehuy 
und Ausbildung der Deutfchen Reichstage mauls van 
Perioden abgetheilt feyn. Dagegen wäre zu wünlcz 
dafs der Vf. feine Unterfuchungeg weiter, als bis: 
die Zeiten des Vertrags von Verdun 843., ausgedehr 
hätte; denn von dieler Periode bis dahin, dal 
Deutichen Reichstäge ihre letzte Geftalt eh 
allgemeine Titel der Difputation lälst aber vermuths 
dals der Vf. feinen Lelern auch hierüber Aufich:s 
geben wolle], wie viel gefchab nicht, was zu den. 
ginibus comitiorum, quae in Imperio S. R. G. celebras 
tur gehört! — Der Vf. hat auch in vier Cmwreiz 
tionen den jüngflen Deputations- Receß in Beziiiung uf 
die darin flipulirte Relsgionsduldung erläutert. 3 find 
lefenswerth, und auch jetzt noch, ungeschte de 
grolsen Staatsveränderung von Deutfchland, ut 
ohne praktifches Interefie. Da fie zu verfchiecee 
Zeiten herausgekommen find, fo finden fich is 
Wiederholungen. 

Die Difputatianen von Scheufler und Bielitz, je 
de divifione Saxoniae electoralis in circulos, diele: His 
riae feudorum nobilium, quae funt in dominio Pricinı 
Electoris Saxoniae, bezeugen den rühmlichen Fleil 
der Vff. in der vaterländifchen Statiltık und den n 
terländilchen Staatsrecht. 

Das Thema der Gör/chnerfchen Difputation: Ori. 
gines oeconomiae civilis in terfritorüs Immerio Germ. re- 
ceptae, hatte zur Zeit, da fie erfchien (1g00.), noch 
weniger Vorarbeiten, die der Vf. benutzen konnte, | 
als jetzt. — Ob Hr.Hofrath Zachariä voch wızr der 
Meinung ilt, welche in der Grüne'/chen ilputation: 
de dominio, quod efl actori in lüwris quos jerpit, vor 

etragen wird, dafs ohne Erlaubnils des Autors oa 
Geh aus einer Iremden Sprache in die andere nid 
übergetragen werden darf, und zwar aus dem 
weil es ungerecht fey, einen Vertaffer in einer ann 
Sprache reden zu lalfen? Wie denn aber, wen is 
Publicum die Sprache des Vfs. nicht verfteht, um 
doch die Gedanken deflfelben kennen lernen möcht‘ 
Doch letzt er zum T’roft der Ueberfetzer hinzu: „aus 
Zate juvari 205!” Aus dem Gebiete des Zehnrechts hni 
zwey Programmen des Herausg.: Liber feudornm gu 
tenus fit er juris feudalis Germanici communis? wol 
De conjunctione ber inter. inflitutum fendale et kurar 
chiam ecclefiae Catholicae medio aevo intercefit. Vo 
Ha. Hornemann aus der Niederlaufitz: Quatens init 
mia feudo Fre 1 jur five retinendo prohibeat! — 
Aus dem Criminal-Recht: Quomodo ICti Roman it 
delictis eorumgue poenis wor ng fint. Refp. oh. Er 
Otto, 1799., ein Gegenftand, der ausführlicher ber 
beitet zu werden verdient, als die Gräuzen einer kl® 
nen akademifchen Schrift von-zwey Bogen verltatte. 
Der Preis diefer Sammlung ift, ia Hinficht der Arı 
wie Ge gemacht worden ift, zu hoch, un. verdient! 
un den künftigen Fortletzungen auf die Hälfte berai- 
geletzt zu werden. 


———— 
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Gızssen, b. Tafch& u. Müller: Merkwürdige Cri- 
minal- Rechtsfälle, vorgetragen und herausgege- 
ben von D. Paul. $oh. Anfelm Feuerbach u. [. w. 


(Befchlufs der in Num. 205. abgebrochenen Recenfion.) 


N ut einer noch höhern Stufe von Strafbarkeit 
ftand Georg Philipp. Er hatte einen vollendeten 
aub begangen und einen ändern attentirt. Zum Er- 
[s der Dodesitrafe im Wege der Begnadigung dage- 
en qualificirte ihn, nach dem Antrage des Vf., der 
'mftand, dafs.er firh nicht als verwildeter Bölfewiclıt 
arftellt und Leichtfinn der Hauptzug feines Cha- 
ıkters ift, dafs er von Paul Seidel verführt wurde, 
nd dafs der. Staat felbft diefe Verführung verfchul- 
ete, indem er ibm einen geübtern und gewandtern 
Terbrecher im Gefängnils zum :beftändigen »Gefell- 
chafter gab. Endlich läfst Referent ihm auch das 
ınverfchuldete falt zweyjährige Gefängnifs' zu gut 
iommen. . Der Antrag ilt auf 2ojähriges Zuchthaus 
nit Kugel und.Springer und auf einen feiner Körper- 
ichen Conftitution angemeffenen Willkommengerich- 
et. Nur bey Franz Paul Seidel wird der Antrag auf 
‚wgnadigenden Erlafs der Todesftrafe nicht wieder- 
iolt. Er hatte die zahlreichften Verbrechen began- 
sen, hätte fich gern. zum Anführer einer Bande, zu 
inem zweyten Schinderhannes, emporgehoben, und 
war bey den meiften Verbrechen Stifter und Verfüh- 
rer. Bey einem fchon im Jahre 1902. lebensgefähr- 
ich verübten Strafsenraube, ur Met er nur die 
sigennützige Abficht der zugefügten Gewalt, nicht 
)hne Schein, läugnete, hatte er gar keinen Gehülfen. 
Den Umftand, dafs er :von allen Mitinquißten der 
üngfte war, Kilst ihm Referent nicht .zu gut konımen. 
Doch räumt er ein‘, dals er zu Verbrechern der erften 
Klaffe noch iminer nicht gehöre. Er’geftand feine 
Verbrechen am erlten, zeigte bey feinen Bekemtnif- 
fen die meilte Offenheit, und wirkte dadurch zer 
Ueberführung der Uebrigen. ‘Die Stimme‘ .des' Ge- 
wiffens war bey ihm’ richt betäubt. : Bey einem noch‘ 
im May 1805. verübten Raub fetzte er den Beraubten 
eine nach einfrimmigern Zeugnils wungeladene Piftole. 
auf die Bruft, und zeigte dadurch die Abficht, nicht 
zu tödten. „Doch fcheinen,” — fo fchliefst Hr. G. 
R. FR. — „diefe Momente insgefammt zu unbedeu- 
tend, um dieSchwere feiner Verfchuldung) beträcht+: 
lich zu mindern." Auch fcheint .die überhandneh-‘ 


inende Unficherheit in:der, Oberpfalz zu fordern, dafs: 
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wenigftens gegen diefen Verbrecher, der unter allen 
der Ichuldigfte it, die ftrenge Gerechtigkeit ihr 
furchtbares Amt verwalte.” — Dafs diefe vier Cri- 
inalfälle mit Scharfhiun und grofser Sorgfalt darge- 
tellt find, wird niemand läugnen. Doch kann fich 
Rec, nicht überzeugen, dafs Paul Seidel mit Conle- 
quenz und felbft mit Gerechtigkeit von der Begnadi- 
gung in Anfehung der Todesftrafe ausgefchioffen wer- 
den konnte, wenn man hie feinen übrigen, nür dem 
Grade nach weniger, der Art nach dagegen, eben fo 
fchuldigen Inquifiten zu Theil werden liels. Der Be- 
nadigungsantrag bey einer vollkommenen und mu: 
erhalten Strafgeferzgebung ilt freylich keine Appel- 
lation an das gerechte und menfchliche Gefühl des Sou- 
veräns; er rechtfertigt fich aus durchaus indiyiduel- : 
len und perfönlichen Rückfichten. Bey einer mangel- 
haften Strafgeletzgebung dagegen, und wenn, wie es 
hier.der Fall’ ift, jene Rücklichten nicht eintreten, 
muls der Begnadigungs - Antrag aus’ller Unvollftän- 
digkeit oder zweckwidrigen Graufamkeit des 'pofiti- 
ven Geletzes, mithin aus rechtlichen‘ Betrachtungen 
hervorgeln. Hiernach war-in Anfehung der vier Sub- 
jecte des gegenwärtigen Vortrags vor BD Dingen zu 
unterfuchen, ob und in wie fern die Todesflrafe im 
Geilte der einfachen, qualihieirten und mit Gewalıthä- 
tigkeit an Perfonen verbundenen Eigenthums- Ver- 
letzungen liege. Darüber, dafs fie weder dem gro- 
fsen einfachen, noch dem mit Einbruch und Einftei- 
gen verbundnen Diebftahl angemeffen fey — darüber 
werden fich wohl die Stimmen des Menfchenfreundes 
und des Rechtsphilofophen vereinigen. Aber auch 
dem. weit gefährlichern und fträflichern Verbrechen 
des Raubes fcheint fie nicht zu entfprechen. Die der 
Perfon zugefügte Gewaltthätigkeit bleibt als Mittel zur‘ 
Vollendung der Eigenthums - Verletzung bey aller 
Schamlofigkeit und Verruchtheit, welche die im Ge- 
mäth Ki Voshrachern vorausfetzt, noch himmelweit 
von der J.ebensberaubung zum nämlichen Zweck oder 
vom Raubmord entfernt. Jene. fpricht in der Seele 
des Thäters eine determinirte Empörung gegen (die ge-' 
Jellfchafiliche Ordnung aus, indefs_.diefer eine eben fo‘ 
determinirte Eanpörung gegen. die men/chliche' Natuf' 
felbft bezeichnet. . Der einfache Raub beurkundet fo- 
gar in den meilten Fällen klar und beftimmt, dafs das 
emüth des Räubers noch nicht zu jener Tiefe le- 
bensgefährlicher Verworfenheit herabgefunken fey, 
durch welche der Raubmörder in der Vorftellung des 
Gefetzgebers das Leben verwirkte. Das Leben des 
Beraubten ftand in"der Gewalt’ des‘ Räubers. ° Die 
(4) K Sicher- 
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' Sicherheit des letztern erforderte das Opfer deffelben. 
Die Verfchmähung dieles Opfers mit eigner Gefahr 
kündigt ein menfchliches Gefühl an, delien Däafeyn 

rade dem Abftand zwifchen dem Mordräuber und 
dei Räuber bildet. Gefetzgebung und Gerichtshüfe 
fetzen ihn in Verfuchung, diefen 
ten, wenn fie feiner That gleich dem Raubmord die 
Todesftrafe ankündigen. Äur jeden Falt fcheint es 
Rec. nicht confequent und gerecht, an einem bloßen 
Räuber die Todesftrafe zu vollziehen und einen an- 
dern damit zu verfchonen. — Aufserdem zeigen faft 
alle in der gegenwärtigen Sarmmlung befindlichen Cri- 
minalfülle, dals im Königreich Bayern die Crimisal- 
juftiz, bey der Anwen.lung des pohtiven Strafgeletzes, 
eine Milderung deffelben,.nach Principien der Menfch- 
liehkeit und Philofo bie, im Wege da Begnadigung, 
zum berrfcheuden Suftem erhoben hat. Done 
ift die Ausnahme Regel und die Regel Ausnahme ge- 
worden. Sehr mit Recht. Dena kein gerechter Staat 
darf Ausnahmen — reckege es auch ira Wege der 
Be znadigung — einführen, olıne Ga und unter 

leichen Umftänden die Ausnahme zur Regel zu er- 

eben. , Gehört aber iım Königreich Bayern die An- 
wendung einer peinlichen gefetzlichen Sirafe grade zu 
einer Ausnahme: fo zweifelt Rec., ob fie Geh durch 
das Ueberhandnehmen der öffentlichen Unfcherheit 
hinreichend, rechtfertigen laffe. Der Staat- it keine 
Armee, bey welcher man des fclinellen‘ Eimirucks 
wegen, und. zur Wiederherftellung der Difeiplin, ‚ein 
paar Köpfe zerfchmettern mufs. 


Durch diefe ausführliche Anzeige glaubt Rec. 
fein Urtheil über die grofse Wichtigkeit «iefer klei- 
ner Sammlung: merk würdiger Criminalfälle hinrei- 
chend bastn. ‚ayren zu haben, Für Gefchäftsmänner 
laffeo be nichts zu: wünfchen Abrig. Sie dürften ihnen 
zum Multer eı werden. Aber die Willen- 
fchaft macht an Schriftfteller, wie Hr. G.R. F., hö- 
bere Forderungen. ‘Die von ihm felbft aufgelftellte 
Theorie des Strafrechts hat für einen eben fo wichti- 
gen als [chwierigen Zweig des Rechtsitudiums Epoche 
gemacht. Sie hat ilım eine neue und höhere Richtung 
gegeben. Ihre Wahrheit mufste bey der Anwendung 
geprüft, ihre Mängel enthüllt werden. Blofse Erfah- 
rung kann. die Philofophie des Strafrechts nicht be- 

ründen, aber ihr kömimnt der Richterfpruch über das 
Verhältnifs derfelben zur menfchlichen Natur zu. 
Diefe Beziehung, welche fich in einer gröfsern Alan- 
nichfaltigkeit der Fälle, einer forgfältigern Rückficht 
auf die Eakarı Principien des Strafrechts, in einer 
mit der Zergliederung: der einzelnen Fälle verknüpf- 
ten Prüfung der Jer Fheorie des Vfs. entgegengefetz- 
ten Einwürfe, würde gezeigt haben, vermifst Rec. 
in der vorliegenden Schrift. Was er hiermit faßen 
wollte, wird folgende Schlufsbetrachtung zeigen. 


Die Begründung des Strafrechts hat in dem zu 
Ende gehenden und in dem vorigen Decennium den 
Scharfhnn der trefflichiten Köpfe befchäftigt., Mau 
ift darüber vollkommen einig geworden, dals die Im- 
moralität menfchlicher Ballen der Matsitab ihrer 
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bftand zu vernich- 


bürgerlichen Sträflichkeit nie werden kann. Ueber 
das Geheirhnifs einer im Glauben und Bewufstfeyn 
unvertilgbaren, iu der Sionenwelt nie nachzu weilen- 
den “moralifchen Freyheit Iiels die Philoföphie des 
Strafrechts belounen und auf immer den Schleyer fal- 
len. Sie ftellte den Menfchen, ausgerüftet mit Lei- 
denfchaft und Verftand, als ein Product von Noth- 
werdigkeitrund Schickfal, 'gefeflelt in allem, was er 
feht und will, an die Umgebungen einer gebundenen 
Sinnenwelt vor.das bürgerliche Gericht. Nun theil- 
ten zwey Strafrechts- Theorieen das gebildete Publi- 
cum. Das eine ift das Syftem der var; chen Präven- 
tion durch Strafzufügung, das andre der Plychelsgi- 
fchen durch . ung. Vielleicht ift in keinem 
die Wahrheit erfchöpft und die Wiffenfchaft in ihrem 
höchften Princip begründet. Das erfte fcheint Ree. 
durchaus unglücklich, mifslungen und unfruchtbar. 
Zwar wurde es nicht ohne Scharffinn aufgeftellt und 
mit. grofser Schlielskraft durchgeführt. Allein Lo- 
gik ift nur die befcheidene Handlangerin der wah- 
ren Philofophie. Diefe falst die menfchliche Na- 
tur, wie he aus dem Ewigen und Notiwendi 
gen hervorgeht, wahr und lebendig auf. Inden 
das Syftem der phylifchen Prävention einen Wim 
fordert, der fich durch ein Peg ur Zwangsp* 
fetz zum befländigen rechtlichen Handeln beftimmen 
läfst, indem fie die Strafzufügung dureh die vom 
Verbrecher im Verbrechen angekündigte ar mg een 2 
jenes 'Zwangsrechts rechtfertigt, indem fe durc 
Strafübel diefe nämliche Achtung und damit den veı- 
letzten. Rechtszuftand wieder herftellen will, con- 
ftruirt fie einen. weder als Idee möglichen, noch in 
der Erfahrung exiftirenden Meofchen. Sie legt die 
Bafıs zu einer Gefetzgebung, welche der Spott des 
emeinen Menfchenverftandes werden mülste, wenn 
be mit Confequenz könnte durchgeführt werden. 
Der finuliche Menfch ift kein mit der Betrachtung 
des Rechtszuftandes und des Rechtsbezirks feiner 
Mitmenfchen und ihres metapbyfifchen Zwangsrechts 
befchäftigtes und von Achtung für beide eeltes 
Verftandwefen. Freude und Schmerz, mächti 
Triebe und Leidenfchaften ketten ihn an die Menfc 
heit und an die ganze Natur. Wille und Verftand 
Ind die untergeordneten Diener feines Gonlichen Or- 
nismus. Nur in diefer Beziehung kann ihm (die 
Strafgeetzgebung in Anfpruch' nehmen und fein Han- 
deln und Wirken beftimmen. Die Gerechtigkeit die- 
fes Anfpruchs liegt in der Nothwendigkeit der Er- 
haltung der Integrität: des rechtlichen Zuftandes. 
Und wo eine Naturnothwendigkeit vorhanden ilt, it 
keine Ungerechtigkeit denkbar ' Diefe unumftöfsli- 
che Anlıcht mußste auf das zweyte, oder auf das Sy- 
ftem der pfychologifchen Prärentiof. leiten. Es con- 
ftruirt' das’ Strafgefetz als finnliche Reaction gesn 
eine die Schranken. der Gefetzlichkeit durchbrechende 
Naturkraft, und rechtfertigt: die. Vollziebung der 
Strafe durch die Notwendigkeit der Drohung. Aber 
indem diefes ‚Syftem die ganze Reaction sur in das 
Strafgefetz legt, .indem.es der Strafzufügung felbit 
diefen Charakter äbfpricht,: indem es keine er 


629 


als die p[ychologifche Herrfchaft des Oeletzes kennen 
will, falst es den ganzen Menfchen und -feinen völli. 
"gen Organismus nicht auf. Es ftellt ihn nur einfeitig 

ar: es läfst bey der Auflöfung der grofsen Frage: 
wie fich der Staat zum Bürger, als Subjeet möglicher 
Verbrechen, nach allen Kolapın des Menfchen ver- 
halte, — einen — wie fich der geiftvolle Dresier aus- 
drückt — irrationalen Bruch, eine unaufgelöfle oder 
willkürlich zerhauene Rechtsfrage zurück. (Ueber 
die höchften Aufgaben der Criminal - Gefetzgebung, 
auf Veranlaffung des Entwurfes eines neuen peinli- 
chen Gefetzbuches für Bayern. Regensburg, b. Kay- 
fer. 1804. S. 98.) Um nicht gleich der fogenann- 
ten Präventions - oder Freyheits - Theorie durch 
einen verfchleyerten /alto mortale ins Gebiet der 
überfinnlichen Natur zu gerathen, und fich in Bc- 
traehtungen über die Moralität menfchlicher Hand- 
lungen zu verlieren, überheht fie, dafs es in der 
menfchlichen Natur eine für die bürgerlichen Ge- 
fetzgeber höchft wichtige Humanität giebt, welche 
nicht gleich der Moralität aus dem Pflichtgefetz, fon- 
dern aus finnlichen Gefühlen hervorgeht, und nicht 
gleich jener Maximen, fondern Gefühle erzeugt. Sie 
überheht, dafs es Verbrechen giebt, welche eine ab. 
geflorbene und verläugnete, und umgekehrt andere, 
welche eine gersizte Humanität vorausfetzen, dafs 
felbft bey jenen die langen und [chmerzlichen Leiden 
der Strafzufügung, die erftorbene Humanität in die 
Bruft des Geltraften zurückrufen können, bey diefen 
dagegen das Hochgefühl erlittener Kränkung, wie es 
fich iu einer rafchen und unberechneten That aus- 
fpricht, nothwendig und feiner Natur nach alle 
Schrecken. des Strafgefetzes in der Vorftellung über- 
fügelt. Be/annene Verbrechen, gegen htive bür- 
gerliche Einrichtungen, gegen die efellfchaftliche 
Ordnang und gegen die Menfchheit ftehen hiernach 
allerlings unter der Herrfchaft des mit der Drohung 
Gunlicher Schmerzen bewaffneten Geletzes. Verbre- 
chen dagegen, bey welchen der Raufch der Leiden- 
fchaft jene Vorftellung paralifirt; Verbrechen, bey 
welchen umgekehrt Leichtfinn und Sorglofigkeit von 
der nämlichen Vorftellung gar nicht erreicht und be. 
rührt werden, liegen gänzlich aufser dem Gelichts- 
kreife jener einfeitigen Conftruction. Es ift ein ver- 
gebliches Streben, in dem einen Fall dennoch den mögli- 
chen Einflufs des Strafgefetzes zu behaupten, im an- 
dern dagegen durch eine Reihe von T'rugfchlüffen 
Culpa in Dolus. zu verwandeln, und das ewige, Ver- 
ftand und Willen fcheidende, Naturgefetz zu verläug- 


Num. 206. 


nen. In.beiden Fällen kann Strafe nicht in. der Por. 
Selm, fondern. in der Erfahrung, nicht im Vor- 
efühl, fondern nur im Nachgefühl wirken. Hier- 


urch will Rec. keineswegs einen Rücktritt in die 
Präventions- oder Freyheits - Theorie nothwendig 
machen. Er will nur zu einem tiefern Blick in den 
menfchlichen Organismus auffordern. Er will nur 
die Ahndung wecken, dafs es ein der wilfenfchaftli- 
chen Forfchung. bis jetzt verhülltes‘oder wenigltens 
nicht klar aufgefafstes Princip geben müffe, aus wel- 
chem die Nothwendigkeit, Inameıne Verbrechen 
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durch Uebel der Korflellung zu bedrohen, unbefonnene 
dagegen mit Uebeln der Erfahrung zu belegen, und | 
nach diefen durchaus verfchiedenen und einander ent- 
gegengeletzten Rückfichten das Strafgeletz zu berech- 
nen und die Anwendung deflelben zu rechtfertigen, 
a. und gemeinfchaftlich hervorgeht. Die Dar- 
ftellung mannichfaltiger und vielfeitiger Criminalfälle 
zeigt überall auf jenes verborgene, aber nicht uner- 
forichliche, Princip hin.. Jeder Criminalfall ift eine 
Aufgabe, zu cher im Codex der Vernunft die 

fucht und gefunden werden 
ereinigung diefer Entfcheidun- 
darf die vollendete 
bung er- 
enfchheit 


Strafe als Auflöfung 
mufs. Nur von der 
en unter ihr höchftes Princip 

heorie, und von ihr jene Criminalgefe 
wartet werden, welche Vernunft und 
länglt fordern. 


TECHNOLOGIE 


Leirzıa, in d. Baumgärtner. Buchh.: Allgemeines 
Handbuch für Callico-, Cambrie-, Zitz-, Katiun- 
und Leinwand. Drucker, fo wie für die Manufa- 
cturiften diefer Waaren; oder vollftändige, theo- 
retifche und praktifche Anweifung zum Callico-, 
Cambric-, Zitz-, Kattun- und Leinwand- Druck, 
nach allen einzelnen dabey vorkommenden Ope- 
rationen; nebft einem Verfuche über Erfindung 
und Multer- Zeichnung, fo wie einer Darftellung 
der Regeln und Vorichriften, ‚nach welchen die 
Formen bearbeitet, auch das Vordrucken, Rei- 
nigen, Ausfärben und Bleichen der Zeuge mit 
gg Erfolge veranftaltet werden muls. 

ach dem Englifchen Original des Cambric- 
Druckers, Charles Obrien, ins Deutfche über- 
fetzt von Chriflian Ludwig Serbafl, Prof. der Phi- 
lofophie in Leipzig; mit Zufätzen, ’Anmerkun- 
en und Erläuterungen für Deutfche Callico-, 

itz- und Kastun - Fahrikanten bearbeitet von D. 
Sigismund Friedrich Hermbflädt, Königl. Preufs. 
geheimen Rathe u. [. w.; ohne Jahrzahl (1805.). 
458 S. gr. 8. mit (2) Kupfern. (3 Rthir.) 


Der Inhalt des Werks ift aus dem fehr ausführli- 
chen Titel klar: der Vf. fagt es auch ausdrücklich in 
der fehr kurzen Vorrede, dafs er es hauptfächlich 
für Kunftverltändige beftimme, und diejenigen, de- 
nen es an richtiger Kenntnifs in dem einen oder andern 
Stücke ihres Fachs fehle, hierüber mehr aufzuklä- 
ren und richtig zu leiten. Da fein Werk das erfte 
über diefen Gegenftand fey: fo fey es ihm eine fehr 
mühlame Arbeit gewelen; daher er fowohl wegen 
der Deutlichkeit pe Ausdrucks, als der methodi- 
fchen Anordnung der Materien, auf Nachficht Rech- 
nung machen zu Köenen fich fchmeichle: er hoffe in- 
deffen doch ein brauchbares Werk, aus den beften 
Abfichten, geliefert zu haben; und diefs hat der Vf. 
in der That gethan. 


Er theilt feim Werk in zwey Abtheilungen ein: 
in vorbereitende Arbeiten, und in Hawptarbeiten. Von 
jenen handelt er zuerit in zwölf Kapitelo. ı) Mufler. 


ivum. 


u “an mr 
-„. . 


Zeichnen. Der Vf. redet fehr viel von er Verfchie- 
denheit des Genies; von deflen Entwickelungen oder 
Aeufserung; von dem Gefchmacke überhaupt, und 
befonders im Zeichnen; vom Erfinden neuer Wege 
w.f.w. Aber Rec. gefteht,' dafs ihn der Vf. hier am 
wenigften befriedigt hat. Mehr als alles hier gel te, 
find ılım einige Noten des Hn. Hermbflädt werth, be- 
fonders die, dafs der, welchem Mufter - Zeichner 
Genie und Gefchmack zu eigner Erfindung fehle, aus 
dem erften beften Pflanzenwerke mit nach der Natur 
gezeichneten, eftochenen und colorirten Pflanzen, 
vorzüglich von kleinen Gewächfen (als Hayne's Ter- 
nini botanici etc.), den Stoff nehmen möge, darnach 
Cattun- Mufter auszufertigen. Diefer Rath fey durch 
die Erfahrung bewährt gefunden. 2) Auftragen auf 
die Formen. Obgleich die Belehrungen hierüber nicht 
fo ausführlich find, dafs fie auch einem Layen ganz 
fafslich werden: fo fcheinen fie doch aus der Natur 
der Sache hergenommen. Das Material für die For- 
men ift gewöhnlich Linden - oder Birnbaum - Holz: 
nach Hn. A. follten es blofse metallene feyn ; und dazu 
fchlägt er fehr fcharfünnig das leichtflüfige Metall 
(aus 2 Wismuth, ı Zinn und ı net vor. Befondre 
Regeln zum Auftragen fchliefsen dies Kapitel. Hr. A. 
verwirft mit Recht das Eichenholz (wegen der Gallus- 
fäure) und räth dagegen zu dem Birken - und Ahorn.» 
Holz. 3) Die Befleckungen. 4) Abvierung der Blücke 
oder Formen. 5) Das Formfchneiden. 6) Das Bena- 
dein. 7) Bereitung der Blöcke. Das Werfen und Zie- 
hen der Druckblöcke habe, nach Hn. A., feinen einzi- 
gen Grund allein in den gummichten und fchleimich- 
ten Gemengtheilen, welche dem Holze inhäriren ; 
habe man Hefe gänzlich mit heifsem Wafler ausge- 
laugt: fo werde diefs Werfen unmöglich. 8) Allge- 
meine Regeln, welche in einer Werkflätte zw beobachten 
find. 9) Letzte Prüfung der Angränzungen und des 
Anpafens der Druckformen und Grundformen. ı0) Das 
Drucken. ı1) Das Ueberfahren mit dem Pinfel. 
Das Kupferflechen. 

Die zweyte Abtheilung befteht aus eilf Kapiteln. 
Nach der Einleitung folgt: ı) Das Bleichen. Die Vor- 
bereitung hierzu, durch Wegnahme des Fells (der 
Wolle), des Harzes (der Seide), des Vernis, der Baum- 
wolle und der Leinwand, beruhe auf Beuchen mit al- 
ealifchen Subltanzen, das eigentliche Bleichen auf der 
Wirkung des Sauerftoffs. Jenes mit Kalk allein be- 
wirken zu wollen, fey nachtheilig; aber er diene 
trefflich zur Bewirkung der Caufticität. Die Pflanzen- 
fiuren verdienten den Vorzug vor den Mineralfäuren, 
da diele bey Unvorfchtigkeit fo leicht fchaden könn- 
ten; auf alle Fälle mülfe man aber mit Säuren und Al- 
calien abwechfeln. 2) Die Afchenlaugen. 3) Die Säuren. 


12) 


Da die mineralifchen fo leicht in den Fafern hängen 


bleiben, und fie hernach zernagen: fo räth Hr. H. 
weislich, die Zeuge vor dem Trocknen durch eine 
fchwache alcalifche Lauge zu ziehen, 4) Das Kalan- 
dern. 5) Reinigen der Haare vor dem Krappfärben. 
6) Die Reinigung mit Kulmifl. 7) Das Krappfärben. 
Die Beizmnittel nur allein, welche in die Waaren ein- 
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gezogen find, machen, dafs die Farbeftoffe, wech 
eine grölsere Anziehung zu den Beizen haben, u 
mit ee verbinden, und an.den nicht bedrucks 
Stellen nicht haften. Nur die erdigem und mexh 
fchen Grundlagen der Beizen wirken auf die . 
und befeltigen fie. Hierzu fey einegehörige ler» 
ratur der Kellelflotte durchaus nothwendig. Zr 
weitern Auskunft über diefe Gegenftände verwe 
der Vf. auf Bergmann, Prieflley, Fowrcroy, Higz=. 
Hr. H. aber, bey deren Unzulänglichkeit, auf om 
Grundrifs der Färbekunft, feine Crundfätze der Kım 
zu Bleichen, /zis Magazin für Färber und drei 
ker; und er hat wirklich, ohne Parteylichkeit, Re 
fo oft auf feine Werke zu verweilen. 8) Die Gra 
oder Wiefen- Bieiche. Nicht im Waller, fondern io de 
regelmälsigen Behandlung fey ein treffliches Bleich« 
egründet; aus unreinem Waller könne mıan, an allen 
Dis, auf einem wohlfeilen Wege reines Wiffer mz- 
chen. 9) Die Farbebereitung. Zuerft kKornmen che | 
mifche Erklärungen, alsdann Anwendung auf ds 
Farbebereiten, und zwar auf das dauerhafte Schw | 
und Purpur, Roth, Gelb, Blau; zuletzt von dam | 
mifchen Bereitung. Die chemilichen Kenntniffe ii 
von der Art, wie fie etwa vor 10—ı5 Jahren fen 
konnten; und für die Zeit für einen Artiiten ausge 
breitet genug, doch aber nicht immer gründlich. | 
Seine einfachen und doppelten Verwandtfchafistabel 
len find für die Färber ehr brauchbar. — Die eig 
faure Alaunerde fey durch das Pigment des Krapes 
leichter zu zerfetzen , als der Alaun; und deshalb ihm 
vorzuziehen. 10) Rilckblick, oder kurze Uzberfcht des 
erürterten Gegenflandes u. f. w. Die Kleye wirke erit 
wenn fie fäuerlich fey; der Kuhmift wirke wohl, wie | 
eine faure Seife. ı1) Vermifchte Gedanken über den 
Leinen- und Kattun- Druck, als Winke und gutgemeintz 
Warnungen. — Der Vf. verdient gewils den Dank 


- feiner Zunftgenoffen, {owohl feiner Landsleute, & 


der Deutfchen, die durch die Ausftattungen, welch 
Hr. H. dem Werke mitgegeben hat, fich fo lange#* 
bey beruhigen können, Bis etwa Hr. #. felbit = 
Werk über diefen Gegenftand fchreibt. Die Uebr- 
fetzung ift lesbar und gut, und dem Anfcheine ax 
treu; nur wimmelt es von Druckfehlern, davon mr 
einige z. B.: S. 279. Orkanum ft. Arkanurn, an St 
peter ft. im Are: S. 281. Oxidirbarkeit ft. Osy- 
dirbarkeit (beyläufig: alle Metalle find nicht im Fear 
oxydirbar), wie ft. nur, Salpetergelbfaures ft. falpe 
terhalblaures, S. 282. roher ft. vorher, $. 284. ögn- 
fchen ft. Ungrifchen, löfet ft. liefert, S. 2gg. Rule 
ft. röften, regulivifch ft. regulinifch, Wiswuth ft. 
Wismuth, Merkafit ft.Markahit, aus ft. auch, $.:% 
weiften ft. meiften, erfte ft. weilse, S. 290. Arlenik | 
ift in go Thieilen fiedenden, aber fchon in 16 Theile 
kalten Waffers, lösbar (der Satz mufs juft umgekehrt 
heilsen), S. 291. gefüllt ft. gefällt, S. 293. Safftofi 
ft. Seifenftoff, Stiefter ft. Skelet, $. 294. weilsen 
Weingeift ft. reinen Weingeift, $. 300. zehrenden ft. 
gährenden, die Fromentation ft. der Fermentatios, 
gezeigten ft. zweyten, 
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-———— 


Sonnabends, den 16. „Julius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Earurt, ind. Henniugsfchen Buchh.: Bemerkun- 
en aus dem Gebiete Be Heilkunde und Anthropo- 
logie. In Roftock gefammelt und berausgegeben 
von A. F. Nolde, d. A. K. Doct. und Lehrer der 
Geburtshülfe zu Braunfchweig u. f. f. Erfler 
Band, erfle und zweyte Abtheilung. 


Auch unter dem Titel: » 


Medicinifch - anthropologifche Bemerkungen über Ro. 
ftock send feine Bewohner. — Erfle und zweyte Ab- 
theilung. 1907. XX. 270u.295 S. gr. 8. (a Rtbir. 


6 gr.) 


Beyträgen zur medici- 


D):® wir jährlich an guten 
nifchen Topographie des gemeinfchaftlichen da 


Vaterlands aller Deutfchen reicher werden, eröffnet 
eine lichte Auslicht für melır als eine pathologifche 
Dunkelheit. Zwar gilt der endemifche Charakter der 
Krankheiten, der nur durch Studien und literarifche 
Arbeiten diefer Art vollkommen aufgeklärt werden 
kann, nur für eine zufällige Bedingung bey der Bil- 
ung und Erfcheinung der Krankheiten, nach den 
Lehrbüchern der älteru und neuern Pathologen: doch 
waren über feinen höclıft bedeutenden und welentli- 
chen Einflufs auf die Bildung, Beurtheilung und Be- 
handlung der menfchlichen Gebrechen alle guten prak- 
tifichen Aerzte von jeber fo fehr einverftanden, dafs 
ihnen die Kunde deffelben ganz befonders empfeh. 
lenswerth [chien und vor allem am Herzen lag. 
Was uns Hr. N. in vorliegendem Werke giebt, ift des 


Danks werth. Falt funfzehn Jahr verlebte er.zu Ro-. 


ftock als praktifcher Arzt. Eine ausgebreitete Praxis 
{etzte ihn in den Stand, manchen intereflanten Krank- 
heitsfall genau kennen zu lernen. Er beobachtete auf- 
merklam, ftudierte unbefangen und mit Bedacht, hielt 
ein genaues Lin nervig jeden befondern Fall: fo 
dafs er fchon dabey nicht blofs feine Kranken ‚und 
feine ärztliche Bildung, fondern mp das gröfsere 
medicinifche Publicum gewiffermalsen im Auge hielt 
und bedachte. Seine jetzigeStelle gab ihm die nöthige 
Mufe zur en denn nicht alles, nur das Denk- 
würdigfte , vorzüglich aus der,letztern, beffern Hälfte 
feiner Roftockichen Praxis, wird er zum emeinen 
Gebrauch mittheilen. Um feinen Zweck recht nütz- 
lich zu er fchickt er dem medicinjfch - prak- 
. 4.L. Z. ı908. Zweyter Band. 


tifchen Werke diefe medicinifch - anthropologifch en 
Bemerkungen über Roftock voraus. Es foll keine voll- 
ftändige medicinifche Topograpbie feyn, nur brauch- 
bare Beyträge nennt er [ein Dusch, fehr befcheiden in 
Rück6cht des innern. Gehalts, aber angemeflen und 
wahr in Rückficht der Ausdehnung, die dem Werke 
gegeben worden. Es enthält daffelbe nämlich nicht 
nur Nachrichten von allen Gegenftänden die in eine 
medicinilche Be he ebören, fondern befafst 
Gich mit eioer ausführlichen Behandlun mehrerer Ar- 
tikel, und gleicht oft einem diätetifch - moralifchen 
Lefebuche für des Vfs. ehnalige Mitbürger, deren 
Unvollkommenheiten und Vorzüge dazu einen reich- 
haltigen Stoff darboten. Da der Vf. diefen Zweck 
wirklich beablichtigte, fo würde es unbillig feyn, ihm 
als medictinifchen Topographen, der er doch nicht 
blofs feyn will, Vorwürfe zu machen. Rec. kennt: 
s Locale nicht genau, aber Hn. N. Arbeit läfst fich 
aus ihr felbft genügend beurtheilen, Faft jede Seite 
verbürgt feine Wahrheitsliebe, Unbefangenheit, Un- , 
parteylichkeit. Offen werden die bemerkten Mängel 
dargelegt, und man lieft manche Rüge, die auf einen 
und den andern der fich getroffen fühlenden Lefer 
bittern Eindruck machen mufs: aber auch all das 
Gute, was fich ia Roftock und an deffen Bewohnern 
bemerken liefs, wird-geprielen, Wie gern der Vf. es 
erzählt, merkt man zuweilen fchon der Sprache ab. 
Scheint der Tadel hie und da wirklich etwas hart: 
fo überzeugt das anderwärts freundfchaftlich und 
herzlich dargebrachte Lob, dafs nur rechtliche Frey- 
müthigkeit das Urtheil des Vfs. leitete, dafs er ohne 
Hafs und Bitterkeit, ohne einfeitige Anbänglichkeit 
und Vorurtheile fchrieb, dafs es nicht feine Schuld 
ift,. wenn nicht .alles im glänzenden, gefälligen 
Lichte erfcheint. Für die Bewohner Roftocks 
wird das Werk ganz vorzüglich eine unterhal- 
tende Lertüre feyn; die können durch die öffent- 
liche Anzeige fo mancher beftehenden, gangbaren 
diätetifchen und Polizey - Fehler nur gewinnen, 
Doch allen Aerzten kann man das Buch empfehlen, 
befonders den öffentlich angeftellten, die hich. oft 
ängftlich gebehrden, wenn fie polizeyliche Unvoll- 
komimenbheiten rügen follen, Beil gern Weg zwifchen 
niedrig kriechender Schmeicheley und pöbelhafter 
Grobheit wohl verfehblen; — ferner, den jüngern 
Amtsbrüdern als einen praktifchen, durch wirkliche 
Beyfpiele von jeder Art, gleichfam verfinnlichten Com- 
7 medicinifchen Polizey, ingleichen un dar- 
4 aus 
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aus zu lernen, wie ein Arzt [ein Publicum von allen 
Seiten ftudieren mufs, damit er die Krankheiten, die 
er heben oder erleichtern foll, in ihrer durch die Ei- 


genthümlichkeiten eines jeden Orts, fo mannichfaltig 


abgeänderten Individualität, eher erkenne, richtiger 
beurtbeile, Gchrer bebandle. Dafls ich der Vf öfters 
möchte kürzer gefalst haben, ift ein Wunfch, der 
Gch ärztlichen Lefern mehr als einınal aufdringen wird 
und zu verzeihen ift. Hätte Hr. N. fein Lefebuch für 
Roltocks Bewohner von der eigentlichen, nur für 
Aerzte recht geniefsbaren medicinifchen Topographie 
iwerinen wollen, fo wären beiderley Klaffen von Le- 
fern mehr zufrieden geftellt. Für die erften ift er nun 
oft zu kurz, wenn er für die letzten fchon zu umltand- 
lich. und ausführlich fehreibt. Ueberhaupt fcheint er 


eher einen etwas redfeligen, als gedräugten Vortrag 


zu lieben, der jedoch forgfältig gebildet und ein Be- 
weis ift, dafs der Vf. das Studium feiner Mutterfpra- 
che nicht verabfäumte. Ein Verzeichnifs aller Natur- 
roducte würde um fo mehr ein Auswuchs des Wer- 
es feyn, da wir daffelbe von einem andern Ort -her 
zu hoffen haben, und es doch einmal kein integriren- 
der. 'T’heil einer medicinifchen Topographie ift. — 
Doch es ilt Zeit, dafs wir den Inhalt näher angeben. 
Das erfle Kapitel liefert die allgemeine phufifch- medici- 
nifche Befchreibung der Stadt, enthält aber bey weiten 
zu viel topographifehes Detail, und bleibt ungeachtet 
des: aufgewendeten Fleifses und höchft ae. Pe 
Genauigkeit doch für den oft unverftändlich, der Ro- 
ftock nicht kennt. Billig follte Hr. N. noch ein topo- 
raphifches Kärtchen, mit Grundrifs und Profpect für 
iele Lefer nachliefern. Roftock liegt am höhern 
füdlichen, hügelig nordwärts abfallenden Ufer der 
Warnow,die fich reichlich eine Meile nordwärts in die 
Oftfee ergielst, in einer fehr kahlen und flachen Ge- 
gend, hoch und frey, umgeben von einer Mauer, ei- 
nem grofsen Theils in angenehme Spaziergänge ver- 
- wandelten Wall, fruchtbaren Gärten und T[riften, 
hat über eine Stunde im Umfang, dehnt fich in die 
Länge von O. nach W., hat mehrere freye Markt- 
plätze und Kirchhöfe, ziemlich breite, grade Strafsen, 
die vermöge ihrer abhängigen Lage fehr reinlich feyn 
könnten, wenn nicht abfcbenlic fchlechtes Pflafter 
und überhaupt Mangel an der nöthigen polizeylichen 
Pflege im Wege ftänden. Haufen von Mift und Un- 
rath, Aeler und Lumpenhaufen zieren die Strafsen ; 
die nächtliche Erleuchtung ift fchlecht. Das Wafler 
zum ökonomifch diätetifchen Gebrauch ift, nach den 
rn ge chemifchen Unterfuchungen des Hn.Prof. 
Link, gut, nur die Anftalten zur Verforgung der Stadt 
find nicht die beften. Die Bauart der Häufer ift fehr 
fehlerhaft und begünftigt den Luftzug, fo wie fie we- 
gen der kleinen Stuben befchränkt. Däs Klima. ift 
rauh und unangenehm, man muls vorm October bis 
in den May die Stuben heitzen. Gute Obftjahre gehö- 
ren zu den Seltenheiten, auch ilt die Obfteultur fehr 
vernachläfßgt. Auguft und September find die beften 
Monate im Mike, ae auch an Gewittern am reich- 
ften. April, May und Junius haben mehrentheils be- 
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ftändige, helle Witterung, aber mit heftigen, fchnei- 
denden Oft- und Nordoft- Winden, die trotz eins 
heitern Himmels den Aufenthalt in der Stube ange 
nehm machen. Nur der Oftwind wirkt ununterbro- 
chen heitere Luft, bey den übrigen Winden trüb 
fich der Himmel täglich. -. Zweytes Kapitel S. 6; 
Von den Einwohnern, ihrer Zahl, Eintheilung und phy 
‚ffches Conflitution. In. 2080 Häufern wohnten 1803, 
falt 14000 Menfchen. Die Bevulkerung ift feit zein 
‚Jahren merklich im Steigen. Man kann in medicivi- 
fcher Hinficht drey verfchiedne Stände annehmen, 
den höhern, mittlern, geringern. So verfchieden die 
Befchäftigungen und ganze Lebensart eines jeden von 
ihnen find ‚ vereinigen fie üch doch alle darin, dafs he 
in der Regel durch ein preportionirtes Mafs der Tbi- 
tigkeit mehr zur Stärkung als Schwächung ihrer kör- 
perlichen Kräfte beytragen. Der gröfste Theil il: 
wohlhabend und im Stande, feine Bedürfniffe in den 
Grade zu befriedigen, dals der Körper, um dellen 
Stärke, wie Hr. N. fagt, über die[s den meiften meb: 
zu thun ilt, als um die Energie des Geiftigen, daber 
eher gewinnen als verlieren mufs, Anleres unge 
jeder ie befonders aber der phyfifchen, geht ms 
aus dem Wege, man zieht Gemächlichkeit,, Bequen- 
lichkeit, Ruhe und Genufs deffen, was nicht mühlım 
erworben werden darf, vor. Der Roltocker ift nicht 
fchön, aber gefund, ftark und kräftig gebaut, woli- 
beleibt, fchwerfällig, von ftumpfer, fo.gern mit ü- 
ner derben Fleifchmaffe und böotifchem Tem aıment 
verbundnen Erregbarkeit. Liften über den Berölke- 
rungsftand. Unglückliches Loos der uneheligen Kin- 
der, deren Zahl nicht gering ift, denn unter 11 bis 12 
Gebornen findet ich eins. — Drittes Kapitel S. 98. 
Von der phyfifchen Erziehung der Kinder und der ge- 
twölnlichen Lebensweife der Bankar. Sehr ausführ- 
lich und ausgeltattet mit vielen diätetifchen Kegeln, 
fo wie mit mancher Rüge in medicinifch - polizeyli- 
cher Hinficht. Man liebt einfache Speifen, zieht 
Hausmannskoft allen erkünftelten Speifen vor, g& 
niefst viel Fifche, viel Eingefalzues und Gepöckeltes, 
läfst alles fehr fett koclıen und verfpeift viel Butter- 
brod und Käfe. Ueberhaupt wird fehr viel gegellen. 
Der Vornehmere hält feine Hauptmahlzeit Abends, 
und fetzt fich fpät, erft um ı0oUhr, zum Tifch. Wein 
wird nur mäfsig getrunken, gewöhnlich Franzöß- 
fcher, den man in feinem Vaterland unmittelbar. belt: 
Kaffee lieben nur die beiden untern Volksklaffen und 
trinken ihn fehlecht. — So wenig fich die gafigbaren 
Kleidermoden, befonders beym zweyten defohlecht, 
mit dem Klima einigen lalfen, es wird ihnem doch g® 
huldigt, und die nachtheiligen Folgen für die Gelund- 
heit bleiben nicht aus. Induftrie ift in-ginz Meck 
lenburg nicht zu Haufe: auch Roftdck macht: keint 
Ausnahme, ja der gemeine Mann ift-fogar faul. ' Das 
Spazierengehen äft nicht fehr gewöhnlich, aber'des 
Schlaf liebt man fehr. Die Häufer werden lehr reim 
lich gehalten. Kartenfpiel ift ein Hanptzeitverireib, 
mit dem 'fchon Kinder vertraut gemacht werder. 
Sitzeb #nd Spielen, un Sitzen und Ellen, hejlst es 
ml. a. Sale 
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}. ar4., diels ift die Angel, um welche fich unfre Zu. 
ammenkünfte drehen. — Man lebt mehr in Fami- 
ienverbindangen als an öffentlichen Orten. Die Tanz- 
uft hat mit fteigender Spiellucht fich vermindert, 
Das vierte Kapitel (S. 225.) befchliefst die enfte Abthei- 
ung, und giebt eine fr der bürgerlichen Verfaf- 
ung Roftocks. Der Vf. lehrt he genau kennen, mit 
len ihren Gebrechen, und würdigt den nachtheili- 
ren Einflufs diefer letzten auf die Medieinal - Polizey 
er Stadt, eben fo freymüthig und ruhig, als befchei- 
ien und anftändig. Auch über die fchlechten Arınen- 
and Schul- Anftalten macht er feinem Herzen Luft, 
and giebt zum Schluffe ein Verzeichnils der Künftler 
und Profelfioniften — Von der Aufklärung in Ro- 
Rock und dem fittlichen Charakter der Einwohner ift im 
fünften Kapitel die Rede. Guter, gebildeter Gefchmack 
ehlt, gering ift die Neigung zu Beichäftigung mit 
len bildenden und redenden Künften, mit Philologie 
ınd allem Wilfenfchaftlichen überhaupt. Die medi- 
inifche Aufklärung hat befonders feit Wiederherftel- 
ung der Univerhtät [ehr gewonnen: man ehrt und 
iebt die Aerzte, behandelt he befler, hat viele diäte- 
ifche Fehler abgefchafft, Vorurtheile und fchädliche 
3ebräuche verabfchiedet. Dem üttlichen Charakter 
ler Kedlichkeit und Treue, dem keufchen züchtigen 
inn, der anftändigen Sittfamkeit u. f. w. der Ro- 
tocker hält Hr. N. die gebührende Lobrede. Sie ind 
‚eligiös, aber zum Theil auch dem Aberglauben er- 
eben: fie find wohlthätig und freygebig gegen Arme 
ınd Leidende, aber es fehlt auch nicht an faulen Bett- 
ern und liederlichen Mulßggängern. Die Neigun 

um Trunk ift grofs: dafs öffent iche Bordelle gedul- 
let werden, verdient die ftrenge Rüge des Vfs., der 
Iberhaupt alle Nachtheile, die aus der eigenthumli- 
:;hen bürgerlichen Verfaffung der Stadt auf den üttli- 
:hen Charakter der Einwohner übergehen, heraus 
1ebt und in ein klares Licht ftellt, auch der Obrigkeit 
ind den Predigero nahe ans Herz legt wie dringend 
1öthig die Beförderun wahrer Aufklärung und wie 
ehr dabey zuerft dem Schulunterricht und dem gan- 
ıen Erziehungswelen die gröfste Aufmerkfamkeit zu 
wiılmen fey. — S.90. Sechstes Kapitel. Yon den in 
Roflock vorkommenden Krankheiten. Im Frühling herr- 
‚chen fthenifche Entzündungskrankheiten und katar- 
"halifche Uebel, weniger die intermittirenden Fieber. 
Die Sommerkrankheiten haben einen mehr galtrifch- 
'aulichten und nervöfen Charakter. Im Spätherbft 
ind fchleimige Krankheiten gewöhnlich, auch kom- 
nen intermittirende Fieber vor, noch häufiger aber 
‘hronifche Beichwerden der Dauun sorgane, die den 
Winter hindurch währen. Der ftehende Krankheits- 
tharakter ift der rheuratifch - katarrhalifche. Epide- 
nifche' Seuchen find weder befonders häufig, noch 
vorzüglich bösartig. Während Hm Ns. Aufenthalt in 
Roftock herrfchte die Ruhr einmal, die Blattern drey- 
mal, Moferg zweymal, Scharlachfieber einmal, Kauch- 
huften zweymal.“ Näehft den als endemifch' anzufe- 
henden rheumatilch - katarrhalifchen Krankbeiten, 
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die fich fehr gut aus der Lage des Orts, dem Klima, 
und den nicht entfprechenden Kleidermoden äbleiten . 
laffen, gründen fich auch die zahlreichen Unterleibs- 
krankheiten auf das Locale.e. Kämpffche Infarctus 
kommen oft vor, noch bäufiger find Hämorrhoidal- 
befchwerden als befondre und als beygehende Krank- 
beiten. -Die Hypochondrie erfcheint mehr wie Abdo- 
minal -feltner Ja reine Nerven - Krankheit. Endemifch 
herrichen, befonders in den beiden’ obern Ständen, die 
Flechten. Der Bandwurm ift nicht felten, vielleicht 
weil fo viel Fifche und überhaupt fehr reichlich gegel- 
fen wird; aber nur felten veranlafst er unangenehme 
Zufälle: denn es mangelt ihm nie an Nahrung. He- 
roifch- fpecififche Kuren leifteten nie welentliche 
Dienfte, der längere Weg durch Stärkung der Organe 
u. f. w. war überall der üichrere und belsre. Die Be- 
merkung andrer Aerzte, dafs der Bandwurm Erdbee- 
ren nicht vertrage, beltätigte fich auch dem Vf. Gicht . 
und Rbeumatismen find nicht fo welentlich verfchie- 
den, als Lentin behauptet. Unter den Hydropifchen 
Krankheiten ilt die Brultwafferfucht die häuägfte. 
Schlechte Zähne gehören zu den Modekrankheiten : 
Froftbeulen und Hernien find häufig. Mifsfälle kom- 
ınen öfters vor, auch fehlt es nicht an gefliffentlichen. 
Die Entbindungen find leicht, doch fterben verhält- 
nilsmäfsig viele Kindbetterinnen. Das Kindbettheber 
kommt nicht vor; der weilse Flufs (vermuthlich ift 
diefer unter der Baumwollen - Krankheit zu verfteben) 
ift ganz zu Haufe. Die Schwämmchen liefsen fich bey 
Kindern durch «die Lentinfche Methode nie abhalten. 
Der Zahnausbruch ift oft mit krankhaften Zufällen 
vergefellichaftet. Skrofeln find häufig, doch errei- 
chen fie felten einen hohen Grad. Im fiebenten und 
letzten Kapitel (S. 160 fg.) ilt die Medicinal - Verfaffung, 
medicinifche Ge) a und Polizey gefchilderi. Es 
fehlt auch hier an Klagen und Verbelferungsvorfchlä- 
e- nicht; möchten fie nicht vergeblich niederge- 
chrieben worden feyn, nicht blofs in der Luft ver- 
hallen. Alles ilt freylich in dem Grade, wie der Vf. 
es wünfcht, nicht ausführbar, und ob fchon kein un- 
befangner, unparteyifcher Lefer läugnen wird, dafs 
bey einigem guten Willen, nicht blois einzelner Mit- 
glieder, fondern des ganzen obrigkeitlichen Colle- 
rapie manches anders feyn könnte, als es ift: fo 
älst man doch auch mit dem Vf. den beftehenden gu- 
ten Einrichtungen, wohin Rec. die neu eingerichtete 
Kranken -, 'noch mehr aber, die mufterhafte Armen- 
Anftalt rechnet, fehr gern Gerechtigkeit wiederfah- 
ren. Beyderley Inftitute fehlen an Orten, die bey wei- 
tem keine fo ehr zufammengeletzte, gute Polizeyein- 
richtungen fo fehr erfchwerende, bürgerliche Verfaf- 
fung haben. Uebrigens ift auch diefes Kapitel nicht 
minder vollltändig und freymüthig , aber auch eben fo 
fehr' mit ganz vorzüglicher Rückficht auf Roftocks 
Bewohner und obrigkeitliches Perionale abgefafst, als 
die vorigen. : Einige Seiten mit Zufätzen und Verbel- 
ferungen zu beiden Ahtheilungen befchliefsen das Jehr- 
reiche Buch. . 


23 Pres- 
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Presaurg: Beobachtungen über den Nutzen des lauen 
und kalten Wafchens ım Scharlachfieber, von Paul 
Kolbäny, prakt. Arzte zu Presburg. 1808. 50 5. 
kl. 8. 


Der Vf. erzählt in diefer Abhandlung mehrere Kran- 
kengefchichten, wo er bey Scharlachausfchlag das 
Walchen mit warmen, bisweilen mit kaltem Wäffer, 
mit gutem Erfolge angewendet hat. Nebenbey gab 
er den Brechweinltein, bis Erbrechen erfolgte, ohne 

. den Grund davon anzuführen. Bey einem Studenten, 
der mit Scharlach von einem andern cp, Frgaece wurde, 
verordnete er ebenfalls diefes Mittel bis zum Erbre- 
chen; dann liefs er ihn alle zwey Stunden mit kaltem 
Waller über den ganzen Körper walchen, und für die 
Nacht ein Blafenpüafter auf den Nacken legen. Au- 
{serdem bekam der Kranke einen Salbeyaufguls mit 


honig verfüfst zum Gurgeld, und gen4s bald 
KaBs folche gemifchte Behandlun giebt uns keine 
reinen Refultate!). Auch den von D. Bast fogenannten 


Nirlus behandelte er glücklich mit kaltem Waller. 
Ferner verfichert er, bey mehreren Typhusfiebera 
das kalte Waller mit Nutzen gleich anfangs angewen- 
det zu haben. — Aus den von ihm beobachteten, 
und in diefer Schrift ig are Fällen, glaubt er 
folgern zu können, dafs durch die erwähnte Behand- 
lung des Scharlachhebers , rn der, Entftebung 
der Walferfucht, und der Entwicklung der ikrophu- 
löfen Anlage vorgebeugt werde. Das kalte Waller 
(ey da anzuwenden, wo die Kräfte nicht bedeutend 

elunken find; (fehr unbeftimmt!) wo das Gegentheil 
tatt findet, fey laues Wafler zu gebrauchen. Er glaubt, 
man werde durch diefe Behandlung an China, Mo- 
fchus, Naphtba, Kampfer u. f. w. in Tiyphus (ein un- 
beftimmter Name) viel erfparen können; ‚der Arme 
werde durch Auslagen weniger gedrückt; auch werde 
die Krankheit und die Reconvalelcenz bey jenen Indi- 
viduen, die man mit kaltem Waffer walchen läfst, 
fehr abgekürzt. — Er theilt uns auch eine Theorie 
mit über die Wirkungsart des kalten Waliers, äufser- 
lich beym Typhus angewendet. Es in ein Fie- 
ber in der Haut hervor, und vermindere dadurch die 
Dispofition zu den fpecifilchen Hautheber; er beruft 
fich dabey auf Hn. Hahnemann's Abhandlung (in Aufe- 
fand’s Journal der prakt. Heilk. XXV1.B. 2. St.) über 
den hömöopathifchen Gebrauch der Arzneyen. Von 
diefem fagt der Vf., er fey der rationellfte und voll- 
kommenfte aller Heilwege, und Hr. Hahnemann hätte 
uns zuerft darauf aufmerklam gemacht — welches 
wohl beides vr falfch — und am wenigften geeig- 
net feyn dürfte, den Gebrauch des kalten Waffers in 
hitzigen Krankheiten zu indiciren. Der Vf. beftimmt 
auch nicht, worin Fieber überhaupt, und das fpecih- 
{che Fieber insbefondere beftehe? — wie oft ift das 
Fieber beym Scharlachausfchlag und andern Exanthe- 
men kaum bemerkbar? — Die Functionen der Haut 
{ind fehr complicirt, wad Stehen mit dem Organisınus, 
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und befonders den Eingeweiden im genaueften Zufanı- 
menhang, — und ihre Functionen laffen Gch keines- 
wegs durch den blofsen Reiz und Gegenreiz hinlägg- 
lich erklären, Eben [o wenig erklärt diefes Phäno- 
men die Annahme einer Contraction und Expa- 
fon. — Der Vf. beichliefst feine Abhandlung mi 
einigen praktifchen Refultäten des. bekannten Chrri. 
[chen Werks; he ftimmen mit jenen ziemlich überein, 
welche in der Vorrede zum zweyten Theile der ro 
Hn. Aegewifch Ares 8 „irmesge eberfetzung aufge 
ftellt Gnd. — Vielleicht hätte der Vf. befler gethan, 
wenn er fie vorausgefchickt, und darauf feime eigenrs 
Beobachtungen hätte folgen laffen. Auch rathen wir 
ihm, künftig auf die Sprache mehr Rücküicht zu oeb- 
nen, und fodern ihn auf, feine Beobachtungen und 
er fortzufetzen, und feine Refultate uns mitzu- 
en. 


PÄDAGOGIK. 


KorenHAcen, b.Schulz: Lutheri de Scholis, prar 
cipne doctis, merita. Oratio, quam ad celebrands 
Sacrorum et Vniverhtatis Havoienfis reftaursi“- 
nem, in Auditoris Academiae fuperiori, d. VI. 
vember MDCCCV. habuit M. Birgerus Thorlacas, 
Prof. Ling. Lat. Ord. 278. 4 


Luthers Verdienfte unı die Schulen find zwar {chon 
oft, und mit allem Rechte, io Schriften gepriefen wor- 
den; es war aber doch der Mühle werth, FA aufs Neue, 
und fo angenehm, als es in gegenwärtiger Rede ge- 
fchehen iit, ins Andenken zu bringen. Vf, zeigt, 
wie richtig Luther das ganze Gefchäfte der Erziebung 
und des Unterrichts der Jugend beurtheilt; wie genau 
er den Werth, die Gränzen, den Umfang, und die 
Hülfsmittel jenes Unterrichts beftimmt; aber auch 
felbft Hand sngehet habe, um alles diefes glücklich zu 
befördern. Er wollte nicht, dafs Kindern Schreckbit 
der vorgehalten, und eine nur edle Furcht erregt ; wohl 
aber das Gefühl des Guten und Rechtfchaffenen 
ihnen zeitig aufgeweckt werden möchte. Wie nützlic 
die Bildung der Jugend durch den Umgang mit anden 
fey, falı er wohl ein; auch dafs Ge nicht für die Schul, 
fondern für ihr ganzes Leben praktifch lernen müfi: 
Die Erziebung wollte er zu einer Angelegenheit or 
Obrigkeit gemacht wiffen. Den Werth der gelehrta 
Sprachen erkannte nicht leicht jemand befler, wi 
rühmte ihn eifriger als er. Schon er wollte zweyerle 
Gattungen gelehrter Schulen-errichtet willen. Daran 
erhellt auch, dafs er dadurch, weil er die Auflcht 
über dieSchulen dem geiftlichen Stande zum Eigentiun 
übergab, diefelben nicht blofs für künftige Theologe 
befiimmtghat. -Endlich äufserte, äch auch feine «dr 
Thätigkeit für die Aufnahme und Untexftützung da 
Schulen auf mancherley Art. — Der Ausdrack diel« 
Rede ift eines Profellors der lateinifchen Sprache nich 
anwürdig. 
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1. Neue periodifche Schriften. 


\ : Die“ 
Europäifchen Hauprflädte, 
n” Eir 


nserhaleungsblase für die höhern Stände. 


/ oter dielem Titel werden die bisher er[chienenen 
Zeitfehriften: das Abemdblarr 4 oder. Zeirung für die Toilcre 
und das gefellige Leben — der Geifl des Neunschmen Jahr- 
hunders — "der Ereymürhige für alle Stände — und der 
Europäifche Anfjeher — jedoch nach einem erweiterten, 
den Zeitrerhättniffeıi afgeniellenern, Plane, md zu 
einer kinzigen vereinigt, fortgeferzt. Man har da- 
bey die icht‘, -ıheils die l.efer jener erfiern Zeit- 
fchriften dadurch zu entfehädigen , — dafs fie in diefer 
Fortfetzung mebr; abs; im den vorigen Blättern, und 
weniger thewer,: erhalten,  theils. abersauch denen, 
die jene-Blärter nicht, kannten, ein neues in die Hand 
zu geben, welchen gewifs jede an ein, folches Blatt bil- 
liger Weile zu, machende Forderung zu befriedigen im 
Stande it. Jedes Stück in Folio koflet einzeln 3 gr. — 
und jeder Band von 16 Stücken (ein halber Jahrgang) 
3 Rıhle, — Mit diefer Zeitfchrift erfcheint zugleich: 


Der Europäifche Er 
Anzeiger und Verkündiger,' 


welches Blatt die Fortfetzung des Europäifchen Univerfal- 
Anzeigers ausmacht, Beltellungen nimmt die Joathim- 
{cbe Buchha er ‚in Leipzig und alle folide Buch- 
handlungen, fo wie.alle Pof- Asınter, und Zeitungs- 
Expeditionen, a0. I: u, > ecdtmm nn ; 


Er Bi 
So eben [ind erfchienen und verfaudt worden: 
Das 6te Stück vom Journal des Luxus:und der Mo» 
a RO Ay anslaneallion- „ein 
‚Das gte Stück vom Allg, Deutfchen Gartenmagazin. 
“rer 180$- u er; 4 Y £ ; ls 
‚ ‚Das ste Stück vou Wiclandv Neuem Deutfchen Mer- 
kur. 1508. Er 
Die ansführlichen Inhalte fteben in unferm Monats- 
berichte, der in allen Buchhandlungen ‚ Poltamts- und 
Zeittags- Expeditionen.gratis zu haben ilt, 
“ Weiinar, im'lamius 1908. e; wi 
”  RS$rprilandes-IndaftrierComptois.. 
94, LZ. 1808. Zieeyter Band. 
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+ U. Ankündigungen‘ neuer Bücher, 
»" So eben ift bey uns fertiggeworden und darch alle, 
Buchhandlungen zu haben: SEE 
Feyerflunden während der Krieges. — Verfüche über die 
religiöfe Anficht der Zeiebegebenheiten, Den Freunden 
und Lehrern der Religion gewidmet. Von D. 4, FH. 
Niemeyer. "(31 Bogen. -Drofchirt ı Rth!r.) 

Sie enthalten ı2 einzelne Verfuche über den auf 
dem Titel angedeuteren Gegenlland ; Berichtigungen des 
egrifls von der Vorfehung, von Tode, von der Hof. 
Aung auf eine beffere Zukunft, unter.andern auch die 
von dem Verf. in Paris gehaltene Predigt „über die Un- 
abhängigkeit des Geiftes von dem Wechleln des äußern 
Lebens” u. f. w. ze. 

Buchhandlung des Wailenhaufes 
: in Halle. 
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& WilDs, G. A., Nürnbergiftkes Gelehrten - Lexikon , fort- 
geferzt und vervolltändigt von C. C. Nopirfe'., 
gr bis $r Theil, oder ır bis gr Supplementhand. 
Nebft dreyerley Regiftern. Altdorf unweit Nürn- 

"sc berg, 1802 —1Ro8: in 4. To Alph. weniger 2'Bu- 

» I gen, bey dem Verf, und in allen foliden Buch- 

*  handlungen. - Subferipfionspreis zı FI. 24 Kr. hl. 
oder 6 Kitbir. 5 gr. Sächlifch.x 


e- ‚In diefem .nun- gefchlöffenen Werke findet gnan 
nicht blefs Nachrichten von ıgebornen Nürnbergern, 
fondern von fehr.: vielen ‚wausländifchen Gelehrten, 
Schrififiellern amd. Kinfkenk, wonm-deren Lebeh und 
Schriften vielleicht nirgends fo vollkändige ’und rich- 
tige Notizen angetroffen werden. Befonders kommen 
viele Anbaltifche, Anfpachifche, Baierifche, Bairen- 
thifche ,. Bambergilelte, Böbmilshe, Brandenburgifche, 
Breisgauifche,;, Dänifche, Elfalsifche, Fränkifche, Fram 
zöhfche,, Fuldifche, ‚Hennebergifche, Hohenlohifche, 
Holfeinifche, Italiänifche, Jülichifche, Lauenburg» 
[che, Laufitzilche, Lünebusgifche, Mecklenburgifche, 
Meifsnifche, Nevburgifche, Oefreichifche, Veitin- 
gifche, Powmerifche, Preufsifebe, Säichfifche, Schaum- 
burgifche, Schlelifche, Schwarzburgifche, Schwedi- 
fche, Sulzbachifche, Thüringifehe; Trierifche, Un- 
garifche und Würzburgifche Landeskinder;' fo wie 
Augsburger, Basler, Berliner / Braunfchweiger, Bre- 
menfer, Göliner;' Danziger, Darmftädter, Dinkels- 
bühler,, 'Elbinger, Frankfurter, Friesländer, Göttin- 
ger, Hamburger, Holländer, Lindauer, Lothiinger; 

(4) M Lü- 
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Lübecker, Mähren, Mümpelgarder , Naumburger, 
Neapolitaner, Niederländer, Nördlinger, Nordhäuler, 


Pallauer, Roteriburger fan der a rg 
ter , Schweizer, Steyermärker,'Werthbeimer, Wieher, 


Windsheimer, Wormfer, W , Zürcher _und 
Zwickauer in diefem Lexikon vor; die theils in Nürn- 
bergifchen Dienften waren und in denfelben blieben, 


oder Gch wenigftens in Nürnberjr bausttch niäderlte-, 


fsen; tbeils aber auch wieder in andere Dienfte traten: 
wie denn auch viele Nürnberger in Anfpachifche ,.Baie- 
rifche, Baireuthifche, Braunfchweigifche, Dänifche, 
Lüneburgifehe, Oeftreichifche, Polnilche, Portugie- 
Sifche, Preußsifche, Sächhfche, Schwedifche, Spani- 
fche und andere Dienfte, entweder als Kaiferliche, 
Königliche, Kurfürftiiche, Herzogliche, Fürflliche und 
Gräfliche Hof- und Regierungsräthe, Univerlitätsleh- 
rer, Hofprediger,, Leibärzte, Ingenieure, Maler, Bild- 
hauer, Enörkecker und Zeichenmeilter, getreten 
find. Sa findet man z.B. über 150 Gelehrte aus der 
Pfalz- und Alt-Baiern, welche entweder in Nürnber- 
gifche oder aus Nürnbergifchen in Pfälzifche oder Baie- 
rifche Dienfte gingen, und vielleicht eben fo viele Ans- 
bacher und Baireuther, fo dafs beynahe die Hälfte der 
in diefem Lexikon vorkommenden Gelehrten, Schrift- 
fteller und Künftler Ausländer find, weil Nürnberg 
von den ältelten Zeiten her der Sammelplatz der be- 
rühmteften Männer aus allen Fächern war, und nur 
allein auf dem akademifchen Gymnafum und der ge- 
genwärtigen Univerfitärt Altdorf über 125 Profefloren 
aus dem Auslande angeliellt waren. 


Auch ift bey dem Verf. diefer Ergänzungsbände 
zu dem Nürnb, Gel. Lex. und in allen guten Buchhand- 
Jungen für den äufsert billigen Preis von a Fl. 45 Kr. 
eder » Rıblr. s2 gr. zu haben: 

Aıll;, G. A., Nürob. Münzbelußigumgen. 3 Theile, 
(mit s60 Ahbild. von Münzen, Wappen u. £. w. 
nebft deren Befchreibung). Altd, 1764 — 1766. 4. 

Ingleichen: 
‚@efchichte und Refchreibung der Königl. Baierifchen 
" — Univerlität Altdorf; vormals ron G. A. Hill, num 
aber vermehrt und mit den nöthigen Nachträgen 
herausgegeben durch CL. C, Nopiskh. Alıd. 1908. 
gr- 8. ' 


. 

Unter vielen feit Kurzem erfchienenen politifchen 

Schriften zeichnet Ach unftreitig folgendes Werkchen 

auf eine fehr vortheilhafte Art aus, und verdient daher 
hier neuerdings eine Erwähnung. N 

England in füiner siefften Erniedrigung, ‚Ein freymüthi- 
ges Geinälde. 8. Deutfchland. Geheftes 16 gr. 

Wir dürfen mit Gewifsheit erwarten, dals diefes, 

in einem zwar freymüthigen, jedoch befcheidenem 

Tone gefchriebene, Werkehen jeden feiner Lefer 'hin- 

reichend befriedigen wird. Das von Seiten Englands 

hisher beobachtete Verfahren if darin mit vorzüglicher 

Klarheit entwickek, und das Ganze überhaupt in ei« 

ner fo blühenden Sprache und mit fo interellanten An- 
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fichten vorgetragen, dals es mir Recht die Auszeich- 
nung verdient, deren es [ich [chon bisher zu erfreuen 
battes Um [o mehr halten wif es für Pficht alle die 
sebigen, die fich Yirjetze noch nicht‘durch' eigene Ar- 
licht.zon.der_ Tendenz dieler gehaltvollen Schrift über- 
zeugen kopnten, biermit neuerdings auf die Erfchei 
nung derfelben aufmerklam zu machen, begnügen un 
aber, üm nicht parteyifch zu erfcheinen, bier bik 
mit obiger kurzen Anzeige, und überlalfen es einem 
jeden Lefer, felbft zu prüfen und zu unterfuchen, in 
wiefern wir Recht haben oder nicht. 


Der Rashbgeber 
\ vor ,. bey und nach 
dem Bey/fchlafe, 
oder 
falsliche Anweifung, den Beyfchlaf ß auszuüben, dals 
der Gefundheit kein Nachtheil zugefügt, und die Ver 
mehrüng des Gefchlechts durch fchöne gefunde und 
'ftarke Kinder befördert wird. 

Nebfi einem Anhange, 
worin die Geheimuilfe des Gefchlechts und der Zer 
gung des Menfchen erklärt find, auch einer Nachricht, 

die Erfindung eines Schamgürtels zur Heilung des 
männlichen Unvermögens beıreffend, 
von 
Dr. G. W. Becker, 
praktifchem Arzte: in Leipzig. 
Vierte fehr vermehrte und verbefferie Auflage, 
8. Leipzig, in Commillion bey Heinrich Gräf£ 
Preis brofchirt 16 gr. Sächhifch. 


So eben hat folgendes, bereits vor Jängerer Zeit auf 
Sabfeription angekündigte, Werk: 

Vollfländiges Lateinifch- Deusfches und Deusfh - Lateimifchu 
Handwörterbuch, nach den beften gröfsern Werken, 
befonders nach Scheller, Bauer und Nemsich, aus- 
gearbeitet und mit vielen taufend Wörtern rer- 
mehrt,von Johann Gorifried Haar, Cönreetör der 
Schule zu Schneeberg. 2 Theile. Zwore, aber 
mals mit mehrern taufend Wörtern vervollltän- 
digte, wohlfeile, und zum Gebrauche für Schw 
len beflimmte, Ausgabe. 79} Bogen. gr. 8. (Preis 
a Rthir. sagr.) +: .. 

die Preffe werlallen; 


Die erfte, 3500 Exemplare Rarke, Ausgabe erfchien 
im Jahre 1904., und fand eine fo'beyfällige Aufnahme, 
dafs fie nicht nur [chon vor einem Jahre es vergril- 
fen war, fondern auch feit der Zeit, wo das Werk im 
Buchhandel fehlte, bereits wieder an ı500 Beftellun- 
gen darauf in der zweyten Ausgabe eingegangen find. 

Die Vorzüge diefer ziweyten Ausgabe beftehen, au 
fser der Vermehrung von ihehretn Taufend tieuen Wör- 
tern in beiden Theilen, in mamsichfaliigen Zufärzen 


und Berichtigungen, einer möglichli Brangen — 


is - .Num. a8. JULIUS 1808. 


beit, einem fchöneren derebaus gleichförmigen Druck 
mit ganz neuen dazu gegollenen Typen, auf einem 
weilseren farken Papiere, fo daß 
diefes nützlichen Werks dadureh noch um ein Bedew=- 

tendes erhöht worden if, 
Sammtliche Subfcribenten auf diefes Werk m. 
er[ycht, die Subfcriptionsgelder an das Literarifche 
Compteir in Altenburg, welchem bis auf ander- 
weitige Anzeige die Spedition davon überlaffen worden 
it, frey einzulenden oder licher dafelbit oder in Leipzig 
anzuweifen, worauf die Zufendung der Exemplare un- 
verzüglich erfolgen wird. _ N: 
Ronneburg und Leipzig. 

. Auguf Schumann. 
In Beziehung auf obige Anzeige bemerken wir, 
dals das Haas’fche Lexicon von der Öftermelle 1908 an 
von Buchhändlern und Privatperfonen einzig und allein 
bey uns direct, und zwar um den Preis von 2 Rtbir. 
s2 gr. ord., zu bekommen ift. Die Herren Subforiben- 
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Maun, der feltlfame, vom Verfaller der heben wunder- 
.. baren Lebensjahre eines Kosmopoliten. 9. 3 Rıbir. 


129 
Mäflory,' Fragmente über d. Geift der Zeit. z Hefte. 8. 


42 gr- a ar 
Predigt- Entwürfe über die Sonn - und Felliags- Evan- 
. gelien.. ste Abth. gr. 8. . ı8 gr. 
Bis Johannis erfckeint: - 


Auswahl aus Petrarca’s Gefäugen, als Probe einer voll- 
‚ Rändigen Ueberletzung diefes Dichters, von 7, G. 


. Laube, $. . 
Bailı, $., Sammlung chriflicher Gebete. 3 Theile. 2to 
vermehrte Ausgabe. gr. 8. ae 
Gaupps, F., Briefe eines Menfchenfreundes en beküm- 
merte Mitmenfchen. 3r Theil. $. u}: 


Wir hoffen, dem kaufmännifchen Publicum eine 
genehme Anzeige zu machen, indem. wir ein vom 


ten dagegen Baben fogleich nach Eingang der gefälligen „fern Herrn Prediger Koch herausgegebenes Werk an- 


Suhferiptionsgelder die Zufendung der erforderlichen 
Exemplare zu gewärtigen. ‚ 
Literarilches Comptoir von Altenburg. 


Bey Fr. Tr. Märker in Leipzig find zur Jabi- _ 


late» Mefle 1808. erfchienen, und durch alle Buch- 
handlungen für beygefetzte Preife zu bekommen: 

Predigten im Srurme der Zeit, gehalten von M. Lehr. Siegm. 
Fafpis, Plarrer in Pobles bey Lützen. gr.8. ı2 gr. 

Der neue Volksarzz, ein Warnungsbhlatt für Alle, die ge 
fund feyn und alt werden wollen. Herausgegeben 
von Dr. Karl Lutherusz, praktifchem Arzte, Phylicus 
der Stadı Meifsen, und des. dafıgen Kreis - Procura- 
tur- und Schulamts- Phyficus Adjanct. Erfler Jahr- 
gang, fs Heft. 8. brofch. 7 gr. . 

Das zweyte Heft erfcheint zu Johannis. 

Dir Perioden des Lebens, eine volltändige Belehrung über 
Zeugung, Geburt und fernere Veränderungen im 
Leben, und wie män hich in jeder Periode zu ver- 
halten habe, um die phy&ilche Entwickelung zu be- 
günfligen, von Dr. Karl Lutherum, 9. 13 gr. 


Neuigkeiten 
der neuen Günter’fchen Buchhandlung in Glogan. 
Leipziger Ofter- Melle 13908. 


Arndis, neuere Feldbefiellung mit mehrfchaarigen PAü- 
gen. 8.  ragr. 

Beyträge zur Vervollkommnung des Feldhofpitalwe- 
fens: $ brofchirt ı Rthir. 13 gr. 
Doina, v., Feldzug der Preufsen gegen die Franzofen 

in den Niederlanden. Zweyte ganz umgeänderte 
Ausgabe. gr. 8. ı Rtbir. 12 gr. ”. 
Dollineifcher, der Franzöhlche. gr. 8. 2 gr.. 
Grattenauer, D., Ueber die Sagacität. 8. brofch. 8 gr. 
Grundriß der reinen Logik, der reinen Moral, der 
a Pfychologie und der Geologie. -gr.-}- 
x 177 


kündigen, welches fo eben in unferm Verlage unter 
dem Titel erfchienen ift! 
Gemeinverfländliche Anweifung zur Anwendung der Loga- 
rithmenrechnung auf Keufiaäunifche Gegenflände, Als 
Lenfaden auf Handlungsfchulen und zum Selbflunrer- 
yichs für Freunde der höhers Rechenkunft entworfen. 
gr. 8. 18 gr 
Diefe Rechnungsart, welche den Mathematikern 
wegen ihrer aufserordentlichen Bequemlichkeit längft 
unentbehrlich war, jft hier zum erfien Male im Zu- 
fammenhange auf Vorfälle im kaufmännilchen Leben 
angewandt, und mit derfelben gründlichen, lichtvollen 
und praktifcben Mänier, die aus den übrigen Schriften 
des Herrn Verfallers bekannt it, behandelt, fo dafs je- 
der, auch der mit der Mathematik falt gänzlich Unbe- 
kannte, felbft der nicht eben großse Rechner, fie eben 
fo leicht verfiehen, als mit Vortheil anwenden kann. 
Die Brauchbarkeit diefes Werks iff zugleich durch eine 
Menge von interellanten Uebungsaufgaben vermehrt... 
Die Buchhandlung von W. Heinrichshoftn! 
in Magdeburg. 


Nachrieht für die Freunde der Hallefchen Waifenhaus - Arameyın. 
So eben il fertig geworden und in allen Buchhand- 
kungen zu baben: 
Dr. David Samuel v. Madai’s kurse Befchreibung der 
: Wirkungen and A art der bekannıen Hallefchen 
Waifenhaus- Arıneyen, Umgearbeitet und mit neuen 
Erfahrungen vermehrt. - Zum Beften des Halle- 
fchen Waifenhaufes herausgegeben von Dr. Joh, 
. Friedrich Chriflian Düffer. Halle, im Verlag der 
Medicamentep-Expedition und in Com- 
mifGon der Buchhandlung des Wailen- 
 haufes. 1808. gr & ıdgr. ‚ 
Der Verfalfer hat Gch bemüht, die Wirkungen 


diefer bekannten Arzneyen, als Thatfachen, die lich 


feit mehr als hundert Jahren immer beflätigt haben - 
20 
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noch täglich betätigen, unter’ällgemeinere Gefichts- 
pünkte zu bringen, und-die Gründe davon fowohl dem 
gebildeten Nichtarzte, als dem Arzt fo deutlich 2 mög- 
lich darzulegen. - j “ . 
Vorzüglich macht derfelbe darauf aufmerkfäm, 
dafs diefe Krsacrn, wegen der eigentbümlichen Ein- 
richtupg der Anttalt, bey welcher fie zubereitet wer- 
den, befländig von gleicher Belchaffenheit und Güte 
find und bleiben, und üch darum vorzüglich, und mehr 
als ändere officinelle, an verfchiedenen Orten bald fo, 
bald anders zubereitete Arzneyen, dazu eignen, dals 
fowohl Aerzte, als andere aufmerkfame Beobachter in 
verfchiedenen Gegenden, Erfahrungen daran knüpfen 
können, die bey gleichen Umftänden wieder er[chei- 
nen mülfer. 
Halle, den 28. Jun. 1808. 


Buchhandlung des Wailenhaufes. 


- In allen Buchhandlungen it folgende (ehr interef- 
kante Piece zu baben: ä 
Kaliner Berlinifcher Charaktere. $. 


- Inhalt: 


9. D. Sander, F. Buchholz, $. v. Voß, v..Moffenbach, 
Ephraim, v. Neander, v. Cölle, FWVoltmann, C. 7. Lange, 
Müchler , Liegmann, Meier, Wolf‘, Himmel, ©. Held, Hem- 
Zus, Fichte, Iffland , Feßler, Weber, 4A, A Kuhn, 

koftet geheftet ı Rıhir. 4 gr. 


II. Neue Landkarten. 


h, miliärifche Karte von Deutfchland in 204 Blättern, 
Topograp Fe be Liefirane, 

Hiervon ift die Yllre Lieferung erfchienen, und an 
die Herren Subferibenten verfendet worden. Sie enthält 
die Sect. 22. Naugardren, Sect. 32. Stargard, Sect. 41. Kö» 
nigsberg , Sect- 42- u-43- Landıberg und Filehne ; und jeden 
Blonat erfcheint eine folche Lieferung von 4 Blättern. 
Die Subfriprion bleibt bis zur Vollendung der ganzen 
Karte offen. Der Subferiptions - Preis ift für den Unter- 
zeichner auf das Ganze der Karte 6 gr. Sächl. Crt. auf 
gutes;ond. Papier, und -$.gr. auf, Velim. Papier für jeder 
Bla, gegen baäare Zahlung; und man kann bey jeder 
guren Buch- und Kounfthandlung darauf [ubferibiren. 
Einzelne Blauer koften 2 gr. mehr. . 
“aygimar, im Suniws 1808. j 
er Das Geographifche Inltitur. 


n . 

“x. Vermifchte Anzeigen. ' 

" Anzeige wegen der Forıfetzung des Journals: 
» London und Paris, 


Unfern verehrten Intereflenten zeigen wir biermit 
an, dafs das Journal: London und Paris, ‚wie bisher ‚un 


u 

&- 
ünterbröchen fortgefetzt wird: Das Erffe Stück ı$c5 
erfcheimt im einigen Tagen, und wird unter andern auch 
eine Ueberhicht der neuelten literariichen Produete von 


England, fo wie die Abbildeng der neuelten Frarzö- 
üfchen Gedächrnils- Münzen enthalten. 


"Rudolftadt, den 1. Junius 1908. 
"OO AS.R.Hof-Buch- und Kunfhbandlung. 


Antwort auf‘ des Herrn Juftiz- Ratlıs und Prof. D. K. Ti 
Gurjahr in Greifiwalde Anzeige in dem Inrell, Blast: 
der Allg. Lit. Zeie. d. $. Nr. 165. 


Ich bin 'es ebenfalls der Wahrheit und mir [ek 
fchuldig, endlich einmal auf diefe Veranlallung öffent. 
lich zu erklären: dafs das von mir iım Olter - Meß -Ca- 
talog d.J. angezeigte allgemeine Gefeljchufts- Rechz zwar 
nicht erft jetzt vom Herrn Juft. R. Gurjahr gelchrieben 
worden, wohl aber bereits [eit 1501. unter dem Tite!: 
Allgemeines Staatsrecht, erfter Band, der, wie der Titel 
imit klaren Worten zeigt, das Gefllikkaftıreckhe enthilt, 
bey mir erfchienen il. Auf des Herrn Jaft. R. heiliges 
Verlprechen,. bey feinem Abgauge von Leipzig, mi 
Ende des ıg04ten Jahres, mir den ıten Theif des oi= 
erwähnten Staatsrechts, fo‘ wie‘die Vollendung leincs 
yon mir ebenfalls übernommenen Gewahnhrissrech- 
ses (l. Mels- Catalog ı901.), wovon bereits 4 Bogen in 
der Werther’fchen Druckerey zw Leipzig gedruckt 
und leider Maculatur geworden find, bey feiner An- 
kunft in Greifswalde beltimmt zu liefern; welches hei- 
lige Verfprechen aber bis diefe Stunde unerfüllt geblie- 
ben ift, ungeachtet der oltmaligen Erinnerungen und 
Bitten, auf die ich keine Antwort erhalten habe. Selbft 
auf meine zeitig genug getliane Anfrage, diefen quäf. 
Theil des incompl. Staatsrechts, unter dem Titel: Al- 
gemeines Gefellfhaftsrecht, was er eigenılich ift, nunmehr 
erfcheinen zu laffen, bin ich olıne alle Beantwortung | 
geblieben. Ich glaubte daher, qui zacer, confenrire vide. 
sur, allein die Erfahrung bat mich jetzt vom Geger 
theile überzeugt; daher muls ich wolens volens das Puhli- 
cum von der Denkungs- und Handlungsweile eines Av- 
tors unterrichten, der‘fich äuf Koften des Verleger: 
in einem wortheilhaften Lichte‘ zeigen will" Ich be. 
danre jeden meiner Hendlungsfreunde, der auf ähr- 
liche Weile von feinem Autor behandelt wird. Keis 
rechtlicher Mann. wird meia Verfahren in-dielen Falle 
als ein Falfum erklären, da ich weiter nichts gerhan, 
als der Wahrheit die Ehre gegeben, und’ einem, den 
erfew Titel näch, incompleten Werke, das nie voll- 
ftändig erfcheinen wird, feinen eigentlichen ‘Titel ge- 
en ‚und fo.aus dem Binzelneir ein Ganzes gemacht 

abe, um ihm dadurch beym Pablieum tnchr Bingen; 
zu verichaffen und meine Koßen einigermalsen 2: 
lichern. Hoffentlich wird.der Väter lich feines Kinds 
nach 7 Jahren nicht fchärneh: ' 


Leipzig, den 10, Jun. 1908. 
.. " @Martiai. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


PHILOSOPHIE. 

Benw, b. Haller: Vorlefungen über Unflerblichkeit 
und andere damit verbundsne befonders wiege hi- 
fRyOe Ehgeanänd Von oJoh. Dav. Kocher, 
gewel. Prof. d. u N in Bern. Zwey Bde. 
1806. 44 Bog. 8. (a Rtlılr. 8 gr.) 


H: K. verlor'bey der Aufhebung der alten Aka- 
demie in Bern feine lehrftelle, und wurde bey 
Errichtung‘ der neuen übergangen, weil man feine 
Fähigkeit zur philofophifchen- Profelfur bezweifelte, 
Um von diefer Beweile zu geben, kündigte er Vorle: 
fungen über Unfterblichkeit und Wiederfehn an. Da 
aber nur wenige Zuhörer erfchienen, und- diefe auch 
bald ganz wegblieben, fo entfchlofs er Gch, [eine 
Vorlelungen drucken zu laflen. Während des Drucks, 
der langlam von Statten ging, machte er aber noch 
fo viel Zufätze, dafs aus einem Bande zwey wurden. 
Hr.'Ä. bittet daliery :diefe Arbeit als etwas eilfertig 
entftanden anzufelih.“ Entfchuldigen kann aber über- 
eiltes Verfatiren wenigftens diejenigen Mängel nicht, 
"die in der Methode des Vfs. zu philofophiren liegen. 
Wir nehmen das Buch, wie es gegeben ift, und zei- 
gen unparteyifch an, wie wir es gefunden haben. 
Von den elf'Vorlefungen, :die diefe zwey Bände 
enthalten, gehören fechs zum erften, and fünf zum 
zweyten Bande. Von dem zu Anfang der erften Vor- 
lefung entworfenen Plane ift der Vf; ia der Folge 
ganz abgegangen, und der, den er ausführt, pafst 
nicht zu dem, den er verfprochen hat. Er polemifirt 
viel gegen Kamt und Fichte, belonders gegen den er- 
ftern. Wirwerden aber wenig oder gar keine Rück- 
ficht darauf sehmen,--und ‘uns mehr an die eignen 
Anfichten.des Vfs. halten. 
Die erfie und zweyte Vorlefun 
tigkeit-der Unterfuchuug von der Fortdauer des Men- 
fchen nach dem Tode, befonders für feine Gemüths- 
ruhe, darlegen; fie befchäftigen fich aber nur mit 
der Unzulänglichkeit der aus andern Quellen abgelei- 
teten Gründe gegen die Todesfarcht. ‘Was gegen die 
Meinung der Stoiker, dafs man fich von den Affecten 
befreyen müfle, um fich der Todesfurcht zu entledi- 


follen die Wich- 


s fo wie gegen die Maxime, den Gedanken an den 
od durch Gelchäfte und Vorrzagongm zu verfcheu- 
chen, wird, ift unbedeutemi. Das ficherfte 


rn ee Gedanken an den Tod’auf alle 
Weife vertraut zumachen, und den Werth der Glücks- 
güter richtig fchätzen zu lernen, ift worden. 
” A. L-Z. 1808. Zweyter Band. 


Auch hätte selgt werden follen, dafs der Glaube an 
Unfterblichkeit die Furchtlofigkeit vor dem Tode 
nothwendig zur Folge habe, und keiner andern mit- 
wirkenden Hülfe bedürfe. Eben fo wenig ift der 
Uimftand berührt, woher es komme, dafs rohe Men- 
fchen, ohne alles fittliche Gefühl, den Tod fo wenig 
fcheuen., rich en ift der Satz, dafs die Hoffnung 
der Unfterblichkeit das einzige Mittel gegen di 
Schrecken des Todes fey, hier zu früh aufgettellt, 
die-Wahrheit der Lehre von der Uufterblichkeit m 
erft aufser Zweifel geletzt feyn, ehe fie eine folche 
Wirkung haben kann. Be 
Die dritte Vorlefung beftreitet die drey Meinun- 
gen, dafs fich die Unfterblichkeit aus dem Dafeyn 
Gottes beweifen laffe; dafs fich der Beweis von Got- 
tes Dafeyn auf die Lehre von der Unfterblichkeit 
gründe, und dafs diefe beiden Lehren fo unabhängig 
von einander wären, dafs man wechlelsweife die x 
behaupten, und die andere leugnen könne. Dis 
zweyte Meinnng wird Kanten angedichtet. Der Gläu- 
be an Gottes Daleyn und der Glaube an Unfterblich- 
keit find nach der kritifchen Philofophie die nothwen- 
digen Bedingungen des Glaubens an die Möglichkeit 
des höchften Gutes, und alfo in fo fern gauz unabhän; 
gig von einander, und gleichwohl ünzertrennlich. . 
In der vierten Vorlefung wird die vorige Betrach” 
tung in der unftatthaften Vorausfetzung, dafs Fichte 
der obigen dritten Meinung zugethan fey, fortge- 
fetzt, der fo genannte Fichte'Tche Atheismus (ehr ober- 
fächlich dargelegt und bekämpft, und das Verhält- 
nifs deffelben zur Kant’ichen Vorltellungsart nachge- 
wielen. Das Refultat ift kein geringeres, als dafs 
die- Fichte'fche Wiffenfchaftsiehre und Religionsphilo- 
fophie aus dem Kamt’fchet Syfteme auf das confequen- 
che folge, und der kritifche Idealismus in der Wit. 
fenfchaftslehre vollkommen daftehe. Die Veranlaf- 
fung zur Entftehung der kritifchen Philofophie findet 
der Vf. in den Syftemen der Neuplatoniker und der 
Scholaftiker, infonderheit des Dans a und feines 
Schülers Occam. Die Neuplatoniker, heifst es, um 
nur etwas von diefer neuen Entdeckung anzuführen, 
befchäftigten ich, eben fo wie unfere Kritiker, alles 
a priori abzuleiten, und machten den erften Verfuch, 
einen oberften Realgrund aller Wiffenfchaft anfzufinden. 
Sie fuchten zu diefern Ende einen höchft allgemeinen 
oder oberften Begriff, fanden ihn in dem des MWrfeus, 
und bemühten fich nun, aus diefem alle niedere Ws 
fer der Ordnung nach emaniren zu laffen, (Man 
mufs die Tendenz und. das Wefen des Kritieisnug 
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gar nicht kennen, um feine Entftehung in dem Myfti- 
eismus der Neuplatoniker zu finden. Es ift fafich, 
dals es diefen auf einen Realgrund aller Wiffen- 
u gr ehen war ; fie ‚wöllten vielmehr alle Dinge 

in atur auf ein einziges Realprincip zurückfüh- 
ren, Sie fuchten auch den Grund aller Erkenntnifs 
oder Willenfchaft nicht is der Vernenft, fondern au- 
fserhalb derfeiben in einem jecti imci 


der Einheit, und Kanten ift es nicht einmal eingefallen, 


einen höchften Erkenntnilsgrund, hweige denn 
ner aller Willenfch£R aufndien zu 
wollen. . 
"Von tler fünften Vorlefung an nimmt die Unter- 
füchung eine philofophifchere Miene an; das Raifon- 
ement wird aber, je weiter man lieft, immer unbe- 
immter, dunkler und verworrener, und läfst den 
Lefer auf derfelben Stelle. Der Vf. verfucht in allem 
Ernft zu erweifen, dafs es eine wahre theoretifche 
Erkenntniß von Gottes Dafeyn und der Unfterblich- 
keit der Seele gebe, welches, wenn dem wirklich fo 
wäre, nicht erit erwiefen zu werden brauchte. Zu- 
vörderft wird die Art, wie man zu den Vorltellungen 
von überfionlichen hen. ermernn überhaupt, und be. 
fonders von Gott Unfterblichkeit gelangt, er- 
klärt. Diefs gefchieht gröfstentheils nach Kant, aber 
fehr unvollftändig und mit Uebergehung der Lehre 
von der Sinnlichkeit und ihren Formen, ohne welche 
doch weder die Kategorieen auf die Anfchauungen, 
noch die Ideen auf die Kategorieen, deren beider 
Verbindung zu jenen Vorftellungen führt, anwend- 
bar find. Dann follen folgende Sätze erwiefen 
werden: ı) es mufs objectiv wahre unmittelbare Er- 
kenntnifs von Gegenltänden geben, : wenn man zur 
Anerkennung überünnlicher Togenfände foll mer 
e können; davon wird in der ir un und fie 
orlefung geredet. 2) Die logifchen Denkgeletze 
wnüffen objective Gältigkeit haben, indem fie eine fol- 
che Verknüpfung zwifchen Gegenftänden ausf; 
die als in dem objectiven Verhältnifs der Gegenitände 
felbft zu einander gegründet angelehn werden mufls; 
welches den Inhalt der achten und neunten Vorlefung 
ausmacht, 3) Die Prädicate überfinnlicher Gegen- 
fände, die wir ihnen, zufolge ihrer Verbindung mit 
den Äinnlichen, beylegen, müffen ihnen zwar wirk- 
fich zukommen, äber nicht als innere, fondern als 
äufsere. Befchaffenheiten; wir mülfen alfo jene über- 
fnnlichen Gegenftände nicht nach ihrem Welfen, fon- 
dern nach ihren Verhältniffen zu andern erkennen 
wollen. Der Ausführung diefes Satzes, den wir uns 
zicht haben klar machen können, ift die neunte Vor- 
kefung mit gewidmet. In der zehnten wird die Lehre 
des Vfs. von der Erkenntnifs der überfinnlichen Ge- 
enftände überhaupt, auf die Erkenntnils des Da- 
yns Gottes und der Unfterblichkeit der Seele fehr 
berfächlich und mit leifen unbeftimmten Andeutun- 
n angewandt; dann mg ‚ dafs keine von beiden 
hren ‘ohne die andere uptet werden könne, 
und dafs beide auf denfelben gemeinfchaftlichen Grün- 
den beruhen. Die ktzte Vorlefung liefert einen fo 
genangiep morali/chen Triumph. (!) des Glaubens an 
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Unfterblichkeit, nebft Beweifen und em von 
dem Einfuffe diefes Glaubens auf die Sittlichk.eit_ un- 
ferer Handlungen; alles fehr en er Der Geil 
diefes Buchs ter fch in den obigen drey Sätzen 
für den Kenner zu deutlich aus, als dals es nöthi 
wire, in ihre Ausführung felbft einzugehen. Doc 
mäg zum Ueberfluls noch etwas über den erften Satz 
hier ftehen. Zur Erklärung delfelben wird „geist 
dafs die unmittelbaren Erkenntnilfe von funlichen 
Gegenftänden die Mittelbegriffe zu den Schlüflen, 
durch welche man allein zur Erkenntnils von dem 
Bere und den Befchaffepnheiten überfinnlicher Ge- 
enit 
f. von der Entftehung unferer n.ittelbaren Erkennt- 
nifs durch Schlüffe, zu welcher auch die Erkenntaifs 
der überfinulichen Gegenftände irrig gerechnet. wird, 
lang und breit vorträgt, fo fieht man fich doch ver- 
geblich nach: aus der finnlichen Erkenntnifs I 
nommenen Mittelbegriffen um, durch welche 
auf das Dafeyn ne die Beichaffenheiten. überknnii- 
cher Gegenftände foll fchliefsen laffen können. Am 
Ende klärt es fich aber auf, dafs: unter jenen Mitte} 
begriffen die Kategorien der Relation gemeint find, 
und nun lieft man folgendes: „Zu einer mitselbarın 
Erkenntnifs, oder einer von überfinnlichen Gegenflärden 
als ob das ganz einerley wäre!) gelangen wir im All- 
emeinen dadurch, dafs wir die nothwendige Verbin- 
ung zweyer Vorftellungen, wovon die eine — det 
Term. minor — den Gegenftand, an Kater den noch 
unbeftimmten Gedanken von demielben (hierdurch 
vernichtet der Vf. fein Gelchöpf wieder), die andere 
aber — der Term. major — feine Exiltenz oder eine 
Befchaffenheit deffelben ( re Gedankendings, hätte 
er auch hier hinzufetzen follen) enthält, durch eine 
dritte, die Einficht jener Verbindung vermittelnde 
Vorftellung — den Term. medius — und alfo durch 
einen Schluls der Vernunft einfehen.” Ja, wir fe- 
hen ein, dafs wir ein blofs gedachtes logilches Sub- 
ject mit einem blofs gedachten logifchen Prädicat in 
Gedanken verbunden haben, Was der Vf. vorträgt, 
it weiter nichts, als eine Erklä der Art, wie 
Vernunftfchlalfe gebildet werden. Und auf gleiche 
Weile rälonnirt er immer weiter ins Blaue hi und 
bt fich die vergebliche Mühe, uns Blicke in den 
immel ohne Sinne thun zu lalfen. Um die Sache 
recht begreiflich zw mächen, fügt er endlich amch 
noch eine Probe von feiner Verfahrungsart, zur Ein- 
ficht des göttlichen Dafeyns.zu gelangen, in drey 
Schlülfen bey. Der erlie it: was als Wirkung er- 
kannt wird, das mufs eine Urfach haben; die Welt 
erkennen wir als eine Wirkung, alfo mufs die Welt 
eine Urfach haben, Dann folgt der zweyte Schluis, 
dafs die Urfach der Welt ein unendliches wefen, und 
der dritte, dafs dief-s Wefen Gott feyn mülle. Es ift 
aber nicht wahr, dafs wir die Wilt als Wirkung einer 
Urfache erkennen, da fie eine Vernunftidee; -und als 


folche ewig und unveränderlich it. Auf diefem 
Wege wird der Vf. nie zu einem gewünfchten Re 
fultate gelangen. 


- ” “ 


Nürr- 


üde gelange, hergeben mülsten. ‚Was auch der | 
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Nürwsers, 5. Felfeckar: Ueber Pafigraphik und 
Bingvopii, von Friedrich pe Wicikemutsr. 
1808. 965. 8- 


Der V£ legt in diefer Schrift die. Gründe 
lar, weswegen die paligraphifchen Verfuche nicht 
elungen find, und nic en können. Frey- 
ich bedurfte diels für den Kun gr keiner vielen 
3eweife; aber die fortdaurenden ve a Ein- 
:elner für die Pafgraphie (auch in Bayern) Ichienen 
ine -Auseinanderfetzung nicht überfüfhg zu machen, 
Montesquien fagt fehr richtig: '„ Es Ya Tester Ideen 
ron. Einheit, welche zuw felbit grolse Geifter er- 
zreifen a B. Karl den Grofsen), von denen aber 
kleine Geilter unfehlbar ergriffen werden. Diefe 
inden darin eine ihnen erkennbare Art der Voll- 
<ommenbeit: daffelbe Gewicht, daffelbe Mals im 
Taufchverkehr , diefelben Gefetze in den Staaten, 
liefelbe Religion,” — und diefelbe Sprache unter den 
Völkern. äre .indeffen das Ziel erreichbar, fo 
nöchte der Fleifs und: die Mühe, welche dergleichen 
sleine Geilter verwenden, re a finden H 
ienn: „Selber die Befchränkung läfst Geh lieben, 
3efchäftigen fie. ch aber mit einem wahren Undinge: 
o ilt es beffer, dafs he-ihre Zeit und ihr Mals von 
{raft nützlichern Gegenftänden widmen, 


Die Pafigraphik, fagt der Vf., hat in dem Pafı 
in überfpanntes Ziel, in ihrer Graphik ein — 
Mittel. Ein allgemeiner Sprachverein wird unter den 
Nationen nicht zu Stande en noch viel weni- 
zer ein willkürlich erfundnes Su der Sprache. 
Was felbft Waffengewalt nicht einführen könnte, An- 
»ignung eines den Idioms, wird die Erfindung eini- 

er Zeichen nicht leiften. Die Pafigraphen find da- 
ei auf dem Wege, ganz entlegen von ihrem. Ziele 
lofse Monographen zu werden, 


Doch einen Sprachverein wollen auch die Pafi- 
phen nicht unmittelbar. Sie wollen nur durch 
ihre Graphik die Sprachverwirrung heben, welche 
der Thurmbau zu Babel unter den Meofchen angerich- 
let hat. Die Worte find verfchieden, die Gedanken 
bey allen Nationen diefelben. Man braucht alfo ftatt 
des willkürlichen Wortzeichens nur ein allgemein gül- 
tiges Sehzeichen. Es überfetzt dann jeder dieles $eh- 
zeichen in feine Wortfprache, fo wie er es fieht. 
Und fo tritt man in Verkehr mit allen Nationen der 
Welt. Freylich: fobald nämlich das fichtbare Zei- 
ehen. eine jedem Menfchen unmittelbar verltändliche 
Hieroglyphe ift. Ein folches ift unmöglich, weil 
man ie Oegenfiände felbft darftellen mülste, wel- 
elies bey allem aufserhalb des finnlichen Gebiets lie- 
genden nicht angeht. Daher wählen die Pafigraphen 
willkürlich erfonnene Zeichen, welche, völlig geift- 
und phantafhieleer, jedes Leben erdrücken und er- 
töten: Welch ein unvollkommnes Mittel ift diefe 
Graphik! Die Pafigraphen meynen durch die geringe 
Anzahl ihrer Zeichen einen grofsen Vorzug zu 
winnen, Was hilft das Mehr oder Weniger? Es 
bleibt alles gleich todt, und wegen der vielfachen Mo- 
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dification der Elementarzeichen gleich künftlich. Un- 
fere 24 Schriftzeichen find ja wahrlich bequem gemup- 
Aber jene fagen, das feyen nur Wortzeichen, wäh- 
rend ie Gedankenzeichen gäben, und di@fe Zeichen 
wären das leichtelfte Communicationsmittel für die 
Nationen! Als wenn die Nationen fich leichter zu ei- 
ner Univerfalgraphik, als zu einer Univerfalfprache 
bequemen würden! Wären Se alle taubltumm, dann 
freylich! — Der Vf. fagt darüber S. 62.: „Von 
Anfang an gleich war das Wort und der Gedanke, 
und das Wort war bey dem Gedanken, und der Ge 
danke war das Wort. Die Vernunft wählt für die 
Form ihrer Erfcheinung in der Zeit das Medium der 
Sprache, und es ift ihr das Sprachfoliema fo welent- 
lich und allgemein, als das Denken felbit. Das Ver- 
ftehen der Gedanken zwifchen Menfch und Menfch 
ift ein Räthfel,. deffen Wunderhaftigkeit die meiften 
oür überfehen,; weil ihnen die Erfcheinung alltäglich 
ift... Alles Verftehen ift zuletzt ein Unmittelbares, 
und als folches unerklärbar, ein eigentliches Wunder. 
;Im Wort ereignet diefes Wunder am fchnell- 
ften und unfehlbarften; Entfchieden leichter ift dem 
Menfchen Gedanken/prechen als Gedankenzeichnen. Wie 
mag man hoffen, leichter Pafigraphen zu bilden, als 
Paflalen?” So find alfo die Paigraphen von allen Sei- 
ten in verfehlten Anfichten befangen, blindlings ei- 
nem kosmopolitifchen Traumbilde nachjagend,. ebem 
fo blind den einzigen Weg; der ihnen noch einen 
Schein von Hoffnung gewährt, verfchmähend, Zweck. 
und Mittel in gleichem Grade milskennend.” 

, Höher frelle der Vf. mit Recht die ge der 
oder die Kunft, aufs Papier zu denken, ohne (as 
mühfelige Schreiben. Die Sprache wird oft ein Hin- 
dernils für den Gedanken, einem fchweren 
Panzer. Für manche anken giebts nicht recht 
adäquate Worte, für manche giebts deren zu viele. 
Es follte Sch unter den Zeichen billig eine eben fo 
nahe Verwandfchaft finden, als unter den Begriffen ; 
die letztern mülsten in ihrem Wefen und Zufammen- 
hange unmittelbar durch die erftern dargeftellt feyn. 
Das war es, was Leibnitz meynte, wehn er von ei- 
nem Alphabet menfchlicher anken fprach, und 
wenn er glaubte, es laffe fich dadurch das unrichtige 
Denken gleich einem Rechnungsfehler corrigiren, 
Sobald nämlich die Zeichen unmittelbar auf diefelbe 
Weife den Gedanken ent{prechen, wie die Zahlen der 
beftimmten Quantität, welche fie ausdrücken: fo wird 
der Calcul bey jenen eben fo möglich feyn, wie bey 
diefen, und das Facit der Gedanken fich auf ähnliche 
Weife ergeben, als das Facit der Quantität. Leibnitz 
erläutert feine Idee durch die Algebra; auf keinen 
Fall fordert er Paßigraphie im Sinne der Pafigraphen. 
Ob aber eine folche Ideographik möglich fey, woran 
Leibnitz nicht verzweifelte, und wozü auch Hr. N, 
die Hoffnung nicht aufgiebt, wollen wir dahin ge- 
frellt ieyn laflen. Uns fcheint in der Aufgabe felbft 
eine vom Vf. nicht hervorgehobene Schwierigkeit zu 
liegen; dafs nämlich alle Gedankenunterfchiede Qua- 
litätsunterfchiede find, nicht blofs der Quantität, 
wie beym Calcul, und dafs eben deswegen 
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Sprache, auch die: vollkommeulfte, „als; eine ideogra 
phifehe. Gch..wind betrachten laffen , indem ‚Sinne; 
wie, wir,(agen, dals ein algebrailches Zeichen, ‚oder 
irgend ‚eine; andere Zilter, Zeichen : einer, gewillen 
Quantität find. BEE 
..+ Trtunge 1 ar IE ib. Yustt. . 
r 0, JBÄDAGOGIK.- N, 2 
" Neustäpr ä.d. O;, gedr. u. verl. b:’Wägtier: Di. 
terredungen über ur Lehre vom Gebet‘ wie fie mit 

der Oberklaffe einer nicht vernachläffgten Land + 
oder niedern Bürgerfchule.gehalten werden kön! 
nen. 1806.’ VII u. 2445. 8. i 

’ » Auch unter dem Tigel: el 
Unterredungen über die vier letzten‘ Hauptflüche des 


Lstherfchen Katechismus, Gebet, Taufe, Beichte, 
ger — Erfier Theil u. [. w. 


“ ‚Noch immer, bemerkt der VE. fehr richt in der 
'orrede zur Beherzigu Ir. diejenigen,. die da mey- 
Se: . das Zeitalter « der Katechetik vorüber ‚ey, 
himmer fcheint mir Nigmand etwas gefunden zu 
hen, das bey. Men Fe re einer eigentlichen wil- 
fenfchaftlichen Bildung nicht bedürftig find, die Stelle 
der weilen, wohlg iteten, freundichaftlichen, vä+ 
terlichen Unterredung erletzte, das in.demfelben 
Grade, wie fie, die Aufmerkfamkeit zu felfeln, den 
Ver zu.bi das Urtheil zu. üben, das Ab- 


% 
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Schöne Künfte. 


urch eine am 13. May erfchienene Urkunde ift in 
den Raierfchen Staaten eine königl, Akademie der Künfte zu 
München organihrt worden, deren Director Hr. Peter 
Langer, ehemal. Director der Akademie und Gallerie 
zu Däfreldorf ‚ General-Secretär aber Hr. Schelling mit 
dem Charakter eines Collegial-Directors ift.. Sie hat 
den doppelten Zweck ‘einer Lehr- und Bildungsanftalt, 
und einer Kunfverbindung oder Gefellfchaft. Als an- 
Balt zerfällt fie in die vier Hauptfchulen der Malerey, 
Bildhauerkunft, Baukunft und Kupferflecherkunfl. . In der 
erften bildet die Schule der Landfchaftsmalerey eine 
eigne Unterabtheilung. Der Zutritt zu dem unentgeld- 
lichen Unterrichte fieht jedem In- und Ausländer un- 
ter gewiffen Bedingungen frey. Eine vorzügliche 
flanzfchule foll in den zu errichtenden Provinzial- 
unftfchulen zu Augsburg, Infpruck und Nürnberg errich- 
tet werden. Alle Jahre follen die Zöglinge der erften 
und zweyten Klaffe, um einen Preis (ein nützliches 
Kunfbuch), concurriren. Alle drey Jahre finder eine 
allgemeine Preisbewerbung für Auswärtige und Ein, 
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on 
ftractions . Vermögenzu wecken, felbit, das-Gedäct: 
nis. zu (cbärfen, und, was.die Haugtlacheäk. zu 
g eich das Herz für die erhabenlten egenftänd- » 
interefüren vermöchte.” So urtheilt aus 25jährig- 
Erfahrung über dibKatechitik nein Manz, der ii 
sicht uur. als\praktifchen: Bildner jun beut: » 
Katecheten,: fondera: auch als cheiftfte ler im ka 
ehetifchen Fache, und. nameatlich durch - die in un» 
rer A. L. Z. ıgoti Nr. 322. ruit verdiemtem Lobe » 
ezeigten: Regeln der Antschetik, dem Publicum ve- 
theilhaft bekannf gemacht hat. Die neun Uautem 
dungen, welche er-hier über; das Gebet liefert, il 
nicht in eine pedantifche.Fragform. ängftlich einp 
zwängte Katechifationen „ fondern es. had .ie echta 
Geilt der Katechetik. abgefaiste, herzliche, durch 
längere oder kürzere Zwil: unterbrochen: 
Unterredungen „.bey, welchen die Astwortes mit A. 
” u D., um dadarch ur .. Se Schwäichern 
chüler anzuzeigen, w ie niedergeichriebena 
Antworten gaben, bezeichnet find. Auıgebängt id 
einige praktifche,Bemerkungen,:: welche: theils ds 
Grund von dem Verfahren des Vfs. ia einzeinds Ws 
dungen, und, Ausdrücken angeben ‚»theils auf. die®® 
hin gehörige, io feiner vorhin erwähnten Theo 
der hetik u rg Regel verweilen. Anfe- 
ern des katechetifchen Studiums. können wir diele 
chrift zu. ihrer Bildung mit gutem Gewillea eu- 
pfehlen. ‘ - de 


heimifche und die Zößlinge der dritten Klafle Statt, 
für die einheimifchen Känftter ift' dann 'der Preis det 
Auftrag zu einein Gemälde, einer Sratue oder Ralis 
für die Regierung. Für die auswärtigen Künfiler# 
der. höchfte Preis-eine Medaille von zo,Ducatemekr 
diefe Summe baar; auch können fie ihre Werke du 
diefe Rücklicht zur Ausftellung einfenden., Ipniet# 
Jahre’ findet für die einheimilchen Känftler wieder «= 
neue Preisbewerbung Statt. Jeder Künftler, der ds 
Preis aus den erften drey Fächern erhält, wird.zur ie 
lohnung auf drey Jahre .nach Italien ‚gefender;, de 
Kupfe: ftecher aber erhält eine Unterltützung auf zwi] 
Jahre zur. Verfertigu . eines wiehnigem Blattes. — 
Als Kunftgefellfehuft hat die Akademie „ .aufser. den jede! 
folcheu Verbindung gemeinfohaftlichen -Abfichten, d% 
auf den Gemeingeilt zu wirken, Liebe zur Kunlı un 
den Gefchmack an edeln:Formen. unter allen Stände 
zu verbreiten, , die Nationalgefchicklichkeit zu hebt 
und zu befördern ;. auch hat {ie fich ‚ınit-andern Inlüts 
ten zu gleichen Zwecken, mit Känftılern und. Kuak 
freunden aller Länder und: Völker, in- thärige Wech 

wirkung zu letzen. — Es ilt.ihr verltaitet , einbeist 
iche und auswärtige Ehrenmitglieder aufzunehmes: 
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Dienstags, den 19. Julius 1808. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


|" STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Nörpegıngen, in d. Beck. Buchh.:. Ueber das Ein- 
heitsprincip is dem Sufteme des Kheinifchen Bundes, 
von „Johann Gottfried Pahl. 1808. 88 S. 8- 


Diet kleine beherzigungswerthe Schrift ift einer 
Angelegenheit gewidmet, ‘welche ohne Zweifel 
ine der wichtigften unfers Vaterlandes ift. Sie ent- 
ält Wahrheiten, die nicht oft genug wiederholt wer- 
en können, die aber noch in keiner eigenen Schrift 
orgetragen, und fo viel Rec. weils, aufser eini- 
en kritifchen ‚Blättern und Winkop's gehaltreichem 


Iheinifchen Bunde, kaum zur Sprache gebracht wor- 
i im 


en ift: nämlich das Einheitspri Sufteme des 
theinifchen Bundes. — Mit Roche beginnt die- 
elbe mit einem Rückblick auf die bisherige Reichs- 
erfaffung, von welcher er richtig bemerkt, dafs fie, 
ey ihren mancherley Unvollkormmenheiten, fowohl 
em herrfchenden, als dem gehorchenden Theile der 
tation, zumal da, wo man noch ftrebte fie aufrecht 
u erhalten, Vortheile gewährte, welche bey einer 
ndern Staatsform auf gleiche Weife nicht erreichbar 
nd. „Da diefe Vortheile, fügt er $S. ı, hinzu, einen 
ıhr wefentlichen Einflufs auf die Freyheit und Rechte 
er Individuen, fo wie auf das Leben und die Cultur 
\er Gefammtheit hatten: ‘fo würden wir durch Kälte 
ınd Gleichgiültigkeit bey ihrem Verlufte den unver- 
iennbarften Beweis davon abgelegt haben, dals wir 
hrer umwärdig gewefen find.” Diele Reichsverfal- 
ung ift allmälig verdorben. und aufgelöfet durch die 
Ilmälig vaha: say Auflöfung der Deutfchen Staats- 
inheit: denn da fie die oberfte Staatsgewalt unter den 
ämmtlichen activen Gliedern des Staats vertheilte 
ınd diefe Glieder zugleich im Befitze folcher Vorrechte 
iefs, welche grofs genug waren, um die Luft nach 
ıoch gröfsern zu erregen: fo legte fie in fich felbft 
las Princip der En "E nieder, bey welchem fie 
vie einen dauernden Charakter vonFeftigkeit erhalten 
<onnte. Das Deutfche Reich follte, wie 5.9. mit Recht 
»ehauptet wird, eine durch Stände befchränkte Wahl: 
nonarchie feyn, allein in der That ward es bald ein 
»lofser Staatenverein unter einem felbftgewählten 
Iberhaupte, ein Syftem, welches immer an einem 
scheid fteht, deflen beide Arme zu feinem Un- 
gange fü ‚indem entweder das Oberhaupt fich 
. L. Z. 1808. Zweyter Band. ° 


zum abfoluten Beherrfcher des Ganzen erhebt oder“ 


die Stände fich vom Oberhaupte losreifsen, um zur 
völligen Sagen (ter zu gelangen. An fo grofsen 
Gebrechen leidend, hätte der Reichskörper fein Da- 
feyn unmöglich bis auf unfre Zeiten fortfetzen kön 
nen, wenn ihm nicht fein Verhältnifs zu den andern 
rc ren Mächten zu ftatten gekommen wären, 
welche alle mehr oder weniger bey feiner Erhaltung 
intereffirt waren, und Deutfchland als eine unentbehr- 
liche Mafie in dem Syfteme des Gleichgewichts be- 
trachteten, und, da fie es nicht räthlich fanden, es Gich 
zu unterwerfen, fich damit begnügten, es entweder 
in Unthätigkeit zu erhalten oder feine Stände mittel- 
barerweife zu beherrfchen, aus welchem Gefichts- 
punkte der Vf. (S. 16 folg.) die neuere Zeitgefchichte 
commentirt und 5 30.) den Rheinifchen Bund für 
eine Wohlthat hält. Obgleich er ($. 32.) dem Geift 
diefes Bundes nicht prüfen will, indem derfelbe zur 
Zeit weder im Buchftaben, noch in der That fich 
vollftändig ng hat: fo behauptet er doch 
(S. 33.) mit hohem Recht, „dafs der Umfturz unfrer 
alten Verfaflung ein unausfprechliches Unglück und 
eine die jetzige Generation auf einige Zeiten fchän- 
dende Schmach wäre, wenn dadurch unfre Na- 
tionaleinheit aufgelöft würde; jeder Deutfche Manta 
müffe vielmehr dazu.beytragen, dafs in der neuea 
Ordnung der Dinge diefe Einheit erhalten, ge- 
pflegt und immer mehr ausgebildet und befeftiget 
werde. Denn durch fie und in ihr foll der Deutfche, 
ob wohl in verfchiedenen fouveränen Staaten bürger- 
lich lebend, fein menfchliches und moralifches Le 

führen; durch: Abftammung und ig befreundet, 
foll er dem Deutfchen durch Liebe und Bruderfinn 
verwandt feyn, der gemeinfame Name foll wieder 


feine alte Ehre und Bedeutung erhalten, und jeden im - 


Staate erfüllen mit Nationalftolz und Gemeingeitt; 
unfre Sprache, Cultur und'Sitte foll uns alle verbin- 
den, als eine Familie und diefes Band foll das äufsere 
Band des Vereins umgeben, dafs jeder Deutfche für 
die Freyheit und Sicherheit der Deutfchen ftreite, 
wenn fie gleich aufser dem Partikularftaate angefoch- 
ten werden, dem er angehört. Diefe Sätze führt der 
Vf. weiter aus und zeigt, dafs grade unfre Regierun- 
gen es find, denen wir die Zumutliung machen, diefe 
ational- Einheit dadurch herzuftellen, dafs fe in der 
seuen Conföderation eine Staatseinheit begründen, 
re Deutfchen, durch die Natur Glos ver-' 
4 brü- 
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brüdert, auch noch mit dem Bande eines felten und zen Umfange erledigt, theils der politifchen ; "Bttli- 


engen politifchen Vereins umfchlinge, da ohne Staats chen und kirchlichen Lage der Deutfchen ten 
einkeit älte Wiünfche Fir die Naticraleinheit eitel find. nicht anpafst.” Der VF, deutet die guten, wo äti 
Dals’diefes Geift undZweck "des Rheinifchen Bundes gen Folgen einer folchen Einheit richtig an, be- 


fey, entwickelt Hr. P. recht gut aus. dem Geifte. des „merkt demnächft fehr treffend, dafs dasSchickfal des | 


Syftems tes Kaifers Napokon und aus dem des.Bundes Deutichen Reichs bewiefen habe, was aus den Staaten 
felbft: fo wie er auch durch einige Beyfpiele zen werde, wenn das Princip der Entzweyung das vor- 
wie wenig dieler Geift in manchen Staaten’ a hende in ihnen ift; - und der -Rhei Bund 
und befolgt werde. Das Relultat der Unterfuchung würde daffelbe Schickfal zu erwarten haben, wenu 
des Vfs. geht dahin, dafs Deutfchland vor der Hand, in ihm diefes Princip jemals zur nämlichen Macht ge- 
wie wir es gewohnt find, . in mehrere Staaten ge- langen follte, : .. 
trennt bleiben, aber in jedem Deutichen das Bewulst- 
feyn leben folle, dafs das Einzelne nur beftehe durch Jeder nicht, voreingenommene Lefer -witd diele 
das Ganze, dafs jede Vernachläffgung des Ganzen richtigen Gedanken des Vf. mit Vergnügen lefen, und 

ch am Einzeluen räche, und dafs diels Ganze der jeder, der es mit feinem Vaterlande redlich meyat, 

ündel Pfeile fey, den keine Macht zu brechen ver- ihnen Beherzigung wünfchen, Leider aber ift 
möge; kein Deuticher foll üich edler, mächtiger, freyer die Souveräuität dee Bundes - Einheit- febr abhold, 
denken, als der andre, weil die Heimath eines jeden fobald jeder Fürft diefer.. Souveränität wegen fein 
auf dem Boden deffelben Vaterlands beftehe und alle car tel el notre plaifir zur Ausführung bringen will 
einem Gefetze gehorchen; wie die Abltammung und ahme dabey auf die Einheit des Buh.es und fäne 
FE Seracs ihre natürliche Brüderichaft andeute, fo gelammten Staaten RiückGcht: zu nehmen. Rec. bat 
‚sollen gleiche Verfaffung und gleiche Gefetze verkün- es daher fehr gewundert, dals der. Vf, (S. 50.) di 
digen, dafs die Kunft das natürliche Band noch mehr Erbfeind der Deutichen Einheit, der leirigen Par- 
“angezogen habe; alles, was Entzweyung und Tren- tikular- Souveränität, weder die gehörigen Gränzen 
mung anzeigt, folle verfchwinden, alles, was die gefetzt, noch garauf aufmerkfam gemacht,. dafs ablo- 
Kraft und die Herzen bindet, folle erhalten und ver- Jute Souveränität eines Bundesfürlten eine Art von 
ftärkt werden; dieStaaten und die Menfchen im: Rhei- Widerfpruch ift, indem diefelbe dem Bunde und fei- 
nifchen Bunde follen auf allen Punkten, wo Ge fich nem Zweck und deffen Gefetz immer unterworien 
berühren, üch innig an einander anfchliefsen: fe feyn muls, wenn fie mit dem Bunde verträglich feyn 
werde eine .durch Staatseinheit bewirkte, kraftvolle. foll. Auch hätte Hr. P. zur Unterftätzung feiner 
und unüberwindliche, uns und unfre Enkel auf die richtigen Behauptung: dafs Einheit der Zweck des 
höchlte Stufe eines edeln Ruhmes führende National Rheinifchen Bundes ley, in eine nähere Analyle der 
einheit entltehen. Gewils ift es wohl, wie S. 58 fg. Bundes- Acte eingehen, und unter andern den Punkt 
bemerkt wird, dafs wenn die Einheit in der Verfaf- derlelben anführen follen, dals der Bund kein Fürften,, 
Jung hergeftellt wird, fie üch bald auch im Charakter fondern ein Staaten. Bündnifs fey, dafs die einzelnen 
der Nation A ag wird; dasjenige, was (S. 61.) für Staaten mit einander verbunden feyn und mehrere ge- 
die Verwandlung des Namens des Rheinifchen Bundes, meinfame Angelegenheiten haben. 
in den des Deutjchen Bundes angeführt ilt, ift fehr ge- 

ründet. Wenm der Vf. auf der einen Seite wünfcht, 


als alle diejenigen Staaten, welche ehemals Beftand.-_ Herperseng, b. Mohr u; Zimmer: Heidelberg 


theile des Deutfchen Reichs waren, Mitglieder des - noch geltende Polizeygefetze von dem Jahre 1900 
Deutichen Bundes werden Bee: fo glaubt er, dafs bis zu dem Ende des Lu 1806., gelammelt und 
-es dem innern Leben und der En Kräfte mit einem dreyfachen Regilter verfehen, von 
auf ein Ziel manchmal Störungen veranlallen und ih- W.Deurer,, Regiltratur - Actuar des dafgen Stadt- 
ren Gang hemmen dürfte, dals fo viele kleine Staaten vogtey- Amtes. 1807. 124 $. 8. (8 gr.) 
mit dem Charakter der Selbitfändigkeit in den Bund ß 
aufgenommen find, obgleich bey einigen, z.B. Anhalt, Die hier angegebene Sammlung enthält nicht alle 
Waldeck, Lippe und Schwarzburg die. Einheit grade Anordnungen des Heidelberger Polizeyaintes in dem 
in denjenigen Punkten hergeltellt fey, wo die Viel- auf dem Titel angegebenen Jahren ; fondern blofs die 
köpfigkeit am erg erfcheint. Gleichför- kürzers. Die weitläuftigern Verordnungen, zB, die 
migkeit der Structur der Bundesftaaten, Einheit ihrer Zauerordnung, und das Keglement zur Löfchung der 
Verfaffung empheblt er fehr. Ueber die Einführung eutflchenden Feuersbränfte, u. dergl. find nicht aufge- 
des Code Napolton äufsert er fich (S. 69.) folgenderge- nommen, weil fie bereits einzeln gedruckt, und fo 
ftalt: „Es ift einer fo grofsen und zumal im Fache der fchon in den Händen: des Publikums fiud. ;DieSamm- 
bürgerlichen Geletzgebung aufgeklärten Nation würr lung felbft gewährt einen guten Ueberblick der Thä- 
dig, ihr eigener Gefetzgeber zu feyn, und ihr Bedürf- tigkeit der Heidelberger Pulizev, hat aber doch nur 
Ale zwingt he es zu werden, zumal da der Code.Na- lokalen Werth. Der Verordnungen find, zwar viele, 
polton, bey aller Vortrefflichkeit des Details, theils: beidnders in ‚den Jahren ıxos5:und 1806. (25 — ao2., 
die privatrechtlichen Verhältniffe nicht in, ihrem gan» die.allodray Kiertheile des ganzen Volumens der ar 
A ' a .L y - +7 ung 
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ung ausmachen; allein beynahe alle betreffen blöfs be- 
tannte Dinge, die in der Polizeygefetzgebung jedes 
Irts berücklichtiget ind, der nur einigermalsen er- 
rägliche Polizeyanftalten hat. Nur einige wenige 


verdienen die Autfmerklamkeit des grofsen Publicums, 


wie z. B. die vom sten Februar 1802. (S. 15.), dals Käl- 
3er, welche mit Hunden eingehetzt iind; wenigftens 
‚ier und zwanzig Stunden ftehen bleiben follen, ehe 
ie gelchlachtet werden; die vom zien Februar 1803. 
as Abftofsen breanender Fackeln an den Häufern 
Yetreffend;; wo es jedoch zweckmäfsiger gewelen 
'eyn würde, den Gebrauch folcher Fackeln in der 
Stadt ganz zu verbieten, und wo auf jeden Fall eine 
enaue Beftimmung der auf diels Vergehen gefetzten 
Strafe zu wünfchen gewefen wäre; die vom ı2ten Sep- 
wmber 1803., wornach in Wintermonaten und fonft 
ey rauher Witterung die Haustaufe neugeborner Kin- 
ler unbedingt erlaubt wird; die vom ı5ten Jul. 1805. 
&« 33-)> : dafs man während der Hundstage feine 
Aunde nicht alleio auf der Sträfse laufen laflen, fon- 
iern auch angebunden mit fch herumführen foll;. die 
som a6flen September ı905., nach welcher von Metzgern 
»ey firenger polizeylicher Ahindung.(?) Keine andern 
{älber gelchlachtet werden [ollen, als folche, welche 
wenigftens drey Wochen alt find, wo jedoch hätte be- 
timmt werden follen, auf welche Art die Metzger 
liefs normalmäfsige Alter nachzuweifen haben: denn 
lie in der Verordnung enthaltene Sanction, „dafs es 
ien Metzgern überlaffen bleibe, fich die zu ihrem Ge- 
chäfte nöthige Kenntniffe in der Art vorzüglich zu 
ırwerben, um das Alter der Kälber gebörig beurthei- 
en zu können,” zeigt deutlich, dafs man von Seiten 
ler Polizey nicht gehörig überlegt habe, wie diefe 
Anordaung in Vollzug zu bringen fey, und giebt zu 
Zontraventionen felbit Anlafs; und die vom ı6tien April 
806. und vom a6flen Sul. 1806., dafs alle diejenigen 
welche bey Bauten Schuft oder Materialien vor den 
Aäufern auf der Strafse liegen, oder Wagen hier fte- 
ıen laflen, bey Nachtzeit wenigftens bis eilf Uhr eine 
ırennende Laterne an diefem Orte aushängen follen. 
Dagegen möchten aber manche Anordnungen noch 
edeutende Erinnerungen gegen ihre Rechtlichkeit 
ind Zweckmäfsigkeit zulalfen; wie z. B. die vom 
‘sten Jul. 1800, dafs das Einfchreiben und Losfpre- 
;hen eines Jungens beym Küfer- Handwerke nicht an- 
lers als beym verfammelten Handwerk gelcheben foll; 
iier wäre wohl ausreichend, wenn diefs in Anwefenheit 
ler Obermeilter und etwanigen Handwerksbeyhtzer 
sefchehe: denn wozu follen an einem folchem nichts-. 
vedeutenden Acte alle Hauptglieder T'heil nehmen ? 
Die vom zıflen December 1803., worin blofs den Nacht- 
wächtern „hinfichtlich ihres befchwerlichen Diehftes, 
and der von ihnen geleiftet werdenden welentlichen 
Dienfte?t das Anteordern -eines Neujahrgeichenkes ge 
tattet wird, Ift der Dienft der Nachtwächter be- 
ichwerlich, fo erhöhe man feine Befoldung ; zum Bet- 
'eln braucht man fie um deswillen doch wohl keines- 
weges zu privilegiren. Die vom ıoten SJanwar 1806... 
lals «die Eigenthümer eines von einem wüthendem 
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Thiere een Stücks Vieh bey 20 Rıhir. Strafe, 
oder nach Befinden noch gröfserer Ahudung, auf der 
Stelle der Obrigkeit die Anzeige machen follen, damit 
ein lolches Stück Vieh, um allem möglichen Unglück, 
defto fichrer qund gewilfer vorzubeugen, auf der Stelle 
todtgejchlagen, und tief in die Erde verfcharrt werde. 
Sollte dieis letztere wohl in jedem Falle. unbedingt, 
nothwendig feyn? follte es nicht zweekmäfsiger feyn, 
das gebillene Stück Vieh erft einzufperren, um zuzu- 
fehen, ob der Bifs wirklich die gefährliche Folge ha-_ 
ben könne, welche man fürchtet? und follte man, 
wohl keine Verfuche machen, ein folches Stück Vieh 
zu heilen? Ein fo rafches Verfahren läfst ich nach, 
Rec. Anlıcht erft dann rechtfertigen, wenn der Bils 
wirklich gefährliche Folgen zeigt. Die vom a2flen May 
1806., nach der die Arbeit, welche jemand einen, 
Pfufcher der Schneiderzunft ins Haus gegeben hat, 
confiscirt werden foll. Nach Rec. Ueberzeugung ift 
blofs das Pfufchen Itrafbar, nicht aber das Arbeiten. 
laffen bey eiwens Pfwjcher ;; im Welen des Zunftzwaugs 
liegt wenigftens durchaus nichts, was ein Recht der: 
Zunft begründen könnte, alle Arbeiten blofs durch 
i rtigen zu lallen: .denn_fonft würde 
niemand eine folche Arbeit für fich felbft fertigen dür- 
fen. Endlich die vom agflen May ı806. wegen der 
Feyer der Sonn- und Feßttäge, wo (S. 72.) das Fah- 
ren und Reiten unter den Stunden des Gottesdienftes 
allen Einheimifchen pabadingt unterfagt jft, und Gut- 
und Laftwagen während dieler gefchloffenen Zeit 
fogar überhaupt nicht eingelalfen werden follen, 
Das Verbot an die Wein-, Bier- und Kaffeewirthe, 
niemanden, wer es auch fey, während des Gottes- 
dienftes einiges Getränk weder in den Häufern noch 
über die Galle zu reichen, hat man zum Vortheile der 
reilenden Fremden unter dem 1. October 1806. wieder 
aufgehoben. Sollte diefs nicht auch in Anfehung der 
Güter- und Laftwagen gefchehen? Hoffentlich wird 
die Andacht Jer Heidelberger dadurch nicht geftört 
werden. Das Intereflantelte der ganzen Samunlung 
find die Bevölkerungstabellen von d. J. 1805. und 1806. 
e ir 44. und 102 — 104.). Nach diefen betrug die 
völkerung im J. 1805. 9430 Seelen,. nämlich 4.449 
männliche und 5041 weiblichen Gefchlechts, zııı Lu- 
theräner, 3189 Reformirte, 3944 Katholiken, 4 Wie-, 
dertäufer, 182 Juden; im J. 1806. aber 9685 Seelen, 
nämlich 4949 männlichen und 4736 weiblichen Ge- 
Ichlechts, 2166 Lutheraner, 3172 Reformirte, 4144 
Katholiken, 24 Wiedertäufer und 193 Juden. j 


Würzsuro, in Comm. b, Stahel: J.orenz Wolfs, 
Pfarrers: zu Kleinrinderfeldt und Kift, Betrachtuns 
gen. über . die . Militörpflichtigkeit, das Wandern, 
und Auswandern der churbaverjchen Unterthanen 
im Fürflenthum Würzburg. 18905. 93 5. 8. (6 gr) 


Der Vf. diefer Schrift wagt fich an eine Prüfung 
der unter der Kurbayerfchen Regierung im Fürften» 
tbum Würzburg in Betreff der auf dem litel bemerk- 

ten 
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ten Gegenftände erfchienenen Verordnungen, mit de- 
nen er nicht zufrieden ift. Wir wollen ihm zugefte- 
hen, dafs er manches wahre im allgemeinen, z.B. über 
die übeln Folgen eines zu grofsen Militärftandes, über 
das Verbot der Auswanderung auch ohne Rückficht 
auf Militärpflicht, fagt; aber das find Gemeinplätze, 
die andere, unterftätzt von gründlichern, rechtlichen 
und politifchen Vorkenntnifien, weit befler vorgetra- 
gen haben. Da es zudem nicht hierauf, fondern auf 
richtige Beftimmung der Gränzlinien der hier eintre- 
tenden Staatsbefugniffe und ihres zweckmäfsigen Ge- 
brauchs in Bezug auf die Individualität eines ganzen 
Staats, ankömmt: fo müflen wir dem Vf. allen Beruf, 
über diefe Angelegenheit eine Stimme zu gebe» ab- 
fprechen. ifehiezu nicht genug, wie Hr. W., ei- 
nige Klagen in feinem Dorfe gehört und fich zu Ge- 
müthe geführt zu haben; nur eine genaue Bekannt- 
fchaft mit den allgemeinen ftaatswillenfchaftlichen 
Grundfätzen fowohl, als mit den befondern Verhält- 
niffen und Bedürfniffen des Gefammtitaats, über def- 
fen Anordnungen man ein Urtheil fich erlauben will, 


LITERARISCHE 


Univerfitäten und andre Lehranftalten. 
Amfterdam, 


A. 9. Nor. 1807. hielt derRector Hr. H. Bosfcha feine 
Antritisrede als Prof. der Gefchichte: Pro commendanda 
medii acvi hiftoria, 

Gröningen. 

Zu Doctoren in der Rechtsgelahrtheit wurden in 
den letzten Monaten des J. 1807. befördert: Am 3. Aug. 
Hr. A. 7. Andrese aus Friesland, nach übergebener 
Disputation de Autocheiria ; Hr. 7. Kymmel aus Havelt im 
Drenthifchen, deffen Speeimen enthält: Explicariomem 
L. 3. C. qui aetate vel treffen fe excufant, 

Am 26. Aug. Hr. F. Knypings aus Gröningen, nach 
gegebenem Speciwm.: Ad orasiomem divi Marci de sramsactione 
alimentorum, 

Am ı3. December. Hr. N. Fockema aus Dokkum, 
nach Vertheidigung feiner Dill.: De poemis capiralibus fim- 
plieibus. Am 23. Dec. Hr. $. $. v. Deventer aus Zwolle, 
nach Vertheidigung feines Spec. Fur.: De Fidejufione. 

Am a3. October. Hr. Prof. C.-de Waal. übergab 
nach einer gehaltenen Rede: De mente humana femer 
ignoranse, das Prorectorat an den Ha. Prof. FH, Mun- 


singhe. 
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kann hiezu legitimiren. Nicht.nur diefe fehlt aber 
dem Vf., fondern er fcheint fich auch nicht einmal 
von allen über jene Gegenftände vorhandenen gelet:- 
lichen Befliimmungen hinlänglich unterrichtet zu hı- 
ben. Soeifert er z. B. von S. 34 u. f, dagegen, dal; 
die Loskaufung von der Militärpflicht u h 
weil er meynt, wenn auch gleich der für das älterh- 
che Hauswefen unentbehrliche Sohn auch unentgeld- 
lich frey fey, würde es wegen des ftets grofsen Vor- 
raths der Confcribirten für das häusliche Bedürfaik 
und die Landescultur befler feyn, wenn auch der zu 
Haufe gerade nicht unentbehrliche fich loskaufen, 
oder einen tauglichen Mann ftellen dürfte; doch follte 
die jetzt zu 180 Fl. erhöhte Redemtionsfumme gemir- 
dert werden. Man fieht, dafs der Vf. gerade eine der 
rechtlichen Seiten des Cantonreglements mifskenot, 
und von der Vorausfetzung einer überfpannten Mil- 
tärconfcription ausgeht, die er mit nichts erweil. 
Die Redemtionsfumme von ı80 Fl. hat auch nur hy 
Auswanderungsfällen ftatt, wie er aus dem $. zu, j+ 


nes Reglements fich hätte belehren können. 


NACHRICHTEN. 


Leyden. 


Am 26. Sept. 1307. vertheidigte Hr. M. G. de Yan 
zur Erlangung der jurifiifchen Dr. Würde feine Farike, 
Inaug. Difp. enthaltend: Quaedam de Teftamemo e 
Rupto, 

Am 3. Oct. vertheidigte Hr. P. A. du Pui aus Cam- 
en zur Erlangung der Jur. Dr. Würde feine Inayg. 
ill.: De Jure provinciarum Imperüi Romani (55 $. 8.) 

Am $. Dec. hielt der Dr. Theol. Hr. E. A, Borgır 

feine Antrittsrede als Lehrer der Hermeneutik: De m- 
deflo ac prudenti facrarum lıterarum interprete. 

Am 8. Febr. ıg908. übergab der Prorector Hr. 

S van der Eyk (A. L. M. Phil. Dr. Matth. fublim. 
et Phyf. ord.). das Prorectorat dem Prof... v. Voorf 


($. $. Theol. Dr., Antiq. Chrilt. Hift. Dogm. et Exeg, 
N. T. Prof. ord.), und bielt dabey eine Rede: Dr = 
gemi humani pracflansia ex fagacisate in varüs arsibur er diki- 
pliwis, maxime in Mathemasicis, Phyfieis et jcis co8- 


fpicus, Das Secretariat erhielt der Hr. Prof. N, Paradyı, 


Med. Dr. et Prof. ord, 
Utreche. 

Am a5. Nor. 1807. erbielt Hr. F.A. van der Maren, 
nach Vertheidigung feiner Diflert.: De jufta füi defenfiom 
cum casde aggrefferis injufti, die Dr. Würde in dem Rechter. 
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ZEITUNG 


Mittwochs, den 


20. Julius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE, 


MATHEMATIK, 

Parıs, b. Courcier: Connaiffsnce des tems, ou des 
wouvemens celeltes a l'ulage des altronomes et 
des uavigateurs, pour l’an 1808., publice par le, 
Bureau des longitudes. De 1’Imprimerie lınpe- 
riale, May 1806. 502 S. 4. (5 Fraucs). 


D-* ift der ı30fe Banı! der Parifer Ephemeriden, 
welche, nach lo vielen Redactoren, deren der 
‚erlte Picard im J..1679., der letztere de la Lande ge- 
welen war, nun Delambre zum Herausgeber erhalten 
haben. Nachdem in den dreyzehn vorhergehenden 
Bänden die.Form des neuen Frauzößfchen, nun wie- 
‘der abgefchaften Kalenders :beobachtet worden war, 
ift man in dem gegenwärtigen zum alten Gregoriani- 
{chen Kalender zurückgekehrt. Indels enthält nun 
‚der gegenwärtige Band etwas über ı3 Monate, weil 
-auch noch für .!en Reft des J. 1807. (oder des J. XV. 
(der Franzölifchen Aera) vom 24. September an die 
Epliemeriiien berechnet werden mulsten. Bey Be- 
rechnung der letztern konnte man fich noch nicht der 
aeuelten Sunnen- und Mondstafeln bedienen, welche 
das Bureau des Longitudes inzwilchen herausgegeben 
hat; bey dem Mondslaufe wurden übrigens doch 
fchon die haaufchriftlichen Mondstafeln von Bürg ge- 
‚braucht. Sonft ift die bisher eingeführte Form im 
‚erfien Theile des Werks unverändert geblieben; nur 
find hin und wieder (fo wie im Berliner aftronomi- 
‚ chen Jahrbuche) Berechnungen von Algol’s kleinftem 
‘Lichte hinzu gekommen. — Der zweyte Theil, oder 
die Addikions enthalten: r) Aftronomifche Beobach- 
tungen, auf der Kaiferl. Sternwarte zu Paris imJ. XI. 
‘(oder 1803. u. 1804 ); angeltellt von Bouvard. Ehimals 
. erfchien jährlich ein „Extirait des obfervations aflrono- 
miques et phyfigues faites par Ordre de Sa Majefli & 
4 Objervatoire Royal,” wovon die letzte Sammlung im 
J. 1790. durch den Grafen von Cafjini Eee 
wurde, Nach langem Stillftande wird mit Bekannt- 
machung diefer erniee wieder der Anfang ge- 
macht, und für die Zukunft foll regelmäfsig damit in 
‚der Connaiffance des tems fortgefahren werden. Diefe 
fehätzbaren Beobachtungen, welche die Oerter der 
Sonne, des Monds und der Planeten, darunter auch 
der Ceres und Pallas, u, f. w. betreffen, find hier un- 
veränrdert in ihrer urfprünglichen Geftalt aus den Ori- 
Beeren der K. Sternwarte abgedruckt, und ge- 
ıen von $. 253 bis 340. Die Culminationen der &e- 
ftirne wurden \urch ein vortreffliches Mittags - Fern- 
4. L. Z. 1808. Ziweyter Band. 


rolir von Berge (einem Schüler Ramsden's) mit 23 Mä- 
tres Brennweite und eilf Centimetres Veffuung, die 
Zenitdiftauzen mit dem achtfüfsigen Mauerquadranten 
von Bird beobachtet. DieSammlung fchliefst mit den 
umftändlichen Beobachtungen und der Berechnu 

der Elemente von drey neuen Kometen, welche Box- 
vard in den zwey Jahren 1804. und 1805. zu entdecken 


‚das Glück -batte. 2) Aftronomifche Beobachtungen 


von Flangergues in Viviers in den Jahren ı804 - 1806. 
Es find heben Sternbedeckungen, zwey MondsAÄnfter- 
nille von 1805., und eine von 1806., äuch zahlreiche, 
mit den Tafeln verglichene Finfterniffe der Jupiters- 
trabanten. Am 14. März 1805. beobachtete der Vf. 
einen febr grofsen Sonnenfleck, der 45” Länge von 
Olten nach Welten, und 2", 6 Breite hatte; jene 
Länge macht auf derSonnenoberfläche bey 8000 Lieuds 
aus. Am Ende giebt der Vf. noch Formeln für die 
tägliche: Aberration der Geflirme. Es fey die “Pol- 
höhe = p, des Geftirns Abweichung d, der Stunden- 
winkel a, fo ift die tägliche Aberration in gerader 
Auffteigung = — 0", 31 cof. p cof. a. Sec. d, und in der 
Abweichung = — 0”, 31 cof. p. Sin. a. Sin. d. Nur bey 


fehr nördlichen Sternen könnte manchmal die Aberra- 


tion in gerader Auflteigung in Betracht kommen: fie 
würde 2. B. bey dem Polarfterne, unter einer Polhiöbe 
von 2° nördlich in Malacca oder Guayaguil, bey den bei- 
den Durchgängen durch den Meridian um ı0", 07 im 
Bogen verfchieden feyn. [Noch ausführlicher hat diefen 
Gegenftand Camerer behandelt, im erflen Supplement- 
bande zu Bode's aftron. Jahrbüchern (Berlin 1793.); 
er findet übrigens die nämlichen Formeln, er iz 
die Conitante— 0%. 304).' 3) Meridianbeobachtungen 
des Mercurs, und der Venus in ihrer obern und un- 
tern Conjunction, von Yidal in Touloufe 1903. ange- 
ftellt. Diefer berühmte Seher hat unter anderem am 
31. März die Culmination der Sonne um ıı St., 56, 
8“, ı,und die des Mercurs um ı18t., 56‘, 55", 6 be- 
obachtet; Mercur ftand blofs ı°, 4‘ niedriger als der 
Mittelpunkt der Sonne. 4) Sonnenfinfterniffe und 
Sternbedeckungen, zur Beitimmung der Länge von 
Rom beobachtet von Scarpellizi, und zum Theil be. 
rechnet von de la Z.ande. Das Mittel diefer Berech- 
nungen giebt für die Länge von Rom + 40‘, 32" öft- 
lich in Zeit von Paris; Priernacher findet 40% 25”. 
5) Untere Conjunetion der Venus 1802. u. 1804., aus 
den Beobachtungen berechnet von de fa Lande. Eben- 
deffelben EN E zu Jen Beobachtungen der Sonnen- 
finfternifs ı1. Febr. 1804. 6) Die eigene Bewegun 
von 500 Fixfternen, aus den ältern Pofitionen pe | 
(4) P La- 


s6r A 
Lacaille, Bradiey und Tob. Mayer, und den neuern 
nach Mafkelyne, Piazzi, Delambre, von Zach und Le 
-Frangais berechnet von de ia Lande. Unterfuchungen 
diefer Art find fehr delicat; vieles kommt dabey auf 
die gewählten Elemente, und auf die Schärfe der 
Rechnung an. In den Wiener Ephemeriden 1804. hat 
Triesnecker auf Veranlaffung des Zachfchen Zodiakalka- 
talogs ähnliche Unterfuchungen geliefert, und feine 
Relultate mit andern von Ma/kelyne und Hornsby zu- 
fammengeftellt; nicht immer ftimmt de la Lande mit 
diefen dre Aftronomen; z. B. die jährliche Bewe- 

ung des Sirius nach gerader Auffteigung fetzt de la 
a _ 0", 14; oe Tr.— 0, 52, M.— 0,48 
und H.—0", 52, 7) Berechnung der geographifchen 
"Längen und Breiten aus dem Abitande vom Meridian 
und Perpendikel, und umgekehrt, von Prony. Neue 
‘Formeln für diefe Berechnungsart, unter Vorausfetzung 
‚einer fphärifchen, und dann auch einer [phäroidifchen 
Erdkugel. Auch Beftimmung der Lage des Mittel- 

unkts und der Gröfse des Radius einer Kugel, deren 
‚Oberfläche mit der Oberfläche des Erdf{phärvids für 
einen gegebenen Perimeter fo genau, als möglich, 
"übereinkommt, eine Unterfuchung, von welcher die 
Verfertiger von Landkarten, bey denen gewöhnlich 
‚weder die gewählte Projectionsart, noch die Grülse 
‚des zum Grunde liegenden Erdgrads angezeigt wird, 
‚Gebrauch machen können. 8) Tafeln, um die gegen- 
‚Seitige Stellung ( Configuration ) der Jupiterstrabanten 
zu finden, von Delambre. Bekanntlich hat man fich 
zum Behuf aftfonomifcher Ephemeriden, wo die täg- 
liche Stellung der Jupiterstrabanten angezeigt werden 
‚mulste, bisher gewilfer mechanifchen Vorrichtungen, 
oder rei Jovilabien bedient; Peirefe, Flam- 
feed, iflon haben dergleichen angegeben ; das ge- 
‚wöhnlichfte und.am meilten in Gang gekommene Jo- 
vilab ift das Cafiinifche, wovon de la Lande in feiner 
Aftronomie Nr. 3054. eine Befchreibung und Zeich- 
nung giebt. Delamdbre hat uun, wofür ihm ohne 
Zweifel die rechnenden Aftronomen Dank willen 
werden, die mechanifche oft mühfame Operation in 
‚einen fehr leichten Calcul verwandelt, und alles auf 
"wenige ganz einfache Tafeln zurück gebracht, deren 
Gebrauch nur [ehr wenige Data erfurdert, die man 
‚zur Vorbereitung aus den gewöhnlichen Jupiterstra- 
banten- T’afeln berechnet hahen mufs. Es verfteht 
Sch von felbft, dafs auch die Zeichnung der Configu- 
ration keine Schwierigkeiten hat, wenn man einmal 
die Rechnung aus diefen neuen Hülfstafeln geführt 
hat. 9) Gefchichte der Aftronomie für 1804. u.1$05., 
von Delambre. Zuerft über die Entdeckung des Pla- 
neten Harding oder uno am ı. Sept. 1804. Delambre 
wendet auf die Entdeckung der Juno fowohl, als des 
Uranus, der Ceres und Pallas an, was Plutarch von 
‘den Siegen des Timoleon fagt, die feyen „ou rux 
deyov, war drang eiruyouons” ein Werk, nicht des 

lücklichen Zufalls, fondern der glücklichen An- 

rengung. Eben fo war, wie Del. meynt, die gelun- 

ene erftie Wahrnehmung jener vier Pläneten jedesmal 
‚die Frucht einer nützlichen, zum Beften der Aftrono- 


mie wirklamen Thätigkeit. Für yerwexflich aber und 
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"nur durch Aftronomen ausführbar, die felbft Malchi- 
unden find, er- 


nen, und an andere Mafchinen .a 
klärt Delambre einen Gedanken von Maupertwir ‚,, dals 
fich manche neue unerwartete Erfcheinung am Him- 
mel mülste entdecken lallen, wenn mehrere Aftrono- 
men fich in gewilie Zonen des Himmels zur genauere 
Durchimufterung theilen wollten.” Diefer Gedanke, 
der, wie auch hier bemerkt wird, vor einigen Jah 
ren erneuert worden ift, hat doch, wie es Scheint, 
nicht foviel Zurückftofsendes, und fetzt nicht noth- 
wendig voraus, was hier angenommen wird, dal 
man auf diefem Wege fchlechthin „ohne denken zu 
dürfen” alle Entdeckungen machen würde. 10) Ge 
fchichte und Elemente der Kometen 94,95 und 96 (in 
der Zahl der berechneten Kometen). 11) Schröter: 
neue Beobachtungen über den Ring des Saturns, we. 
che zu beweifen fcheinen, dafs diefer Ring keine 
Axendrehung hat. (Aus Bode's altronomifchen Jahr- 
buche für.1806.) Es ift [chwer, fo urtheilt der Har- 
ausgeber der Connaiffance, fich ganz unbe ich um 
einen Planeten, der felbit eine fo fchnelle Axendre- 
hung hat, den Saturnring zu gedenken, während dılk 
mehrere Trabanten fich in der Ebene diefes Rings be 
wegen, welche mit der Ebene des Saturnsäquators 
einerley ilt. Herfchel will fünf bewegliche Punkte, 
aus denen er auf eine Axendrehung fchlofs, Schröter 
und Harding drey unbewegliche auf der Oberfläche 
des Saturns entdeckt haben. (Indefs, da gegen die 
Glaubwürdigkeit diefer drey Beobachter mit Grunde 
fich nichts einwenden.lälst: fo wird man wohl Er 
ftige Umftände, unter denen die Beobachtungen fich 
verihciren laffen, erft abwarten müflen.) — Schrö. 
ter's Beitimmung der feheinbaren Durchmeller der 
drey neuen Planeten, Ceres, Pallas und Juno. (Aus 
Schröter’s Lilienthalifchen Beobachtungen der Cerss, 
Pallas und Juno. Göttingen, 1805; und dem Berliner 
aftron. Jahrbuche für 1805. bekannt.) ı2) Parallaxen 
der Fixfterne nach neueren Beobachtungen. Cala 
drelli in Rom will nach einer 1806. dafelbit herausge 
gebenen Schrift die Parallaxe der Wega in der Abwei- 
chung von 4”, 7 von 6“ von 3“, 3 und 4, 5 im Mit- 
tel alfo von 4", 7 gefunden haben; er bediente fich 
dazu des Sectors von Maire und Bofcowich Da die 
Parallaxe in der Abweichung zur Parall. im gerader 
Auffteigung bey Wega fich wie 35 zu 5ı werhalten 
müfste: fo würde demnach die Parallaxe ir gerader 
Auffteigung = 6°, 85 feyn; das doppelte davon 13",7 
oder 0”, 9 in Zeit ift eine Gröfse, die’ dem auen 
Beobachter nicht wohl follte entgehen können, da die 
gerade Auffteigung der Wega je nach 6 Monaten fıch 
um fo viel ändern würde. — Piazzi macht die Para 
laxe der Wega nur halb fo grofs; ift he wirklich 
nicht gröfser, fo bält es [chwer, aus den Beobach- 
tungen über ihr Dafeyn bey diefemSterne zu entfchei- 
den. Auch Precyon's Parallaxe in gerader Aufltei- 
ng müfste beträchtlich, und das doppelte davon in 
it ı’', 33 feyo, da Piazzi die doppelte Par. in der 
Abweichung 6 gefunden haben wil. Die Par. des 
Sirius ift nach eben demfelben 4" in der Abweichung; 
in der geraden Auflteigung würde allo die lage mes 
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Parallaxe 0”, 87 in Zeit betragen. Beträchtliche Pa- 
rallaxen in der geraden Auffteigung müfsten insbe- 
fondere, der T'heorie gemäfs, auch die vier Sterne, 
Rigel, Antares, Deneb und Fomalhaut haben; daher 
Piazzi folche künftig noch genauer beobachten will. 
Delambre glaubt übrigens, .dals auch diefe neuelten 
Bemühungen der Aftronomen uns über den wahren 
Abftand Er Fixfterne noch fehr ungewils laffen, und 
dafs für jeden Fall, wenn wirklich, nach Piazzi’s 
Behauptung, die Declinationsparallaxe bey einigen 
‘auf 3 und 4 Secunden gienge, eine verhältnilsmälsige, 
der Beobachtung nicht fo ganz unzugängliche Paral- 
laxe in der geraden Auflteigung folches beftätigen 
mülste. ı3) Neue aftronomifche Formeln. Darunter 
Camerer’s im Berliner Jabrbuche 1806. von Klügel, 
und im Jahrbuche 1790. von ihm felbft erwiefenen Aus- 
drücke für die Excentricität und gröfste Mittelpunkts- 
usainsm durch Reihen; Olders im aftr. Jahrb. 1808. 
'eingerückte und von Delambre hier erwielene For- 
mein, um die fcheinbare Länge, Breite und Durch- 
meller des Monds ohne Anwendung des fonft bey der 
Parallaxenrechuung nöthigen Nonagehimus zu finden; 
neue Formeln, um eine fcheinbare Mondsdiftanz in 
die wahre zu verwandela, von dem Amerikanifchen 
‚Aftronomen Bowditfck, aus dellen „Appendix to the 
mw American practical navigator etc.. Newbury - port 
1904.” Das letztere Problem hat insbefondere auch 
Mendoza mit Glücke bearbeitet; feiner Methode hatte 
-Delambre Ichon inder Connai, des tems pour l’an XIV, 
wo imebrere ähnliche Verfahrungsarten whterlucht 
werden, den Vorzug gegeben, und im gegenwärtigen 
‚Bande empfielt er als ein für die Seefahrer vorzüglich 
‘brauchbares Werk eine von eben diefem Vf. 1805. in 
London (718 S. 4.) heraus;egebene Schrift: „4 com- 
plete collection of tables for navigation and nautical aflro- 
nomy, etc.” 14) Formeln der Hindus zur Berechnung 
von Finfterniflen, ihre Sinustafeln und Auflöfung ver- 
fchiedener aftronomifcher Probleme. (Aus den 
‚„Richerches Afiatiques, ow Mimoires de la Socitt# #ta- 
blie & Calcutia, traduits en Frangais, a Paris, 1905, 
‚de !’ Imprimerie Imptriale.) Bailly und le Gentil hatten 
‚behauptet, dafs die Indier, wenn he Finfternifle be- 
rechnen, die Methoden,. nach welchen fie rechnen, 
felbft nicht einmal verftehen. Allein Davis hat durch 
eine umftändliche Berechnung der Mondifufternifs 
vom Nov. 1789. nach Indissl-hen Formeln das Ge- 
“gentheil gezeigt, und aus dem altenBuche: Suria Sid. 

anta, den Beweis und die Entwicklung jener For- 
meln geliefert. Auch Delambre beftätigt es, dals, 
bis au u © wenige den Indiern eigene Voraus- 
fetzungen, alles übrige in ihrem Eclipfencalcul die er- 
'forderliche Klarheit hat. Die Indier verftanden auch, 
‚die geograpbifche Breite der Oerter aus den Schatten- 
längen an einem Gnomon, befonders zur Zeit der. 
Nachtgleichen, and die geographifche Länge durch 
Beobachtung der Finfterniffe und Vergleichung der- 
felben urn Hase Berechnung für ihren erften Meri- 
dian zu beftimmen; fie berechneten, nur mit Hülfe 
der Sinus, ohne die Tangenten zu kennen, dieRecta- 


fcenfion der Sonne, auch die Afcen& Zep, 
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und den Punkt des Aequators, der mit jedem Zeichen 
aufgeht. In den „Äsöcherches” wird übrigens gezeigt, 
dals die grofse Periode der Indier von 4320000 Jahren, 
woräus einige auf ein aulserordentlich hohes Alter 
dieler Nation hatten fchliefsen wollen, nichts anders 
als eine altronomilche Periode oder ein Cyclus ift, 
bey deffen Anfang die mittlern Längen, die Aphelien 
und Knoten aller Planeten = Null waren. Belonders 
merkwürdig in der gr ern Schrift (Röcherches 
Afıatiques, l’ome IF.) fchien Delambre die eigenthüm- 
liche Form der Indianifchen Sinustafeln zu feyn; Ge 
fetzen die Befolgung einer Methode voraus, welche 
‚Delambre in der Vorrede zu Borda’s Tafeln im Deci- 
mallyftem entwickelt hatte ‚ohne zu wiflen, dafs von 
diefem, felbft unter den Neuern wenig gekannten 
Verfahren, längft die Indier Gebrauch gemacht ha- 
ben. In den Indifchen Sinustafeln, welche den erften 
Sinus von 3°, 45° nahe dem Bo oder 225” gleich, 
und den Radius = 3438', eigentlich‘= 3437’, 75 vor- 
ausfetzen, find die Bogen, für welche die Sinus be- 
rechnet find, je um 3°, 43° von einander verfchieden. 
Man erhält jeden einzelnen Sinus, nach den Indifchen 
Vorfchriften, indem man immer aufs neue die erften 
Differenzen der Sinus durch die zweyten verbellert. 
Diefs läuft, in der neueren mathematilchen Sprac, 
ausgedrückt, auf folgendes hinaus. In Borda's Dei 
maltafeln (S. 48.), giebt Delambre für die zweyte Dif« 
ferenz von Sin. A die Formel = — 4 Sin. ? 1d A! Sin. A. 
Die Differenz zweyer auf einander folgenden Grö- 
fsen, für welche man Sinus berechnet, heifst hier 
dA; in den Indifchen Tafeln, wo die Sinus für 
3°, 45’. 5 30‘. 11%, 13° u. f. w. vorkömmen, ilt 
demnach@4 A = FR 45‘. Man darf alfo nur im Indifchen 
Syftem die Conftante — 4 Sin. Id A= — 000428215 
mit einem nächft vorhergehenden Sinus in der Tafe 
oder mit Sin. A multipliciren, um die zweyte Diffe- 
'renz für Sin. A zu finden: eben diefe zweyte Diffe- 
renz, von der eriten Differenz bey jenem Sin. A abge- 
zogen, giebt dasjenige, was man zu Sin. /, oder zum 
nächft vorhergehenden Sinus addiren mufs, um dem 
‚nächft folgenden Sinus der Tafel zu finden. Delambre 
‚bat nach diefer formel die Sious der Indifchen Tafel 
unterfucht, und Ge alle, bis auf Kleinigkeiten, mit 
feiner Berechnung fehr genau übereioftimmend gefun- 
den. (S. 448. Zeile 27. mufs übrigens multiplier ftatt 
divifer, oder, wenn divifer bleiben foll, fo mufs 233,53 
ftatt us gelefen werden.) Wahrfcheislich durch 
einen Druckfehler giebt das Indifche M£nioire als be- \ 
ftändigen Divifor, um die zweyten Differenzen zu 
finden, die Zahl 2235 ftatt 233,53 an: denn mit der 
letztern, nicht mit der erftern, ftimmen die Sinus der 
Indifchen Tafel wirklich überein. Delambre fucht 
auch noch zu erklären, warum die Indifchen Tafeln 
dA= 3°, 45' und nicht = ı° machen. Er findet da- 
bey fehr wahrfcheinlich, dafs dielndier von den drey 
Theoremen, dafs Sin.®2 A + co. ? A= Rad°, ferner 
dafs Sin. verf. A= R—cof. A= 2 Sin.” 4 A und dafs 
Sin A= (#3 R—%cof. A)% fchon Kenntnils gehabt 
kaben, 15) Anzeige neuer altronomifcher mn 
16 
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Wi nd Breiten, auch deren jährliche Ver- Ferner: $. 6 heilst es de als hätten wir in der | 
Serburee 9 der vornehmften Sterne, deren Ab- Arithmetik und im Handehrehah: von jeher das neue 


nde vom Monde in den Ephemeriden gewöhnlich 
erde: werden, aus ee Nantical- Almanac für 
190g und 1810. Umftändliche Anzeige und Beur- 
theilung der aftronomifchen Ephemeriden von Coim- 
bra, für die Jahre 1804 — 1806 ; diele in. Europa nicht 
häußg verbreiteten Ephemeriden, deren Redacteur 
Hr. von Monteiro ift, haben viel eigenes, das mehr 
oder weniger Beyfall verdient, z. B. dafs die Berech- 
nungen ars. @ für den wahren, [ondern für den mitt- 
lern Mittag eingerichtet, dafs die Oerter der Geltirne 
nicht nach Zeichen, fondern blofls nach Graden, und 
dafs ftatt der Secunden Decimaltbeile der Minuten an- 
gegeben; dafs auch Mondsabftände von den Pigneten 
voraus berechnet, und dafs mehrere Hülfstafela ein- 
gefchaltet find, welche zur Ablicht haben, dem aftro- 
nomifchen Rechner die Logarithmen- und Sinustafela 
entbehrlich zu machen, ein Vortheil, welcher, fo 
finnreich auch jene Hülfstafeln feyn mögen, doch 
nicht immer ohne andre grolse Unbequenilichkeiten 
erhalten werden kann. — Auszug mehrerer geodä- 
4ifcher Formeln aus Orianis Opuscoli Aftronomici. — 
Inhaltsanzeige von neuen in Frankreich erfchienenen 
S«hriften: Tables aflronomiques , publites par le Burcas 
-des Longitudes de France (1. Tbeil, weicher Delam- 
hre's Sonnen- und Bürg's Mondstafeln enthält ). Baje 
du Syfleme mitrigue dicimal, ow Mifure de Arc du Mi- 
ridien etc., ridigde par Delambre. Traitt de Gio- 
difie par Puilfant. Umftändliche Nachrichten über 
den Erfolg der neneften Nordifchen Gradmeflung, 
aus Svanberg’s Exvofition des Optrations faites en 

Laponie pour la ditermination d'un arc ds Meridien en 
sort — 1803. Stockholm, ı9e5. 16) Verbalprocels 
‚der am ı$. Nivöfe des Jahrs XIll. vorgeuominenen 
Vergleichung der a rg Kil ramme und Ae- 
tre: von jedem indzwey ıch genau g eichkommenden 
Exemplare, das eine bey dem Bureau des Longitudes, 
das andere im Nationalarchiv niedergelegt. ı7) Ork- 
ginalacten wegen der Wiedereiofübrung des Gr>goria- 
nifchen Kalenders in Frankreich mit dem ı. Jan. 1806. 
ın Humboldt's Beohachtungen. 19) Beobachtungen 
und Berechnungen der Sonnenhnfternils am 16. Jun. 
1806. von de la Lande ı N 
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Cısveyb. Koch: Kurze Amweifung zur Rechenkunfl, 
mit befonderer Rückficht auf die Dreimalbrüche: Für 
die Primärfchulen, von £. H. Schür. (Ohne Jahrs- 
zahl und Vorrede, doch ausgegeben im Frühjahre 
1808.) 40. 8. Schreibpapier 9 Stbr. Cley. (3 gr.) 


Eine geringhaltige Schri ft, die über diefs nicht frey 
von wirklichen Unrichtigkeiten ift. Im Eingange der 
Decimalrechnung nennt der Vf. die Rechenkunft eine 
Wiffenfchaft, weiche lehret, wie man aus gegebenen 
bekannten Zalılen folche unbekannte Zahlen finden kann, 
welche dasjenige zeigen, was gefordert wird u.{.w.— 


‚chenkunft, 


Berechnung der. Länge von Cumana und Callao, . 


Franzöhfche Gewicht gehabt: bey (dem) Mafse und 
Gewichte nimmt man eine beftimmte Gröfse zur Ein- 
heit an; als beym (bey dem) /ängenmafe den Meter ; 


‚beym Flächenmaf) (hey dem Flächenmalse) die Are; 


u. [. w. (und doch wird in den vormaligen Provinzen 
des na «u Rubr- Departemeuts, noch immer naclı 
Elien, Morgen, Scheffel u. d. gl., aufser Gerichte, 
‚eingehandelt und verkauft. Das bätte, weil diefe 
Schrift für Trivialichulen eingerichtet ift, kurz be- 
‚merkt werden follen). In den Längen-, Flächen und 
Körpermafs- Vergleichungen finden Gch nicht nur 
Mängel, fondern auch wirkliche Unrichtigkeiten, die 
wir, der Unbedeutenbeit diefer Anweifung wegen, nicht 
ausheben wollen. Dar Ausdruck 5. 9.: Alles Rack 
‚nen befteht entweder im Vermehren oder im Ferminders 
gegebener Zahlen, giebt, nach der vom Vf. darüber er- 
theilten Anweilung, dem Schüler einen falfchen Be- 
griff von dem Zwecke 'uad. dem ‚Welen der Ra- 
und beweilet offenbar, dafs der Vi, 
felbft keisien reinen mathematifchen Begriff von der 
Arithmetik hat. Von 5. 10— 38. werden die vier 
Species abgehandelt, die daher den gröfsten Theil die- 
fer Bogen einnehmen, Dem gänzen Unterrichte, auf 
welchen der Titel diefer Schrift befonders -aufmerk- 
fam macht, find in Ablicht der Lehre von den Deci- 
malbrüchen (5, 39 u. 3» nur zwey dürftige Seiten 
gewidwer. — - Wir halten es für Pficht, die Au- 
toritäten des Rulır - Departements, zum Beiften der 
Jugend zu erfuchen, diele Bogen: nicht einführen zu 
lalien; dagegen Hn. S. M.. Cohen ia Crefeld, der Geh 
durch fein Handbuch der Arithmetik verdient gemacht 
hat , aufzufodern, «die Stelle jener Schrift durch eine 
zweckmäisigere zu erleizen, 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE, 


Hamrurs, b. Bachmann u. Gundermann: Kleim 
dentfche Sprachlehre. Ein Leitfaden für Bürger- 
und Landfchulen, vorzüglich für folche deutiche 
Schulen, in welchen man nur wenig Zeit zurEr- 
lernung der Regeln feiner Mutterfprache verwen- 
den kann, von 5. C; Möller, Kitecheten am Way- 
fenhanfe in Altona. 1907. 106 $. (6 gr.) 


Diefe kleine Grammatik verdient den 'bellern ihrer 
Schweltern an die Seite geftellt zu werden. Zu de 
Redetheilen rechnet der Vf. auch die Mittelwörter und 
die Interjectionen, welches wohl mit der Legik nicht 


„verträglich feynmöchte. Auch hätten nicht acht De 


clinationen aufgeltellt werden follen,. theils weil-ihrer | 
die deutfche Sprache fo viele nicht hat, theils auch. 
fchon defswegen, weil das Buch nach dem T'itel far | 
folche Schulen beftimmt ift, in welchen wenig Zeit zur 
Erlernung der deutichen Sprache Termandt werda 


kann. iele Belimmung machte Vereinfachusg | 
nothwendig. | | 


“ 
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' ‚ Mittwochs, 


den 20. Julius 1808. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uso KUNSTHANDELS. x 


I. Neue periodifche Schriften. 


V. Londom und Paris 1808. ift fo eben das erfle Stück 
erlchienen und verfandt worden. Der ausführliche In- 
halt ftebt im Monatsbericht des F.S. pr. Landes-In- 
duftrie- Comptoirs za Weimar. 
Das ate und 3te Stück ‚werden unrerzüglich nach- 
folgen. 
Rudolftadt, im Junius 1308. 
Hof- Buch - und Kunfthandlung. 


U, Ankündigungen‘ neuer Bücher. 


Ansi- Stolberg, 


oder Verfuch, 
die Rechsre der Vernunft: 


egen 
Friedrich Leopold, Grafen zu Stolberg, zu behaupten, 
in 
Beziehung auf deffen Gefchichte derReligion Jefu Chrifti, 


von 

M. Heinrich Kunhardt. 

Leipzig, bey Heinrich Gräff. 
Preis brolchirt ı2 gr. Sächfifch. 


Neuigkeiten der Hennings’fchen Buchhandlung 
in Erfurt. 
Jubilate- Melle 13908. 

@ellermann, $.7., der Theologe; oder encyklopädifche 
Zufaınmenftellung des Willenswürdigften und Neue- 
ften im Gebiete der theologifchen Willenfchaften, 
für Proteftanten und Katholiken. 6ter Band. 3. 
x Rıhlr. 8 gr. 

Bufe, G. H., das Ganze der Handlung, oder vollftändi- 
ges Handbuch der vorzüglichlten Handlungskennt- 

“ niffe für Kaufleute, Mäkler, Manufacturilten u. [.w. 
3n, 4n, sn Theiles zn Bandes ılte Abtheilung. gr. 8- 
ı Rthir. 8 gr. 
Auch unter dem Titel: 

Deffen wollfiändiges Handbuch der Handlungs-, Zah- 
lungs- und Frachtkunde. zn Bds ılte Abtheilung. 
Gilbert, N. P., Doctor und Profeffor, über die Krank- 
heiten, welche während des Preußifch - Polni[chen 
Feldzugs bey der grolsen Pranzölfchen Armee 

A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


herrfchten. Aus dem Franzöf, von Dr. Bock. Mit 
Anmerkungen und einer Vorrede vom Geheimen 
a Dr, Formey in Berlin. gr. $. 
16 gr. 
Gotthard, Dr. $. G., der theoretifch - praktifche Wein - 
und Kellermeifter, oder Unterricht in der Cultur 
und Behandlung des Weines; ein Handbuch für Wein- 
bauer, Kellermeilter und Weinhändler. ar und leız- 
‘ter Band. g. ı Rtbir. 6 gr. 
Hecker , Dr..A. F., die Heilkunft auf ihren Wegen zur 
Gewifsbeit, oder die Theorieen, Syfteme und Heil- 
methoden der Aerzte feit Hippokrates bis auf un- 
fere Zeiten. 3te ganz umgearbeitete Auflage. gr. $. 
ı Rthir. 8 gr. 
Horn, Dr. E., Anfangsgründe der medicinifchen Klinik. 
an Theils ıfte Abth. gr. 8. 20 gr. 
Nolde, Dr. A. F., Beyträge zur Geburtshülfe. as Stück. 
8. ı Rıhir. 8 gr. 
Derfelbe. Die neueften Syfteme Depvtfcher Geburtshel- 
fer ‚feit dem Anfange des ıyten Jahrhunderts. 8. 
ı Rthir. g gr. 
Sickler, $. V., die Deutfche Landwirthfchaft in ihrem 
ganzen Umfauge, nach den neueften Erfahrangen 
bearbeitet von einer Gelellf[chaft praktifcher Oeko- 
nomen. gr Band. 8. ı Rtbhir. 


Auch unter den Titeln: 

Deutfchlands Feldbau, nach den neuelten Entdeckungen 
und Erfahrungen praktilcher Landwirtbe bereichert 
und bearbeitet von oh, Friedr. Woliftein, und heraus» 
gegeben von 7. F. Sickler. 6r Band. ı Rıhlr, 

Sickler, 7. V., Die Bienenzucht, oder praktifcher Un. 
terricht mehrerer Bienenväter, wie man einen Bie- 
nenltand mit Vortheil anlegen, erweitera und zu 
dem höchften Ertrage bringen könne, 8. ı Rthir. 

Trommsdorff, Dr. $. B., Syftematifches Handbuch der 

efammten Chemie, zur Erleichterung des Selbft-. 
tadiums dieler Wiffenfchaft. 3r Bd. 2te vermehrte 
und verbefferte Auflage. gr.8. ı Rthir. 13 gr. 

Dellelben Werkes sr Bd. zate Auflage. gr.$. ı Rthir. 

Beide auch unter dem Titel: 

Derfelbe: Die Chemie im Felde der Erfahrung. zr und 
sr Band. Neue Auflage. gr. 8. 

Deffen Gelchichte des Galvanismus. zte Auflage. gr. $. 
ı Rtbir. 

Deffen neue Pharmacopöe, dem gegenwärtigen Zultande 

"der Arzneykunde und Pharmacie angemellen. Nebft 
einem Anhange, welcher die Franzöüfche Militair- 
Pharmacopöe enthält. gr. 8. ı Rthir. 8 gr. 

(2 Woll- 
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Wollftein, Joh. Friedr., die Kunft, ohne alle Anleitung 
Plerde, Rindvieh, Schale, Ziegen, Hunde und das 
fämmtliche Federvieh, [o wie die Bienen und Sei- 
denwürmer felbft zu erzieben, warten, füttern, 
und ihre Krankheiten erkennen und beilen zu ler- 
nen. Herausgegeben von 7. Y, Sickler. sr Band. $. 
ı Rıhir. 

Zur Michaelis- Melle d. J. erfcheint: 

Ehrmann, Th. Fr., Allgemeines hiltorifch - geographifch - 
ftatiftifches Handlungs-, Poft- und Zeitungs - Lexi- 
con uf.w. Fortgelerzt vom Prof. Dr. Schorch. zten 
Bandes ate Abtheilung. gr. 4. 

Trommsdorffs allgemeines pharmacevtifch - chemifches 
Wörterbuch u.[.w. ın Bandes zte Abtbeil. gr. 8. 

Auch unter dem Titel: 
Trommsdorffs Apothekerkunft in ibrem ganzen Umfange. 


Bey L. W. Wittich in Berlin ift erfchienen: 
Gea.-Verfuch einer wiffen/chaftlichen Erdbefchreibung,, von 
A. Zeune, mit a Karten. gr.$8. Preis ı Rihir. 4 gr. 
Courant. ; 


Der Verfaffer hat in diefem Buche, welches aus 
feinen geographifchen Vorlefungen in Wittenberg und 
Berlin entftanden ilt, eine ganz neue Bahn in der Geo- 
graphie gebrochen. Da die politilchen Gränzen in un- 
fern Tagen [vo oft ich ändern: fo hat er der Wiffen- 
Schaft eine falt unvreränderliche Grimdlage zu geben ge- 
fucht. Er hat die natürlichen Gränzen jedes Landes 
genommen, und von jedem Lande zuerft &in Gemälde 
im Allgemeinen, der unorganifchen und organilchen 
Oberfläche, dann inshefondere aller vorzüglichen Städte 
gegeben. Die beiden Karten find nach einer neuen 
Projection und Perfpective entworfen, und dienen, den 
allgemeinen Ueberblick über alle Linder der Erde zu 
verdeutlichen, 


- 


Dom Diego Saavedra Fajardo, Spanifcher Gefandter 
auf dem Friedenstongrefs zu Münfter, ift als geiftvolter 
Schriftfteller in dem Fache der Gefchichte und ‚Politik 
allen gebildeten Nationen bekannt geworden. In kei- 
nem feiner Werke aber bat er feine unirerlelle Bildung 
fo fehr offenbart, als in dem Traume, von welchem 
eine neue Deutfche Bearbeitung unter dem Titel: 

Die Republik der Gelehrten. Jena und Leipzig, bey 

Gabler, 

fo eben erfchienen ift, Die Veranlalfung zu dem Buche 
erzählt er uns felbft. Die gelehrien Arbeiten aller Zei- 
ten [chwehten vor feinem Geifte vorüber, Die falt 
felıfanen Geltalten, in welchen die Gelehrten fich ihm 
darliellten, lerzten ihn in Erftaunen. - Die tiefere Be- 
trachtung aber entdeckte in den Werken, die das In- 
terefle, die Neigung, und felhft die Grundfätze ihrer 
Verfaffer verläungnen, dals der Trieb der Darftellung 
mit unwiderfteblicher Gewalt in dein Schriftfteller wir- 
ke, und dafs jedes wahrhaft !iterarifche Product, fo 
zufällig es auch in mancher Hinficht erfcheinen möge, 
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dennoch durch das Ganze prädelftinirt fey. Es wurde 
ihm klar, dals alle Gelehrte zu einer unfichtbaren Ge- 
meinfchaft vereinigt ind, die ihre Gefetze hat und ihre 
Freuden; ihre Beberr[cher und ihre Beherrfchten „ und 
unter diefen wieder eine denkende und eine arbeitende 
Claffe. Als den König der Könige erkannte er Plaru, 
zu dem er nie aufhlickt, ohne ich geftärkt und erho- 
ben zu fühlen. Mit fichtbarer Anfırengung hält er Geh 
zurück, wenn die Bewunderung ihn mit ‚üch fortzu- 
reilsen im Begriff ift, und das zwar fowohl aus [cham- 
hafter Befcheidenbeit, als um dem Glauben [einer Zeit- 
genoffen ein Opfer zu bringen, — und doch Gnd viele 
kraftvolle Aus(prüche als heidnifch verworfen, und in 
den [pätern Ausgaben des Werks unterdrückt worden. 


Es wäre unrecht, durch nähere Darlegung des In- 
halts «den Eindzuck zu [chwächen, den diefes Kunft- 
werk auf jeden gebildeten Lefer machen wird. Jedem 
wird es auf feine Weife mannichfachen Genufs gewäh- 
ren, aber keiner wolle das Ganze ganz enträthleln. 


Der Rechtsfall von dem Ey und dem Küchlein ilt 
zuverläflig ein [päterer Zufatz, obfchon in dem Werke 
felbft auf denfelben hingewiefen wird: denn unter den 
Taufenden von Allegaten findet man nicht [elten Ge- 
fetze, die erft nach Saavedra’s Tode gegeben worden 
üind. 


Bey J. ]. Palm in Erlangen ife erfchienen und 
um beygeletzte Preife durch alle Buchhandlungen 
zu haben: . 


Ammon, D. Chiflph. Frd., Prolulio de matrimonüi a Ca- 
tholicis cum Proteftantibus ineundi confirmatione 
a fummo Pontifice Romano nuper fruftra petita, 4 
a gr. oder y Kr. rhein. 

Benfen, Hur,, über das Studium der Kameralwillen- 
[chaften für Juriften und Kameralilten, gr. 8. ı6 gr. 
oder ı Fi. 

Berthold, Leomk,, Daniel aus dem Hebräifch - Aramjäi- 
fchen neu überf. und erklärt, mit einer Einleitung 
und hiftor. und exeget. Excurfen, zter und letzter 
Theil, gr.8- ı Rthir. 16 gr. (beide Theile 2 Rthir. 
16 gr. oder 4 Fl. rhein.) 

Burkardı,, Vinc., Urgeletze des Staates und [einer noth- 
wend. Majeltätsrechte, [ylt. bearbeitet, ıften Bds 
ar Heft, enth. Syftem der Polizeygeletzgebung nach 
metaph. Grundfätzen. gr. 8. ı Rtbir. 16 gr. oder 
» Fi. 30 Kr, 

— Philofophie des Lebens für erwachfene Jünglinge, 
um Ge zu guten Weltbürgern zu bilden. Unrverän- 
derte Auflage. 8. ı6 gr. oder ı Fl. 

Fabri, Dr. 7. Era, Encyklopädie der hiftor. Wilfen- 
[chäften und deren ‚Hülfsdoctrinen: Archäologie, 
Chronol.,..Diplom., Epigraph., Herald., Hierogl., 
Mythologie, Numismat., Sphrag., Topon. Zu akdı 
‚ Vorlefungen. gr. 8. 2 Rtbhir. oder 3 Fl. 

Glück, C. Fr., ausführliche Erläuter. der Pandekten 
nach Hellfeld, ein Commentar. IX. Bds ıfte u. aıe 
Abtheilung. gr. g” jede 18 gr. oder ı Fl. ı3 Kr. 

" n Du Hagen, 


6 
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Hagen, Wh, Fr., Materialien zu Uebungen in der Ci- 
ceron. Schreibart, ın Theils ılte Saınmlung. ste 
verb. und mit einem Anhange vermehrte Auflage, 
8. 8 gr. oder 30 Kr. 


Pohlmann, Dr. 7. Paul, Verluch einer Anweilung für 


Schullebrer, 75 Bändchen, oder der präktifchen An- 

- weilung, Kindern die erlten Anfangsgründe der Re- 
chenkunft beyzubringen, zr Thl. ate verb. u. verm, 
Aufl. g. ı Rıhlr. 4 gr. oder ı Fl. 45 Kr. 


' — kurzer Unterricht in den im bürgerlichen Leben 


vorkommenden zuflammengeletzien Rechnungsarten, 
nehft vielen Aufgaben, durch deren Auflöfung die 
Jugend im Nachdenken geübt werden kann. “Für 
Seadr. und Land/chuln, Zugleich als Anhang zu del- 
feu Rechenbuch. 8. 16 gr. oder ı-Fl. 

— Mittel zur Zeiterfparnils beym Corrigiren dictirter 
Auffätze, 3ter und letzter Heft, mit 5 Tafeln. $. 
12 gr. oder 45 Kr. (Alle 3 Hefte ı Rıhlr. 12 gr. 
oder 3 Fl. ı5 Kr.) 

Rörling, C. L., neue Fabrikenfchule, mit illum. Kupfern. 

‘ gter Theil, enth. die Fabrıcasıum des Salmiaks und der 
dabey a's Nehenproducte gewinnbaren Fabricate, 
als: Benzo&blumen, dippelifches Oel, fchwarzer 
Firnilfs, Phosphor, Giauber + und Seignette - Salz, 
Mineral- und Päanzen - Alkali, vitrioliirter Wein- 
ftein, Magnelie, Braunfehweiger und Bremer Grün, 
Neugrün, Eifenocher und Zinkblumen, bearheitet 
von #,.L.Kifery, mit 6 illum. Kupf. gr. 8. 5 Rthir. 
oder 7 Fl. 30. Kr. 

Stepkani, Hnr., Fibel, oder Elementarbuch zum Lefen- 
lernen. 4te Aufl. 8. 2 gr. oder 9 Kr. 

— kurzer Unterricht, in der grändlichften und leich- 
teften Methode Kindern das Lefen zu lehren. zte 
durchaus umgearbeisere Aufl. 8, 2 gr. oder g Kr. 

Wendt, Dr. Frär., Annalen des klinifchen Inftituts auf 

‘ der Akkademie zu Erlangen, ıltes Heft. gr.g. 12 gr. 
oder 4 5 Kr. 

Amnoraziori med. prat. fulle diverfe malattie trattate nella 
elinica med. della R. Univerhta di Pavia negli anni 
1796 — 1798. per fervire di continuazione alla ftoria 
clinica di Pavia dell’ anno 1795. de Sign. Prof, Giuf. 
Frank e di commenti a gli elementi di medicina del 
Sign. conügliere M, A. HWeikard di Val. Luig.' Brera, 

+ Nuova Ed. accrefciuta e compita, con 6 tavole in 
rame, 3 Vol. gr.4. Crema, ıg0yY. in Commillion. 
baar 8 Laubthaler. 

 — 
In meinem Verlage ift fo eben erfchienen und für 

12 gr. im allen, Buchhandlungen zu haben: 

. ‚Baumgartens, $. C. F.5 Aufgaben zur Uebung: des 

Kopfrechnens in Mädchenfchulen über, Gegenflände ;der 

+ weiblichen Befchifsiguig und: häuslichen Ockonomie in flu: 

JFenweifen Fortfchristen vom Leichtern zum Schwerern, 


Der Verfaffer fagt in der Vorrede wohl mit Recht, 
dafs, fo [ehr auch die Nützlichkeit der Uebungen des 
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halb’fo wenig angewandt würden, weil es dem Lehrer 
bis jetzt noch an einem recht eigentlichen Handbuche 
beym Unterricht im Kopfrechnen fehlte. Diefem Mangel 
(erie er abzuhelfen, indem er hiermit einen hinläng- 
ichenYorrath [olcher Aufgaben liefert, die nicht blols 
ftufenweife vom Leichtern zum Schwerern. übergehn;, 
fondern auch dadurch den Schülerinnen anziehend wer- 
den, und fo die Luft und den Eifer zum Rechnen be- 
fördern, dafs lie aus den nächlten Umgebungen, lo ganz 
aus dem Wirkungskreife des Frauenzimmers entnom- 
men find. — Gewils wird dieles neuefte Werkchen des 
um den Unterricht in Schulen [lo verdienten Herrn Ver- 
faffers den Beyfall finden, der feinen frühern Schriften 
einftiimmig zu Theil wurde. 

W. Heinrichshofen, Buchhändler: 

in Magdeburg. 


$o eben it erfchienen und an alle Buchhandlungen 
verlandt worden: 
Weibliche Forfi - Oekonomie, 

oder Anweilung, die Producte der Wälder, 'als 
Tbiere, Bäume, Sträucher, Pflanzen und Schwäm- 
me, in der Haushaltung auf das mannichfaltiglte zu 
benutzen. Ein Handhuch für Damen, von der Ver- 
faflerin der Garten - Vekonomie für Frauenzimmer. 
gr- 8. Polen und Leipzig, bey J. F. Kühn, 
ı Rthir. 8 gr. 5 

Die Verfalferin ift eine, durch mehrere [ehr [chätz- 
bare, mit. allgemeinem Beylall aufgenommene Schrif- 
ten [chon rühmlichft bekannte Deutfche Dame. Das 
hier angekündigte Werkchen rechtfertigt nicht nur das 
fchöne Beftreben derfelben, ihren Mitfchwelftern nütz- 
lich zu werden, [ondern entfpricht auch feinem Zwecke 
auf das vollkomimenfte, und wird aus diefer Hinficht 
den verdienten Beyfall des gebildeten Theils des, [chö- 
nen Gefchlechts um fo mehr erhalten, als es nicht nur 
eine böchft nützliche, fondern auch zugleich der ge- 
fchätzten Verfallerin zur grölsten Auszeichnung gerei- 
chende angenehme Lectüre ilt. 

Die Kürze verftattet hier übrigens keine ausführ- 
liche Inhaltsanzeige, man wird aber in dem Buche felbft 
kein Produet des Waldes, im Thier- und im Pflanzen- 
reiche und deffen Benutzung auf jede nur mögliche und 
vortheilhafte Art vergeblich fuchen. - 


. 


Ideal eier flchenden Armee im Geifte der Zeit ; von Augufl 
Wılhelm von Leipziger. g. Berlin, Frölich’iche 
Buchhandlung. ı$08. Preis ı Rıbir. Couratt. 


„ „Das Magazin der Kriegsbegebenbeiten und andere 
gerühmte Schriften, fo wie einige befondere Lebens- 
umftände, machten den Herrn Verfaffer fehon lange 
mit Auszeichnung bekannt. Hier legte er nieder, was 
feine vorurtheilsfreye Prüfung der ernlielten Gegen-. 
ftände, während einer thätigen, imıner dem Zeitalter 


Kopfrechnens inSchulen anerkannt wäre, diele Uehun»..folgenden, Einfamkeit unter neue Anfichten brachte. 
gen doch in Mädchenfehulen, denen fie befonders Bedürf- Dafs innige Vertrautheit mit alter und neuer Kriegs- 


nils wären, noch viel zu wenig, vielleicht aber des- 


kunft hier zu finden [ey, ift olnebin eg 
aber 
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ber:der gefchichtsforfchende Philofoph, der denkende 
Selkonkonser überrafchen neben dem Strategen und 
Taktiker auf eine nicht gewöhnliche Weile, und um 
fo mehr läfst fich das Werk auch jedem Nichtfoldaten 
empfehlen, «ds neben dem geiltvollen Manne, auch der 
Mann mit gefühlvollem Herzen [prach. 


Deurfchers 

Handwörterbuch 

I m d die Lectüre 

ä ührun en Umgang um ec . 
ed kr MCFTYVeR«®) 

Zwey Bände in drey Theilem 

gr-8: Leipzig, bey Heinrich Gräff. 

Preis 4 Rıhlr. 12 gr. Sächfilch. 


Der Werth diefes Buchs ift längft entfchieden. Man 
wird durch daffelbe in den Stand geletzt, alles, was 
einem nur irgend aus den Wifenfchafien und! Künflen, 
‚dem Handel und den Gewerben, der Gefchichre und My- 
thologie, der Länder - und Pölkerkunde, der höhern Umgangs- 
und Bücher/prache als fremd im Lefen oder Schreiben 
aufftöfst, nachzufpüren und zu erklären. Wer es lei- 
nen Verdienfte nach kennt, bat falt täglich Gelegen- 
heit, es zur Hand zu nehmen, und als einen treuen 
Ratbgeber zu gebrauchen. 


Bey Treuttel und Würtz inStrafsburg und 
Faris ift erfchienen und in allen guten Buchhandlun- 
gen zu haben: “ 

Codex Napoleon, nach der neuen officiellen Ausgabe 
ins Deutfche überfetzt von einer Gefellfchaft 
Rechtsgelehrter und durch Noten erläutert von 
L Teile, Kaiferlichem Procurator bey dem 
Civilgerichte zu Strafsburg, und aufserordentl. 
Profellor bey der Rechtsfchule dafelbit. 

Zu demfelben Buche das alphcberifche Sachregifler be- 
fonders (bis jetzt das vollftändigfte in Deutfcher Spra- 
che), 147 Seiten 3. Preis 12 gr. oder 45 Kr. Rhein. 


IL Neue Kupferfiche. 
Kunf- Anzeige, 

Bey L. W, Wittich.in Berlin ift erfchienen: 
Koftüme auf dem Königl, National „ Theater zu Berlin, 
15tes Pe klein Folio, Preis a Rthlr. 12 gr. 
 Courant. 

Inhale 2 

1. Aus dem Schaufpiel: Fridolin. Nr. ı. Ifland als 
Rudolph, Graf vonSavern. Nr. 2. Helene. Nr. 3. Luit- 
garde. Nr.4. Fridolin. Nr.5. Gotthold von Felseck. 
II. Aus dem Lulifpiel: Der geadelte Kaufmann. Nr. 6. 1E- 


land als von Ruttler. III. Aus dem Luftfpiel? Die ärey 
Gefangenen. Nr. 7. Belaccneil, ein Invalide.” IV. Aus 
dem Singlpiel: Das Geheimmiß. Nr. 8. Thomas. 


IV. Bücher, fo zu verkaufen. 


‘ Bey dem Meuflel’fchen Lefe - Inftitute zu C»- 
burg lind folgende gut conditionirte Bücher um die 
neben beygeletzten felten Preife, den Carolin zu 6 Rth!r., 
den Ducaten zu 3 Rthir. gerechnet, zu haben. 


Briefe und Gelder erwartet man poftfrey, und wii 
daher kein Brief unlraukirt augenomınen. 


In Quart. 


a neues Polizey- und Cameral- Magazin. 1— &r 

and. Leipz. 775— 80. 5 Rıhlr. 

— neues Polizey- ww. r—gr Bd. 9 Rtbhir. 

— Sammlung auserlefener deuticher Landesgefetze, we. 
che das Polizey- und Cameralwelen zum Gegen 
Stande haben. 1 — ı35 Alphabet od. Band. Frankl, 
781—93. ı3 Rthlr, 

E. du Pin, Bibliorheque des autheurs ecclehiaftige. 
Paris. 690 — 715. 1 —t9 Tomes. #4 Rıthir. 

— Bibl. des auth, ecclel, etant les diflertations. Paris. 
zor. 2 Tomes. ı6 gr. 

Biblifche Encyklopädie. 1—4r Bd. Gotha. 793— 38. 
Halb Engl. 6 Rıthlr. 20 gr. 

Murstori, Gefchichte von Italien. 1 —gr Band. Leip:.| 
745 —50. 4 Rıtblr, 12 gr. 


, In Octar. 


Gefchichte der Entftehung, der Veränderung unlers 
Proteltantifchen Lehrbegriffs, won Planck. ı — gr Bd, 
Leipz. 797: — ı800. 35 Rthlr. 

Schröckhs Chriftliche Kirchengefchichte. 1 — 35r Band. 
Leipz. 768— 1$03. 30 Rthir. P 

— Cbriltliche Kirchengelchichte feit der Reformation. 
ı— sr Bd. Leipz. 1804—7. 10 RıbIr. 

Schmidts Gefchichte der Deutfchen, r— ı7r Band, nehk 
einem Band Zufätze und Regilter und einem 
Lebensbelchreibung. Ulm, 778— 1803. g.Franabl, 
in 20 Bänden. 9 Rıhlr. 

Smits Lateinifche und Holländifche Bibel. 
744— 760. in 20 Franzbänden, 6 Rıhir. 

Allgemeine Deutfche Pibliothek. 1 — ıızr Bd., nebh 
ı9 Bdn Anhang und 2 Bdn Regilter. NB. jeder Band 
enth. 1 — 25 Stück. 765 — 54. ganz Pergarmant. Wır 
bis Michaelis d.J. auf diefes Werk das höchlte Gebt 
thut, erhält es, 

Flewri Hift. ecclefiaftica fat. reddita et notis illufirate 
1—s6rBd. 775 — 93. g-Franzbd. Mir diefem Werk 
wird es eben [o gehalten. j 

Bergflräfiers Realwörterbuch über die klafhfchen Sehril 

teller der Griechen und Lateiuer. 1— zrBd. Hılk 
77337. ganz Franzbd. 4 Rıhlr. 
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Donnerstags, 


den aı. Juliss.ı808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Müxchen, b. Fleifchmantn: Die neweflen Briefe aus 
der Schweiz in das viterliche Haus nach Indwigs- 
burg; nebft eflem Gemälde des Berglturzes am 
Rigi und Lauwerzer See. Frfles und zweytes 
Bdcben. 1807. 480 $. 8. mit Kpfrn, (ı Rthir.) 


F. junger Wirtembergifcher Gelehrter, der zur 
Herltellung (einer Gelundheit lich im J. 1806. 
einige Monate in Gaifs in Canton Appenzell aufhielf, 
zeigt fich mit liefen Berichten über das Land vo 

Appenzell, St. Gallen und Schwyz dem Publicuni 
zum erlten Mal, und zwar auf eine vortheilhafte 
Weile. “ Abgefehen -von- vielen. bekannten Local- 


Nachrichten über die benannten Cantone, die man 
hier wiederholt findet, kann man dem 'Vfrnicht zor- 


werfen, er habe feinen Vorgän 
Er war Selbftbeobachter, un 
und fcharfücbtiger, das geht aus dem Ganzen hervor, 
fo wie aus manchem mitgetheilten Neuen und neu 
aufgeltellten Seiten bekannter Gegenftände. Ueber 
die Unvollkommenheiten feines Werks, die wir bey 
dem Intereffe dieler Briefe aufzuzäblen nicht geneigt 
ind, erklärt er fich felbft in der befcheidenen Vor- 
rede. Der Vortrag ilt, wenn gleich bier und da et- 
was fchleppend und gedehnt, doch im Ganzen flie- 
[send und ziemlich correct. Gegenden, Sitten, 
Kirchen - und Erziehungswefen, Nahrungszweige, äl- 
tere Züge der Gefchichte, literarifche 
die Hauptgegenitände diefer Reifebefchreibung, aus 
welcher wir hier einiges ausheben wollen. 


n nachgefchrieben. 


Ein merkwürdiges Polizey- Aktenftück ift die Ti 


"S.95 f. im Auszug gelieferte” Landverordnung des 
Canton Appenzell Inner Rboden; im J. 1806. eine Er- 
fcheinung aus dem ı7. Jahrhundert. Es wird z.B. 

.darin ‚verordnet, dafs Trinken und unerlaubter Um- 
‚gang mit ausländifchen Perfonen, welche nicht der 
E eligion find, gänzlich und bey 5 A. Strafe ver- 
„boten feyn foll; ferner, ein Hochneiter, welcher 
‚ph durch frühern Beylchlaf vergangen hat, und def- 
‚fen feinem Geiftlichen geltäudig it, wird am Mitt- 
woch ohne hochzeitlichen Zug und Mahl eingefegnet, 
und muls 4 fl. büfsen; gelteht er es nicht, und Jäfst 
fich am Dienfttag copuliren, fo mufs er 18 8. Strafe 
erlegen, wenn durch den Erfolg der ftühere Bey- 
fchlaf an den Tag kommt. — . Die Beiiung zu 
Luzern verbot im J. 1805. das "Tragen der runden 

e, «lie mehr als ı8 Zoll im Durchfchni it halten, 
dA. L. Z. 1808. 'Zweyter Band. 


zwar ein gebikleter 


Notizen, ind 


als eine „Luxuswaare,” um, wie es in dem Befehle 
heifst, dadurch den für ein Land traurigen Uebele 
der allzugrolseu Ueppigkeit in der Kleidertracht vor- 
Zubeugen; und die Landjäger erhielten Befehl, die 
Namen derjenigen, welche Elche verbotene Hüte trä- 
gen, der Finanz - und ftaatswirthfchaftlichen Kamnmex 
anzuzeigen. re ift $.119 £. die Parallele zwi, 
fchen des Appenzeller Sennen zärtlicher Behandlun 
[fziner Kühe, und der vernachläffigten Erziehung un 
Liebe feiner Kinder, welche phyhich und moralifch 
der erftero fehr nachlteht. — Ueber die Liturgie 
der Reformirten S. ızı f. In dem gewöheich. gl 
genen Sterbeliede lautet ein Vers fo: 


Wer ilt der uns diefs Liedlein (ang? e. 
Ift ale und wohlberager, . ı 
Diel-mal kommt er nicht von der. Satz, 

Das Podagra ihn plaget: 

’ "Oft feufzr er und bat Gott im Sinn: 

Iferr hol den kranken Herrinann hin, ' 

Wo jetzt Elias wohnes, | . 


Das Gefangbuch mit folchen und ähnlichen Sächel- 
chen ward noch im J. ıgot. in Zürich bey Gefsner 
neu aufgelegt. — Ein anderswo angeführtes Abend- 
malslied hebt fo an: ’ 

Die Heides mich umher umringen, 

Auf Gottes Namen ich vertrau, 

Und hoff dafs es mir foll geliogen 

Dals ich fie allefamı umhau. (!!) 

Sie [chwärmen um mich wie die Bienen, 

Ich.will he dämpfen. u. £. w. 


Stilling’s ( Hofr. gung) Andenken von einem neuli- 
chen Befucbe in St. Gallen her, war dort der Gegen- 
tand — falt der Anbetung, welche fich diefer 


'Seher fowohl durch feinen Geruch der Heiligkeit 


und den Prophetenfinn, , als durch feine Kunft des 
Staarftechens erworben hatte. Betend trat er in die 
Gefellfebaften, wo er eingeladen war, ein, und hielt 
bey Tifche Anreden an Gott, die halbe Stunden day- 
erten. — Seit einigen Jahren hat das in diefem Can- 
ton fehr vernachläfigte Erziehungswefen doch Fort- 
fchritte zum Beffern gemacht; das akademifche Gym- 
nafium ift im Flor, und ein eigner Erziehungsrath 
zur Verbefferung der Landfchulen niedergefetzt, die 
nach den angeführten Beyfpielen tief gelunken 
waren. Intereffant ift im funfzehnten Briefe die 
Schilderung des häuslichen ‘Lebens der verfchie- 
denen Stände von Appenzell, und im folgenden 


‘die Rüge des medicinifcben Unwefens dafelbft be- 


Tod 


herzigungswerth. S. 197. wird der muthvolle 
JR 2 einer 


(4 
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einer unglücklichen Entehrten erzählt, die von ih- 
rem, Verführgr, verlalfen. war, ‚und. noch auf dem: 
Schaffgt den Todesftreich den Gefetzen naclı vo ch : 
hätte abwenden können, wenn fe ihre Hand einem 
der drey Jünglinge gab, die därum warben. Die” 
Beichreibungen der Bergreife auf den ‚hohen Säntis 
und,der Lebensart der Sennen, .lo_wie. die botani- 
ichen, mineralogifchen und andern naturhiftori- 
fchen Bemerkungen, Regeln für Bergreifende uud 
derg). m., find Beishrend‘ end unterhaltend, Eini- 
e, der jolgenden Briefe verbreiten fich ausführlich 
über Let Zuftand des Religions- und Erziehungs- 
weleris im Cänton Appenzell, über die zweckmäfsi- 
gen Veröefferungen des letztern feit dem J. ı800., 
vud ‚über Armenanftalten. Schr edel it folgender 
Zug der Wohlthätigkeit der Eidgenoffen. Is im 
3. 1905. die Kaufleute in Ulm für das durch den Krieg 
verarmte Schwaben eine Collecte anftellten, zahlte 
je Schweiz, des eignen Mangels und Drucks, wor- 
inter fie fchmachtete, ungeachtet, am meilten, näm- 
lich 5839 8.; aus dem feichen England kamen nur 
3coo #;, und aus Frankreich einige hundert fl. — 
Dus ‚anfgeftellte Sittengemälde diefes Hirtenvolkg, 
bey welchem Religiofität ‘und Kinderzucht feit der 
Schweizer- Revolution fehr gefunken find,«hat meh- 
rere merkwürdige und wenig bekannte Züge. — Im 
27lten Briefe Rommt die auf dem Titel als unfchul- 
diges Aushängefchild angekündigte Schilderung des 
fchauderhaften Bergfturzes (Bergfchlupfs ) bey Gol- 
dau am 2. Sept. 1906. vor, den der Vf. fechs Tage 
nach diefer Kataftrophe beobachtete. Von dem min- 
der Bekannten diefes traurigen Bildes zeichnen wir 
folgendes aus. Nach einem officiellen Berichte des 
Cantonratlis war der Verlu/t an verfchütteten Grund- 
fücken 900829 fl. werth; 484 Erwachfene und 128 
Kinder wurden ui getödter, und 273 Stück Vieh 
gingen verloren. ‚Der Bruch oder Erdfturz betrug 
uben am Rofsberge kaum 5 Stunde, die Schuttbreite 
amı Fufse deifelben 4 Stunde, und die von oben an 
lich erltreckende Länge gegen Lauwerz und Gol- 
dau zwev Stunden. Das zwifchen den Steinfchich- 
ten und Schluchten eingedrungene Waffer, das 
«die darin enthaltenen Erdarten erweichte und ih- 
ren Fufs unterminirte, ift unftreitig die Urfache 
des Sturzes gewefen. Es kommen mehrere trau- 
rig intereflfante Anekdoten von Geretteten vor. Die 
Freeiuts welche der Klofterpfarrer von, Einhiedeln 
über diefe Kataftrophe hielt, hatte die poetjfch - excen- 
triiche Stelle: „Die freundlichen Bewohner des Tha- 
bes [ind getödtet von der Hand des Allmächtigen ; und 
weil der Schöpfer der Natur, wenn er felbft den 
„Todtengräber macht, nicht begräbt, wie Sterbliche 
einander begraben: fo hat er ganze Wälder ihnen zu 
Kreuzen zulammengebrochen, und einen grolsen 
Berg über die Arınen zum Grabhügel und Denkmal 
aufgethürsnt.” — Das beygefügte fchlecht gearhei- 
tete Kupfer giebt keinen Hegrif von der [chauder- . 
vollen Scene; fchon die Berghöhen. find viel, zu 
niedrig angenommen. Seit der Erfcheinung dieler 
Briefe ift das hier angeführte Verzeichnils der über 
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jene Kataftropbe herausgekommenen Schriften und 

bildlichen Daritellungen’ unvollitändig geworden. — 
Ohne Anmafsung , wie (ler übrige Inhalt diefer Brief. 
find auch die am Schluffe derfeluen gegebenen Erinn«- 
"Fungen an den verdienten Ebel, wegen 'verfchierener 
den ©. Appenzell betreffenden Behauptungen in af 
deu Schilderung des Gebirgsvolks u. [.w. R 


' Ohne Druckort: Reife in die Gegend von Gold 
und Lauwerz nach dem Bergfalle. Von 4.1 
Grimm. 1907. 19 3.8 (2 gr.), 
Diefes Fragment einer. Schweizerwanderung br, 
auch in Hinlicht auf die Kataftropbe jener Gegeni, 
kein anderes Interelle, als di® darin mitgetheilte 
mündliche Erzählung einer Dieuftmagd in Lauwerz, 
welche nebft einem Kinde, von den Ruines eines 
Haufes verfchüttet, nachdem die eine Nacht darunter 
elegen, ohne ihr Pfegekind, das fie nur äckzm 
hörte und tröftete, fehen zu können, mit demfd- 
ben gerettet ward. Dann find noch einige der damals 
über diefen Bergfall verbreiteten Erzählungen br 


richtigt. 


STATISTIK. 


Aırrona, b. Hammerich: Abriß der Statifik and 
der Staatenkunde, neblt Fragmenten zur Gejchichte 
derfelben von Aug. Niemann. Mit einer ftarilü- 
fchen Tafel. 1807. ı7 Bog. 8. (4 Rıkir.) 


Diefes Buch zerfällt in zwey Haupttheile: Abri@ 
(oder wie Jer Vf. überall fchreibt, Abris) der Statiflik, 
und Abriß der Staatenkunde. Dem erften geht eine 
Einleitung voraus, überfchrieben: Erfte Anlicht und 
Abrifs der Statiftik. Die Nachrichten von dem Z# 
ftande der Länder und ihrer Bewohner, welche di 
Erdkunde =- im allgemeinen Sinne des Worts — * 

‘greift, fagt der Vf., werden, nach den Hauptgebehts 
punkten, aus denen man fie fammelt, in drey Fächer 
eordnet, in Länder-, Völker- und Staatenkunde 
Die letzte, bey der er ftehen bleibt, befchreibt ch 
Staatsverbindung nach ihrem wirklichen Zuftandt, 
oder den Staat im eigentlichften Sinne, und demnächlt 
die unter demfelben vereinigte Gefellfchaft, die \» 
tion. Diefem nach theilt fie Gch in zwey Hlaupttheit, 
die eigentliche Staatenkunde und die Nationalkunde 
Jene betrachtet die Gewalt an fich nach ihrer Grun® 
einrichtung und ih ihrer Ordnung und Wirkfamkdi 
Alfo Verfalfungs- und Regierungskunde ind die b& 
‚den Abtheilungen der eigentlichen Staatenkunde: die 
‘der Natfionalkunde aber Wirthfchaftskunde, 'Sittet- 


und Bildungskunde. Die Grundlage der Staatenkunde, 


find Thatfachen. Die Kunde von irgend einem Staäte 


„ift der Iuhegriff der zur kenmtlichen Darftellung & 


nes wirklichen Zuftandes brauchbaren zweckmälst 
benutzten Thatfachen. Aber auch der vollffändigir 


Inbegriff folcher Thatfächen ilt nur der Stoff de’ 


Staatenkunde; durch zweckmälsige Benutzung wird 
erlt feine Brauchbarkeit geltend. „ So betrachtet = 
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die Staatenkunde em Lehrgegenftand. Die Darltel- ‘ 
lung eines Staats hat ihre Regeln fowohl für die 
Sammlung des Stoffs, als für delfen Benutzung zu ei- 
nem-höhern Zweck, der Regierung Jes Staats. Den 
Inbegriff diefer Regeln nennt Hr. N. Statifük, die 
ihren theoretifichen und praktifchen Theil habe; der 
erfte bilde die Statiltik im eigentlichen Sinne, der an- 
dere leite nur die Uebung in der richtigen Anwen- 
dung der Tbeorie Jene zerglicdert der Vf. in acht 
Abichnitte: ı) Gelchtspunkt, Aufgabe der Stauten- 
kunde, Beftandtheile, Staatsmerk würdigkeiten. Alfo 
Beantwortung der Fragen: Aus welchem Gefichts- 
punkte foll die Staatenkurde den Staat betrachten 
und feinen Zuitaud darftellen? wie foll Ge-Jdiefen-aus 
folchem Gehichtspunkte in feine Beftandtheile zerglie- 
dern? was er[chejut bey diefem Gefchäfte unter der 
Menge des Stoffs als Staatsmerk würdigkeit? =) Lehbr- 
ebiet „ Gränzberichtigung mit verwandten und Hülfs- 
wiffenfchaften, nämlich: Staatslehre, Staatengelchich- 
te, Erdbelchreibung, Vülker- und Gewerbkunde, 
Staatsrechenkunft. 3) Quellen der Staatenkunde, 
Samınlung ftatiftifcher Nächrichten: Staatsichriften 
und officielle Nachrichten, Lanilesverordnungen, fer- 
ner Staat®.alender, Liften verfchiedener Art, Land- 
karten, Zeitungen, Intelligenz- un. Wochenblätter, 
Provinzial- und Ortbefchreibungen, Reifen. (Von 
der Kunft, fich durch Fragen über Itatiftifche Gegen- 
ftände zu belehren.) 4) Brauclibarkeit und zweck. 
mälsiger Gebrauch der Thatfachen. (Sie müffen, 
wenn fie brauchbar feyn follen, jede einzeln wahr, 
beftimmt und neu, und zulammengenommen gleich- 
zeitig und Bring: feyn. !hr Gebrauch zeigt fich 
befonders in ihrer Stellung und in der gefchickten 
Anordnung zu einem Ganzen.) 5 Statiltifche Dar- 
ftellung (befchreibend, oder bildlich und tabellarifch. 
Regeln, nach denen bierbey zu verfahren ift‘. 
6) Lehrvortrag und Studium. (Verfchiedene Metho- 
den und ihre Vereinigung.) 7) Gefchichte der Staa- 
tenkunde und der Statiftik. — Da Hr.N. einmal un- 
terfcheidet zwifchen Staatenkunde und Statiftik: fo 
macht er auch einen Unterfchied zwifchen der Ge- 
‘fehbichte derfelben; und diefem nach hat die Ge- 
fchichte der erften den allmähligen Anwachs der Ma- 
:terialien, die andere aber ihre fyftematifche Beband- 
lung zum Gegenftande. Jene theilt der Vf. in drey 
- Zeiträume. erften bezeichnet er mit dem Namen 


des Venetianers Franz Sanfovino, den zweyten mit ‘ 


Hermann Conring’s, den dritten mit Achenwall’s Na- 
men. Den letzten Zeitraum theilt er in drey Ab- 
fchnitte: von Achenwall und Büfching,, 1746 — 1775-» 
wo Schlözer und Adam Smith auftraten, bis 1792. 
und von da, wo der Vf..den Schotten Sinclair und 
den deutfchen Ebeling als Epochenmacher annimmt, 
bis jetzt. Bey jedem Abfchnitt nennt er die Männer, 
die etwas, Vorzügliches, fowohl in Anfehung des 
Ganzen, als einzelner Theile, Völker u. f. w. gelei- 
ftet haben. Er erklärt fich zugleich über die Lücken, 
die [elbft in den am beften bearbeiteten Statiftiken fich - 
finden, und von ihrer Ergänzung, die den Regierun- 
gen von Rechts wegen, wenigitens um ihrer felbit 
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willen, obliegt, und von dem Privatfieils geübter For- 
fcher erwartet wird. Von den in Frankreich bey 
jedem Departement angeorıneten Bureaux de Statifli. 
aneu.f.w. Der vielfache Nutzen, der aus der Be; 
fürderung.des hatiftifchen Studiums entfpringt. g) Der 
nach deu Ideen des Vfs. entworfene Grundrils der 
Staatenkunde. Ihm zu folge theiit Gch die Darlteiluug,, 
irgend eines Staats in zwey Theile: die fatifyche 
Landeskunde, welche die lüftorifchen, geograplıi- 
fchen und phySfchen Vorkenutniffe vom Staatsgeliete 
faınmelt, und die Stastskunde, welche Staat und Volk 
befchreibt, und wieder zwey Abtheilungen bat; 
1) die eigentliche Staat«kunde, die den Staat felbit, 
feine Vertaliung (Verfaffungskunde), feine Regierung 
er ierungskunde) und fein äufseres Verhältnils pe 
itifche Staatskunde) zum Gegenftande hat. 2) Die 
Natiionalkunde, welche die Angelegenheiten der Staats- 
efellfchaft fchildert, nämlich die ötonomifchen, ihr 
jewerbe, die Elemente, Bedingungen und Belchaf- 
fenheit ihres Wohlftandes; und die moralijchen, die 
Sitten des Volks, die verfchiedenen Umftände, wel- 
che die Biklung der Nation erleichtern oder hindern, 
die Anftalten, welche fie befördern follen, und ihren 
Erfolg, — Anhangsweife find dem erften Ilaupt- 
theile beygefügt: Fragmente zur Gefchichte der Staa- 
tenkunde und der flatifi/chen Literatur, nach den vor- 
hin angegebenen Zeiträumen und ihren Abfchnitten 
ehronologifch und umftändlicher, als dort, geordnet.- 


Nach diefem allen folgt von S. 187. an der zweyte 
Hanpttheil, der Adriß der Staaterkunde, in 2 Thei- 
len, deren erfter überfchrieben ift: Statifli/che Lan- 
deskunde, in drey Abtheilungen: ı) hiftorilche Dar- 
ftellung des Staatsgebiets; 2) geographifcher Abrils; 
3) Naturbefchreibung deflelben. Bey letzterer wi 
der Vf. in Betrachtung gezogen wiffen: a) die phyß- 
fche Flächenkunde; ö) Witterungskunde order Ita- 
tiftifche Meteorologie (?); c) Proguctenkunde; dyphy- 
fifche Volkskunde. Bey jeder Abtheilung und Mate- 
rie ftehen die Namen der hervoritechendlten Schrift- 
fteller. Zweyter Theil: Staatskunde: @) eigentliche 
Staatskunde. «) Verfalfungskunde: a) Staatsver- 
faffung, &) bürgerliche, c) kirchliche, d) Schulver- 
falfang, ß) Regierungskunde: «) Regierungsord- 
nung, b) Regierungsverwaltung: erftes Kapitel: bür- 
rliche Gefetzgebung und Verwaltung (wo der Vf. 

ganze Polizeywillenfchaft mit allen ihren Zweigen 
und einen grofsen 'T'heil der Landwirthichaft in 
die Statiftik hineinpfropft); zweytes Kapitel: politi- 
fche Verwaltung; drittes Kapitel: wirthfchaftliche 
Verwaltung oder Staatswirthfchaft (hierbey wieder 
vieles, was nach unfern Begriffen von Statiltik nicht 
hierher gehört. y) Politifche Staatskunde. 5) Na- 
tionalkunde. -«) Darltellung der Nationalökonomie: 
«) Gewerbkunde; b) Kunde des wirthfchaftlichen 
Zuftandes der Nation (wieder mancherley Allotrien). 
ß) Sitten- und Bildungskunde: a) Volkslittenkunde; 
b) -Bildungskunde. Als Anhang diefes zweyten 

heils kann man betrachten den ($. 2490 — 2:6.) bey- 
gefügten Ueberblick der zur befondern Kunde ein- 


zel- 
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zelner Stasten dienenden Quellen und Nachrichten, 
mit Hinweifung auf die voranitehenden hiftorifchen 
Fragmente. Kto kurze Audeutung der beiten fta- 
tiftilchen Schriften über Spanien, Portugal u. f. w. 
Am Ende noch die auf dem Titel erwähnte Tafel. 
Wir ehren den [yftematifchen Kopf des Vfs., den 
Reichthum feiner Ideen, die ausgebreitete Kenntnifs 
aller, felbft der geringften, auch nur in der weitelten 
Entfernung die Statiftik berührenden Materialien und 
Notizen, und feine Geduli, alles das fo kunftreich zu 
ordnen: können aber dabey nicht bergen, dafs er 
diefe nützliche und heut zu Tage unentbehrlich ge- 
wordene Wiffenfchaft übermäfsig ausdehnt. Die Sta- 
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tiftik eines einzelnen Landes, nach feinem Plan abge 
falst, möchte noch bingeben, kann dadurch fogar 


fehr nützlich werden; aber das Compendium, w.- 


ches die Kunde aller, auch nur der europäifchs 
Staaten, auf diefe Manier daritellen foll, smöchtes 
wir fehen. Es müfste ein wahres Ungeheuer werden, 
vor dellen Erklärurig jedem Docenten und Difcenten 
grauen mülste. . Auch bat uns der ungewöhnliche, 
von Hn. N. beliebte Unterfchied zwilc Statiltik 
und Staatenkunde, beym Lefen feines Buchs öfter: 
verwirrt und aufgehalten. sStatiflik und Staatskund: 
find fo ziemlich fynonym; aber wie vielerley begreif 
man unter Stastenkunde?! 


LITERARISCHE 
Gelehrte Gefellfchaften und Preife. 


E,. königl. Nespolitanifches Decret vom 20. May 
enıhält folgendes: „Am 17. März 1807. hatten Se. Maj. 
der König eine Akademie der Gefchichte und Alter- 
thümer geltiftet. In Betracht-jedoch, dals die fchönen 
Wiffenfchaften, die Sprachkunde und die fchönen Künfte 
einander zur Verfeinerung des Gelchmacks und zur 
Kenntnifs des Wehren und Guten wechlelfeitig unter- 
ftärzen: fo errichten wir nunmehr in unferer guten 
Stadt Neapel eine königl. Gefehfchafe der Wilfenfe » 
der Philologie und der Künfte, und erklären uns zum 
Protector derfelben einverleibt. Die ron uns geltiftere 
Akademie der Gefekichre und Alsershümer wird derfelben mit 
ihren Einkünften einverleibt, und kein anderes litera- 
rifches oder artiftifches Inftitat foll in wnfern Staaten 
den Tite! königliche Gefell/chaft oder Akademie führen kön- 
nen. Diele neu errichtete Gefelllchaft belteht aus drey 
Akademieen, nämlich der Gefchichte, der [chönen 
Wilfenfchaften und der Künfte. Jede erhält [chickli- 
- che Unterabtheilungen. Die erfte erhält z0, die zweyte 
24, die dritte 10 Mitglieder. Die drey Secretäre, de- 
ren Ernennung von uns abbängt, beforgen das Oeko- 
nomifche der Gefellfchaft. Jede Akademie kann auch 
fremde Mitglieder aufnehmen, die aber nicht die Hälfte 
ihrer Zahl überfchreiten därfen. Die erften ordentli- 
chen Mitglieder aller drey Akademieen ernennt der 
König. ge verfammeln fich in dem königl. Studien- 
pallalte alle 14 Tage, und nach Erforderniks auch öfter. 
Jede ernennt einen Prälidenten auf drey Monate. Jähr- 
lich letzt jede zwey Preife auf die befte Beantwortung 
von Preisfragen. Die Uniform der königl. Akademiker 
iR blau mit grünen Auffchlägen, Der König behält ich 
vor, ihrs Befoldungen nach Umftänden zu erhöhen.” 


In der öffentlichen Sitzung am rt. Jul. erkannte die 
Klaffe der alten Gelchiohto und Literatur im franzöß- 
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chen Inftitute über die eingegangenen ro Preisichriften 
über die Frage: welchen Einflufs die Kreuzzüge auf 
die bürgerl. Freyheit der Völker Europens, auf ihr 
Civilifation u. [.w. hatten. Der Preis wurde zwey Me 
moiren zuerkannt, deren eines Hn. Maxime v. Chuie 
d’Aillecourt, die andere Ha. Prof. Heeren in Göttinges 
zu Verfallern hat. 


’ 


Der franzöfifche Moniteur liefert folgende Nach- 


richt aus Isle de Frame: „Die Nacheiferungsgefelilchaft 


auf Isle de France, von dem lebhaften Verlangen befeelt, | 


den öftlichen Kolonieen nützlich zu werden, wnter- 
hält mit den franzölifchen Gelehrten eine Correfpon- 
denz, welche den Zweck hat, die Völker der öfli- 
chen Kolonieen bekannter zu machen, und unter den 
Franzofen dieSprachen des Orients zu verbreiten. Dis 
Lage von Isle de France, welche einzig ift, ferzt dir 
Gelellfchaft in den Stand, mit allen Punkten der ält. 
Küfte vonAfrika, mit Madagaskar, dem rothen Meers, 

Perfien, Oftindien, China, den Philippisen und den 

zahlreichen Infeln des indilchen Oceans mit großer 

Leichtigkeit zu correlpondiren, und in kurzer Zai alle 
mögliche Erläuterungen zu erhalten. Ungeachtet nem 
diefe Gelellfchaft noch neu ift, und Gch mit den ori 
talifchen Sprachen noch wenig helchäfiigt hat: fo hu 
Ge doch fchon voilfiändigere und zuverläfiigere Wör 
terbächer derfelben gelammelt, als man Lisher hatr, 
und mit vielem Scharflinn die Aehnlichkeit zwiichn 
den Sprachen der verfchiedenen durch umermelsliche 
Entfernungen getrennten Völker bemerkt. Bisher ha 
der Krieg den Arbeiten dieler Gefellfchaft die grölste 
Schwierigkeiten entgegengeletzt; fobald aber der Fi 
de die unterbrochene Verbinduug wieder herkelit, um! 
der Handel den Araber, Perfer, Indier, Alalaye, 
Chinefen u.C, w. in unfere Häfen führt, weird diek 
wichige Arbeit mit vermehrtem Bifer wur 

en.” 


a 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE, . . 


En 
GESCHICHTE - se.c u... et 


Parts, b. Lerouge d. j.:. Piaggio de Lidomede in 


Corfica, e fua Relazione florico - Rlojofsa fui Co- 
fumi antichi e altwali de’ Corfi, ad un fuo. amico. 
Tomo primo e jecondo. 1806. 307 u. 219.5. 8. 


Franzöllch unter dem Titel:, 


Voyage de Lycomide en Corfe, et‘fä Relation hi. 
forique et philofophique für tes Moeurs anciennes 
es actuelles des Corfes, a un de fes amis. ‘Tome 


premier et fecond. (2 Rthlr. 12 gr.) 


D=* Vf. diefes Werks nennt fich unter der Zueig- 
nungsichrift: Arrighi ..... /ycomide. Warum 
er den letzten Namen: angenommen, warum ex ihn, 
und nicht feinen wahren Namen auf das Titelblatt ge- 
fetzt, aus welcher Gegend Italiens er gebürtig leyn, 
wo er fich jetzt aufhalten, was für ein Amt er beklei- 
den mag, und ob er die dem Italiänifchen Texte ge- 
gen über ftehende Franzößfche Üeberletzung felbft 
verfertigt habe? — diefs alles muls Hec, unbeantwor- 
tet laflen. Das Ganze ift in Kapitel eingetheilt, deren 
der erfle Band neun, der andre Jechs, enthält. Sie ind 
ia Briefform abgefafst und an eimen Freund -gericlitet, 
den der Vf. /yfides nennt, (Mon cher Lulide kommt 
beynah auf allen Seiten vor.) In ‚em erfen Kapitel, 
das den übrigen zur Einleitung dient, verlichert er, 
er habe fich auf der Iufel Gorlca uud in mehrern Ge- 
enden derfelben, befonders auch in dem Innern, 
ang genug aufgehalten, um.die Localverhältnille des 
Laudes und die Denkart und die Sitten feiner Bewoh- 
ner kehnen Zu lernen,‘ Zu dem Ende babe er auch 
unter ihnen gelebt und fich gekleidet wie he. 
Was er-von ihnen erzähle, ftütze lich auf zuverläfige 
Thbatfachen. Er fchmeichle Gch, fie fo darzulftellen, 
wie fre von jeher befchaffen gewefen, nicht mit den 
Uebertreibungen, ‚mit denen fie, Selbft in den neue- 
ften Schriften, erfcheinen, fondern [o, wie fie feine 
wahrbheitsliebende Feder fchildern werde; und er fo- 
dere jeden heraus, der die von ihm behaupteten An- 
gaben widerlegen wolle. — Auch findet Rec., fo 
weit er hierüber urtheilen kann, dals Hr. Arrighi 
Zutrauen verdient. Zu wünfchen wäre aber nur, 
dafs er fich kürzer gefalst hätte. Es find der Aus- 
wüchfe oder der nicht zur-Sach® gehörigen Stellen 
wod der Gemeinplätze gar zu vie. Vermutblich 
A. L. Z. 1908. Zweyter Band. 


wollte fich. der Vf. dadurch den Adfpruch auf einen ° 


ilojophifchen Gelcliichtfchreiber, wie er fich auf dem 
Titel wid anderwärts ankündigt;" erwerben: aber 
dann! hätte er die Sache anders angreifen müffen ; fo 
wie er zu Werke geht, wird er langweilig. So kramt 
er gleich im-erflen. Kapitel feine Gedanken aus über 
deu Urfprung. der Merichiedenheit der Sitten unter 
den Nationen:and über:die Urfachen, die diefe Ver- 
fehiedenheit bey»der:einen mehr, bey der andern 
weniger, beftimmen. So findet man fernet -T, I 
S. 173 — 223. einen, auch nicht 'von' Ferne zur Haupt- 
fache gehörenden, Auswuchs, die‘Befchreibung ei- 
nes Beluchs bey einem. Corfen, den er Tbeophanes 
nennt, die Nachricht von deffen Bibliothek, die nur 
aus wenigen alten und neuen Klaflikern beftand, def. 
fen Urtheile über diefelben u. f.w. Wozu ferner das 
weite. Ausholen ($. 257 u. er von der Jagdluft der 
meilten Völker? Und fo noch gar manches Andre, 
welches, . wenn es 'wäre suterdrückt worden, das 
Buch um die Hälfte verringert hätte. Dahin kann 
man auch rechnen, was von den älteften Bewohnern 
der Infel Corfica im zweyten tund den folgenden Kapi- 
teln erzählt wird, weil es längft von andern Schrift. 
ftellern ‚ von Cyrnäus, Filippini, -Ciuver, 9 IWF. Ber. 
ger, Limperani, ‚und von fo vielen andern, deren 
lange Reihe in. Meufel’s Bibl. hi. (Vol, X. P, I 
S. 150 — 168.) befchaut werden känn, ausführlicher 
und gründlicher auseinander gefetzt worden ift. Die 
Eigenfchaften, die der Vf. den alten Corfen, und zu- 
nächft den Germanen, Celten’ und Galliern S. 51.) 
be legt, haben diefe wohl fo ziemlich mit Se un- 
cultivirten Völkern gemein. — Im zweuten Kapitel 
3 65 u. f.) übt er Kritik über die einander wien 
Ir gg dryepizunggn a Strabo und. Diodor, in 

inhcht auf die vom erftern vorgegeb ildhei 
der alten Corfen. Er hält es mit a rs degree 
ihnen mehr Hurmanität zufchreibt, und dem deswe- 
gen mehr Glaaben beyzumeflen ift, als dem erftern 
weil er felbft auf der Infel war, Strabo aber nicht. 
Diels that auch fchon der vorhin erwälinte Berger 
und vor diefem bereitsandere. Dafs übrigens Br 
Berger's Eclogas antiquitatum Corficarum vor fich 
gehabt habe, erhellet ‚aus dem Citat T, I. S. 82. und 
83., aus diefen werden indeffen wohl wenige erra- 
then, dafs er auf unfern deutfchen Lasctmesn den 
Wittenbergifchen Berger, ziele. Denn unter de 
Italiänifchen Text fteht: Samuel Gotthef. e la 
antiq. Corfic, cap. XL, und unter der Franzößfchen 

(4) S Ueber- 
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Ueberfetzung: Samwe! Gotthofred. Eglog.chap.2., 
antichi Corfe., ie Vf, lehef pm Sch den Refpon. 
dienten der dritten Bergerifchei Difputation für ‚den 
Urlieber.derfelben. Dieler ae Ze Sad Gott. 
helf Peiri, und der Titel diefer, fo-wie-der bei 

andern Difputationen, lautet: Ec/ogar fintiqwitcium 
Corficarum. Sie wurden im ]J. 1743 „priree t, und 
‚ihr iiVf. gab ihnen das Jahr daräuf den ällgemeinen 
Titel: Eclogarium Corficum, und begleitete he mit ei- 
ner Vorrede. Dahin gehört auch (S. 63.) der Hifto- 


riker Zonari, foll Eee Sarar im Italiänifchen „giebt fie lehr beftimmt und nach einer T 


fteht doch Zonara. ‚ Uebrigehs' wird diefer Grieche, 
der im ıaten Jahrhundert nach Chriftus lebte, als 
Gewährsmann von Begebenheiten, die fich lange vor 
Chriftus zutrugen, aufgeführt. — Im vierten Kapi- 
tel erzählt der Vf. die politifchen Erfchütterungen, 
die nach der Zertrümmer des abendländifchen 
Römifchen Kaiferthums, nebit fo vielen andern Völ- 
kerfchaften, auch die Corfen erfuhren. Es bildete 
fich nach und nach unter ihnen eine Municipal- Ver- 
‚falfung, die zu Anfang des eilften Jahrhunderts allge- 
mein wurde, und fich bis in das achtzehnte erhielt. 
Die Sitten blieben, im Ganzen genommen, unter al- 
len Stüärmen, diefelben von den älteften Zeiten, fo 
weit die Gefchichte reicht, bis auf die neueften; was 
wohl hauptfächlich aus der Lage der Infel und ihrer 
natürlichen, meiltens gebirgigen Beichaffenheit er- 
klärt werden kann. — om fünften Kapitel an 
fpricht der Vf. als Augenzeuge. Seine erften Bemer- 
kungen betreffen die den Corfen gewöhnlich ange- 
fchuldigte Rachgier. In den ältern Zeiten übten de, 
wie alle noch rohe Nationen, diefe Leidenfchaft aus, 
indem Se ihren. Beleidigern Rache fchwuren, fo 
dafs, nach Befinden der Umftände, ganze Familien, 
ja fogar Stämme, Theil daran nahmen. Später hin 
ward fie durch die tyrannifche und ungerechte Re- 
erung der Genuefer unterhalten. Da diefe ihnen 
eine grey ge wiederfahren, und fogar Mord- 
thaten, an Corfen verübt, ungeltraft liefsen: fo wa- 
’ ren diefe zur Selbfthülfe nothgedrungen; woraus 
- denn freylich oft die fchrecklichiten Scenen entftan- 
den. So bald die Infel an Frankreich kam, hörte 


diefes Unheil auf, fo dafs man vom ]J. a 179% 
Ä 


kaum fechs Todfchläge zählte, und dafs der Franzö- 
Slche Intendant verhicherte, während diefes Zeitraums 
wären in keiner andera Franzößfchen Provinz weni- 

er Todfchläge gezählt worden. Statt alfo den Cor- 
en Rachfucht und Blutdurft beyzumeffen, müffe man 
vielmehr behaupten, dafs fie von Natur menfchen- 
Sreundlich und aller möglichen Milde der Sitten fähig 
feyen. Diels wird im Jechsten Kapitel weiter ausge- 
führt, und im fiebenten und achten werlen allerley Ge- 
bräuche unter ihnen bey Hochzeiten, Krankheiten 
und Leichenbegängniffen, ihre Mufik und Tänze ge- 
fchildert; wo denn immer fremde Dinge beygemifcht 
werden, z.B. von den Tänzen der alten Aegypter, 
der Römer, der Gallier. » Zuletzt einige re A re 
von der Sprache, den Wiffenfchaften und Künften, — 
Das neunte und letzte Kapitel des erflen Bandes be- 
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fchäftigt fich mit der geringen Sittenverähderung leit 
1769. oder feit der Franzößfchen Regierung, und 


it Lobeserhebungen. der Unverbrüchlichkeit : ihrer 
reundfchaft, mit ihrer Entfernung von Falfchheit 
und Ränkefucht, u. w.— | 


Die kurze topographifche Befchreibung der Intel, 
womit der zweyte Baud anhebt, hätte von Rechts we- 


gen der Sittenichilderung voraus en follen. Da 
zweyte Kapitel betrifft die Bevölkerung. Der Vi. 
abelle zu 


165,529 Seelen an, vergifst' aber: das Jahr, in dem 
diele lebten, anzugeben. Die neuern Franzöfifchen 
Angaben von 166,000 Stimmen damit überein. Die 
gewöhnliche, in unfern meiften Statiftiken u See 
von 130,000 mufs demnach erhöht werden. em, 
vermuthet der Vf., habe fich die Corfifche Volkszahl 
über eine Million erftreckt. Er entwickelt hernsch 
die Urfachen der jetzigen geringen Bevölkerung, und 
bietet Mittel zu ihrer Verftärkung dar. Dahin ge- 
hört auch das im dritien Kapitel vorgefchlagene Pro- 
ject zur Urbarmachung der moraftigen Gegenden der 

nfel durch Errichtung eines Regiments landbauen- 

der Soldaten, ungefähr ähnlich den Pionniers oder 
Schanzgräbern. Andere Vorfchläge zur Verbeflerung 

des u Bee und der Gewerbe findet man im vier- 

ten Kapitel. Das fünfte enthält lauter Allotrien und 
Gemeinplätze, Betrachtungen über die längft bekannte 
und unbeltrittne Wahrheit, dafs ein grofser Mann ao 
der Spitze einer Nation diefe ganz umwandeln könne, 

Das /echste und letzte, Lob des Franzöffchen Gou- 
verneurs der Infel, Marquis de Corfay, und feiner 

klugen Behandlung der Corfen in der Mitte des vori- 

gen Jahrhunderts. 


Korennaaen, b. Seidelin: Om Oluf den Belligı, 
Norges Konge. En Laefebog for Menigmami. 
(Ueber Oluf den Heiligen, König von Norwe- 

en. Ein Lefebuch für den gemeinen Mann.) 
Ved Eyler Hagerup, reliderende Kapellan i Vör- 
dalen. ıg05. XIV u. 262 $, 8. (Nebft einem 

Kupfer.) (1 Rthlr.) 


Oluf der Heilige verdient in jedem Betrachte die 
Auszeichnung, welche ihm ein Schriftfteller des ıgten 
Jahrhunderts dadurch widerfahren läfst, dafs er das 
Andenken an ihn erneuert und die Kenntnifs feiner 
Lebensgefchichte durch eine ihr gewidmete Volks- 
fchrift allgemein zu machen fucht. Wie wenig be 
bauet ift, im Ganzen genommen, noch das Feld der 
Gefchichte Norwegens und feiner Regenten! Wie 
arm ift die Dänifche Literatur, befonders an populö- 
ren Schriften über merkwürdige Begebenheiten und 
Perfonen des alten Nordens! Und wie vielen Stoff 
gewährt nicht gleichwohl das Leben und die Thaten 
eines einzigen Königs, wie Oluf war, zu einem le 
fenswerthen und gemeinnützigen Vulksbuche! Rec 


benutzt die Gelegenheit, welche ihm die Anzeige €" 
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ıer Schrift von fo feltner Art giebt,g dazu, die 
ichriftfteller Dänemarks und Norwegens zu ähn- 
ichen Arbeiten aufzufodern, wodurch fie ich 
‚hne Zweifel mehr, als durch die übergrofse 
Anzahl von Ueberfetzungen deutfcher Romane u. 
‚w., um die Dänifche Lefewelt verdient machen 
vürden. \ 


Köni ven von Norwegen, geboren im J. 995. 
ach Chrifti Geburt, geftorben 1030., führte ein eben 
o kurzes, als unruhiges Leben. Schon im ı2ten Le- 
yensjahre ftritt er gegen fchwedifche Seeräuber, ver- 
iolgte im ıöten den König Sverd von Dänemark bis 
nach England , ıtnd machte dafelbft und in Frankreich 
bedeutende Eroberungen. Sein Sieg über 5 wider- 
penltige nordifche Unterkönige; feine fonderbare, 
‚ber unglückliche, Liebe zu er ‚ König Olafs 
'on Schweden Tochter; die unermüdete Standhaftig- 
teit, womit er diefen wider ihn erbitterten König, 
viewohl vergeblich, für fich zu gewinnen fuchte; 
eine feltene Schonung und wahre Grofsmuth gegen 
einen Gefangenen, den menchelmörderifch gehnnten 
lönig Rhöräk; feine befchwerliche Flucht nach Auf. 
and und die Art, wie er hier in der Nähe feiner ehe- 
naligen Geliebten, nunmehrigen Königin. von Rufs- 
and, feine Tage verlebte; feine Rückkehr nach Nor- 
vegen und der heldenmüthige Entfchlufs, an der 
;pitze eines aus Ruffen, Schweden und wenigen ge- 
reu gebliebenen Normännern vereinigten, nicht über 
‚ooo Mann ftarken, Heeres einem mehr als viermal 
o ftarken Feinde entgegen zu gehn; fein gränzenlo- 
er Eifer für das Chriftenthum, der fo weit ieng, 
lafs er kurz vor der Schlacht, welche ihn das Leben 
toftete, mehr als 500 feiner ftreitbaren Männer, weil 
ie fich weigerten, das Chriftenthum anzunehmen, 
ntliefs, ob er ge dadurch feine Armee um ein 
janzes Sechstheil verkleinerte, u. f.w. — alles diefs 
iefert fehr reichhaltigen Stoff zu einer angenehmen 
ınd lehrreichen Unterhaltung. Auch hat uns die 
Jeichichte einzelne Züge von feinem perfönlichen 
barakter aufbewahrt, die, um ihn befonders als 
Henfch darzuftellen, mit vielem Glücke bearbeitet 
verden können; Rec. erinnert nur an die Art, wie 
r einft als Knabe feinem Stiefvater, Künig Sigurd, 
'en Verdrufs über die fein Ehrgefühl kränkende Zu- 
authun ‚ Ihm das Pferd zu ia. zu erkennen 
ab, indem er ihm, ftatt des Pferdes, einen gefattel. 
en Bock vorführte (S, 3.); und an die Antwort, wel- 
'he er dem Find Arnefön, auf deffen Rath: „man 
nüffe das feindliche Bauernheer dadurch zu. zer- 
treuen [uchen, dals man ihre Wohnungen kurz vor 
ler Schlacht in Brand ftecke,” gab: „fallen wir,” 
prach Oluf: „fo ilt es gut, dals wir in jenes Le- 
ven nicht das Bewufstfeyn von Mord, Raub und 
3rand mitoriogen; fiegen wir: fo ift es gut, dafs 
"ir die, welche gegen uns ftreiten, beerben, indem 
ie, als aufrührifche Unterthanen gegen ihren König, 
x nn und Eigenthum verwirkt haben.” u. f. w. 
D 13. e 


Num. 214. JULIUS 1808. 


gu 
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Die Behandlung diefes ebaltreichen Gegenftan- 
des ift lobenswerth, indem he der Abficht des Vfs.: 
„ das Nützliche mit dem Angenehmen zu vereinigen, 


im Ganzen genommen, angemeflen ift. An rer 


Gewinn ift freylich bey einer blolsen Volksichrift 
nicht zu denken. Ssorre Sturlefön und Schjönning Gnd 
und er hat 


die Quellen, aus denen der Vf. et 
fie wohl zu benutzen gewufst. Doch hätte die von 
dem Erften aufbewahrte Erzählung von der Fugen 
und fo viele Gegenwart des Gei verrathenden 
Art, auf welche fich einft Olsf in feiner frühen Ju- 

end bey feinem Seezuge nach Schweden den gefähr- 
fichen Schlingen des fchwedifchen Königs Olaf zu ent- 
ziehen wulste, der Vollftändigkeit wegen verdient, 
“wicht mit Stillfichweigen übergangen zu werden. 
Uebrigens erklärt Sch Hr. A. in der. Vorrede aus- ° 
führlich darüber, dafs es nicht feine Abficht gewefen 
fey, für den fogenannten gelehrten Stand , fondern nur 
für diejenigen aus den höhern, mittlern und untern 
Volksklaffen zu fchreiben, en es an gründlicher 
Kenntnifs der Gefchichte fehle, und die da ein 
unterbaltendes Lefebuch über einen enftand der 
vaterländifchen Gefchichte, welches Wahrheit enthalte, 
der zwecklofen Romanen - und Abenteurer - Lectüre 
vorzögen. ‘ Befonders wünfcht er durch diele Schrift, 
die vielen unter den Normännern noch immer herr- 
fchenden Vorurtheile und ar Aasaarese Meirungen 
von „dielem angebeteten und halbvergötterten Schutz- 
heiligen Norwegens, dem Sanct Ola,” zu verdrängen, 
und dagegen mit zuverläffgen hiftorifchen Beweilen 
zu zeigen, dals Oluf „ein aufrichtiger Chrift, ein 
edler, rechtfchaffener Menfch, doch nicht ohne 
menfchliche Fehler, ein feltener grofser Mann, ein 
ausgezeichneter ng: König, Heerführer und Held” 

ewelen fey. ur Erreichung; diefer Abficht hat 

er Vf. das Seinige redlich beygetragen; befonders 
auch dadurch, dafs er die vielen Wunder, womit 
Olufs Gefchichte, gemäfs dem Zeitalter, worin fie 
fällt, durchwebt ift, auf eine natürliche und meift 
fehr einleuchtende Art erklärt, z. B. S. ıgo. 233. 
u. f. w. Weniger gelungen fcheinen Rec. die hin 
und wieder vorkommenden moralifchen Anwendun- 

en, z. B. S. 70. u. f. w., die etwas Gezwungenes ha- 

en und wenigftens in den Lefezirkeln der höhern 
Volkksklaffe, für welche doch der Vf. mit fchrieb, 
fchwerlich die beablichtigte gute Wirkung thun wer- 
den. — Die Schrift ift dem Kammerherrn, Baron 
Friedrich von Adeler, Amtmann, vorhin zu Trond- 
heim, jetzt zu Holbeck, ya red der diefe Aus- 
zeichnung für den patriotifchen Eifer verdient, womit 
er dem Wohlthäter Norwegens, Oluf, auf eben der 
Stelle, auf welcher diefer als Märtyrer für- die gute 
Sache des Chriftenthums fein Leben verlor, nämlich 
bey dem Hofe Ober - Stitleflad in Värdalen, ein Ehren- 
denkmal auf eigne Koften hat errichten laffen. Auf 
dem Titelkupfer ift diefes Monument abgebildet, wel- 
ches aus einer abgebrochnen Säule, mit einem hohen 
Kreuze, ruhend auf einem 2 Ellen hohen Piedeftal, 
von Bornholmer Marmor, belteht. — de N . 
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Schrift einen gefchickten deut/chen Ueberfetzer: fo 
könnte Oluf der Heilige ein fchönes Seitenftück zu 
Sufi’s fchätzbarer Schrift: Elfabeth die Heilige (Zü- 
rich 1797.)» geben. | 


LesrzıG, in d. Stage. Buchh.: Rückerinnerungen a 
(an) die ehemalige rei ey Augsburg. Rat 


Hinjichten auf die jetzige Verfafjung. Von 
u. 505. 8. (7 gr.) 


Melchior Hojcher. (1807.) Al 
- Die ehemalige Reichsftadt Augsburg ift allerdings 


r Erinnerungen werth, auch bey folchen, 
ala Reichebünger- Recht oder fonftiges Local- 
oder Perfonal - Intereffe durch ibre letzte Kataftrophe 
eingebüfst haben. Allein die von’Hn, H. angeftellten 
Rückerinnerungen haben nur einen untergeordneten 
Zweck, der fchon in dem Motto: — — nunc eg0 
mitibus Mutare quaero triflia, bemerklich gemacht 
ift. Auch verwahrt er fich in der Vorrede, dafs er 
den Titel nicht gewählt habe, weil das Wort von 
berühmten Schriftftellera häußg gebraucht werde. 
Sein eigentlicher Plan war: unter dem angeführten 
Titel „die neue jetzige Verfaflung der Königl. Baye- 
rifchen Stadt Augsburg in allen Zweigen zu fchil- 
dern;” und dabey au > auf die vorige LageRück- 
blicke zu werfen. Er hatte auch fchon den erflen 
"Theil eines umftändlichen ‚Werks zur Preffe fertig. 
Jedoch, da der Wiederäusbruch des Kriegs (1806.) 
keinen günftigen Abfatz verfprach: fo wollte er we- 
nigftens einftweilen — damit nicht kurzfichtige Men- 
fchen während der kriegerifchen Uuruhen zu dem 
Urtheil verleitet werden möchten, dafs die vorige 
Stadtverfalfung fie glücklicher gemacht habe, —. in 
diefen wenigen Bogen zeigen, „ daß. die Stadt auch in 
den glücklichiten Friedenszeiten nicht mehr als felbfilän. 
diger Staat hätte befichen, ‚daß fie nur durch Unterwer- 

ng unter Bayern von ihrem imminent (fie!) bevorfleiien- 

den Umergange habe gerettet werden künnen.” Dicle 
° Abhandlung hat zur Ueberfchrift: „ Ueber den letzten 
" orian Zußand der Stadt Augsburg und den ug 
in Anfelıung des Flor's des gemeinen Welens.” Auf 
dem Titel hat aber der Vf. den künftigen Happttitel 
bevbehalten, und diefer palst auch befler hieher, als 
zu dem Hauptwerk, wenn-in diefem die Darftelluug 
der neuen Verfallung das erite feyn foll. 


Der Vf. hat alles gethan, um den angeführten 
Satz in der Kürze zu beweifen, Wer mit der Lage 
Augsburgs weniger bekannt ift, wird durch die hier 
vorgelegten Refultate zum Theil überrafcht werden, 
vorzüglich durch diejenigen, welche darıhun, dafs 
‚lie Stadt durch den Aufall der geiftlichen Güter, 
nach der Secularifation , mehr Schaden als Gewinn 
Hatte. Rec. entbält fich eines nähern Auszugs, da 
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diefer fchon in verfchiedenen Blättern wor- 
den ift; er bemerkt dagegen, dals zu wü wäre, 
wir möchten auch von andern kleinen Staaten, wel- 
che vor kurzem in grölsere fouveräne Staaten über- 
egangen find, ähnliche Nachrichten erhalten, um 
ie Mit- und Nachwelt urtheilen zu laffen, was fe 
verloren und gewonnen haben. Da indeffen die 
Bogen nur kurze Refultate geben: fo hat fich der 
Vf. um fo mehr verbindlich.gemacht, die nähern, \ 
viel möglich auch urkundlichen, Belege in feiner 
verfprochnen weitern Ausführung vorzulegen. Wens 
einmal die Thatfachen da liegen: fo braucht ma 
auch dem Lefer nicht durch Schlüffe zuvorzukon- 
men. Die Vorderfätze können namentlich alle wahr 
feyn, dafs die Stadt vor ihrem Uebergang an Bayerı 
in ihrem ganzen Wohlftand fehr gefunkem war; der 
Schluls, dafs die Urfachen hievon alle in ihr gele- 
en, geht daraus noch nicht hervor. - Selbft unler 
f. führt unwillkürlich dahin, dafs diefe auch in 
den Umgebungen, oder in dem äufsern Verhältnils 
der Stadt (fo wie diefes befonders durch die letz- 
tern Ereiguilfe beltiımmt worden war,). zu: fughen 
waren. 


Da wir ia Anfehung des Inhalts das Verdienit | 
des Vf. anerkennen: fo dürfen wir um fo aufrich- | 
tiger fagen, dafs uns feine Darftellung in verfchied- 
nen Rücklichten nicht gefallen habe. Seine Sprache 
hat mehrere ungewöhnliche und undeutlche Aus- 
drücke, wie man [chon aus dem Tite/ abnehmen 


kann, und wir leicht mit mehreren Beyfpielen be- 
legen könnten. In Anfehung feiner Gebunungen 
finden wir, dafs er die alte Hegierung eben fo ge- 


ringfchätzig behandelt, als er der neuen gefchmei- 
chelt hat. Rec, betrachtet es als keinen geringen | 
Ueberrelt der alten Freyheit nicht blols in Augs 
burg, wenn Anordnungen des neuen Öberberra 
freymüthig geprüft werden dürfen; allein die Schrift- 
fteller mülfen auch in den Augen einer folchen Re 
sierung fich Achtung erwerben. Der Vf. nenıt 
Felbft, am Schlufs der Vorrede, feine Abhandlonz 
„eine Hymne, die mit einleuchtender W ahrheik.die 
Herzen feiner Mitbürger ergreifen müffe ;” und im 
Epilogus fagt er: „Heil dir, Augufta! wärelt du 
die alte Reichsftadt verblieben: fo warf du verl- 
ren. Deine blühende Zeit als felbfthändiger Stuz | 
war längft berum; die Möglichkeit, dich Erb 
folcher zu erhalten, verfchwunden. Diefs muls j* 
der einfehn, der nur mit halbem Bedacht mein 
bisherige Schilderung anfieht. Du warft eine dar 
und durch verdorbene Reichsftadt; jetzt wirft du.die 
blühende königliche Stadt werden, Jetzt kannlt da 
in die goldne Jeyer greifen, und mit mächtigen Av 
corden, Jo triumphe! ausrufen!” Welches jfch 
von Gemeinheit und Bombaft in der Schreibart! 
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faffenden Titel gar nicht. Anftatt eine ordent- 
liche Darltellung der Chinehifchen Götterlehre in 
-gleichung mit der Griechilchen zu liefern, (ucht Hr. 9. 
‚darin nur [feine in der(A„L. 2.1807. Nr. 174. angezeig- 
ten) Chinefifchen Münzkunde behauptete Meinung von 
.der alten Bekaontichaft der Griechen mit China zu be- 
‚feftigen und weiter in das höchfte Alterthum zurück zu 
‚führen. Er geltehet diefes in der Vorrede felbft , und 
ht zugleich ich wegen feiner immer noch nicht er- 
ten Ankündigung eines Chinelifchen Wörterbu- 
‚ches zu rn ar. an Aus öffentlichen Nachrichten 
ift bekanut, dals er von diefer, mit Bewilligung eines 
Jahrgehalts,, ihm aufgetragenen Arbeit, wegen des 
Ichlechten Fortgangs wieder entfernt, und der wegen 
feines langen Aufenthalts in China ohne Zweifel dazu 
chicktere Hr. de Gwi an feine Stelle 
Er Um nun-den nachtheiligen Eindruck hievon zu 
-fchwächen, führt er zu feiner Entfchuldi an, dals 
die Kenntnils von 10000 Charakteren [chon hinreiche, 
.die beften Bücher zu lefen, fo wie nach Fowrmont die 
‚Chinefer insgemein felbft beym Schreiben und Ueber- 
.fetzen nur ein dergleichen kürzeres Wörterbuch von 
bis 10,000Charakteren gebrauchen, und Bayer eben- 
Is, d, in Petersburg nur 10,000 erklärte Cha- 
raktere zu befitzen. Das wendet er nun auf ein in 
China felbft verfertigtes Wörterbuch an, welches 
nach.dem Zeuguils Matik. Ripa's io der Vorrede von 
.den Miffionarien insgemein und mit een Nutzen 
gebraucht worden. Dieles wollte Clemens II. fchon 
‚um 1730. in Rom drucken laffen, als der berühmte 
Streit über die Chbinehfchen Verehrungsgebräuche 
zum Andenken der Verftorbenen und deren Unfchuld 
- die neubekehrten Chriften geführt wurde, und in 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 
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Paris Fowrwont nit feinem Chinefifchen Wörterbu e 


fo wie in Petersburg Bayer mit feinem Mufacum 


fchreibt Hr. Hager naclı Gebrauch des Mönchsl Feine) 
‚befchäftigt war. Nachher ift erfteres mit der Samm- 
lung der Propaganda in die kaiferliche zu Paris ge- 
bracht. Auch verfichert er, dafs andere aus China 
gebrachte, welche er in England und fonft gefehen, 
‚wie der Hnn, Will. Jones, Charl. Morton, Titfingh, 
Fitzhugh u. a. nicht über ı0 bis Eye Charaktere 
‚enthalten. Er fah nach feiner Erzählung erft in Leip- 
zig bey der Ausgabe feines Berichts von der ihm in 
Sieilien auf königlichen Befehl aufgetragenen Unter- 
Inchung der fchon feit 1788. mehrern Sachverltändigen 
verdächtig gewordenen Arabifchen Handfchriften, 
alflo etwa 1798., die damals fchon ıo Jahr bekannten 
‚Breitkonfifchen Verfuche, das Chinefifche mit beweg)- 
chen Fe drucken, ° Die Unmöglichkeit, die 
zahlreichen Charaktere ohne Mülfe eines Wörter- 
‘buchs zu entziffern, und der Mangel eines fole en Ver- 
zeichnilfes reizte ihn zu der Unternehmung, felbft' der- 
‚gleichen herauszugeben. Er gieng ie der Abficbt 
nach Berlin, wo ihm Hr. Biefler mit der ihm eigene 
Güte den leichteften Zutritt in die königliche SammM- 
lung verftattete. Anhaltender Fleifs brachte ihn. mit 
Hülfe der handfchriftlichen Wörterbücher des Portu- 
iefen Diaz und Mentzels, auch zweyer Chinehfch 
Wörterbücher T/chingi/rtong und Tatfirgori fo weit, 
dafs er die 214 Grundcharaktere fammelte und felblt 
‚die Chinehifchen Schlüffel in Fourmonts Meditakie- 
nes verbeflern und mit Zufätzen vermehren konnte. 
.Um aber noch reichlichern Stoff zu fammeln;- gi 
‚er.nach England, fand in den Chineßfchen Handichrif 
ten des Brittifchen Mufeums, der königliehen Gelell- 
fchaft zu Sommerfethoufe und der Sammlung Hn. Ti 
‚finghs Hülfsmittel zur Gefchichte der Chenskier v 
.den ältern Zeiten Fohi's bis auf die jetzt gebräuchb- 
che Schrift. (Allein gegen diefe Erklärung hat b#- 
ntonio Montucei gegründete Er- 
innerungen in eben dem Jahr ıgo1 herausgegeben, ) 
So konnte er dann fchon dort ein Wörter - un. 


.den beften in China felbft, verfertigten und ‚mit Ver- 


befferungen nach den beiten haadfchriftlichen als 
druckfertig ankündigen, Auch fah er-hiebey mit 
‚Recht auf das Beyfpiel eines Ludolf, Schröder, Gig- 
ei u. a. welche, ohne felbft die Länder zu bereifeg, 
loch gute Aethiopifche, Armenifche und Arabifche 


Wörterbücher und Sprachlehren geli . ‚Be- 
AT Ä ehr geliefert haben. „ig 


/ 


* # 


fonders aber beruft erfich, wie es fcheint"mit einer 
vielleicht er Empfindlichkeit, auf das neue Bey- 
fpiel des Franzößfchen Herausg, des Mantichu Wör- 
terbuches (Hn. Langlis, ohne ihn zu nennen), wel- 
cher es fo, wie es nach Europa gefchickt fey, ohne 
Zufätze herausgegeben und darin nicht:einmal den 
Namen des von den Mantfchu bebersichten Chineh- 
fchen Reiches Hikankurs erklärt hat. Endlich aber 
begab er fich nach Paris, um die unter Fourmonts 
Aufficht gefchnittenen Charaktere und andere ihm ge- 
melJete überflüffige Hülfsmittel zurChineßifchen Spra- 
ehe und Gelehrfamkeit zu benutzen, und erhielt Un- 
zerftützung von dem Staatsrath Hn. de Chaptal zur 
"Heraus der bekännten uralten Infchrift, welche 
der Kaifer 7% angeblich 1357 Jahr vor Chrilto bey 
Durchfchneidung eines Gebirges für den Hoangho oder 
elben Flufs darauf eingraben liefs, die aber vieleJahr- 
Koaderte durch blofs auf vielfähig als unecht beftrit- 
'senen Abfchriften und dem Zeugnilfe eiues Gelehrten 
aus dem. ız3ten Jahrhundert berubet, und die daber 
. auch mit allen fchwärmerifchen Erklärungen des Chi- 
nehfchen Alterthumsforfchers bey wabren Kunftrich- 
tern eben fo wenig für die alte Gefchichte des Lainles 
auszurichten vermögend feyn wird, als die Schekw 
oder fteirferae Trommel, eine lofchrift auf zehn Wal- 
zen in dem prächtigen T'empel des Kongfniße zu Pe- 
king, die aus dem achten öder neunten Jahrhundert 
vor Chrilto feyn foll, wovon aber nur noch 325 Cha- 
raktere lesbar find, und welche zwar fchon Mailla 
"1725. und Amiot wieder 1769. in Abfchrift eingefandt 
"hat, die aber beide weder in der Niederlage des See- 
"welens zu Verfailles nooh auch zu Paris, wo Hr. 
Buacht neuerlich wieder nachluchen liefs, aufzufinden 
'gewefen find. Aufserdem befchäftigte er fich zugleich 
‚init Fortfetzung des Verzeichnilfes der feit Fourmonts 
"Zeit Hin2u gekommenen Handfchriften, welche er bis 
jetzt Mit Angabe der Titel in Charakteren mit ei- 
‘Der Üeberfetzung und des Inhalts vollendet hat, und 
‚herauszugeben verfpricht. Allein fo nützlich auch 
'diefes feyn mag, und fo fehr zu wünfchen wäre, dafs 
Hn. H's. deutfcher und mühfamer Fleifs mit der 
"Großsmuth belohnt werden möchte, welche dem gro- 
nr Volke überh auch in der Anerkennung des 
“Verttienftes der Ausländer, und befonders dem grofsen 
En Hi Unterftützung der Wiffenfchaften nicht ab- 
£ chen werden kann: fo ift doch zu befurgen, 
$ die Vertheidigung gegen die wider Hn. H. ein- 

ge enen unangenehmen Nafsregeln vor dem Rich- 
kerftuhl der ichen Beurtheilung wohl nicht ganz 
"ausreichen wird. Denn er hat ja doch vorhin felbft 
!soch, iu feiner Vorrede zur Chioefifchen Münzkunde, 
davon gefprochen, dals er die unter Fourmonts Auf- 


ficht verfertigten, nachhier aber fehr unter einander 
gewörfenen ı2 Ära fo genau in Ordnun 
ebracht habe, 


jeder en leiter zu finden fey, un 
Druck des Wörterbuches fogleich angefangen 
‚werden könne. Wenn er alfo auch diefes letztere 
nicht‘ von einem fo grofsen alle die 126417 umfalfen- 

s 27 der nuhzmahrigen Er zung von 
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einem kürzern verftanden wiffen will: fo mufste man 
es doch damals und. in, dem Zufammenhang natürlich 
von dem grölsern und nicht von ‚dem kleinern Telion 
in England angekündigten verftehen, und es bleibt 
ikm alfo doch in Abficht des erftern, nämlich der 
sr. Du Charaktere, der Vorwurf, dafs, nach der 
öffentlichen Naghricht, ein für die Zeit feiner Anlıd. 


lung mit dem Jahrgehalt nur kleiner ganz unbedenten- 
der Anfang dieler Arbeit als wirklic han, befus- 
den ward, Bey.dem für-fachkundige Beurtheiler 


nicht befriedigenden Inhalt, und den Seltfamkeiten j& 
ner verfchiedenen Werke über das Chineßiche, 
konnte er gewifs überhaupt fchwerlich ‘ein gutes 
Wörterbuch liefern. Er würde alfo höchftens, wie 
iho Hr. Klaproth ohnehin fchon befchuldigt, nur feine 
Vorgänger abgefchrieben haben, und es ift unftreitig 
beffer, dafs ein der Arbeit ganz gewachfener Mana 
dazu angeltellt ift. Denn nach feiner eigenen Erzäh- 
lung hat er fich ja höchltens erft leit 1798. darauf 
legt, und das ilt bey der fchwierigen Kenntnifs dieler 
Sprache und feinen übrigen fortpahediden Befchäfti- 
ungen viel zu wenig. Von Fourmont ift fonlt fchoa 
as ärgerliche Gefchichtchen bekannt, dafs er ans den 
ihm von dem Kaifer Peter ]. zugefchickten Sedmpalit 
am Irtifch gefundenen Tiibetanifchen Blättern eine To- 
desbetrachtung über die Unfterblichkeit machte, wel 
che nachher Georgi für Zaubergeheimniffe erklärte, 
Eben fo wird bier erzählt, dafs er fchon rrı. und 
alfo 14 Jahr vor feinem Tode vier Chinebfche Wörter- 
bücher als fertig, und das fünfte als in der Arbeit an- 
ge hat, dann aber doch de Gwignes zwar 14 Fo 
nten mit Charakteren, aber ohne alte Br 
gefunden und vorn hinein gefchrieben hat, dals 
nz unbrauchbar find. Auch in feiner bekanntes 
prachlehre foll, nach dem Urtheil eines neueren Ken- 
ners, viel Fehlerhaftes und nicht der zehnte Theil 
a feyn. Sein Nachfolger de Guignes hat von 
1745. bis zu feinem Tod im J. ı800. an dazu 
nid fondern belchä fich 20 Jahr mit der O* 
bichte der Hunnen und Tataren und der feltfanes 
unerweislichen Herleitung der Chinefer aus A‘ 
Der 40 Jahr in China gewefene P. Mailla und D 
terayes haben ihm grobe Fehler im Veberfetzen 
zeigt, und nach P. Amiot find die Namen der K 


.V 
37: 


törlich, dafs man info dunkeln und nur einer 
ringen Anzahl von Gelehrten legenen, bee 
noch weniger bekannten Sachen fowohl ändere, 
ich felbft iehr leicht täufchen kann, 


Die erften acht Hatptfiücke enthalten 
ar nichts neues, Hr. Sylvefire de Sacy wollte die 
ehauptung gegen d’Amville,‘ Poffellin und Mentelk, 
dafs Ptolemäus Serica das heutige China fey, nicht ge- 
ten laffen. Dawider find aHfo die Stellen Griec 
und Römer, der Morgen- und Abendländer des Mit 
zularmmen' geftellt und a 


"in feiner Gefchichte durch viele rang en 
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nder verglichen. Die nete Bemerkung wider Pof- 
ellin, dafs Colls beym Mela nicht das promontorium 
Toliacwm oder Comorin, fondern Corea oder Chine- 
ifch Kaoli feyn foll, möchte fchwerlich Probe halten, 
denn er fagi;vom Ganges bis Colis oder Holis wohnen 
chwarze Völker gleich den Aetbiopiern, welches 
sar nicht auf die Chinefer, fondern eher auf die Sia- 
ner und Nalayen palfen könnte. Ueberhaupt aber 
ind feine Vorkiellangen von Indien viel zu dunkel, 
ıls dafs ich etwas daraus nehmen liefse, und Plinius 
etzt das 
eits der . Das neunte Hauptftück handelt wie- 
ler von den hun murrhinis der Alten. Das Chineß- 
iche 7ycht, hes doch nach Ho. 4’s. eigener Er- 
klärung von ys koftbar und ch# Stein zufammen Bi 
letzt ift, und alfo jeden Edelftein bedeuten kann, 
nit dem Indifchen beym Bernier, dem Perb- 
chen Fefchem beym ii, dem Hebräilchen now» 
m Bruftfchilde Hohenpriefter Aarons und dem 
alpis der Griechen und Römer einerley feyn. Die 
Polter. des Wortes;‚möchte allenfalls noch u rpm 
mmal da fich Hr. H. dabey auf Denina's clef des 
angues beruft, der ein wahrer Hauptfchläffel und all- 
jemeiner Dieterich ift, womit fich durch die ganze 
Welt aus jedem Worte alles machen läfst. Aber die 
ache felbft ift gar nicht berührt. Wenn die vafa 
ıurrhina von Jalpis oder Achat gewefen wären, lo 
würde ja Plinius das wohl geradezu gelagt haben, da 
hm Jiefe Steine bekannt genug waren. Die überkoft- 
yaren von ganzen Thüren eines Pallaftes, 
Lauten und.Zeptern von Jalpis, Tempelgefälsen von 
echs Farben, einem ‚ wofür n vor der 
Vereinigung des Chinelifc Reichs der König von 
Tin dem von Tchao ı5 Städte angeboten und wor- 
iber ein Krieg entftanden u. f. w., haben gar keine be- 
ondere und nähere Beziehung auf die vafa murrhina 
les Plinius. Er fagt unmittelbar hinter einander: 
Driens murrhina mittit, inveniuntur ibi in pluribus locis, 
in Carmania: kumorem putant fub terra ca- 
ari. Wie kann denn Hr. A. upten, er 
age nicht, dals fie in der Erde gefunden ‚würden, 
wie Hr. de vorgebe? Aber fie mögen aych wei- 
er her und felbft aus Indien oder China gekommen 
eyn: fo kann.doch lange noch als erwielen an- 
genommen werden, dals fie gerade mit dem Tische der 
„binefer einerley gewelen, da ja dieler felbft noch 
© ganz unbeltmmt ift. 


Das zehnte Hauptftück enthält wieder eine Menge 
Anführungen über das Medifche Kleid: Aleanders 


was 
ore 


ind weiter zurück bis zur Semiramis und dem bunten - 
1: 7 . 


Rock Sofeph’s. Diefe alle follenvon Seide gewelen 
ek rd im eilften Hauptftück daraus, mit Hülfe 
ler Prinzeffin Medra, von welcher Medien 


genlande von einem Baum geholt habe, hergeleitet; 
a nach dem zwölften follen endlich die heiligen Drey- 
‘ülse zu Delphi, im Schiff Arge, zu Athen a. f: w. 
le von den Chineßfchen Gefälsen zit Preyfülsen 


Colaicum ausdrücklich dies-, 


den Namen... 
habe, das goldene Fliefs, welches Jafon aus dem Mor- . 
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Henkeln, die, wie bey den Griechen, Ohren 
heilsen, herkommen, und eine uralte Verbindung 
der Griechen und Chinefer ftatt gefunden haben, fo 
wie beide das höchfte Welen Ax und Ti benennen, 
3 und 9 für heilige Zahlen halten u.[.w. Das find 

wahrlich ausfchweifende Spiele des Witzes und 

re Schwindeleyen. Dein offenbar führt auf 
| ud ug Erfindungen die einfache Natur überall, 
und es ift gar nicht nöthig, die älteften Griechen 
darum zu den fo weit entfernten und ihnen ganz un- 

Chinefern in die Schule zu fchicken. 


Anhangsweife ift noch die Vorderfeite eines Chi- 
nehfchen 'Tempels zu Canton aus einer Sammlung von 
Pagoden eines Hn. Clos in Paris in Kupfer vorgeftell 
der das Pantheon feyn foll. Vor der Thür fitzen au 
Geftellen zwey grofse Hunde, wobey der Name 

inx mit dem Medifchen Worte Spacas, dem Ruf- 
Gichen Sabaka, und das Griechifche Kvwv mit dem 
Chineßfchen Xuen verglichen wird. Ueber der Thüre 
und an den beiden Laternen zur Seite zeigen die In- 


und 


„fehriften an, der Tempel fey den Schutzgeiftern der 


Stadt Canton gewidmet. An den Thürpfoften und 
dem Gebälke aber ftehen einige Sprüche von dein 
Zweifel und der Falfchheit auf Erden, und der rei- 
nen Wahrheit im Himmel, u. f. w. Davon giebt 
Hr. A. die Erklärungen, theils mit den Chineblchen, 
Worteıf, auch nur Franzößfch; aber die räth- 
felhafte Kürze und Zweydeutigkeit der Verbindung 
läfst noch zu manchem Zweit Raum, und die Ver- 
geme mit den Sprüchen an einigen alten Griechi- 
chen 'Tempeln führet auch wieder zu gar nichts. 
Eben fo zweifelhaft und unbedeutend ift auch die Er- 
klärung von vier alten Charakteren an einem metalle- 
nen fs aus der Sammlung eines Hn. van Hoorn iu 
Paris, welche den endlichen Befchlufs macht. So 
beruht am Ende die ganze Vergleichung des Griechi- 
fchen und Chineffchen Gottesdienftes nur auf leerer 
enger, Nr are womit Hr. A. feinem 
Ruhm als Kunftrichter eher fchaden als nützen wird, 
da ihm fonft Kenntnifs und Forfchergeift gegründeten 
Anfpruch auf Achtung verdient haben, 


LITERATURGESCHICHTE. 


München, b. Fleifchmann: Meine Anfıcht von der 
Gefchichte der Entfichung, Ausbildung und Ver- 
breitung der Buchdruckerkunfl. Bey Veranlaflung 

neu entdeckten Kalenders: „Ein manuıng der 
eriflenheit widder die Durken” für das Jahr 1435. 
Von Mathias Bernhart, Königl. baierfchen 
bibliothek « Secretär. 1807. 46 5. 8. (4 gr.) 


Der kurz nach Abdruck diefer Anfcht, kaum 40 
Jahr alt, verftorbne Vf. hatte vor feiner Anftellung 


bey der Münchner Hofbibliothek die Buchdrucker- 
konft'erlerut und ausgeübt; brachte daher, um über 
die Entitehung und 


usbildung derfelben feine Mei- 
nung 


223 
nung abgeben zu dürfen, auch Kenntnifle mit, woran 
es felır vielen gebrach, die über diefen Gegenftand zu 
fchreiben dennoch keinen Anftand nahmen. Hinge- 
gen [cheint es ihm an eigner, Anficht mehrerer Erzeug- 
nilfe des erfien Druckdecenniums noch gefehlt zu ha- 
ben, fo wie an hinlänglicher Aiflorischer Umüichs ; und 
ohne Vereinigung diefer beiden Erfordernifie bleibt 


es, trotz aller übrigen Vorkenntnifle, doch unmög- - 


lich zu irgend einem befriedigenden Refultate zu ge- 
langen! — Gleich der Umiftand, dafs er die be- 
rühmte 36zeilige lateinifche Bibel in Folio, als womit 
der wefimtlichfle Theil feiner Anfıcht fich befchäftigt, 
nie wit eiguem Auge gelebo,, liefert den Beleg hierzu. 
Nicht nur zweifelte er noch immer an der Jdentität 
shrer Typen mit denen, die fich zu.den übrigen Druck- 
ftücken der Pfter/chen Ofhcia zu Bamberg gebraucht 
finden, und glaubte, dafs es damit auf blofse Ashnlich- 
keit hinauslief ; fondern auf diefe unrichtige Voraus- 
fetzung baute der noch zu wenig belefene Vf, auch 
fo (ehr, dafs er jene herrlich gedruckte Bibel dem 
ehrlichen .Pffler nicht nur. völlig abfprach, fondern fie 
auch dem berühmter gewordnen Gutenberg ohne wei- 
teres Bedenken i. 
wirklich fich noch zu wenig umgefelien und vergli- 
chen! Ohne fo manches. andern Buches zu erwähnen, 
worin von diefer Bibelausgabe gleichfalls gehandelt 
wird, hätten nur die Regifter der Neuen A.D.Biblio- 
thek und des verwichnen Jahrzehends unfrer A. L. 2. 
von ihm befragt werden dürfen, um hierüber die nö- 
thige Aufklärung zu finden. Zwar auch der ver- 
ewigte Panzer hatte an diefer Identität anfänglich 
gezweifelt, bey näherer Bekanntichaft aber mit den 
übri Pifterjchen Drucken fie anerkennen müllen. 
Freylich leilten die bey Schelhorn und Mafch behndli- 
ehen Nachfliche diefer Bibeltypen keinesweges voll- 
ftändige Gnüge; ungleich näher indels kommt den 
Eigenheiten des Originals das mit genau denfel- 
ben Lettern gedruckte Stück aus der biblifchen Ge 
fohichte eben diefes Pfiflers, wovon Hr. Camus unlängft 
den Nachftich beforgen laflen. Ift diefe Identität da- 
her eine nunmehr auf’s Reine gebrachte Sache, fo 
fallen auch alle die andern ans dem Gegentheil gezog- 
nen Folgerungen von felbft weg, und gedachte Bibel 
ift und bleibt das Eigenthum der Pffterfchen Ofbcin ; 
diefe mag damals nun in Bamberg .oder. apderswo fich 
befunden haben. Noch umftändlicher über den Ge- 
genftand fich zu verbreiten, unterfagt ‚der Raum 
unfrer Blätter ; überdiefs ift der eigentlich zu Beleh- 
rende nicht mehr am Leben; und beffer unterrichtete 
werden ohnehin feiner Meinung ihren Beyfall verfagt 
baben.. Was die übrigen Seiten feiner Anficht u. f. w. 
‚betrifft, fo weichen diefe in minder w 
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rieb. Hier hat der Vf. doch‘ 


efentlichen ‚maligen Fache 


Punkten von den bisher als ziemlich ficher ange 
menen ab, und da die Erörterung derfeben gleicht 
zu viel Platz koften würde, muls Rec. Gch auf das 
Zeugnifs eipfchränken, auf nur weniges geftofsen zu 


feyn, das eine: nähere etwa 
y leuchtung  werdang 


Hat es mit dem auf dem Titelblatt erwähnten ı»- 
längft erit zu Augsburg aufgefundnen Kalender ( wor- 
über der Münchner Neue literariiche Anzeiger 


‚Nr. 21 — 24. des Jahrgangs 1806. umftändlichere Nach 


zichten enthält) feine Richtigkeit: dafs nämlich Id 
cher für das J. ı455., und, was wohl zu merks 
wirklich mit Afer/chen Lettern, als wofür auch Hr.2 
he erklärt,- gedruckt worden, fo vermehrt diel« 
merkwürdige Stück abermals die Dunkelbeiten der 
früheften Buchdruckergefchichte ; weil ich kaum be- 
greifen lälst, wer aufserhalb Maynz und wo man vor 
1455. fchon (indem ein Kalender doch vor Eintritt des 
neuen Jahrs die Preffe befchäftigt) Druckftücke von 
einigem Umfange zu Stande bringen können. Auch ver- 
liert der von Hn. Fifcher bekanntlich entdeckte May- 
zer Kalender für das J. 1457., hierdurch, wie ma 
heht, nd eigen s Fre Hr. B. u dem - 
1455. gebrauchten, un on bewegli ? ür 
aus Holz gelchnitten erklärt, ik erh eine 
Schwierigkeit mehr: denn eben die Möglichkeit, ein 
Werk folchen Umfangs, wie die 36zeilige lateiniiche 
Bibel mit Lettern von Holz und fo fauber zu drucken, 
ift bisher unerwiefen geblieben: Die e Verlchie- 
denheit der im Kalender einzeln [owobl als zufamınen- 
ur befindlicher Buchftaben ift auch noch kein 
weis ger Unmöglichkeit, dafs folche gegoffen feyn 
könnten 


ag ran find dem Schriftchen von S$. n bis 
‚Ende: Ein paar Worte über die Auflagen des 
danks von 1517 und as20> die den Befitzern dieler bei- 
den.erfien Ausgaben willkommen werden, Dais 
diefes Meifterftück damaliger unft 
- ve ner‘ see ge worden, . 

ich, in Deutfc wenigftens, län zu . 
ben aufgehört. Hier indefs der Notizen er Fr 
‚wie bey dem Letternfchnitt und der Manmipulatios 
beym Abdrucke verfahren worden, was es ‚mit de 


gelchnitie 
paar ähnlicher, gleich- 
zur „en nieht viel fpäterer Drucke wird, noch 
er t, und das mit Bemerkungen, die von de 
‚guten praktifchen Kenntuiffen des Vfs. in keinem vor- 


für Bewandtnifs En was davon in Holz 
oder nicht u. f. w. Auch ein 


u 


« j 2 . ' . 1 


r Berichtigung 
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“ "LITERARISCHE 
Akademieen und gelehrte Gefellfchaften. 
Cu vjer's Bericht über eine Abhandlung der: Hnn.. Gall 


, md Spurzheim, ‚die Anatomie des, Gehirns 
betreffend. 


(Forsfersung von Num. 194.) 
Deu die Refultate- beurtheilen wir demnach die 


Methoden, wir wollen Ge zu,dem Ende darlegen, und 
mit denjenigen vergleichen, die man vor ihnen aufge- 
fanden Kat, *© z 20 
“Bekanntlich ift die allgemeiufte Meinung über die 
innere Orpanilation des Gehirns,’ dafs die graue Sub- 
anz der Halbkugeln und des kleinen Gehirns faft ganz 
aus Gefälsen befteht, und eine Art von Secretions[yfliem 
it; dafs die Mark-Subftanz, die faft allenthalben fiber- 
artiges Anfehn hat, Excretionsgefälse bildet, oder we: 
nigftens leiteride Nervenfaden. Alle Nerven find Eina- 
nationen diefer Subflanz von Gefälsbündeln; die Me- 
dulla oblongata und fpinalis find ein gröfseres Bündel, als 
die andern, deren verfchiedene Nervenpaare fich nach 
und nach abfondern. Die Cerebralnerven find endlich 
diejenigen, die fich von erftern dhfondern;; fo wie von 
der grofsen Medullarmafle des Kopfs überhaupt, 
'» Diefemnach läfst man die Nerven und den gänzen 
Einfufs des Nervenfyftems auf das .organifche ‘Leben 
vom Gehirn herkommen, [o wie andrerfeits auch alle 
Antriebe des Willens; auf demfelben Wege kommen 
such die Eindrücke der äufsern Sinne; aber durch ei- 
nen (onderbaren Widerf[pruch glauben mehrere, indem 
Ne die Markfubltariz- und demzufölge die Nerven der 
ganzen.Corticalfubftanz zufchreiben ,. eb dennoch ver- 
pflichter, eine, eingelchränkse Stelle ‚des Kopfs aufzu- 
Suchen, von. welcher 'alle Nerven herkommen, oder, 
was auf dallelbe hinausläuft,. wo,fie ‚enden; eine 
Stelle, die,man den $itz der Seele vennt. : 
Man kann nicht zweifeln ‚. dafs- diefes. feit langer 
Zeit die am,ıneilten verbreitete Meinung gewelen, und 
noch fey, obgleich die ruhiger». ‚Köpfe lie nur als eine 
Hypothefe aufgeßellt haben ; die our wenig durch Thasr- 
fachen unterftürzk it. - Mehrere Anhänger. überlalfen 
fich jedoch vielen Zweifeln und Widerfprüchen. |, Haller 
fagt z.B. an einer Stelle, ..daßs er nicht glauben könne, 
dals Markfibern noch anderwärts, als im Gehirn, ih- 
ren Urfprung nähmen (PAyf. IV.- px 385.); an einer au- 
dern, dafs jeder Narve zuletzt vom Mark dem grolsen 
und kleinen Gehirns herkamıne (pi393.); am einer.dri 
ten Stelle fagt,er.aher ‚ enwermuthe, dalg.die Ph 
"d.L Z. 1908. Zweytör Band. 
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‚ Ranz des Rückenmarks eben fo gut, 


2T6: and 


’ 
* 


Sonnabends,: den 23 Iulins 1808. 


NACHRICHTEN. 


als die des Gehirns, 
dergleichen erzeugen könne (384.). Inder That, war 
die Verbreitung der. grauen Subftanz an miehrern Stel- 
len des Nervenlyfems ein farkes Argument gegen die. 
zusfchliefsende Wichtigkeit, die man dem Gehirn zu- 


_ Ichrieb. ‘Viele andere Meinungen hat man aufgebracht, 


von welchen einige.wohl geeigaet waren, allen Köpfen 
Anftols zu geben. Man konnte jeden Augenblick he- 
merken, dafs die Nervenwirkung auf das organifche 
Leben noch einige Zeit fortdaure, wenn auch das Ge- 
hirn nichts mehr hierzu beytrug. Die bekannten, an 
Reptilien und Würmern angeltellten, Verfuche- hewie- 
fen, dafs, wenn auch im Menfchen und andern Thie- 
ren, wo das Gehirn fehr grols ift,: diefes Vilcus zu 
den Functioneä des animalıfchen Lebens nothwendig 
fey, doch nicht der nämliche Fall bey den Thiergat- 
tungen Statt finde, wo.dellen Uınfang kleiner ih; bey 
einigen kann man fogar in einem Augenblicke, indem 
man fie zerfchneidet, zwey Mittelpunkte von freyem 
Willen und von’Empfindung hervorbriigen. Man wulste 
auch feit fehr langer Zeit, dafs das Rückenmark nicht 
im Verhältniffe der Nerven, die von demfelben aus- 
geben, abnehme, wie man das glauben mülfste, wenn 
es nur ein Bündel Nerven wäre, das vom Gehirn aus- 
nge, fondern dafs es vielmehr an einigen Stellen an- 
chwölle, und gröfsern Nerven Ausgang verlchaffe. 
Neulich hat Hr. Sömmerring erinnert, daß die Dicke 
der 'medulla oblongara in Thieren in keiner Art von Ver: 
häknils fände, wie diefes doch der Fall feyn müfste, 
wenn diefes Mark ein Bündel von Excretionsgängen die- 
fes Vifcus wäre. Im Gegentheil ift diefes Verhältnils 
zuweilen umgekehrt.‘ Die hinter einander folgendeg 
rate. von Monro, Procharka und Reil hahen 
endlich von der Stractür der Nerven fanz andre Begriffe 
veranlalst, als die find, die man lich machen mufs, 
werm man fie'von der Markfubftanz des Gehirns her- 
zuleiten denkt. Viele Phyfiologen find demnach in letz“ 
ten Zeiten dahin gekommen, das Nervenfyftem eher 
als ein Nerz'anzufehen, deffen Theile in einen gewil- 
fen Gnade, und zumal nach Mafsgabe der Größe, zur 
Orgasslation;,.. und 'den ‚Fundtionen im Allgeıheinen, 
yiragen; und nicht: wie einen Baum,' der nur einen 
amm hat, und'[eitie Zweige untl Aefte wie das Arte- 
rienfylien verbreitert. Z, 

Die Hna. Gall und Spursheim, die diefe Idee ange- 
nömmen, eben keine meuen:Beweife darön; fie be- 
fohränken üich, die mu Gedächmißs zu- 
rückzpıuferis.die mehrere Jahrei#for ‚Ihnen dargelellt 
worden find. 


(4) U Es 


Be 


Es fcheint, dafs man ibnen in Deutfchland uml-an-- 


derwärts einige Einwendungen gemacht, .die fie &ch 
zu beantworten die Mühe genommen haben. ‚Wir hät- 
zen ihnen diefelben nicht gernacht. Wenn hie z.B. vor- 
ftellten, dafs beym Foetus ohne Kopf das Nerrenfyftem, 
ohne Hinzuthun des Gehirns, die Functionen des orga- 
nifchen Lebens erfülle: [fo antwortete man, dafs die 
Foetus ohne Kopf nur folche [feyn, bey denen das Ge- 
birn zuolge einer Walfferfucht zerflört worden fey. 
Diefe Einwendung, die bey gewilfen Acephalis wahr 
it, gilt gewils nicht von allen, und es ift nicht felten, 
dergleichen zu fehen, die ihre völlige Entwickelung er- 
reicht haben, ob fie gleich nicht die mindefte Spur ei- 
nes Kopfs oder irgend eines obern Theils des Rumpfs 
eben. 

2 Wir werden uns demnach leicht mit den Hnn. Gall 
und Spurcheim über die allgeıneine Idee verfändigen, 
die fie fch mit fehr vielen Anatomen vom Nervenfyftem 
zmnachen. 

Indem fie aber das Nervenfyftem als ein Netz an- 
fehen, haben fie auch ein'ge andre eigne Ideen über 
das Grwebe und den Kmoren, aus welchen es befteht, 
und hier fingt eigentlich das Eigenthümliche ihrer 
Lehre an, & 

So viel wir fie begreifen konnten, fchien fie fich 
auf folgende Sätze und Artikel zurückbringen zu 
lallen: . 

1) Die graue Subflanz if} die Mutter (marrice) der Mark- 
faden; wo fie exiftirt, entlieben Faden; und wo es 
Markfafern giebt, hefindet lich graue Subftanz., So oft 
ein Maıkbündel die graue Subftanz durchzieht, wird 
es durch die Faden, die es erhält, verftärkt. Kein 
Bündel wird ohne den Beytritt diefer Materie gröfser, 
die Mäterie mag eine merkliche Änfchwellung (renfle- 
ment) an der Stelle bilden, oder dem Bündel in feinem 
Laufe folgen. 

2)Das Mark des Rückgraths if kein Nerrenbündel, 
das vom Gehien komınt. Die Nervenbündel des Rük- 
kens entftehen aus Faden, von welchen einige in die 
Höhe, andre nach Unien Reigen; diefes heht man 
zumal in Tbieren. Die graue Subfianz des Innern 
des Rückenmarks ift die Mutter diefer Faden; : das 
Murk fchwillt bey jedem Nerven-Paare, day hervor- 
gebracht wird, an, um fo mehr, als diefe Nerven be- 
trächtlicher werden mülfen. 

Das Rückenmark grofser Thiere, wie das der In- 
fecten und Würmer, befteht nur aus einer Reihe von 
Aalchwellungen, die den Nerven ihren Urfprung ge- 
ben; alle Anfchwellungen find in Verbindung. 

3) AlleNerven, die ıman Gehirnnerven nennt, und 
die von der Balıs des Gehiras, und befonders von der 
Medulla oblongara, herkommen, entfliehen eben fo wenig 
aus dem Gehirn, als die-andern. Im Gegentheil, wenn 
man jede Wurzel derfelben, befonders in der dicken 
Subftanz der Medulla pblongata, verfolgt: fo fieht man, 
dafs fie von dem Marke gegen die Spitze hin, wo fie 


Sich aufserhalb zeigen, in die Höhe fleigen, und nicht 
u dem.Gebirn, durchs Mark zu gehen, herab- 
leigen. ZZ. . 
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-— 4) Das Gebirn-und kleine Gehirn find felbfE zur 
Entwickelungen der Bündel, die son a 
longats auf diefelbe Weile entfielen, wie die Nerven 
daraus ent[pringen. Das Gehirn insbelondre Kömmt 
vorzüglich ‘aus den Bündeln, die-man Pyramidalkörper 
nennt, welche fich, indem fie durch die Medulla ob 
longata gebo, durchkreuzen. Jedes Bündel geht nach 
der Seite, welche der, von welcher es ausgeht, 'ent- 
gegengefetzt it; fie fchwellen zum erflim Mal beym 
Durchzuge durch die Varolifehe Brücke an; alsdann 
beyın Durchzug duıch die Erhöhungen, die man Sehe- 
hügel nennt ,- zum zweyten Mal, und dann in den corp= 
ribas flriatis cum driscen Mal, und zwar flets durch 
die Markfaden, welche die graue Subflanz, die in den 
drey Theilen enthalten it, den bereits exiflirenden 
Markfäden hinzufügt. 

Das kleine Gehirn kömmt von den Bündeln, die 
man Proceffus cerebelli ad medullam, oder auch das Cerpur 
reffiforme nennt, her, welche fich aber nur einmal 
durch die Bündel verftärken, die ihnen die graue Sub- 
tanz giebt, welche man Corpus ciliare nennt. 

$) Diefe beiden Bündelpaare, die fich auf diefe 
Weile verftärkt und ausgebreitet haben, dehnen ich 
nachher fächerartig, in divergirender Richtung , in zwey 
grolse Flächen (Expanfonen) aus, die außerhalb mit 
grauer Subftanz, die hier nur den Namen der Corzialir 
verdient, bedeckt it; und diefe mannichfaltig gefalte- 
ten Flächen bilden, was man die Halbkugeln des 
Gehirns, die Lappen, und die Proceffus vermiformis 
des kleinen Gehirns nennt. 

6) Aus der ganzen Ausdehnung dieler Fläche ent- 
ftehen andre Markfaden, welche zu beiden Seiten des 
großsen und kleinen Gehirns gegen die mittlere Linie 
convergiren, wo die Faden einerfeits ich mit der der an- 
dern vereinigen, und was man Commiffuren neont, bilden. 

Die Curpora callofa, der Balken, und das, was noch 
hierzu gehört, bilden die grölsten Commifuren des Ge- 
birns; was man die Commifura anterior nennt, ift die, 
welche die mittlern Lobi vereinigt, Die Commiffur des klei- 
nen Gehirns it aus den transverfellen Lagen der Varoli- 
fchen Brücke zufaınmengelfetzt. 


7) Wenn man die oonrvergirenden Fibern, die Gch 
nach dem Corpus callofum begeben und den Seitenkam- 
mern zur Decke dienen, weggenommen oder zerrillen 
hat: fo bleibt unter der grauen Subflanz nur eine Me- 
dulla-fubflanz zurück, die ihr gewillermalsen zum 
Unterfutter dient, indem fie alle Falten überziehr, und 
wenn fie, wie man das bis jetzt geglaubt hat, eine fo- 
ide Maffe bildet fo if ters in der Mitte jeder Circum- 
volntion des grofsen und kleinen Gehirns (eine Solurio 
coneinwm) fo zu’fagen eine Trennung der zufammenban- 
genden Maffe möglich; und wenn man fich mit Vor- 
ficht dabey benimmt: fo kann man diefen Theil der 
Marks fo aufwickeln, wie man die graue Sublftanz von 
‘einander ziehn könnte, wenn Ge allein wäre. Mit ei- 
nem Worte, jede Circumvolutıon if} eine Art kleiner Beuzel 
oder Kanal, der nach aufien hin durch: eine e Lage von 
grauer Suhflanz und Markjubflanz gebilde if, und von Seises 
der Hirnhöhle durch convergerende FR bern, 
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8) Da die Bändelpaare, die das grofse und kleine 
Gehirn bilden, ihre Commifuren haben: fo haben oft 
diejenigen, welche die Nerven bilden, die ihrigen eben- 
falls, die fich fehr leicht am aten, gten, sten und zten 
Paar, und wahrfcheinlich auch an den übrigen, zei- 
gen laffen. 

9) Die im ganzen Körper verbreiteten Ganglien 
find kleine Malfen von graue: Subltanz, die gewille 
Nerven dugehziehn, und fich, wie es die Pedunculi des 
Gehirns durch die Sehehägel, und die Corpora flriara ıhun, 
verfärken. Diefe beiden Erhabenbeiten find demnach 
wahre Ganglien für die Pedumculi. Die graue Sublianz 
der Oberläche des grofsen und kleinen Gebirns kana 
ihrerfeits ebenfalls als Commilluren oder convergirende 
Fibern angelehen werden; die graue Subflanz des In- 
nern des Rückenmarks bildet auf gleiche Weile die er- 
fien Ganglien der Spiralnerven. Die Cerebraluerven 
felbfi haben wahrfcheinlich, ein jeder insbefondere, 
ein gleiches Ganglion, und an vielen läfst es lich er- 
kennen. Eadlich kann man auch die fchleimichte Expan- 
jan, welche die Nervenenden der Haut, die Haus der Ge- 
därme, die Pulpe des Labyrınchs bedeckt, und den Fir- 
nils der Retina giebt, mit der grauen Suhftanz des Ge- 
hirns, und dem zufolge auch mit den Ganglien, ver- 
gleichen. 

10) Aus diefen neun Artikeln, die rein anatomifch 
find, und die demnach mehr oder weniger durchs An- 
fchauen berichtigt werden können, erfolgt ein zehnter, 
weelcher den Befchlufs und den welentlichen Charakter 
der anatomilchen Lehre der Hnn. Gall und Spurzheim 
ausmacht. Diefer befteht darin, dafs jedes Nerrenpaar 
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ein befonderes Syftem bildet; dafs alle diefe Syfeme 
mit einander in Verbindung Aehen, und fich im großen 
Bande der medulla oblongasa und des Rückenmarks ver- 
einen; und dals das große und kleime (febirn, weit ge- 
fehlt, der Urfprung und die Quelle dieles gemeinfchaft- 
lichen Bandes zu feyn, vielmehr eine Art von Appendix, 
eine Art von Diversiculum dellelben ausmachen, wel- 
ches für gewille Verrichtungen aufbehalten ift, aber 
den Einfuls aller Theile des gemeinfchbaftlichen Bandes 
erfährt, und auch wiederum den feinigen durch Ver- 
bindungen ausübt, 

Wir glauben nicht, dafs i d ein Anatom noch 
Dunkelheit in dieler neuen Darktellung der 10 Haupt- 
artikel findet; die Verfaffer der Abhandlung, die wir 
untäörfuchen, baben ech oe felbi anerkannt, dals üe 
den wahren Ausdruck ibrer Gedanken enthalten; es 
bleibt uns demnach nichts zu fagen übrig, als in wie 
weit fie uns wahr und mew [cheinen, und diefes wollen 
wir nun für jeden Artikel insbefondre mit lo grölserm 
Intereffe thun, als aus unferer Unterfuchung eine Art 
von Abhandlung hervorgeht, worin die Structur des 
Gehirns unter verfchiednen Anfichten erfcheinen wird, 
die intereflant und fruchtbar an Folgen find. 

Ehe wir aber hierzu fchreiten, erfordert es die 
Billigkeit, dafs wir die Erklärung der Hann. Gall und 
Sperzheim in Erinnerung bringen, dafs Ge nicht viele 
neue Thatlachen entdeckt zu haben glaube, fondern 
dafs das einzige Verdienft, welches fie ich anrechnen, 
in der Verbindung befteht, die fie zuerft in bekannte - 
Thatfachen gebracht, fo wie in den allgemeinen Sätzen 
befleht, die fie aus denfelben herleiten. 


(Die Fortferzung folgt.) 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


Bey E. F. Steinacker in Leipzig ift letzte 


Oftermelle erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: Hülfıbuch zur erflen Abhandlung des zrem Curfus des 
griech. Elemensarbuchs von Fr. Jacobs, ater. Theil; auch 
unter dem Titel: Fr, Jacobs Attika, ins Deutiche 
überfetzt. 20gr. 


Der. Herausgeber diefer Ueherferzung, weit ent- 


fernt durch feine perfönlichen Verhältnilfe von irgend 
einer mülhbgen Speculation aus niedern Abfichten, bat 
dahey den Aue vor Augen, den Gebrauch dieles vor- 
treflichen Schulbuchs, fo viel an ihm liegt, zu beför- 
dern, und — wie er Gich fchon in der Vorrede zum 
erften Theil erklärt hat — den befchäftigten Lehrer, 
fo wie den zurückgebliebenen Schüler, ein Erleichte- 
rungsımittel, und der Audierenden Jugend überhaupt 
ein nützliches Lefebuch in die Hände zu geben... Dals 
er die aus dem Herodor, Thucydides, Demofthenes und 
Piutarch von dem Verf. des Elementarbuchs entlehnten 
Stücke in den Ueberfetzungen eines Jacobi, Jacobs und 
Kalswaffer aulgenommen, werden ihm hoffentlich alle 


.- 


diejenigen Käufer des Hülfsbuchs Dank wiffen, denen 
der Preis jener koffpieligen Werke zu hoch fiebt. Er 
hat übrigens weder Fleifs noch Mühe gelpart, dem Gan- 
zen die möglichfie Tauglichkeit zu jenem oben ange- 
führten Zwecke zu verfchaffen, fo wie auch der Ver- 
leger durch Druck, Papier und Billigkeit des Preiles 
das Seinige beygetragen hat. Die Ueberferzung des 
jten und letzten Bandes des griech. Elementarbuchs, 
oder F. Jacobs Sukrates, erfcheint gegen Ende dieles 
Jahres gewils. 


Die Beftimmung der Menfchen. Ein Blick in die Zu- 
kunft. Von C. B. Für jeden Denker verfändlich. 
8. Leipzig 1408. In Coınmillon bey Friedr. 
- Wilhb. Röwer. Preis 1% gr. 


Aufser einem durch die Vergangenheit und Gegen- 
wart motivirten Blick in den politifchen, finanziellen, 
wilfenfchaftlichen und morslifchen Zuftand der nach- 
folgenden Generationen, giebt diefes Buch dem unftu- 
dierten Lefer in einer allgemein und leicht verfländli- 


chen Schreibart eine ganz neue Anlich: von den ER j 
än- 


zur 


fländen der Philofophie. Seine Lectüre wird gewils 
keinen denkenden Lefer ohne Befriedigung laflen, und 
wer es zu würdigen weils, wird über die Zeitbegeben- 
heiten fich felbfi die gründlichfien Auffchlüffe geben 


können. i 


In unferın Verlage it erfchienen: 

Unrerhaltende Anekdoren aus dem achtzehnten Jahrhundert, 
von 7. Chr. A. Bauer, Pred. zu Güldengofla. gr Bd. 
ate Auflage. Preis 16 gr. 

Auch unter dem Titel: 

Eugen und Marlborough, oder Sammlung der interef- 
fanteften Züge aus dem Leben diefer merkwür- 
digen Männer. 

Der allgemeine Beyfall der Lefer, die günftigen 
Urtheile kritifcher Blätter, der fchnelle Abfatz find 
empfehlende Zeugniffe für den Werth der Arbeiten des 
Ho. Pr. Bawer. Diefer Band enthält, gleich den übri- 
gen, keineswegs eine gewöhnliche Anekdotenfamin- 
lung, fondern eine, zwar abgekürzte, gedrängte, doch 
zufammenhängende Gefchichte der, auf dem Titel be- 
nannten, grolsen Männer ihrer Zeit, aus den beften 
Quellen gefchöpft, und mit der dem Verfaffer eigenen 
Unparteylichkeit erzählt. Sie gewähren daher dem 
Leler eine nicht minder gefchichtlich unterrichtende, 
als angenehm unterhaltende Lectüre. 

Frölich’fche Buchhandlung in Berlin. 


Wenn der unterzeichnete Verleger von Quißords 

Grundfärzen des Deutfchen Peinlichen Rechts, diefes Buch, 
deffen Werth längft entfchieden if, bey den für den 
‚Buchhandel ungünftigen Zeitumftänden, einige Jahre 
hat fehlen laffen: fa hofft er anjetzt um fo mehr eine 
gute Aufnahme der von ihm veranftalteten Sechsten Auf- 
lage, da folche wefentliche Vorzüge vor allen vorigen 
Auflagen, durch die von dem Herrn Geheimen Ober- 
Tribunals - Rath Klein zu Berlin übernommene Heraus- 
gabe, erhalten wird. Derfelbe wird die in dielem 
Buche vorkommenden Allegata nicht nur revidiren 
und nöthigen Falls verbeffern, fondern folche auch mit 
neuen, in Bezug auf die wichtigften Schriften, ver- 
mehren; ferner es mit der neuen Literatur. der letztern 
fünfzehn Jahre ergänzen, fo auch die unbeflimmten 
Ausdrücke, deren fich der Verfaffer zuweilen bediente, 
berichtigen, demnach aber, in Beziehung der neuen 
Theorie der Geferzgebung und des Franzöfifchen Ge- 
feızbuchs, mit vielen Zufätzen bereichern, 


Hieraus ergiebt fich die zu erwartende Vollkom- 
menbheit: dirfes brauchbaren Werks, und dafs es an 
Bogenzahl die letzte Auflage überfleigen, mithin aber 
auch die Erhöhung des vorigen Verkaufspreifes noth- 
wendig machen wird. Uim jedoch einem Jeden, der 
von diefem Buche Gebrauch machen kann und will, 
den Ankauf zu erleichtern und daffelbe möglich wohl- 
feil zu liefern: fo if die Einrichtung getroffen worden, - 


A.L.Z. Num. 216.: JULIUS z868. 


—Tug” 
zu: 


dafs die 2, Bände, aus denen ‚es befteht, ip.4. Abthei- 
langen, 'in ‚4 auf einander folgenden Mellen 5 erfchei- 
nen [ollen, und.dals Jeder, der. auf das ganze Werk 
bis Michaelis d. J. in einer ihın zunichte gelegenen 
Buchhandlung fubferibirt, jedes Alpbabet in grofs Octar, 
auf weilses Druckpapier mit guten Lettern gedruck:, 
für 1, Rthir. erhalten foll, davon der nachherige Ver- 
kaufspreis ı Rthlr, g bis 12 gr. leyn wird. 
: Leipzig,:in der Jubilate - Melle 1808. 
Karl Chriftoph Stiller, 
Buchhändler in Rolftock. 


Bey Joh. Wilh. Schmidt in Berlin if [o ebes 
erfchienen und in allen füliden Buchhandlungen 


und Leihbibliotheken um -beygeletzte Preife in 


Pr. Courant zu haben: 


Anleitung zu einer fublimen Kriegskunft, herausgegeben 
von Julius von Voß, Nebfi der militärifchen Lavf- 
bahn des Verfallers. 8. ı Rthir. 13 gr. 

Die Maitreffe. Ein tragifcher Roman, von Jul. x. Fof. 
Mit Kupfern. 8. ı Rthlr. ı2 gr. 

Servien, eine hiltorifch - geographilch - Ratiftifche Skizze 

von Iman Kumenrkoi. gr. 8. 6gr. 

Philofophie der Medicin. Von Joh, Chrifl. Aug. Grelmenn, 
Prof. der Philofophie in Wittenhierg. gr. 8. 13 gr- 

Ueber Onanie der Frauenzimmer, deren Folgen und 
die Mittel dagegen, fich ohne Arzt zu heilen, in 


Hinficht auf Gefundheit, Leben und künftige Be : 


Rimmung. Ein Handbuch für Aeltern, Vormünder 
und die an diefer Krankheit Leidenden. Herausge- 
geben von Dr. F. W, Wolff j., praküfchem Arzte 
in Berlin. 8. ıogr. 


If. ‚Herabgefetzte Bücher - Preife. 


Anzeige für Liebhaber der Narurgefchichte und Nasurkund, 
Das prächtige naturhiftorifche Werk: . 


Merrem (Prof. in Marburg) Beyträge zur Naturge 


fchichte der Amphibien. Schlangen, 
koftete bis jetzt a0 Rthlr. Sächf. 


Diefes Prachtwerk enthält, neben 2 Theilen Text, 
24 ganz vortrefflich und fauber ill. Kupfer in gr. 4, mei 
ftentheils von dem berühmten Herausgeber felbh ge 
malt. 
er[chienenen Prachtwerke des In- und Auslandes. 


Wer [ich diefes (chöne Werk bis ult. Dec. a. c. au 
[chaffen will, erhält es von jeder Buchhandlang für des 
heruntergeferzsen Preis von 6 Rthir. Säch[. baar. Die Her- 
ren Buchhändler berechnen indefs das Porto, Nachbea 
tritt für immer der Ladenpreis von 20 Rtbir. ein. 


Man beliebe aber mit der Beftellung zu eilen, ir 


dem der Vorrath nicht Rark it. Duisburg und Ei 
fen, im Junius 1508. 


Bädecker et Comp. 


a 


Es gehört unftreitig unter die fchönften der An 
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Montags, den 25. Julius 1808. 


TECHNOLOGIE. 


1) Darsıstant, b.Stahl: Allgemeine, auf Gefchichte 
und Erfahrung. gegründete, 
Wafferbaukunf; bearbeitet von giner Getellfchaft 
Hyırotekten u. f. w.; herausgeg. von /friebeking 
und Krönke. — Erjter Band, mit 26 Kupfern. (Ei- 
gentlich Karten; meiftens Imperial- Format.) ı1798- 

Bogen Dedication, Vorrede u.f.w. und 560 3. 
Text —  Zweyter Band . Wirbeking allein 
herausgegeben), mit 25 Kpfrn. (Karten, wie jene 
zum eriten Bande.) 1799. 24 Bog. Deilic., Vorr. 
u. 5025.— Dritier Band, mit 17 (Karten und) 
Kpfet.-ıgor. 25 B. Vorr. u. Ei: 3. — Pieter 
Band, mit 23 Kpfrt. 105. 14 B. Vorr. u. 3763. — 
Fünfter Band, mit 10 Kpfrt. 1907. XX u. 3768. 
gr. 4. Auf Schweizer Velin-Papier. (Zufammen 
125 Rthir.) 

2) Hamsung, b. Hoffmann: Üeberficht der Waler- 

.  baukunf. Zu Vorlefungen, fo wie zum Selbit- 
unterricht in Praxis, bearbeitet von Karl Friedr. 
Wiebeking (vieler gel. Gelellich. Mitglied), Erjler 
Band, mit 3 Kpfrt. 1302. AVI u. 5693.— Ziey- 
ter Band,"mit 3 Kpfrt. 1804. Vlu.4585. gr. 8. 
(4 Rthlr.) 

3) DArmsTanT, (damals) b. Vf.: Porfchläge zur 

” Perbefferung : des: Walferbaues, von Wiebeking, 
(damaligem) Heff. Darmft. Steuer - Rath u. Ober- 
Rheinbau -Infpect. Mit einer de hifchen 
Karte von dem Nieder - Rheine in latt von 
zwanzig Schuh Länge. (Ohne Jahrzahl.) 32 S. 
gr. 8. Die Karten in gewöhnlicher Höhe. (6 Rtbhir. 


8 gr.) 


| ange hat’ Rec. für den gröfsten und erheblichften 

Theil diefer Wiebeking’fchen Schriften, und an- 
drer, die nächftens nachgeholt werden follen, die zu- 
verläfhgften Materialien, oft aus archivalifchen Quel- 
len, gelammelt, um he Lefero mittbeilen zu können, 
welche der Reichhaltigkeit des Gegenltandes und der 
Wichtigkeit einiger, nicht immer in dem richtigften 
Gefichtspunkte dargeltellten, hiftorifchen und prakti- 
fchen Anfichten des W afferbaues angemeffen feyn möch- 
ten, und diefe zum Theil’ fehr koftipieligen Werke 
dadurch einigermalsen zu vervollkommoen, Da aber 
eine genaue Kritik in einem Blatte, wie die A.L.Z. ift, 
viel zu viel Raum wegnehmen würde, wenn Rec. alle 
{eine Vaterialien dabey benutzen wollte: fo muls er 
fich diefe auf eine andere Gelegerheit verfparen, und 

ArL. Z. 1808. Zweyter Band. - 


- 


theoretifch - praktifeie ° 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE: z 


kann hier nur eine Inhaltsanzeige mit einigen Bemer- 
kungen liefern. Zuvörderft betrachtet er hier dieArbei- 
ten des jetzigen Kön. Bayerfchen Geheimen Ober - Bau- 
rachs Wiebeking, der bekanntlich in einem Zeitraume 
von ıo bis ı2 Jahren die Pfalz - Bayerfchen Dienfte 
zu Dulfeldorf im Bergifchen verliels, und in die Land- 
räfl. Heilen - Darmitädtifchen überging; dann die- 
elben mit den Oeltreichifchen, und diefe wieder vor 
einiger Zeit mit den jetzigen Bayerichen Dienftver- 
hältniffen vertaufchte. on dem erftern gröfsern 
Werke wird Rec. zuerft feine fchon früher entwor- 
fene Anzeige der erften drey Bände vorlegen, und 
diefen dann die Anzeige des vierten und fünften Ban- 
des und der übrigen beiden hydrotechnifchen Arbeiten 
des Vfs. beyfügen. i 
Nr. ı. Erfler Band. In der Vorrede zu diefem, 
dem regierenden Landgrafen von Heffen. Darmfladt ge- 
widmeten, Bande wird S.1— ı2. die Nothwendigkeit 
diefes Werks aus einleuchtenden Gründen gelchil- 
dert. Der Text zerfällt in zıwey Abtheilungen, S.1— 
232. werden Beobachtungen und Meffungen, welche 
beym Flufbaue jedem praktifchen zen. vorher gehen 
fellten, vorangefchickt, die zwar viel Gutes enthalten, 
aber für ein allgemeines Syftem der gelammten Waffer- 
baukunft zu früh mitgetheilt werden. Denn der Mei- 
nung des Vfs., als wenn die welentliche Vorarbeit 
der Fydrotechnik in Aufnahme der ftrom- und wal- 
ferbaukundizen Karten, in der Einrichtung der Pegel 
(Wafferftand- Meffer), in Beobachtung der Walfer- 
höhen, im Nivellement der Flülfe, Ufer, Deiche 
u. f. w., in Beitimmung der Gefchwindigkeitsmeflfun- 
en des Waflers in Flüffen, in Beobachtung der Wi- 
rkrüme derfelben, u. dgl. m. beftehe, können wir, 
nach der Analogie und die Waflerbaukunft als fyfte- 
matilche Wifenfehaft betrachtet, aus mehrern Grün- 
den nicht beytreten. Ueberdiels betrifft das Ganze, 
was Hr. W. hier vorgetragen, blofs das Niederländi- 
fche Terrain der Fiöffe im nördlichften Theil des- 
Herzogthums Cleve und dem Holländifchen Geldern, 
welches an fich zwar fehr wichtig ift, jedoch nicht 
als Norm, fondern nur als Beytrag zu der Hydro- 
technik angefehen werden darf, Es hätte daher, um 
ein vollftändiges Lehrgebäude aufzuführen, mit den 
erften technifchen Bedürfniffen und mechanifchen Vor- 
arbeiten der Anfang age. jedoch auch diefen die, 
$. 233 — 318. gelieferte, gefchichtliche Unterfuchung 
über den Fiuflbau voraugefchickt werden follen, damit 
das Eine aus dem Andern abgeleitet worden wäre, 
Uehrigens kommen auch in diefem Abfchnitt bedeu- 
(4) X tende 
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tende Winke vor. Was $. 264— 318. von der Com- 
firuction der Bauwerke in großen und kleinen Flü/fen vor- 
getragen wird, ift fehr gründlich und belehrehd. ‘ Die 
Hr btheilung wird S: 319 — 388. mit den Aydrome- 
tifchen Meffungen, die im Rheine, der Waal und der 
Yffel bewerkltelligt find, gefchloffen. Auch ia diefem 
Abfchnitt fand Rec. viel Eigenthümliches und Gutes, 
wenn er gleich aus eignen und fremden Erfahrungen 
nicht überall mit dem Vf. übereinftimmen konnte. Die 
zweyte Abtheil. bietet $.389—s60. eine, auf Gefchichte 
und Erfahrung gegründete, theoretifch- praktifche Dar- 
Rellung‘ des erbaues am Niederrheine und in Hol. 
land, mit Vorfchlägen begleitet, dar, die allerdings 
‚Aufmerklamkeit verdient. Die Abhandlung von der 
Natur der Flüffe, und die Stromgefchichte des Nieder- 
rheins yon Honnef (im Oberbergfchen) bis Schenken- 
fchanz (eine grofse Stunde nordwärts Cleve), beleh- 
‘ zen eben fo fehr, wie die Nachrichten von einigen 
‘merkwürdigen Eisgängen (Schade, dafs die von 1802. 
und 1806. vom VI. bisher noch nicht nachgetragen 
. worden, die von 1799. kommt d en unten im-zwey- 
ten Bande $. 129 — 145. vor) und Üeberfichwemmun- 
gen am Niederrheine das Intereffe des Wallerbaues 
erhöhen. Die S. 481 — 560. gelieferte ge/chichtliche 
Darftellung des Fliußbanes am Niederrheine, von Honnef 
„tis zum Pannerdenfchen Kanale (die Gegend, wo der 

Rhein zuerft auf der Spitze von der St. Nicolaus-Warth, 

vor der fogenannten Pannerdenfchen Schanze, fein 

Volumen in zwey verfchiedene Arme theilt; wo der 

linke, oder .ıer weltliche Arm, der wenigftens 

vom Strome behält, unter dem Namen der Waal nach 

Nymegen fielst,; der rechte oder nördliche dagegen, 
' unter Friedrich von Preulsen ı701. gegraben,, mit dem 

Namen des Rheins, über Candia, dem Dorfe Angeren 

und dem Städtchen Huyffen vorbey, dem Malburg/chen 


Zollhaufe entgegen, nach Arnheim zuftrömt), enthält, - 


bey ver[chiedenen Mängeln, über die wir uns in der 
Folge kürzlich erklären, dennoch fehr viel Gutes und 
Brauchbares, fo dafs über diefen Gegenftand, fo weit 
Sch Rec. erinnert, noch nie fo viel Gründliches ge- 
Sagt worden ift. 

Der zweyte Band, der dem Erzherzog Karl von 
Oeftreich zugefchrieben ift, enthält zuerft in der Vor- 
rede (S.1—-7.) einige fchätzbare phyficalifch - hydrau- 
bfche Nachrichten über die Uriachen, Wirkungen 
“ und Gefetze des Widerltandes des Waffers, die eine 
fchöne Einleitung zu dem Ganzen der hier vorgetra- 

enen Beobachtungen abgeben. Die eigentliche Fin. 
Kung zu diefem Bande entbält (S. r— 38.) eine Dar- 

Hung der verfchiedenen Theorieen über die Grfchwindig- 
keit des fließenden Waflers, befonders in Rark lrömenden 
Flüffen, die auf Refultate fährt, welche die aufgeftellte 
Theorie durch praktifche Meffungen beftätigt. Hier 
zerfällt diefer Band wieder in zırey Abtheilungen , 'wo- 


von die erfle (S. 41128.) eine, auf Gefehichte und' 


Erfahrung gegründete, Darfellung des Wafferbaues in 
Holland, mit de enge begleitet, enthält, welche 
zum Theil dem Deich- und Wafferbaue am Nieder- 
rhein bis gegen das Ende des ı7ten Jahrhunderts ge- 
widmet ift., Der Vf. hat die Gelchichte diefes Gegen- 
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und den verfchiedenen Arten dellelben an den 


ftandes in zwey Perioden eingetheilt, wovon die & 
S. ng die früheften Nachrichten von dem Zu- 
ande und der Befchaffenheit des Rheins, der Maas, 
und der davon abhangenden Ströme in den Nieder- 
landen, vor, in und nach dem Römilchen Zeitalter 
bis zum Jahre ı421.; die andere dagegen, von diefem 
Zeitpunkte bis gegen den Anfang des ıgten Jahrh. 
aus verichiednen Quellen und Hülfsmitteln liefert, 
die, bey mancher Unvoljftändigkeit und fichtbarer 
‚Unrichtgkeit, dennoch mit der rühmlichften ac m 
zufammiengetragen worden; fo dafs es zu bewunderm 
ift, wie der Vf., — dem freylich,, durch feine Ver- 
bindungen mit Holländifchen Gelehrten und Walfler- 
baukundigen, viele treffliche Werke, mitunter auch 
handfchriftliche Notizen, zu Gebote ftanden, — in fo 
kurzer Zeit, wie er, von Düffeldorf aus, diefe Be- 
kanntfchaften anzuknüpfen Gelegenheit fand, alle die 
hieher gehörigen Materien habe ausforfchen und fo 
zweckmälsig habe bearbeiten können. Es wird hier 
der gefchichtliche Zuftand des Rheins und der neues 
fe! (der Kana! des Drufus, den diefer von Arenz- 
cum nach Teutoburgum graben liefs), nach Tacitm 
und andern Lateinifohen Schriftftellern; der Vergleich 
des Deutfchen Kaifers mit einigen Niederrheinifchen 
Ständen, über den Batavifchen Wafferbau, nach 7’ 
genaer ; die Veränderungen, welche im ganzen Mittel- 
alter die Nord - und Süderfee erlitten, und die das Ent- 
ftehen des Haärlemmer Meers herbeyführten; die Be- 
deichung von Holland und Weltfriesland, und die 
frühere Aufficht und Beforgung des Deichwefens, mit 
binlänglicher Ausführlichkeit und durch Autoritäten 
unterftützt, dargeftellt. In der zweyten Periode (S.71— 
128.) kommen die verfchiedenen eränderungen, vor, 
welche der Holländifche Wafferbau durch das Ver- 
fanden der Maas, oder durch die Erhöhung ihres 
Strombettes unterhalbSchiedam, zumal in der Gegend 
von Maaslandfluis und Briel, an ihrer Mündung in 
die Nordfee, — die Verltärkung der See- Dämme 
in Weltfriesland, die Abnahme der Duynen an der 
Nordfee u. dgl., erlitten hat. Bey den, in diefen 
Zeitraume in den Niederlanden vorgefallenen, Deich- 
brüchen und dadurch entftandenen Üeberfichwemmun- 
gen hat der Vf. fehr viel Genauigkeit in den darüber 
mitgetheilten Notizen bewiefen, nur nicht überall feine 
uellen und Hülfsmittel hiftorifch - kritifch gewür- 
digt; dagegen verdienen. die, zu Ende diefes Ab 
fehnjtts angehängten, Warnungen für Marfchländer, 
wie fich deren Bewohner bev hohen und gefährlichen 
Wafferftänden verhalten follen, den Dank aller de- 
rer, die bey eintretenden Umftänden davon Gebrauch 
machen können, — Die zweyte Abtheilung des zwey- 
t24 Bandes enthält (S. 1295— 502.) überbaupt eine rai. 
fonnirende Darfieltung des Hollündifchen Wafferbaues, 
wobey, als Rinleitung ‚die Vortrefflichkeit des Holläo- 
difehen Rlufs-, See-, "Hafen- und Uferbaues voran- 
efchickt wird, deffen Nutzen bey der grofsen Ueber- 
chwemmung im Februar bis gegen die NMitte des 
Märzes 1799. fichtbar wurde. Ferner wird, in dr 
Unterabtheilungen, zuer# vom Fiufbau überhaupt 
Hollän- 
.difchen 
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difchen Fiüffen, auch den See-, Meer- und Hafen- 
wehren diefes Landes insbefondere, gebandelt, Der 

„ See- Uferbaw zerfällt in zwey Abfchnitte, worin zu- 
förderft der Uferbau der Provinz Holland, und dann 
der von Kuxhaven und des übrigen Hamburg gehören- 
den Amts Ritzebüttel erwogen wird. Hiebey [cheinen 
Woltmann’s: hydraulifche Beyträge, mitunter auch 
handfchriftliche Nachrichten "zum Grunde zu liegen; 
überdiefs find auch rn, > der vollgülti, ften Hülfsmit- 
tel, die gebraucht wurden, angeführt. Bey dem AHa- 
fenbau, befonders in Rückficht auf Seehäfen, welche 
den gemifchten Zweck für Kriegs- und Handels- Ma- 
rine vereinigen, wird der Helder und das fogenannte 
Nieuswe - Diep an der Külte der eigentlichen Provinz 
Nord- Holland (der Verbindungskanal zwifchen def 
Nord - und Süderfee) befchrieben; dabey werden die 
Natur der Flüffe, ‚der Strömungen des Meeres auf die- 
felben durch Ebbe und Fluth, der See - Mündungen 
und Meerbufen, eben fo phyfikalifch unterfucht, als 
die dazu erforderlichen hydrotechnifchen Werke fach- 
kundig auseivander geletzt, fo dafs wir nur wenig 
von dem veriniffen, worüber mehrere Holländifche 
Schriftfteller Licht verbreiten. 


Im dritten Band, dem Erbprinzen von Heffen- Darm- 
fladt zugeeignet, wird der See- Uferbau als die zweyte 
Abtheilung der, im zweyten Bande abgebrochenen, 
Wiffenfchaft des Wafferbaues (S.1ı — 81.) ausführlich 
auseinander geletzt. Hr. W. läfst dabey die Grund- 
fätze bey Anlegung der Seeufer - Bauwerke, die 
Wirkungen der Wellen und der Ströngufigen des See- 

. wallers bey Stürmen und zur gewöhnlichen Fluthzeit, 
die Bereitung der Oberfläche an Seeufer - Bauten, — 
die Lage derlelben mit Bezug auf das zu befeftigende 
und auszubauende Seeufer felbft, in Hinficht auf 
die Form, Höhe und Länge, mit den dazu erforder- 
lichen theoretifch - praktifchen Anfichten und gemach- 
ten Erfahrungen, voran gehen, wobey er eine rai 
fonnirende Darftellung wirklicher Seeuferbauwerke, als 
eine Fortfetzung der, auf Gefchichte und Erfahrung 

egründeten, en - praktifchen Darflellung des 
Waferbaues in Holland, liefert, die für jeden Hydro- 
tekten im Grofsen unentbehrlich if. Zu diefem 
Zwecke ift der PuNmerUne Zuftand des Seeufer- 
baues der vorstglie ften Holländifchen Infeln in der 
Nordfee neben der Seeküfte von Friesland 
va die Mittel, wie diefer Bau in hydrotechnifcher 
icht an manchen Orten verbelfert werden könne, 
überall mit Sachkenntniffe gezeigt, und durch die 


ewählt, 


trefflich gezeichneten und fchön geltochenen Karten fi 


allenthalben anfchaulich gemacht werden. Was von 
den Leuchtthürmen und Seezeichen auf dem Strande 
diefer Infeln gefagt wird, hat für die praktifche Schiff- 
fahrtskunde grofsen Nutzen. Vierter Abfchnitt: Be- 
fchreibung des Seeuferbaues an der Nordholländi- 
fchen, Frieffchen und Gröninger felten Küfte der 
Nord - und Süderfee ; der füdlichen Scheldemün- 
dung, der Infel Walchern;; der bey Blankenberg und 
Oftende in Flandern, Havre und der vom Herzog- 
thum Oldenburg. — Die vierte Abtheilung zerfällt 
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in zwey Abfchnitte; der erfle handelt (S. gr — ı91. 
von der Entwäferung, Austrocknung, Bewäfferung un 
Auswäfferung, wobey der Vf. Grundfätze und prak- 
tifche Methoden beybringt, wie theils die Austor- 
fung der Sümpfe in Holland, theils diefe und die fte- 
henden Landfeen in diefem Lande, mittelft Schöpf- 
werke und anderer technifchen Mafchinen, ausge- 
trocknet, und der Boden zur Viehwirthfchaft ‚berei- 
tet werden könne. Im zweyten Abfchnitt werden da- 
gegen die Auswällerungs-Anftalten und die künttli- 
chen Leitungen der innern Gewälfer (binnen Waters) 
in’Holland, wie die Entwäfferungs- Kanäle, Schleufen 
und Mafchinen zu diefem Zwecke, als eine anfchau- 
liche Darftellung des Holländifchen Wafferbaues be- 
trachtet, worauf-eine allgemeine und befondere Ueber- 
ficht der innern Wafferwerke, zumal die der Provinz 
Nord-Holland;* die Lage und Gröfse aller dazu er- 
forderlichen Auswäflerungsfchleufen, welche auf dem 
Hauptbufen des Neuen - Dieps an der Küfte von Nord- 
Holland angebracht worden, und mehr andere, hie- 
her gehörigen, Gegenftände folgen, die genauer ge- 
prüft zu werden verdienen. Befonders werden 
die, zur Verbefferung des Holländifchen Wafllerbaues, 
von inländifchen Walterbaukundigen gemachten Vor- 
fchläge vom Vf. geprüft und mit näheren Vorfchlägen 
von ihm begleitet, die aber nicht überall von denen, 
die mit dem Locale und den Verhältniffen des Bodens 
bekannt find, gebilligt werden dürften. Hr. W. fährt 
fort, den Zuftand der Wafferwerke für den füdlichen 
Theil der Provinz Holland, zumal für die verfchie- 
denen Polder von Rheinland, Delfsland, Schieland, 
Amftelland und Utrecht, darzuftellen, wobey- er die 
. Verbindung der Polder von Woerden, mit dem Kanal- 
waffer vom Loopker -, Krimpener-, Älblaffer -, Thie- 
ler-, und der Bommeler - Warth, der Ober- und 
* Nieder- Betuwe, des fogenannten Fünf- Herren - Lan- 
des, und des Landes von Altona und Huysden, in ei- 
ein helles Licht fetzt, das jedem fchätzbar feyn ınufs, 
der die Folgen betrachtet, welche die Maasdeiche zu-- 
rücklaffen, wenn fie durch fchwere Eisgänge zerrif- 
fen, und dann diefe Gegenden überf[chwemmt werden. 
Auch über Friesland und Gröningen find ähnliche Be- 
obachtungen angftellt, und zum Be/chiuffe diefer Abthei- 
lung wird die im Jahre 1800. von der damaligen Batav- 
[chen Republik errichtete neue Organifation des Wafler- 
bauwefens mitgetheilt, der einige lefenswürdige Be- 
merkungen angehängt find. — Dritte Abtheilung: 
Von dem Hafenbau überhaupt, und dem innern Zuflande 
der Häfen, ihrer Bafiins, und den Schiffsdocken insbe- 
ondere. Diefe Abtheilung, die in mehrere Abfchnitte 
zerfällt, ift falt die gröfste im ganzen Werke, indem 
fie von S. 191 — 528., oder bis zu Ende des dritten Ban- 
des, fortgeht. Einige allgemeine Erklärungen über 
den Zweck und die Beftimmung der Häfen; die Di- 
rection der Hafen- Dimme; ihre Länge, Weite oder 
Breite der Hafenftrafsen; Wirkung der Wellenbewe- 
gungen in denfelben, zumal be &ehäfen ‚.und der- 
leichen Gegenftände mehr, die hier als erfter Ab- 
chnitt voran gefchickt find, verdienen beherzigt zu ' 
werden, Im zweyten Abichn, wird die Form der } u . 
un 


‘ 


und Hafen - Däimme zu Cherbourg; die der Mündung 
des Adourflufles unter aa era des obern Meerdamı- 
"mes zu Nizza, Toulon, Kochelle, Cette, des Revet- 
tements vor Cadix, der Hafendämme an den Hafen- 
ftrafsen zu Treport, Fecamp, und St. Valery, des 
Dammes von Tyrus (welch ein Abiprung, von der 
weftfranzößfchen Küfte bis nach dem öftlichen Strande 
des mittelländifchen Meers, am Geftade vgn Vorder- 
afien!!), zu Dieppe, Dünkirchen, Calajs und Moer- 
dyk befchrieben; dabey erwähnt, aus welcher Ma- 
terie die Bauten diefer Hafendämme beftehen, und 
auf welche Art die durchüichtigen Holzbauwerke an 
den Häfen der (ehemaligen) Normandie errichtet und 


verfertigt worden. Manches, was hier vorkommt, 


erinnern wir uns, irgend anderswo gelefen zu haben; 
befonders fcheinen die Schlufsbemerkungen über deu 
neuen Hafendamm zu Elbingen mit deflen Einfchlie- 
fsungen, in Vergleichung der Conftruction, der Ver- 
fenkung und dem Effecte der Kegel in der Rhede 
vor Cherbourg, mit Woltmann’'s hydraulifchen Bey- 
trägen zter Band S.29 — 103. vieles gemein zu haben, 
ohne dafs das Eine nach dem Andern geformt wäre. 
Von den Abfchlufsdämmen, oder Sicherungswerken 
bey Flufshäfen, werden einige bedeutende Winke 

egeben, die an manchen Orten in und aufserhalb 
Deutichland realifirt zu werden verdienten. Rec. 
könnte hier viele bedeutende Städte an grolsen reifsen- 
den Strömen aufzählen, auf welche diefe Bemerkung 
palst. — Dritter Abfchoitt: Yon den innern Hifen 
und Bajins.- Was der Vf. von Anlegung derfelben, 
ihrer Form, Diftribution und Lage; — der Situation 
der Gebäude und Magazine, die bey einem Hafen er- 
forderlich find; der Werkftätten und Mafchinen, zu- 
mal in grofsen Seebäfen, u. dgl. theoretifch - praktifch 
vorträgt, verdient Aufmerklamkeit. Dahin gehört 
die Befchreibung der merkwäürdigften Kaymauern zu 
Dünkirchen und am Hafen zu T'oulon, der hölzer- 
nen Vorfatzwänder an den Häfen zu Havre, Düukir- 
chen und dem Helder am Neuen-Diep. — Nicht fo 
ausführlich ift der vierte Abfchnitt: Von den Schiffs- 
docken. Nachdem einige Erklärungen über die Eigen- 
fchaften guter Schiffsdecken, und wie man bey Anlage 
und Errichtung derfelben, nach richtigen Grundfätzen, 
verfahren und das Fundament dazu befchicken müffe, 
vorangefchickt worden, wird die Diftribution und Lage 
der vornehmften Schiffsdocken zu Breft, Toulon und 
Rochefort nach Franzößfchen Schriftftellern, die nicht 
überall genannt find, befchrieben. — Von den Leucht- 
feuern und Leuchtthlürmen wird dagegen im fürften Ab- 
fehnitt mit mehrerer Ausführlichkeit und Gründlich- 
keit gehandelt. Da diefer für die praktifche Schiff- 
fahrtskunde wichtige Gegenitan.l zu einem hohen Al- 
terthume hinauf fteigt: fo werden die merk würdig- 
ften Leuchtthürme aus der entfernteften Gefchichte 
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bis zum Schlufs des ıgten Jahrhunderts ausgehoben, 
und ’fonach der Pharus zu Alexandrien, die Leucht- 
thürme zu Brindii, Oftende, Corduan unweit Havre, 
der an der Mündung des Curifchen Hafs bey Memel, 
der auf dem Felfen Eäyltone im-Kanal, nebft der Ge- 
fchichte von Erbauung diefes Leuchtihurms, und der 
am Spurepoint, mit delfen beweglicher Leuchtma- 
fchine, kurz und deutlich befchrieben, auch durch 
nun verünnlicht. Bey diefem Abfchaitt ver- 
tnilfen wir jedoch noch vieles; nicht einmal wird des 
berühmten, aus Erz gegoflenen, Standbildes, das die 
Rhodier der Sonne weibeten, gedacht, in deflen rech-. 
ten Hand alle Abend ein Leuchtfeuer angezündet wur- 
de, welches die ganze Nacht durch brannte. — Der 
fechste und letzte Abfchnitt liefert (S. 369 — 528.) eine 
hydrotechnifch raifonnirende Befchreibung der merkwür. 
igften Häfen in Europa. Sie kann gewiflermafsen als 
eine Fortiey&ung von demjenigen angefehen werden, 
was wir bereits oben davon erinnerten. Hr. /F. zieht, 
als Einleitung zu diefem Gegenftande, eine fachdien- 
liche Parallele zwifchen den Enzlifchen und Franzö- 
fifchen Häfen am Kanal und der Nordfee, worauf die 
hydrotechnifche Befchreibung der merkwürdiglte 
Seehäfen des abend - und mittelländifchen Meeres, der 
Nord- und Süderfee, desSundes und der Oftfee fo 
ohne dabey eine geographifche.oder alphabetifche Ord- 
nung zu beobachten. Die 77 Häfen, die hier nament- 
lich angeführt werden, find die von Cherbourg, Dün- 
kirchen, Havre, Honfleur, Dieppe, Ramsgate, Gi. 
braltar, Cadix, Bayonne, Bourdeaux, Rochef: 
la Rochelle, -les Sables d’Olonnes, Nantes, l’Orten 
Port Louis, Breft, Morlaix, St. Malo, Granville, 
la Hougue, Caen und das Projeet eines Hafens für 
Kriegsfchiffe ia,der Bucht von Culleville, Fecamp, 
St. Valery, Tröport, Plymouth, Portsmouth, Cha- 


-tam, Wolwich, Sherves, lepfort, Boulogne für mer, 


Calais, Gravelins, Nieuport, Öftende, Vli 

Antwerpen, Middelburg- Helvoet, Bel oe 
dam, Gouda, Amifteriam, Medenblik, Enkhuyfen, 
Hoorn, Haarlingen, Workum, Hindelopen, Stave 
ren, Vendres, Agıde, Cette, die Rhede von Breseou 
und der Hafen von Marfeille, Bouc, la Ciotat, die 
Rheden und Häfen von Toulon, der Hafen von Tro- 
pes, Antibes, Nizza, Villa Franca,,Genua, Trerra- 
cina, Neapel, Salerno, Meffina, Brindifi, Civita Vec- 
chia, Ancona, die Häfen in den Lagunen und der 
von Venedig insbefondere, der Hafen von Trieft, 
Zara, Cronitadt und Kopenhagen. — Manche wm- 
ter diefen find wirklich unbedeuteudeHäfen und hät- 
ten weggelaffen, — aber andere, wie Bergen in Nor- 
wegen, Gothenburg, Stockholm, Petersburg auch 
mehrere Häfen an der Oftfee, in Grofsbritannien u. 
f. w. dagegen aufgenommen werden follen; vielleicht 


hatte aber Hr. /. davon keine hinlängliche Notizen. 


(Die Fortfeezung folgt) 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


TECHN®@LOGIE 

b. Stahl: Allgemeine, auf Gefchichte 
gegründete, theoretifch. praktifche 
bearbeitet von einer Gefellfchaft 
herausgeg. von Wiebeking und 


2) DAnmstaor, 
und Erfahrun 
Wallır Burn 
Hydrotekten; — 
Krünke u. [. w. 

2) Hamsung, b. Hoffmann: Ueberficht der Waffer- 
baukuıfl. Zu Vorlelungen — bearbeitet von 
Karl Friedr. Wiebeking u. {. w. 

3) Darmstaot, (damals) b. Vf: Vorfchläge zur 
Verbejferung des Wajlerbaues, von Wiebeking 
u. f. w. 


(Fortferzung der in Num. 217. abgebrochenen Recenfion.) 
Nach der Darftellung des Inhalts des Textes, müf- 


EN fen wir unfere Lefer auch .mit dem Inhalte der 
Karten und Kupfertafeln, die zu den erften drey Bänden 
les gröfsern Werks gehören, und die in einer fort- 
chreitenden Orduung mit Numern bezeichnet find, 
ıhne auf die Folge der Bände Rückficht zu nehmen, 
‚ekannt machen. Alle diefe 69, einzelnen und zulam- 
nengefetzten Blätter, die an typographifcher Schön- 
ieit nichts zu wünfchen übrig laflen, find fo einge- 
ichtet, dafs hie, wie auch der Vf. aus einleuchtenden 
fründen verlangt, Gmmtlich in einer Mappe frey lie- 
en und zum Gebrauche herausgenommen werden 
;önnen, ohne fie im mindelten zu brechen. Tab. I. 
tellt den Rhein in und oberhalb der Gegend von Düf- 
sldorf vor, wie derfelbe fich bis nach der Neufler 
"ihre auf den fogenannten Steinen, eine Stunde füd- 
wärts Düffeldorf erltreckt. Auch ilt die Verzeich- 
rung des. ehemaligen Strombettes vom Rheine, wa er 
m.J. 1590. dieStadt- Mauren von Neus befpülte, und 
ionach geradezu auf Düfieldorf fırömte, darauf ange- 
acht. Tab, II. ftellt den Rheinftrom bey Grimling- 
ıaufen vor, nebft der Zeichnung des Strombettes im 
.1254: Tab. Il. ift die Stromkarte des Rheins und 
einer Krümme bey Erfelden, unweit Stockftadt, auf- 
genommen im J. 1797. von /Fiebeking , nebft Bemer- 
zung des Strombettes-im J. 1727. — Tab.1V. Strom- 
zarte des Rheins in der Gegend des Siebengebirges, 
3berhalb Oberwinter und Henne, Tab. xl 
Hudrographifch hydrotechnifche Karte vom Niederrhein, 
von Linz Dis unterhalb Arnheim, in zehn Blätter, von 
Wiebeking. Diele zehn Blätter, welche zufammen 

‚ eine Karte von 20 Fuls Länge darbietet, gehört 
eigentlich zu dem Werke Nr. Ill. das wir unten n“ 
her anzeigen werden, -— Tab. XV. Stromkarte von 
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\ 
verfchiednen Gegenden des Niederrheins und der Iffel: - 
als: Nr. 1. die Stegmüudungen unterhalb Born; (Nr. 2. 
finden wir nicht angezeigt.) Nr. 3. der Rhein beym 
Haufe Mehrum; Nr. 4. der Rhein und die Ifet von Loh- 
wart bis Malburgen und der Wefterforter - e. [ Diele 
Gegend des Rheins ift [ehr merkwürdig, indem der 
fchon bey der Pannerdenfchen Schanze in Rheia und 
Wall getheilte Rheinftrom, bey Malburgen wieder 
in zwey Theile zerfällt, wovon der reehte Arm, wel- 
cher gegen Olten flielst, die I[fel (Canal des Drufus}, 
und der linke gegen Welten, der Rhein genannt wird.} 
Tab. XVI. Vorftellungen des Rheins in den Gegenden 
vonLülsdorf, Weils, Zündorf, Wefthoven und Mül- 
heim. Diefe Karte zerfällt in drey Abtheilungen. 
Tab. XVli. kann“ Proßil des Rheins, von der Äar- 
mündung bis nach Mülheim, nach einem Düffeldorfer 
Normal- Wafferftande. Tab.XVlIli. Vorftellung ver- 
fcbiedener hydrotechnifchen Werkzeuge von Brünings 
dem (unlänglt verftorbenen) Aeltero, und einigen Ita- 
liänifchen Wafferbaukundigen gebraucht. Tab. XIX. 
Vorftellung von Schröders Walferwage. Tab. XX. 
Anfchauliche Darftellung zum Fafchinen- und Krib- 
benbau. Tab. XXI. Stromkarte des Rheins in der 
Gegend von Schenkenfchanz und des Spyks, auf der 
die Rhein- und Wahlbetten des vierzehnten Jahrhun- 
derts und u fpätere verzeichnet ftehea. (Diefes 
Blatt ilt, für die ältere Hydrotechnik, eins der merk- 
würdigften in diefer ganzen Samnılung, indem gerade 
in dielen Gegenden hin und wieder noch einige Spu- 
ren vom ältelten Walferbau derjenigen Völker ange- 
troffen werden, die ehedem und ra dem Einfall 
Römer und Gallier, diefen Eingang zu der Infel der 
Bataver des Tacitus und des Die. Cafins bewohnten.) 
Tab. XXI. Vorltellung vom Bylandfchen Durch- 
ftich des Rheins (bey Bylands Wörth, unterhalb Ke- 
ken, bey der Hengmeng und dem Dorfe Bimnıen ana 
linken, und oberhalb dem Dorfe Pannerden am rech- - 
ten Ufer des es. Tab. XXL Vorftellung 
vom Pannerdenfchen Kanale, oder hydrotechnifche 
Karte vom Schöpfwerke auf dem Separations - Punkte 
des Rheins und der Wahl, und den Holländifchen 
Wafferwerkeu an der St. Nicolauswarth in den neue- 


V. ften Zeiten. Tab, XXIV. Situations- Karte des Pan- 


nerdenfchen Kanals, in den Jahren 1779. z 
1784. (Rec. hat eine {pätere re Klee = 
diefer Aheioge end, nach der Ueberfchwemmung im 
Februar und März 1799., im May 1799. aufgenommen 
und diefelbe, nach dem Eisgange des Frühjahres 1803, 
im Juni 1803. rectilcirt, welche wirklich in vielen 
(4)X Punk- 
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Punkten von der Miebekingfchen abweicht, indem faft 
jährlich Veränderungen in einem Strome vorfallen, 
der, wie der Rhein, iu diefen Gegenden, fehr häufige 
Verwültungen an den Waflerwerken anrichtet.) 'l’ab. 
AXV. Voritellung des Bylandfchen Durehftichs im 
3. 1784., und Befchatfenheit des Pannerdenichen Kanals 
im J. 1797., biszur Vereinigung mit dem alten Rheine (in 
der Geyenl von Candia, weftwärts AltSeveuaer, ober- 
balb dem Dorfe Groellen im J.i:696.) Tab. XXVI. 
Hauptitroinkarte der Rhein- und Wahlftrömungen in 
der Gegend der Ober - und Nieder- Wahl, in den 
Jahren ı75!. 1766. 1777- und fpäter, die wichtige Re- 
fultate enthält. — Diefe 26 Karten u. f. w. gehören 
zum erfßen Bande des Hauptwerks; die folgenden 25 
Kupfertafeln von Nr.27 — 51. inel. zum zeiten Bande. 
Bisher wurden die Tafeln mit römifchen Ziffern be- 
zeichnet; vom zweyten Bande fangen aber arabifche 
Zahlzeichen an. ab. 27— 31. Äarte von der Wahl, 
dem Kheine, der Leck, der Merwede, der Maas, und 
den Gegenden, die an diefen Flüffen liegen, von IPiebe- 
diug.- In fünf Blättern. Tab. 32.‘ Karte zur Darftel. 
tung des Binnen- und äußern IWalferflaates von Delfiand. 

Diefe Karte hat viele Vorzüge vor dem Holländi- 

hen Original, die im J. 1777.'zu Amfterdam unter 
dem Titel heraus kam: Kaart van den binnen en bwiten 
Waterflaat van Delfsiand, die aber im J. ıgor. mit al- 
ten den, durch die Ueberftrömung vom J. 1799. ver- 
wrfachten Veränderungen, ungleich verbeffert heraus- 

ekommen ilt. UVebrigens heht man aus diefer fehr 

hön gezeichneten, auch nett geftochenen und gefäl- 
dig abgedruekten Wiebeking/chen Kärte, deren 
Titel in reinerm Deutfch folgender feyn würde: Dar- 

ellung der innern und äußern Wafferbauwerke des Lan 
des und Bezirks wan Delft, nebl der Maas. Mündung 
an der Nordfee — dafs die gegenfeitigen Ufer an der 
Maas - Mündung, im J. 1606., alfo vor 3oo Jahren, 
wenigftens viermal fo breit gewelen feyn müffeu, wie 
jetzt; em das Geltade gegen Welten von Delft, 


bey den fogenannten Deifje Hoofden, feit ı712. anlehn- 
lich abgenommen, aber die Südweltfpitze, oder der 
in der Seefprache bekannte Fock van Holland merklich 


L riiseguege habe.) Tab. 33. und 34. Karte von der 
Maas und der umliegentlen Gegend, von Mook (der 
men m nordweltlichften Spitze des Herzogthums 
Cleve) bis Crevecoeur (der eigentlichen Schutzwehrte 
‚von Herzogenbufch) in zwey Blättern. Tab. 35 u. FE 
‘Karte von dem Leckfluffe und der umliegenden 
«gen unterhalb Wyk bey Duderftede bis weftwärts 
hoonhover, in zwey Blättern. — Tab. 37 ü. 38. 
Karte vom Leck; von Arnheim bis Wyk bey Duder- 
ftede.' ("Da der Leckflufs von Arnheiin bis unterhalb 
Schoonhoven in vier Blättern auf die Karten Nr. 35. 
bis 38. ganz vorgeftellt wird: fo hätten wvohl ‘die 
beiden letztern Blätter mit Nr. 35 u. 36.; jene, bei- 
den erftern aber mit Nr. 37. u. 38. bezeichnet werden 
follen, welches wahrfebeinlich Stichfebler find, die 
vermutblich durch Verwechfelung entftanden, wor- 
über der Vf. fich, fo viel wir uns erinnern, nicht er- 
‚ klärt hat.) Tab. 39 bis 46. Special- Karte der Pro- 
vinzen Holland, Utrecht und Gelderland, fo.wobl in 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG Be: 

- Rückficht des geographifch - topographifchen Tokals, 
als der hyılragra üfchen Re ge d 

‚Seen upd, a die daffelbe/ befpülen; ,. ie acht 


“im verbeiferten 


"u 


olländifchen Karten fehr und 
Zuitande gegen die früheren Karten 
aus-den ı7zaer-Jalgren geliefert. — Tab.47. Anfcht 
der Wallerbauwerke in der Gegend des Helders, der 
Spitze von Nord- Holland, ni einer Strormzeich. 
nung des Neuen- Dieps und Mars- Dieps im Fahr- 
walter aus der Söder- iriklie Nordfee und umgekehrt, 
in der Gegend des Seeltroms bey Texel. — ab. 48. 
liefert eine ähnliche Anfcht:der Elb# Mündung bey 
Cuxhaven, die aber ia mancher Kückficht von andern 
Stromkarten der Küfte des Landes Hadeln ünd dem 
Geftade der Elbmündungen, aus den Jahren 1769 bis 
1800., die allo mit der vorliegender Karte ‚zum Theil 
teichzeitig erfeheinen, abweichen. — Täb. 49. Zerfällt 
in zwey Karten, nämlich Nr. 49. und 32. Jene liefert 
die geographifche Anficht aller der Länder und Pro- 
vinzen, die im J. 1799. durch den fchweren Eisgang 
und die dadurch verurfachten Durchbrüche der Dei- 
che an beiden Ufern des Rheins u. f. w., über- 
fchwemmt worden find. Diefe Karte Nr. 49. gehört 
blofs zur Befchreibung im zwryten Bande der allg. 
hiflor. Waflerbauk. 5. ı31 fg. (Bec. könnte als Augen- 
zeuge, und nach den rg ehe Berichten und 
Zeichnungen von prakti chen Sachkuntligen, won 
Xanten und Bislich im Clevichen an, bis’nach Cam- 
pen, Muyden, den eigentlichen Bezirken von Rhein-, 
Schie- und Delfsland in der füdlichen Provinz Hol- 
land, und weiter gegen Süden in den gg van ver 
einigten Niederlanden, eine Menge von Berichtigun- 
en hinzufügen, wenn die vorliegende Karte vor dez 
land dadurch verbeflert werden könnte, und wir 
überdiels nicht beforgen müfsten, dafs unfere Änzeige 
in eine kritifche Abhandlung füeh verwandeln würde.) 
‘Der andere Theil diefes Blatts Tab. 52. eptbält ver- 
fchiedene Gegenftänse, die den niederländifchen Wal 
ferbau betreffen, und die im Werke lelbft gehöri 
Orts befchrieben find. — Tab: zo. ftellen die Bau- 
werke vor, die zur Sicherung des Harlemmer - .Meer- 
Geftades angelegt worden. — Tab. 51. liefert die 
Darftellung des Y - Stroms vor Amfterdam und den 
hydrögraphifchen Grundrifs diefer Stadt, nebft einer 
hydrographifchen Karte der. äulsern Zaanen. — 
ab. 52: ift auf Tab. 49. angebracht, und deren Dar- 
Stellung fo eben erwähnt ‘worden. — » Zu dem drittes 
Bände gehören folgende Kupfertafeln, die oben an den 
Rändern derKarten, in-der Mitte, in einem einfachen 
Ovalzuge im weifsen Felde mit Arabifchen ‚Ziffern, 
wie zum zteevten Bande bezeichnet wordeng und. wie 
der mit Nr. 52. anfangen ‚ uhgeachtet auf Nr. r fchen 
die erfte Ahtheilung dazu geliefert worden! : Fab. 52. 
und 53. ftellen die Leschtthürme vor Edyflone' -und 
Spwrepoint vor, die, wie die Grundriffe und Profile 
dazu, trefflich geratben find, — Auf Tab. 344 And 
dagegen alle, zu jenen Leuchtthürmen erforderliches 
Präparate, die weltliche Seite von Millbay zur fiche- 
ren Ein- und Ausfchiffung der Materialien, und»fom 
ftigen zu diefen Ichwierigen Baw im Meere erfor.er- 


Blätter find nach 
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lichen Mafehinen und Gegenftänden verzeichnet und 
anfchaulich gemacht, fo wie fie im dritten Bande des 
Hauptwerks $. 329 — 69. ausführlich befchrieben wer- 
den. — Tab. s5. u. 56. vergegenwärtigen den See- 
nferban der Infel Terfchelling an der Küfte von Fries- 
kand in der Nordfee, fo wie er auf der 45 Tafel zum 
£iweyten Bande bereits von der weltlichen Seite darge: 
ftellt worden. Tab. 35. entbält daher zugleich die 

anze Wefiküfte von Friesland, oben im Norden von 

'ernword bis zum Süd weftpunkt von Staveren,, 'an der 
Süderfee, wo ch der Seeltrand gegen Südoften jenfeit 
der l.,emmer an der Süderfee neigt. Staveren gegen 
über ift noch, nach Süädwelten, der nordöftliche Punkt 
von Nordholland, die Seeuferbefeftigung von Me«den« 
blick dabey angebracht; übrigens had dasFahrwafler, 
wie alle Sanılbänke in diefer Gegemil des Neers, und 
die einzelnen Lagen und Richtungen der Seebauten, 
in einem weilsen Felde im Innern von Frief:land, 
sach einem vergröfserten Mafsftabe anfchaulich ge- 
macht. Dagegen findet man auf Tab. 56. einige Pro- 


ile von berühmten Seeeichen und Seeuferbauten von . 


Frieständ und Terfchelling, wobey auch (ie Infeln 
Wieringen und Marken, in einem topographifch - hy- 
lrotechnifchen Grundriffe vorgeltellt And. Auf der 
57. Tab. ift der Seeuferbau. von Welt- Cappeln und 
Klifingen auf der Infel Walcheren in Seeland; der 
Seeuferbau bey Oftende an der Flanderfchen Küfte 
der Nordfee; defsgleichen vom Butjadinger- Lande 
and einem Theile des Oldenburgfchen, wo die Jahde 
ich in die Nordfee mündet; endlieh der Seeuferbau 
ftwärts Delfszyl an der Emsmündung verzeichnet. — 
lab. 58. Karte vom Hafen und der Khede vor Cher- 
zourg. (Sie ift nach Franzöffchen Originalen ge- 
zeichnet, und felbft nicht einmal die Namen der ein- 
einen Gegenftände und der 'Titel der Karten ift über- 
etzt.) - Tab. 59. Vorltellung der Seine- Mündung bey 
lavre und Honfleur, twobey es die nämliche Bewandt- 
‚ifs hat, wie bey Nr. 58. T’ab. 60. Vorftellung tes 
lafens, der Rhede und der Schiffsılocke im Hafen 
on Toulon, wovon die Schiffdocke auf Tab. 61. 
sanz beftimmt und vereinzelt abgebildet worden. 
Nach der Erklärung des Hn. Obrift - Hofmeifter 
on Zach in der monatlichen Correfpondenz 1906. 
lay Stück, haben wir eine neue, von ihm felbft auf- 
tenommene Hafen - Karte von Toulon, nächftens zu 
warten). 'Tab. 62. u. 63. Vorftellung der Häfen an 
ter Welt- und Südküfte von Frankreich, in [o fern 
liefelben vom Abend - und Mittelländifchen Meere be- 
pület werden. (Rec. findet alle diefe Vorftellungen, 
o wie fie hier mit einiger geringen Abänderung ter- 
eichnet worden, in dem wenig bekannten Kupfer- 
verke: Introduction a Ia Fortification. Dedite a Monfig. 
 Duc de Bowrgogne. Par de Fer. & Paris. 1705. Fol. 
a jeder Hinficht wieder, fo dafs in 100 Jahren in die- 
em Stücke wenig gewonnen worden.) "Tab. 64. An- 
icht- der drey Schiffsdoeken zu Breft: (Diefe Vor- 
tellungen fcheinen nach einem vergröfserten Nafs- 
tabe aus Du Hamel du Monceau s Elimens de 


"Archit. navale, ow traitt prat. de la Confirwet. der Pf Vf. eine kurze Gelchichte der Reflectoren , 
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XLIV u.484 $, gr. 4. mit 24 Kupfn., Belidor und an- 
dern Franzöfife Schriftftellera entlehnt zu feyn, 
welche aber äufserfs vortrefflich gerathen find. Rec. 
kennt das Locale in Breit.) Tab. 65. Vorftellung des 
Hafens und der Schiffsdocken zu Rochefort- (Nach 
eben der Art wie Nr. 63. bearbeitet.) Tab. 66. u. 67. 
Mancherley hydrotechnifche Gegenftände, die der. 
Franzöfilche, Italiänifche, Holländifche, Flandrilche 
und Englifche Wafferbau nothwendig machen. So 
findet ınan auf diefer Karte eine Profilzeichnung, vom 
einem der beiden Leuchtthürme zu Havre; dem Meer- 
danı des nenen Hafens zu Tioulon; den Seedam zu 
Nizza, w.a.ım. Vie letzte’T’abelle diefes Bandes Nr. 69. 
verichafft uns hydrographifehe Anfichten von ver- 
fchiedenen berühmten Seehäfen im mittelländilchen 
Meere, als von Genua, Venedig, Trieft, Ancona, 
‚Mellioa, Brindif, Neapel,. Cadix u. a., die lehr zier 
lich gezeichnet und fchün geftochen find. 
‘ Alle diefe Kupfertafeln find, nach Ordnung der 
Bände, auch in drey Kartenbefte eingetheilt, nad je 
des mit einem, auf blauem grofs Elephapten- Papier 
te wovon, wie die- 
änge der Karten an. fıch, jeder Bogen auch der Läuge 
nach gelegt, und an den Enden zufammen geklebt 
find, io dafs der blaue Umfchlag, der aus zwey Bogen 
beiteht, gleichfam nur als ein einziger, im jrälsten 
denkbaren Formate abgedruckter Bogen befteht ‚auf 
weleheın der Vf., zumal auf dem Karten . Umfchlage- 
hefte zum dritten Bande, eine gut abgefalste Vorrede, 
über den Zweck dnd den Nutzen des Studiums der 
Hydrotechnik, was dabey zu beobaehten fey. und 
welche Wiffenfchaften, als Vor- und Hülfskenntnifle 
dabey erforderlich wären, umfrändlich und gründlich 
liefert, die er noch aus Darmitadt am 3. Juny ıg0r. 
datirt. i = 
(Die Fortferzung folgt) \ 


MATHEMATIK, 


Daespen, in d. Walther. Hofbuchh.: Techmifche 
Gefchichte des reflectirenden oder Spiegeltele[kops, 
nebit vollftändiger Befchreibung deffelben weh 
als aller an Infiraumente, welche fich auf 
Reflexion gründen, und der Art ihrer Ausfüh- 
rung, von „). G. Geißler, Mitglied der Naturf: 
Gelellfchaft in Halle. 1807. zı8 S. 8. m. 8 Kupfl 
(ı Rtblr. 8 gr.) 


Der Vf. bemerkt felbit, dafs Aftronomen im [einer 
Schrift nichts neues, ihnen nicht fchon vorher ans 
andern Quellen bekamtes, zu fuchen haben; er be- 
ftimmt fein Werk eigentlich für Liebhaber und Kimft- 
ler, welche idie mathematifchen hieher gehörigen 
Schriften nieht kennen, oder ‘nicht praktifch genug 
anzuwenden wiffen; diefen will er hier durch eine 
Sammlun gutgewäblter Materialien die Ueberücht 
über die Einriehtung und Bebandlung refleetirender, 
in der neuern Zeit fo wichtig gewordener, Werk 
erleichtern. In den drey erlten Abfchnitten giebt (der 
ie allge- 


‚aux. Revue, corrigie ei augmentde. A Paris 1758. meinen Grundlätze ihrer Theorie, mit Rückficht auf 


das 


127 u 


das Newtonfche, Herfchelfche, Groperifike und Caf- 

ainfche elefkop, fammt den mag Grund- 
Eirzen der technifchen Einrichtung diefer Werkzeuge, 
ihrer Bauart und Zufammenfetzung. Der vierte Ab- 
fchnitt ftellt in wieklichen ältern und neueren Telelko- 


und deren ausführlichen und genauen Belchrei- - 


Eur gute praktifche Mufter auf, wie dergleichen In- 
ftrumente zu manipuliren, zu prüfen und zu berichti- 

n find. Von älteren Telefkopen wird das Newton. 
he, in Smith's Optik erwähnte und von Molineux 
verfertigte, auch ein Gregorilches, die Arbeit des um 
die Opt {ehr verdienten Grafen ron Löfer, näher 
befchrieben. Hierauf folgen, meift mit den eigenen 
Worten der erfien Vff. wiederholt, die umft ıdli- 
ehen und fehr praktiichen Befchreibungen: ı) eines 
Herfcheljchen fiebenfülsigen Tele[kops; nach D. Schrö- 
ter, (aus deffen Beyträgen zu den neuelten aftrou. Ent- 
deckungen, Berlin 1788.); 2) eines a6füfsigen Tele- 
fkops, unweit Kiel errichtet von Prof. ee; 
) eines ayfülsigen in Lilienthal aufgeftellten, nach 

. Schröter; 4) des berühmten gofüfsigen (das fchon 
längft unbrauchbar feyn foll), von D. Herjchel; 5) ei- 
nes reflectirenden Tele(kops von ganz neuer Einrich- 
tung nach Browne (aus den of Arts and Manuf. 
Nr. 61.), wobey der Gegenftand vor einem flachen 
Spiegel , ftatt vor einem grofsen concaven aufgenom- 
men wird; ein ähnliches Werkzeug hat bereits Mar- 
tin nach diefen Grundfätzen bearbeitet. Die äulsere 
Form und der Bau einzelner Theile bey obigen Te- 
kef kopen ilt durch Kupfertafeln hinreichend erläutert. 
Beym 4ofülsigen Herjchelfchen Telefkop hat fich der 
Vf. bier defswegen kürzer gefalst, weil er eine voll- 
ftändige Befchreibung deffeiben fchon als Anhang zu 
{einer Ueberfetzung von Adams phyfikalifchen Vorle- 
fungen gegeben hatte. Da man zu verfchiedenen Zei- 
ten, um die Fehler der metallenen Spiegel zu verbel- 
fern, Glasfpiegel vorgefchlagen und angewendet hat: 
fo handelt der f. im fünften Abfchnitte von gläfernen 
Spiegeln bey reflectirenden Telefkopen, nach New. 
ton’s erfter Angabe, und nach der neuern Einrichtung 
von Caleb Smith. Um nichts zu übergehen, was man 
in einer Schrift diefer Art fuchen könnte, fügt der 
Vf. noch als Anhang den fechsten und fiebenten Ab- 
fchnitt bey, und handelt, wiewohl nur kurz, theils 
von reflectirenden Mikrofkopen, nach Kulpeper, Kob. 
Baker, Martin, theils von gewiffen andern Telefko- 
en und ähnlichen optifchen Inftrumenten, die fchein- 
on durch Reflexion wirken, wie z. B. Hook’s He- 
hofkop, Havel’s Polemofkop, u.f.w. — Von ei 
ner neuen durch Burkhardt in Paris vorgefchlagenen 
Verhefferung des Newtonfcken Spiegeltelelkops, wo-+ 
durch deffen Länge um die Hälfte verkürzt, jedoch 
dem grolsen Spiegel ein Theil des einfallesıden Lichts 
entzogen wird, eine Idee, welche Carrochf ausführen 
will (Conmaiffance des tems pour ı809.), konnte der 
Vf. noch nichts erwähnen. — S$. ı2. fagt der Vf. 
„was man von der paraboliicheu Geftali der 


A.L.Z. Num. ar. 


JULIUS 1808. 


Objectivfpi bey refleetirenden Teelefko gelpro- 
chen habs, [im Ser. % ned, als Pehai nu ahr- 
heit, und vielieicht mögen, wie erft kürzlich - 


fsert worden, die Vo g we ehmaligen Shortjchen, 
und der neuern Herfchel/chen Tele[kope ınehr von der 
Annäherung zur vollkommenen fphärifchen als zur 
parabolifchen Figur herrühren.” ÖhneZweifel nahm 
der Vf. hiebey auf eine Abhandlung in Bode's aftro- 
nomifchem Jahrbuche auf 1808. Rückficht, worin Fi 
[eher ia Berlin aus der Theorie den Beweis zu führea 

laubt hatte, dafs nicht die parabolifche, fondera 
die fphärifche Geltalt für Spiegel bey Telefkopen die 
beite fey. Allein im Jahrbuche für 1810. a der Vf. 
noch nicht benutzen konnte) hat Fi/cher I aus jene 
Meinung als irrig zurückgenommen, 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Harz, b. Dreyfsig: Der deut/ch- Neg 
Jche Dollmetfcher, oder Sammlung der notiıwendig- 
ften Wörter durch welche man lich den Franzolen 
und Ruffen verftändlich machen kann. 16 5. 8. 


Ein elendes Machwerk für den gemeinen Mann im 
Kriege blols nach dem Gehör zufammengefchrieben, 
ohne Kenntnils und Genauigkeit, z.B. Brod, dä päng, 
Gläba(chljeb);; dieEnte, eng kannar (une canne ); Pö- 
kellleilch, de la Pe re (viande falle); Holen, ün 
killott (une Ei nd: Beil, @n kongek 
(une coignie) To Lee} Kiffen, eng orillje (un 
oreiller ); gebt mir,donne moa; Triaken, büweh u. f. w. 
Ja es find offenbare Verwechfelungen und Milsver- 
ftändniffe zum Lachen mit untergelaufen z.B. Schnupf- 
tuch, un redängkot, Platok, vermuthlich für Redingots, 
Engl. Ridingcoat. Mit fo einem Dolimeticher kann ein 
ehrlicher Bürger leicht zu Prügeln kommen, wenn er der 
Eihquartirung de la viande fe vorfetzt. Viel befler ift: 


LünesurG, b. Herold u. Wahlftab: ch- Deut. 
[ches Handbuch zur nothiürftigen Verltändigu 
zwifchen Perfonen beider Völkerfchaften, ne 
Vergleichung der Ruffifichen und Hannöverfches 
Malse, Gewichte und Münzen. 1806. 803. 8. (6gr} 


Der Vf. hat das weiche [und [fh von dem harten s 
und /ch unter[chieden, u: fonft die Ausfprache genauer, 
befonders auch den Ton durch einen über die Sylbege- 
fetzten Accent bezeichnet. Aber viel ift doch über 5 
Nothwendigkeiten des Lebens und Reifens mit folchen 
Wörtern und Redensarten nicht auszurichten. Vena 
man auch nach S. 63.jden Ruflen fragen kann, was 
haft du noch nöthig, lo wirder doch nicht gerade, wie 
es folgt, fagen: nichts, ich danke, und feine Antwort 
kann man nicht auffchlagen. Die Vor- und Bindewör- 
ter , die meiften Bey - und Zeitwörter, die Tugenden 
uf. w. find ganz unbrauchbar zum Gefpräch; und das 
eigentlich Z ige hätte reichlich auf einem Bo- 
gen Raum 
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EITUNG 


Mittwochs, den 


27. Julius 1808. 


wISSENSCHAFTLICHE WERKE 


TECHNOLOGIE. 


1) Danmstant, b.Stahl: Allgemeine, auf Gefchichte 

und Erfahrun Be, theoretifch - Amer 

Waferbaukunf‘; earbeitet von einer Gefellfchaft 

Hydrotekten; — herausgeg. von Wiebeking und 
Krönke. u. f. w. 

2) Hamzuna, b. Hoffmann: Deberficht der Wafler- 
ba Zu Vorlefungen — bearbeitet von Aarl 

Friedr. Wiebeking u. [. w. 

3) Darmstapt, Tdemaie) b. Vf.: Vorfchläge zur 
FETEng des Wafferbauss, von Wiebeking 
u.f.w. 


(Fortfetzung der in Num. 218. abgebrochmen Recenfion:) 
us der kurzen Darftellung des Inhalts, fowohl 


und Erfahrungen, jene, vom Vf. angerathenen, Mit- 
tel falt durchgängig hinreichend, dem Abbruch be- 
wirkenden Strome die kräftigften Hinderniffe en 
nzultellen; in der er gar oberhalb Bin 
Ei Unkel und Unkelftein, ilt falt überall der Waller- 
bau entweder nutzlos, oder häufig unanwendbar; 
vom Siebengebirge aber, wo der Rhein die mittel- 
rheinifchen Gebirgsgegenden verläfst, fängt der Wal- 
ferbau für diefen se an, wichtig zu werden; und 
da bekanntlich der Boden, von Bonn an bis nach Hol» 
land, äufserft verfchieden ift, und von der Siegmün- 
dung bis nach Rhurort, wo die Weltphälifche Ruhr 
Gch in den Rhein ergiefst, meiltens aus okerartiger 
Erde befteht, dabey einen dB hohen Strand 
für das Rheinbette Vilder, welche, zulammen genom- 
men, weit wenigere Werke, am wenigften Rauh- 
werke, wie im untern Theil des Clevichen und in den 


des Textes als der dazu gehörigen Karten, 
werden unfere Lefer die Reichhaltigkeit und die ge- 
troffene Anordnung der vorkommenden Materien die- roben Sand führt, wobey die Ufer niedrig werden: 
fes eben fo mühevoll zufammengefetzten, als äulserftt fo kann man ‘weder Kribbenbau, noch Bleswerke als 
koftfpieligen Werkes erfehen. Jetzt noch einige der fyftematifche und einzige Mittel wider den Abbruch 
" oben veriprochenen Bemerkungen. Abgerechnet den empfehlen, indem man, wie alle Waflerbaumeilter 
aus diefer Anzeige fichtbaren Mangel an fyflematifcher und jeder Sachkundige am Niederrhein zugeben wird, 
Ordnung, ftölstman zuweilen auch auf Mängel und Un- nach Mafcgabe des Teerrains, der Stromwirkung und 
richtigkeiten im hiftorifchen Theile, die daranus ent- des Zwecks, den man beabfichtigt, bald Kribben- 
ftanden, dafs der Vf. theils nicht überall die chrono- bau und Bleswerke zugleich, bald eins von beiden 
er Ordnung und eine nicht immer hinlänglich allein, daun mit Vereinigung der Sinkftücke zu einem 
kritifche Auswahl der gelieferten Materien beachtete, vom beiden, oder vereinigt zulammen genommen, dann 
theils aber manche ältere das unbenutzt liels, ia- mit Raub- und Pfanzenwerken zur Gewinnung von 
dem er fich wahrfcheinlich zu fehr auf neuere Hülfs- Köpfen und Warten brauchen, an manchen Orten aber 
mittel verliels, die vielleicht, um fich ein gelehrtes alle gedachten Mittel unter fich vereinigen mufs, um 
Anfehn zu geben, der Quellen erwähnten, ohne fie den gefährlichen Orten des Abbruchs und den Serpen- 
felbft benutzt zu haben. Sonach entftanden hin und tinen des Stroms entgegen zu wirken. Diefe combi- 
wieder irrige Anfichten von Dingen, an die der Ur- nirte Art des Wafferbaues, wovon die lange Erfah» 
heber des Facti nicht dachte, die aber feine rear rung am Niederrheine die vortbeilhaftelten Refultate 
Ausleger und falfche Abfchreiber auf unfer Zeitalter liefert hat, wird dem Vf. auf feinen Reifen durch 
brachten. Auch dürfte hier und da einiges gegen die das Clevfche und die Niederlande nicht a 
 Aeerreen Bemerkungen des Vfs. zu erinnern feyn. feyn. So viel ift ewils, dals auf jene Art, an der 
ir heben ihier nur ein Beyfpiel aus. Hr. W. en Weler unterhalb Bremen, an der Niederelbe, und 
pfhiehlt beym Kheinbau vorzüglich Fa/chinen und Kribb-. in jedem Marfchlande, das an | rer Strömen liegt 
werke, als die einzigen Mittel, den Uferabbrüchen des und gröfstentheils aus T'reibfand befteht und niedri 
Rheins vorzubeugen, und fucht die Grundfätze feiner Strombette hat, verfahren wird, wie alle hydrotec 
Gegner, die Alles auf Bleswerke zurückgeführt willen nifche Aufnahmen von diefen Ge en und die eige- 
wollen, zu widerlegen. Wenn auch Rec., in ver- nen Beobachtungen des Rec. beftätigen. Einige an- 
fchiedenen Fällen, jener Meinung unfers Vfs. bey- dere praktifche Kumerkungen werden wir weiter un- 
tritt: fo kann doch die Anwendung davon nicht auf ten berühren. - Wir gehn jetzt zu dem hiftorifchen 
alle Gegenden des Rheioftroms Statt finden. Von Theile in den erften zwey Bänden über. 
Strafsburg bis unterhalb Maynz, etwa bis in die Ge- Was Bd. 1. S. 24 ff. von den älteften Waffermerk- 
gend von Rüdesheim, find, nach des Rec, Einficht pfählen der Aegypter, befonders vom Nilmeffer , vor- 
. AL Z 1908. Zweyter Band. (4) 2 kommt, 


Niederlanden, fordern, wo der Boden des Rheinbettes 


z51 


uellen, die zwar an- 
Man 


„798. ed. Caf. Plin. L. V 
Es Lib. XXAVL C. 
Ueberdiefs fcheint der 3 
eben fo wenig, wie in die Erhöhung des Nils, finden 
zu können. {‚Hr. Girard, Mitglied des National - In- 
ftituts zu Paris, hat in einer öffentlichen Vorlefung 
im Januar ı802. die alt - ägyptifche Normal - Elle des 
Nilmeffers zu 527 Millimeter, d.i. = 23’ 361 6992 
alte Franzöf. Linien, beftimmt. f. Franzöf. Merkur des 
Grafen von Soden, 1803. ın Bds as St. 5. 133. Diele 
Angabe ftimmt nicht mit der des Hn. W. Eben fo we- 
nig auch die Erhöhung des Nilbetts, die nach Girard 
feit 16 Jahrhunderten nur 2 Met.0,715, d.i. nur 6 Fuls 
ı Zoll 11,307 Lin. altes Parif.. Mais betragen foll. — 
Daran ift aber auch, zur nserrä ui- des Hn. W. 
fey es gefagt, der damals von dielfen Franzöf. Angaben 
keinen Gebrauch machen konnte, nichts gelegen, in- 
dem dergleichen erggrag Jade allen hiftoriichen 
Angaben der Alten, als allen neuern und zuverläfh- 

ern Hülfsmitteln widerfpricht, worüber Pocoke und 
‚ Niebuhr und Bruce (die unfer Vf., wiewohl 
nicht immer, vorfichti KR: auch Bruns Erd- 
befchr. von Afrika ır Bd. S. 43 ff. u. 234. zu verglei- 
chen find. — Uebrigens kommen Pegelanftalten am 
Euphrat in Babylonien beym Diod. Sic.’ L. I. C. 19. 
T. 1. p. 54 feg. ed. Bip., Strab. L.XVIl. p. 740. ed. 
Caf. und wid, T.Il. p. 1143. voc. xäp« vor, deren 
aber hier nieht erwähnt worden.) Zu den S$. 
480. gelieferten Darftellungen von dem Zuftande des 
Rheins im Grauen- und Mittelalter, und den feitdem 
nach hiftorifchen Aufzeichnungen bemerkten Verän- 
derungen, die nach und nach durch die gefährlichen 
Ueberichwemmungen und fehr häufig vorgekomme- 
nen Eisgänge eingetreten find, könnte Rec. aus fei- 
nem Apparat gefchichtlicher Notizen, aus Archiven 
und Privatbibliotheken fehr viel nachtragen; er mufs 
es aber auf eine andere Gelegenheit veriparen. Eben 
diefs ilt der Fall im zweyten Bande mit der Theorie 
der Gelchwindigkeit des Waffers in grofsen Flüffen, 
zumal im Niederrhein; wie nicht Ira je mit der, 
vom Vf. $. 39— 90. mit vieler Gründlichkeit geliefer- 
ten, Ge/chichte des Holländifchen Walferbanes von den 

- früheften Zeiten bis zum Ende des achtzehnten Jahrhun. 
derts, indem unferm Vf., wie der Augenfchein zeigt, 
eine grolse Anzahl zuverläffiger Quellen abgingen. 
Manche von ihm gebrauchte gedruckte Nachrichten, 
wie die Perzameling van ten, Verbaalen en ver- 
dere Stukken, betreffende de Doorfnydingen en Werken, 
federt de Conventie van den Jaare 1771., op de Boven 
Revieren, tulfchen Emmerik en Arnhem, zyn aange- 
lest, enz. enz. Uitgegeeven op Lalt van het Provin. 
zial Comnsitt van Holland. Met ı3 Kaarten en 2 Plaa- 
ten. J. Deel. ’s zur ter Lands- Drukkerv van Hol- 
kand.- 1798. 4108. Z/. Deel. ebenil. 1798. 385 5. Text 
in Fol. u. m. a. find nicht erwähnt; dagegen wurden 
von l.oon, Wagenaer. Ronkens. van lV’elien, Beyerink, 
Alting, Simon.van Leeuwen, jan in de Beiouw, die 
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van 
"sGravenhage 1802. gr. 8. p- 3 — 79. un 
dem 


Le 3 
Abhandlungen der gelehrten Gefellfchaften zu Haxr. 
lem, Rotterdam, Vlifiingen u.f.w., die fchätzbaren Ar- 
beiten der Herren Bräning’s, Conrad’s, und mehr a.- 
derer Holländifcher, Deutfcher und Franzöflfcher 
Gelehrten und Hydrotekten, mit fichtbarem Fleiise 
benutzt. — S.gı ff. find die Ueberichwermmungea 
befchrieben, die fich feit dem Jahre ı170. in Holland 
und Gelderland ereignet haben. [In A. Bogarr! 
Befchryving der Kersvlosdt van den Saare 1717., ver 
mengt met de gedenkwaardigfie Vloeden zedert den Ai 


rm Amft. 1719. 8. p. 26 ff. wird die groß» 


eberftrömung befchrieben, die fich im Jahre 86 
ereignete, deren Hauptfolge die war, dafs das Rheis- 
bette in den Duynen bey Äatıwyk op in von der 
Nordfee mit Sand verftopft ward, deffen Oeffnung 
ınan, auf den Rath des gelehrten A. P. Tıwent in feı- 
nen ee en Aanmerkingen over den Waterfiaat 

Rhynand. en. over eene Uitwaateringe te ne 
anderer Hy- 

drotekten, feit 1804., ernehmen nach, auszu- 
führen angefangen hat; — ferner in Reinier var 
Mourik % el ag var Zuid. Holland; Rotterdam 
1775. 8.„ befonders in 9. H. Heering Befpiogeing 
over Nederland/ch Waternood; ıfte Deel, p. 4ı Äl. 
werden die Ueberftrömungen von Holland feit dem 
Jahre 365 — 1775. genau befchrieben;; verglichen: Jar. 
ii Chromic. iae, Middelb. ı 34 4 pi 


bis 1801. anzutreffen ift, u. a. m. e wenig 

den ältern Werken hat der Vf. gebraucht; manche 
andere fcheint er nicht gekannt zu haben, und die 
neueften derfelben ftanden ihm Jeider damals noch 
nicht zu Gebote, Manche der merkwürdigften Rbeis- 
überichwemmungen im Mittelalter, felbft die von den 
J. 1012 u. 1315., fcheinen ihm in der Vergleichung 
entgangen zu feyn. — Ueber die Bedeichun dies 
Rheinbettes im Clevfchen, Geldrifchen und Hollän- 
difehen, ivermiffen wir maoche fchätzbare Notizen, 
die allerdings hieher gehörten. Dahin zählen wir die 
Holländifche Deichordnung des Königs Wilhelm von 
Deutfchland und Holland, d.d. Leiden, vom 3. April 
125} (vergl. S. van Leeuwen Batavia illufrosa, 
T.1. p. 154. ’s Gravenh. 1685. gr. fal.); die Düfek 
Sche und Cleverhamfche Deich/chauordnung vom ]J.1323; 
die Deichordnung vom Amte I.ymers vom )J. 1326.; die 
Geiderfche Schauordnung vom ]. 1316., welche zum 
öftern verbeffert worden; wie z.B. 1523, 1602, 163% 
deren letztere unter dem Titel: Gereformierde Dyk 
Rechten van 't Ryk van Nymögen, Over: eude Neder. Be 
towwe, fampt Macs en Wahl, byde Staten des Farin 
doms (Gelre ende Grarffichaps Zutphen grapprobeert en be- 


Nadiget op eenen Land:dagh tot Arnhem den X.XIV. Aug: 


C. XL. Arnhem 1652. 4. p. 1— 20., als, due . 


grolse Seltenheit gedruckt vorhanden ift. Ueber den 
Weltfriesländifchen Deich, der fchon unter dem Gra- 


fen _ 
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ien Floris von Holland im Jahre 1288. vorkommt, und 
ler von ı650 bis 1749, allo in einem Zeitraum von 
100 Jahren, aufser den gewöhnlichen und extraordi- 
ären- Abgaben und Gelällen, an die ıg Millionen 
Unterhaltungskoften erfordert, hätte der Tegenwoor- 
lige Staat van alle Volkeren, Deel XVII. p. 421 — 
124 enz. mit Nutzen gebraucht werden können, ohne 
ı gedenken, was Schlichtenhorfl, van Wyn, van Meer- 
wann, van Spaen, van Hajfelt, und mehrere neuere 
ınd ältere Geichichtichreiber in den vereinigten Nie- 
lerlanden über frühere und [pätere Gegenftände der 
Deich- und Wafferbaukunft durch den Druck be- 
kannt gemacht 

Im dritten Bande $. 2 ff. würde fich manches ge- 
en die-Bewe ung der Seewogen nach Montanari und 
ränings, nach phyfikalifchen und praktifchen Grund- 
ätzen erinnern lallen, wenn wir der Kürze wegen 
ıicht genöthigt wären, auch diefen Punkt. auf eine 
ndere Gelegenheit zu verfparen. Was $. 8 — 64. von 
len verfchiedenen Deichen in Nordholland und den, 
n den Küften des Nordfeeftrandes gelegenen, Infela 
'orkommt, jft recht gut nach Holländilchen Waffer- 
aukundigen bearbeitet, und mit einigen, Aufmerk- 
amkeit erregenden, Vorichlägen begleitet. S. 118. 
vird die Austrocknung des Haarlemer Meers, deflen 
3rundfläche Hr. W. auf 19000 Morgen (jeden zu 600 
iheinländ. Rathen) fchätzt, empfohlen. [ Diefs Pro- 
ect ift von einigen Holländifchen Waflerbaukundigen 
n früheren Zeiten mehrmals in Anregung gebracht, 
'on den Staaten von Holland aber, zumal vor der Re- 
'olution, von dem Staatsrath (Aaad van Staten) ver- 
vorfen worden. Die Gründe dazu gehören nicht ge- 
adezu hieher.] Die vom Vf. S. 161 ff. mitgetheilten 
Torfchläge, die Auswäflerung von Rheinland betref- 
end, und die $. 186 ff. in einer Note gelieferte Dar- 
tellung, das Fahrwalfer vom Rheine ("T'halweg) waf- 
eur len zu rectihciren, verdient von allen, die 
ergleichen Öegenftände angehen, beherzigt zu wer- 
en. — Die S. 212., 217., 303 ff. und anderwärts 
orkommenden hiftorilch - autiquarifchen Data der 
Iydrotechnik des Alterthums verdienen eine ge- 
ıauere Vergleichung mit‘den Quellen der Gefchichte 
2 Wafferbaukunft der Morgenländer, Griechen und 
ömer. " 


(Die Portfetzung folgt.) 


NEUERE SPRACHKUNDE 


Berun, b. Frölich: The Yicar of Wakefield, mit 
Ausfprache, wörtlicher Ueberfetzung der erften 
Kapitel unı grammatifchen Anmerkungen beglei- 
tet. Von Frirdrich Theodor Kühne, Profellor abend- 

‚ Mändifcher Sprachen auf der Jnlius- Karls - Univer- 
htät. 1806. XXXX u. 4773. 8. (1 Rtblr. 12 gr.) 


Diefe Schrift liefert uns den Picar of Wakefield, un- 
sefähr fo gedruckt, wie unfere Schreibungsweife das 
nglifche der Ausfprache gemäls darftellen würde, 
\lan hat fchon oft deu Verfuch gemacht, die Aus- 
prache des Englifchen durch die uns Deutichen ge- 
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wöhnliche Lautbezeichnung dem Auge zu verbonli- 
chen, und fo einen der fchwierigften Punkte bey der 


Erlernung jener Sprache, wo nicht zu heben, doch 
weniger zurückfchreckend zu machen. Allein da der 
Englilchen Sprache Laute eigen find, die der Deut- 
fchen durchaus fehlen, und nicht anders als durch 
mündlichen Unterricht andern vollkommen und ge- 
nau beygebracht werden können: fo gab man das Un- 
ternehmen endlich als unausführbar auf, und be- 
ügte fich mit einer ungefähren Beftimmung der 
em Deutfchen freihdartigen Laute. In vorliegendem 
Werke wird nun aber von neuem der Verfuch ger 
macht, diefen Knoten zu löfen; und man mufs ge- 
ftehn, dafs alles, was gefchehen konnte, geleiftet war- 
den ift, und zwar mit einer Beharrlichkeit, die dem 
nicht zu ermüdenden Fleilse des’Vfs. zur Ehre ge- 
reicht. So weit es möglich war, find zur Bezeich- 
nung der Englifchen Laute die im Deutfchen übli- 
chen, ihnen entfprechenden, Buchltaben en 
worden; für die Laute hin ‚ die dem Deutfchen 
durchaus fremd find, ift auf die eine oder die andere 
Art eine neue Bezeichnung gebildet worden. So ift der 
Laut des o in not durch 3, des # in but durch #, des 
ww in war durch ff ausgedruckt, und das harte und 
weiche tk werden durch th und r% unterfchieden. Die 
beffere Ausfprache ift überall befolgt, und z. B. der 
Laut des a In are nicht durch äk, fondern, den vor- 
züglicheren Regeln gemäls, durch ah bezeichnet, fo 
wie auch der Unterfchied, welcher in der Aus{prache 
jenes Vocales in care und take, er und fate, und in 
allen ähnlichen Fällen Statt findet, gegen die fonft in 
Deutfchland herrfchende Gewohnheit, ihm-hier über- 
all den nämlichen Laut beyzulegen, richtig beltimmt 
worden ift. — Dafs man nun aber auch A mit den 
der Englifchen Sprache eigenen Lauten durchaus ge- 
nau bekannt a müffe, um von diefer mühfam ge- 
arbeiteten Umfetzung der Englifchen Lautbezeichnung 

in eine mit der unfrigen mehr übereinftimmende, 
brauch machen zu können, fällt gewils jedem von 
felbft in die Augen. lift diefes aber, warum wurde 
denn nicht vielmehr der Weg eingefchlagen, den She. 
ridan, Walker und andere elifche Lexicographen 
in Hinfächt der Vocale betreten haben, durch dar- 
über gefetzte Zahlen den jedesmal damit zu verbin- 
denden Laut zu beftimmen? Leicht hätte diefe Ver- 
fahrungsart auf die Confonanten ausgedehnt werden 
können, und es wäre daraus der grolse Vortbeil ent- 
fprungen, dafs fich das Auge des Lehrlings unver 
merkt an die Englifche Schreibungsweife gewöhnt 
hätte. — Aufser einigen kurzen, Winken über den 
Zweck der gewählten Lautbezeichnung ift auch eine 
rängte Ueberlicht des etymologifchen Theils der 
oglifchen Sprachlehre dem Werke vorangelchickt, 
dem, nebft einer wörtlichen Ueberfetzung der drey 
erften Kapitel des /icar, eine Sammlung von Anmer- 
kungen folgt, worin die vorzüglichften Regeln der 
Gra:nmatik entwickelt wörden find. Man findet über- 
all, dafs der Vf. das Vorzüglichfte, was in Deutfch- 
land über die Englifche Sprache erfchienen ift, be- 
nutzt, aber auch eigene Unterfuchungen darüber an- 
g*- 
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eftellt hat, von denen er manche Frucht beybrin 

ur felten ftöfst man auf eine irrige rn gem > So 
mufs es z. B. S. XI. heifsen: „Man fetzt es im Plural 
(um diefen bey den Subltantiven vom Singular zu bil- 
den) hinzu, wenn fich der Singular auf einen zifchen- 
den Laut endigt,” ftatt, wenn er fich auf einen harten 
dorpelten Confonanten endigt, denn fonft bätte, wenig- 
{tens der Schreibungsweile zufolge, auch fick im Plu- 
ral flickes Statt flicks. — S. 336. (vergl. S. 342.) wird 
(wie in mancher Grammatik) bemerkt, auf die Prä- 

ofittion to folge nie das Participium, fondern nur der 
I nitiv könne mach Jerfelberi ftehen. Diefes ift 
falfch. Te hat allerdings auch das Participium nach 
fich, wenn es nicht blofs das Zeichen des Infinitivs 
ift, fondern als wirkliche Präpofition betrachtet wer- 
den kann, welches nach den Wörtern der Fall ift, 
auf welche in andern Verbindungen to mit einem Sub- 
ftantiv folgen mulste, als: Allworthy faid, he would 
on no account be acce/fary to forcing a young 


Lady into a marriage contrary to her own will (Fiel., 


ding). The difwrbance, [he faid, was Ein to her 
not admitting fome troublefome vifitors (Sterne). 
I was averfe to relurning to a party, whic 
I dreaded his feeing (Miß Burnet); weil man fagt: 
accelfary to athing; — it is .. his friend/hip; — 
I am averfe 1o it. — Werden Adjective ibren Sub- 
ftantiven nachgefetzt (S. 350.): fo liegt meiftens ein 
gewiffer Nachdruck darauf, der durch which is oder 
which are aufgelöft werden kann, als things meeefary 
d. i. which are neceffary. — S. 164. werden as und li 
als gleichbedeutend aufgeftellt; es [cheint aber bey 
diefen Wörtern der Unterfchied obzuwalten, dafs like 
dann gefetzt wird, wenn man zwey Sachen, die wei- 
ter nicht als mit einander verbunden angefehen wer- 
den follen, mit einander vergleicht, da man denn im 
Deutfchen meiltens wie oder fo wie fetzt; as hingegen 
dann, wenn zugleich auf eine gewilfe Verbindung 
zwifchen den mit einander verglichenen Begriffen hin- 
edeutet wird, fo dafs man fich den einen als dem an- 
je anklebend denken mufs, da denn meiltens as 
durch das Participium aint. erweitert werden kann, 
oder auch, wenn fich die Vergleichung auf eine Ei- 
nfchaft bezieht, als: Cowardice was branded as the 
mofl odious and deflructive of crimes, on the principle 
that it tended not like mary other vices merely to the 
kurt of individuals , but to the fervitude and rwin of the 
community (Gillies). Prepofitions do not, like ar- 
ticles pen | ronouns, convert the participle into the na- 
iure of a Jubflantive (Murray 1; Be regarded beauty 
in the other fex as a very worthlsf qualification (Fiel. 
ding). — Von my heilst es S. 446.: „ Wenn my an- 
dern belitzanzeigenden Fürwörtern gegenüber Iteht, 
und folglich empbatifch ift: fo lautet es mai; hat es 
aber gar keinen Gegenfatz, und daher keinen Nach- 
druck : fo wird es nicht felten im freundfchaftlichen 
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Umgange oder in der Spräche des gemeinen Lebens 
mi ausgelprochen.” — Walker dagegen lehrt, es 
müffe, wenn jener Nachdruck des Gegenfatzes nicht 
darauf liegt, immer wie mi ausgelprochen wer- 
den. — Schade, dafs nicht durch eine angehängte 
fyftematifche Ueberficht der hier aufgeftellten Re- 
gela der wiederholte Gebrauch derfelben erleich- 
tert wird. 


Lüxesurg, b. Herold u. Wahlftab: Permifchte Auf. 
fütze in Spanifcher Profa, zum Belten derer, wel- 

‘ che diefe Sprache in Rücklicht auf bürgerliche 
Gefchäfte lernen wollen. Gefammelt von C. D. 
Ebeling. 1807. 280$. gr: 8. (ı Rthir.) 


„Schon vor fechzehn Jahren — fagt der würdige 
Herausg. in der Vorrede — ward diefe Sammlung 
dem Druck übergeben, und wirklich waren davon 
mehrere Bogen abgedruckt, als ein unvermutheter 
Zufall dielelben vernichtetee Damals gab es in 
Deutfchland noch kein Spasifches Handbuch für An- 
fänger, am weuigften für folche, welche diefe fchöne 
Sprache als Handelsbefliffene lernen wollten. — Erlt 
neuerlich erinnerte mich die Verlagshandlung wieder 
daran, und wünfchte he neu gedruckt und vollftändig 
zu liefern. Ich wulste fehr wolıl, dafs feitdem mehr 
als eine Sammlung von Auflätzen, zur Feen. 
des Spanilchen, in Deutfchland erfchienen war, u 
zwar einige fehr gute; ich war alfo nicht geneigt, 
meine Sammlung wieder vorzunehmen. Dennoch 
glaubte der Verleger, dafs die vorhandenen wenig 
oder gar nicht (?) für junge Handelsbefliliene — be- 
rechnet wären, und ich mufste ihm Recht geben.” — 
Der würdige Herausg. hat fich in der That dadurch 
recht fehr verdient gemacht, obgleich nicht gerade 
diefe ganze Sammlung mercantiliflche Auflätze ent- 
hält. Man findet z.B. auch Aefopiiche Fabeln, ein 
Luftfpiel in Profa, einige Novellen, ein Paar Frag- 
mente aus dem Don Quixote u. {. w. darin.- Schade, 
dafs der Herausg. ftatt der „Contas morales, militares, 
eiviles, y literarias” keine eigentlichen „Mercantiles” 
gegeben hat; diefe würden ja in Hamburg fehr leicht 
zu finden gewefen feyn. Man hat freylich eine kleine 
Sammlung von Meldola, auch eine Spanifche Ueber- 
fetzung der Mayfchen Handelsbriefe von Wagner, 
aber jene ift jetzt fehr fchwer zu bekommen, und 
diefe wimmelt von Fehlern aller Art, befonders in 
der kaufmännifchen Terminologie. Ganz kürzlich 
erg 2 Perthes zu Hamburg eine bey ihm erfchie- 
nene Sammlung von Spanifchen Original. Handiungs- 
briefen an; HKec. bat fie aber noch nicht gefehn. — 
Noch wollen wir bemerken, dafs in der Schmidtifchen 
Sammlung, fo wie in Fifchers Spanifchem Lefebuche 
über Gegenftände der Politik ud der Handlung, gute 
Handelsbriefe befindlich find. . 


m 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Donnerstags, den 28. Julius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


TECHNOLOGIE 


1) Darustanr, b. Stahl: Allgemeine, auf Gefchichte 
‚und Erfahrung gegründete, theoretifch - praktifche 
IP sfferbantunf,; bearbeitet von einer Gefellfchaft 
Hyirotekten; — herausgeg. von /Piebeking und 
Krönke u. f. w, 

a2) Hinmeura, b. Hoffmann: Weberficht der Nalfer- 
baukunfl. Zu Vorlefungen — bearbeitet von 
Kar! Friedr. Wiebeking u. [. w. 

8) Darmsraot, (damals) 'b. Vf.: Porfchläge zur 
FIRE des Wafferbauess, von Wiebeking 
Us “ w, 


( Fortfetzung der in Num. 219. abgebrochenen Recenfion.) 


er vierte Band ift dem Ruffifchen Kaifer Alexan. 
der 1. gewidmet. Jn der Porrede wird kurz er- 
eählt, was den Vf. bewogen, die Oecftreichilichen 
Dienfte mit-den Bayerfchen zu vertaufchen, und nach 
einer Erläuterung über die bisherige Verzögerung 
diefes vierten r-anıdes verfichert, dafs mit dem fünften 
Bande das Ganze een werden folle, welches 
aber nicht der Fall ift, und sach dem anfänglichen 
Plane des Vfs. auch nicht füglich feyn konnte, wenn 
fein Zweck erreicht werden follte, 

Zuförderft wird im Eingange die vierte, im vo- 
rigen dritten Bande abgebrochene Anleitung zum Ha- 
enbaue fortgeletzt, und in der Fortletrung des fünften 
Abfebn itts (8. — 15.) die Befchreibung der merk- 
ra Joe ehtthürme geliefert, die der Comman- 
deur - Capitän und Director des Königl. Dänifchen 
Seekarten - Archivs, Ritter von Löwerörn, in verf[chie- 
denen Gegenden Dänemarks an den Sceküften zum 
Dieofte der Seefahrer hat erbauen laflen. Die Erfah- 
rungen, welche aus Briefen von diefem wahrhaft gro- 
Isen Seemanne an Hr. #’. hier mitgetheilt werden, 
ind in der Natur der Sache gegründet, wie Rec. aus 
jeinen vor mehr als 20 Jahren gemachten Seereifen be- 
tätigen kann. — In Jer Fortietzung des fechsten Ab- 
ichnitts, vom Hafenbaue, ertheilt der Vf. (S.16 — n 
wulser der Beichreibung einiger ch en Häfen, 
Vorfchläge, wie und auf welche Art bey Trieft ein 
icherer Hafen anzelegt werden könne. "Der Hafen 
und die Schiffswerfte, mit den dazu gehörigen Waf- 
ferwerken von Cronftadt, die Peter der € 
legte, werden zum Theil ausführlich d t und 
durch Figuren auf den Kupfertafeln anfchaulich 
macht. — Fil-fie Abthellung, vom Damm - Al 2a 
Deichbau ($. 26 — 116.). Hier wird in fecks Abfchait- 

A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 
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ten vieles hierher gehörige mit wahrer Sachkenntnifs 
abgehandelt, wiewohl auch manches noch einige Be- 
richtigung verdiente. Zwar ift über-diefen Gegeuftand 
fchon im zwewten und dritten Bande manches Lehr- 
reiche beygebracht,, auf welches der Vf., wie auf leine 
zweyte Ausgabe von Bü/chens Ueberficht der Wal 
ferbaxkunft, hier zuweilen Bezug nimmt; nichts defto 
weniger bleiben noch einige welentliche Gegenftände 
übrig, auf die wir fogleich zurückommen werden, 
wenn wir die einzelnen Theile des Deichbaues, die 
der Vf. in See- und Fluß - Deiche eintheilt, ange: 
zeigt haben, Erfler Abfchnitt. Erklärungen, Clafh- 
fication der Deiche und allgemeine Bemerkungen über 
die Deichordnung. Zweyter Abfchnitt. "Kit den 
Grundfätzen und praktifchen Maximen bey der Aus- 
übung des Deichbaues, die Hr. W. Vorträgt, Gnd 
wir gröfstentheils einverftanden; kleine Abänderun- 
eu im Anordnen der 
Fonsee gar nicht in Betracht, da diefe oft auf 
Localumftänden, auf Gewohnheiten, welche eine 
lange Reihe von Erfahrungen in Marfchländern beftä- 
tigt hat, oder auf unvorhergefehenen Gegenltänden 
beruhen, die diefe oder jene befondere Grundfätze 
in Anwendung zu bringen auffodern. Ganz rich- 
tig ift es, was im dritten Abfchnitt von der Spar- 
farnkeit bey Aufführung der Deiche (im Eingange 
des 34. $.) gefagt wird: dafs man erflens kein Bau- 
werk diefer Art auf Entreprife bauen laffen mülle, 
und zweytens, dafs man in Friedenszeiten das Militär 
‘zu nützlichen Werken der Art verwenden folle. Der 
Vf. nimmt Gelegenheit (S. 63 — 69.), diefe beiden 
Mafsregeln in ihrem eigenthümlichen Lichte darzu- 
ftellen, ihre Folgen anfchaulich zu machen, und die 
Gemeinnnützigkeit der Ausführung nach feinen Vor- 
evident zu erweifen. Dahin gebört auch die 
Anweifung im vierten Abfchnitte, wie und auf welche 
Art und Weife Erddeiche zweckmäfsig aufgeführt 
werden follen? Zum innern Ausfüllen «der Deiche 
wird (S. 72. Note *) mit Recht der Kies, alter 
Mauer- und Kiesfchutt empfohlen, um das Unter- 
graben, oder Durchlöchern der Deiche durch Maul- 
würfe, zu verhindern. Eben diefe Materialien wer- 
den ($. 76.) empfohlen, wenn über einen Deich eine 
ftark befahrne Landftrafse führt. In folchen Fällen 
mufs nicht nur die Krone des Deichs ungleich brei- 
ter als gewöhnlich, und wenigftens ı6 — 20 Fufs breit 
feyn, fondern Ge mufs diefen Auffchutt 2— 3 Fufs 
in der Höhe hab-n, damit der Deich durch die Wa- 
rw‘ nicht ruinirt werde, ia Gegenden, wo man. 
5 . es 
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es haben kann, foll man fogar die Krone mit harten 


Steinen pfaftern. (Alle diefe vorgefchlagenen Niafsre- 
elofindtrefflich. Wundern muls man fich, dafs man in 
ollandı, wo man doch im emeinen und Befondern 
von jeher an das Deich- und Waffer - Bauwelen mit 
vieler, Sorgfalt gedacht und keine Koften gefcheuet 
hat, noch in manchen Gegenden Deiche findet, die, 
fo häufig fie auch von Poft- und Fracht - Wagen, oder 
andern Fuhrwerken befahren werden, doch eine Krone 
von höchftens ı2 bis 14 Fufs Breite haben, und nicht 
felten Unglück zumal alsdann veranlaffen, wenn bey 
dem Begegnen der Fuhrwerke, und zumal in dun- 
keln Nächten, nicht alle mögliche Sorgfalt angewandt 
wird. Die bekannte Enge des holländifchen Wagen- 
leifes, oder die Kürze der Fuhrachfen, welche die 
chmalen Deichkronen faft überhaupt in den ehemali- 
gen vereinigten Niederlanden nöthig gemacht haben, 
trägt zu en Ereignifien :der Art nicht we- 
nig bey. In den vormals Preufsifchen Provinzen am 
Niederrheine jft feit vielen Jahren, durch richtige 
Dimenßonen der Deiche und durch verhältnifsmäfsige 
breite Deichkronen, den Veranlaliungen zu Unglück, 
die durch das Ausweichen bey fich begegnenden Fuhr- 
werken entftehen können, längftens vorgebeugt wor- 
den. Einer der fchönften und beften Deiche der Art, 
den Rec. je fah, und den man, wo Raum, Material 
und para rl fch darbieten, zum Mufter nehmen 
und empfehlen kann, ift der bey Auiffen, nordwärts 
von Ängern, wo das ehemalige Preufsifche Gebiet der 
. Stadt Auiffen anfängt, an den Betouwfchen Deich, 
der ziemlich fchmal ift, fchliefst, und fonach auf die 
letztere Stadt führt. Wer diefen Deich hydrotech- 
nifch betrachtet, und mit der Gefchichte feiner kunft- 
mäfsigen Aufführung bekannt ift, wird geftehen, dafs 
er alle Erfordernifle befriedigt, die man vom Deich- 
baue und dem Zwecke feiner Beftimmwmg erwarten 
kann. Jm J. 1799. und 1803. widerftand er allen ihm 
drohenden Gefahren der harten Eisgänge, welche fo 
viele Ober-Betouwfche Deiche, die durchgängig zu 
fchmal und in ihrer Dimenfion gegen die Lasdleite 
zu fteil a find, zerrilfen u; in manchen Ge- 
den auf grofse Strecken ruinirten.) Was $. 74. 
zum Schlufs diefes Abfehnitts erinnert wird, verdient 
von allen Wafferbau - Behörden beherzigt zu werden, 
Fünfter Abfchnitt. Von den übrigen Arten der Dei- 
che, ihrer Aufführung aufser den Erddeichen. Zu- 
förderft wird der nordholländifchen Seedeiche ge- 
dacht; deren Begrafung aus Wier ( Meergras ) befteht. 
Der Fufs diefer Deiche befteht aus Steinen und har- 
ter Kleyerde u. f. w. Die Steindriche, wie man bein 
Holland ‚ Frankreich und in dem nördlichen Theile 
von Italien, zumal in und bey Venerlig, antrifft, wer- 
den beichrieben und auf den [chönen Wupfertafelo ab- 
gebildet. — S. gg ff. zeigt der Vf., welche Mittel 
angewendet werden follen, den Walferbau in und bey 
Venedig TOR TERCEN zu befchützen und zu erhalten. 
$.. 84 — 90. find der Befchreibung der Fluß - Schart. 
deiche, der Holz-, Stroh. und Sanddeiche gewidmet. 
Im fechsten Abfchnitte handelt der Vf. mit ungemeiner 
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der Deiche; den Vorfichts -Mafsregeln bey höhen 
Wafferfiänden, Deichbrüche zu. verhindern, den 
Mitteln, die Deiche auf das vollkommenfte wi Z 
herzuftellen, fie völlig zu dichten, auch die Abfchä- 
lung der Böfchung und der Krone ihre vorige Geftalt 
und Feltigkeit zu verfchaffen. [Dalfs (S. 29.) die Be- 
nennung Deich aus dem Holländifchen Dyk (Damm) 
entftanden feyn foll, können wir nicht Zuge, 
da der Name’ Deich urfprünglich niederfäcbbfch ift, 
und, wie Wachter bezeugt, von dem Angelfächßfchen 
Stammworte Dican, graben, abflechen, aufwerfen , her- 
rührt, womit auch im Wefentlichen F. Sjoerds. al. 
emeene Befchryvinge van oud en niewo Friesland, erfie 
Del ‚ $. 104. übereinftimmt, wiewohl der verltorbene 
Adelung vermuthet: Es könne diefer Name Deich von 
dem griechilchen rexo; (reıxo5), eine Mawer, her- 
rühren, die anfänglich wobi einen Erddamm bedeu- 
tet: haben möge; f. Adelungs Wörterbuch, zweyte 
verb. Ausg., erfler Band, 5.1435.) — Uebrigens 
würde der Vf. bey diefer Abtheilung Freefe's Olt-, 
Friefs- und Harlinger- Land, erfler Band, fiebenter 
Abfchnitt, S. 234 — 346., der ganz von den Deichen 
und Schleufen handelt, mit wefentlichem Nutzen 
haben gebrauchen können. — Sechste Abtheilung 
(S. ı Y B= 300.) Von den vorzüglichflen Mafchinen 
und Vorrichtungen, die zur Hebung des Walfers aus‘ 
Bauflellen, oder zu Austrocknungen, welche zur Auf. 
führung von wichtigen Waflerbauwerken nöthig find. 
Diefe Materie zerfällt in vier Abfchnitte. — Im erfien 
werden Hauptlätze der Mafchinenlehre ia einer kur- 
zen fyftematifchen Zufammenftellung vom Han. Rath 
und Prof, Langsdorff (in Heidelberg) vorgetragen. 
Diefer fyftematifchen Zufammenftellung bieber gehö- 
rigen Lehren, die dem praktifchen Wallerbaumeifter 
eine allgemeine Ueberhicht der Priocipien gewährt, 
auf die er feine Arbeiten bauet, und die ihm aus den 
erften Grundfätzen nach und nach abgeleiteten Reful- 
tate in einem leicht zu überfehenden Zufammenhange 
darlegt, hat Hr. W. eine kurze Vorerinnerung vor- 
angelehickt. Der Abfchnitt an fich felbft ift für die 
Hydraulik wichtig, und fo bearbeitet, ‚wie man es 
von Ha. Langsdorff, der die Natur und Erfahrung 
mit in den Calc der höhern Rechenkunft bringt, 
erwarten kann. — Im zweyten Abfchnitt wird von 
der Conftruction und Wirkung der, zur Hebung des 
Walfers, vorzüglich zur Trockenhaltung der Bauftel- 
len, und den, zu den gewöhnlichen Austrocknungen 
dienenden, Mafchinen gehandelt. Hr. #. fcheint 
Sehr geneigt zu feyn [S. 159 ff.), auf das Anfehn von 
Belidor, die Franzofen als Erfinder der Balancier- 
Rinnen u. f. w. anzunehmen, da doch dergleichen 
Rinnen mit ihren Mafchinerieen fchon im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts, alfo lange vor Belidor, im 
Amte Elberfeld und Solingen in Anwendung waren. 
1 74 — 82. wird die Conitruction der Windmühlen- 
ügel und ihre Stellung unterfucht, auch $. 78., nach 
Hn. Rath Langsdorff's Theorie, in der Kürze gezeigt, 
dafs dergleichen Flügel eine folche Stellung erhalten, 
dafs fie mit der, auf der Welle gezogenen fenkrech- 
ten Ebene ‚einen Winkel von 54°,:4’ machen. Dabey 
.. s L Pe . trete 
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ete aber, wie die Holländifchen Praktiker bey einem 
inkel von 45° anführten (f. Verhandeling van het 
3ataaffch Gemootichap, dridde Deel, S. 193.), der 
Jnftand ein, dafs die Flügel an die Haube ftreifen, 
md der Wind die Segel rnck wärts aufblafe, folglich 
ler Umfchwung von den Flügeln geftört werden 
vörde. (Rec., der in allen Provinzen des jetzigen 
Tönigreichs Holland fehr oft Gelegenheit gehabt hat, 
liefen Gegeoftand zu betrachten und zu unterfuchen, 
1at nie gefunden, dafs der Fall eintrete, den Hr. W. 
rermuthet. Freylich machen die Holländifchen Wind- 
nühlen - Flügel mit der Welle einen ziemlich fcharfen 
Winkel, der dem Octanten des Kreifes in manchen 
Fällen beynahe gleich kommt; aber die gefchickten 
Holläudifchen Mühlenbaumeifter,. die fieb in diefem 
T'heile der Mechanik, ohne fich an einen ftrengen ma- 
hematifchen Calcul, noch weniger an eine allgemeine 
Theorie zu binden, fondern Ort, Lage und Verbält- 
ıiffe in ihren Bau-Anfchlag und deflen Ausführun 
ringen, vor vielen andern Nationen fehr rühnlic 
wszeichnen, wiffen die Haube mit dem Canusj der 
\lühle dergeftalt in ein abnehmendes Verhältnifs zu 
etzen, dals Ge nie der Gefahr unterworfen find, die 
Jaube werde durch die Windflügel berührt, Die 
Langsdorffjche Angabe, in Abficht des DRSERR: 
<els gegen die Welle, komınt daher der Theorie des 
Darent am nächften. Bekanntlich fuchte diefer Fran» 
:ößfche Gelehrte, durch Rechnung des Unendlichen, 
len Wendungswinkel der Flügel für den gröfstmög- 
ichften Umdrehungsftofs, den ein Wind, bey ir- 
send einer Gefchwindigkeit c hervorbringen könnte, 
ınd fand diefen = 54°, 44°. Parents Irrthum beftand 
ıber darin; dafs er diefen Stoß für den Effect nahm, 
la doch die Gröfse des Effects dem Product aus der 
3röfse des Stoflses in die Umnlaufs - Gefchwindigkeit 
ıroportional ift.) $. 83 —go. kommt Hr. W. auf die 
Wurfradsmühlen, und zeigt endlich aus dem ganzen 
ehrreichen hide der befchriebenen Schöpfma- 
chinen, ihrer Conftructionen, und zu leiftenden Ef- 
'ecte, dals man: ı) zu grofsen Austrocknungen und 
intwäfferungen fich des Wurfrades und der Waffer- 
chraube bedienen müffe; dagegen =) zu Ausleerung 
ler Bauftellen am vortheilhaftelten anzuwenden wären: 
ı) die Wafferfchraube; 5) das Paternofterwerk; c) das 
Schaufelwerk ; d) die Tonnenfchnecke; e) das Kaften- 
rad, und f) das Ausfchöpfen mit Eimern durch Arbei- 
er. Bey Graben - und Kanal - Aufräumungen/ey 3) das 
Waffer am leichteften mit den Wurfichaufeln zu über- 
wältigen, und 4) bey Wiefenwäflerungen könne man 
im bequemften das Kaften - oder Schöpfrad gebrau- 
:hen. Was übrigens (S. ee von dem Effecte der 
Dampfmafchine vorkommt, die der Wafferbau - Di- 
rector Blunken zu Helvoetlluis im Sommer 19802: bey 
den dafelbft befndlichen Schiffsdocken nach feiner e}- 
- Erfindung anhrachte, ift leider zu kurz; aber 
Ir. W. konste auch nicht ausführlich den Effect 
und die mechanifche Conftruction daritellen, weil er 
darübet keine andre Nachrichten benutzen konnte, 
als die im algemeenen Konfl en Letterbode , 1802. Nr. 32. 
mitgetheilten. [Warum Hr. /W. bey diefer Gelegen- 
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heit nicht des ausführlichen Briefes eines Ungenann- 
ten a. a. ©. (S. 87 — 94.) erwähnt, wofelbft auch 
eine fchön geltochene Kupfertafel: Tekening van de 
nienıwe Stoorm- Machiene met negen Pompen, gebouwd 
te Hellevost - Siwis in ıg02., onder Directie van San 
Blanken Tanz. (Johannes- Sohn), angebracht ift, 
können wir nicht abfehen; auch ift der Wunich un- 
fers Vfs. a.a. O. bereits vor 4 Jahren erfilli, worden.) 
Dritter Ablchnitt. F’os der Confiruction der Kammma- 
fehinen und ihrer Anwendung beym Einfchlagen der 
Pfähle. Eine recht brauchbare Abhandlung, in der 
ältere und neuere Erfahrung verglichen, und be- 
fonders auf Franzüßfche Möchsnikar und Hydro- 
tekten Rückficht genommen wird. Vierter Ab- 
fchnitt. Von den vorzüglichften Mafchinen, die ge- 
braucht werden, um grolse Werkzeuge zu heben, 
fie zu transportiren, Pfähle unter Waller abzulägen 
und Jen Grund unter Walfer zu ebenen. Mehrere 
treffliche Beyfpiele werden darüber angeführt, die 
man im Buche felbft lefen mufs. Die fiebente Abthei- 
lung ift dem Schleufenbau (3. 300 — 489.) gewidmet, 
worin mit vieler ausgebreiteter Sachkenntnifs meh- 
rere Hafen und Kanalfchleufen befchrieben werden, 
die man in vielen Werken in mehreren Sprachen nur 
zerftreut, und manche gar nicht in Büchern erklärt 
findet.  Zuförderft wird, in Abficht der -T’heorie, 
von der guten Befchaffenheit und Anwendung der 
Baumaterialien zu Walferbauwerken aller Art gehan-: 
delt, und manche wichtige Bemerkungen über. die 
Materialien, deren fich die Alten bey ihren Mauer- 
arbeiten bedienten, eingeltreut. Stieglitz Redelykheid 
und andere liegen grölstentheils bey diefen Anmer- 
kungen zum Grunde. (Redelykheid’s Verkandeling 
over het Metfelverk der oude Volkeren, nach der zıweyten 
Original - Ausgabe, ift eine treffliche hieher gehörige 
Schrift, dieHr. #. nur nach der Lindererfchen Ueber- 
fetzung benutzen konnte.) Was von dem Baugrunde 
und der Sicherftellung der Baugruben gegen das Ein- 
dringen des Waflers und das Ablegen des Erdreichs, 
den Hauptrückfichten, welche bey Anlegung der 
Fundamente bey: Wäfferbauwerken, insbefondre bey 
Schleufen eintreten, gelehrt wird, verdient den,.Bev- 
fall eines jeden Hyilrotekten, befonders aber auch 
die treffliche Note (S. 360.), mit der wir völlig ein- 
verftanden find. Mehrere ıreffliche Notizen von dem 
Waflerbau zu Venedig werden (S. 381 ff.) vorgetra- 
gen; auch find von Mangers Erfahrungen hin und 
wieder benutzt Endlich kommt Hr. #7. (S. 392 ff.) 
auf die Anlagen der Schleufen aller Art, und giebt 
(S. 398 — 400.) einige hiftorifche Ueberblicke von 
dem Alter der Schleufen in Europa, wobey ıen Hol-- 
ländern vor den Italiänern die Ehre der Erfindung 
der Kammerfchleufen zugeeignet wird, welches kei- 
ner Bedenken unterliegt; auch ift es richtig, dafs 
(Simon) Stevin, der im ıöten Jahrhundert (1587. 4.) 
über den Bau der Schleufen fchrieb, nicht der Erhn- 
der der Kammerfchleufen fey (vergl. Yagenenaer’s 
Befchryv. van Amflerd. a. a. O.), wie irrig.behauptet. 
worden. (Aber eben fo richtig it es auch, dafs die-- 
fer gelehrte Mathematiker unter den Holländern der 
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ers war, der feine Landsleute über den Bau der 
Kammerfchleufen durch- Schriften unterrichtet hat.) 
Uebrigens bemerkt Hr. //., dafs man Schütze und 
Schleufen, als Wafferdurchläffe, fehon vor 2000 Jah- 
ren. gebraucht habe. [ Das, deucht uns, ift für die 
Fer: Mühlerbaukunft etwas gewagt, da es doch be- 
annt ift, dafs die letzte Erfindung etwa ia die Zeiten 
des Mithridates, des Sulies Cäjars, oder Jdes Cicero 
-fäll. In Vorder- Alien waren fie zur Zeit des Mi. 
thridates fchon im Gebrauche (f[. Strabo Lib. XU. 
8. 834. ed. Almeloveen), und kurz vor den Zeiten des 
Augufis wurden Ge au der Tiber erbaut, wenigftens 
erwähnen ihrer melırere damalige und .. Schrift- 
fteller: f. Hifl. Aug. feript. recenf. a C. Salma/io, 
Parif. 1620. Fol. S. 193. — Analerta veter. Graecor. 
ed. Brunk, Vol.1l. 3. 119. Epigr. 39. — Pallad. 
dere refl. Lib. 1. $. 42. Vol. 11. S. 892. ed. Gen. — 
Lucret. v. 517.; Plinss Lib. XVIIL S. ı0., und Sal- 
wal. Exercit. Plin. in Solin. Tom. 1. S. 416. Sogar 
eine Befchreibung diefer Waffermühlen hat uns noch 
Vitruvins aufgehoben: Lib. X. $. ı0., womit die Ro- 
defchen Noten und are zu vergleichen find.] Die 
(3. 424.) angehängte Tabelle, oder Ueberficht von der 
Conftruction und imenfionen einiger der merkwür- 
;gflen Schleufen von Europa, ilt fehr fchätzbar. End- 
lich werden die merkwürdigfien Schleufen von Eu- 
ropa kürzlich befchrieben; wir würden aber zu weit- 
läuftig werden, wenn wir etwas davon ausheben, 
oder mehrere Gegenftände derfelben ergänzen woll- 
ten. Die achte Abtbeilung enibält (S. 490 — 495.) 
die Einleitung zu der Abhandlung über die Anlegun 
der Kanäle und Schiffbarmachung der Flüfe, welche im 
dem dem Könige von Bayern gewidmeten fünften 
Bande geliefert wird, nachdem der Vf. vorher in einer 
ausführlichen Darftellung von dem Waffer-, Brücken- 
und Straßenban - Wafen (3. 1X — XX.) beherzigungs- 
werthe Vorfchläge angebracht hat. Sie zerfällt in vier 
Abfchnitte, in welchen zuförderft von dem \Wehr- 
bau; den Anlagen zu den Wafferdurchläffen unter 
Bette der äle; den Brücken - Kanälen, oder 
Brücken - Wafierleitungen zum Behuf der Schifffahrt; 
den Zuführungs- oder Leitgräben, welche io den 
Känälen das Speifewaller fördern; den Wafferbehäl- 
tera zur Speifung der Kanäle, und den beweglichen 
Brücken über Kanäle und Schleufenkammern geban- 
delt wird. Nächftdem wird die Aulage der Schiff- 
fahrts - Kanäle, nebft einer ziemlich vollftändigen 
Darftellung einiger der merkwürdigften Kanäle be-, 
fchrieben, wobey wir den Vf. befoaders für das dan- 
ken mülfen, was er hier über Oelftreichifche und Ita- 
lianifche Kanäle älterer und neuerer Zeiten, worüber 
man bisher nur fragmentarifch unterrichtet war, in 
einem vollfiändigen Zulammenhange liefert. Man 
Geht mit Woblgefallen, wie fehr er, zur Ausbiklung 
der Wiffenfchaft an fich felbfit, die Oeftreichifche 
Dienftzeit benutzt bat, auf feinen Dienftreilen alles 
mit feinem praktifch - geübten Auge zu betrachten, 
jeden Mangel gehärig's ‚ und dann die Mals- 
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regeln und Mittel vorzufchlagen oder anzuwenden, 
wie jenen abzulielfen und dem unterrichteten Sach- 
kenner dadurch Winke zu geben, in ähnlichen Fällen 
zu wirken. Die Befchreibung des Kanals von Langwe 
doc, oder des nunmehr von Andreofy, nach der jetzi- 
gen geographilchen Eintheilung Frankreichs, genana- 


‚ten mittägigen Kanals, wird 5. 144 — 141. $. 130 - 159, 


nach /a Lande und dem fchon ins Deutiche überlar- 
ten Werke Andreofy's in feinen welentlichiten Thei- 
len hier befchrieben; anderer merkwürdigen Kanäle 
nicht zu gedenken. 


(Der Befchlufs folge) 


HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Göttingen, b. Dankwerts: Merkantilifch- Termi. 
nelogijches Wörterbuch, oder kuraaefadiet, jedoch 
miöglicht vollländiges Wörterbuch der im Lard. 

Sechandel und I der Schifffahrt vorkommenden 
Ausdrücke u. {.w., von $. G. Cleminiss, Doct. der 
Philofophie. 1807. 4605. 8. (ı Rıhlr.) 


Allerdings enthält das vorliegende Wörterbuch aul 
einem gedrängten Raume, ökonomifch zufammenze- 
druckt, einige hundert Artikel mehr, wie die Berz- 
haufifchen Werke, die bey diefem Buche, nebft den 
Arbeiten von Nemnich, Bohn, Rüding, ch, und be- 
fonders dem von Schedel verbellerten Ludowiri, reich- 
lich benutzt wurden; aber zuweilen vermiffen wir 
Gründiichkeit, die bey einem Buche diefer Art unum- 

ängliches Erfordernifs wird. Mancher Gegenliand 
ih aber mit hinlänglicher Ausführlichkeit abgehan- 
delt, ohne jedoch die Sache durch erläuternde Bey- 
fpiele und Beweile zu erfchöpfen. Dahin gehören: 
Agio, Afecuranz, Affiento (einer der beften im gan- 
zen Buche), Aval, Bauken, Bark vor Frankreich, Ban- 
kerot, Bankrecht, Befrachten, Beurtjchiffe, Bodmerey, 
Boedelkammer (Kamer varı defolste Borarls), Compa- 

wie, Fallite, Hafnerey, Kauffahrtheufchiff, Kramer- 
Ems, Lothfe, Marktfreyheit, Nünzfuß (einer der 
beften und ausführlichiten Artikel im Buche, der 
von $. 286 — 293. viel Gutes enthält), Navigations. 
Acte, Of. Indijche Compagnie (ein enfiand, der 
befler unter: Compagnie, octroyirte, hätte abgehandeh 
werden können), Parere, Pari, .Police, Preis, Prik, 
Rechnung, Kheder, Schiff, Schulden u. m. a. Auffal 
lend war uns der Umftand, dals die Affecuranz zwey- 
mal vorkommt, einmal $. 53 ff., und zweytens unter 
Verficherung, wo diefer Gegenftand, weit über die 
Gränze einer Encyklopädie, gelchweige einer Termino- 
logie, von $. 409 — 449, mehr als 40 eng gedruckte 
Seiten einnimmt. Vom neuen, Frauzöß/chen Mafs, 
Gewicht- und Münz - Syltem kommt wenig Erhebl- 
ches vor; das, was S. ayı. im Artikel Alötre davon 
angeführt wird, gründet fich auf dig proviforifche 
Beltimmung diefes Längenmalses, nicht aber auf die 
gelstzliche Declaration vam ı3. Brümaire 
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1) Dansıstanr, b. Stahl: Allgemeine, auf Gefchichte 
und Erfahrung gegründete, tieoretijich- rn id 
HWafferbaukun?; — — herausgeg. von Wiebeking 
ud Krönke u. f. w. 

2) Hamsurg, b. Hoffmann: Ueberficht der Waffer- 
baukunfl. Zu Vorlelungen — bearbeitet von 
Karl Friedr. Wiebeking u. (. w. 

3) Darmstaor, (damals) b. V£: Porfchläge zur 
Verbjerung des Waferbaues, von Wiebeking 
uf. w. 


(Befchlufs der in Num, 220. abgebrochenen Recenfion.) 


er vierte Abfchnitt befchäftigt Gch blofs mit der 
Schiffbarmachung der Flüfle, worüber der V$£. 

$. 155 — 228. fehr viel richtige, auf, Theorie und £r- 
fahrung gegründete Anfichten, Vorfchläge uns lehr- 
reiche Äuweifungen ertheilt.. Inden Hr. W, 8.136 f. 
die feit 1784. bis jetzt fo oft wiedergekehreten Ueber- 
ee ra der gröfsten Flülfe im fädlichen , mitt- 
lera und weltlichen Europa berührt, fetzt er Jie frü- 
herhin und an andern Orten von ihm mehrmals geäu- 
fserte Meinung als Grundlfatz hinzu: „Alle diefe wie- 
derkehrenden Ueberftrömuagen find die unleugbar- 
ften Beweife, dafs fich die Flufsbetten erhöhen und 
breiter werden, mithin die Strommaffe nicht mehr 
mit der gleichförmigen Gefchwindigkeit abflielsen laf- 
fen, als ehemals” u. f. w., wobey $. 157 f. mehrere 
bedenkliche Beyipiele von den grofsen Flüffen,in Hol- 
land angeführt werden. Die höhern phyfifchen Ur- 
fachen, welche diefe Erhöhungen der Strarhbetten 
herbeyführen, hat der Vf. weder hier, noch — fo 
viel wir uns erionern — irgend wo anders angeführt. 
Wir wollen daher diefer Gelegenheit Hn. W. 
auf einen Gedanken aufmerkfam machen, den vor 
einigen Jahren eir holländifcher Gelehrter (ron Geburt 
ein Deutfcher) Hr. C. $. P. von Nühlen, in feinem 
Fıweede Schoolboek der Aardryksbofchryeing, volgens 
em geheel nieuwen Leertrand famengefleld. ( Amfterd. 
1805. 8.) S. 607 f. geäufsert hat: „Man bat bemerkt, 
dafs der Winkel, den unfere Erdaxe mit der Fläche 
unferer Erdbahn erzeugt, periodifch in einer beftimm- 
ten Zeit wachfe, und nach eben diefem Naturgefetze 
wieder abuehme. Gegenwärtig befinden wir uns in 
der wachfendh Periode. Die natürliche Folge davon 
ilt die: dafs die Bewohner der gemäfsigten_und kal- 
ten Erdzonen von Jahr zu Jabr den Winter kälter und 
dA. L. Z. 18908. Zweyter Band, 


anhaltender, fo wie die längften Tage und Nächte, 
kürzer als zuvor haben werden. Mit der Rückkehr 
der abnehmenden Periode kann mau auf eine günfti 
Veränderung in dielem Stücke hoffen. : Es wäre da- 
ber der Mühe werth, dafs Sachkenner unterfuchten: 
ob mit diefer periodifchen Naturerfcheinung die auf 
unferer geographifchen Breite gegenwärtig falt immer 
höher und höher fteigenden Ueberftrömungen in Ver- 
bindung ftehen?” — Nachdem der Vf. den Bau der 
Kanäle und Scohleufen hinlänglich erklärt hat, geht 
er (S. 173 — 228.) zu den Grundfätzen und Maximen 
über, welche bey der Schiffbarmachung der Flüffe 
anzuwenden find. Diefer Gegenftand wird in dre 
Unterabtheilungen hinlänglich aus einander gefetzt, 
und durch tabellarifche Ueberhichten erläutert. — In 
der neunten Abtheilung der Wiflenfchaft des Waffer- 
baues handelt Hr. #. S.229 — 252. von der künftli- 
chen, zur Vertheidigung der Feftungen, der Flufs- 
und Küftengegenden abzweckenden Ueberfchwem- 
mungen, worin die railonnirende Darftellung der 
künftlichen Inundationen Hollands und anderer See- 
grgenden, fo wie die Benutzung des Strandes und 
er Seemündungen zum Angriff und zur Vertheidi- 
gung in urn, Snare die zum erflen Bande. diefes 
Verks gehörigen Karten vorkömmt. Von $. 253 —, 
257. finden fich wieder Zufätze zum vierten Baude die- 
fes Werks, welche den Abfchnitt vom Aafenbaw in 
Rückficht der Leuchtfener betreffen. — ie zehnte 
Abtheilung, womit der fünfte Band gefchloffen wird, 
ift blofs dem Bau und der Unterhaltung der Kunft- 
ftralsen, Brücken und Wafferbauwerke, in fo fern 
letztere auf jene Bezug haben, in feinem wefentlich- 
ften Umfange gewidmet. Diefer wichtige Gegenftand 
wird 5.258 — 376. in XII. Abfchnitten in ftaatswirth- 
fchaftlicher, merkantilifeher, mitunter in hiftörifcher, 
vorzüglich aber in phyfifcher, topographifcher und 
hydrotechnifcher Hinficht befchriehes, und erforder- 
lichenfalls näher aus einander gefetzt, auch hin und 
wieder mit Vorfchlägen zu befferer Einrichtung und 
Anwendung zweckmäfsiger ökonomifcher Mittel zu 
Anlegung und Verbeflerung der Kunftitrafsen, von 
welcher Art fie auch immer feyn mögen, mit prakti- 
feher Sachkenutnils begleitet. Man ftöfst hin und 
wieder auf technifebe Anfchten, die man noch zur 
Zeit bey Keinem antrifft. Sie find alle offenbar die 
Früchte langer Erfahrung, die zugleich einen Beweis’ 
von dem raftlofen Streben des Vfs. geben, von wel- 
chem er befeelt wird, dergleichen mühfam erworbene 


(5) B Re- 
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* Refultate dem Publicum zur Belehrung mitzutheilen. 
Den Befchluls macht eine Berichtigung zum wierten 
Bande, die gehörigen Orts, ftatt jenes Abdrucks, 
der weggelchnitten werden mufs, eingelchaltet wer- 
den folk Die Kupfer des vierten Bandes (Nr. 69 — 
91.), die alle zur Erläuterung des Deichbaues dienen, 
bedürfen hier keiner genauern Anzeige. Die zehn 
Kupfertafeln des fünften Bandes (Nr. 92 — 101.) ent- 
halten meift Vorltellungen zur Erläuterung der weun- 
ten Abtheilung, der den Kanalbaw u. f, betrifft, da- 
her man hier auch eine fchöne Zeichnung vom mittä- 
gigen Kanal von Frankreich, und einzelner Theile 
delfelben nach /a Lande und Andreofly, ferner vom 
Trolihätta- Kanal in Schweden und 'mebrern andern 
antrifft. Aber auch eine grofse Anzahl Figuren find 
zur Verfinnlichung der befchriebenen Gegenftände der 
neunten und zehnten Abtheilung diefes Werks beftimmt, 
die durchgängig ihrer Abficht völlig entfprechen, in- 
dem fie ganz neu, nach einem gröfsern Mafsftabe rein 
und zweckmälsig gezeichnet, fchön geltochen, und 
auf dem trefflichen Velinpapier fauber abgedruckt 
worden; nur Schade, dals, fo wie eine ziemliche 
Anzahl nicht angezeigter. Druckfehler im Texte fte- 
hen geblieben ift, fo auch mitunter einige Stichfehler 
in den Kupfertafeln vorkommen, die das Lefen des 
Textes und das Vergleichen der Figuren erfchweren. 
Der Fortfetzung, die vom Brückenbaue handeln wird, 
fehen wir mit Verguügen entgegen, 


Nr.2. rührt urfprünglich von dem verftorbenen 
Prof. Büfch in Hamburg her, zu deffen Mathematik 
zum Nutzen und Vergnügen des bürgerlichen Lebens, 
dritten Theils, der die praktifche Darftellung der 
Bauwiflenfchaft enthält, diels Werk in der erften 
Ausgabe gehört. Während, des Drucks der neuen 
viel vermehrten und .verbelferten Ausgabe jenes Büfck- 
fchen Werks ftarb der Verfaffer, der, fo grofs und 
vielumfaflend auch immer feine übri 
waren, gerade in der angewandten Tysrowcheik, 
wie er an mehrern Orten feiner Schriften felbft ge- 
ffeht, gegen er risigge Walflerbaumeifter weit zurück 
ftand. Der Verleger wandte fich allo an Hn. Wiebe. 
king, damals noch in Darınltadt, wofelbft auch die 
Vorrede zum erften Bande im März 1902. datirt ift. 
Hr. W. fand es aber feinem Zwecke angemellener, 
das Büjchiche Werk als Ueberhcht der Walferbau- 
kunft ganz umzuarbeiten, und darin einige nicht un- 

- wichtige Fortfchritte diefer Wiffenfchaft, die wir be- 
fonders dem Fleifse deut/cher Männer verdanken, auf- 
zunehmen; einige welentliche neue Grundfätze der 
Hydrotechnik darin aufzuftellen, felbft die merkwür- 
digften Bauwerke und die Conftruction der vorzüg- 
lichiten Baumethoden kurz und gründlich zu befchrei- 
ben, aber auch die in der erften Ausgabe vom Ur- 
verfalfer mitgetheilten Mafsregeln und hiftorifchen 
Notizen, die ihm für den art ra Walfferbau nütz- 
lich zu feyn fchienen,, beyzubehalten, damit.das Ganze 
dem anfänglichen Zwecke zu öffentlichen Vorlefun- 
geu fortdauerad ent/prechen, aber auch als- Leitfaden 
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‚bey dem Selbftunterrichte dienen könnte, um in der 
Folge einen praktifchen Rathgeber zu vertreten, der 
felbft dem Gefchäftsmanne nützen möchte. Auf 
diefe Art ift das vorliegende Werk entftanden, das m 
mehr als einer Hinßcht jedem Freunde der Waffer- 
baukunft nach unferer Ueberzeugung empfohlen wer- 
den kann. Denn da der Plan diefes Buchs nur we- 


'nig von der Bäfch’ichen Anlage in der erften Auflage 


abweicht, vom Inhalt felbft aber, wegen des verän- 
derten Zuftandes der Wafferbaukunft, weit über dre 
Viertel des Ganzen neu verfaffet find: fo hat diels 
Werk ungemein dadurch gewonnen, indem Wis- 
king’Icher Fleifs ich paflend zur Büfch’ichen Syltema- 
tik gefellte; eine günftige Combination, die das vor- 
liegende Buch dem Ziele feiner Vollkommenbeit um 
ein Merkliches entgegengeführt hat. Um fo mehr 
fühlen wir uns verpflichtet, den Inhalt deffelben in 

möglichfter Kürze vorzulegen, fier Band. in 
der Einleitung $. 1 — 25. geht Hr. #. von dem Um- 
fange der Wallerbaukunft als Wiffenfchaft aus, und 
zeigt die Art und Weile, wie fie [tudirt werden fol, 
Jetzt zerfällt diefer Band wech Bücher, jedes is 
mehrere Kapitel, Abfchnitte Unterabtheilungen, 


die -in befondere Paragraphen abgetheilt werden. 
Erftes Buch. (S.26— 168.) Fon Baworfällen, bey 
welchen das Waffer Hinderniffe entfliehen macht. Im er- 


fien Kapitel wird gezeigt, wie man fich bey dem Waf- 
ferbau über der Erde, befonders bey Bauwerken au 
Kayen, .bey künitlichen en, und bey 
Conftructionen der malbven Kays verhalten fol. Zarey- 
tes Kap. Von dem Bau unter Waftr. Nach Dar- 
ftellung einzelner Baumethoden wird die Art und 
Weile, wie der Meerdamm zu Cherburg aufgeführt 
worden, kurz und bündig befchrieben, wobey die 
Conftruction der dort verlenkten Kegel vorkömmit. 
Einige andere Methoden, nach weichen der loie 
Steinbau noch mit andern Bauconftruetionen ei- 
nem und demfelben Werke verbunden wird, m 
wie die Anwendung des Gebrauchs der Steinkiftem ı 
und die Befchreibung der Methode, wie folche unter 
Waffer gebracht werden follen, diefes Kapitel äufserit 
brauchbar. Dazu gehört auch die Anlegung. von 
Fangdämjnen, die Befeitigung der dabey oft v 
menden Schwierigkeiten, mit Rückhicht auf. den 
Schiffdockenbau zu Toulon und Carlserona. Bey 
den Werkzeugen und Mafchinen zum Ausfchö 
des Waflers, die der Vf., wie das Einrammen der: 
Pfähle und die Rammmalchinen, ihre. Wirkungen 
und die dabey anzubringenden Verbefferungen kurz: 
und deutlich befchreibt, vermiffen wir doch einige 
der neuelten Erfahrungen; die allerdings hier einen: 
Platz verdient hätten. — Ziweytes Buch. (S. 169— 
568-) Von Bauunternehmungen, durch welche dıe Wir. 
ungen der Gewöäjler auf die angränzenden Länder un- 
Schädlich gemacht werden kömen. - Im erfen Kap. läfst 
der Vf. ganz zweckmäfsig einige allgenteine Bemar 
kungen über die hier vorkommenden Gegenftände 
vorangehes, wobey er von dem Entftehen der Marfch- 
länder, ihrer fpäterhin exfolgten Bedeichung, und 
Er dem 


En en 


Num. aaı 


tom wahrfcheinlichen Orfprung der Deichbaukunde, 
hrem Fortgange und ihrer ervollkommnmg, be- 
‘onders durch deuriche Schriften, handelt. (Diels 
srinnert an das verfprochene, aber nicht gelieferte, 
Schriftenverzeichnifs der vorzüglichften Werke über 
Hie Hydrotechnik.) Zweytes Kap. Vom Deichbaue. Im er- 
ten Abfchnitte wird eine allgemeine Ueberlicht vom 
Deichbaue überhaupt; im zweyten von den fpeciellen 
Rückfichten, die bey diem Deichbau beobachtet wer- 
den müffen ; im dritten von den Gefahren, die den vollen- 
leten Deich bedrohen, und vorzüglich aus dem Verlufte 
feines Vorlandes entftehen; im vierten von den Mit- 
tein, die Gefahren, womit die Deiche längs Ebbe 
und Fluthftrömen bedroht werden, zu entfernen, mit 
Rückficht auf den Uferbau an dergleichen Strömen ; 
und im fünften von den Vorfichtsmafsregeln bey ho- 
hen Walferftänden insbefondere gehandelt. Alles ilt 
ehr zweckmäflsig abgefafst, wobey am Ende diefes 
Kapitels von den De 
hiefe wieder ausgebaut werden follen, ein kurzer und 
jelehrender Unterricht ertheilt wird. — Das dritte 
Xap. befchäftigt fich init dem Fiußbane, und enthält 
lie Mittel zur Abwendung des Schadens, den ein 
»achtheiliger Lauf des Fiufles, in Rückficht der Agri- 
‚ultur und Schifffahrt, verurlacht. Hiebey werden 


illerley gemeinnützige, meiftens auf Erfahrungen ge- ° 


tützte Lehren in Änwendung gebracht, die allen 
Dank verdienen. — Viertes kr. Von den Entwäf- 
erungen, den Austrocknungen und Auswäfferungen. 
Diefer Gegenftand wird in vier Abfchnitten' behan- 
ielt, worin die Grundfätze und die daraus hergeleite- 
en praktifchen Maximen für alle drey hierbey vor- 
sommenden Zwecke mit den dazu erforderlichen Ma- 
chinen und ihrer Anwendun 
änglicher Ausführlichkeit befchrieben werden. Die 
i. 548 — 565. angehängten hiftorifchen Nachrichten 
iber einige Sumpf - und Seebezirke in Italien, find aus 
'uten neuern Quellen gefchöpft. — ter Band. 

ittes Buch in fieben Kapiteln. Das erfle handelt 
S.1—66.) vom Hafenbau überhaupt, und den See- 
ınd Flufshäfen insbefondere. Ferner von den See- 
lämmen, in Abficht ihrer Lage, Höhe und Stärke; 
ten Schiffsftapeln und. Schiffsdocken, und endlich 
‚on den Leuchtfeuern oder Seeleuchten, ihrer Ver- 
chiedenheit, Einrichtung und den dabey zu beob- 
ıchtenden Nebenumftänden. An diefen Gegenftand 
chliefst fich die im zweyten Kap. (S.67 — 122.) enthal- 
ene kurz Eagle Befchreibung der vornehmften euro- 
äifechen Häfen im mittelländiichen Meere, ferner der 
a Portugal, Spanien, Frankreich, in dem ehemaligen 

wien, den ehemaligen vereinigten Niederlanden, 
Örofsbrittanien, Deutfchland, Schweden, Dänemark 
md Rufsland, wobey keines einzigen preufsilchen 


Hafens gedacht wird. Des Be ug der Häfen 


and Flülfe, um, wo keine Spülfchleufen angebracht 
werden können, den Schlamm und Unrath aus den 
Häfen wegzufchaffen, und Flüffe vom Sande zu be- 
reyen, mithin das Fahrwalfer zu vertiefen, wird 
:war gelegentlich hin und wieder erwähnt; aber 
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ichbrüchen und den Mitteln, wie’ 


erklärt, und. mit hin- 
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auf welche Art, wie auch durch welche Ma- 
fchinen und Hülfsmittel diefes gefchehen müffe, ift 
nirgends mit einer Silbe erwähnt; und doch ftanden 
hierzu mehrere gute Quellen zu Gebote, Auch wer- 
den in der S.58 und.116 f. berührten Befchreibung von 
den Schiffsdocken zu Breft und Carlskrana mit kei- 
nem Worte der trefflichen Werke erwähnt, die über 
dielen Gegenftand sg ch in, feiner Defeript. du bagne 
et des trois formes du Port de Brefi (Brefit 1757. forma’ 
atlantica); auch Thunberg in der Fer at bygga under 
Yatn. (Stockh. 1775. 4.), und in der. frauzöf. Aus- 
gabe dieles Werks: Effais de bätier-fous leau, fait‘ 
alac ch du nowveaw bajın etc. a Carlscrona; avec 
hg. (Stiockh. 1780. fol.) geliefert haben. — Der 
hleufenbau, der im dritten Kap. (S. 123 — 164.) ab- 
ehandelt wird, zerfällt in zwey Abfchnitte, wobe 
3.143 f. über die Erfindung der Kammerfchleufen vi 
richtige$ gefagt wird, indem der Vf. behauptet: diefe 
Art Schleufen wären ungleich früher in Holland, als 
in Italien bekannt gewelen. (Das ift richtig; ‘die . 
holländifchen Gefchichtfchreiber, und befonders Wa- 
eng in feiner Pateriand/ch- Hiflorie a; v. O., zeigen 
iefes mit diplomatifchen Beweifen. Von den älte- 
ften Schleufen in Amfterdam handelt derfelbe um- 
ftändlich in feiner Be/chryv. van Amfterd. D. 1. p-r15.; 
D.IV. p. 133.; D. VII. p. 183 —215.; und D.XUL- 
.284. zu unten u.f. Auch mufs es hier bey Ha. _ 
iebek S. 145. nicht heifsen: Kolkosliss , fondern Kolke- 


fuis; und ebendaf. Zeile 9% v. 0, ftatt Onthafling — . 


Ontlafing; anderer Schreib- und Druckfehler, auf 
die wir in diefem Werke bisweilen geltöfsen find, 
nicht zu gedenken). Uebrigens verdient die zweck- ' 
mäfsige Stelle, womit der erfs Abichn. des dritten 
Kapit. S. 145. befchlofien wird, ihrer hiftorifchen 
Richtigkeit wegen hier eingerückt zu werden: „Es 
ift alfo evident, dafs die Holländer, und sicht die Ita- 
köner (wie einige, fetzt Rec. hinzu, auf das Anfehn 
von Muratori, Tirabofchi u.a. zu behaupten gelucht 
haben) die erften Erfinder der Kusmnerichien en find. 
Auch hat ihnen die Noth eine folche Erfindung 
dictirt, welche übrigens von der Befchaffenheit einer 
einfachen Schleufe fehr leicht zu abftahiren war.” 
(Diefe Erklärung findet man in dem Auszuge aus 
dem Berichte des ser. bayerfchen geh. Rathes und | 
Chefs des geh. Central-, ‚Waffer- und Strafsenbau - 
Büreaus, Hn. v. Wiebeking , die Ichifffahrtsfähige Ver- 
ra Baer Donau und des Rheins mittelft_ des 
Ma effend, der in Hartleben’s allg. deuticher 
Juftiz - und Polizey - Fama f.d.J. 1806. Aprilag.Nr.49. ' 
S. Kıklen 82. abgedruckt ift, an ffen wiederholt.) 
„ Der Holländer Stevin ift indellen eben fo wenig Er- 
finder der Schifffahrtsfchleufen, als die Italiäner,, foh- 
dern er ift der erfte Schriftfteller, welcher über den ' 
Bäu diefer Schleufen, und zwar im XV]. Jahrhundert, 
vr. hat. Er hat fich daher nicht wenig um 
en Schleufenbau verdient gemacht.” — (Das it 
ganz richtig und wahr; allein Hr. /Y. fcheint hier, 
wie viele andere Gelehrten in und aufserhalb Deutich- 
land gemeiniglich zu thun pflegen, keinen Unterfchied 
Zi 770 
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zwifchen Simon Stevin, dem Vater, und Heinrich Ste- 
vin, dem Söhne, die beide grofse Mathematiker, Bau- 
kundige und Hydrotekten ihrer Zeit waren, zu machen, 
weil alle Lexicographen der verltorbeuen Gelehrten, 
von Morery an bis auf Adelung, von dein letztern 
fchweigen. Alle fprechen von Simon, keiner von 
Heinrich Stevin, Herr zu Alphen, Schrevelsrecht u.f., 
der doch Vieles für die Waflerbaukunft der Hollän- 
der geleiftet, und darüber ja feinem Wisconflich Filo- 

; Bedryf‘, begrepen in XIV Boeken; Tot Leyden 
1667. 4. Ade Boek, varı den Handel der Hatermolens 
onfes Paders Simon Stevin, p. 3 — 34-; und im 
X1. Boek, van den Handel-der Pa fchuuring (Schleu- 


fenbau)) onfes /’aders Sim. Stevin, p.37 — 84; auch. 


XII. Buch $. 47 — 52. fehr viel Gemeinnütziges und 
Treffliches geliefert hat. Die dazu gehörigen, in Fo- 
lio geftochenen Kupfertafeln find als zweyter Theil zu 
jenem Texte unter dem Titel: Piaetboec. Vervangende 
de Figuren en Formen, gelorig tottet Den Pie 
filch Bedruf van Hendric Stevin, Heer van Alphen, 
enz. Begrepen in XI/’ Borken met een Aanhang. Ge. 
druct int SJaer MDCLXFTIIN fol. befonders herausge- 
egeben, und die Walfer- und Schleufenwerke auf 
Jaet 21 — 24. abgebildet, welche figürliche Darftel- 
Jungen man in den [ehr feltenen Werken des ältern 
Simon Stevin, belonders in feinen /Pisconflige Gedach- 
teniffen etc. Leyd. 1608. 2den Deels ade Boek p. 533 — 
70. fol.; oder in der von Willebrod Saettins gleichzei- 
tig gelieferten Ueberletzung von diefem letztern Wer- 
ke des Sim. Stevin: Hypomnemata matlematica, 
Pars 11.:Lib. II. p. st — 69. Lugd. Batav. 1605. fol., 
wie auch in feinem Sterckten- Bouwingh, beichreven 
door Sımon Stevin vau Drugge. Amiftelred. 1624. t 
"pP. $R — gı. vermilst werden.) — Tiertes Kapite 
0 165 — 174) Vom Bau der Stauwehren, der Briük- 
en und Naferleitungen, der Kanäle u.(. w. Ganz in- 
tereflant ift im fünften Kap. $. 175 — 374. in 88 Para- 
aphen der Kanaldau und die Schiffbarmachung der 
Fnlte abgehandelt, worin zugleich einige treffliche 
Nachrichten von den merkwürdigften Kanälen vor- 
kommen. Der Raum verltattet uns nicht, darüber 
ins Detail zu gehen, noch weniger einige berichti- 
ende Anmerkungen hinzu zu fetzen, fo fehr auch ap- 
änglich unfere Äbficht war, dielen wichtigen Ab- 
fchnitt des Buchs in mancher Hinficht zu ergänzen. 


« Dje beiden letzten Kap. (S. 374 — 440.) find nach der 


erfien Auflage unverändert geblieben. Bey. genauer 
Vergleichung feht man aber dielem Werke au, dafs 
die meiften darin vorkommenden Verbefferungen 
aus der allgem. N £ tagte entlehnt find. ie 
Kupfertafeln dazu find überhaupt gut gezeichnet, 
nett geftochen, ‚und auf feinem Velinpapjer abge- 
Befonders fchön ift die Stromkarte Nr. 3. 
zum erften Bde, welche die Rhein - und Mayngegend 
von Stockftad und Rauenheim bis Maynz darttelit. 
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Nr. 3. ‘enthält viele gute Beyträge zur Waflerbau- 
kunft. Inder Einleitung wird vun «fer Hyudrotechnik 
überhaupt genandek; daun die Beichreibung zu die- 
fer 20 Kuls langen, durchgängig gut aufgenommenen, 
richtig gezeichneten und deutlich geftochenen Karte 
geliefert, und demnächft einige lehrreiche Bemerkun- 
gen über die Beobachtungen und Meilungen, welche 
zum Entwurfe eines Walferbaues erfordert werden, 
mitgetheilt, wodurch der Vf., wie durch feine übri- 
gen Schriften, zeigt, dafs er mit allen rg pre 

es praktifchen Wellerbanse vertraut ift. Aulser 
dafs hier von der Gröfse des zu der Aufnahme einer 
Stromkarte erforderlichen Mafsftabes gehandelt wird, 
zeigt der Vf. zugleich die Begränzungslisien einer 
Strombahn, wie diefelben nach einem Normal - Wal- 
ferftande bezeichnet werden müllen, wobey auch die 
Tiefenmeflung mit in-Anfchlag kommt, an die fich 
die Unterfuchung über das Materiale des Strombeties 
und der Ufer Ichliefst, zu der die Gefchwindigkeits- 
mellung fowohl auf der Oberfläche des Stroms, als ia 
verichiedenen Tiefen deffelben nach einem im Kurzen 
befchriebenen Nivellement gefügt wird. Der Karte 
felbft Geht man es an, dafs ihr Urheber für die Ge 
end des Rheins, welche das Bergifche Ufer befpält, 
Sie frühern Bergifchen Stromkarten, welche bey der 
Düffeldorfer Hofkammer aufbewahrt werden, und 
wofelbft fie Rec. mehrmals gefehen hat; zu dem 
Clevfchen Theile des Kheins aber _theils die v. Bili- 
enfche Stromkarte, und zu dem Niederrheine ober- 
Baib Arnheim die Holländifch- Geldernfchen Strom- 
zeichnungen benutzt und dabey zum Grunde gelegt 
hat. Bey dem unverkennbaren Fleilse jedoch, der 
rofse Karte verwandt worden, werden 
noch eine Menge Unrichtigkeiten angetroffen, die 
tbeils durch die feit der Aufnahme der Karte im ]. 
1795. falt jäbrlich am Rheire vorkommenden Verän- 
derungen des Stgoms, theils durch die Kürze der 
Zeit, in welcher diefe Aufnahme veranftaltet wurde, 
erzeugt worden ‚find. In beider Hinfcht verdienen 
daher dergleichen Mängel und Unrichtigkeiten ent- 
fchulligt zu werden; fie aber hier ausbeben zu wol 
len, würde ein undankbares Unternehmen feyn, da 
Zeichnungs- und Stichfehler fich, wenn Ge fehr häu- 
fig vorkommen, felten. verbellern laffen. — vUebri- 
ens ift diefe aus zehn Blättern beftehende Karte den 
upfertafeln des erlteo Bandes der allgem. Waffer- 
baukunft des Vfs. Taf. V. bis XIV. eingefchaltet, de- 
ren wir oben, in der Anzeige jenes Werks gedacht 
haben, und bemerken noch zum Schluls, bevor wir 
die hydrotechnifchen Bemühungen unfres Vfs, für 
dielsmal verlaffen,, mit Käflnern: „Hr. Wiebeking bat 
Gich — — um Geographie und Hydrographie verdient 
gemacht.” Siehe Anfan sgr. der Hydrodysamik; ae 
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Sonnabends, den 30. Julius 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


GESCHICHTE, 
Mücken, im Verl. (in Comm.) aller Buchhandl. 
dafelbft: Baierifche Landtags - Handlungen in den 
Jabren 1429 bis ı5ı3. Herausgegeben von dem 
. kurfürftl. geheimen Finanz - Referendär Franz 
von Krenner. Erfler Band.. Oberländifche Land. 
tige en: im Münchener Landantheile er 
desantheile). Von der Theilung der Erbfchaft 
des Herzogs Johann von Straubing anfangend, 
bis zum "Tode Herzog Albrechts Ill. im Jahre 
1460. 1803. 296 5. — Zueyler Band. Niederlän- 
dijche Landtäge, im Straubinger Landantheile. Von 
der Theilung der Erbfchaft des Herzogs Johann 
von Straubing anfangend, bis zum Tode Herzog 
Albrechts 1l. im Tale 1460. 1803. 239 S. — 
Dritter Band. Oberlöndifche Landtäge, im Ingol. 
flädter Landantheile. Von der Theilung der Erb- 
fchaft des Herzogs Johann -von Straubing anfan- 
end, bis zu dem, nach Erlöfchung der Ingol- 
tädter Linie im Jahre 1447., und nach der Ein- 
verleibung (Vereinigung) diefes ganzen Landan- 
theiles mit dem Landshuter Landantheile, erfolg- 
ten Tode des Herzogs Heinrich von Landshut 
1450. 1803. 3338. — Jierter Band, Niederlän- 
difche Landtäge, im Landshuter Landantheile. Von 
der Theilung der Erbfchaft des Herzogs Johann 
von Straubing 1429. anfangend, bis zu dem Tode 
des Herzogs Heinrich von Landshut 1450. 1803. 
142 S. — Fünfter Band. Oberländifche Landtäge, 
im Münchner Landantheile. Unter der gemein- 
fchaftlichen Regierung der Herzoge Johann und 
Sigmund — dann der Herzogen Sigmund und 
Albrecht IV. — und endlich während der Dif- 
ferenzen des Herzogs Albrecht IV. mit dem 
Herzoge Chriftoph bis zu des letztern, auf 
5 Jahre gefchehener Regierungsverzicht 1469. 
1803. 394 5. — Sechster Band. Niederländifche 
Landtäge, im Straubinger Landantheile. Unter 
der gemeinfchaftlichen Regierung der Herzogen 
Johann und Sigmund — dann der Herzogen Sp. 
mund und Albrecht IV. — und endlich während 
der Differenzen des Herzogs Albrecht IV. mit 
dem Herzoge Chriftoph, bis zu des letztern, auf 


5 Jahre gefchehener Regierungsverzicht 1469. - 


1804. 169 S. — Siebenter Band. Nieder - und 
Oberländifche Landtäge, im vereinigten Landshut. 
Ingoiflädter Landantheile. Won dem Regierungs- 
antritte desHerzogs Ludwig von Landshut, 1450., 
bis zu deffen Tode, 1479. 1804. 535 $. — Ach 

Band. Oberländifche 
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Landastheile. Unter der Allein- Regierung des 
Herzogs Albrechf 1V. von 1470. bis zum Ur- 


. Sprunge des Löwlerbundes 1488. 1804. 550 $5. — 


'ennter Band. Oberländifche Landtäge, im Münch. 
ner Landantheile. Vom Jahre 1489. anfangend, 
bis zum allgemeinen Landesverein 1505. 1804. 
564 S.— Zehnter Band. Niederländifche Land- 
iäge, im Straubinger Landantheile. Unter der 
Alleinregierung Herzog Albrechts des IV. vom 
Jahre. 1470. anfangend, mit eingefchalteter Ge- 
fchichte des Löwler- Bundes, bis zum Augsbur- 
ger Vertrag 1492. 1804. 5998. — Eilfter Band. 
Niedertändilche Landtäge, im. Straubinger Land. 
ontheile Fortletzung der Gefchichte des Löwler- 
bundes bis an ihr (fein) Ende 1493., — und dann 
die weiteru Landtägsverhandlungen bis zum all- 
gemeinen Landesverein 1505. 1804. 555 I. — 
Zuwölfter Band. Nieder - und Oberländifche Land. 
täge im vereinigten J.andshut- Ingolflädter ].and. 
antheile. Von dem Regierungsantritte des Her: 
zogs Georg 1479. anfangend, bis zum Jahre 1496. 
einfchläffig. 1804. 471 8. — Dreyzehnter Band. 
Nieder- und Oberländifche Landtäge, im vereinig- 
ten Landshut - Ingolflädter Landantheile. Vom 
Jahre 1497. anfaugend, bis zum Tode Herzo 
Georgs 1503. 1805 „ae S.— Vierzehnter Band. 


‚Nieder. und Oberländifche Landtäge, im vereinig- 


ten Landshut - Ingolflädter Landantkeile. Vom 
Tode Herzog Georgs 1503. anfangend bis zum 
allgemeinen Landesverein 1505. 1905. 7815. — 
Funfzehnter Band. Landtäge des vereinigten gan- 
zen Landes. Die Jahrgänge 1305. und 1506. bis 
zum Aufang der Verhandlungen über die Erklä- 
rung der Tandsalroyhalen. 1805. 438 8. — 
Sechszehnter Band. Zandtäge des vereinigten gan. 
zen Landes. Vom Anfange der Verhandlungen 
über die Erklärung der gr aride Sacmak im 
September 13506., bis zum Tode Herzog Al- 
brechts des IV. im März 1508. 1805. 425 $. — 
Siebenzehnter Band. Landtäge des vereinigten gan. 
zen Landes. Unter der vormundfchaftlichen Re- 
gierung, die Jahrgänge 1508. und 1309. 1805. 
3509.— Achtzehnter und letzter Band, ‘Land. 
täge des vereinigten ganzen Landes. Die Jahr- 
gänge 1510 bis 1513. 1805. 4868. $. 


\V elchen Zeitraum die Landtage begreifen, deren 


Acten in jedem Bande der vor uns liegenden 


ter Sammlung enthalten find, ‚und in welchem Landesan- 


andtäge, im Münchner theile fie gehalten Pa zeigen fchon die Titel an. 
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Br. v. K. gieng nicht weiter zurtick, als auf das Jahr 
3429. Auch von den Landtagen diefes, und der fol- 
genden Jahre findet man hier-nicht die vollftändigen 
Acten, fondern gröfstentheils nur Fragmente. — 
Indeffen glaubte Hr. v. K. felbft, dafs es möglich wäre, 
diefe Sammlung auf den höchften Grad der Vollftän- 
digkeit zu bringen; da er aber fchon auf die bisherige 
Arbeit mehrere Jahre verwenden mulfste, und das 
Auffuchen und Ordnen der noch fehlenden Stücke 
bey dem Drange feiner übrigen Berufsgefchäfte wohl 
noch ein Jahrzehend fodern dürfte: fo wollte er die 
für das Studium der innern ftaatsrechtlichen Verbält- 
niffe fo wichtigen Hälfsmittel der Publicität nicht län- 

er vorenthalten, fondern gab hiermit fo viel in den 
Druck. als er bisher vorgefunden hatte. Zugleich 
verfpricht er, alles dasjenige, was fich bey furtgeletz. 
ter Bemährng noch weiter, und befonders in den 
Archiven der aufgehobenen Klöfter, finden dürfte, 
zu feiner Zeit in Supplementbänden nachzutragen; 
auch die Fragmente der Landtage vom J. 1302 bis 1428. 
in einer beladen Sammlung zu liefern. Da «lie 
Landtage, deren Acten in den gegenwärtigen acht- 
zehn Bänden vorkommen, nicht weiter reichen, als 
bis zum). 1513.: fo gedenkt Hr. v. K. künftig auch die 
Landtagshandlungen, vom J. ı514. angefangen, aus 
den Urfchriften vollftändig herauszugeben. So fehr 
nun jeder, dem das Studium der bayerfchen Ge- 
fchichte, oder des hayerfchen Staatsrechts Bedlürfnifs 
ift, allen diefen Supplementen und neuen Sanımlungen 
mit Sehnfucht entgegen fehen wird, fo felır wird ihm 
dasjenige willkommen feyn, was der Herausgeber in- 
de/fen in dem vorliegenden Werke dem Publicum 
übergab. Fleils und Genauigkeit wird niemand in 
dieler Sammlung verkennen. Wo auch der Herausg. 

ar kein Actenltück fand, fondern nur irgend eine 
pur entdeckte, dafs in diefem, oder jenem Jahre, 
an diefem oder jenem Orte ein Landtag gehalten wor- 
den fey, vergafs er nicht, folches anzumerken. Da 
diefes Werk nur für das Studium der innern Staats- 
verfalfung berechnet ift, fo erlaubte er fich, fowohl 
bey den Zahlen, als bey den Bachftaben und Endun- 
gen jener Wörter, über deren Siun ohnehin nicht der 
geringlfte Zweifel entltehen kann, die Schreibart der 
damaligen Zeit, die’ dem Leler unangenehm, und für 
ihn ermüdend feyn könnte, zu modernifiren. 


PHILOLOGIE. 


Eısenwers, b. Schöne u. Comp.: Amvrifung wie 
man junge Knaben durch Hülfe der Drutichen Spra- 
che in Zeiten mit der Terminologie der lateinilchen 
Grammatik am leichteßen bekannt machen könne. 
Zum Gebrauch in niedern Jateinifchen Schulen 
und für Hauslehrer. 1805. 244 S. 8. (12 gr.) 


Von dem Vf, diefes Buches kann man, fo viel man 
ihn aus feinem Tone und mancher beftimmten Aeulse- 
rung über fich kennen lernt, nur mit Achtung [pre- 
chen. Er fcheint ein Mann von Jahren zu fevn, wel- 


cher &ich lange und gewiffenhaft mit dem Uuterrichte 
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befebäftigt hat, und-dem es auch bey feiner Treue 
und feinem. praktifchen- Sinne dabey gelungen fern 
mag; ein Mann der ‚es mit der Sache und mit der 
Jugend redlich meynt, an feiner Seite helfen will und 
mit.diefem Buche zu helfen geglaubt hat. Allein von 
4iefem Buche mufs Rec. ya dafs er es für 
höchft zwecklos in feiner Beftimmung hält, und für 
höchft fehlervoll und eigentlich unbrauchbar in feiner 
Ausführung. Wird nicht jeder, welcher junge Kn.- 
ben im.Lateinifchen unterrichtet, zugleich bey dielem 
Unterrichte, fobald und fo wie es nöthig und thunlich 
ift, ihneirdie Terminologie diefer Sprache erläutern? 
Wer könnte es billigen, wenn man Knaben noch vor 
dem Unterrichte in der lateinifchen sprache mit der 
Terminologie ihrer Grammatik bekannt machen 
wollte? Und wodurch glaubt der Vf. feinen Zweck 
zu erreichen? — Indem er hier den ganzen etymolo- 
gifchen Theil der Deutfchen und Lateinifchen Gram- 
matik, fammt allem dem, was gewöhnlich in dem 
Elementar- Theil behandelt wird, mit grofser Weit- 
läuftigkeit und mit mancherley Abichweifungen 
giebt, und bey diefer Gelegenheit die Terminologie 
der lateinifchen Sprache anführt und erklärt! Aber 
welcher Lehrer wird mit dem Vf. einen folchen ermö- 
denden, langweiligen Weg gehn? — Ö\ier hofft der 
VE, dafs durch feine Arbeit Lehrer ihre Begriffe von 
wenige Gegenitänden und Terminologieen 
chern und berichtigen könnten: fo mufs Ree. offen 
argeak dafs er den Lehrer bedauert, der hier für 
ch und feinen Unterricht Troft fucht. Der Vf. 
macht zwar überall Anftalt, und will hilofophilch 
und gründlich die Begriffe der srammattichen Gegen- 
ftände aus einander fetzen, aber alles ift entweder 
fchielend und nur halbwahr, oder geradezu unrichtig, 
oft über alle Befchreibung feltfam. Er hat felbft keine 
richtige und genaue Kenntnifs weder vom Lateinifchen 
noch Deutfchen, er hat nicht einmal die Adelurgilcke 
Grammatik richtig verftanden. Dabey ift fein Vor- 
trag höchft nachläffig und nicht frey von grammiti- 
fchen Fehlern; wenn diefe nicht zu den vielen Feh- 
lern des äufserft fchlechten Drucks gehören. Hier 
einiges zum Beweife., — In der Einleitung hören wir, 
dafs es nicht nur eine flumme und laute Sprache gebe, 
fondern dafs zwifchen diefen noch das Fiäfern 
ftehe! — $.3. heifst es: Wende ich mich von den 
Sprachwerkzeugen zu der Form der Sprache felbit, 
fo entftand die Rede, indem man einen Gegenftand 
mit einem einzelnen, oder auch wohl mehrern , hin- 
ter einander folgenden Lauten bezeichnete, und ihn 
dadurch von allen andern unterfchied, z. B. Brod, 
Waffer, fchlafen, wenig u. f. w. Ein folches von fich 
egebenes, insgenrochenet oder hingefchriebenes 
Zeichen, heifst ein W’ort. und die ganze Zahl folcher 
Worte einer Nation, heifst ihre Sprache. — S. 4. fagt 
er: die Art und Weife wie diefes zu bewirken Ivy 
(dafs man jemanden eine Sprache lehre) heifst die 
Sprachlehre (Grammatik) im weitern Sinne, in fo 
fern fie ausgeübt wird, (ubjective) der Zulammen- 
hang der Regeln, wornach folches am beften gefchehn 
kaun, in fo fern fe vor uns liegen (objective z_ 
b meo 
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nen) heifsen die Sprachkunft, Grammatik im engern 
}iane, Der Vf. geht noch weiter als Adelung in Beltim- 
nung der naelse Schriftfprache. „Im Deutichen, 
agt er, giebtes zwo hauptfächliche Mundarten, die 
Jochdeüutiche und die Plattdeutfche oder Niederdeut- 
che. Die Gelehrten haben zur ‚Bücherfprache die 
Jochdeutfche, und unter den verfchiedenen Mund- 
ırten derfelben hinwiederum diejenige vorzüglich ge- 
wählet, die in-ler Meifsnifchen Provinz und in den 
lortigen Gegen ien gefprochen wird.” In den Bemer- 
tungen über Zänge und Ton, in der laterpnnetions- 
ehre, die hier in zwey $$. abgethan wird, ıft der Vf. 
iber alle Begriffe unbefriedigend und unrichtig. Wie 
wenig gehörte die Expectoration über das y bieher, 
velches der Vf. verdrängen will, und über die Deut- 
chen Verfe, wobey er in feiner ganzen Blöfse er- 
cheint ! Da ift auch nicht eine richtige Idee von Vers, 
on Metrum, von Profodie! So hält er es für ein 
och, delfen man wohl hätte entühbrigt feyn können, 
als man ftatt. der Reime, die fehweren“lateinilchen 
yibenmafse und Versarten aufgenommen habe. Er 
ennt diels auch wohl die geküuftelte lateinifche Scan- 
ion! — Was ihm feandiren heifst? ‚Die Länge und 
(ürze der Sylben lang/am merken laffen!! — In die- 
em Ton unıl Geift ift nun die ganze Etymologie der 
Jeutfchen Grammatik durchgeführt. Ueberall halb- 
vahres und unwahres durch einander, und alles im 
latteften, fadeften Vortrag! Nach dem Vf. darf man 
ıgen, drey Daum breit; von Aal, heifst der- Plural, 
ee; von Arm, Aerme; Forfl, Förfle; Schwan, 
icheanen. Seine Throrie des Umlauts, die er als 
ine ganz neue eigne Erfin-lung vorträgt, nimmt im- 
ıer in der folgenden Regel, was fie in der vorherge- 
enden gegeben hat. Man kann nicht unbeltimınter 
ber die beftimmte und unbeltimmte Declination [pre- 
1en, als es der Vf. thut. Wenn man fagt: die fchüne 
rüänen Bäume, fo ift [chöne eigentlich ein Adverbium 
nd das e fchleppt nur nach! Nach ihm heifst das 
ronomen Reciprocum im Nominativ man, im Vocativ, 
an !! In der Lehre von den Zeitwörtern nennt er die 
'erba, /am, fio, morior, intereo, verba fubflantive ‚"die 
ndern find formelle Verba. Nach ihm haben die Latei- 
er nur ein Futurum amabo, im Conjunct. amavero, 
ofern ich lieben werde. „Man merke, fagt er, dafs 
aweilen ein Wort fcheint ein Supinum, fonderlich 
ı um, zu feyn, woraus gleichwohl die Lateiner, 
urch einen Mifsbrauch, ein wahres neues Verbum 
‚achen, als: perditum ire, welches eben fo viel heifst 
s, in eo effe, wi perdatur. Auch mit dem Griechi- 
:hen ift der Vf. bekannt. S. 167. heilst es: Die Grie- 
hen hatten über dem noch einen Dual, den fie vom 
lural dadurch unterfchieden, dafs fie Sch bey den 
rey Verhältniffen, nur immer zwey Gegenftände ge- 
achten, welche Eingefchränktheit aber in andern 
prachen übergangen, und der Dual mit-unter den 
lural geworfen. worden ift. — Aber Rec. vermag 
; nicht länger, fich und feine Lefer mit Aufzählung 
er fonderbaren und unrichtigen Behauptungen zu be- 
:häftigen, welche diefes Buch beynah auf jeder Seite 
ıtbält. Aufser dem breiten und fchlecht componir- 
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ten Vortrage, den man fchon aus den angeführten 
Stellen erkennen wird, ohne dals fie zu diefem 
Zwecke ausgefucht wären, kommen auch Ausdrücke 
vor, wie eine eben und diefelbige Sprache; wenn hat der 
Umlaut ftatt und wann nicht — die Deutfchen for- 
mieln Gch von u. f. w. neue Subltantiva; wenn ich das 
kigenfchaftswort hinter dem Verbo letze u. f. w. — 
Es kommen Seiten vor mit drey, vier Druckfehlern ; 
einer .der fonderbarften ift: Confonanten, werden ein- 
er in hörbare (etwas wnrichtig, muiwae) und ia 


Bielsende u. L, w. 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Urm, b. Stettin: Dictionnaire univerfel des Synony- 
mes de la Langue frangoife, & V'ufage des Alle- 
mands, oder, allgemeine FranzöffcheSynonymik 
für die Deutfchen, nach den beften National- 
fchriftitellern in alphabetifcher Ordnung prak- 
tilch bearbeitet, und in beynabe 1200 Artikeln 
durch frauzößfche und deutfche Beyfpiele zur 
zus iin Ueberfetzen, erläutert von M. Holt. 
‘Lang, Pfarrer zu Schnaitheim bey Heidenheim. 
1807. Vlu. 759 5. (2 Rthılr. 20 gr.) 


Hn. L’s. Sammlung Franzöhfcher Synonymen enthält 
alle die Artikel die in dem im J. ıg01. zu Paris erfchie- 
nenen Dictionnaire univ. des S. de la [.angue frangaife etc. 
begriffen find, jedoch zuweilen mit Ergänzungen, wo 
die SJanıler jenes Dictionnaire's Hr: [.. Es hroäieig 
abgekürzt zu haben fchienen. Diefs glauben wir dem 
Vf. auf feine ia der Vorrede gegebene Verlicherung, 
da wir jene Sammlung nicht zur Hand haben. Schon 
im J. 1793. erlchien zu Leipzig bey Weidemann ein 
Recueil de Synonymes frangois, der wabrfcheinlioh we- 
gen feiner Brauchbarkeit in recht vielen Händen ift. 
Setzen wir Hn, Z’s. Arbeit diefer zur Seite, fo finden 
wir in des Vfs. Synonymik falt keinen Artikel, welchen 
nicht auch die Weidemannifche Sammlung enthielte, 
vielmehr finden wir dort Zufätze die Ar. /.. nicht hat, 
z. B. den verichiedenen Gebrauch der Präpoßtionen 
# und de bey gewillen Verben; ferner die verfchie- 
dene Bedeutung mancher Adjectiven vor und nach 
dem Subftantiv: jedoch ift diefes nicht von vieler Be- 
deutung, fo dafs man in Hinficht auf Vollftändigkeit 
diefe beiden Sammlungen Franzöhfcher Synonymen für 
gleich reichhaltig aufehen kann. 

Was die Bearbeitung diefer Synonymik für Deut- 
fche betrifft, fo hat ihr Hr. /. folgenile Einrichtung 
gegeben. Jedern Franzöhfchen Worte ift eine Deutfche 
leberfetzung hinzugefügt, und da wo die Franzöh- 
{chen Bearbeiter den Unterfchied der Wörter nicht 
blofs an ae zeigten — wie fie es gewöhnlich 
thun - iondern auch durch Definitionen, und philo- 
fophifche Beftiommungen angaben, was den Wörtern 

emein ilt, und wouurch ke fich unterfcheiden, hat 

r. L. diefe Erklärungen überfetzt. ‘Bey vielen Wör- 
tern ift auch die Etymologie angegeben Nach diefen 
Erklärungen folgen die Beyfpiele, welche die Franzö- 
Gichen Syuonymiker gelammelt haben, naiae" im 

uS- 
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Auszuge, oder vollftändig, und zwar wörtlich in Fran- 
zölifcher Sprache. Den Befchlufs jedes Artikels macht 
eine kleinere oder grölsere Aufgabe in Deuticher 
Sprache, wo die erklärten Synonymen vorkommen, 
und Anwendung finden können. Solcher Artikel ent- 
hält das Buch 1188. » Die gegebenen Beyfpiele zum 
Ueberfetzen find allo das Eigenthümliche von Ha. /s. 
Arbeit. Alles übrige st wodurch fich diefe Sammlung 
von eigentlichen Franzößfchen Sammlungen unterfchei- 
det, it gröfstentheils jblols Ueberfetzung deflen was 
dort Franzößfch ift. Dafs allo durch diefe Bearbei- 
tung nichts aufgeklärt worden ift, was Franzöhlche 
Gelehrte, die in diefem Fache arbeiteten dunkel lie- 
Ssen, gebt aus dem Öelagten hervor, dä die blofse 
Liebarlaan der finnverwandten Wörter, wegen der 
Verfchiedenheit beider Sprachen, nur felten den Un- 
terf[chied derfelben anzeigt. Es wäre zu wünfchen ge- 
welen, dafs in der Erklärung der Synonymen Hr. /. 
nicht unbedingt den Franzöfiichen Bearbeitern gefolgt 
wäre, fondern dafs er, wo es nöthig war, eine licht- 
vollere Darftellung des Unterfchiedes verfucht, und 


LITERARISCHE 


I. Akademieen und gelehrte Gefellfchaften. 


D. Fürfl, Fablonowskifche Gefellfchafe der Wiffen- 
Schaften zu Leipzig macht für das Jahr 1809. folgende 
Preisfragen bekannt: 


1) Aus der Gefchichte: Kritifche Nachricht von des 
Corveylchen Mönchs Hirrechind, zwar nicht, wie 
gewöhnlich vorgegeben wird, des ältefien, aber 
doch unter den Alten des beften Gefchichtfchrei- 
bers der nicht aus Deutfchland ausgewanderten 
Sachfen, Leben und Annalen und von den Hand- 
Schriften und Ausgaben des letztern, nebft einem 
Vorfchlage zu einer neuen und beflern Ausgabe 
derfelben. 

2) Aus der Mathematik: Eine vollltändige Auseinan- 
derletzung der Hüllsmittel, wodurch die Comver- 
genz der Reihen vergröfsert, die Divergenz derlel- 
ben hingegen vermieden wird. j 

3)-Aus der Piyfik: Eine Anzeige der Mittel, wo- 
durch das Ruuchen in den Häufern weggelchafft 
werden kann; mit Berücklichtigung fowohl der 
Elafticität und der Leichtigkeit des Rauchs, als 
auch des Zugs und der Temperatur der Luft. 


Die Thatfachen in den concurrirenden Schriften 
mülfen durch die Zeugniffe glaubwürdiger Urkunden 
und Schriftfteller bewielen, die Schriften (elbft aber in 
Lateinifcher und Franzöfifcher Sprache abgefalst wer- 
den. DerPreis für jede gekrönte Preisfchrift belteht in 
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diefe durch die hinzugefügten Franzößfchen Bey- 
fpiele — die dann wörtlich, wie auch bey ihm ge 
fchehen ift, bätten abgedruckt werden mülfen — b«- 
wielen hätte, fo dafs bey allen Synonymen ı)angege- 
ben ‘worden wäre was ihnen gemein ılt, und 2) w« 
durch fie fich unterfcheiden. Kurz Hr. /. hätte & 
wie Eberhard in feiner Deutfchen Synonymik machen 
follen. Aber faft könnte man glauben dafs Hr. / 
Eberhards Arbeit gar nicht kannte, weil er io der 
Vorrede, wo er eine Menge von Gelehrten aufzähl, 
die in diefem Fache gearbeitet haben, Eberhards gi 
nicht erwähnt, da er doch unter allen denen, die über 
Synonymen gelchrieben haben, unftreitig der vorzür 
lichfte ift. Eine Bearbeitung der Franzöfifchen Syn. 
nymen, wie fie Eberhard von Deutfchen Ainnverwand- 
ten Wörtern geliefert hat, erfordert freylich eich 
mehr Scharffinn und Anftren sung, aber eine folche 
Arbeit würde auch für Hn. 1. intereffanter und be- 
lohnender, und für die Liebhaber der Franzöllchen 
Sprache wichtiger gewelen feyn. 


NACHRICHTEN. 


eineın Medaillon von 24 Ducaten an Werthe. Sie mül- 
fen vor Ausgange des Febr. ı809. an Hu. Prof, Au 
frey eingelendet werden. 4 


II. Beförderungen, 


Hr. Hofr. und Prof. Richter zu Göttingen ift zu 
einem der confulirenden Wundärzte des Königs von 
Weftphalen ernannt worden. 

"Hr. Dr. Bergmann zu Göttingen ik als aufseror- 
dentlicher Profellor der Rechte dafelbft angel 
worden. 

An die Stelle des am 5. März verfiorbnen Subrector 
Tefchoppe zu Görlitz it Hr. WWeiske, bisher Conrector de: 
Schule zu Lübben, getreten. 


Hr. Hofr. und Prof. Beck zu Leipzig, ift von der 
Fablonowskifchen Gelellfchaft zum ordentlichen Mitglied 
ernannt worden. 


an 


Zu den erften Ernennungen von Mitgliedern dei 
Königl. Civil- Verdienftordens der bayerfchen Krost 
vom 19. May (f. Nr. 187.) find unter andern noch eis 
Ritter hinzugekommen: Hr. 7. G. Dillis, Gallerie I» 
fpector und Profeffor, und Hr. K, Weller , Schulrect“ 
und Mitglied der Akademie zu München. 
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Sonnabends, den 


30. Julius 1808. 


INTELLIGENZ DES BUCH- us» KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


E, ift erfchienen: 

Archiv für den Code Napoldon, oder Materialien 
zur Gefchichte, Literatur, Beurtbeilung, Erklä- 
rung und Anwendung deffelben für praktifche 
Rechtsgelehrte, vom Prof. Dabelow, ztes Stück, 
brofchirt. Preis 12 gr. 

und in allen Buchhandlungen zu haben. Es wird fort- 
geletzt. 


Anzeige 
Der erfie Band 
des 
Allgemeinen 

Kameral-, Polizey-, Ockonomie-, Forfl-, Technologie- und 
Handels - Correfpondensen 1908. (d. i. des dritten Jahrgangs) 

3y2 S. in grols Quart 
it-fo eben vollftändig erfchienen und auf allen 
Poftämtern und Zeitungs - Expeditionen, 
und auch in allen guten Buchhandlungen für 
4 Fl. 30 Kr. Rbein., in der Expedition des Allg. 
Kameral-Correlpondenten inErlangen aber 
für 3 Fi. 30 Kr. zu haben. 


Il, Ankündigungen neuer Bücher. 


Durch die Montag - und‘ Weifsifche Buch- 
handlung in Regensburg, und alle folide Buchhand- 
lungen Deutfchlands, ift, als fo eben ganz neu erfchie- 
nen, zu erhalten: 

Heinrich’s, Placidut (Prof, d. Phyfik und Mathematik, 
Capitularn des Fürftl, Stiftes St. Emmeran), Be- 
flimmung der Maße und Gewichte des Fürftenthums Re- 
gemsburg. gr. 8. Regensb. 1808. 16 gr. 


' In der Braunes’fchen Buchbandlung‘ io Berlin 
ift erfchienen und in allen foliden Buchhandlungen zu 
bekommen: 

Winterreife je 
durch einen Theil Norwegens und Schwedens 
nach Kopenhagen 
im Jahre 1807. ı Rthir. 12 gr. brofchirt. 
Eine Reife durch Norwegen und Schweden nach 
Kaperhapsn, vorzüglich durch die Küftenprorinzen 
A.L. Z. 1808, Zieeyter Band. z 


dieler Länder, konnte nicht gelegener kommen. Die 
hierin berübrten Gegenden an der Oftfee Gnd fchon 
jetzt, oder werden noch bedeutende Punkte auf dem 
gegenwärtigen Kriegsfchauplatz werden. Der Verfalfer 
machte die Reile im Jahre 1$07., und documentirtıfich 
auf jeder Seite als ein gebildeter und unterhaltender 
Mann, und wird jeden befriedigen, der Unterhaltung 
und Belehrung Sucht. 


Ankündigung 
der neuen Ausgabe 


von 
Wiuckelmann’s Werken 


Die Walther’fche Hof-Buchhandlung in Dres- 
den hat bereits vorläufig in einigen Zeitfchriften eine 
neue Be von FHinckelmann’s Werken angekündigt, 
deren Belorgung ron mir übernommen worden. Da 
nunmehr, ungeachtet der ungünftigen Zeitumftände, 
die Ausführung diefes Vorhabens fo weit gediehen, 
dafs der erfle Band derfelben erfchienen ift: fo halten 
wir für nöthig, dem Publicum jetzt eine ausführlichere 
Anzeige unferer Unternehmung, und des Planes, nach 
welchem wir dahey verfahren, vorzulegen. 

Das Bedürfnifs einer Sammlung der Schriften 
Winckelmann’s. ift länglt, felbft von Ausländern, gefühlt 
worden, und fchon feit 20 Jahren haben die Italiäner 
und Franzofen angefangen, ihren Ueberletzungen der 
Gefchichte der Kunft verfchiedene [einer kleinen Schrif« 
ten, die ihnen durch Ueherfetzung bekannt geworden 
waren, beyzufügen; und wie fie es uns länglt durch 
fchönere und forgfältigere Ausgaben diefes klafifchen 
Werks zuvor gethan haben, fo würden fie uns wahr- 
fcheinlich auch in der Veranftaltung einer Sammlung 
feiner fämmtlichen Schriften zuvor geeilt [eyn, wenn 
ihre grolse Unbekanntfchaft mit unlferer Sprache und 
Literatur Ge nicht daran gehindert hätte. Wir können 
allo, obgleich wir um fo viel fpäter Hand ans Werk 
legen, noch hoffen, diefer Schmach unverantwortli- 
cher Gleichgältigkeit und Vernachläffigung gegen den- 
jenigen Galler klafhlchen Schriftfteller, weicher auf 
eine [o glänzende Weile die Ehre des Deutfchen Kunlt- 
gelehmacks bey den-Ausländern gerettet hat, glücklich 
zu entgehen, und zuerlt eine zweckmälsig geordnete 
Sammlung der HWinckelmann\fchen Schriften ans Licht 
zu Stellen. 

Um aber in dem Drange der gegenwärtigen Zeit 
ein lolches Unternehmen überhaupt nur ausführen zu 
-(9D° -- kön- 
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können, galt es vor allen, innere Zweckmälsigkeit mit 
äulserer Sparlamkeit [o zu vereinigen, dafs das Werk, 
hey einer möglichlt kleinen Zahl von höchftens 6 Bän- 
. den die gebührende Vollftändigkeit, und ein anftän- 

“diges Aeufseres erhalte, fo dals es, wenn auch kein 
Pracht- und Ehren - Denkmal feines unfierblichen Ur- 
hebers, doch wenigftens deffelben nicht unwürdig, und 
für einen mäfsigen Preis käuflich fey. Man hat auch 
belonders desbalb das zum Gebrauch bequemere Grols- 
octar- Format gewählt, und die Einrichtung getroffen, 
dafs das Ganze nach und nach erfcheine, und auch lo 
der Ankauf möglichft erleichtert werde. 

Die zu dem Werke erforderlichen Kupfer werden 
treu und fauber in blolsen Umriflen, in derfelben Grö- 
fse, wie bey den frühern Ausgaben, geftochen, und 
in Quart, dem Octavformat des Textes an Höhe gleich, 
dazu geliefert. 

In Hinficht auf die Vollftändigkeit der Sammlung 


hat es uns, nach reiflicher Ueberlegung, am gerathen- 


ften gefchienen, diefelbe blols auf die fämmtlichen 
Deutfch gefchriebenen Werke des Verfallers einzu- 
fchränrken, folglich die Defeription des-pierres gravees du 
feu Barom de Stofch und die Monumenri antichi inediri von 
unferer Sammlung auszufchließsen. So [chätzbar diefes 
letztere Werk auch immer bleibt: fo ift es doch, fo- 
wohl in den Abbildungen, als in den Erklärungen der 
Monumente, [o voll von Feblern und Unrichtigkeiten, 
- dals die erften durchaus nen gezeichnet, die letztern 
grolsentbeils umgearbeitet werden müllen, wenn eine 
neue Ausgabe davon veranftaltet werden follte; nicht 
zu gedenken, dafs die Koftbarkeit eines an Kupfern 
So reichen Werkes die Sammlung übermäfsig vertheuern, 
_ und vielleicht die ganze Unternehmung verhindern 
würde. Der vor den Monumenti inediti befindliche Di- 
‚Jcorfo preliminare aber wird, als ein für ich beftebendes 
Werk, in einer treuen deutfchen Ueberfetzung mit auf- 
genommen. Die Defiriprion des pierres graufes würde 
nur in dern Falle der Sammlung noch beygefügt wer- 
den, wenn die Stimmen des Publicums fich ausdrück- 
lich dafür erklären follten. 

Die gröfste Schwierigkeit bey einer neuen Ausgabe 
der Schriften inckelmann's macht wnftreitig die Ge- 
fchichte der Kunft, welche weder nach der, erfien 
Dresdner Ausgabe, die der Verf. felhft, fowohl durch 
Ieine Anmerkungen zu derfelben, als durch die Vor- 
bereitungen zu der neuen durch feinen Tod rerhinder- 
ten Ausgabe, für unzulänglich erklärt hat, noch nach 
der [pätern Wiener Ausgabe, die, wenn auch unftrei- 
tig nach Finckelmann’s Aenderungen und Zufätzen, doch 
znit unrerzeiblicher Nachläffigkeit gemacht, und voll 
entltellender Fehler ift, unverändert abgedruckt wer- 
den kann; fondern einer durchgängigen kritifchen Sich- 
tung und ftellenweife einer neuen Redaction bedarf, 
die aber die ftrengfte Vorlicht und Behutfamkeit, und 
die reiflichlte Erwägung aller der Stellen erfordert, 
welche entweder in der Wiener Ausgabe geändert oder 
eingefchaltet, oder früher in den Anmerkungen von 
dem Verfaffer felhft zum künftigen Gebrauche nieder- 
geilen! worden find. Da mir für diefe Arbeit, wenn 

ie gelingen follte, die Beratbung und Befprechung mit 
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einem erfahrenen Kenner diefes Fachs falt unentbehr- 
lich fchien, fo habe ich mich mit dem Hofrath Meyer 
hiefelbft zur gemeinfchaftlichen Vergleichung der bei- 
den Ausgaben, und zur neuen Redaction des Textes 
der Geichichte der Kunft verbunden; auch hat-derfelbe 
die Schrift über die Allegorie mit mehreren Anmer- 
kungen und Zufätzen aus [einen über diefen Gegeultand 
gemachten Studien alter Denkmäler begleiten Aus den 
von Fes zur Gelchichte der Kunft und zu einigen an- 
dern Schriften HWinckelmann’s gemachten Anmerkungen 
wird blofs das Zweckmäfsige aufgenommen, und alles 
weggelallen, was nicht zur Sache [elblt gehört. Was 
von andern Alterthumsfor/[chern in ihren Schriften, auf 
Veranlaflung der Winckelmann’fchen, Bedeutendes vor- 

gebracht worden, wird gleichfalls in den Anmnerkun- 

gen kurz angegeben werden. 

Da wir die Schriften Hinckelmann’s nach der Zeit 
folge geordnet haben: fo enthält der erfle und z=yt 
Band derfelben, nebft dem wohlgetroffenen Bildnis 
Winckelmann’s nach Maron von Lips, und einer kurzen 
Nachricht von feinem Leben, die [immtlichen kleine- 
ren Schriften PVınckelmann's mit den dazu gehörigen 
Kupfern, welche theils noch in Deutfchland, theils in 
den erften Jahren [eines Aufenthalts in Roın entitanden 
find; und ift gleich die Schrift über die Allegorie erlt 
nach der Gefchichte der Kunft ans Licht getreten: fo 
haben wir doch kein Bedenken getragen, hie derfelben 
vorangehen zu lallen, weil /Finckelmann die Idee zu der- 
felben fchon frühe, als er noch in Dresden mit Oder 
zufammen lebte, gefalst und gröfstentheils auch noch 
vor jener ausgeführt bat. In den folgenden Bänden 
wird die Gefchichte der Kunft nebft den dazu gehöri- 
gen Kupfern erf[cheinen, und eine deutfche Ueberletzung 
des Difcorfo prelunınare das Ganze befchlielsen. 

Von einer neuen Ausgabe der Briefe Hinchelmam''r 
nach der Zeitfolge geordnet, darf für jerzı noch nicht 
die Rede (eyn, damit das Wichtigfte zuerlt vollbracht 
werde; aber fe wird darum nicht aus den Augen ge- 
laffen , und fchon jetzt bin ich durch Mittheilung wohl- 
wollender Freunde im Belitz einiger und dreyisig 
noch ungedruckter Briefe Winckelmann’s. Ich ergreiie 
deshalb auch diefe Gelegenheit, alle Befitzer noch un- 
gedruckter Briefe /Pinckelmany's um gütige Mittbeilung 
derfelben zu erfuchen, damit die Sammlung dereinft 
um fo vollltändiger ans Licht treten möge. 

Weimar, im März 1508. 
Fernom, 


Die Verlagshandlung fügt hinzu, dafs der Erfle Beni 
mit Winck:lmann’s Portrait und ı6 Kupfern erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen nunmehr zu haben ilt. 

In Bezug auf mehrere vorläufige Aukündigungen 
diefes Werks erhalten diejenigen, welche bis zu Mi- 
chalis dieles Jahbrs darauf fubleribiren, fowohl den obi- 
geu erfien Band, als auch die folgenden mit einem Nach- 
lafs von 16 p. C. vom nachherigen Ladenpreife. 

Der Sebferipsionspreis für ein Exemplar des fertigen 
erften Bandes auf weilßses Druckpapier ift demnach für 
40 Bogen Text und ı7 Kupfer 3 Rthir., und für ein 
Exemplar auf feines Schreibpapier 3 Rıhlr. 26 gr. .. 

. er 
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Der zweytt Band ift bereits unter der Prelle, und er- 
fcheint zu Michaelis. Das Ganze wird 5 bis 6 Bände 
ausmachen, und der Druck möglichlt befchleunigt 
werden. i 
Dresden, den ı. Junius z308$. . 
Walther’fche Hofbuchhandlung. 


Im Selbftverlage des Verfaflers, Han. M. Töpfers, ilt 
erfchienen und bey Joh. Gottlob Feind in Leip- 
zig in Commillion zu haben: 

Metophyufijche Generalkarse aller Pflichten des Menfchen ge 
gen den Menfiken, und Begriff von Go, nach der Ver- 
nunft. a ıö gr. lo wie auch die mit derlelben in 
Verbindung ftehende encyklopädifche Karte aller Wif- 
Jenfchaften, und der anshropologi/chen aller Naruranla- 
gen und Vermögen des Menfchen, jede ä 16 gr. 


‚Des erläuternden Commentars erfler Theil ilt unter 
der Prelfe, und wird zur Michaelis - Meffe fertig. 


Julius Agrikola, eine Biographie des Tacitus, Latei- 
nifch und Deutfch, mit Anmerk. vom Prof. Schlü- 
ter. 8. 18 gr. 

Miller Abhandl. über das [chleichende Nervenfieber. 


“ 


8. 8 gr. 

Gefänge, auserlefene, für Confirmanden. $. brofch. 
a gr. (Wer zum Gebrauch für Confirmanden 
100 Exempl. zufammen nimmt, und lich ao uns 
directe wendet, erhält fie für 4% Rıhir.) 

Narorp Quartalfchrift für Religionslehrer, gr Jahrg. 
ı bis 45 Heft, mit Ärummachers Portrait. gr. $. 
brofch. 3 Rthlr. 16 gr. 

Sind in allen loliden Buchhandlımgen zu haben. 


Duisburg, im Junius 1808. 
Bädecker et Comp. 


Neueftes Verlags - Verzeichnifs der Buchhändler Hem- 
merde und Schwetfchke zu Halle. 


Dabelow, C.C., Archiv für den Code Napoldon. 15 u. 25 
Heft, gr. 8. jedes 12 gr. 

Anhang zu 7. E. Fabri Handbuch der neuelten Geogra- 
phie, 9te Aufl., enthaltend: genaue Anzeige von den 
bis zu Ende Julius 1808. erfolgten wichtigen politi. 
fchen Veränderungen. 4 gr. 


Greiling, F. C., Theophanieen, oder über die Iymbo- 


lifchen Anfchauungen Gottes. 9. ı8 gr. 

Grens, F. A. C., Grundrils der Naturlehre, jte ver- 
mehrte und verbeflerte Auflage, von E. G. Fifcher, 
mit 16 Kpfrn,. gr. 8. a Rthir. $ gr. 

Handbuch über das Königreich Weltpbalen zur Beleh- 
rung über Land und Einwohner, Verfalfung, Ver- 
waltung und äufsere Verhältniffe des Staats u. f. w. 
Mit einem Adrefsbuche und einer Karte. gr. $. 
ı Rıbir, 12 gr. 
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Meinecke, $. L. G., Lehrbuch der Mineralogie mit Be- 
ziehung auf Technologie und Geographie, fürSchu- 
len und den Privatunterricht. 8. 16 gr. 

Zeitung, landwirthfchaftliche, für 1908, oder 6ter 
Jahrg. mit Kpfrn. 4. 2 Rthlr. 16 gr. 

* ” 
5 

Schmalz, Fr., Befchreibung einer neu erfundenen höl« 
zernen Branntweinblale, neblt Bemerkungen über 
Kühlanftalten und Branntweinbrennerey aus Kartof- 
feln und Molken, mit Kpfrn. 12 gr. 


In der Braunes’fchen Buchhandlung in Berlin 
ift erfebienen: 

Teur , oder rheoretifch - praktifches Lehrbuch des gefammten 
deut/chen Sprachunterrichts,, von Tireodor Hein/ius , Pro- 
fellor am Berlinifchen Gymnahum. Zweyser Theil, 
8. ı Rıhlr. 12 gr. (34 Bogen.) 


Sehr erfreulich ift es, nun auch den zweyren Theil 
diefes fo brauchbaren Lehrbuchs vor uns zu (eben. Der 
belondere Titel deflelben: 

Grammatifch - Rilifijche Vorfchule, oder theoretifch - prak- 
tifche Anleitung zum richtigen Sprechen, Schreiben und 
Verfichenjder Densfchen Sprache, 

wird durch Inhalt und Form, dem Bedürfniffe der 
Schulen genau anpalfend, überall gerechtfertigt. Der 
Zweck diefes Lehrbuchs ift nämlich: den Lehrling mit 
dem Grammatifchen der Sprache praktifch bekannt 
zu machen, ihn zur eigenen Mittheilung feiner Ge- 
danken anzuleiten, und fein Nachdenken bey der Lec- 
täre zu [chärfen. Diefer Abficht gemäß zerfällt das 
Ganze in drey Abtheilungen;; die erfte, als nothwen- 
dige Grundlage der beiden folgenden, enthält eine prak- 
tifcbe Sprach - und Schreibelehbre, in einer Menge von 
Beylpieler. in verfchiedenen Formen, an denen der 
Lehrling feinen Sprachlinn in einer naturgemälsen Stu- 
fenfolge bilden, und ich, langfaın aber ücher in ihnen 
fortbewegend, allmälig zu freyer Selbftthätigkeit er- 
heben foll; die zweyte ift die eigentliche ktiliftifche 
Vorfchule: denn fie fetzt [chen richtige Kenntnifs der 

rammatilchen Sprachforınen voraus, und foll durch 
die allgemeinen Regeln des Denkens und des Stils in 
das höhere Gebiet der Rhetorik überführen; die dritte 
foll dem Jünglinge eine praktifche Anleitung geben, 
wie er lefen müfle, um mit Nutzen lefen zu können. — 
Bey allen drey Abtheilungen, befonders bey der zwey- 
ten, hat der Herr Verfaller ftrenge Rücklicht genom- 
men auf die, welche als junge Künftler, Kaufleute 
und angehende Gelfchäftsmänner das Bedürfnis einer 
umfalfenden Sprachkenntnifs fühlen; daher wir fo- 
wohl diefen als den Schüler die grammatifch - ftilifti- 
fche Vorfchule fehr angelegentlich empfehlen. Möge ' 
der dritte Theil, welcher die Rhetorik und Poetik ent- 
halten foll, doch recht bald nachfolgen. 


Zugleich wird das Sachregifter für die Käufer bei- 
der Theile mit ausgegeben. 


IL, 
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III. Bücher, fo zu verkaufen. 


Es ift eine Original - Ausgabe des feltenen, für 
Kupferftecher und Zeichner fo wichtigen Werkes: Ler 
hommes illuftres qui ons vecu em France etc. par Mr. Perräulr, 
Paris 1697. in 2 Tom. fol., zu verkaufen. Diels Exem- 
plar war Eigenthum des Herausgebers, und ilt, durch 
Zulätze von demfelben vermehrt, vollftändiger als je- 
des.andere: denn es enthält 105 Kupferftiche, unter 
denen die meilten von Edelinck find. Der Preis ilt 
200 Rthir. Pr. Courant, von ;„% bis $ St. Kaufluftige 
belieben fich in poftfreyen Briefen zu melden bey 

Fr. Lambeck, 
Lehrer am Königl. Lyceum zu Potsdam. 


IV. Auctionen - 


Die Bibliothek des (eligen Geheimenraths und 
Kanzlers Koch wird von sten September d. J. an in 
Gielsen verauectionirt. Catalogen find zu freund- 
fchaftlicher Vertheilung an Liebhaber der juriftifchen 
Literatur an mehrere Orte gefchickt worden, und, 
durch die gütige Beforgung des Herrn Buchhändlers 
Heyer, gratis zu haben namentlich in folgenden Städ- 
ten: in Erlangen bey Hn. Palm, in Göttingen 
bey Hn. Dieterich, in Halle bey Hn. Hemmerde 
und Schwetfchke, in Helmftädt bey Hn. Fleck- 
eilen, in Jena in der Expedition der A. L. Z., 
in Landshut bey Hn. Krüll, inLeipzig bey Hn. 
Proclamator Weigel. z 

Gielsen, den gten Jul. 1808. 


€—— 


- Den 3ten October und die folgenden Tage dieles 
Jahres foll zu Erlangen die anfehnliche Samınlung 
ebundener Bücher, von mehr als 5000 Bänden, wel- 
che der fel. Herr Geheime Kirchenrath, D. Seiler, hin- 
terlalfen hat, an die Meiftbietenden öffentlich verkauft 
werden, Es finden fich in diefer Sammlung mehrere 
feltene und intereffante ältere und neuere Werke. Der 
Catalog darüber ift graris in Erlangen in der Bibel- 
anftalt, in Leipzig bey Hn. Buchhändler Eurich, 
und durch alle Buchhandlungen, denen er auf Verlan- 
gen Portofrey zugelendet werden foll, zu erhalten. 


V. Vermifchte Anzeigen. 
Den Herren Redacteurs und Herausgebern politifcher Journale 


und Zeitungen, 


Viele Journale und Zeitungen haben feit einiger 
Zeit dem Publicum die Nachricht mitgetheilt: „Dafs 
„die Nenen Fenerbrände und Intelligeneblätter zu denfelben 
„conhleirt feyen und nicht mehr fortgefetzt werden 
„dürften.” Ohne auf hämifche Bemerkungen antwor- 
ten zu wollen, fehen wir uns nur genöthigt, da jene 
Nachrichten fo [ehr von der Wahrheit abweichen, die 
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Herren Redacteurs und Herausgeber 
nale und Zeitungen uın die Bekanntmachui 
Berichtigung zu bitten: #- 


Die Königl, Sächf. Behörden hatten fich z 
anlafst gefunden, dem Hn. Verleger dieler Journäle die 
Fortferzung und den Verkauf derlelben in Sachen einft- 
weilen, bis auf weiteres Verfiigen, zu unterfagen ; leg- 
ten ihm aber auf feine dagegen gemachte Vorftellung 
den Beweis der Gründe auf, nach welchen zu erwar- 
ten war, dafs diefs Verbot baldigft aufgehoben werden 
würde. Der Hr. Verleger hat diefe Beweile eingereicht, 
und darf nun jetzt einer baldigen Aufhebung des Ver- 
bots in Sachfen entgegen [ehen. Jedes andere Gerücht 
von Confifcation, gänzlicher Aufhebung u. [. w. ift lee- 
res Gewäfch. Dem Verleger konnte der Verkauf der 
Journale in dem angeführten Lande verboten werden, 
nicht der Redaction die Fortfetzung derfelben. Die 
Neuen Feuerbrände und die Imtelligenzbläser [tehen unter 
K. K. Franzölifcher Cenfur und Autorität, und find 
mit diefer — wenn fie [chon einftweilen in Sachlen 
nicht ausgegeben wurden — für alle übrigen Länder 
fortgeferzt worden. Dafs wirklich noch kürzlich das 
ı4te und ı5te Heft der F. Br. und bereits 36 Numern 
des zten Bandes der Int. Bl. ausgegeben find, beweilen 
die öffentlichen Ankündigungen in der Berliner, Ham- 
burger und andern Zeitungen. Das ı6te Heft wird in 
wenigen Wochen mit dem zten Bamde der Int. Bl. er- 
fcheinen. 


Es ift nicht möglich, dafs Zeitfchriften ale und jede 
Nachrichten — wenn diefe auch den Redacteurs als 
wahr verlichert werden — verbürgen können, wie je- 
der vernünftige und ruhige Beurtheiler zugeben wird; 
derfelbe Fall ift auch bey unfern Journalen. Wir wer- 
den [uchen alles zu entfernen, wofür nicht volle Be- 
weile [prechen, und bitten, wenn dawider gefehlt fey, 
um Berichtigung; allein eben [o offen erklären und 
verlichern wir auch: dafs nichts, fey es auch was & 
wolle, uns vermögen könne, die Wahrheit. zu ver- 
läugnen, dafs nichts die Freymüthigkeit jemals be 
fchränken könne und werde, welche das Publicum 
bis jetzt in beiden Journalen gefunden hat. 

Die Redaction der Neuen Feuerbrände und der Imil. 
ligencblätter zu denfelben. 


Anzeige an die Herren Mitarbeiter der Journals der prakii- 
5 fehen Heilkunde, 7 


Ich bitte, die Beyträge entweder unter meiner 


-Namens - Adreffe mit dem Beylatze: Abzugeben in Ber- 


lin bey Herrn Buchhändler #irtich, oder an Herrn Pro- 
feflor Auguflin zu Berlin, zu fenden. Auf beiden Wegen 
wird alles richtig in meine Hände gelangen. — Die Ho 
norarien für die eingefandten Auflätze werden binnen 
bier und fechs Wochen berichtigt feyn. 
Königsberg, den gten Julius 1908. 

Dr. Hufeland, 


769 


. 


| | 'Num 224. 


. 77° 


- ZEITUNG 


‚* iz 


ALLGEMEINE LITERATUR 


Montags, den ı. Auguft 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


THEOLOGIE 


Franxrurr a. M., b. Hermann: dee di Anfıcht 
+ des herrfchenden Rellgionfglems vorgeblicher Chri- 
fien in den höheren und mittleren Ständen, verglichen 
mit dem wahren Chriftentium. Von William Wi. 
berforce, Efqu., Parlamentsmitgliede für die 
Graffchaft York. Aus dem Engliichen nach der 
achten Auflage überletzt von A. 1. P. Schrüder, 
(Pfarrer zu Nordhofen in der Graffchaft Neu- 
wied.) 1807. Xllu. 349 5. gr. 8. (2 Rthlr.) 


V on der Originalfchrift diefer im Ganzen wohlge- 
r rathenen Üeberfetzung, welche dem regieren- 
den Grofsherzoge von Baden gewidmet ift, erlchien 
bereits im J. ı805. die achte Auflage ia England, ein 
Beweis der Achtung, welche man auch gegen die 
fchriftftellerifchen Producte des berühmten Vfs. hegt, 
aber zugleich ein redender Beweis von dem dort herr- 
fchenden Mangel an Bekanntfchaft mit richtigen In- 
terpretations - Grundfätzen und liberalen Anlichten 
der chriftlichen Retigionsurkunden, Der Vf., wel- 
cher, als Staatsmann und Parlamentsredner, durch 
feine unermädeten menfchenfreundlichen Bemühun- 
en für die Abfchaffung des Sklavenhanidels fich gro- 
bes Verdienft erworben hat, wurde durch die Be- 
merkung der Abnahme äufserer Religiofität und del- 
fen, was ihm wahres Chriftenthum ift, veranlafst, 
auch feinerfeits dem weitern Verfalle delfelben kräf- 
tig entgegen zu arbeiten. Nach feiner eigenen Erklä- 
rung (S. 4.) war es indefs nicht fein Hauptzweck, 
Zweifler zu überzeugen, oder die Einwärfe erklärter 
Gegner der Grundiehren unferer Religion zu wider- 
legen ; fondern das’ mangelhafte und irrige Syltem des 
grofsen Haufens von denen, welche zur Klaffe der 
rechtgläubigen (?) Chriften gehören, (oder, um die 
contradictio in adjecto zu vermeiden, gezählt werden) 
aufzuftellen, und es mit den, was er für wirkliches 
Chriftentbum erkennt, zufammen zu halten. Auf 
diefe Weife find alfo die ziemlich anmafsend lautenden 
Worte des Titels: „das herrfchende Religions(yltem, 
verglichen mit dem wahren Ckriftenthum,” zu erklä- 
ren. Das wahre Chriftenthum des Vis. ift aber nichts 
anders, als das Syftem der Englifchen Kirche in feiner 
es Strenge, deffen Wahrheit er bey allen feinen 
uterfuchungen über die chrifiliche Religion als zu- 
gegeben vorausfetzt (5.75. 148); Dem zufolge legt 
ai . u. es ae Iner Richtigneit, Taar 
ohne weitere Prüfung ihrer Richtigkeit, feinen 
4. L. £. 1808. Zweyter Band, 


Betrachtungen zum Grunde, wobey dam eine ge 
wiffe engherzige Einfeitigkeit der Anfichten durchaus 
unvermeidlich war. Die Forderung des Vfs., dafs 
man ihn nicht verurtheile, ohne vorher unparteyifch 
geprüft zu haben, ob feine Behauptungen mit dem 
Inhalte der heiligen Schrift, von welchem keine Ap- 
llation Statt finde, übereinftinmmen oder nicht, mıuls 
zn ame dahin modihicirt werden, dafs man nur die 
Uebereinftimmung feiner Behauptungen mit den Aus- 
fprüchen der = ar Kirche prüfe. Demjenigen, 
ür welchen der Vf. wirklich ex contefis argumentirt, 
wird fein Räfonnement meiltens nicht nur bündig, 
fondern auch in Rückficht der Materie fehr beyfalls: 
würdig [cheinen; allein bey welchem gründlichen Bi- 
belforicher kann diels nach der obigen Erklärung der 
Fall.feyn? wenn gleich der Vf. verlichert, dafs alles, 
was er fagt, die Frucht genauer Beobachtung, ern» 
‚ften Forfchens, vieler Lectäre und langer und wie 
derholter Prüfung fer. Auch möchte er wohl fehwer« 
lich bey gebildeten Lelern überhaupt durch Verthei- 
digung aller Einfeitigkeiten der Altenglifchen Dogma- 
tik neue Achtung für Religiofität erwecken. Gerade 
die Menge von Subtilitäten und Unbegreiflichkeiten, 
die man unnöthiger Weife vormals ie dem Syftem der 
Dogmatik gehäuft hat, und welche keineswegs das 
Weien der Religion überhaupt ausmachen, gerade 
diefe Gnd es, welche der Achtung für Religion be 
aufgeklärt denkenden fo nachtheilig gewo ind 
und deren blofs auf Autorität einer partiellen Kirche 
gegründete wiederholte Darftellung oder Empfehlung 
unmöglich zweckmäfsig wirken kann. So weni 
auch 7 billigen kann, dafs der Vf. ohne Kenntnils 
und Benutzung des Grundtextes der heiligen Schrift 
und der neuern beflern Erklärungen deffelben bey fei- 
nem Unternehmen zu Werke gegangen ift: fo lälst er 
doch der guten Abficht deflelben alle Gerechtigkeit 
widerfahren und zweifelt nicht, dafs er bey einer ges 
wiffen Klaffe von Lefern noch recht viel Gutes durch 
diefe Schrift ftiften werde, und diefs um fo mehr, da, 
wie er felbft äufsert (S.4.), alle Idee, als fey es aus 
eigennützigen Abfichten oder aus Standesvorurtheileri 
eis, dabey entfernt bleiben mufls. Nach diefem 
allgemeinen Ueberblicke des Ganzen wird es hinrei- 
ehend feyn, den Hauptinhalt des Werks, welches hey 
Pen Umfange, bey Hin ung manches 
eberflüfsigen, und Vermeidung maucher Wiederho- 
lungen, Inconfequenzen und Widerfprüche ficher 
mehr gewirkt haben würde, kurz anzugeben und ınit 
re Tu liegenden Bemerkungen zu 20 er 
5 m 
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Im erfien Hauptftücke redet der Vf. „von unrich- 
tigen Vorftellungen über die Wichtigkeit des Chri- 
ftenthums ‚” welche letztere er unter andern auch da- 
durch beweifet, dafs es fchon unfern erften Aeltern 
verheilsen, von den Propheten vorher gefagt und er- 
wartet fey. „Der lange erwartete (?) Stern kün- 
digte feine ‚Gegenwart an. Eine Menge der himmli- 
fchen Heerfchaaren begrüfste feinen 
Welt und kündigte feine Würde an” (S. e Hier- 
auf zeigt der Vf. die Unrichtigkeit der elaung, 
„dafs es wenig zu bedeuten habe, was ein Menfc 
glaube; dafs man nur auf fein Thun fehen müffe, und 
dafs aufrichtiger guter Wille Vegan. ausgedruckt, 
die Ueberzeugung, man handle gut, möge fie auch 
höchft irrig feya,) fchon alles ausmache.” Das 
. zwweyte Hauptftück handelt von der Verdorbenheit 
der menfchlichen Natur, von welcher der Vf. ($. 29.) 
“ behauptet, dals in ihr die Wurzel aller wahren Reli. 
gion liege, und dafs fie ganz vorzüglich das Funda- 
ment und der Grundfloff des Chriftenthums fey. Der 
Vf. glaubt (S. 45.), dals wir fie vernünftiger Weife (?) 
nicht anders erklären können, als wenn wir uns vor- 
Stellen, dafs der Menfch, feit er aus den Händen des 
Schöpfers kam, von einer bösartigen Krankheit be- 
fallen worden ift, und dafs der feine durchdringende 
Giftltoff derfelben fich der ganzen Nachkommenichaft 
Adaıns mitgetheilt hat, wnd überall unwiderfprechli- 
che Zeichen feiner verderblichen Bösartigkeit giebt. 
Auf eine befriedigende Befeitigung der Schwierigkei- 
ten, welche aus einer richtigen Erklärung der hieher 
gebörenden Bibelftellen we aus richtigen Begriffen 
von der Gerechtigkeit und Güte Gottes gegen diefe 
Lehre entitehn, Jäfst fich der Vf. nicht ein. Ja er 
verbchert vielmehr = 47.), dafs diefe Lehre auf der- 
felben feften Grundlage ruhe, auf welcher Newion 
das Gebäude feiner erhabuen Philofophie errichtete. 
In einem befondern Abfchnitte diefes Hauptftücks 
(S. 49 ff.) tritt der Vf. als ein eigentlicher ftrenger 
sdvocatus diaboli auf, und fucht zu zeigen, „dals wir 
nicht nur mit unferer eigenen natürlichen Verdorben- 
heit, fondern auch mit der Macht der Finfternifs zu 
kämpfen haben, mit dem böfen Geifte, der in den 
Herzen der Sünder regiert,” da doch felbft, nach dem 
Ausipruche der heiligen Schrift, jeder von feiner ei- 
genen böfen Luft verfucht wird. Wie lange wird man 
moch durch übertriebene, aus mifsverftandnen oder 
übel angewandten Schriftftellen gefchöpfte Declama- 
tionen von der natürlichen Verderbtheit des Men- 
fchen, oder von der fortwährenden Gewalt des Teu- 
fels über fein Gemüth, ihn mit Mifstrauen in feine 
Kraft zum Guten erfüllen, und fo feine moralifche 
Selbftthätigkeit und feine edelften Kräfte Jähmen? 


Drittes Hauptftück. „Hauptmängel des religiö- 
fen Syftems des grofsen Haufens angeblicher Chrilten 
in den unfern Herrn Jefum Chriftum und den heiligen 
Geift betreffenden L.ehren, nebit einer Abhanıdlun 
über den Gebrauch der Z.eidenfchaften in der Religion. 
Wenn der VF. hier fratt Leidenlchaften, -Affecte der 
Liebe, (doch nicht einer pathologilchen, wie er zu 
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‚nung, des Vertranens genannt hätte, wie er 


intritt in die, 


meynen fcheint,) der Dankbarkeit, Freude, Hoff- 
an 
andern Stellen fo ausdrückt: fo würde man Keine 
Anftofs an jener Aeuflserung nehmen können. 'Aul- 
fallend ift es übrigens, -dafs er-diefe-Affecte nur ganı 
eigenthümlich auf Jefum bezogen wiflfen will. S. 144 

eht der Vf. in dem Eifer für die Annahme feines 

laubens, dafs unfere.Blicke nur immer auf die G«- 
nugthuung und Gnade Chrifti gerichtet feyn follten, 
fo weit, Sals er auch diejenigen für blofs angebliche 
Chriften erklärt, „welche andern, die hie in fündli- 
chen Gewohnheiten und unter dem Zorn Gottes (?) 
leben fehn, eher rathen, ihren Lehenswandel zu ber 
fern, um fich dadurch vorzubereiten, zu Chrifto-zu 
kommen, als dals fie fie ermahnen, fich felbft mit 
tiefgebeugter Seele zu den Fülsen des Kreuzes zu wer- 
fen, um da Vergebung zu erhalten und Gnäde zu 6n- 
den zur Hülfe in Zeit der Noth.” Faft folltees nach 
diefer Aeufserung fcheinen, als fey es fchon genug, 
zu Jefu nur Herr, Herr! zu fagen, um ins Himm 
reich zu kommen, obgleich Jefus felbft, als das Häupt- 
erfordernifs dazu, die Befolgung des Willens Gottes 
angiebt. 


In dem folgenden vierten Hauptftücke werden die 
Sittlichen Gebote des Chriftenthums in ihrer ganzen 
Strenge von dem Vf. aufgeftellt, fo dafs fie mit der 
früher gefchilderten natürlichen Verdörbenheit und 

iftigen Bösartigkeit des Menfchen in einem auffal- 
ads Contrafte ftehen. S. 169. wird gelagt: Die 
Moralität des Chriftenthums fey kein fo verächtliches 
Machwerk, (welcher verfehlte Ausdruck aber ver- 
muthlich nur dem Ueberfetzer zur Laft fällt,) und 
der Menfch folle felbft nach Heiligkeit ftreben; dage- 
en lefen wir $. 243.: „Dafs wir felbft unfere höhere 
Sittlichkeit nz Mlein der unverdienten Güte Gottes 
zu’danken haben.” Der zweyte Abfchnitt dieles 
Hauptftücks enthält eine treffende moralifche Chba- 
rakterfchilderung der von dem Vf. fogenannten Na- 
menchriften in den höbern Ständen, welche auch au- 
fserhalb des Vaterlandes unfers Vfs. manche Anwen- 
dung finden möchte. Nur in demjenigen, was am 
Ende des Abfchnittes über die Feyer des chrifllichen 
Sabbaths beygebracht wird, fcheint der Vf. zu einfei- 
tig nach der Strenge der Englifchen Sabbathsgefetze 
zu urtheilen, befonders wenn er fordert, diefen gas 
zen Tag der Religion zu weihen; auch widerfpricht 
es den Grundflätzen einer gefunden Moral, dafs wir, 
wie $. 227. gefagt wird, in unferm Reden und Han- 
deln an diefem Ta e, mehr als gewöhnlich, leutfelig, 
gefällig und freundlich, und frey von rauhen und bit- 
tern Leidenfchaften feyn follen, da doch auch jeder 
andre Tag ein gleiches Verhalten von uns erheifcht. 
Der dritte Abfchnitt redet von dem Verlangen nach 
Beyfall und Werthfchätzung unter den Menfchen und 
den allgemein herrfchenden Urtheilen darüber, für 
welche der Vf. von dem Unterhaufe des Englifchen 
Parlaments und den noch jetzt lo häufigen Duellen 
Beyfpiele aufftellt. In einem vierten Abfchnitte Sucht 
er „den allgemein herrfchenden Irrthuın, una 
: jut- 
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Sutherzigkeit. wüd sin nützliches Leben an die Stelle 
ier nn fetzen,” zu widerlegen.: So fehr 
Rec. im Ganzen dem Mf. darin beyftimnst, ‚dafs: Tu- 
zend ohne religiöfen Sinn noch keine chriftliche Tu- 
geneh'zur 'nermen:.fey, und dafs jene ohne‘ diefen einer 
kräftigen Stütze und‘ eines Gchern Belebungsmittels 
rmangele:. fo kann er doch keineswegs demielben 
Beyfalk geben, wenn er (S. 300.) behauptet, dafs 
keine andere ! ee eine folche, die aus 
hriftlichenPrincipien -flielst, won Gott angenommen 
werde, „der ebeiv owohl Geliorfam als Anbetüng im 
Geift und in. der Wahrheit fordere,” : Die hier 'ange- 
führte Schriftftelle kann aber nach dem richtig ‘er: 
klärten Grundtexfe nichts anders ausfagen, als dafs 
Gott durch: wahrhaft gute Gefinnungen verehrt feya 
wolle, und fo:kann Be nichts für jene Behauptung 
des. Vfs. beweifer, um fo:weniger,, da nach dem Aus- 
fpruche des. Apoftels:Apg. to, 35. unter allerley Volk, 
wer Gott fürebter und recht thut, ihm angenehm jft. 
Der fünfte Abfcbnitt beleuchtet endlich: „einige an- 
dere grofse Mängel in dem praktifchen Syftene des 
grolsen Haufens der Namenchriften,” z. B. die un- 
richtigen Vorftellungen von der Strafbarkeit und Bös- 
artigkeit der Sünde, welche der Vf. ganz nach den 
alten anthropomorphiftifchen Ideen, als Beleidigung 
Gottes, Empörung gegen Gottes Oberherrichaft, dar+ 
ftellt: . Auch fucht er. durch das Beyfpiel:der serften 
Aeltern, der Sündfluth u. a..-za beweilen, dafs’®ott 
doch wohl fehr ftrenge feyn könne (S. 337.) ehr 
nachdrücklich declamirt der Vf. (S. 350 £f.) gegen 
alle theatralifchen Vermtguugin; indels möchte feine 
Argumentation wohl fchwerlich zur yölligen Abfchaf- 
fung. derfelben, die er fordert, beytragen, am wenig» 
ften der zuletzt angeführte Grund, die darin dar- 
ftellenden Schaufpieler wo nicht ihre ewige Glückfe 
ligkeit wirklich zerftören, doch wenigftens in beftän- 
diger Gefahr leben, fie zu verlieren. Unter den jetzi- 
en Umftänden follten Moraliften vorzüglich nur da- 
Ein arbeiten, dafs man unßttliche Darftellungen jm- 
mer mehr von.unfern Bühnen entferne, und .dafs.man, 
wo möglich,. auch moralifchen Nutzen theatrali- 
fchen re. 1 bezwecke. Der /echste Abfchnitt 
kat die Ueberfchrift: „Grolses Gebrechen. Verhach- 
läffgung der eigenthümlichen Lehren. des Chriften- 
thums, nämlich von der Verdorbenheit der menfch- 
lichen Natur, der Genugthuung des Erlöfers, und 
dem heiligenden Einfluffe des heiligen Geiltes,” wo- 
von ‚aber bereits im dritten Hauptfiücke ausführlich 
ak war. Aus diefer Vernachläfhgung, pen urn 
er Vf. (S.277-), entipringen die vornehmften prakti- 
fchen Irrthümer der Namenchriften; allein er zeigt 
keineswegs auf eine befriedigende Weife, wie Ver- 
nachläffigung diefer theoretifchen Lehren, die er rie- 
fenmäfßige Wahrheiten nennt, dem praktifchen Chri- 
ftenthume nachtheilig werden könne. M 


Das imte Hauptftück. „Von der Vortrefflich- 
_keit des Chriftenthums in gewiffen wichtigen befon- 
dern Hinfchten. Grund, welcher daraus zum Be- 
weile feines göttlichen Urfprungs hervorgeht.” Vuter 


den angeführten:Beweifen'für die Vortrefflichkeit des 
Chriftenthums bindet man auch den, dafs das Chri- 
ftenthum einenchölerm'W ertis legt auf.moralifche, als 
auf-'intellectwelle" Vorzüge (theoretifche Kenntnis), 
welches den frühern: Aeufserungen ıdes Vs. über die 
Nothwendigkeit des Glaubens an: die theoretifchen 
Lehren des Syftems ganz zuwider zu laufen [cheint. 


Das fechste Hauptftück enthält zuerft eine kurze 
Unterfüchung über den gegenwärtigen Zuftand'des 
Chriftenthums in‘dern Vaterlande des Vfs. Hier wird 
unrichtig gefagt, dafs das Chriftentham unter Verfol- 
gungen immer gewonnen habe: denn wie oft ift nicht ° 
auch fein Fortgang dadurch gehemmt worden! ‚Rich-+ 
tiger if. die Bemerkung: dals wenn fich die Religion 
in einem Zuftande äufserer Ruhe und Wohlfahrt be- 
Gndet, ‚leicht der" Eifer ihrer Bekenner erkaltet 
(5. 422) - Diels-wentet der Vf. auf den Zuftand fei- 
nes Vaterlandes m, und zeibt;' dafs fchon in. diefer 
Hinficht Religiofität in 'demielben abnehmen: müfle. 
Auffallend: ift.es, ‚wenn der Vf. (S. 416: 442 ff.) be- 
hauptet, dafs Religiohtät einen fo grolsen Eioflufs auf 
den zeitlichen Wohlftand der Staaten habe, dafs daher 
die Abnahme derfelben auch in politifcher Hinficht 
ernitliche 'Beforgnifle in dem Gemüthe jedes Lefers 
erregen müfle, und wenn er'hinterher fagt, dafs, trotz 
der bemerkten. Abnahme an Religiofität, der Wohl- 
ftand Englands noch immer geftiegen fey. Uebrigens 
darf. man. nie. vergellen, dafs die Klagen über Ab- 
nahme.der Religion in einem Lande fich häußg nur 
auf Abnahme der Achtung für äufsern Religionscul- 
tus befehränken laffer, wobey nicht nur Achtung für 
Moralität, fondern Telbft innere Religiofität angelähr- 
detibleiben: kann. Sehr: übersiltidcheint daher die 
Aeufserung des! Vf. (S. 428.); dafs die bereits fehr 
tief gelunkene Religion fchneli #ırer völligen Auflö- 
fung entgegen eile, und dafs dadureh ein der franzö- 
flchen Revolution’-ähnlicher Zuftand herbeygeführt 
werden könne, und S. 467.: „ Wie tief möchten felbft 
die eingeftandenen Principien der Menfchen, die nicht 
ganz ohne Religion. find, herabfinken, wenn. unfere 
unfchätzbare Liturgie, die wir mit Recht (?) unfchätz- 
bar nennen, nicht mehr in‘Gebrauch bleiben follte.” 
Rec. ift. dagegen aus Erfahrung überzeugt, dafs gerade 
diefs Geift und Herz tödtende Formelwefen, welches 
in der Englifchen Kirche fo fehr vorherrfcht, man- 
chen Aufgeklärten von dem öffentlichen Cultus immer 
mehr-‚entferat. Mit vollem Rechte fordert der Vf. 
dagegen belonders. Männer_xon Einflufs auf, durch 
ihr Beyfpiel Religiofität ER Sefürderm, und empfiehlt 
eine beffere religiöfe Belehrung des heranwachfenden 
Geichleehts, welche in Grofsbrittannien bekanntlich 
fo häufig vernachläffgt wird. 


In dem fiebenten und letzten Hauptftücke, wel- 
ches praktifche Winke an verfchiedene Gattungen 


son Perfonen enthält, und wo der Vf. in feinem Ri- 


gorismus unter andern den Ausdruck: „unfchuktige 
lädchen und gutherzige Jünglinge,” tadelt, „weil 
wir gefalleue Gefchöpfe, in Sünden geboren und von 
Natur 


“3 A. L.2u > N t. \2a: 


Nätur verderbt find: Das fhriftentimm-erkennt keine 
Unfchuld eder Güte des Herzens an” — : findet ‚üch 
ein eigener Abfchnitt'mit kurzen’ Bemerkungen an 
Zweitler und Unitarier; «lie aber Wur im Allgemeinen 
eharakterißrt werden. Hier beiist.es (S. 934): „In 
dem Fortgange voneiner- logeuanmten Orthodoxie.zu 
einem wolleüdetem Ungleuben st. Unitarianisın, eine 
Art von Wirtlishaus auf halbem Wege, eine Station 
aufıder Reife, wo! zisweiben' in Reifender wirklich 
zabückbleibt, woanan;aber häufiger. nur eine Zeitlari 
iusruht, um: dan die; Reife weiter fortzufetzen. 
Ungerecht ift es, wenn der V£. als eine wnläugbare 
Thatiacke behauptet, dafs diefe Klaffe von Religions- 
bekennern fich im Allgemeipen nicht durch vorzügli- 
che Reinigkeit des l,ebeis auszeichnet, ‚und noch 
weniger durch die Gemüthsbefchaffenheit, welche 
durch .die Forderung,» „geiftlich, nicht: deilchlich, 
finmt zu feyn,” das. Wort Gottes: als eine von. den 
Ehechen Proben, ‘ob die_Lebenskraft. des’ Chriften« 
thüms wirklich in uns'vorbasden fey, uns vorfchreibt! 
In «em letzten Abfchvitfe des kVerks: Zuruf an wahre 
Chriften, in Hinficht auf «den Zuftand der jetzigen 
Zeiten, fordert der V£: jene insbelondte auf zum ern- 
ften Gebet für ihr Vaterland, und fügt: (& 346.) noch 
folgende Erklärung über dulfelbe hinzu: „leh würde 
felbft eim Beyfpiel vanıider: falfeben: Scham geben, 
die ich in Andern verwerflich annt-habe, wenn 
ich nicht kühn meine felte Lieberneugung! erklären 
wollte, dafs unfere -Nätionalübel [owohl: direet. als 
indireet dem Verfall!der: Religion und Sittliehkeit 
hauptfächlich zugelchrieben werden müffen ; und dafs 


fmeinmiieinzige feitd en für dası:Wohlfeyn mei au 


nes Vaterländes nicht fo fehr anf feinen Flotte und 
Armeen beruht; niahtıfo fehrisüf der Weisheibfeidsb 
Resierer und Jderistimmung des Vülks, alsıauf dek 
Hakan ig, dal Hoch manche Menfchen darim 
find, welche in einerh dusgearteten Zeitalter dasEvan- 

elium Chrifti lieben und ibm gehoreben; “und 'auß 
u demüthigen Vertrauen, dafs die Fürbitte.derfel 
ben noch wirkfam genug feyn möge, den Himmel zıw 
bewegen (?), dafs etum ähretwillen auf) unsmit ei- 
nem gnädigen Auge herabfehe.” . Die Schreibart des 
Ueberleizers ift im Ganzen: verftändlich und richtig. 
Nur feiten trifft manuauf einzelne minder deutliche 
Stellen und Unrichtigkeiten, wie folgende: $.ar. und. 
öfter wird Platz für Ort gebraucht. S. 42. heilst es 
uonrichtig: feine huldreiche (n) Ver/prechunges, mit 
kaltem gefübllofem {n) Herzen, S. 138. von allgemeis 
nem unbeftimmtem.(n) Vertrauen. i 


Greiz, b. Henning: Sind :chrifliches Pridigtamt 
und öyentlicher. Gottesdienfl in unfern Tagen minder 
wothwendig als zur Zeit der Reformatian? In, Hin- 
ficht auf die Meinung des Hin. Generalfuperin- 
tendenten Löflers in Gotha, beantwortet voh M. 


AUGUST WI08. 


fars'und nützlich, es Üfentlich zu fagen, 
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"Frisdniche Trakigati : Hetten geb, Superintendenten 
und dessileich Conhftorkuns Afieflor primiarı 
isi Grein: ange: 2y 8: kUE ır ' 

3 ‚ ... 2149 . DT EEE CT ui . Ri U. 

Im ziveyten. Stücke des. Unities Bandes des 
zins. für Prediger hattooHr. & S. Löfleridie Meineng 
welche der Titel diefer kleinemSchrift in Frage teils, 
ftark geäulsert und«vorzüglieh aus dem Grunde un- 
terltätzt, dafs der Alittel ‚und: Gelegenheiten zur r» 
ligiölen- reger were ich unter 
Proteftauten, jetzt: weiten. sehrere wären, als 
zu Ahfauge:des Proteitantismuß; | dafs diefe.die Anhi- 
rung der Predigten für Viede nothwendig entbehr 
lich machen .mülsten, und man allo immer über das 
Gute unifrer Zeit klage, wenn man über Abnahue 
und Verfall der öffentlichen: Andachten e Im 
qiften Stücke der Nationslzeitung der Dentfcen vom 
8. Octobr. 1807: ward diefe Mining, welche Rr. £. 
je nur von Predigern re u Den 

emeinen Sprathe gebsracht, und:als: durchaus 

tende Wahrbeit 'empfuhlen. . Diefsuliels nicht zn 
Hn. $, ‚Wettergel befürchten, »dals mancber,. aus 


‘ %e 


ganz andern Urfachen, ' bisherfchon mit Gieichgül- 
igkeit und Verachtung auf Predi n und öffen» 
lichen. Cultus geworfene Blick! ig noch kek» 


ker darauf geworfen werden" möchte; Sondern er 
erfuhr auch- diefem Erfolg wirklich.aus öftern Beru- 
fuigen auf jenes Blatt der Narionalzeitung. Er fand 
Sch dadurch bewogen, reinen kleinen Auflatz dage- 
gen-zur Aufnahme in dem. allgemeinen Anzeiger aus» 
zuarbeiten, und da. diefer-von der Redaction nicht 
en wurde, ihn mit einigen Erweiterun- 
en. nad Zufätzen befonders drucken zu laften. Diefs 
Bo kleine Schrift. In ihr find 
en Fragen beantwortet: JA es rath 
ht durch Pr d überhaupt d. krchichen 
terric edigten, un ie kirchlichen 
Andachten. an ar De weniger nothızendi als 
zug Zeit der Reformation? und: . if diefe 
ändet?: Mit Kecht zeigt er in Hinfielrt auf das 
rflere, wie der Zeitgeift, von welchem man de 
Leichtänn und Mängel alles Ernfthaften nicht ab 
läugnen kann, eine‘folche Meinung als eine Aegide 
aufnehmen müffe, und in. Anfehung des Zureutn 
wie zu allgemein. Bir. £. jene Mittel und Geleger- 
beiten zu religiöfer Erkenntnifs und Erbauung er- 
hebe, . welche ‚jetzt Predigten und öffentliche Ar 
dachten entbehrlich machen follen; egen er die 
eigentlichen erfchlaffenden Urfachen der Andacht» 
und kopen aufdeckt, welche unfere Zei 
mehr hat, als die ebemalige, deren Hr. L[. freylich 
keiner Eipzigen in feiner Schrift erwähnt hatte 
Hn. /P. gebührt, bey feiner. Wärme für Religion 
und. ihren öffentlichen Cultus, das volle Lob der 
Mäfsigung. RT) u 


lt nun: die ge 
worzüglich:die beid 
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den 1. Augufl 1808. 


"LITERARISCHE 
1. Gelehrte Gefellfchaften. 
D. Hallifche marurforfchende „Gefellfchafi, welche am 


3ten Jul. d. J. ihren z3olten Stiftungstag feyerte, arbei- 
tet feit dem Julius 1807. nach einem veränderten Plane, 
welcher den auswärtigen Mitgliedern im zweyten Bande 
ihrer Schriften bekannt gemacht werden wird. Sie 
zähle bis dahin überhaupt 210 Mitglieder, und unter 
diefen 25 in Halle lebende. Seit Neujahr 1808. hielten 
Vortrag: Buchh. Hendel über die phyüfche Befchaffen- 
heit des hohen Petetsberges, Zepernick (Präfes) über den 
Regenbogenachat, Dr. Schmieder (Secretär) über die 
chemifche Natur des [charfen Pflanzengiftes,, 
(Bibliothekar) über den Kopf des Babyrufla, Infp. Bul- 
vıagu über die Entftehung des Moderkorns, Buchh. Hes- 
de! über die befte Bereitungsart der Buchdruckerfarbe, 
Dr. Ulrich über die Conltruction und den Gebrauch des 
Auges, Dr. Düffer über die Baftarderzeugungen, Apoth. 
Meister über die Neutrallalze der oxyd. Salzfäure, 
Zeperwick über den Chiaftolith, Dr. Schmieder über das 
Prognoftikon oder chemilche Wetterglas, Prof. Gilbert 
über die Eudiometrie, Infp. Buhle über den gehörnten 
Hafen, Infp. Bullmann über dieSchädlichkeit des Moder- 
korns, Buchh. Hendel über den Diamant, Dr. Ulrich 
über die Wirkungsart der Gifte, Prof. Gelber über zwey 
merkwürdige Gewitter, Prov. Lohmann über die Auf- 
fuchung medicinifcher Surrogate. Der Inhalt ihrer Ver- 
handiungen wird vierteljährig im Ne Anzeiger d. Deut- 
fchen bekannt gemacht. Im verllolfenen Jahre find in 
die Gefellfchaft aufgenommen worden: Hr. Allellor 
Leonkard in Hanau als auswärtiges vortragendes Mitglied, 
Hr. Prov. Lohmann und Hr. Referendar Keferfein als hie- 
fige vortragende Mitglieder, Hr. Dr. und Prof. Kopp in 
Hanau als auswärtiges vortragendes Mitglied, Hr. Dr. 
Meinecke und Hr. Rathmann Mellin als hielge vortra- 
gende Mitglieder, , 


II, Bibliotheken und Kunftfammlungen. 


Durch das Königl. Weltphäl. Decret vom ı6ten Jun., 
wodurch Hr. Fölkel, Auffeher des Mufeums zu Caflel, 
zam erften, und Hr. Murhard zum zweyten Bibliothe- 
kar der Königl. Bibliothek zu Callel ernannt wurden, 
war ähgleich die Zeit der Oeffnung der Bibliothek und 
des Mufeums beflimmt worden. Um indeflen das bis- 
her Uebliche mit diefem Decrete mehr in Ueberein- 
fimmung zu briugen, wurde durch ein Decret vom 
ızten Jul. folgendes feftgefetzt: Die Bibliothek foll, bis 

dä. L Zr 1808. Zweyter Band, 


NACHRICHTEN. i 

auf weitere Verfügung, Montags, Mittwochs, Don- 
nerstags und Freytags von 10 Uhr bis Mittags, und des 
Nachmittags von 2» — 4 Uhr für jedermann offen leben; 
doch darf niemand Bücher von ihren Plätzen wegneh- 
men und auf die Gallerie gehen. Bücher daraus wer- 
den nur an die Minifter, Grofsbeamten, die Staatsräthe 
und Mitglieder der höhern Tribunale, und an die Ge- 
lehrten, die dazu befondere Erlaubnifs[cheine haben, 
verlieben, mit Aushahme van Wörterbüchern, Pracht- 
werken, und der aus einer Menge von Bänden beftehen- 
den Bücher. Das Mufeum wird, nach dem erfien De- 
crete, alle Dienstage und Sonnabende von ıo Uhr bis 


Infp. Buhle „Mlintags geöfnet. 


II. Cenfur - Angelegenheiten. 


Nach einer neuen Cenfurverordnung im Hirtem.- 
bergifchen vom ıgten May darf kein Buchhändler irgend 
eine Schrift drucken, ehe er nicht diefelbe der Cenfur- 
bebörde übergeben, und von diefer die Erlaubnils zum 
Drucke erhalten hat. Zur Beförderung der Cenfur - Ge- 
[chäfte it ein eignes Cenlur - Collegium angeordnet. 
Dazu find ernannt: der Director der Kanzley des Ka- 
binets- Minifterii von Menorh als Director, als Mitglie- 
der aber: der Ober - Studien - Directionsrath, Ober- 
Regierungsrath Schübler, der Prälat, Oberhofprediger 
ui Feldprobft D, Süßkind, der Katholifche Geiftliche 
Rath Werkmeifter, und der Profellor am Obergymna- 
Gum in Stuttgart, Ofänder; neben diefer allgemeinen 
Cenfur - Behörde üind für einzelne Gattungen von Druck- 


fehriften noch folgende befondere Cenlur - Aemter auf-. | 


geftellt, nämlich: 

ı) Für die Hofzeitung und das Intelligenzblatt der 

Geheime Legationsrath Hucherer ; für die zweyte 
- politifche Zeitung der Geheime Secretär, Re- 
gierungsrath vor Frommann, 

3) Für die in den Buchdruckereyen in Tübingen her- 
auskommenden Schriften, mit Ausnahıne der das 
Königreich Wirtemberg betreffenden hiftorifchen, 
ftatiftifchen, geograpbifchen und puhlicififchen 
Werke, der Kalender und Almanache, welche 
genealogifche und andere Notizen von den Euro- 

äifchen Regenten enthalten, und die theologi- 
Elsa Schriften des Katholifchen Religionstbeils, 
welche insgelammt vor das Cenfur - Collegium ge- _ 
hören, a) für theologifche Schriften die Profel- 
‘foren D. Joh. Friedr, Flart und Bengel, b) für juri- 
ftifche die Profelloren von Majer und Malblanc, 
(5) F ©) für 


# 


e) für medicinifche die Profefloren von Ploucquer 
und Aurenrierk, d) für philofophifche die Profef- 
foren Fulda und Schost, 

3) Für die zu Tübingen herauskommenden, nicht 
feientiifchen, und bogenweife zu cenlrenden 
Schriften die Ober - Tribunalräthe vor Bas und 
Frick, (, l . 

4) Für die zu Heilbronn berauskommenden Blätter 
der penlionirte Landrvogtey - Allellor Schaumen- 
kejfel. 


Zu Berlin it kürzlich der Deutfchen Cenfurbehörde 
die Cenfur abgenommen, und ein eignes Franzößlches 
Cenfurbureau errichtet worden, an dellen Spitze der 
Franzölifche Prediger FHauchecorne Reht. Zugleich ift 
an alle Buchdrucker, Buch-, Kupferftich- und Land- 
kartenhändler ein Reglement ergangen, durch wel- 
ches he zur Belolgung des Cenlur-Edicts angewielen 
werden. ; : 


Iv. Beförderungen und Ehrenbezeugungen, 


Der König von Wirtemberg hat ernannt: den bis- 
herigen Reichskammergerichts-Procurator Franz Karl 
‘von Brands zum Procurator bey dem dritten Senat des 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


Königl. Ober - Juftizcollegiums in Stuttgart, dem Eorf. 
Rechnungsrath Mofer zunm# Rath mit Sitz und Stimme 
im Forftdepartement; auch hat derlelbe dem wirkh- 
chen Geheimen Rath und Titular - Raths- Präßidenten, 
Freyherrn Riedefel von Eifenbach, das Grofskreuz des Kö- 
niglichen Civil- Verdienft - Ordens ertheilt. 


Der Grofsherzog von Baden hat Hn. Prof. Heife zu 
Heidelberg zum Juftizrathe, und den am’Lyceum zu 
Karlsruhe angeltellten Profellor Ruf zum Rathe ernanır. 


Bey der Organifation der Königlichen Akademie 
der bildenden Künfte zu München find, aufser dem be- 
reits erwahnten Director'Hn. Langer und Condirector und 


‚Seoretär Hn.Schelling, ernannt: zu Profelforen der Aka- 


demie A) der Hifiorien-Malerey der Hofwaler Hr. Xe- 
lerhofen (der auch die befondere Auflicht über die Schü- 
ler der Akademie hat), Hr. Profellor Joh. Langer , Hr. 
Prof, Hauber und Hr. Prof. Seidl; B) der Landfchafts- 
malerey der Hr. Gallerie - Infpector 7. G. Dillir, mit Bey- 
behaltung feiner Stelle und der Auflicht über das Zeich- 
nungskahinet; C) zum Prof. der Bildhauerkunft Hr. 
Director Peter Simon Lamime; D) zum Prof. der Bau 
kunft der jetzt in Rom fich aufhaltende Architekt Hr. 
Fıfcher ; E) zum Prof. der Kupferflecherkunft der Kupfer- 
ftegher Hr. Karl Hefle : 


ee ee WERREEEEENENEEREESSERSESEEEESEEEEEESSEEEEEEEEE nn nn nn 
INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I, Ankündigungen neuer Bücher, 


Verzeichnils der Bücher, 
welche 
in der Ofternelfe 1308. 
“ in der Weidmannifchen Buchhandlung 
‚in Ra 
fertig geworden, und um die dabey gefetzten Preile 
in allen Buchhandlungen zu haben find. 


Ammiani Marcellini quae fuperfunt. Cum notis integris 
Frid, Lindenbrogü, Henr. et Hadr, Valefiorum er Fac. 
Gronovii quibus Thom. Remefü quasdam fuas adjecit 
Fo. Augufliü, Wagner, Edirionem abfolvit Gosrl, Aug. 
Erfurde, 111 Tomi 8 maj. Charta imprefl. 5 Rthir. 
ı2 gr. oder in Reichs - Valuta 4 Fl. 54 Kr. 

— Idem liber, charta fcriptor. gall. 7 Rıhir. 12 gr. 
oder 13 Fl. 30 Kr. 

— Idem liber, charta membran, (velin.) ı2 Rthlr. 
oder aı Fl. 36 Kr. 

Baur's, Samuel, Andachtshuch für gebildete Gottesver- 
ehrer auf jeden Tag des Jihres. Ein Syftem der un- 
entbehrlichften Lebenswahrheiten, mit fleter Hin- 
ficht auf den Geift und die Bedü:fnille unfers Zeit- 
alters. 4 Theile. Neue Ausgabe. gr. 8. 
Schrift 3 Rthir. 8 gr. oder 5 Fl. 

— Dalfelbe Buch, 4 Theile, $. 
3 Rıhlr. oder 3 Fl. 364 Kr. 

(Wer von diefem Buche 6 Exemplare auf einmal 
nimmt, erhält das Sechste frey.) 


in kleinerer Schrift 


in großer -, 


Bos, Lemberti, Ellipfes graecae., Cum priorum edito- 
rum [uisque obferyationibus edidit Godofr. Henr. Schae- 
fer. 8 maj. Charta imprefl. 3 Rthir. od. 5 Fl. 24 Kr. 

— Idem liber, charta fcript. 4 Rihlr. ı2 gr. oder 
8 Fl. 6Kr. j 

— Idem liber, charta membran. (velin.) 6 Rthir. ı6 gr. 
oder ı2 Fl, 

Jördens, Karl Heinrich, Lexicon Deutfcher Dichter und 
Profaiften, 3ter Band. K bis M. gr. 8. auf weiß 
Druckpapier 2 Rtblr. 18 gr. oder 4 Fl. 37 Kr. 

— Daffelbe Buch, auf Franzöf. Schreibpapier 3 Rıhlr, 
12 gr. oder 6 Fl. 15 Kr. 

Kor?s, Dr. Aug. Siegm., Syftem des Conecurs - Proceffes, 
nebft der Lehre von den Claflen der Gläubiger, nach 
gemeinen und Sächlifchen Rechten, gr. 8. 1 Rthlr. 
oder ı Fl. 48 Kr. 

Mirfords, William, Geflchichte Griechenlands. Eine freye 
Ueberfetzung durch H.K, Abr, Eichflädr. 6r Bd. gr- 8: 
a Rıhir. 6 gr. oder 4 Fl. 3 Kr. 

— Daffelbe Buch, auf Schreibpapier 3 Rthir. oder 
; Fl. 24 Kr. 

Niemeyer’s, Dr. Aug. Herman, Philosas. Beyträge 
zur Beruhigung und Belehrung für Leidende und 
Freunde der Leidenden. 3 Theile. Drütre vermehrte 
Auflage. 8. auf Schreibpapier 3 Rthir. $ gr. oder 
4 Fl. 12 Kr. 

— Daffelbe Buch, auf Holländ. Papier 3 Rthlr. oder 


$ Fl. 24 Kr. 
Schlews- 


Damm Palit CHE - SHE 


Tri gr er om 
n 


7er 


Schleusneri, Joh. Frid,, novum Lexicon graeco - latinum 
in Novum Teltlamentum. Congellit et variis obler« 
vationibus philologicis illuftravit. II Tomi. Eaditio ter- 

" ia emendatior et auctior. 8 maj. Charta imprell. 
7 Rıhir. 12 gr. oder ı3 Fl. 30 Kr. 

— Idem liber, charta fcripioria. ı0 Rthir. od. ıg Fl. 

— Idem liber, charta helvetica. ı2 Rıhlr. od. 2ı Fl. 
36 Kr. 

Senecae, L. Annaei, Pbilofophi, Opera omnia, quae 
fuperfant, recognovit et illuftravit Frid. Ernefl. Ruh- 
kopf Vol. IVum. 8 maj. Charta imprefl, ı Rthir. 
12 gr. od. 2 Fl. 41 Kr. 

— Idem liber, charta [criptoria. ı Rthir. a0 gr. oder 
3 Fl. ıg Kr. - 

— Ideın liber, charta belgica opt, 3 Rthir. od. 5; Fl. 
24 Kr. 

Brabenis Rerum geographicarum Libri XVII. Graeca ad 
optimos Codices manuferiptos recenfuit, varietate 
lectionis adnotationibusgıre illuftravit, Xylundri ver- 
Gionem emendarit . P. Stebenkees, inde a leptimo 
lihro continvevit C, H. Trfchucke. Tomus Vus. $ maj. 
Charta feriptoria. 4 Rthir. 6 gr. od. 7 Fl. 39 Kr. 

— Idem liber, charta beigica opt. 6 Rthlr. 16 gr 
od. ıa Fl, 

- Weber’s, Dr. Georg Michael, Handbuch des in Deutfch- 
land ühlichen Lehnrechts, nach den Grundlätzen 
Georg Ludw. Böhmer'r, ar Theil, gr. 8. a Rıhlr. ggr. 
od. 4 Fl. ı3 Kr., 

— Daffe!be Buch, auf Schreibpapier. a Rthlr. 16 gr. 
od. + Fl. 48 Kr. i 


Mit Vergnügen zeige ich den Freunden der PAan- 
zenkunde die Vollendung der in meinem Verlage her- 
ausgekommenen zweyten gänzlich umgearbeisesen Auflage 
von des Herrn Prediger Kochr i 

Botanijchem Handbuche zum Selbflunterricht für Deurfche 
Liebhaber der Pflanzenkunde überhaupt, und für Garten. 
freunde, Apotheker, Forflmänner und Ockonomen insbefon- 
dere, nach Willdenow's Specres planrarum entwor- 
fen, und mit einer durchgängigen Bezeichnung der rich- 
sigen Ausfprache der Laseinijchen Pflansennamen verlehn, 


an. Der Haupızweck diefes von allen Recenfionen als 
Sehr brauchbar empfohlnen Werks geht bekanntlich 
auf Erleichterung der Methode bin, indem es in Deut- 
fcher Sprache abgefalst ift, aus dem ganzen Pflanzen- 
beftande nur die vorkommenden enthält, die unter- 
fcheidenden Charaktere in eine leicht zu überfehende 
tabellarifche Ueberlicht bringt, und die Schwierigkei- 
ten wegen der Ausnahmen im Syftem gänzlich aufhebt, 
Ueberdiefs deutet es durch leicht verftändliche Zeichen 
bey jeder Pflanze an, ob fie in Deutfchland und in un- 
frer Gegend wild wächlt, oder eine Culturpflanze ift, 
alfo nur in Gärten, Glas- und Treibhäufern gefunden 
wird; ob fie offieinell it, und welche Theile es find; 
ob fie dem Oekonomen als nutzbar und Handels- 
kraut, oder als fogenanntes Unkraut merkwürdigy ob 
he giftig oder verdächtig ift. Aulfserdem erfährt man 
von jeder Päanze ihr Vaterland, ihre Dauer, ihren 


” 
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Standort, den Boden ihres Gedeibens und die Farbe 
ihrer Blüthe. Der erfle Theil enthält die Gattungen in 
tabellarifcher Form ; der zweyte die vorkommenden 
Arten, eben fo bearbeitet; und der dritte Theil die zur 
Selbfibelehrung ;nöthigen Anweifungen zur Kenntnils 
des PBanzen(yftiems und [einer Kunftfprache, zum Sam- 
meln und Anlegen eines Herbariums, nebft den nöthi- 
gen Regiftern und zwey Kupfertafeln, welche die Kunft- 
fprache erläutern. Die gegenwärtige neue Auflage ilt 
fo gänzlich umgearbeitet, dafs fie als ein ganz menar 
Werk anzufehen it. Denn fie unterfcheidet lich durch 
eine grölsere Vollfändigkeit in jeder Hinficht; durch 
eine zweckmwmälsige Anordnung der Charaktere, welche 
nach den neuelten Bereicherungen der Wilfenichaft, 
hauptfächlich nach Herrn Hilldenow's Species planta. 
rum, angegeben find; durch die Andeutung der rich- 


‚tigen Ausfprache der Lateinifchen Pfanzennamen und 


durch minder befchwerliche Abbrevisaturen. Der Preis 
aller drey Theile auf weilsem Papier, fehr fauber ge- 
druckt, ift 4 Rthir. ı8 gr., wofür fie in allen Buch- 
handlungen zu haben lind. 
W. Heinrichshofen, Buchhändler 
in Magdeburg. 


Neue Verlags - Bücher 
der Braunes’fchen Buchhandlung in Berlin, 
Ofermelfe 1808. 
Alwin. Ein Roman, in zwey Bänden von Pellegrin, 
a Theile. 8. 3 Rthlr, 
Beaumomt's und Flerfcher's dramatifche Werke, heraus- 
gegeben von Kannegielier, ar Theil, 8. ı Rıhir. ggr, 


- Befchreibung der Feftung Gibraltar, nebft einem Plane, 


8. brofchirt 12 gr. 

Bode's, F. E., Aftronom, vierter Supplement- Band zu den 
aftronomifchen Jahrbüchern, mit 2 Kupfertafeln, 
gr.8. 3 Rıh!r. 

Catel’s, Louis, Architekten und Königl, Preufs. Akade- 
mifchen Künftler, Guter Rath für denjenigen Landmann, 
welcher durch die Folgen des Krieges fein Wohnhaus , feine 
Srälle und Scheunen eıngebüßt har, Wie er mit Koften- 
erfparung, und beynahe mit der Hülfte des bisher 
erforderlich gewelenen Bauholzes, diefelben wieder 
aufbauen könne. Mit » Kupfertafeln. gr. 8. - Bro- 
fchirt, Schreibpap. 20 gr., Druckpap. 16 gr. 

Defcription de la forterefle de Gibraltar, traduite de 
Yalleınand en frangois par 9. G. D—r. 8. broche 
12 gr. ; 

A |Schwefter, vom Verfalfer der Ro- 
faura (von Dr. F. H. Borhe). Mit einer Titelvignette. 
8. Brofchirt ı Rth!r. 1% gr. 

Heinfus, Profeffor Theodor, Teut, oder rheorerifch.prak- 
tifches Lehrbuch des gefammıen Deurfchen Sprachunterrichts, 
ar Theil. 8. ı Rth!r. 12 gr. 

Auch unter folgendem Titel: 

— Grammatrifch - fliliftifche Vorfchule, oder theoretifch- 

praktifche Anleitung zum richtigen Sprechen, Schrei- 


ben und Verltehen der Deutfchen Sprache. $. r 
em- 
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Henkes, D. A., Handbuch der fpeciellen Pathologie, Ir Bd., 
u. Hn Bds ı u. zte Abtheilung. gr.8. 3 Rthir. 12 gr. 

Himly's, $. F.W., Gall und Lavater. Beyträge zur ver- 
gleichenden Würdigung der neuen und alten Phy- 
iognomik. 8. Brofchirt 16 gr. 

Horn’s, Dr. Ernfl, Archiv für praktifche Mediein und 
Klinik, 1Vn Bds ıs Heft. gr.98. Brofchirt ı Rıhir. 

Auch unter dem Titel: 

— Neues Archiv für medicinifche Erfahrung, VIn Bds 
ıs Heft. - ’ . 

Ifflands , A.‘W., Beyträge für die Deutfche Schaubühne, 
in Ueberfetzungen und Bearbeitungen ausländifcher 
Schaufpieldichter, 2r Bd. 8. ı Rthir. 8 gr. 

Magazin der neueften Reifebefchreibungen in unterhaltenden 
Auszügen, ınit 2 Kupfern und 3 Karten, ır Band, 

r. 8. Brofchirt 2 Rthir. 

Mein Vaterland Preußen, nach feinem Entftehen und Auf-, 
blühen, oder Entwickelungsgefchichte der Preulsi- 
fchen Monarchie mit befonderer- Rückficht auf die 
neuelten Ereigniffe der Zeit. Mit einer Karte. Zweyte 
gänzlich umgearbeitere Auflage. gr. g. ı Rıhlr. » 

Ar Auch unter dem Titel: 

Die Hohenzollerifchen Regenten auf dem Preußifchen Thron. 
Ein hiftorifches Handbuch für Freunde des Vaterlan- 
des. Mit einer Karte. Brofchirt. 

Pindar , von Friedrich Heinrich Bothe, Ir Theil. 8. ı Rthlr. 

Auch unter dem Titel: 

Pindar's Olympifche Oden, in ihr Sylbenmafs verdeutfcht 

von F. H. Bothe, IIr Theil. 8. ı Rtbir, 8 gr. 
Auch unter dem Titel: 

Bemerkungen über Pindar’s Werke, von F. H. Bothe. 

Rockftroh’s, D. H., die Anfangsichren der Buchflabenrechnung 
und Algebra, nach einer einfachen Methode zum Selbft- 
unterricht erläutert, 8. ı Rthir. 4 gr. . 

Ueber die Wirkungsart des geläuerten Quecküilbers. 8. 
‘Brolchirt 6 gr. 

Winterreife durch einen Theil Norwegens und Schwe- 
dens nach Kopenhagen im Jahre 1807. 8. Brolchirt 
ı Rthlr. 12 gr. 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Erklärung. 


Herr Ad. Ferd, Gehilen hat im Int. Bl. der Jen. L. Z. 
Nr. 47. unter mebrern Andern auch mir, wie er [elbf 
fagt, die Ehre erzeigt, mich zu verunglimpfen. Herrn 
Prof. Gilbert befchuldiget er der Frechheit, Herrn Prof. 
Marechaux der Erbürmlichkeit, und mich der Nieder- 
trächtigkeit”,. — Diele einen Gelehrten entehrende Spra- 
che könnte mich einer Antwort füglich überheben, und 
ich würde feinen mir fo ganz unerwarteten Ausfall 
auf mich keiner Zeile würdigen, wenn er nicht zu- 
gleich eine Societät, durch deren Zuneigung ich mich 
[ehr geehrt fühle, auf die unrechtlichlte Weife com- 
promittirt hätte. Er meldet, dafs ich in der hiefigen 
naturforfchenden Gefellfchaft eine Abhandlung über 


A.L.Z. Num. 225. 


AUGUST 1908. EEE 


Kiespendel u. dgl. vorgelefen habe, und giebt 
ihren feynfollenden Inhalt an, weil es gut fey, 
Publicum [eine Leute kenne. — Die Gelellich 
nicht wenig verwundert, dals Jemand in München’be/- 
ler, als De [elb, willen‘ wolle, was in ihrer Prirat- 
verlammlung vorgehe, bis uns folgender Auffchlufs 
ward. Vor einiger Zeit liels mich ein hieliger Apo- 
thekergehülfe durch [einen Principal erfuchen , ihn in 
unfrer Gelellfchaft als Mitglied vorzufchlagen, wozu 
ich ihm mit Vergnügen behülflich war. Dieler il, 
wie lich nun zeigt, ein alter College und Correfpon- 
dent des Hn. Gehlen, dem er [chon über die erite Sıt- 
zung, welcher er beywohneh durfte, nach Vermögen 
Bericht erfattete. Allein beym erfien Eintritt in eine 
fehr thätige gelehrte Gelellfchaft mag die Neuheit der 
Situation Urfach gewelen feyn, dafs er manches über- 
hörte oder unrichtig auflalste, wie die Folge zeigt: 
denn was er [einem Freunde, wie er geflebt, im vol- 
len Zutrauen auf deflen Difcreiion gelchrieben hat, und 
was dieler dennoch dem Publicum preisgiebt (damit 
es feine Leute kennen lerne), leidet folgende drey be- 
richtigungen: 


Fürs Erfle ik in der Hallifchen naturforfchendes 
Gelellfchaft nie eine Abhandlung über Kiespendel, 
Wünfchelruthen und Balanciers vorgelefen worden. 
Sie hat ernftere Befchäftigungen, wie ihre Bekannt- 
wmachungen in diefer A. L. Z. und dem Allg. Anz. der 
Deutfchen beweilen, und die Magie liegt weit aulser 
ihrem Felde. Was ich darüber in der hefagten Sitzuog 
vorlas, war eine Literärnotiz von der Kürze dieles In- 
ferats, worin ich aus Journalen über die Gefchichte 
des Tages referirte, wie bey uns gewöhnlich ik. Zwoy- 
sens fteht in diefem Auffatze, wie ich gerichtlich durch 
Vorzeigung deflelben und durch ı2 Zeugen erweilen 
kann, auch nicht eine einzige Sylbe von allem dem, was 
Hr. Gehlen als Inhalt publicirt hat, um mich nach fei- 
ner Meinung literarifch todt zu fchlagen, und die Ent- 
ftehung diefer Nachricht würde mir ganz unbegreiflich 
feyn, wenn nicht zugleich aus ihr hervorginge, dals 
ihr Urheber damals geglaubt hat, eime Abhandlung zu 
hören. Dritteis [cheint Hr. Gehlen zu glauben, ich 
habe ilın in jenem Berichte angegriffen; aber fein Name 
it darin gar nicht vorgekommen, weil — ich ihn in 
der That felbft überfehn hatte. Ich erwähnte gewiller 
Verfuche, deren Richtigkeit man in Berlin bezweifelt 
habe, ohne des Verfuchers Namen zu nennen, der mir 
nicht‘ geläufig war. Unvergeßlich ind mir zwar die 
Namen derer, welche Gch durch neue Entdeckungen 
oder eigne gründliche Arbeiten im Fache der Natar- 
kunde hervorthun; aber ein Ad, Ferd, Gehlen war mir 
nur obenhin vom Titelblatte des ehemals Scherer"fchen 
Journals ber als Herausgeber fremder Abhandlungen 
bekannt. Nunmehr, da er Herrn Marechaux und mıch 
fo vornehm grüfst, und fich felbfi dem verdieuftvollen 
Gilbert lo beflimmt an die Seite fetzt, habe ich freylich 
‘eine ganz andre Idee von ihm bekommen. 


Halle, am 24. Jul. 1808. Dr. Karl Schmieder. 
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Dienstags, Jen 


2. Auguft 1808. 


WwISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


RECHTSGELAHRTRHREIT. 


Giessen un en b. ee eg 
Metaphyfik des Civilproceffes, von L. Har/cher von 
Akumdlagen, Herzoglich Naffauifchem Oberap- 
llationsrath. Erfien Bandes erfles, zweytes und 
drittes Heft. 1808. 414 $. gr. 8. (2 Rthlr. 4 gr.) 


D-: Geift unferer Juftizgefetzgebung in feinen, die 
Civilprocedur beberrfchenden höchlten Poten- 
zen war bis jetzt ein unerreichtes Ideal, an welchem 
die trocknen Theorieen aller älteren und die fcharf- 
finnigen glänzenden 2 ru aller neueren Schriftftel- 
Ier fcheiterten. Zu diefem Ideale kann nur die Me- 
taphyfik des pofitiven Rechtes führen. Sie ift die 
£chwierigfte und höchfte Aufgabe der Philofophie der 
Gefetzgebung. Eben dadurch ift fie über Doctrin und 
Dogmatismus, welche blofs den fchon geformten 
Stoff der pofitiven Geletze als gegebenes Factum auf- 
falfen, erhaben. Auch fie ehrt die Fefleln des Poßti- 
ven, und vergiebt der hiftorifchen Wahrheit nichts. 
Aber fie erhebt fie in höhere Regionen, wo fie den 
in fich felbft zurückgehenden und fich felbft fchaffen- 
den Genius der Menfchheit erfpäht, der fich in ver- 
fchiedenen, oft finftern Zeitaltern, durch das Organ 
oft kurzfichtiger Menfchen ausfpricht, und doch zu 
einer grofsen mit tiefer Weisheit angelegten und 
durchgeführten Legislation hinwirkt. 


iefs ift das hohe Ziel, welches fich der Vf. in . 


diefem Werke vorgeletzt, und — unfrer Ueberzeu- 
gung nach — vollkommen erreicht hat. Ueberall 
bricht fich das feltne Genie neue Bahnen, überrafcht 
-den Leler durch unerwartete Anlichten, und ftellt an 
der Hand eines klaffifchen Studiums der Gefchichte 
und des Inhalts der Gefetze die Lehren des Deutfchen 
Civilproceffes in einem fo vortrefflichen Lichte dar, 
dafs. fich hierdurch für das gerichtliche Verfahren 
allenthalben die evidentefte Nothwendigkeit -und 
reinfte Harmonie begründet; wogegen die Arbeiten 
feiner Vorgänger wie Nebel vor der Sonne ver- 
fchwinden. Ihm verdanken wir zugleich den durch 
diefe aa gelieferten, für unler Zeitalter über- 
aus wichtigen Beweis, dafs Deutfchland die Grund. 
lage der vollendetften Juftizgeletzgebung beßtzt, wel- 
che je einem gebildeten Volk zu Theil ward; einen 
Beweis, welcher der Deutfchen Nation für die Weis- 
heit ihrer Väter tiefe Ehrfurcht einflölst, und dieje- 
nigen Deutfchen Rechtsgelehrtentief befchämen follte, 
welche die Einführnng fremder unbekannter Rechts- 
A. L. Z. 1898. Zweyter Band. 


formen in ihrem Vaterlande voreilig wünfch i 
überzeugendften Gründe gegen ee 
nirung und für eine felbftitändige, auf Deutfche Sitten 
berechnete, aus den Fortichritten Deutfcher Cultor, 
aus den Anfichten Deutfcher Gefetzgebun sphilofo- 
phie hervorgehende Deutfche Reform und die nur da- 
durch zu bewirkende Vollendung unferer Juftizgefetz. 
gebung hat der Vf. in dem Vorberichte niedergelegt — 
eine Rede, die in dem Munde eines fo fehr verdienten 
Staatsmannes, der felbft in der Hauptftadt Frankreichs 
geboren, durch Franzöfßifche Literatur gebildet und 
von ihren Schönheiten durchdrungen ift, für jeden 
Deutfchen Gefchäftsmänn und efetzkundigen das 
höchfte Intereffe hat. Am Ende derfelben verfpricht 
der Vf. noch die näheren Beweife hierüber im zw 
ten Bande feiner Metaphyfik in einer ver ieichandın 
Darftellung des Franzöfffchen und Deutichen Civil- 
procelfes ; und bey einer fo glücklichen Vereini- 
ung beider Sprachen und der genaueften Kenntnifs 
eider Gerichtsverfalflungen fehen wir der befriedi- 
nn .. [chwierigen Aufgabe entge- 
en, welche für beide Legislation j ichti 
age ergebe u. fi wichtigen 
ach dies, einer ganz neuen Grund] 
Theorie des Chvilprocefles nöthigen Einleitung, fc = 
ten 2. zur eg on originellen Ideen an- 
es der einzelnen zehn randlun j 
erfle 2. enthält. 1 RO Anker 
rfles Heft. I. Ueber den praktifchen Nu i 
Metaphyjik des Civilprocejfes. De Philcho hie it sicht 
die unterthänige Dienerin der Geletze, fondern ih 
Schö ferin, in fo ferne fie für die Anwendun Br 
bare Maximen enthalten, und ihre Erklärerin in fü 
ferne hie als folche angewendet werden follen. Unt a 
den todten Buchftaben einer geiftlofen Geletzgebung 
beugt fich die herabgewürdigte Philofophie ver , 
lich; die Verfuche, hie darunter zu beugen fcheiter 
an der Natur der Sache. Nur die Metaphyfik ei 
sr Rechts ‚ die Zergliederung der beftshenden 
efetzgebung in ihre höhern allgemeinen Princi ien 
erzeugt Harmonie zwifchen der Form und des ä 
halt, dem Buchftaben und dem Geift des Geletz = 
Indem fie die menfchliche Natur als Oberfatz nd 
die bürgerliche Verfalfung als Unterfatz bakrachen 
findet fie die nothwendige Folgerung hieraus in d “= 
Gefetz, und vor dem inneren Blick des durch diefe 
Metaph fik erleuchteten Richters verfchwinden die 
Dunkelheiten und fcheinbaren Antinomieen des Bu h. 
Tee Gefetzgebung. Philofophifche Abftractio- 
. ie 
sen 
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nen fchlechthin rn freylich nichts, fondern nur 
philofophifch aufgefundene wothwendige Refultate der 
Natur der Sache haben in fich felbfl Burn Gültig. 
keit; wogegen jedes folchen nothwendigen Refultaten 
widerfprechende gefchriebene Gefetz keiner Anwen- 
dung fähig ift. Beftimmte Bedürfniffe der Gelellfchaft 
erzeugen nämlich alle rechtliche Inftitute; jene ent- 
halten die Zwecke, nach welchen diefe ftreben; jene, 
oder die fie erheifchenden beftimmten Zuftände der 
Gefellfchaft find das Problem, diefe delfen Löfung. 
Diejenige Anficht nun, welche der höhere Genius 
oder der, unhchtbar wirkende, alle bürgerliche Ver- 
bältniffe beherrfchende und ordaende Geift der Ge- 
fetzgebnng, in Harmonie mit der ganzen Verfafflung, 
über lie Auflöfung des Pröblems aufgefalst hat, die/e 
Anficht und nichts anders iR die Natur der Sache. Für 
die Theorie des gerichtlichen Verfahrens, die fich 
am wenigften überall mit gefchriebenen Geletzen be- 
legen läfst, und wo die gefchriebenen Gelfetze aus der 
Natur der Sache hervorgegangen find, oder im eutgegen- 
ee Falle die Praxis in unauflösliche Schwierig- 

eiten verwickelt haben, ift eine folche metaphyüfche 
Behandlung nothwendiger, als für irgend einen andern 
Theil des pofitiven Rechts. Sie hat die Anfichten auf- 
zufinden, nach welcher die ver[chiedenen Br 
bungen die Auflöfung des Problems — die Rechte 
des Bürgers, ohne feine eigne Willkür zu verküm- 
mern, doch ohneSpielraum für die Willkür des Rich- 
ters, mit Umficht und Sicherheit zu realiiren — für 
möglich hielten... — Die vom Vf. hier aufgeltell- 
ten wahren Interpretationsgrundfätze find, ftrenge be- 
obachtet, höchlt folgenreich für die Wiflenichaft. 
Dagegen ftehen andere Gelehrte, indem he zwar eben- 
falls die Natur der Sache für die Auslegung anerken- 
nen (unter diefen auch Grolman), noch #uf einer ziem- 
lich niederen Stufe. Soll nach diefen die Natur der 
Sache erft da die Interpretation leiten, wo die pofti- 
ven Gefetze gefchwiegen haben ; woraus foll depn für 
die meiflen pohitiven Oefetze, indem diefe die höbern 
Anlichten, aus welchen fie hervorgegangen find, nicht 
buchftäblich ausgefprochen haben, eine belebende 
richtige Erklärung gefchöpft werden? Unmöglich 
kann eine philofophi che Behandlung der Legislation 
gedeihen, welche erft da anfangen will, wo he ihren 
weit früheren Anfang nur fortietzen foll. — 11. Et- 
was über die letzten Grundfätze des gerichtlichen Ver. 
fahrens im bürgerlichen Proceffe. er Richter foll 
nach ‚allgemeinen Geletzen, nicht nach individuellen 
Rechtsanfichten fprechen. Richterliche Rechtskrön- 
kungen, fowohl durch böfen Vorfatz als durch Un- 
wifienheit, mufste und wollte die Gefetzgebung ver- 
hüten. Um erftere abzuwenden, mufste der Richter 
gegen den Einflufs der Partey, infonders des Staatsre- 
el ander felbft, gefichert, und keine Hemmung 
einer Function durch Einmilchung einer nichtrichter- 
lichen Behörde in die Juftizpflege zugelaffen werden; 
daher die Inamovibilität unfrer Richterftellen der Par. 
teyen und des Rechts wegen, daher das auf alle Kabi- 
netsjuftiz gelegte Anathem. Eben um jenes erfteren 
Zweckes willen, wurde nicht nur des Richters reine, 
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auf felbftftändige Privatzwecke bezogene, Willkür, 
durch die geletzliche Modifcation feiner 'Thätigkeit 
nach der Perteyenrofforderuug gehemmt,  fondern 
die richterliche Willkür überhaupt völlig neutralifirt, 
durch Controllen von unten hinauf, nämlich durch 
die unter den ftreitenden Teilen einzeführte vollftän- 
dige Publicität und wechfelfeitige Kritik ihrer Vor- 
und Anträge, durch das in die Hände jeder Partey 
niedergelegte Mittel, die paffive Thätigkeit des Rich- 
ters in jedem folgereichen Momente des Procefles 
lötzlich zu hemmen (durch die immer — Abhand- 
ung Vl. — mit SufpenGveffect verbundene AEPee 
tion), und durch die collegialifche Verfaflung der hö- 
heren und höchften Juftizhöfe, welche, da das Zu- 
famınentreffen der Willkür mehrerer oder aller Mit- 
glieder des Collegiums auf demfelben Punkte höchft 
unwabrlicheinlich ift, das individuelle Interefle der 
Willkür durch das nur nach der dem Collegium zu 
verlichernden Ehrfurcht aller Parteyen ftrebende col- 
legialifche Intereffe unterdrückt. Eben diefe Einrich- 
tungen können wohl auch zur Abwendung durch Un- 
wiffenheit möglicher richterlichen Mifsgriffe dienen; 
übrigens aber hat hier die Geletzgebung durch vor- 
fchriftmäfsige Proberelationen und Examn eben nicht 
fg woblthätig geforgt, wie es zu wünfchen wäre. 
er Vf. deutet hier auf die (nicht genug zu empfeh- 
lende) Zulaffung der Rechtsbedürftigen zu Vorichlä- 
gen über die Befetzung der oberften Richterftellen 
und auf die Bekanntmachung der richterlichen Ent- 
era an) — II, Ueber die Natur und Wir- 
kungen des Unterfchiedes zwifchen der wahren Appella- 
tion und der Beichwerde gegen den Richter. Das ge 
richtliche Verfahren ift in feiner ganzen Evolution 
eine Reihenfolge von Verhandlungen, Rechtsdeclara- 
tionen und Mülfsvollftreckungen. Die im Lauf der 
erlten, mit dem Urtheil fchliefsenden, Periode des 
Civilprocelfes vorkommenden richterlichen Thatäufse- 
rungen find: ı) Willensacte über die der Partey in 
Hinlicht ihrer Vertheidigung oder, was eben fo viel 
heilst, zur Vervollftändigung der richterlichen Infor- 
mation nachzulaffende Handlungen (leitende Decrete); 
a) Reflexionsacte über das Dafeyn oder Nichtdafeyn 
eines auf Rechtsvertheidigung fich beziehenden Par- 
teyenrechts (interlocktoria mera ); 3) Reflexionsacte 
über die Thatfachen, von deren’Beweis ein pur zu 
declarirendes Recht abhängt C interlocutoria mixt@ ); 
4) Willensacte, welche fich auf die Vollziehung der- 
jenigen Reflexionsacte beziehen, die dem Haupturtbeil 
vorangehen (z. B. Verfügungen wegen der Beweis- 
führung nach vorgängigem Erkenntnils auf Beweis). 
Nun folgt das Haupturtheil, welches, wie fich von 
felbft verfteht, der wichtigfte Reflexionsact ift. Nach 
der Bekanntmachung des Ürtheils beginnt die zweyte 
Periode des Civilproceffes oder die Periode der Voll 
ziebung des Urtheils, wo wieder neue Streitigkeiten 
und ein Zwifchenverfahren über die Gränzen und den 
Umfang der Execution, über die Exiftenz der noch 
bey der Execution zuläffigen Einreden u. f. w. denk- 
bar find, nach der nämlichen Entwickelung, wie in 
der erften Periode des Procefles, nur freylich nach 
\ um- 
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umgekehrter Richtung, und wobey der Richter wie- 
der als Information zulaffende, decidirende und voll- 
ziehende Behörde erfcheint. Die /illensacte des Rich- 
ters nun, hie feyen Zulaffungen oder Befehle, beltim- 
men keine Rechte der Parteyen; die Aeflexionsacte des 
Richters hingagen beftimmen Rechte derfelben; er- 
flere können Bicht rechtskräftig werden, Ge können 
ibrer Natur nach nie ein gültiges demnächit zu voll- 
ziehendes Recht erzeugen; letztere hingegen üind der 
Rechtskraft fähig; und darum find jene mit einer ein- 
fachen Querel zu bekämpfen; gegen BR aber hat die 
Appellation ftatt. Uuterfchiede,zwiflchen der A pel- 
lation und der einfachen Befchwerde gegen den Rich- 
ter find, dafs bey diefer der eines fehlerhaften Thuns 
befchuldigte Richter der ee: Gegner des Que- 
rulanten und fein Bericht über die Gründe [eines Ver- 
fahrens juflificativ ift; dafs diele Querel an keine Fa- 
talien gebunden ; dafs dabey die Activität des Unter- 
richters nicht aufhört, fo lange keine oberrichterli- 
che Inhibition ergangen ift; dafs fie den Procels [elbft, 
die Anomalieen bey verweigerter oder verzögerter 
Juftiz abgerechnet, nicht beyım höheren Richter pen- 
dent ash u.f.w. — Es giebt indeffen. richterliche 
Thatäufserungen, welche Gich auf die vorbereitende 
Inftruction oder auf die Leitung und Realifrung des 
Beweiles oder auf die Execution beziehen, und einen 
Reflexions- und Willensact zugleich enthalten: hierbey 
entfteht die fchwierige Frage, „ob diefe Fälle nach 
den bey der Appellation oder nach den bey der Querel 
eintretenden Grundfätzen zu behandeln find?” Sie 
wird uns vom Vf. mit hohem Scharfinne nach dem 
Unterfchiede gelöfst, „ob die neben einer Vorfchrift 
über das, was gefchehen foll oder darf, zugleich eine 
Entfcheidung über das, was. Rechtens ifl, enthaltende 
Verfügung das Urtheil ausdrückt, daß das Rechtsver- 
hältnifl einer Partey zw ihrem Gegentheil nach dem durch 
die Procedur entflandenen veränderten fürmlichen Rechte 
zu befimmen, oder aber nur, daf die vom Richter zur 
Aufklärung des wirklichen Rechts verfügte Ka Ska 
gefetzmäßig fey.” Im erften Falle z. B. bey vollzoge- 
ner Präclufon der Replik (diefe kann eine dem wirk- 
lichen Recht widerfprechende Finalenticheidung zur 
Folge haben) fiudet Appellation, ‚im zweyten z. B. 
wenn der Richter der Einwendung des Producten un- 

eachtet mit Augenfchein vorfchreitet, findet Querel 
kat. — Mit diefer gründlich ee Ab- 
handlung mögen unfere Lefer infonders Gönner „von 
einfachen Befchwerden gegen den Richter u. [. w.” und 
Grolman „ Theorie des gerichtlichen Verfahrens u. [. w. 

. 99. 100. 101. a.” vergleichen: Mangel und Fehler 
in den Grundfätzen diefer beiden verdienten Männer, 
fo wie die Berichtigung un Vollftändigkeit, die wir 
unferm Vf. danken, werden ihnen von felbft in die 
Augen fallen. — IV, Ueber wirkliches und förmliches 
Recht und über die Tendenz der Appellation, beide in 
Harmonie zu [etzen. Eine age ea der vorigen Ab- 
handlung durch ein neues, in der vorigen Abhand- 
lung nur ftillfehweigend enthaltenes, Merkmal des 
Unterfchieds zwilchen Appellation und Querel. Das 
wirkliche Recht, deflen Formaliirung die unerlals- 
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liche Bedingung feiner Realifrung ift, fol! wenigftens 
ar age treu und wahr im förmlichen Rechte darge- 
Stellt werden, und nichts andere als diefe Purification 
des vom Unterrichter ausgelprochenen Rechts hat die 
Appellation, indem Ge nicht blofs den Ausfpruch des 
vorigen Richters, fondern die Sache felbft, keineswegs 
blofs die Mittelfätze, fondern die Wahrheit des vori- 
gen Refultats einem nochmaligen Ausfpruche unter- 
wirft, zum Zweck. Als folch ausfchliefsliches Mittel 
ihrer Natur nach, ift fie nicht anwendbar gegen folche 
richterliche, angeblich befchwerende, Verfügungen, 
durch welche, wenn fie als geltend betrachtet würden, 
die Harmonie zwifchen wirklichen und fürmlickem Röchte 
dennoch nicht könnte geflört werden: nur die einfache 
Querel ift gegen dergleichen Verfü en zuläfüg; 
und mit dieler, nicht mit der Appellation, müflen 
demnach alle Verfügungen bekämpft werden, welche 
weder über (die ftreitige Hauptfache, noch über die 
Mittel zur Vertheidigung derfelben als eigne Rechte 
betrachtet, etwas förmlich aus{prechen, fondern nur 
die Merkmale des wirklichen Rechts zu enthüllen 
oder die Möglichkeit der Vollziehung des dereinlti- 
gen förmlichen Rechts zu fichern ftreben. Der Vf. 
entwickelt diefs an den obigen und andern Bey- 
fpielen, : 
(Die Fortfetzung folge) 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Rıca, b. Hartmann: Handbuch Ir den angehenden 
Feldarzt, mit befonderer Rückficht auf Rufsland, 
von ak. Yannoti, Dr. der Arzneywiffenfchaft 
und Adjunkt bey der Rufl. Kaiferl. Univerhtät 
in Charkow. 1807. XVI u. z708. 8, (ı Rthlr. 
6 gr.) 

Ein allerdings verdienftliches Werk, das zwar 

keine Befchreibungen von Krankheiten und deren 
Heilung enthält, weil der Vi. eine genaue Kenntnis 
derfelben von einem jeden, der eine Feldarztftelle 
übernimrmt ‚Wtillfichweigend vorausfetzt; aber dem an- 
gehenden Feldarzt eine Ueberlicht deflen vorlegt, was 
er zu leiften hat, wenn er feinen Poften würdig be- 
kleiden will. Nur möchte man fragen: follte der Vf. 
nicht felbft fühlen, dafs vieles, was er fordert, unter 
die pia defideria gehört? Indefls von Rechts wegen 
follte es feyn, und daher ift die Zufammenftellung ah 
diefer Erfordernifle immer verdienftlich, follten fie 
auch nicht in ihrem ganzen Umfange geleiftet werden 
können, 

Die Schrift zerfällt in zwey Theile. Im er 
wird von der Gefundheits- Erhaltungskunde des Sol- 
daten, fo wohl zur Zeit des Friedens als des Krie- 
ges, gehandelt. Nachdem in der Einleitung das Nö- 
thige über das Vifitiren der Rekruten gelagt worden, 
befchreibt der Vf. in der erften Abtheilung, wie die 
Wohnung des Soldaten befchaffen feyn mufs ( Ther- 
molampen, fo wie fie bis jerzt find, möchten fich 
wohl nicht für Cafernen eignen); fodann die Lager- 
ftätte, Bleidung (ein grofses pinm a er 

. * Spie- 


- 


‚A.LZ. Num. 226. 


Putz oft die Hauptfache ift, und der Mi- 
litärarzt wohl nie ein Votum dazu geben kann und 
darf); die Nahrung, nämlich vom Fleifch, Gemäle, 
Brod, Getränke, als Wafler (bey dieler Gelegenbeit 
faet der Vf. viel praktifch Gutes über die Güte des 

allers als Getränk , und giebt zugleich eine Anzeige 
von dem gemeinften Trinkwafler im Rufüifchen Rei- 
che), Bier, Wein, Branntwein und Eifig. Ferner 
berührt der Vf. den ledigen Stand der Soldaten, den 
Dienft in Friedenszeiten; die üblen Gewohnheiten 
und Ausichweifungen derfelben (gegen die Unrein- 
lichkeit werden mit Recht die Bäder ai em- 
pfohlen), die Folgen der eignen Lebensart der Solda- 
ten auf neu Angeworbene oder Aus ehobene, und 
noch einige andere Gegenftände der Pflichten des Mi- 
Hitärarztes in Friedenszeiten, als ı4lägige Compagnie- 
Vifitationen, um Anfteckungen zu entdecken oder 
folchen zuvor zu kommen u. l.w. Dafs die alte Ge- 
wohnheit, die Mannfchaft Compagnien - oder Zug- 
weife Brecbmittel, Purganzen oder Aderläffe vom 
Feldarzt verlangen zu lalfen, vom Vf. Lach t wird, 
ift fehr gut; jeder Feldarzt follie fo viel Feftigkeit be- 
fitzen, um einem folchen unfinnigen beige ftand- 
haft zu widerftehen. — In der zweyten Abtheilung, 
in welcher der Zuftand des Soldaten in Kriegszeiten 
und die Verhütung des Erkrankens deffelben berück- 
fichtiget wird, handelt der Vf. von der Atmofphäre 
(fehr forgfam; doch hängt hier alles von den Kriegs- 
operationen ab, die allein den Aufenthaltsort und die 
Stellung der Armeen beftimmen); von den. mathema- 
tifch - hyfiichen Klimaten des Ruffiichen Reichs ins- 
er ih von den Einwirkungen der Atmofphäre 
und ihren Veränderungen auf die Gefundheit des Sol- 
daten insbefondere; van der Ernährung des Soldaten 
in Kriegszeiten ; von den Strapazen dellelben in eben 
diefen Zeiten; von den heftigen Gemüthsbewegun- 
“welche der Gefundheit des Soldaten fchädlich 


gi 
Spielerey im 


Sorden; von den Cantonirungen und Winterquär- 
tieren. 
Der zw Theil enthält die allgemeine Vorlorge 


ie Kranken und verwundeten Soldaten, um die- 
no die ficherfte, gefchwindefte und dem Staat 
wenigft koft/pielige Weife zu heilen. Hier handelt 
der Vf. von den Regiments - Feldfpitälern (welche in 
Cantonirungen und Winterquartieren allerdings fehr 
zu empfehlen find); von den gemeinfchaftlichen Ho- 
fpitälern überhaupt, befunders der Wahl der Gebäude 
zu denfelben; von der insern Einrichtung eines Ge- 
bäudes zum Feldfpital, nämlich der Krankenzimmer, 
‘der Verhütung oder Verbelferung der Hofpitalluft, 
des Aufnehmefaals, der Abtritte, der Gebäude für 
Reconvalefcenten ; von der Lagerftätte des Kranken 
(eine gehörige Anzahl ordentlicher Bettftellen Be der 
Armee zu haben, möchte mit der jetzigen Art Krieg 
zu führen, nicht zu vereinbaren feyn); von der Ver- 


nicht felten die Thatkraft lähmt. 
gleich behauptet, dafs „kurze Gedanken” zum Den- 
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Ben und Beköftigung der Kranken in einem Feld 
ofpitale; von der Pilege und Wartung der Krank 
riet: wichtige Kapitel, die aber einem jeden recht- 

hafienen Feldarzt Seufzer ausprelfen müflen, wen 
er das Perfonale von dem oberiten bis zum unterften 


Commiflär und Lieferanten willkürlich handeln Jaflen ; 


muls,); von der ärztlichen ne der Kranken; 
einiges über die Rufüfchen Militärhofpitäler und 


über den ee Etat der NMedicinalbeamten 
© 


und Feldfcherer (eine harte Benennung in unfern Zei- 
) bey der Landarmee und den La ala fo- 
wohl, als bey der Flotte und Admiralitätshofpitälern; 
und endlich von den Geltorbenen, von lnvalidirung 


und den Krankentransporten. 


PHILOSOPHIE. 


Dorrmunnp, b. denGebr. Mallinkrodt: Der Mesf 
und feine Verhältniffe. Eine Zeichnung, kein Ge 
mählde. 1807: 95 5. 12. (8gr.) 


Diefe kleine Schrift enthält aphoriftifche Sätze über 
Erziehung, Umgan 
Zwecke, die Wahrheit zu vergegenwärtigen, dals 
es meiltens von jedem felbft abhängt, fich immer 
mehr der Vollkommenheit zu nähern, und dals ge 
wöhnlich jeder Menfch felbft die le der Freu- 
den oder der Qual fowohl für andere als für dich 
felbft ift. Der Vf. behauptet mit Recht, dafs lange 
Gedanken, wie er fich ausdrückt, langweilen und 
die ausführliche Auseinanderfetzung einer Regel 
Wenn er aber zu- 


en reizen, fo hätte er hinzufügen fotien: wenn ihr 
Ausdruck die Anreizung zum Denken enthält. 
Denn wenn fie nur der eine Ausdruck allge- 
mciner Wahrheiten find, fo möchte ilıre Wirklan- 
keit zweifelhafter feyn als die Wirkfamkeit aus 
führlicher und gründlicher Erörterungen. Woz 
kann es, um ein Beyfpiel anzuführen, frommen, 
wenn S. 21. gelagt wird: „Eigenfinn macht de 
Menfchen zum Sklaven der Launen und Leidenfcha- 
ten, ilt Quelle vieler Unzufriedenheit und mannich 
fachen Unglücks. Soll das Kind ein glücklicher 
Menfch werden, fo darf auch in den kleinften Um- 
ftänden der Eigenfinn nicht aufkommen. Vielmebt 
mufs folcher ausgerottet und das Zweckdienliche 
zur Prüfung, Gewöhnung und Uebung im Bellen 
angewandt werden.” Dergleichen dürre Sätze fa 
den fich mehrere in diefem Büchlein; neben der 
felben aber auch, befonders in dem Abfchnitte über 
den Umgang, manche treffende, die in der Thx 
die Eigenfchaft befitzen, den Lefer zum weiter 
Nachdenken und zur Anwendung auf fich felbit »- 
zureizen. 


und Lebensgenufs, zu dem 


79 gr 


Num 


227. 16 


# 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Giessen u. Werzuar, b. Tafche u. Müller: Meta. 
phyfik des Civilproceffes, von L. Harfcher von Al. 
mendingen u. [. w. 


(Fortfetzung der in Num. 226. abgebrochenen Recenfien.) 


V. Ur den Unterfchied zwifchen Appellation und 
Querel nach römifchem und kanonifchem Recht. 
Beflimmungen des Kirchenraths zw Trident, der Kam- 
mmergerichtsordnung vom $). 1555., und des Reichsdepu- 
tationsabfchiedes vom . 1600. — Ohne den Unter- 
fchied zwilchen Appellation und Querel zu beftim- 
men, räumte das römifche Recht, der Befchleuni- 
gung der Proceffe wegen, doch richtig und confe- 
quent, nur den definitiven Urtheilen und den diefen 
gleichen Interlocuten die Fähigkeit der Rechtskraft 
ein, fo dafs man fich in der Appellationsinftanz der 
in voriger Inftanz verworfenen Beweismittel bedienen 
durfte. Anders war es nach kanonifchem Rechte. 
‚Diefes verftattete die Appellation gegen alle mögliche 
#ichterliche Erkenntniffe. und Verfügungen. - In Be- 
‚treff der römifchen Appellation liefs es zwar alle rö- 
‚mifchem en darüber gelten; in Betreff 
feiner eignen ausgedehnten Appellation aber machte es 
infonders die Beftimmungen, dafs zwar der Oherrich- 
ter nie über die Hauptfache, fondern nur über den 
Incidentpunkt zu erkennen hätte, doch aber auch 
zugleich der vorige Richter. feine eigne Befchwerde 
aufheben dürfte, nebft. andern inconfequenten, der 
-Natur der. Appellation widerfprechenden und Ver- 
wirrang ftiftenden Vorfchriften. Die hierüber erho- 
benen Klagen veranlafsten die, nur gegen definitive 
und andere Erkenntniffe von nicht H r im Deßni- 
tiyurtheile aufzuhebenden Folgen, die Appellation zu- 
‚Aaffenden Kapitel L Sef. 13. u. 20. Seff 24. Conc. Trid., 
‚welche zwar keineswegs dem gemeinen Procefs bey 
weltlichen Gerichten eine neue Regel vorfchrieben, 
.aber doch den Beweis von den.Verwi en des ka- 
nonifchen Rechts. liefern. Dennoch wurde das ka- 
. nonifche Recht in.der K. G. O. von 1555., und im R. 
D: A. von ı600. als geltend betrachtet, und beide 
Reichsgefetze verordneten, dafs die Rechtfertigung 
einer appellatio a fimplici interlocutoria blofs aus. den 
Voracten aufgeftellt werden follte. . Beym Mangel 
der, Dee Pe kg wage ar n Querel 
ation in allen, drey ebungen,. und 

A. L. 2. 1808. Zweyter Band. 


- mit Cod. Vll. 52. Confl. 36. 


bey den dürftiren und verworrenen Anfıchten' der 
beiden letztern hierüber, Können demnach nur die in 
den . Abhandlungen aus der Natur der Sache 


entwickelten höhern philofophifchen Gefichtspunkte 
die Stelle der Gefetze vertreten. ihr Einfluls wird 
fich infonders noch aus mehrern Abhandlun dieles 


erften Bandes ergeben. — VI. Ueber die Unzertrenm- 
lichkeit des Sufpenfiveffects vom Devolutiveffect der Ap- 
ellation. Von zwey einander widerfprechenden Ge: 
Fotzen ‚ und noch mehr von zwey einander widerfpre- 
chenden doctrinellen in der Praxis aufgenommenen 
Orundfätzen können nur jenes Gefetz, jener Grund- 
fatz gelten, welche mit höhern gefetzlichen Anfich- 
ten oder mit der Natur der Sache im Einklang fte- 
hen. Ein Beyfpiel an vorliegender Frage, In der 
Gerichtsbarkeit ift der Gerichtszwang enthalten, und 
fehlender Gerichtsbarkeit en der Richter als 
Privatperfon, er begeht ein Spolium. Nun aber 
wird durch den Devolutiveffect der Appellation die 
Gerichtsbarkeit an den höhern Richter übertragen. 
Und doch foll, ungeachtet der Unzertrennbarkeit des 
Sufpenfiveffects vom Devolutiveffect im Begriffe fo- 
ar, dem Unterrichter, nach der gemeinen Theorie, 
in Ausnahmsfällen das Recht zuftehen, der Appella- 
tion, und doch nicht dem SufpenGveffect Statt zu ge- 
ben. Diefen Widerfpruch will man noch immer 
durch die von Befitzflreitigkeiten redende Confl. un. 
Cod. VII. 69. rechtfertigen; aber. die Rechtfertigun 
berutit auf itorifeher Unkunde. Der Belitz wurde _ 
nach dem Pandectenrechte nicht durch Klagen, fon- 
dern durch Interdicte gefchützt. Dabey war keines- 
wegs, wie v. Savigny meint, der jwdex pedaneus 
wirkfam. Die Interdicte waren im Munde der Par- 
tey Bitten um Befehle, und im Munde der Obrigkeit 
polizeyliche Gebote oder Verbote, die für das Recht 
nichts ent(chieden, wogegen nie appellirt werden, die 
aber die ertheilende Obrigkeit felbft wieder zurück- 
nehmen konnte (Dig. XLIl. ı. fr. 14.). Der Grund- 
fatz, dafs Streitigkeiten über den momentanen Belitz, 
um des Ruheftands willen mehr io Hinficht der Poli- 
zey als der. Juftiz fchleunig entfchieden und die Ent- 
feheidung fogleich vollzogen werden mufste, blieb, 
nachdem die Form des Verfahrens bey Inter:licten 
Antiquität gegrorden war, ftehen, und die angeführte 
kaiferliche, ®.r nicht nach der Sprache des Pan- 
dektenrechts angefalste Verordnung, in Vergleichung 
Kları , paist: vollkom- 
men 
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men zur bekannten römifchen Theorie, wonach ein 
Erkenntnils über den momentanen Behtz als blofses 
Interlocut betrachtet wird, wog keine Appella- 
tion Statt bat, aber in der folgenden Inftanz zugleich 
ewirkt werden kanm Nach kanonifchem Rechte 
fehlen nur deffen eigrrer ausgedehnten "Appellation 
beide Effecte zugleich, und die inconfequegnte blofse 
Enunciation des Cap. 10. de appell. in fexto — cum per 
appellationem fit fu/penfa ipfins jurisdietio — muls als 
nicht gefchrieben betrachtet werden, Der Reichs- 
abfchied von 1594. $.'93. 94. fchreibt vor: „weni 
aber vom gemeinen Interlocutori, fo doch appellabilis 
ift, appellirt wird, foll alsdann nach Inhalt gemei- 
nem befchriebenem Recht nicht inhibirt werden, es 
denn evidens periculum in mora, oder dals daraus 
damnum irreparabile erfolgen müfste, :welches doch 
zuvor befcheinigt werden foll.” Dafs auch diefes 
Reichsgefetz zwar die kanonifche Verwirrung in 
Rückficht der Gränzlinie zwifchen Preeos und 
Querel theilt, ohne jedoch den Devolutiveffect vom 
Sufpenfiveffect in irgend einem Falle beltimmt zu tren- 
nen, ift klar. Aus der Natur der Sache ift allo zu 
enticheiden, dafs nur der Oberrichter, nie aber der 
Unterrichter, der wahren Appellation den Sufpenfhir- 
effect verfagen, dagegen letzterer überall bey einer 
anmafslichen Appellation, welche eigentliche Querel 
ift, bis zur oberrichterlichen Inhibitien fortfahren 
‚kann. Dem Mifsbrauche der Praxis konnte auch 
Gönner, gleichwohl von der Inconfequenz der Tren- 
nung des Sufpenfiv- und Devolutiveifects Bere, 
den Stab nicht brechen. Gönner hält es für Pflic 
des Unterrichters, in Fällen, wo Gefahr auf dem 
Verzuge haftet, dem Appellaten eine kurze zerftör- 
liche Frift zur Befcheinigung diefer Gefahr anzube- 
raumen, und, auf erbrachte Befcheinigung hiervon, 
der Appellation den Sufpenfiveffect mitteilt einer, vom 
Oberrichter freylich immer auch ohne neue Appella- 
tionseinlegung abänderlichen, N NRENE zu 
entziehen. ein eine folche Aufforderung an den 
Appellaten und Provifionalverfügung ilt, wie der Vf. 
richtig bemerkt, ebenfalls nichts anders, als Emana- 
tion aus vorhändener wirkfamer Gerichtsbarkeit, wel- 
che doch der judex a quo nicht mehr hat. Aus eben 
diefem Grunde ift denn auch noch ein anderer Ge- 
richtsgebrauch verwerflich, welcher nämlich dem 
Unterrichter verltattet, die gefetzlicbe Introductions- 
frift wegen der auf dem Verzuge haftenden Gefahr 
abzukürzen. Des Vfs. eigner, unfern unbedingten 
Beyfall verdienender Vorfchlag für folche Fälle u 
gen, ift die Bewirkung eines oberrichterlichen Provilo- 
riums durch die Bitte des Appellaten gleich nach ein- 
elegter Appellation, und die Rechtlichkeit diefes 
orichlags beweift er dadurch, weil die Gerichtsbar- 
keit des Öherrichters nothwendig fchon mit der blo- 
fsen Anzeige der Berufung vorhanden ift, und. weil 
die Gelfetze dem Appellaten die Frage: ob die Ge- 
richtsbarkeit devolvirt fey, noch vor Ablauf der In- 
troductionsfrift zur Kenntnifs des Oberrichters zu 
bringen, nicht verdieten, vielmehr derfelbe hierzu 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


‚den Acten förmliches Recht, 
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eben fo gewifs, als der Oberrichter, über einrwäh. 
rend des Laufs der Introductionsfrift begangenes At- 
tenfat zu erkennen befugt if. — VII. Deber düs 
Recht des‘ neuen Vorbringens in der Appellationsinfldiz, 
oder über die Zeuge der Appellation gegen Urtkeile, 
welche nach den Foracten keine Befchwerde enthalten, 
Man kann-auf die Frage hierüber antworten: ı) der 
Appellant kann fich unmöglich anders den Weg zum 
höhern Richter bahnen, als durch einen she Fran 
befchwerenden Irrthum des Urhebers des vorigen 
Urtheils; ein folcher befchwerender Irrthumi ift aber 
nur nach dem Inhalt der Acten der vorigen Inftanz 
denkbar; es giebt demnach kein Recht des neuen 
hate ‚er in der Appellationsinftanz. 2) Die Rei- 
nigung der Darftellung des wirklicben,, im förmlichen 
Rechte der Sache nach, ohne Rückficht auf verlchul- 
dete oder unver/chwldete Mifsgriffe des Unterrichters 
hiergegen, ilt der Zweck der Appellation; die Juris- 
diction des höhern Richters wird dureh die zz 
einer Befchwerde überhaupt fündirt; man kann hier- 
nach die Appellation auf blofse nova gründen. — Der 
erftern Antwort fehlt es re ru nicht an innerer 
Confequenz, wiewohl am höchften Princip, und die 
zweyte (von Mevius, Stryk, Brunnemann u. a.), fonlt 
gr ‚ ag nur ge 2 R = aus dem Geift der 
pellation folgt. — 3) Zur ründung der A 

vallation bedarf es einer vom vork en Richter nach 
der Lage der Voracten ya rg efchwerde; nur 
zur Unterfützung einer folchen Beichwerde ift neues 
Vorbringen in der A ationsinftanz zuläffg; auf 
blofse nova kann nur Reltitution, nicht Appellation 
egründet werden. — Diefe Meinung Gönner’: und 
re aus milsverftandenen römilchen, kanoni- 
fchen und deutfchen Gefetzen a ift in Gich 
felbft widerfprechend: denn es giebt kein halbes, 
kein fchwankendes, erft durch neues Vorbringen zur 
völligen ConGftenz kommendes Gravamen, 4) Rechts- 
kraft und Appellation find einander dezu en 
ee ene foll den Streit beendigen auf Ko 

es wirklichen Rechts, diefe foll ihn verlängern zur 
Beförderung .deffelben. Natur der Sache nach 
aber ilt neues Vorhringen unter den Mitteln zur Er- 
reichung dieles hüchflen Zwecks der A tion — 
Harmonihrung des wirklichen und. des richterlich 
auszufprechenden, Rechts — nicht ausgefchloffen ; es 
ent/teht auch, bey mangelnder Rechtskraft, keines- 
wegs durch die Uebereinftimmung-des Urtheils mit 
und die höhere Ge 
richtsbarkeit wird durch die bloße Möglichkeit einer 
Beichwerde begründet. Folglich darf die A i 


durch mehrere offenbar ti 

VII. 62: gebt die Unrichtigkeit 

dals zur Begründung der Gericht«barkeit des A 

lationsrichters eine vom Unterrichter nach der 

g° der Voracten zugefügte Befchwerde erforderlich 
y- Die Confl. 6. $. 1, VU. 62. läfst neues Vor- 


- 
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bringen ohne Einfchränkung zu, und Confl. 37. inf. 
Cod VI. 62.; auch Confl. 5 Cod. Vll. 63., welche 
beide das von Gönner fcharfhnnig gemilsdeutete etiam 
enthalten, ebenfalls; nur, veriteht fich, nicht fol- 
ches neue Vorbringen, wodurch das Streitobject ge- 
ändert wird. Der unbeltreitbare Geift der römifchen 
Appellationsmodification (f. Abh. V.) vertrüge lich 
ohnehin nicht, wenigftens nicht ohne die höchfte In- 
confequenz, mit einem Verbote, die Kay auf 
blofse nova zu gründen. Das kanonifche Recht, in- 
dem es die Verhältniffe der römifchen Appellation 
ausdrücklich beftätigt, und nur feiner eignen 
ausgedehnten (unechten) Appellation alle nova über- 
haupt aus dem Appellationsverfahren ausgefchloffen 
hat, ftützt die Behauptung Gönner's und Grolman's 

r nicht; und dafs zum Beweile derfelben beide 
Schriftiteiler die Clem. Il. ı2. de appell. Cap. 5. — eine 
Stelle, die > deutlicher, als durch das nomsi- 
natim gegen hie Iprechen kann — a haben, 
ift, wie der Vf. bemerkt, wohl nur Unachtfamkeit. 
Die deutichen Reichsgefetze, namentlich die K. G. 
O. vom J.ı1555., der R. A. vom J. ı600., und das 
Concept der verbelf. K.G. O., beltätigten das gemei- 
ne Recht in Hinfcht des neuen Vorbringens, und der 
durch den jüngften R. A. dabey vorgelchriebene be- 
kannte Eid kann demnach unmöglich als bedingte Zu- 
laflung des vorher nicht Erlaubten, oder als Erweite- 
rung des vorher Befchränkten, fondern umgekehrt 
nur als eine, das Recht des neuen Vorbringens der 
Sache nach durchaus nicht verengende, Iediglich auf 
Abkürzung der Procefle berechnete Befchränkung vor- 
her unbegränzter Befugnilfe erklärt werden. Falfch 
ift dagegen die Behauptung Gönner's: „das Vorbrin- 
gen neuer Thatfachen in der höhern Inftanz enthalte 
eine. Beraubung des Gegners um fein Recht erfter In- 
ftanz;” und manche andere Einwendung eben diefes 
Schriftftellers und Grolman's, durch deren ausführli- 
che Widerlegung der Vf. feine neue Anficht über al- 
‚leo Widerl[pruch erhebt. 

(Die Forsferzung folge) 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Leirzıa, b. Böhme: Ueber die Amputation großer 
"Glieder nach Schußwunden. Von Dr. Schreiner. 
1807. Vlu. 1949. 8. (ı8 gr.) 


Der Vf. hat, wie aus feiner Schrift hervorgeht, als 
Affiftent in den Militär - Lazarethen zu Jena die Gele- 
genheit- benutzt, nicht ‚nur Amputation verrichten 
zu fehen, fondern auch diefe Operationen felbft zu 
unternehmen; und diefs hat ihn veranlafst, theils 
über die Nothwendigkeit oder Entbehrlichkeit der- 
felben im Allgemeinen und in fpeciellen Fällen, theils 
auch über die Operation felbft, namentlich den fchick- 
lichften Zeitpunkt derfelben, die dazu erforderlichen 
Inftrumente, fodann insbefondere über die Ablöfung 
des Oberfchenkels und den Act der tion, die 
Ablöfung des Unterfchenkels, zuletzt über die Be- 
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handlung des Stumpfs und einige Zufälle während der 
Kur feine reg. zu äufsern. — Wenn gleich der 
Vf. nichts Neues fagt, fo hat er doch feinen Gegen- 
ftand in guter Orduung vorgetragen; nur hätte das 
Anmalsende und Abfprechende felbft gegen anerkaunt 
berühmte Männer wegbleiben follen. In einigen Wo- 


chen oder Monaten, noch Jdazu in einem Felulazareth 


nach einer fo blutigen Schlacht, wo alles ciligft 
geht, und nach Umitänden nicht anders gehen kann, 

arf kein Anfänger fogleich die Miene eines erfahr- 
nen Mannes annehmen wollen. Am auffallenditen ift 
es befonders, dals er vorzüglich immer an den Wor- 
ten Loder's etwas zu tadeln findet, und die Gelegen- 
beit dazu gefiffentlich zu fuchen fcheint. — Der 
erg. des Vfs., dals er die preufsifchen Laza- 
reth- Wundärzte meiftens leer an Oeift und Erfahrung, 
mit den nothwendigften Kenntniflen eines Wundarz- 
tes wenig bekanat, zum Theil fo ungefchickt, und 
doch dabey fo arrogant gefunden habe, kann Rec. un- 


möglich beypflichten, fondern mufs fie für febr über- ' 


eilt und übertrieben halten. Der Verband von franzö- 
fichen Unterwundärzten war, wie der Vf. fagt, im 
Aeufsern betrachtet, zum Theil mufterhaft. Ja wohl 
nur zum Theil; viele ftanden den preufsifchen Unter- 
wundärzten hierin nach; und macht dena die Nettig- 
keit des Verbandes hier die Hauptfache aus? kommt 
es nicht darauf an, dafs er der Befchädigung ange- 
mellen fey?  Dals ein fteifer Fufs, fey er auch noch 


mit einer Krümmung verbunden (die aber doch wäh- . 


rend der Heilung zu verbelfern ift), mehr hinderlich 
fey, als ein künftlicher, davon kann fich Rec. nicht 
überzeugen; aber freylich koftet die Erhaltung eines 
ftark verletzten Gliedes mehr Fleifs, Sorgfalt und 
Gefchicklichkeit, als die Amputation, daher viele zu 
letzterer fchreiten, unbekümmert, wenn fie von vier- 
zig nur Einen retten. Sehr richtig behauptet der Vf., 
die Amputation am beften gleich nach der Ver- 
letzung vorgenommen wird, damit die a 
des Stumpfs gerade in die Zeit treffe, wo fic 
die Wunde, weshalb die Ablöfung‘ vorgenommen 
wird, entzündet haben würde. Die lnftrumente zur 
= en will der Vf. fehr eingefchränkt willen. 
Wohl ift es-wahr, dafs die Zabl der Inftrumente für 
manche Operationen, namentlich den Steinfchnitt und 
die Geburtshülfe, bis zum Ekel fich vermehrt bat; 
nur möchte bey der Amputation dennoch zuweilen 
eine kleine Säge oder eine ficharfe Zange erforderlich 
feyn, um den Rand des Knochens gehörig abzurun- 
den. Ein Amputationsmefler, das gerade ift, hat 
Fe Vorzüge vor einem krummen, wovon ich der 
f. bey er Erfahrung felbft überzeugen wird. 
Ein zweyfchneidiges Mefler, zur Durchfchneidung 
der Fleifchtheile zwifchen zwey Knochen, ift immer 
beffer, als ein Biftowri, weil es die Zeit verkürzt. 
Sonderbar, dafs auch der Bromfield’iche Haken als 
ein völlig unnöthiges, weniger brauchbares Inftru- 
ment, -als das Zängelchen, genannt wird, (la er doch 
in den meilten Fällen weit bequemer, als das letztere 
ift; doch jeder hat feine Weile, Dafs, wo es angeht, 


auch 


® 
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auch die Finger zu brauchen find, wird wohl kein Doch darf er auch nicht verheelen, dafs ihm eini- 

Vernünftiger beftreiten. Noch fonderbarer ift die ee Impfungen ganz ınifslungen find, und 

gänzliche | re Tourniquets, deffen Nut- er in einigen andern Fällen nur umechte Kah- 

zen und Nothwendigkeit aber gegen den Vf. zu be- ken dadurch hervorgebracht hat. Auch kan 
haupten, Rec. für eine ganz unnötbige Bemühung . nicht mit dem Vf, jeden Schorf zur Vaci- 

hält. Wahr ift es wohl, dafs von der hohen Abfet- nation für tauglich halten; vielmehr hat er di 

zung des Knochens der gute Erfolg der O ion Ueberzeugung, dals nicht ein jeder Schorf ge- 

nicht allein abhängt; aber beffer ift doch beffer, und eignet ift, bey der Impfung echte Kuhpocken her- 
durch eine höhere Abfetzung wird die Hervorragung vorzubringen ; denhach aber et er es fich 
des Knochens gewifls immer fich:rer verhütet, als noch nicht, die Momente fi etzen, worauf es 

‚durch eine niedrige; zugeltanden übrigens, dafs der bey der Wahl der Schorfe aukommt. So viel aber 

* Alanfon’fche Schnitt keinesweges das non plus ultra Scheint ihm gewils zu feyn, dafs die Unterichei- 

ift. — Wenn der Stumpf von oben herab nach der dung des gelben Schorfs von dem fchwarzen nicht, 

Wunde zu mit einer Zirkelbinde umwickelt wird, wie der Vf. will, das einzige ift, worauf es ia 

and die über der Wunde angebrachten Compreffen Hinficht des Gelingens oder Mifslingens der Her- 

dadurch befeftigt und angedrückt worden find, fo ift vorbringung der wur Kuhpocken durch die Im-, 

Loder's arköpfige Binde allerdings fehr bequem, und pfung mit Schorfen ankommt. Es ift m wün- 

keinesweges umltändlich, wie der Vf, age ra Iohen, dafs die Impfung mit Schorfen von recht 

wahrfcheinlich erwähnte er diefer Binde blofs deshalb, vielen Aerzten mit der gehörigen Vorficht vorge. 
um noch einen hämifchen Seitenblick auf den nun nommen werde, und Es fowohl über die Ver- 
einmal zum Ziel feiner Ausfälle gewählten Schriftftel- fchiedenheit der angewendeten Schorfe, .als auch 
ler zu werfen. über den jedesmali Erfolg genaue Beobachtun- 

: gen angeltellt, und zu feiner Zeit bekannt e 

% macht werden. Zum. Schlufle diefer Anzeige. 

‘ Wıew: Nachricht über die Wirkfamkeit und Nütz. merkt Rec. nur noch, dafs Hr. U. Schorfe vos 
lichkeit der a were mit dem Schorfe. fehr verichiedenem Alter, wrn von ı bis 3 Jah- 
Von Gregor Ueberlacher., yfikus der Leo- ren mit dem glücklichften Erfolge angewendet hat. 
poldftadt und des Bürger -Spitals zu St. Marks. Diefes allein fchon giebt dem .Gebrauche dgr Schorie 
1807: 378. 8. (4 = zur Impfung einen grolsen Vorzug. 


Der gute Erfolg der Kuhpocken - Impfung mit 
dem Schorfe der Impfpufteln ift von vielen Aerz- Dorrar, b. Orenzius: i der. äußern 
ten beftritten, von vielen anerkannt worden; und und innern Befchaffenheit einer angebornen. vor- 
obgleich die Erfahrungen eines Bryce und mehre- gt 
rer anderer Aerzte laut dafür fprechen, fo befte- - gehörigen Theile eines männlichen. , 5 
hen doch noch bis jetzt bey vielen Aerzten Zwei- von Dr. A. F. Ifenflamm, Prof. der Anatomie. 
fel darüber. Der Vf. hat in dem vorliegenden 
Schriftchen die Sache genauer beleuchtet, und die 
Impfung mit Schorfen, welche er in funfzehna Ein an fich immer feltner_Fall wird hier febr ge 
Fällen mit dem erwünfchteften Erfolge angewendet nau anatomifch befchrieben, und mit ähnlichen, 
zu haben verfichert, fehr empfohlen. a diefe von andern Anatomen bekannt gemachten Fälle 
Art der Impfung den Aerzten um fo weniger verglichen. Nebenbey erfährt man im einer Nots 
leichgültig feyn kann, als offenbar die Erhaltung dafs die Sammlung der anatomifchen\ Präparate des 
dar Kuhpockenlymphe in der Folge der Zeit im- ‚Theaters zu Dorpat bereits bedeutend angewaäch 
mer fcliwieriger werden mufs: fo änd wir dem fen, und nicht zu bezweifeln fey, dafs fie dur 
Vf. Dank fchuldig, dafs er jenen Punkt befonders den Eifer und Fleifs des Vfs. und des ihm er 
zur Sprache. gebracht hat, wenn gleich feine An- geordaeten Profectors, Hn. Dr. Cichorius 
gaben darüber keinesweges vollkommen befriedi- noch anfehnlicher werden, und befonders für ver 
en. Rec. hat felbft zu mehrern Malen den Ver- eg Anatomie von Thieren, die ia Deut 
ch gemacht , mit Schorfen 'zu impfen, und hat Jand felten find, einen grofsen V. . vor 
einige Mal den glücklichlten Erfolg wahrgenommen. dergleichen Sammlungen. erlangen wird. 


vor 


LGEMEI 


a mn nn 


AL 


Num 228, 
NE LITERATUR - ZEITUNG 


802 


Donnerstags, den 4. Auguft 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Gıesskn und Werzrar, b. Tafche und Müller: 
Metapkiyfik des Civilprocefes, von L. Har/cher von 
- Almindingen u.[Lw. 


(Fortfetzung der in Num, 227. abgebrochenen Recenfion.) 


Jess Heft. VII. Ueber den gefetzlichen Grund 
der Rechtskraft mit befonderer Anwendung auf die 
Adhäfion und auf die Gemeinfchaftlichkeit der Appellation. 
Die Gegenftände.diefer Abhandlung find folgende fünf 
Fragen: 1) Können Parteyen einander ee 
die Folgen der Rechtskraft ausdrücklich oder ftill- 
fchweigend erlaflen? 2) Können fie durch wechielfei- 
tigen Confens die Fatalien verlängern? 3) Können fie 
mit Verzichtleiftung auf die ganze bisherige Verhand- 
lung, tınd ungeachtet eines rechtskräftigen Ausf[pruchs 
der nämlichen Richter, zu einer neuen Verhandlung 
und Entfcheidung autorifiren? 4) Auf welchem ge- 
fetzlichen Grunde beruht die Gemeinfchaftlichkeit der 
Appellation? Ift Ge, wie Thibaut fich ausdrückt, et- 
was Singuläres? “Older ift Ge in der Natur der Ver- 
hältoiffe und in der Philofophie der 'Gefetzgebung mit 
Nothwendigkeit gegründet? 3) Wie unterfcheidet fich 
die Principaladhäfion von der .acceflorifchen”? Ift der 
Unterfchied willkürlich, ‚oder ift er auf der Natur der 
Sache gegründet? Und wie unterfcheidet fich wieder 
die Principaladhäfion von der wechfelfeitigen ne 
lation? — Die beiden letzteren diefer Fragen find 
noch nie richtig, ‚die drey erfteren von manchen zu- 
fällig richtig, von andern falfch entfchieden worden. 
Der Grund der IleBen ift gewelen, dafs man aus 
einer einzigen in diefe Lehre eingreifenden Verord- 
nung rflinians argumentirt hat, ohne die höheren 
Gefichtspunkte in Betreff diefer Verordnung aufge- 
fafst zu haben, Wenn dagegen der philofophifche Vf. 
diefen höhern Gefichtspunkt, nach vorgängiger Prü- 
fung deffelben von mehreren Seiten, felthielt, und die 
Verordnung Suflinians darnach conftruirte: fo find 
feine Entfcheidungen der obigen Fragen die wahren 
und nothwendigen. Alles kömmt hierbey auf den 
grefetzlichen Grund der Rechtskraft an. Als Grund 
hiervon das Bedürfnifs der Ruhe angeben, heilst eben 
fo viel, wie, die Wirkung als den Grund der Wir- 
kung angeben. Es gehörte etwa unter die politifchen, 
keineswegs aber unter die rechtlichen Gründe, welche 
letztere allein den Stoff der Rechtsbeftimmungen ent. 
halten, indefs erftere nur die Form derfelben (wie 
z. B. die Belchränkung der Appellationsfrift auf zehn 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


Tage) rechtfertigen. Dagegen läfst fich die Noth- 
wendigkeit der Rechtskraft aus zwey andern Anfich- 
ten. deduciren. Einmal aus dem in der Natur des 
Staatsvereins gegründeten Poltulate der Zweckmäfsig- 
keit und gefetzmäfsigen Wahrheit der Richterfprüche. 


' Diefes Poltulat wird freylich durch die tägliche Ge- 


fchichte als hiftorifch unwahr dargeftellt, und bleibt 
darum nur für die letzte Inftanz gültig. Für die bei- 
den untern Inftanzen aber ift die Wirkfamkeit deffel- 
ben durch den Willen der, einer doppelten gemein. 
fekaftlichen, mithin nach den Verhältniffen erlaubter 
Verträge zu beurtheilenden Rechtswohlthat, der Ap- 
pellation und der zehntägigen Bedenkfrilt, geniefsen- 
den Parteyen, das heilst durch ihren fillfchweigenden 
Vertrag, das Urtheil befolgen zw wollen, betlingt. 
Hiernach werden die drey eriten Fragen bejahend ent- 
fchieden, und die Gemeinfchaftlichkeit der Appella- 
tion, wie auch die Adhäfon mit ihren Arten und Un- 
terfchieden als notwendige Refultate aus der Theorie 
‚der Verträge deducirt. Die zweyte, und zwar allein 
richtige, Anficht, welche keineswegs, wie die erlte, 
durch fophiftifche Wendungen falfche Refultäte er- 
fchleicht, geht ebenfalls von dem oben angegebenen 
Poftulate in Beziehung auf die letzte Inftanz aus, ohne 
jedoch die Rechtskraft der Urtheile erfter und zwey- 
ter Inftanz einzig in der Theorie von Willensäufserun- 
gen, viel weniger in einem ftillf[chweigenden Vertrage 
nicht appellirender Parteyen zu gründen. Sie erkennt 
in der Örganifation und Subordination der Inftanzen 
und in der Bedingung derfelben durch die Appella- 
tionsformalien, ohne deren Beobachtung der An- 
fpruch auf dieZulaflung zu neuer Rechtsyertheidigun 
kein Gehör finden foll, nichts anders als den Zwec 
eines zur Abwendung möglicher Mifsgriffe und Irr- 
thüner der Unterrichter fanctionirten Wechfelver- 
hältniffes zwifchen dem um Schutz bey feinem Recht 
nachfuchenden Bürger und den richterlichen Gewal- 
ten, keineswegs aber zwifchen den ftreitenden Thei- 
len unter einander, welches diefe mithin auch nicht 
durch Verträge modificiren können. Sie erkennt fo- 
fort in der Einwendung eines Rechtsmittels eine Re- 
clamation weiterer Rechtsvertheidigung und in der 
‚aunterlaffenen Einwendung jenes eine ftillfchweigende 
Refignation auf diefe; jedoch beide als Willensäulse- 
rungen, welche unmittelbar nur die richterlichen Be- 
hörden, aber den Gegentheil nichts, angehen: und 
bey letzterer erwirbt der Gegentheil nur indireot oder 
durch ihre Folgen ein Recht auf den Inhalt des rich- 
—n Anfpruchs. Eben fo wenig legt fie der An 
(5) ei- 


v0; _ 


feitigen Appellation die Wirkung bey, dafs diefe die 
Bande eines Vertrages (das Urtheil zu befolgen) fal- 
len lalfe, welche fonft das Stillfchweigen beider Theile 
würde geknüpft haben: Hiernach müffen die obigen 
Fragen grade umgekehrt entfchieden werden: ad 1. Die 
Partezen können zwar über ein rechtskräftiges Ur- 
theil 'pacisciren; aber denjRechtsftreit in der hö- 
hern Inftanz fortfetzen, wie wenn jeder Theil zeitig 
appellirt hätte, diefs können hie nicht: ad 2. Der hö- 
here Richter ift von Amtswegen fchuldig, auf die 
Beobachtung der Fatalien zu fehen; eine Verlänge- 
rung clerfelben, die Einführung einer ausgefchlofienen 
Devolation ift kein Gegenftand eines Parteyenver- 
trags: ad 3. Der Auftrag des Staats an den Richter in 
eiuer an ihn gebrachten Streitfache Juftiz zu admini- 
ftriren, ift, nachdem er lich diefer Function entledigt 
hat, in diefer Sache erlofchen; von neuem in derfel- 
ben Sache kann er demnach nicht Richter feyn; nur 
zu einer neuen /chiedsrichterlichen Verhandlung und 
Entfcheidung können ihn die Parteyen autorilireg, 
wenn fie ku ad 4. und 5. Durch die Appellations- 
anzeige der einen Partey wird nach der Natur der Sa- 
che keine Gemeinfchaftlichkeit der Appellation für 
die andere, und keine Möglichkeit einer Adhälıon 
diefer letztern begründet. An ihre Stelle kann nur 
eine gegenfeitige felbfiftän.iige Appellation treten, 
gleichviel ob über mehrere trennbare Punkte, oder 
über einen und denfelben Punkt. Diefe.zweyte An- 
Sicht war im Römifchen Rechte geltend bis auf Jufli- 
nian; der Beweis hiervon liegt in Cod. VII. 62. 
Confl.39.; in diefer Conftitution aber änderte „Juflinian 
ad 4. die Natur der Sache ab, un führte, der obigen 
erften Anficht über die Natur der Rechtskraft ge- 
mäls, die Gemeinfchaftlichkeit der Appellation ein, 
jedoch, das ältere Recht blofs in einem Falle modifici- 
rend, nur fo, dafs, wenn der Appellant a era 

roceffe beyın höheren Richter und die Vorladung 
Ess Gegners erwirkt habe, der anwefen.e Appellat 
auch zu feinem Vortheil ein abänderndes Urtheil Zu 
verlangen berechtigt, und im Falle feiner unverfchul- 
deten Abwelfenheit der Richter feine Stelle zu vertre- 
ten fchuldig feyn folle. Da nun der Rechtsgelehrte 
und Richter mit Confequenz un«l mit beltändiger 
Rückficht auf Jen a modificirten höhern 
Grundfatz handeln müffen, fo bleibt für die drey er- 
ften obigen Fragen die Entfchgidung der zweyten An- 
ficht,* und für die fünfte ebenfalls. Por erkannter 
Appellation ift A«dlhälion ein von der Geletzgebung 
verworfenes Inftitut, nachher ift Ge ein überflüffiges 
Wortfpiel. An dieStelle der bisher fogenannten Prin- 
cipaladhäfon, mag hie gleichwohl denfelben Punkt, 
wogegen der Appellant appellirt hat, betreffen, mufs 
überall eine felhitftändige Appellation des Appellaten 
treten, unter Beobachtung aller Formalien und Fatalien 
der Appellation. — IX. Urber Ordinationen. — Der 
hohe wiffenfchaftliche Werth diefer, eine der unbe- 

reiflichften Procelslehren vollkommen aufklärenden, 
Abhandlun geht aus eben denfelben unbeftreitbaren 
gelchichtlichen und eneh re Wahrheiten her- 
vor, womit der Vf. beweilt, dals Gönner, welchem 


„u. -_— war Duni. van 


hierin Grolman, Thibaut und alle andere : 
Rechtslehrer folgten, den Urfprung der Ordi 
und viele Merkmale derfelben Fänzlich falfch 
ben; dagegen eben fo viele Merkmale ihnen un 
Er jaraienn hat. Vor allen Dingen ilt das Welen 
der Ördinationen von ihrer Form zu unterfcheiden. 
Ihrem Begriff nach find he Sachverfügungen auf ein- 
feitigen Vortrag, wodurch das rechtliche Verbältnifs 
der Parteyen unter einander, oft auch das Verhältnifs 
der Richterfunction zur verhandelten Sache,, beftimmt 
wird. Ihr Zweck ilt Abkürzung des Verfahrens. 
Ihre Reclitfertigung ift in der Klugheit des richterli- 
chen Strebeus enthalten, zur Erreichung eines fchoa 
jetzt erreichten Ziels keinen Umweg zu nehmen. In 
dieleın Geilte erliefsen Deutfche Territorial erichte 
Iichon zu Mevins Zeiten Ordinationen (Mer. Decif. I. 
6%) Eine folche Entfcheidung oder Verfügung auf 
einleitigen Vortrag ilt von einer gleichen richterlichen, 
nach Vernehmung des andern T'heils vorgenomme- 
nen, Handlung nur in der Einkleidung ver/[chieden. 
In Deutfchen Lerritorialgerichten erfcheint fie bey 
Erkenntniffen über Parteyenrechte im Gewande eines 
Relevanzbefcheides. Die Reichsgerichte hingegen 
mulsten ihre Ordinationen an Jie gefetzlichen Formen 
ihrer fchwerfälligen Procelsordnung, welcher Refor- 
matorienurtheile olıne vorgängige-Verhandlung fremd 
waren, anlchmiegen, kamen aber dadurch, ungeach- 
tet ihrer Weudungen, mit Sachen und welfentlichen 
Eigenichaften des Inftanzenverhältnilfes in Wider- 
ea Dennoch trugen die Rechtslehrer die Wen- 
ungen und Floskeln der Reichsgerichte als Begriffe 
in diefe Lehre hinüber, wodurch fe äch nothwendi- 
erweile verwirren mufsten. Die Reichsgerichte er- 
iefsen a... auch auf Klagen inerlter Tnftanz Ordi- 
nationen, die Territorialgerichte hingegen nie in er- 
fter, delto häufiger aber in zweyter und dritter In- 
ftanz. Diefe ind der eigentliche Vorwurf gegenwär- 
tiger Abhandlung: fie unterfucht die Fragen, „wars 
darf der Oberrichter auf den bloßen Vortrag des einen 
Theils, auf bloße Einficht der Voracten, die unterrichter- 
liche Verfügung oder Sentenz ändern, die Befchwerde 
brevi mans heben? welche Wirkungen erzeugt eins 
Jolche Ordination?” Man unterfcheide Ordinationen 
auf Querelen von Ordinationen -auf Appellationen. 
Bey Querelen kann in der Regel brevi manıu geholfen 
werden, indem nicht der Querulat, fondern der vo- 
rige, erlte oder zweyte, Richter, wegen’ feines Wil- 
lensactes, der eigentliche Gegner des Querulanten, 
und aus den Voracten und dem diefe begleitenden, 
nur der Form nach informativen, der Sache nach aber 
vertheidigenden, Berichte fchon hinlänglich vernom- 
men ilt. Ausmahmsweife kann jedoch zugleich eine 
berichtliche Aufklärung von Seiten des Onerulten 
über feine Verhältniffe nothwendig werden: nie aber 
ändert die Einkleidung der Querel in die Form einer 
Pan u. d. gl. den proceffualifchen Gang. Eine 
folche Ordinatiop, eben fo wenig, wie die dadurch 
abgeänderte Verfügung, der Rechtskraft fähig, kana 
auf Antrag des Querulaten entweder vom ordiniren- 
den Richter felbit, oder von dellen Vorgeletzten wie- 
der 
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der ordinirenden Oberrichter aufgehoben werden; 
letzteres, wenn der (uerulat felbR die Rolle eines 
Querulanten annimmt; erfteres, was denn bey Ordi- 
nationen des Richters letzter Inftanz der einzig mög- 
liche.Weg ift, durch die vom Querulaten mit Erfolg 
gebrauchte Einrede der Erfchleichung. Ganz anders 
ilt es bey Ordinationen auf Appellationen. Hier ift 
der Appellat der angegriffene und fich vertheidigende 
Theil und der Appellationsbericht blofs informativ. 
Dem Appellaten darf diefe feine Vertheidigung nicht 
abgefchnitten werden, und darum Können Ordinatio- 
nen auf einfeitigen Vortrag des Appellanten nur als 
Ausnahme eintreten, wenn ı) die vollffändige Verthei- 
digung des Appellaten Ichon in den Voracten enthal- 
ten ift, zugleich 2) daraus mit Gewilsheit hervorgeht, 
dafs er das unterrichterliche Urtheil nicht durch neues 
Vorbringen rechtfertigen könne; und 3) keine eigne 
Befchwerden gese eben den Punkt des Urtheils, ge- 
gen welchen fein Gegner Si hat, nach Erken- 
nung der Appellatiousprocef 
er!te diefer Er a ven ift erfüllt, wenn a) das 
Factum völlig klar in den Voracten feftfteht, die Li- 
tiscanteftation obne allen Fehler ift; wenn b) der vo- 
rige Richter blofs in der Anwendung des Factums 
auf das Gelfetz gefehlt hat — Darum follte immer, wo 
es auf die fo fehr vielleitigen Anfichten unterworfene 
und nur nach individuellem Menichenfnn zu entichei- 
dende Frage ankörnnt „ob ein Beweis geführt fe 
oder nicht,” auch die iodivi«duelle Anficht des Appel- 
laten vernommen, nie auf einfeitigen Antrag it 
ınirt werden — wenn c) der Appellant feine Be- 
fchwerden nicht auf neue Thatlachen gegründet; 
d) wenn er feine Belchwerden auch nicht durch neue 
rechtliche Ausführungen gerechtfertigt hat: — Rechts- 
ausführungen gehören zwar zur pohitiven Thätigkeit 
des Richters, und der Richter von höherem Scharf. 
finn läfst fich durch die Künfte der Syllogiftik und den 
Zauber der Darltellung weder gegen Wahrheiten noch 
für Trugfchläffe einnehmen; allein die Procelstheorie 
darf keinen folchen Richter 0 samen, und eine 
recht gründlich ausgearbeitete Rechtsdeduction, eine 
künftliche Structur der Thatfachen wirken auf den 
ewöhnlichen Richter gleich einer Information, wo- 
be doch überall der Weg zur Gegeninformation ge- 
öffnet und gefichert bleiben mufs; überdiefs auch ver- 
trägt fich die unbefangene Seelenltiimmung, welche 
das Geletz vom Richteramt fordert, mit der Erf ähun 
feinerer Verhältniffe und Beziehungen nicht, die viel- 
mehr dem durch eignes Intereffe erhöhten Scharffinne 
der. Parteyen überlaffen bleiben muls: — endlich 
e) wenn der Beklagte gegen das Vorbringen des Ap- 
ellanten in Betreff des Factums fowohl als der 
Rechtsdeduction in den Voracten fchon vollftändig 
vertheidigt ift. Die zweyte der obigen Bedingungen 
ift erfüllt, wenn die Voracten zeigen, dafs der Be 
ellat nicht durch neue Ausführung oder neues Vor- 
Eringen das vorige Urtheil werde rechtfertigen kön- 
nen. Diele Möglichkeit ift zwar die Regel, vorzüg- 
lich in Anfehung neuer Tbatfachen; aber es giebt 
auch viele Fälle, wo Ge nicht denkbar ift. In diefen 
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e auszuführen habe. Die - 


letztern kann dem Oberrichter, fo fort du i 
Relevanzbefcheid die Befchwerde zu heben ae gr 
Rücklicht unterfagen, eben die, worin fich die dritte 
der obigen Bedingungen auflöft, „ob nämlich der 
‘Appellat das vorige Urtheil nicht durch eigne Be- 
fchwerden werde angreifen können.” Die in der vo- 
rigen Abhandlung entwickelte Confl. 39. Cod. VIL. 62. 
wird hier vorzüglich wichtig, in fo ferne nach diefer 
Gefetzftelle auch dem Appellaten nach Erkennung der 
Appellationsprocelie das Recht eigne Befchwerden 
aufzuftellen und zu rechtfertigen zulteht, und der un- 
geladene Appellat im Falle einer zu erlaffenden Ordi- 
nation als abwelend zu betrachten ift, ja der Richter, 
die Stelle deffelben von Amtswegen vertretend, auch 
zugleich für deffen Vortheil (wo denn in Rückficht 
der Vertheidigung des Appellanten alles vom Appel- 
laten bisher gelagte gilt), fo wie für den des Appel- 
lanten, ordiniren mufs. Diefs erläutert der Vf. durch 
zwey treffende Beyfpiele. Die Wirkung der Ordina- 
tionen auf Appellationen ift verl[chieden, je nachdem 
ihr Rechtfertigungsgrund, nämlich durchaug voll. 
ftändige in den Voracten vollkommen enthaltene Ver- 
erreg. und Vernehmlaffung beider. Theile, vor- 
handen ift oder nicht. Im eriten Falle geht fie in 
Rechtskraft über, vom oberften Richter erlafien fo- 
lzich, von einem unteren Richter erlaffen nach zehn 
agen, wenn binnen diefer Zeit nicht die befchwerte 
Partey dagegen appellirt; im letzteren Falle hingegen 
ftellt Ge, rückfichtlich des ungehörten A pellanten 
oder ar: Dagegen eine Nichtigkeit dar, dach fo, dals 
eine folche zu voreilig erlaffene Ordination , vermöge 
der procel fualifchen Öckosonis ‚nur wenn der unter- 
liegende "Theil he zugleich als unrichtige Rechtsdecla- 
ration darzultellen vermag, als nichtig aufgehoben 
werden darf. Hiernach giebt es gegen Ordinationen 
auf Appellationen dreyerley Rechtsmittel, die A pel- 
lation, die Nichtigkeitsbeit Rltu- 
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chwerde, und die Re 

tion. Diefe letztere, indem fie nur auf neues von 
dem urn Reftitution Nachfuchenden felbft vorzubrin- 
re Factifche gegründet werden kann, ift die 
chwierigfte; fie und die leichtefte, die Appellation 
bleiben dem Befchwerten offen, wenn er nicht zeigen 
kann, dafs er ungehört verurtheilt worden fev. Kann 
er diefs zeigen, kann er nämlich darthun, dafs neues 
oder unbeantwortetes gegentheiliges factifches oder 
rechtliches Vorbringen den Inhalt der Ordination mo- 
tirirt habe, fo ilt für ihn die Nichtigkeitsbefchwerde 
Bank: welche indefs hier u einer heilbaren 
Nullität bernht, und folglich wenn die Ordination 
von einem appellablen Richter erlaffen ift, wie die Be- 
ichwerde über entzogenes Gehör mit der über ver- 
letztes Recht, mit der Appellation, zufammenfällt: 
dahingegen , wenn die Ordination von einem inappel- 
lablen Richter erlaffen ift, wo von einem zehntägigen 
Stillflebweigen und Parteyenverzicht auf die Querel 
keine Rede mehr feyn känn, die Appellation, nicht 
dem Namen aber der Sache nach, freylich ohne De- 
volutiveffect und ohne Nothfrift, wieder aufweckt 
Hierauf folgt eine Darftellung der abweichenden An- 
fchten über Ordinationen in den höheren Inftanzen 
von 
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von Gönner: namentlich ı) dafs diefer fie durchaus 
nicht als Willensacte kennt; und 2) in Hinficht des 
Appellaten nie für‘der Rechtskraft fähige Urtheile, 


fondern nur vorerft ‚einer blofsen Remonftration- del-- 


felben bey dem nämlichen Richter fähige Mitteldinge 
zwifchen Urtheilen und Decreten anfieht; 3) dafs er 
fe in Hinficht des Appellanten nur, wenn fie das vo- 
rige Urtheil beftätigen, nicht wenn fie eine von dem- 
felben nicht erbetene Abänderung des vorigen Ur- 
theils enthalten, für Urtheile hält, wogegen ein 
Rechtsmittel zu ergreifen wäre; 4) dafs er in der 
Nichtvernehmung des andern Theiles nicht einen Form- 
charakter , fondern. einen we/entlichen Sachcharakter der 
ÖOrdinationen wahrnimmt; 5) dafs er (wie auch Grol. 
un Berne der ordinirende Richter beftimme 
das Verhältnifs der Parteyen außer und anflatt der ge- 
wählten Proceßart, und, die Ordinationen follten En 
Streit gleich in feiner Entftehung hindern (ftatt dafs 
fie denfelben für erfchöpft erklären). Diefe und meh- 
rere andere Uprichtigkeiten Gönners, [elbft in Hin- 
ficht auf reichsgerichtliche Ordinationen, werden ge- 
rügt, und gezeigt, dafs zwar vor dem jüngften Reichs- 
abichied, wo erft nach Erkennung der Äppellations- 
proceffe, mithin nach fchon vollftändig eingeleiteten 
Appellationsverfahren, der Befchwerdelibell überge- 
ben ward, keine Ordinationen vorkommen konnten, 
dafs aber nach dem jüngften Reichs - Abfchiede zuerlt 
das Oberappellationsgericht zu Wismar Ordinationen 
erlaffen ; dafs ee Jahre fpäter die Zellefche-Ober- 
appellations - Gerichtsordnung Ordinationen, unter 
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I. May d. J.Rarb zu Darmftadt der Grofsherzoglich 
Hefüfche Geheime Rath und Leibarzt D. G. T/iom. 
Am 25. May ftarb zu Waiblingen A. F. Bar, ehe- 
maliger Burgermeilter zu Ludwigsburg, alt 47 Jahre; 
. ar Ende feines Lebens thätiger Mitarbeiter der 
Am 5. Jun. farb zu Mergelltetten der durch [eine 
philofophifchen Schriften berühmte Chrifloph Gottfried 
Bardili, Profellor am Gymnafium zu Stuttgart, im 48.J. 
feines Alters. In frühern Jahren hat er zur A.L.Z. im 
philefophifchen Fache Beyträge geliefert. Die Ernennung 
zum correlpondirenden Mitgliede der Akad. d. Wilf. zu 
München traf erft den Tag nach feinem Tode ein. 
Am ı5. Junius farb zu Kiel Sam. Gotfr. Geyfer, 
D. und Prof. der Theologie und wirklicher Kirchen- 
rath, in frühern Jahren Prof. der morgenländifchen 
Sprachen am Gymnafium zuReval, im 70 J. [.A. 
Am 17. Jun. Rarb zu Weimar der durch feine Land- 
karten rühmlichfi bekannte herzogl, $. Weimarifche 
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fanctionirten Formen und Rechtst 
efchrieben habe; dafs noch zwanzig‘ 
em Jülich- und Bergilchen Revihons 
feldorf nicht dem Namen aber der Sache 
entlicher Ordinations- Procefs entltanden fey 
ogar der Richter nicht ausweichen konnte, 
ihn die Partey gewählt hatte; dafs die Kurma 
Juftizgefetzgebung eine blofs ordinirende Behörde an- 
geordnet habe dafs endlich mehrere andere Territo- 
rialgerichte, insbefondere die Naffau - Oranifche Ju- 
ftizkanzley in Dillenburg und das Naflau - Ußngenfche 
Hofgericht zu Wisbaden, nach Einficht der Voracten 
wnd des Beichwerdelibells fogleich dehinitiv und re- 
formirend in der Decretsform zu entfcheiden, d.h. 
zu ordiniren, kein Bedenken getragen haben. Den 
näheren Ausführungen hierüber knüpft der Vf. eine 
feiner tiefen Kenntnifs des Proce spanges beider 
Reichsgerichte allein mögliche Entwickelung der ei- 
zatkhes Verhältniffe reichsgerichtlicher Ordinatio- 
nen an, und nach geliefertem Beweife, dafs diele, 
fie mochten «len Procefls oder die Sache. betrefien, 
rocefjwalifche Ungehener geweien, wodurch unfere 
Interpreten irre geleitet worden find, fchliefst er feine 
meilterhafte Abhandlung mit der walıren Bemerkung, 
dafs man durch die der Reichsjuftiz angerecht beyge- 
legte Ehre der seen, ve rdinationen den Grund 
zu einer Menge praktiicher Irrthümer gelegt habs», 
welche in den Abhandlungen feiner Vorgänger übar 
Ordinationen nachzulefen find. 
(Der Befchlufs folge) 
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Forfirath Franz Ludwig Güefeld, im 64. J. £ thätigen 
Lebens. 

Am ao. Jun. ftarb zu Lüneburg der Rector der 
$t. Michaelisfchule Fuh. Nic. Niclas, ein Schüler 
des berühmten Gesmer zu Göttingen, bekannt durch die 
Herausgabe der ‚encyklopädifchen Vorlefungen dieles 
‚Gelehrten, der Geoponicorum u, f. w. 75 Jahr alt. Seit 
‚dem Febr. 1806. war er wegen Schwachlinnes unter 
Curatel gefetzt worden. 


II. Vermifchte Nachrichten. 
Oefreichifche Fournaliftik, 

Die Vaterländifchen Blätter erfcheinen nun gewils mi: 
‚dem ı0. May 1308. wöchentlich zweymal, fo dals bi 
zum Schluffe des Jahres 53 Bogen heraus kommen. 
Der Pränumerationspreis in Wien it 12 Fl. der Laden 
preis in monatl. Lieferungen ı5 Fl. — Von der mic: 
rifchen Zeitfchrift, die mit Benutzung der Materialien des 
k. k. Central- Kriegsbureau herausgegeben wird, if 
bereits der erfte Heft bey Degen erfchienen. 
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Freytags, den 5. Augufl 1808. 
WISSENSCHAFTLICHE WERKE ” 
RECHTSGELAHRTHEIT, oder des Kaufes der eignen Sache des Käufers, be- 


Giessen u. WerzLar, b. Tafche u. Müller: Meta. 
phuyfik des Civilproceffes, von L. Harfcher von Al. 
mendingen u. [. w. 


(Befchlufs der in Num. 218. abgebrochenen Recenfion.) 


D«- Heft. X. Ueber den oberfien Erkennungs- 
nd und über die Wirkungen eigentlicher rk 
ceffwalifcher Nichtigkeiten. — Soll die Wirkung dem 
, Zwecke, den jede menfchliche Handlung hat, gleich 
feyn können, fo mufs der Inhalt der Handlung, d. h. 
die thätig gewordenen Kräfte und Jie Richtung die- 
fer Kräfte des Handelnden, mit [einem Zwecke in 
möglichem Caufalzulammenhange ftehen. Durch die 
Unmöglichkeit diefes Caufalzulammenhangs allein, fie 
ze nun ı) aus dem Mangel der beftimmt nothwen- 
digen Kräfte, oder 2) aus \ler Fehlerhaftigkeit der be- 
ftimmten Richtung der Kräfte hervor, ilt die Nich- 
tigkeit, d. h. «ie rationelle Nichtigkeit der Handlung, 
bedingt; keineswegs dadurch, dafs der beabfichtigte 
Erfolg der Hanılluug im Voraus höchft unwahrfchein- 
lich ilt, oder hinterher ganz ausbleibt. Im erften die- 
fer beiden letztgenannten Fälle ift die Handlung nur 
emaige im zweyten nur fruchtlos,-in keinem von 
eiden aber rationell nichtig. Dagegen hebt.auch der 
den beablichtigten Erfolg dennoch realihirende Kräfte 
in Wirkfamkeit fetzende Zufall die vorhandene ratio- 
nelle Nichtigkeit der Handlung nicht auf. Wo nun 
für den letzten Zweck der Handlung gewille unter- 
geordnete Handlungen als welentiiche Nittelzwecke 
zu betrachten.find, macht 3) die’ nichtige Anlage der 
Totalhandlung eine jede an die erfte, und die Nichtig- 
keit.einer folchen wefentlichen Mittelhandlung eine 
jede an diefe Kraftäufserung angeknüpfte fernere Hand- 
ie nichtig. Endlich 4) ift eine Handlung, welche 
einen fchon exiftirenden Zuftand erft realifiren foll, 
in Rückficht der Möglichkeit des Zweckes überhaupt 
fowohl, als jeder «danach ftrebenden Kraftäufserung 
nichtig. Diefe Anficht, auf Handlungen als Quellen 
der Rechte und Verbindlichkeiten angewendet, bildet 
eine Theorie von juriftifchen Nullitäten. Man kann 
die bisher befchriebenen, aus der Anwendung eines 
nothwendigen Denukgefetzes, des (’aufalitätsgefetzes, 
auf die Verhältnilfe des bürgerlichen Lebens hervor- 
gehenden, Nichtigkeiten natürliche oder abfolute nen- 
nen; ihr Dafeyn und ihre Wirkung, fo z. B. die na- 
türliche Nichtigkeit des Vertrags eines Blödfinnigen, 
oder über welentliche Punkte irrender Pacilcenten, 
A. L. Z, 1908. Zweyter Band. 


darf keines pofitiven Geletzes, und kann eben [o we- 
nig durch ein poßtives Gefetz aufgehoben- werden. 
Diefen natürlichen Nichtigkeiten gegenüber ftehen 
pojitive oder zufällige, aus Geletzen (ler Willkür her- 
vorgehende, natürlich gültige Handlungen voraus- 
fetzende, Nichtigkeiten, wie z. B. die Nichtigkeit ei- 
nes wucherlichen Vertrags. Eine von Pütter be- 
hauptete gemifchte Clalfe von Nichtigkeiten ift nicht 
denkber. Diefs nun weiter auf das proceffualifche | 
Verfahren angewendet, wovon die Inftruction Mittel- 
zweck, die Sentenz letzter Zweck ift, können entwe- 
der am ganzen Procefle, oder an einzelnen procellua- 
lifchen Handlungen, und zwar im letzteren Falle, 
theils zugleich an den mit diefen in wefentlichem Cau- 
falzufammenhang ftehenden Folgehandlungen, theils 
an einer folchen einzelnen Handlung blols für fich, 
wegen mangelnden möglichen Caufalzulammenhangs 
mit ihrem letzten Zweck natürliche Nichtigkeiten er- 
fcheinen: jenes, z.B. bey einem tumultuariichen Ver- 
fahren, bey einer unverftändlichen Klage und Litis- 
conteltation, beym ‚angel der Parteyenlegitimation 
zur Sache, der Competenz des Richters; — diefes, 
wenn z. B. die Litisconteftation als Factum, auch als : 
juriftifche Fiction, fehlt, wenn der Richter bey ei- 


"ner Bauftreitigkeit, ftatt das in Frage ftehende Ge- - 


bäude in Augenfchein zu nehmen, eine Wiefe, einen ° 
Weinberg belieht — oder, wenn der Richter über et- 
was ganz anders als über das Object der Klage er- 
kennt. Der unter 4) oben bezeichneten Nichtigkeit 
endlich entfpricht ein nochmaliges Verfahren über 
einen fchon rechtskräftig entfchiedenen Streit. Ne- 
ben den bisher befchriebenen natürlichen, könnte das 

ofitive Gefetz nach pofitive proceffualifche Nichtig- 
Er einführen, z. B. die Gültigkeit des Urtheils 
durch die Bekanntmachung deffelben im Beyfeyn bei- 
der Tbeile bedingen u. dgl. Beiderley Nichtigkeiten 
würden, zwar ibrem Object und Grunde nach ver- 
fchieden, in ihren Folgen einander durchaus gleich 
feyn, beide müflen für die Lage des Procefles ganz 
folgenlos bleiben, indem fie förmliches Recht, den 
einzigen Zweck aller proceflualifchen Thätigkeit, 
nicht hervorbrisgen können. Der Vf. prüft nun fein 
philofophifches Princip natürlicher Nichtigkeiten an 
den Subjecten des Proceffes und den wefentlichen Be- 
ftandtheilen des Verfahrens, und beweift, dafs es ein 
brauchbares, herrfchendes und durchgreifendes Prin- 
cip ift, durch das Caufalverhältnifs der Verhanılung 
zum Urtheile und des Urtheils zu feinem Zwecke; 

(5)K wo- 
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wonach das Urtheil den Streit zwifchen dem beftimm- 
“ten Kläger und dem beftimmten Beklagten über das 
beitimmte Klagobject durch den vom Staat zu diefem 
Zweck angeordneten Beamten nach vorgängiger wirk- 
licher oder vom Geletz fingirter Vertheidigung wirk- 
lich endigen foll, mithin eine Rechtsanerkennung von 


Seiten des Staats überall unmöglich ift, wo die ftrei- 


tenden Theile nicht die Subjecte des im Urtheil de- 
elarirten Rechts find, wo ein incompetenter Richter 
gelprochen hat, wo kein oder kein gültiges Verfah- 
ren, oder gar keine Vertheidigung vorangegangen ift, 
ehdlich, wenn das Urtheil etwas anders, als das Ob- 
ject des Streites, entfcheidet. Der Wider[pruch ge- 
en diefes letztere, von Gönner und Grolmann, ift eben 
o gewils ein Irrthum, als die Behauptung, „ein nicht 
ekislsus Streit fey dennoch entichieden,,” Unfinn 
wäre. Hiernach unterfucht der Vf. die wichtige Fra- 
ge, ob das pofitive Gefetz neben den natürlichen noch 
pofitive Nichtigkeiten des proceffualifchen Verfahrens 
anerkenne, mit der tiefften Quellenkunde nach den 
drey Legislationen. A) Nach den Hauptgefichts- 
punkten des Römifchen Rechts beftimmt entfchiedene 
Fälle von Nichtigkeiten kommen vor, 4) von natür- 
lichen, in Cod. VUI, 45. Coaft. ı... Dig. XLIX, 8. 
fr. 2. pr. et $. 1... Cd. VI, 48... Cod. VII, ey 
Conft. 4.6.7: — Dig. XLIX, 8. fr. 1. $. 2. und Cod. 
VI, 64. Conft. 1., welche beide von einem jwdex pe- 
daneus fprechen, der feinen Auftrag, über das Recht 
der Partey nach Thatfachen zu erkennen, überfchrei- 
tend feinem Urtheile falfche Rechtsfätze zum Grunde 
legte, deffen auftragswidriges Urtheil mithin noth- 
wendig nichtig war — Cod. VII, 45. Conft. 4... Dig. 
XLIX, 8. fr. 1. $. 3. junct. Dig. XLIJ, 1. fr. 53... 
Cod. VII, 43. Conft. 4... od. VL, 64. Conft. 3... 
Cod. VII, 64. Conft. ı... Cod. VII, 46. Conft. 3. 4... 
Dig. XLIX, 8. fr. 3. 
‘ 1.4 in welcher letzteren Stelle zum ein auch in hö- 
erer Inftanz beftrittener und beftätigter, durch das 
Urtheil begründeter, Rechnungsirrthum dennoch für 
unfähig der Rechtskraft ausdrücklich erklärt wird. — 
> Von pofitiven in Cod. II, ı2. Gonft. ı1... Cod. 
11; 64. Conft. 9, 8... Bey einem (lurch falfche Zeu- 
enauslagen oder fallche Urkunden motivirten Urtheil 
ft keine'natürliche Nichtigkeit vorhanden, aber es ift 
nach Römifchem Rechte auch nicht pofitiv nichtig; 
die Hauptftelle, Dig. XLi], ı. fr. 33., woraus Cod. 
Vil, 58. Conft. ı. 2. 3. 4. zu erklären find, redet be- 
ftiimmt nicht von Nichtigkeit eines folchen Urtheils, 
.fondern von einer dagegen zu ertheilenden Wieder- 
herftellung in den vorigen Stand. — B) Das Kano- 
nifche Recht führte keine neue pofitive proceffualifche 
Nichtigkeiten ein; nur wenige Verfügungen deffelben 
reden von procelfualifchen Nichtigkeiten, und athmen 
Reminifcenzen aus dem Römifchen Recht. Defto 
wichtiger für die Nullitätentheorie war C) die Deut- 
fche Juftizgefetzgebung. Dem Unweien abzulhelfen, 
welches die eigenthümlichen Verhältni,ffe der Reichs- 
und Territorial - Juftiz veranlafst hatten, indem die 
dem Römifchen Rechte als eignes Rechismittel unbe- 
kannte Nichtigkeitsklage, zum devolutiven Rechts- 
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mittel geftempelt, eine chicäneufe, auf die Umgelh 
der Appellationsprivilegien, und felbft der 
kraft berechnete, Erfindung ward; und die 
auf diefe Nichtigkeitsklage des reichsgerichtli 
Proceffes Alles angewandte, was fie im Römifchen 
und Kanonifchen Rechte über die Nichtigkeiten fand, 
infonderheit das Urtheil fey „contra Er confitwtio. 
nes (Dig. XLIX, 8. fr. ı. $.2... Cod. VII, 64. Conft. ı.), 
das Verfahren fey contra folitum juwdiciorum ordinem 
(Cod, VII, 45. Conft. 4.),” beftimmte das Reichsgut- 
achten vom 20. December 1653. die Regel, dafs nur 
re iu .’ hriges alte de- 
ecium ex perfona judicis aut partis oder ex fubflantia- 
hibus re baban, » nd, emeinem Recht beur- 
theilt werden , alle andere Nichtigkeiten aber die 
Rechtskraft nicht ausfchliefsen follten; der Reichs- 
fchlufs vom 3. May 1654. aber, „es werde wiederholt, 
dafs ein Unterfchjed zwifchen den nullitatäbus wider 
das jus naturale laufend, und den nullitatibws jwris po- 
ftivi za machen, fo, dafs nur in Anfehung jener es 
bey den gemeinen Rechten gelaffen werden folle;” 
indefs wurde durch ein Verfehen der Reichskanzley, 
nicht diefe letztere, fondern die erftere Beftimmung 
in den R. A. von 1654. aufgenommen. Hieraus ha- 
ben denn die Rechtsausleger ihre Streitfrage entnom- 
men, „ob das Geletz alle natürliche Nichtigkeiten 
des proceffualifchen Verfahrens anerkenne, oder blols 
diejenigen natürlichen Nichtigkeiten, welche aus un- 
heilbaren Fehlern in der Perfon des Richters der Par- 
teyen, oder in den Subftantialien des Procelles re{ul- 
tiren. Für die erftere Meinung hat fich befomders 
Kopp, für die zweyte befonders Schnanbert erklärt. 
Allein der ganze Streit ift überflüfßg. Beide von der 
age gg ers. ausgefprochene Beftimmungen ha- 
ben, nur in verfchiedenen Worten, einen vollkom- 
men identifchen Sinn. Schnauberts Erklärung, wel- 
cher unter andern auch Grolman beygetreten ilt, legt 
dem Gefetzgeber Unfinn in den Mund, indem das na- 
türlich, nach den Gelfetzen des Denkens, Nichtige 
ewig nicht für gülte erklärt werden kann. Die zwey- 
te reichsgefetzliche Beftimmung, welche die mwillitates 
juris naturalis ohme alle Einfchräckung von den 
nullitates jwris pofitivi unterfchied, nöthigt offenbar, 
durch das Wort „wiederkolt”, die juriftifche Inter- 
pretation anzunehmen, dafs die Gefetzgebung unter 
den in ihrer erften Beftimmung genannten unheilbaren 
Nichtigkeiten die nullitates jeris natwralis verftanden, 
und die Anficht, dafs es weiter keine mullitatds jeris 
naturalis gebe, gehabt habe. Und diefe Anächt ge- 
rade rechtfertigt fich bey näherer Zergliederung voll 
kpmmen. Kopp nahm aulser len in der erften- reichs- 
gefetzlichen Beftimmung genannten unheilbaren Nich- 
tigkeiten noch eine vierte Klaffe derfelben, muilitates 
ex meritis caufae re/ultantes, an: aber eben diefe aus 
dem bloffen Inhalte des Urtheils hervorgehende Nich- 
tirkeiten gehören zu den unheilbaren Mängeln der 
Subflantialien des Proceffes. ° Denn, auch den einzel- 
nen wefentlichen Handlungen des Proceffes, zu wel- 
chen in einem fehr vorzüglichen Sinne das Urtheil ge 
hört, darf es nicht an ihren welentlichen Eigenichaf- 
. ten 
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ten mängeln, fonft find diefe wefentliche Handlungen. 
felbft rechtlich nicht vorhanden, und es fehlt mithin 
alsdann an den Subftantialien des Procelfes. Der noth- 
wendige Zweck des Urtheils aber ilt, dafs es das ver- 
handelte wirkliche Recht formaliire. Wenn es das 
Streitobject nicht berührt, eine phyAfche oder mora- 
lifche Unmöglichkeit auferlegt, unverltändlich oder 
anz rag und unbeftimmt entlcheidet, contra- 
ictorifche, fich felbft aufhebende, Beftimmungen ent- 
hält: fo fehlt es ihm an feinen wefentlichen Eigen- 
fchaften, und eben dadurch dem Procels an feinen 
Subftantialien. Die Beltimmung des j. R. A. fpricht 
demnach über alles, was nach den Geletzen des Den- 
kens und Erkennens nichtig ift, über alle fubjective 
und objective natürliche Nichtigkeiten, erfchöpfend 
und ausdrücklich, wie das Römifche Recht fttill- 
fchweigend, das Verdammungsurtheil aus, erklärt 
dagegen alle andere und alle vom Römifchen Recht 
eingeführte pofitive ae re für heilbar oder der 
Rechtskraft fähig. — Nach diefer Deduction des ober- 
ften Erkennungsgrundes eigentlicher procellualifcher 


Nichtigkeiten berichtigt der Vf. die wichtigen Streit- 
fragen: 2) wie lange die Nichtigkeitsbeichwerde 
dauert? Gö 


nner trat der beweislofen gemeinen An- 
abe bey, dafs bey den Römern dreufig ahre zur 

ullitätsklage offen geftanden hätten. — Im Römi- 
fchen und Kanonifchen Rechte findet fich hierüber 


keine Beftimmung, es giebt keine Actio oder Condictio . 


nullitatis, und die Anwendbarkeit der Conft. 3. Cod, 
VII, 39. auf die Fe rarsang nullitatis geht /chon daraus 
klar hervor, dafs diefes Rechtsmittel richt wider die 
Gegenpartey gerichtet ift, fondern den Milsgriff einer 
Staatsbehörde bekämpft. Sowohl bey der Nothfrift 
der Appellation, als bey der Erlöfchungsfrift der Klage 
vagicı das Geletz eine Verzichtleiltung auf richter- 
liche Hülfe; und es werden, nach unfern auf das Be- 
dürfoils der ger. ae Ruhe in fo fern berechne- 


ten Gefetzen, nach zehn Tagen durch Nichtgebrauch 
‘der Appellation, nach dreylsig Jahren durch Nicht- 
brauch der Klage neue 


echtsverhältniffe erzeugt. 
rocel{ualifche Nichtigkeiten hingegen , und zwar alle 
ohne Ausnahme, bringen gar keine Wirkungen her- 
vor, und können gar keine hervorbringen; he lalfen 
nothwendig alles Rechtsverhältnifs der Parteyen im 
vorigen Zultande. Die Nichtigkeitsbeichwerde ttellt, 
ihrem Inhalte nach, die Gründe dar, dals durch ei- 
nen Streit nichts gefchehen, nichts entftanden [ey. 
Sie il keine Klage, londern fetzt eine fchon eingelei- 
tete Rechtsverfolgung, die fie überall vorausfetzt, fort. 
Sie kann hiernach bald an eine kürzere, bald an eine 
längere, als die dreyfsigjährige, Dauer gebunden 
feyn: jenes, wenn die vorauszufetzende Rechtsverfol- 
gung im ‚Lauf ihrer Verjährungsfrift nichtig, mithin, 
was rechtlich eben fo viel ift, gar nicht eingeleitet war; 
diefes, und zwar nach der hier allein Statt indenden 
geletzlichen Begünftigung pendent gewordener Klagen 
mit vierzigjähriger Dauer, wenn «die Rechtsverfol- 
gun gültig eingeleitet, aber nichtig beepdigtr ward. 

ieler, abermals keines ausdrücklichen Gefetzes be-: 
dürfenden, Deduction fteht der jüngfte R. A., indem 
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er ur enwnciativ einer dreylsigjährigen Dauer jener 
_ erwähnt, difpofitiv aber ausdrücklich die Dauer 
Nichtigkeitsbefchwerde nach gemeinem Recht (d. h. 
mit Anwendung der Natur diefer Querel auf die, 
Dauer der “Sn oder nicht pendent gewordenen 
Rechtsverfolgung) beurtheilt willen will, zur Seite. 
2) Ob die Nichtigkeitsbefchwerde nur beym höhern oder 
auch beym nämlichen Richter geführt werden kann? Da 
hie immer gegen richterliche Willensacte felbft als Be- 
fchwer.de über das wirklich nichtige Urtheil, nicht 


"gegen den RKeflexions-, fondern gegen den Willens- 


act, dals durch einen fchlechterdings unfähigen Re- 
flexionsact der Sfreit entlchieden werden fall, gerich- 
tet ift: fo gehört fie in die Klaffe der Querelen, nicht 
in die der Rechtsmittel. Wenn es bey allen Rechts- 
mitteln gegen Urtheile einer nochmaligen Unterfu- 
chung über die Identität des vom Geletz beftimmten 
und da von den Parteyen beftrittenen Falles gilt: fo 
ilt es dagegen bey der Nichtigkeitsbeichwerde, wie 
ey allen Querelen, nicht diefer, fondern der davon 
änzlich verfchiedenen Unterfuchung, wie fich die 
andlungen des Richters zu den [treitigen Verhält- 
nilfen der Parteyen verhalten. Sie kann daher, einer- 
ley, der Grund der Nichtigkeit liege in des Richters 
eigenem Betragen, oder nicht, z. B. in den Handlun- 
en des falfchen Procurators, wenn die querulirende 
Bartey will, vor dem nichtig handelnden Richter im 
Wege der ehe oder vor der höhern, als ober- 
auf/ehenden, Behörde im Wege der Querel geltend ge- 
macht werden. Die Devolution. der Hauptlache an 
den Oberrichter ift als Folge derfelben denkbar, aber 
nothwendig ift Ge damit nicht verbunden, Uebrigens 
kann bey 2 von höchften Juftizcollegien begangenen 
Nichtigkeiten, im Falle vergeblicher Remonftrationen, 
die Oberauflicht der höchften $taatsgewalt felbft wirk- 
fam werden, um zu beftimmen, dals die Juftiz nich- 
tig (ey verwaltet worden. Nie dagegen kann die vom 
höhern Richter begangene Nichtigkeit ein Gegenftand 
der Beurtheilung des untern Inltanzrichters werden. 
Vergleicht man diefe Entwickelung mit den Anfichten 
Gönners ( Handb. Ill, 42. $. 36.), Grolmanns ( Theorie 
der gerichtl. Verf. $. 219.) und Martins (Lehrb. des 
m. deütfch. bürg. Proc. $..218.): fo vermifst man 
y diefen drey Schriftftellern überall höhere Begrün- 
dung und einen herrfchenden Grundfatz. 3) In wie fern 
die Nichtigkeitsbefchwerde den nichtig erkennenden oder 
handelnden Richter in Verantwortlichkeit feizt? Da der 
Richter durch das, was er thut, verantwortlich wird: 
fo erfcheint der Unterrichter in der Regel bey jeder 
Nichtigkeitsquerel, die gegen ihn beym höbern Rich- 
ter, als oberauflehender Behörde, erhoben wird, der" 
Partey verantwortlich. Doch fällt diele feine Verant- 
wortlichkeit weg, in fo fern er, gleichwohl durch 
eignes Betr die Nichtigkeit verfehuldend, den- 
noch dadurch der Partey in der That nicht gefchadet 
hat. Auch er _. nrieh pipe niscingmuanen 
bloß ubfidiarifch und regrefforifch feyn: erfteres, wenn 
die cine. wiflentlic BE Zudringlich- 
keit die Nullität mit verfchuldete, und daher erft felbft 
ihre Gegnerin zu entfchädigen verbunden ilt; letzte- 
res, 
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res, wenn der Richter die eine Partey zu einer nich- 
tigen proceffualifchen Handlung veranlafst, und die 
andere zur Einlaflung nöthigt, wo denn jene nach der 
ihrer Gegnerin geleilteten Entfchädigung ihren Re- 
grefs gegen den Richter nehmen kann, Is Fällen ei- 
ner fchan feblidiarifchen oder regrefforifchen Verant- 
wortlichkeit des Richters kann übrigens, von einer 
Verurtheilung deffelben in die Koften von Amts we- 
gen, nicht die Rede feyn; dagegen, wenn der Richter 
“allein, nicht der Antrag der Partey, die Nichtigkeit zu 
verantworten hat, wenn dadurch der eine oder beide flrei- 
tende Theile in Koften gerathen find, wenn kein Theil für 
Sehuldig gehalten werden kann, diefe Koften zu tragen: 
fo il der Fall vorhanden, wo der Oberrichter von Amts 
wegen dem nichtig handelnden Unterrichter den Koften- 
er/atz auferlegen muß; wovon der Vf. in einem Bey- 
fpiele nähere Erläuterung giebt. — Den Schlufs der 
Ätlsadkunz machen Widerlegungen der Nullitäten- 
theorieen Anderer, infonderheit der von Pütter, Gön- 
ner und Grolmann, 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Brestau, b. Korn d.ä.: Ueber Neutralität, Erhal. 
tung und Sicherheit der Bäder und Heilquellen. in 
Kriegszeiten, mit befonderer Beziehung aufSchle- 
fien, von Ä. Fr. I. Gratitenauer, Doctor der Rech- 
te, Secretär bey dem Breslaufchen Intelligenz- 
Comtoire, Ehrenmitglied der naturforfchenden 
Gefellfchaft Weftphalens. 1807. 40 S. 8. (ö gr.) 


Der Vf. fcheint den Zweck feiner Schrift, und was 
er felbft damit gewollt, fich nicht klar genug gedacht 
zu haben. Soll unter der Neutralität der Bäder nur 
{fo viel verftanden werden, dafs Kranke, welche nach 
Bädern reifen wollen, Pälfe erhalten, und dafs fie in 
dem Badeorte felbft vor perfönlichen Mifshandlungen 
ficher geftellt werden, So ift diefe Abhandlung über- 
flülüg: denn wo wäre ein Kriegsheer oder ein com- 
mandirender Ofßcier, welcher pad zuwider handelte! 
Soll es aber fo viel heifsen: dafs Badeörter mit Ein- 
quartirungen gänzlich, und mit Durchmärfchen fo 
viel als nur immer miöglich zu verfchonen feyn, — 
welches nach Rec. Meinung der eigentliche Gelichts- 

unkt ift, — fo ilt die Schrift wicht erfchöpfend und 
hie Daritellung nicht beftimmt genug. Ift endlich die 
Meinung des Vfs., dafs ia die Gegend von Badeörtern 
der Kriegsfchauplatz nicht verlegt werden folle: fo 
verlangt er etwas Unmögliches. In unfern neuern Zei- 
ten haben berühmte Univerhtäten das Glück gehabt, 
unter den befondern Schutz der Franzöfilehen Armeen 
gefetzt zu werden: und fie verdienen es eben fo fehr, 
als Badeörter. Aber (iefe Begünftigung kann in wei- 
ter nichts beftehen‘, als in der Freyheit von dauern- 
den Garnifouen, in möglichfter Verfchonung mit 
Durchmärfchen, und in hinlänglichen Sauvegarden, 
welche, im Fall, dafs der Kriegsfchauplatz fich in 
dergleichen Gegenden hinzöge, die Lehrer und Stu- 
dirende, fo wie das Eigenthum der Univerhtät, wider 
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Unordnungen und Excefle zu fehützen im Stande wi- 
ren. So wie äich der Menfchenfreund über jeden Bey- 
trag zum Ku er Wohl und über jede Erleichte- 
rung menfchlicher Leiden aufrichtig freut: fo ift eine 
folche Begünftigung den Badeörtern gern zu gönnen. 
Die Bewohner derlelben, und diejenigen Fremden, 
welche nicht um Krankheiten, fondern um ihres Ver- 
gnügens willen die Bäder befuchen, können durch 
einen verhältnilsmäfsigen Beytrag an Gelde ihren An- 
theil an der allgemeinen Staatslalt berichtigen. Dafs 
ein folcher Vorzug den Badeörtern’ (das heifst, gan- 
zen Ortichaften, die doch nicht ganz mit Kranken be- 
wohnt, und.nicht mit Hofpitälern und Lazarethen in 
Eine Linie zu ftellen Gud), ohne Uebereinkunft, [chon 
nach den Grundfätzen des Völkerrechts zukomme, 
läfst fich nicht erweilen. . 


Der Vf. hat diefer Schrift manche, durch die 
Tagsgelchichte in feinem Umkreife veranlalsten, Di- 
elfonen, die man hier eigentlich nicht fuchen wür- 
e, befonders über die Pficht der Bewohner eines 
feindlich occupirten Landes, den Sieger zu gehor- 
chen, beygemilcht. °Diefe Digreflionen find, was übri- 
gens einer Schrift nicht zur Empfehlung dienen kann, 
beffer geichrieben, als das, was er über den Haupt- 
nee fagt, obgleich auch eins und das andere 
rin einer Berichtigung bedarf, die wir aber in Be- 
ziehung auf eine Brofchüre, welche nicht den An- 
fpruch auf den Namen eines wiffenfchaftlichen Werks 
macht, nicht unternehmen mögen. 


NEUERE SPRACHKUNDE 


Arrona, b.Hammerich: Fables and Poems, felected 
from the beft Poets; with german notes, for the 
ufe of the learners of the englifh Language. 1906. 
X u. 2288. 8. (16 gr.) .: 


Diefe Schrift enthält eineSammlung von kleinen Ge- 
dichten und Erzählungen in Verfen, eine Auswahl 
von Gay's Fabeln u. [. w., dazu beftimmt, auswendig 

elernt und declamirt zu werden, um fo die Fort- 

hritte in der Erlernung der Englifchen Sprache zu 
befchleunigen. Es ift nicht zu läugnen, dals das ge- 
 vaeie beym Unterricht zu fehr vernachläfhigte 

uswendiglernen eines der vorzüglichften Mittel ift, 
wie in andern Zweigen des menfchlichen Wilfens, fo 
befonders in Sprachen, nicht nur fchnelle Fortichritte 
zu machen, fondern fich auch einen bleibenden Fond 
von Kenntniflen zu erwerben; da nun aber Gedichte 
befonders dazu geeignet find, auswemtlig gelernt zu 
werden, indem der Reim dem Gedächtnis nich$ we- 
ig zu Hülfe kömmt: fo verdient das Unternehmen, 
eine paflende Sammlung zu diefeın Zwecke zu liefern, 
allen Dank, welcher deın Herausg. der obigen um fo 
mehr gebührt, da er mit Gelchmac gewählt hat. Sie 
Ht für Kinder beftimmt, daher, um diefen das Ver- 
ftändnifs und den Gebrauch zu erleichtern, dem Text 
erklärende Anmerkungen untergelegt worden änd, 


817 


- Num 230. 


sı$ 


ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Sonnabends, den 6. Augufl 1808. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


L. Akademieen und gelehrte Gefellfchaften. 


Cuwier's Bericht über eine Abhandlung der Hrn. Gall 
und Spurzheim, die Anatomie des Gehirns 
betreffend. 


(Fortfetzung ven Num. 216.) 


D. erfle Artikel, welcher der grauen $ubftanz die 
Function zufchreibt, dals fie den Nervenfaden ihren 
Urfprung giebt, und wie die Vf. der Abhandlung fich 
ausdrücken, die Matrix der Nerven [ey, ilt im Grunde 
nur ein anderer Ausdruck einer allgemein angenom- 
menen Meinung. Man hat üher das Gewebe dieler 
Subftanz viel geftritten; Maipighi- glaubte, es beftehe 
aus kleinen Folliculis, Ruyfch erkannte mit mehrerm 
Grunde vielleicht nur ein Nerz von Gefäßen. Andere 
wollen, dafs aufser den Gefälsen noch ein eigenes Pa- 
renchyma Statt finde; aber falt ftets ilt man überein 
gekommen, es als ein Secretionsorgan anzufehen; fo 
wie die Fibern der Medullarfubftanz als die Excretions- 
organe der atıgefonderten Subltanz, Die Fibera müfl- 
Sen demnach darin ibren Urfprung nehmen. Die Phy- 
fiologen, welche die Nerven nicht für hohl halten, 
Sondern ihnen die Eigenfchaft, eine Flüffgkeit zu lei- 
ten, zufchreiben, (etwa fo wie die Metalle die Electri- 
eität leiten) läugnen darum nicht, dafs die Nerven nicht 
diefe Flüffigkeit aus der grauen Subftanz hernehmen, 
und denken demnach, dafs fie aus derfelben entfteht. 
Diejenigen , die in allen Theilen der Medullarfub- 
ftanz eine Secretions- Fähigkeit annehmen, läugnen 
ebenfalls nicht, was das Auge zeigt, den genauen 7n- 
fammenhang, nämlich der Medullarfubltenz mit der 
grauen, der-Rinde der Halbkugel mit der ungeheuern 
Menge Faden, die wie kleine Würzelchen von dem 
grauen Theile des corpus ftriatum, und der Sehehü- 
el u. f. w. entfpringen. Unfere Vff. haben demnach 
in der Function, die fie der grauen Materie zufchrei- 
ben, nichts Eignes, felhft darin nicht, dals fie diefe 
Function allen Theilen diefer Materie zufchreiben; he 
fprechen blols mit mehrerer Gewiflsheit das aus, was, 
wie wir oben gefehen haben, Haller in Rücklicht der 
grauen Suhftanz des Rückenmarks ahndete. 

Da diefe Meinung von fo vielen Anatomen zuge- 
geben wird, fo mufs fie wohl’ mächtige Bewegungs- 
gründe darbieten ; inder That fcheinen, auch aulser dem 
was der Augenfchein über die genaue Verbjndung 
diefer beiden Glaenen lehrt, die vielen Arterien, die 
Sch in diefe graue Materie begeben, und he falt allein 
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zu bilden fcheinen, keinen andern Zweck als den ei- 
ner häufigen Secretion zu haben, 


Vielleicht ift die Menge grauer Subltanz, die in 
allen Theilen des Nervenfyltems verbreitet ilt, und auf 
welche die Vff. der Abhandlung die Aufmerklamkeit 
zu ziehen das Verdienft haben, fchon hinlänglich, um 
die Verrichtungen, welche die Theile diefes Syftems 
ausüben, zu erklären, ohne dafs man zu einer befon- 
deren Secretionskraft in der Medullarfubftanz oder 
auch in der Nervenhülle, wie das Rei thut, feine Zu- 
Aucht zu nehmen genöthigt fey. 

Der zweyte Artikel ftellt eine Parallele zwifchen dem 
Rückenmarke der Thiere der obern Klaffen und der 
infecten, fo wie der articulirten oder rorhblütigen 
Würmer auf. Man weils, dafs in diefen beiden letzten 
Klaffen das Gehirn kaum beträchtlicher als die Knoten 
und Änfchwellungen des Rückenmarks ift, von wel- 
chen jedesmäl zwey Nervenpasre herauskommen; 
durch die Gröfse diefer Anfchwellungen, lo wie durch 
die Kleinheit des Gehirns, fucht man die Tkeilbarkeir 
des Ichs zu erklären, welche in allen diefen Thier[pe- 
cies, wenigftens einige Augenblicke lang, fich zeigt, 
und in Einigen, wie in den Erdwürmern und Naja- 
den fo fehr grofs ift, dals man aus einem Individuum 
mit einem Durchfchnitte deren zwey, lange beltehend, 
zu machen vermag. 

Beym Menfchen hatte man nichts Aehnliches be- ' 
merkt, denn fein Rückenmark hat keine fehr merk- 
liche Anfchwellungen, und fchwillt nur an den Stellen 
an, wo es den Armen und den Schenkeln die Nerven 
abgiebt; Dr. Gall und Spurzheim haben uns aber ein 
von einem Kalbe bereitetes Rückenmark gezeigt, wo 
man zwilchen jedem Nervenpsare eine leichte An- 
fchwellung beinerkt. Es wäre interelfant, mit Befiimmt* 
heit zu zeigen, in welchen Thieren man diefe Structu 
wiederfindet, und ob fie mit der Fähigkeit, gewills 
willkürliche Handlungen ohne Gehirn zu rerüben ‚lin 
Verbindung ftebt; ob die Schildkröten zum Beylpiel, 
die mehrere Monate hindurch ohne Gehirn leben und 
gehen, das Rückenmark knotiger als andere Thiere 
mit rothem Blute haben oder nicht u. [. w. 

Einer von uns hat in diefer Hinfickt Unterfuchun- 

en angefangen, die ihm nicht hinlängliche Refultate 
hard haben, um der Klafle vorgelegt werden zu 
können; aber er hat fich bereits verfichert, dafs es 
keine fonderlich ftarke Knoten in vierfüßsigen Thieren 
giebt, die font dem Kalbe ziemlich nabe verwandt 
find. 
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Der dritte Artikel giebt bey der Unternehmung [o 
viel Unterabtheilungen als es Nervenpsare giebt. 

. Das allgemeine Relultst, welches die Vif. zu be- 
weilen [ich vornelimen, ift das: Dsfs alle Nerven vom 
Röckenmarke und der medulla oblongata entlpringen, 
und nicht vom Gehirne, 

Die Nerren des Rückgrads bieten keine Schwie- 
rigkeit dar, man kann fie nur einer Conjectur zufolge 
vom Gehirne entlpringen laffen, kein menfchliches 
Auge kann die Wurzeln bis dahin verfolgen, auch 
nicht einmal eine Tendenz fich dabin zu begeben wabr- 
nehmen, Von dem letzten Nervenpaare dem des nerwus 
vagus, und denen, die darunter find, kann man nicht 
mehr [agen, denn fie entfiehen von Nervenfaden, die 
in dieQuere laufen, wie dieSpinalnerven, ob fie gleich 
nicht wie diefe, zwey Bündel haben; und kein Ana- 
toın hat diefe Fäden lich gegen das Gehirn krünmen 
Sehen, nachdem fie ins Rückenmark gedrungen lind. 
Noch weniger giebt es dergleichen für den acce[forins 
Willfii , der offenbar in die Höhe fteigt. 

Wir haben uns demnach nur mit den erften acht 
Paaren zu befchäftigen, indem wir den Gehchtsnerven 
für ein befonderes Paar zählen. 

Das icbente Paur des H#illis ilt jetzt allgemein für 
ein zweylaches anerkannt, [owohl in feinem Urlprun- 
ge als in feinem Verlaufe. 

Die Porrio mollis des wervi acufliei entfteht in die Que- 
re vom corpus refliforme, welcher auch fonft procefus ce- 
sebelli ad medullam genannt wird. Man har lauge ge- 
glaubt, dafs diefer Nerve von kleinen weilsen Fäden 

ebildet werde, die auf dem Balken des 4. Ventriculs 
Eich zeichnen. Diefes ift noch die Meinung von Haller 
(Phyf, T. IV. p. 225.), Vüg-d’Asyr (Erklärang der 
Tafeln p. 95:), und Sommerring (de Fabr. corp. hum. T.IV. 
p- 256.). Da diefe Fäden aber an Zahl und Richtung 
variiren; da man einen Theil derfelben zum Theil ge- 
gen das corpur refliforme wieder hinauflteigen oder es 
durchdringen heht, um fich nach der Varois- Brücke zu 
begeben (wir haben ein fehr merkliches Beyfpiel die- 
fer Structur im Verlaufe der Uuterfuchungen geleben, 
die diefer Bericht erforderte); da es nicht felten ift, 
dals man Ge durchaus nicht findet, fo hat man an die 
Fortfetzung diefer Faden in dem aculiilchen Nerven 
zu zweifeln angelangep. FProchufka (Op. minora, T. 1. 

. 388), die Gebrüder Menzel (Prodr, p. 22.) u. [. w. 
Lis Ich förmlich dagegen erklärt. Leiztere (ibid.) 


and Hr. Gall haben nächlidem bemerkt, dals diefe ' 


Streifen allgemein den Tbieren fehlen. 

Die Gebrüder Wenzel (ibid.) bemerkten im Jahre 
1791. zueift ein kleines graues Band, welches ein we- 
nig bervorftand, und ebenfalls queilaufend auf dem 
corpus riflforme gelegen ilt, es bedeckt ftets einen 
Theil der Balis des nervi acuflri, den es mit dem vier- 
ten Ventricul verbindet; Prochafka ilt his jetzt der ein- 
zige, bey dem wir es dargeftellt gefunden haben (Op, 
min. T. 1. tab. IIl. fg. 1.); ınan bemerkt es ebenfalls 
in Thieren. Hr. Gall, der feiner[eits die Meinung des 
Hn. Wenzel annimmt, bemerkt, dals es um fo mehr 
in den verfchiedenen Species angelchwollen ift, als 
die Ohren grölser und das Gehör feiner lind. 
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Im Pferde, Hirkhe, Hammel ift et eine falt ga 
grolse Erhöhung, als diejenige, die man Tıffis nennt. 
Wir haben diefen Umftand verifirrt. Es it nächft« 
dem klar, dafs der ehemals erkannte U,fprung, wenn 
er wahr wäre, den acuflifchen Nerven nicht minder iq 
die Quere auf dem verlängerten Rückenmarke entfiet 
hen liefse, und dafs die [ichtbaren Wurzeln ftets eher 
von unten nach oben, als von oben nach unten kämen, 

Der Facialnerve oder die portio duris des fiebenten Paa 
res, und der Abductor oder der Nerve des fechflen Pas] 
res, find demnach die erfien, die zweifeln liefsen, ob 
fie vom Rückenmarke, von hinten oder vorne ent- 
ftehen. 

Beym Menfchen entfpringen fie beide vom Körper 
der Nedulla hinter dem hintern Rande der Varalı- 
brüske unmittelbar, und [fo nahe, dafs mehrere Anato- 
men ihnen einen Theil der Fäden von der Brücke her- 
nehmen lalfen. * 

Der Facialnerve insbelondere tritt mebrere Linien 
mehr auswärts als der andere hervor, und zwar im 
Winkel, den die Varohbrücke und das corpus refliforme 
bilden, eine Linie etwa von dem Punkte entiernt, wo 
der acuflfche Nerve fich von leızterer ablondert, die er 
gleichlam umgeben hatte, 

Der Abducror fcheint von der Furche, welche die 
Brücke von den pyramidalförmigen Hervorragungen 
trennt, herauszukommen, und es giebt Anatomen die 
alle Wurze!n von der Brücke herleiten; andere von 
den Pyramiden, andere von beiden Theilen zugleich. 
Endlich giebt es mehrere die lich bierüber gar niche 
auslaffen. - . 

Nach der allgemein angenommenen Meinung, dafs 
die Nerven vom Gehirne entfpringen, vermuthet Hr. 
Sömmerring (de baß Emcephali p. 140.), dafs’ der Abductor 
feine Wurzeln in den Pedunkeln habe, und dafs fie 
Sich von denfelben trennen, indem fie füch, nachdem 
diefe die Brücke um die Pyramiden zu bilden, durch- 
gezogen haben, davon trennen. Diefes Tagt ungefähr 
auch Vieuffens (Nevrogr. univ, p. 126.), ınan hieht aber, 
dafs diefes eine blufse Hypothefe fey. 

Um die wahre Richtung der Wurzeln diefer bei- 
den Nerven zu kennen, muls man zu den grasfreflen- 
den Thieren feine Zuflucht nehmen, in welchen die | 
Varotshrücke diefelben nicht bedeckt, indem fie we- | 
niger breit als beyın Menfchen ift. Mi 

Diefes haben die Hn. Gall und Spurzheim gethan, 
und zuerft gefunden, dafs der Abductor in einiger Ent- 
fernung rückwärts der Brücke hervortritt, und die 
Fortfetzung eines kleinen Bündels fcheint, welches 
zwilchen die pyramidalen Hervorragungen und die des 
Olivariums hinauflteigt. Die Fäden, die den Urfprung 
biiden, find hinterwärts länger und vorwärts kürzer, 
dergeltalt, dofs ie im Kleinen diefelbe Lage als die des 
accellorius Willißi haben. 

Man hat demnach keine Urfache zu glauben, dafs 
er vom Gehirne hinableigt. 

Diele Bemerkung vollendet die Difcufüon, ob der 
Nerve einige Faden van der Brücke hernehme oder 
nicht: denn nur die Breite der Brücke beym Menfchen 
macht, dals er fich dem hintern Rande nähert. 

Wir 


“Bar 

Wir haben keine gewiffe Spuren diefer Bemer- 
kung bey d«n Schrififtellern gefunden, die wir defs- 
halb nachgelchlagen haben, wir haben uns aber ver- 
gewiflert, dafs diefelbe für die grasfrellenden Thiere 
wahr if; einer von uns hatte De bereits feit langer Zeit 
beym Pferde gemacht, Bey den Seifchfreffenden Thie- 
ren und Affen, gleichen das 6. Nerrenpaar mehr dem 
was fich beym Menfchen wahrnimant. 

Was nun den Facial- Nerven betrifft, [o fieht man 
bey den grasfrellenden Thieren, hinter der Varols- 
brücke, einen querlaufenden Markftreifen, der gerade 
am äufsern Rande des Abductors anfängt, und zur 
Wurzel des Trigeminum übergeht, wo er mit dem Ner- 
vo acuffıco fortläuft. Der Facialnerve hat das Anfehen, 


dirfen Streifen von hinten nach vorne [chräg zu durch- _ 


bohren, Er würde demnach unter dem Rückenmarke 
entfteben, falt auf die Weile, wie der nervuws acuflıcus 
oberhalb entfteht; undizwey Nervenpaare bilden, de- 
ren Urfprung wirklich um die ganze Dicke der Medul- 
la oblongata enıfernt ift, ob fie fich gleich wachher auf 
eine Weile nähern, dafs fie [ich berühren, 

Wir haben wicht bemerkt, dafs irgend ein Schrift- 
Tteller vor Hn. Gall diefe Thatfache bekannt gemacht 
habe, wir find von der Genauigkeit derfelben über- 
zeugt, und einer von uns hat fie [eit langer Zeit im 
Hirlche, im Pferde, im Schafe und -Kaninchen gele- 
ben und gezeichnet. ’ 

Die Thiere fıellen auch viel deutlicher als der 
Menfch den Urfprung der werverum srigeminorum oder 
des 5. Paares dar. Man lälst fie gewöhnlich von den 
Seitentheilen der Varoisbyücke, oder von der Exsremisär 
der Pedunkein des kleinen Gehirns entfpringen. NHier- 
auf befchränkt fich Virg-d’Azyr (Explicasion des plauches 

« 82.) und (N. 46. und 47.) Mekel. Haller zählt diefes 

aar zur Zahl der Nerven, die fowohl vom gıofsen Ge- 
hirne als vom kleinen Gebirne kommen können (Phyf. 
T. IV. p.387.). Es ift jedoch gewifs, dals fe weder 
von dem einen noch dein andern herrühren, und dafs 
man fie tief in die Medulla oblongara verfolgen könne, 
ungefähr einen Zoll weit hinter dem Ausgang derfelben. 

Santorimi (Obferv, amat, p. 64. 65.) kündigte bereits 
an, dafs er den Wurzeln bis über die Olivererhabenheiten 
gefolgt fey, er fagt, dafs es nicht auffallender fey, 
diefen Nerven von unten hinauffieigen zu fehen als 
"den accofforins Wil; alsdann muls man aber voraus- 
letzen, dals ein Theil der Fibern der Pedunkeln, da lie 
nicht in die Pyramidalkürper hineingehen, die zu klein 
find, um die alle zu enthalten, weiter fortzieben, und 
Sch nachher unter den andern hervorbiegen. Diefes 
ift Acherlich eine fehr ungewilfe Vorausletzung, denn 
nichts wasdem Auge [ichtbar ift, kann fie rechtfertigen. 

Herr Sömmerring hat den Santorini nicht vollkom- 
men verftanden, als er feine Abhandlung de bafı ence. 
phali fchrieb (pag. 135.). Er berichtet aber (de fahr. 
corp. kum, p. 212. N. 7.), dafs fpäterhin der Zufall ihn 
den Urfp-ung des Nerven bis in die Tiefe der medulla 
oblongata hat verfolgen laffen, bis zum Palken des 
4. Ventriculs nämlich, und feiner Lieblings- Hypothefe 
über den Sitz der Seele zufolge, lälst er die erlten Wur- 
zein deffelben im Waller diefes Ventriculs baden. 
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Herr Gall verfolgt mit Sicherheit und ohne Aus- 
nahme diefen tiefen und niedrigen Urfprung der vrige- 
minorum bis zwilchen den Olivarerhabenheiten dem cor- 
pus reflıforme ; er zeigt ferner, dafs die Breite und Dicke 
der Varolsbrücke beym Menfchen allein dieles eher zu 
erkennen verhindert haben. Bey den grasfreflenden 
Thieren, bey denen die Brücke weit fchmaler if, ver- 
folgt man die Wurzeln der nervorum trigeminorum, unter 
einen Theil der Brücke, [o wie auch unter deın Trans- 
verfalftreifen, der fch hinten befiindkt/ und den wir 
zum Theil als Urfprung des Facialnerven gefehen ha- 
ben, leicht bis zu einem in die Länge laufenden Bün- 
de! der aufserhall» den Olivarerhabenheiten der Länge 
nach läuft. — Wir haben diefe Leiden Beohachtun- 
gen veriheirt, und indem wir die zweyte an mehrern 
Thierfpecies wiederholt haben, haben wir uns ver- 
lfichert, dals fie weder bey Aflen, noch bey vielen 
Reifchfreffenden Thieren Statt habe, wo der Austritt 
der Nerven wie beym Menfchen befchaflen if; aber 
Stets weil die Brücke des Varols dafelbfi auch fo breit ilt. 
Was die erfte Beobachtung beırifft, fo hat fie uns fo 
gewils gelchienen, dals wir nicht zu fagen unterlaffen 
können, dafs Gch Firg-d‘Asyr geirnt hat, indem er 
die Wurzeln des fünften Nervenpaares von den Pedunkein 
des kleinen Gehirns ableitere (Mim. de l’ac. des fe. 1781. 
p- 565.);-indem er fleıs das Gehirn durch Schnitte 
zerlegte, fo muls er fie durchfchnitten, und aus dem 
Ge/ichte verloren haben. 

Alle Welt weils, dafs der weruns parhericus oder das 
vierte Paar auf der Klappe des Hieufens in die Quere 
binter den Tiffes entfleht. Es giebt nichts wonach man 
he von der grofsen Markmafle der Hemilphärien herlei- 
ten könnte. ' ‘ 
(Die Fortfetzung folge) 


Am 14. May bielt die (jetzt) Königliche War- 
fchauer Gefellfehaft der Wiffenfchaften ihre öffentliche 
Sitzung. Der Bifchof Albertrandi eröffnete fie mit einer 
Rede, worin er von den Arbeiten der Mitglieder 
fprach; unter ondern erwähnte er-mit vielem Lobe 
der mahlerifchen Reife durch Polen, von Hn. Prof. Vo- 
ge, und fügte endlich hinzu, dafs von dem für die 
polnifehe Literatur fo wichtigem Wörterhuche des Hn. 
OÜber-Schulrsth Linde, zu Ende diefes Jahres der ate 
Theil erfcheinen foll. Darauf zeigte der Bericht - Erftat- 
ter an, dals der Hr. Juflizminifter Graf Zubiäski der 
Gefellfchaft eine anfehnliche mineralogifche Sammlung 
gefchenkt, und der Minifler des Inneren Hr. von Lusz- 
ezewiki wichtige Schriften, die den letzten vierjähri- 
gen Reichstag (wobey er das Amt des Generalfecretärs 
bekleidete) beıreffen, gnädigft verehrt habe. Darauf 
nahm der Jufizminifter Graf Zubich.ki das Wort, und 
zeigte der Gefelllchaft die hohe Gnade’Sr. Majeßät un- 
feres Königs an; die diefer Gefallfchaft laut ihren Ge- 
fetzen nnd Einrichtungen Ihren Hohen Schutz gewährt, 
und zur Bezeigung Ihrer Zufriedenheit, derfelben den 
Titel der Königlichen Gefellfchafs der Wißenfchaften gnä- 
digft ertheilt. Das darüber in poluifcher Sprache aus- 
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„Majeflät unter[chrieben, fo wie auch das’ Schrei- 
En en Miciers Grafen Bofe, wurde vom Secretär 
der Gefellfchaft fogleich vorgelefen. Der Bifchof Alber- 
grandi (tattete darauf im Namen der Gefelllchaft den 
"Dank für die hohe Gnade Sr. Majeltät ab. Dann ver- 
las Hr. Orhrki, Secretär der Gefellfchaft, eine Ab- 
handlung des Hn. Sniadecki, ‘Profellfor der Chemie in 
Wilna, von der Solsion. Hr. Lipihski, Generalfecretär 
des Oberfchulcollegii, las eine Ode, betitelt: Der An- 
fang des Jahrhunderts. Hr. Wiehotowski (Belitzer einer 
{ehr zablreichen und trefflichen Sammlung von Me- 
daillen, worunter mehrere [ehr wichtige Stücke, die 
bisher noch gar nicht befchrieben find, üch befinden) 
las eine Abhandlung: Ueber den Nutzen des gründlı- 
“chen Studiums der Numismatik. Hr. Prof. Czarnecki 
(der eine pädagogifche Reife durch Deutlchland ge- 
macht) eine Abhandlung über die Würde des Lehrer- 
ftandes und deflen Verbellerung. 


II. Beförderungen und Amtsveränderungen. 


Höchft wichtig und erfreulich für die Oeftr. Lite- 
ratur (fo wie für die Staats - und Finanzverwaltung 
im Ganzen) ift die Erhebung des an Kenntnils und Er- 
fahrung reichen Grafen Carl v. Zinzendorf zum dirigi- 
renden Minifter in inländifche Angelegenheiten an die 
Stelle des verdienftvollen aber alten Grafen Kollowrash — 

.an. 

ar I as Gefchichtsfchreiber Abbe /gnarz Cormo- 
va zu Prag, ehemals Prof. der Gefchichte an der dali- 
gen Univerfität, eg wi fonliigen Penfon noch 

i von 300 H, erhalten. 
az u re v. Sumerau, Präßdent der K. K. Po- 
Jizey- und Cenfur - Hofftelte, hat dem Hofagenten Franz 
Fof. Fekel über fein Werk: Polens Staatsveränderungen 
nd letzte Verfaffung, deffen gter Theil er[chienen ilt, 
im Namen des Kaifers das höchlte Woblgefallen be- 
zeugt. 

Erzieher und Lehrer des verftorbenen zwey- 
ten Keller, Prinzen Fofeph find auf folgende Art beför- 
dert worden. Hr. Carl Cajeran v. Malter ilt als Hoffe- 
cretär zur Böhm. Oeftr. Hofftelle getreten. Hr. Maus 
aber zum Prof. der Weltgefchichte in Salzburg (ehe- 
dem lehrte er fie in Be, mit -_. Gehalte von 

ventionsgeld) ernannt worden. 
m n Traik, Niederöftr. ftändifcher Phyto- 
graph, bekannt durch feine Abbildungen der Schwäm- 
me Oeftreichs u. (, w., ift zum Cuftos aın K.K. naturbift. 
Kabinette ernannt worden, indem zugleich feine be- 
trächtliche Sammlung en, und gedachtem Ka- 
i ibt worden. - 

Bere "Sf. Schaber zeitber Bibliothekar bey dem 
Grafen Tricls, ift zum Scriptor der Hofbibliorhek zu 
Wien mit 400 A. Gebalt ernannt worden. , 

Hr. Franz v. Holbein, Vf. einiger dramatilchen Ar- 
beiten, als z. B. Fridolin, der Tyrann von Syracus, 
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Minna und Ida, ift von der neuen K. K..Höfıheater - 
Direction (wozu lich bekanntlich die Fürften Lobko- 
witz, Efsterhäzi, Graf Lodron u. '[. w. vereinigt ba- 
ben, zum Hoftheaterdirector mit einem Gehalte von 
2000 d. ernannt. 

‚ Die neuerrichtete aulserordentliche Profellur der 
Arasbifchen, Syrifchen und Chaldäilchen Sprache beym 
erzbifchöflichen Seminarium und Studium theol. zu 
Wien, hat der Weltprielter Anton Aryda erhalten. 

Die feit dem Tode des Prof. Danmemayer erle 
digte Stelle eines Cenfors im tbeologifchen Fache bey 
der K. K. Hofcenfur in Wien, ift endlich dem Prof. 
der Moraltheologie za Wien, Hr. Amon Karl Reyberger, 
einem rühmlich bekannten Benedictiner Teiche 
worden. 

Die neuerrichtete Kanzel der allgemeinen Welt- 
efchichte am Lyceum zu Klagenfurt, ift dem Hn. Area 
ladung zu Theil geworden. 

Hr. /gnatz Mastufchka, Prof. der [peciellen Patholo- 
gie und der praktifchen Medicin zu Prag, ift zum Pro- 
tomedicus von Böhmen ernannt worden. 

Hr. Dan. v. Tobenz, ehemal. Prof, der Dogmatik 
zu Wien, ilt zum geiftlichen Rarh des Coadjutors von 
Olmüz Erzherzogs Rudolph ernannt worden, 

Hr. Somaruge, Prof. der Statiftik und politifchen 
Wiffenfchaften zu Lemberg, ift zam Mitlebrer Sr. Kai- 
ferl. Hoheit des Kronprinzen angeftellt worden. 

Hr. Jof Rohrer, zeither K. K. Polizey- Commillat 
zu Lemberg und Verf. mehrerer in der A. L. Z. ange- 
zeigten ftatiftifchen Werke, ilt zu dem K. K. Lyceum 
zu Lemberg als Prof. der Statiftik und der politilchen 
Wilfenfchaften übergetreten. 

An die Stelle des verftorbenen Sam. Kleim ift Hr, 
Georg Sinkai, Cenfor und Corrector der walachifchen 
Werke bey der Kgl. Ungr. Univerfitäts- Buchdrucke- 
rey zu Ofen geworden. Selbft ein geborner Walach aus 
Siebenbürgen, hat er fich durch verfchiedene Schril- 
ten, z. B. eine Grammatik der Walachifchen Sprache, 
bekannt gemacht. 

Hr. of. Lärzsi, zeither reformirter Prediger zu 
Lepfenes, ilt zum Prof. der Moral und Paftoraltheolo- 
gie am relormirten Coliegium zu Debreczin berufen 
worden. 


II. Berichtigung. 


Mit Befremden hat man in der Bekanntmachung 
der Preisfragen der Königl. Warlchauer Gelellfchraft is 
der Jen. A. L. Z. Intllgb. Nr. XI. d. J. bemerkt, dalı 
die Franzöhlfche Sprache für die Preisbewerber. gar 
nicht genannt worden ift; diefs ift alfo dahin zu be 
richtigen, dals die Abhandlungen in der Polnilfchen, 
Franzöhfchen, Deutfchen und Lateinifchen Sprache, 
wie es in diefer A. L. Z. Nr, 53. d ]. angegeben wor- 
den, abgefalst feyn können. Warichau, den 3. Juri 
1803. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


*» ARZNEYGELAHRTHEI'T. 


Baıreurit, b. Lübecks Erben: Phuyfialogifch - an- 
thropologifches Lehrbuch für Gymnalien un«l Schu- 
len, bearbeitet von Lor. Heinr. Wagner , Prof. zu 
Baireuth. 1805. 228 $. 8. (16 gr.) 


(N ir find auch der Meinung des Vfs., dafs ein 
ernfter Blick auf die phylifche Anthropologie 
den ältern Zöslingen nicht -akademifcher Bildungs- 
anftalten vielen Nutzen gewähren könne, befonders 
in Rückfcht auf die ktitifche Periode des jugendli- 


chen Alters, in welcher 'dirfelben ftehen. ir ha- 


ben aber auch wirklich fchon miehrere Lehrbicher’ 


Maw diefen Zweck; eins der ältern und beflern, jetzt 
ser, «wie wir fürchten, falt vergellen, hat der vor- 
malige Oberlehrer‘Groffe zu’ Klolter- Bergen heraus- 
egeben. Das gegenwärtige ift nach fpätern, grö- 
sern Werken Ph $, Schmid’s u. f. w. bearbeitet,-und 
enthält in drey Haüptabfechnitten: 1) phyfifche Ge- 
fchichte des Menfchen von feiner Eutftehung bis zu 
feinem Tode, 2) Theile, Kräfte, Functionen und 
Vermögen («des menfchlichen Körpers, 3) eigentliche 
Vorzüge des menfchlichen Organismus. Das Leben 
des Meofchen theilt der Vf. in vier Perioden: Ge- 
fehichte des Wachsthums, Stillftandes und der völli- 
‚gen Zeitigung, der Abnahme, und endlich Gefchichte 
des menfchlichen Lebens oder den Tod. So bekannt 
diefe Eintheilung auch ift: fo wenig ift Rec. damit 
zufrieden. Erftlich ift es falfch ausgedruckt, den 
Zeitraum der fchönften, freyften und thätigften Wirk- 
famkeit der menfchlichen Kräfte Stillftand zu nennen, 
eher gieng es an, in der Allegorie von völliger Zei- 
Aigung zu fprechen; noch ag 20 aber palst es, den 
vierten Abfchnitt, den Tod, Gefchichte des menfch- 
lichen Lebens zu betiteln. Der Tod ift er 
etwas negatives, der Ausgang der dritten Periode. 
‘So viel von der Eintheilung. - Die Abhandlungen felbft 
find gut durchgeführt, die Gefchichte der Entftehun 
des Menfchen mit übertriebener Aengftlichkeit un 
Scheue, die ins Pedantifche fällt, erzählt. Es ift 
zwar wahr, die jugendliche Phantafie gleitet leicht 
ab; aber fo gut das ne quid nimis auf der einen Seite 
fchadet: -fo fchadet es auch auf der andern; man 
merkt es dem Lehrer an, dafs dahinter noch etwas 
verborgen liegt, was er nicht offenbaren will. Das 
Schreyen des neugebornen Kindes hält Hr. 9. für 
den Hei eines fchmerzhaften Gefühls; dafür 
ilt es jedoch nicht füglich auszugeben, weil das Kind 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


noch kein Vorftellungs- Vermögen von Luft und 
Schmerz befüitz. Das Coloftrum reinige, vermöge 
der Schärfe, die es befitze, den Leib des Kindes; 
diefe Vorltellung -führt zu irrigen Anfichten, jene 
Milch ift nur dem fchwachen Wirkungsyermögen der 
Digeftions- Werkzeuge fo angemeflen, dafs hie fie zu 
ihren Functionen, zur Ausleerung ihres Inhalts, an- 
reizt. Bey der Entwicklung der Mannbarkeit warnt 
der Vf. mit Recht vor Ausfchweifung.und Unmäfsig- 
keit; würde es aber nicht befler gewefen feyn, durc 
Tanfte, bittende Vorftellungen zu wirken, als durch 
den Schrey des Wehes und den Donner des Zankes 
(wie $. ı8.). Der Charakter der organifirten Kör- 
er wird in Entwickelung zu einem vollftändigen 
anzen gelet‘t; es mufs aber dabey bemerkt wer- 
den, dafs diefs Gänze zugleich Mittel und Zweck in 
fich falst, und es ift nicht nothwendig eine eigen- 
thümliche Kraft anzunehmen. Form ift nicht einer- 
ley mit Bildungskraft, diefe mufs zum Theil auch 
in der Materie befindlich feyn. Auch unterfcheidet 
fich das Tbier nicht wefentlich darin von der Pflanze, 
dafs in jenem die Bildungskraft mittelbar mit ver- 
bunden ift. ‘Das Anatomifche übergehn wir. Der 
Nutzen des Gekröfes ift nicht blofs Schutz und Be- . 
feftigung der Gedärme, Gefäfse und Nerven, ein hö- 
herer Nutzen delielben ift das Eingreifen in die Re- 
production. Die Se der Milz, das Blut 
mit Phlogifton oder Brennftoff zu verfeben, ift aus 
einer chemilchen Hypothele hervorgegangen. Der 
Abfchnitt von den älgemeinen Kräften des menfch- 
lichen Körpers ift gut ausgefallen, gröfstentheils nach 
Schmid, hätte aber vielleicht noch mehr vereinfacht 
werden können. Die Verrichtungen des menfchli- 
chen Körpers theilt der Vf. zwar nach herkömmli- 
cher Weile in Lebensverrichtungen, nafürliche und 
thierifche; fügt aber die beffere Fintheilung in ei- 
entliche Functionen und körperliche Vermögen 
ey. Wir hätten gewünfcht, dafs Hr. I. auf Bern. 
hardi’s Ideen Rückficht genommen hätte. Die Er- 
klärungen find faft allein nach chemifchen Princi- 
pien eingeleitet und den dynamifchen ift zu wenig 
eingeräumt. Der Ausdruck (S. 10.)» dafs der 
Darmkoth als ein untauglicher Todtenkopf (caput 
moriusm) ausgeleert werde, kann leicht Mifsver- 
ftand veranlaffen. Der Abfchnitt von den Sinnen , 
ift mit vielem Fleifse bearbeitet, die Unterfuchung 
über den Urfprung der Sprache faft zu weitläufg 
gerathen, und bey der Phyüologie des Sprachver- 
mögens die Nothwendigkeit der Zahne nicht genug 
(5) M her- 


er 


herausgehoben. Der letzte Abfchnitt zeigt in einer 
fchönen Sprache die eigenthümlichen Vorzüge des 
menfchlichen Organisräus vor dem thierifchen. 


BerLın, b. Frölich: Kosmetik, oder Kunlt, die 
"Ausbildung des menfchlichen Körpers zu unter- 
ftützen, die Wobhlgeftalt zu erhalten, und ihre 
Fehler zu verbeffern, von Chriflian Gotifr. Flittner, 
K. Preufs. OM. und S.C. Alf., und Karl G. Neu- 
mann, Arzt zu Meifsen. Erfier Theil. 1806. 

345 $. 8. (ı Rthir. 12 gr.) 


Der Titel diefes Buchs könnte leicht zu dem Mifs- 
verftändniffe führen, als fey hier allein von Schön- 
heitsmitteln die Rede. Das ift aber nicht der Fall, 
fondtern die Schrift hat einen edieren Zweck, die- 
fen nämlich: die menfchliche ug in jedem Le- 
bensalter zu erhalten, fchöne Kinder zu erzeugen 
und zu erziehen, die Schünheit des Körpers im ju- 
gendlichen und fpätern Alter auf eine medicinifch- 
rationelle Weife zu erhalten. Der Vf. behauptet, es 
finde mit gewiffer Befchränkung die Kunft, fchöne 
Kinder zu zeugen, Statt. Behindert werde fie durch 
Kränklichkeit der Aeltern, durch Mifsbrauch, wel- 
chen Aeltern von ihrer Zeugungskraft machen, durch 
Vermeidung deffen, was die Frucht während der 
Schwängerichaft befchädigen kann. Auch die Kunft, 
fchöne Kinder zu erziehen, ift mehr negativ, als po- 
Gtiv, wir müffen fuchen, die Kinder vor Schaden zu 
bewahren. Hier geht der Vf. die plıyliche Erzie- 
hung durch, zeigt die Fehler der fchlechten und giebt 
die Re eln zur beffern an. Auch wählt er diejenigen 
Krankheiten aus, wodurch die menfchliche Form ent- 
ftellt wird, um an ihnen zu zeigen, wie durch ein 
richtigeres Verhalten bey denfelben diefen Verunftal- 
tungen zu begegnen fey; zuförderft die Pocken, um 
tiefes Eitern, Narben u. f. w. zu verhüten oder min- 
der fichtbar zu machen; dann die Scrophelkrankheit, 
Atrophie und Rhachitis.. Mit vollem Rechte fucht 
der Vf. den Grund diefer letztern Krankheiten, wel- 
che den Körper fo leicht in feiner Schönheit ftören, 
in fchlechter Ernährung, und fchlägt zu ihrer Ver- 
hütung eine beffere Nahrung vor, zumal beffere Milch. 
Wir müffen ihm jedoch widerfprechen, wenn er es 
für beffer hält, die Milch unabgekocht und: unab- 
eralımt zu geben, als abgekocht und abgerahmt. 
\ur dann mag es gelten, wenn man fie gerade 
vom Euter weg geben kann; wo aber diefs niclıt 
ift, zerfetzt die Atmofphäre jede Milch fo _ge- 
Ichwind, dafs, nach vielfältiger Erfahrung, abge- 
kochte und abgerahmte von Kiaisara Kindern be 
weiter belfer vertragen wird. Sehr gut und fchön 
ift, was der Vf. von m moralifchen Ausbildung oder 
Verfchönerung anführt. Zweyerley, fagt der Vf, 
vn dazu, dem GeSchte Anmuth (nur nicht höf- 
che Freundlichkeit) zu geben: fröhliche Gutmü- 
thigkeit (wahres Wohlwollen gegen Jedermann) und 
eg eg pünen | (Leidenfchaftloßigkeit). Dafs er 
bey der weitern Aufzählung der Fehler der bisheri- 


gen moralifchen Erziehung warm wird und ir eine, 
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Declamation ausbricht (S. 9a ff,), welche, wie 
*. 100.) felbft fühlt, nicht hieher gehört, wo 
en wir, der Wichtigkeit des Gegenftandes der Sa- 
che halber, nicht tadeln. Er findet fich bald wi«- 
der, um über mehrere äufserliche Gebrechea feind 
Ratbfchläge zu ertheilen: Klumpfülse, Schielen (bey 
den empfohloen Mitteln nimmt der Vf. an, das 
Kind fey überfichtig oder fchiele mit beiden Au- 
gen), Mluttermäler, Balggefchwülfte. WVortrefili. 
che Regeln werden (S. 116 ff.) für die Pfege der 
Zähne gegeben; wie fchädlich die grofse Hitze und 


Kälte der Speifen und Getränke, befonders fchnelle' 


Abwechslung beider, Genufs des Gefrornen, Aus- 
putzen mit Metall, Ausfeilen der Zähne, und wie 
wichtig das (vorfichtige) Reinhalten fey. Wenn wir 
aber auch eben fö alles unterfchreiben wollen, was 
der Vf. vom Gange, vom Tanz u. dgl. fagt: fo kön- 
nen wir es doch nicht bey dem Rathe thun, die Kio- 
der weite Schuhe tragen zu laffen. Der Gang wird 
dadurch ungewils, und es enältehen durch die Rei- 
bung am harten Leder faft noch eher Hüneraugen, 
als bey engen Schuhen, Auch ilt es übertrieben, da’s 


‚die Hebammen durch das Einwickeln des Unterleibes - 


bey kleinen Kindern den Körper verunltalteten, die 
Bruft verfchöben u. f. w., dals wenn die Hände in 
den erften Tagen erkältet würden, fie blau, hart up 
mager blieben, Die Hopfen, welche der Vf, mit 
Fauß für fpätere Zeiten, als gewöhnlich, auflpart, 
haben doch den Nutzen, dafs der. Unterleib warm 
ehalten wird, welches bey Kindern, die.zu Durch- 
Pillen geneigt find, oft nothwendig ift. Ein wahres 
Wort zu feiner Zeit ift die Warnung vor dem tägli- 
chen Gebrauch des Weins bey Kindern, wahr und 
richtig, was der Vf. über die Selbitbefleckung und 
das Erwachen des cr eg fagt, erft Vorftel- 
lung von Unfchicklichkeit und Ekelhaftigkeit des 
Betaftens, dann Aufficht und Befchäftigung! Cultur 
der Schünheit im SJünglingsalier. Der Hauptgrund- 
fatz ift: Wir können viel zu unferer Verfchönerung, 
aber noch weit mehr zu- unferer Entitellung a- 
gen: Sehr rn Fe die Warnung vor allzu früher 
förderung der Menftruation; die meiften Mütter 
können hie nicht frühe genug fehn. Es giebt keinen 
röfsern Feind der weiblichen Schönheit, als das zu 
Frühe Durchbrechen der Menftruation, fagt der Vf. 
\e 179.). Die gegen übermälsiges Wachsthum- der 
rüfte (S. ı9r.) empfohlene Binde mufs doch wohl 
mit Vorlicht angewandt werden. Gwltur der Schön- 
heit im männlichen Alter. klier kann nicht die Rede 
davon feyn, Schönheit zu erwerben, [ondern nur die 
fchon erworbne zu behalten. Reinlichkeit und Sorge 
für die Gefundheit find dazu die wichtigften Hülis- 
mittel. Das Weib ift hierbey fchlimmer dran, als 
der Mann. Der Vf. will, das weibliche Gefchlecht 
foll nicht früher, als vom 24 — 28. Jahre an, heira- 
then; das ift doch wohl den Termin zu weit hinaus 
gelchoben, obgleich ihn die jetzige Weltlage leider 
zum folennen macht. » Das der Schwangerichaft e- 
ene Erbrechen leitet der Vf. ein wenig unwahr- 
cheinlich von der Reizung des Netzes | die 
waäll- 
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fchw. e Gebärmüttör her. : Gegen Brüninghaufens 
Vorfchlag, durch Hungern fchweren Geburten vor- 


zubeugen, erklärt fich der Vf. mit dem gröfsten 
Theile vernünftiger Aerzte. Von dem (mälsigen) 
Binden des-Unterleibes nach der Eutbindung ilt keine 
Unterdrückung der Lochien zu fürchten, wie der 
Vf. glaubt, fondern eher hat fie Rec. darauf reichli- 
cher fliefsen fehen. Aufser der Schwangerfchaft hat 
fich der Vf. befonders noch auf das Fettwerden ein- 
gelaffen, weil daffelbe der Schönheit fo leicht Eintrag 
thut. Pflege der körperlichen Wohlgeflalt im fpätern 
Alter. Wir. möchten diefen Abfchnitt nahe für 
den gelungenften’in phyfiologifcher Hinücht‘' halten, 
fo wohl gefallen hat uns befonders die Einleitung. 
Der Vf. berückfichtigt aufser dem Allgemeinen ins- 
befondre das-Gelchäflt des Gehirns, die Reizbarkeit 
der Lungen und des Herzens und. das Gef[chäft des 
Lymphlyitems, wie man es anfangen müffe, um die 
Ermü dung in denfelben zu verhindern und zu einem 
höhen Alter zu gelangen. : Folgendes find die Regeln, 
durch deren Beobachtung der Vf. noch den fpätern 
Jahren die Kraft und; Wohlgeftalt der Jugend ver- 
ipricht :: Man: wache über die Gefundheit feiner Lunge, 
gewöhne fich an Thätigkeit, ftrenge aber weder Geift 
noch Körper allein an, wechsie den Gegenftand fei- 
ner. Beichäftigung, forge für ‘den Schlaf, fey aber 
in: der’ Diät entweder - pünktlich regelmälsig, oder 
wechsie mit den Genüffen.oft ab, nur dafs man im 
Alterieher von [chwächern zu [tärkern übergehe, als 
umgekehrt. Hiermit [chliefsen wir die Anzeige ei- 
nes Buches, ‘welchem wir recht viele Lefer und noch 
mehrere Leferinnen wünfchen. 


Srewoar, b. Franzen n. Grofse: Einige anthropo- 
logifche ud medieinifche Erfahrungen, von 
Sam. Gottlieb Vogel, LA., HR. und Prof. zu 
Roftock. 1805. 144 8. $. (ız2 gr.) 


Es erweckte dem Rec. eine angenehme. Empfin- 
dung, dafs in diefem Zeitalter der Speculationen und 
theoretifchen Zänkereyen ein Schriftfteller und Ver- 
leger es wagen mochten, mit einem Buche hervorzu- 
treten, das auf die jetzt fo herabgewürdigte Erfah- 
zuog begründet it. Und doch, was wäre die Medi- 
ein ohne die Erfahrung? Der Vf., einer der ach- 
tungsweriheften Aerzte in Deutichland, hat dieles 
Heft aus fünf Abhandlungen zufammengefetzt. Die 
erfle erklärt der Vf. felbft für eine noch unvollendete 
Grundlage oder für fragmentariiche Beyträge zur 
vollftändigern Behandlung eines fehr interellanten 
und wichtigen Gegenftandes, welche er einft zu ver- 
füchen die Abficht hat. — Gelfchichte einiger merk- 
würdigen Blivoden, nebft Betrachtungen über die 
Blindheit überhaupt. Die erlte ftrickt und fpinnt fehr 
fein, nähet und fädelt bierzu ihre Nadeln feibft ein. 
Sie putzt das Gemüle und Küchengelchirr felır rein, 
wälcht und weils ihr un? von fremdem fehr wohl 
zu unterfcheiden. Beym Brodbacken milst“ be das 
Mehl, fie brennt das Licht an und putzt es, kennt das 


Geld fehr gut, ift munter und gelund. Der zweyte {pal-, 
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tet und fägt.Holz-fehr genau, fchnkidet Hechfel, bin- 
det Heu in beitimmte Bunde, rodet Bäume aus, fickt 
Schuhe, weils jeden Ort des Feldes, der ihm:ge- 
nannt wird, genau zu finden, wozu er fich (nach 
S. 12.) eines artigen Experiments bedient. Erift auch ° 
munter und guter Laune. Der dritte ift ein gefcohickter 
Korbflechter, Holzbauer, Hechfelfchneider und ftets 
guter Laune. Die vom Vf. fügten Aumerkun- 
gen beziehen fich auf gefammelte Beyfpfele mehre- 
rer Blinden und deren Benehmen jın Allgemeinen. 
2) Gefchichte der Wiederbelebung eines im "Waller 
verunglückten fcheintodten Menichen, nebft Bemer- 
kungen darüber, Ein 30 Jahre alter Knecht fiel am 
12. In. Morgens 9 Uhr ins Wafier, indem das Eis 
einbrach. - Er fiel perpendikalär, arbeitete fich in die 
Höhe, fank wieder unter, und ungefähr nach einer 
halben Stunde wurde er heraus gezogen, in eine 
Stube gebracht, erwärmt, und kurz darauf fieng er 
an, fich zu und zu bewegen. Die Folgen wa- 
ren: noch mehrere Wochen lange dauerude Beklem- 
mung, Bluthuften,: Vergefslichkeit, Schlaflofigkeit 
u.[.w.. Der Vf. meynt, das fey einer von den Fällen, 
wo die erläuterte Erregungstheorie Beweis und. An- 
wendung finde. 3) Praktifche Beyträge zur Patholo- 
gie einiger merkwürdigen Krankheiten: Zofter, Ru» 
minatio humana. Vom erften Uebel führt der Vf. zwe 
Fälle an, wobey die Kranken unbedeutend kran 
waren; (Rec. hat aber auch einen afthenifchen Gürtel 
Den einen puftulös rofenartigen Ausfchlag am 
nterleibe, mit heftigem, faulartigen Fieber. Die 
Stellen brannten in der That wie höllifches Feuer 
und falsen auf fchwärzlichtem Grunde. Es thaten 
befonders trockne aromatifche Fomentationen und 
fchweifstreibende Mittel gut.) Die zweyte Krankheit 


„ jft nicht therapeutifch ausgeführt und nur des Vfs. 


Beobachtung angegeben. Dem Kranken kamen wäh- 
rend der Mahlzeit wohl 2omal hinter einander die 
Speilen wieder in den Mund, aber ohne Ekel und 
Widerwillen, vielmehr fpeilte er mit gutem Appetit 
fort.. Dünne kamen leichter wieder als fefte; lonft 
machte keine Speile einen Unterfchied. Dem Manne 
fehlte fonft gar nichts; er war gefund und ftark. 
Der Vf. glaubt, Anfangs fey das Üebel durch felten 
Willen zu unterdrücken gewefen, weiterhin verliere 
der Wille die Gewalt über die Mufkeln, doch möch- 
ten Würmer oft Antheil haben. Was über die Kur 
gefagt wird, ift unvollftändig. (Rec. hält es für eine 
Art von Krampf, wie die antiperiftaltifche Darmbe- 
wegung, und würde Anfangs flüchtige Antifpasmo- 
dica, weiterhin Metalloxyde und- Eifen anrathen.) 
4) Einige Beobachtungen, welche den Nutzen der 
entzündungswidrigen Heilart durch Queckfilber be- 
ftätigen. Vorher gehen kurze. allgemeine Bemerkun- 
en über den Werth der Erfahrung, worin der VF. 

Befondars über die Sophiftereyen der neuern medi- 
einifchen Schule und ihre undentliche, dunkle Spra- 
che gerechte a führt, Klagen, welche vön allen 
Seiten her geführt werden. Man [ollte feftfetzen: 
Qui non vult intelligi, non debet legi! Der Vf. rühmt 
das Queckälber befonders bey Darm- und Lungen- 
Entzün- 
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Entzündungen. 
gen. 


(Rec. kann diefe Wirkung beftäti- 
Ueberall mülfen nur Blutausleerungen voran- 
elın. Im Sommer 1806. waren in der Gegend des 
es Darmentzündungen epidemifch. Kec. behan- 
delte fie alle glücklich mit Aderläflen, über, 
Kampfer und Mohnlaft, und grofsen Blalenpflaltern 
auf die afßcirte Stelle gelegt. Auch 'auf den Nutzen 
des Queckülbers beym Typhus bat Rec, fchon an- 
derwärts: aufmerkfam gemacht.) 5) Von mehrern 


durch die Vaceination veranlafsten, aber nicht ver- 


fchuldeten Todesfällen. 


Ein Wundarzt impfte einige 
60 Kinder. h 


Viele davon erbielten nur fallche Kuh- 


cken, mehrere wurden gefährlich krank, 4 ftar- 


en.. Mit den letzten verhielt fch's fo: Es waren’ ge- 
funde Kinder, eins von ı5 Wochen, zwey von einem 
halben Jahre, eins von 2 Jahren. Die Aber ge- 
fchah durch Äbfchaben (?) der Haut, mittelft einer 
Lanzette, auf beiden Armen. Auf diefe roth ge- 
febundene Stellen legte der Impfer einen Faden und 
darüber ein englifches PBafter. Alle bekamen un- 
echte Pocken und nur auf Einem Arme. Der Tod 
erfolgte bey dem einen Kinde am 9. Tage der Krank- 
heit, welche einige Tage nach der Impfung anfıcng, 
beym zweyten am 10. lage nach der Impfung, beym 
dritten 9 Wochen nachher, beym vierten am 14. Tage 
der Kraukheit, welche fchon den Tag nach der Im- 
fung eintrat: Bey allen gieng das Uebel von der 
mpfitelle aus. Der geimpfte Arm wurde dick, ent- 
zün.let, fehmerzbaft, fchwärend und brandig. . Mit 
Recht fchiebt der Vf, einen grofsen Theil der Schuld 
auf die Schinderey, wie er lagt, der Impfung; einen 
andern auf die verfäumte, forglamere Aufficht auf die 
Impflinge. Diele Gefchichten dienen zu einer furcht- 
baren Warnung, dals nicht jedermann, nicht jeder 
Dorfbader, noch weniger die Dorfpfarrer und Dorf- 
fchulmeilter zum Impfen zuzulallen jeyen. 


MATHEMATIK 


ı) Meınınger, gedr. m. Hartmann. Schr.: Ueber 
die geographifche Lage vou Meiningen, eine Einla- 
dungsfchrift zu fänf Abfchiedsreden u. f. w., von 
eJoh. Conrad Schauback, Infpector. 1806. 88. 4. 

2) Ebendaf.: Brriten- und Hölien- Beftimmungen ei. 
niger Oerter der Möininger Gegend. Einladungs- 
fchrift zu vier Abfchiedsreden u. £. w., von Soh. 
Conrad Schaubach. 1807. 8 $. 4. 


Der gelehrte, auch mit den aftronomifchen Wirffen- 
fchaften vertraute, V£ diefer Schulprogramme wählte 
zum Gegenltande derfelhen einen bey fulchen Gelegen- 
heitsfchriften zwar nicht gewüähnlichen, aber immer- 
hin gemeinnützigen Stoff, indem er in denfelben die 
Relultate zur genauerg Beftimmung der geographi- 
fchen und phyfilchen Lage von Meiningen und delfen 
Umgebungen niederlegte. Die Beobachtungen, wel- 
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che hiezu benutzt wurden; find von dem Fortifica- 
tionsdireetor Feer angeltellt, welcher, [o lange er in 
diefer Gegend fich befand, feinen jährlichen 
Baureifen mit einem hiebenzölligen Spiegellextanten 
und .einer  Secuddentalchenuhr die Breite rhehrerer 
Orte‘ in der Nähe von Meiningen beftimmte; zu den 
Beobachtungen in Meiningen felbft wurde gröfsten- 
theils eine gut berichtigte ‚Pendeluhr “gebraucht. 
Alle diefe Beobachtungen find theils von Hn. Feer 
felbit, theils von Ho. Schaubach berechnet wor- 
den. Das erfle Programm befchäftigt'fich blols 
mit der geögraphiichen Lage von Meiningen. Zahl- 
reiche’ Beobachtungen, die zwifchen 1798: und 1904 
an fechs verfchiedenen Tagen und zu verfchiedenen 
Jahrszeiten angeltellt wurden, gaben für die Breite 
von Meiningen 30°, 34%, 6, 34% 27% 33% 55" 
3‘, 18%, 33% 19% 5 und’ 34‘, 23° 8. "Wiewohl die 
‚xtremen um. 1‘, 9“, üch von einander entferne: 
fo fehlt es doch nicht an Beyfpielen gleich ftarker 
Unterfchiede bey Sextanten von lo geringem Durch- 


melier. Das Mlittel aus jener fechsfachen Beftimmung 
jebt für die Breite von Meiningen z0°, 33’; 33", #. 
m ı9. Jul. 1797. fanti Hr> von. Zach, ' auf eini 


Secunden übereinftimmend mit Burkhardt und 
koen 50°, 35°, 28”, 7. Vielleicht mufs der über eine 
Minute betragende Unterfchied aus einem Fehler 
des künftlichen Horizonts erklärt werden. .An dem 
oben angezeigten Tage fand Hr. von Zach mit ei- 
nem Chronometer die Meridiandifferenz :ı zwifchen 
Meiningen und Seeberg 1‘, 18%, 24 im Zeit, um welche 
Meiningen weltlicher liegt: Aus einer am ı7 Aug. 
1803. beobachteten Sonnenfnftermifs in Meiningen 
(Anfang 18 St., 39% 345 8 Ende 20 St., 26‘, 42", 5 
ınittl, Zeit), welche Hr. Schaubach berechnet, und 
mit den von Wurm (Monatliche Correfpondenz Oct. 
ıg06.) für verfchiedene Beobachtungsorte gefunde- 
nen Conjunctionszeit verglichen hat, folgt die Länge 
von Meiningen, öltlich in Zeit von Paris, 32‘,, 14°, 9 
durch das Ende der Finfternils; der ohnediels fchwer 
zu beobachtende Anfang gab ı Minute. weniger. 
Obige ehronometrifche Beitimmung des Hn. von 

iebt, fehr nahe übereinftimmend, 32‘, 16, 76. — 

as zweyte Programm enthält noch die Feerfchen 
Breitenbeltimmungen in der Nähe von Meinin 
wobey man fich aber zuweilen mit einzelnen Hö 
begnügen mulste, weil keine Circummeridianhöhen 
zu erhalten waren; fie enthalten die Breite von Lie- 
benitein, Salzungen, Geba, Hildburghaufen, Schal- 
kau, Sonnenberg, Neuhaus und Römhild. Noch 
folgen Höhenbe gohremor oe für 39 Orte durch das 
Barometer; der Schneekopf z. B. wurde 2144, der 
Gipfel des Plefsbergs 1744 Parifer Fufse höher als 
Meiningen gefunden; die Höhe von Meiningen über 
der Meeresfläche wird durch Interpolation mit Wit- 
tenberg und Leipzig auf 931 Parifer Fulse geletzt. 
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‘ derung ihres Ueberganges in Eigenfchaften, Hierauf 
untericheidet er abflolute und relative Anlagen, wel- 
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Dienstags, den 9. Augufl 1808. 


 WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


PHILOSOPHIE 


München, b. Lentner: Deber den Phitofophismus, 
-welcher unfer Zeitalter bedroht, von Sjojeph Anton 
Sambuga. 1805. XV und 328 5. $. (ı Rthlr. 
2 gr.) 


Tr der Vorerinnerung een der Vf. fehr weit- 
BL läuftig gegen eine Aeulserung in den Theologifchen 
Annalen über eine von ihm heraus egebene Fredigt, 
in welcher Rec. die früher bey dem vP bemerkte edle 
-Freymüthigkeit vermilst haben wollte. Bey diefer 
Gelegenheit erklärt Gch der Vf. über die Philofophie 
des Zeitalters und feine Anfıcht derfelben in folgen- 
den Worten: „Die Philofophie, in fo fern fie das 
Gepräge unferer Zeit an fich trägt, ift meine Austtel- 
lung, meine Beforgnifs;” (S. 1X.) und glaubt fich von 
ee. Rec. eingeladen, „auch fein Scherflein zur .nä- 
-hern Enthüllung und Darftellung diefer Philofophie 
‚der Zeit (des Philofophismus, Are der Weis- 


heit) als dem (s) unfeligen Er) welcher den 
toff fo wiancher Wahrheit und morali- - 


Verheerun 
fchen Anpflanzung auswirft, und der gefühllofe An- 


‚ftifter fo gerecht beklagter Uebel ift, beyzutragen.” 


\- XI.) Der Vf. meynt nun in Beziehung hierauf 


‚feine Arbeit in Form einer Rede abfaffen zu mülfen. 


Allein in dem Exemplar des Rec. findet fich nun fo- 


ftandes im mindeften Erwähnung gefchieht. Auch 
-hat Rec. keines erfien Theils, welchem die Vorrede 
an effen wäre, habhaft werden können. Er fieht 


“fich daher genöthigt, nur den Inhalt der vorliegenden . 


'Erziehungslehre anzugeben und mit einigen Bemer- 


kungen zu begleiten. 


Der Vf. a zuerft folgende Erklärung von Er- 


ey ein Wirken auf Anlagen zur Beför- 


che wohl zweckmälsiger durch allgemeine und befon- 
‘dere hätten bezeichnet werden können, und erklärt 
das Erziehen im engften Sinne für ein Veranlaflen des 
Selhftübergehns der abfoluten Anlagen in-abfolute Ei- 
ger und den Unterricht für ein Veranlaflen 


‘des Selbftübergehns der relativen Anlage in relative 


‘Eigenfchaften. Der Vf. bat aber den hier angegebe- 
nen Unterichied nirgends beftimmt.bezeichnet. Auch 
A. L. Z. 1908. Zweyter Band. 


” 


zu dem Selbfiäbergehn der relativen Anlage in rela- 
tive Eigeofchaft kann und mufs eben fowohl Erzie. 
hung als Unterricht mitwirken. In der Abhandlung 
von der reinen ürziehungswiflenfchaft, welche zu- 
nächft folgt, wird Anlage als ein Streben charıkteri- 
firt, da fie doch urfprünglich nur als Urfache des Stre- 
bens, als eine befondere Empfänglichkeit für gewiffe 
Geiftesthätigkeiten angelehn werden kann. Die be- 
ftimmte Urfache.der fogenannten Ungleichheit der An- 
lagen fucht der Vf. nur aufserhalb derfelben. S. 17. 
heilst es: „es fey keine Armuth,an Yorräthen in der 


Analoge, fonderu an den nöthigen Bedingungen aufer 


ihr, an der Stofflieferung von aufsen, was die glück. 
lichere von der unglücklichern unterfcheide. Sie 
würde wohl dahin zu berichtigen feyn, dafs der erfte 
Grund jener Ungleichheit allerdings in der Anlage 
felbit zu fuchen fey, und dafs nur ein höherer oder 
niederer Grad der Empfänglichkeit einer Anlage für 
den ihr von aulsen gegebenen analogen Stoff ihre grö- 
fsere oder geriugere Vorzüglichkeit beftimme. Auch 
kann man einer Anlage urfprünglich wohl nicht einen 
innern; Vorrath beylegen, um dadureh ihre Intenfion 
zu bezeichnen, und mit dem Vf. behaupten: „Unter- 
lälst eine der Mitanlagen die nothwendige Stoffliefe- 


rung, fo regen fich die innern Vorräthe nicht und er- 


lahmen endlich aus a = an Uebung.” (S. 17.) 


Eine zweyte beftimmte Urfache d j i 

-gleich die Ueberfchrift: Zweyter Theil, abgeleitete Er- A le zer Ung/eichheit der 
-ziehungskunde; ohne dals auf dem Titel oder in der 
“Vorrede mehrere Theile oder des genannten Gegen- 


nlagen fucht der Vf. ebenfalls nur aufser d 
nämlich in der Befchaffenheit der Mitan ar 
durch den Erzieher veranlafsten Entwicklung derfel- 
Ban: ehe gt en s fehr viel ab, aber man 
ar! keinesweges hierin die Haupturfachen d 
fchiedenheit der Anlagen fuchen. Sa 


In der angewandten Erziehungswillenfchaft fir 
der Vf. die vorher im Allgemeinen angegebenen Be 
ftimmungen über die Anlagen überhaupt, durch Er- 
weiterungen und Anwendungen des Allgemeinen auf 
befondere Lagen näher zu beftimmen, und fo handelt 
er in dem erflen Hauptltück von der ganzen Jugend 
überhaupt, die nach ihm fchon von der Zeugung (?) 


‚anfängt und Sch bis zum achtzehnten Jahre des Men. 


fchen erftreckt. Sie ift dem Yf. das Streben nach 
Entwicklung des menfchtichen Organismus, des 
menfchlichen Empfindens und Bewegens uud des 
menfchlich vernünftigen Bewufstfeyns, verbunden 
mit der übrigen menfchlichen Vernunftthätigkeit. 
Hier handelt der Vf. von der Empfänglichkeit, Reiz. 
barkeit, Naturgemäfsheit und dem Triebe nach Frey- 

(5) N u i heit. 
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heit. Das zwerte Hauptftück enthält fehr allgemeine 
Schilderungen von den verfchiedenen Perioden der 
Jugend. $o heilst es z. B.S. 60.: „Sie verfucht vor 
alleın die Elementar- Aecufserungen der Menfchenna- 
tur, und erlt nach diefen auch die höheren Fertigkei- 
ten derfelben. Sie verfucht vor allem die nothwendi- 
gen Leiftungen der fich ihr nun öffnenden menfchli- 
chen Wirkungskreife und erft nach diefen auch die 
entbehrlichen: Uebrigens hat in ihr eine allmähliche 


und zugleich doch auch gleichzeitige Entwicklung . 


ihrer mannichfaltigen menfchlichen Anlagen ftatt. 
Der junge Menfch wird in gewiffer Hinfeht zuerft 
nur an der einen Seite, und erf[t hernach auch an den 
übrigen und in anderer Hinficht doch auch an allen 
zugleich (?) immer mehr Menfch,” In dem nun fol- 
genden erflen Abfchnitte fchildert der Vf. die Kindheit, 
als die Periode des Strebens nach einer im Welentli- 
eben vollftändigen Entwicklung der körperlichen 
Grundanlagen und nach der erften Regung der geilti- 
gen; in dem zweyten Abfchnitte, das ahasalier, als 

ie Periode des Strebens nach vollftändiger Entwick- 
kung der Grundanlagen der innern Natur, verbunden 
mit dem Streben nach der weitern Entfaltung der 
äufsern und nach.der fernern und jetzt fchon beftimm- 
ten Hegung der höheren Kraft; und in dem dritien Ab- 
fchnitte, das Jünglingsalter, als die Periode des Stre- 
bens nach Entwicklung der über alle blofse Natur er- 
habenen freyen Munieakrak, verbunden mit dem 
Streben nach der allgemeinen nöthigen Vollendung 
ganzen übrigen allgemeinen Menfchenentwick- 

B- 


In einer zweyten Unterabtheilung des Ganzen 
handelt der Vf. fodann die Erziehungskunft ab, wel- 
ehe die Regeln für die Praxis, für die Behandlung 


des zu entziehenden Gegenfiandes enthält. Hier un- - 


terfcheklet der Vf eine reine Erziehungskunft, welche 
die allgemeinften Erziehungs - Zwecke und- Mittel 
beftimmt, {diefs hätte aber weit zweckınälsiger als 
Theil der Erziehungswiffenfchaft betrachtet werden 
follen\ und eine angewandte, welche den Zweck und 
die Methode der NMenfchenerziehung in Betreff der 
Ju :end umfafst. Als Zweck giebt der Vf. an: 
armonilche Entwicklung zur ganzen Menfchheit, 
läfst aber noch folgende Theilanlichten, wie er fie 
mennt, dabey ftatt finden (S. 180,), nämlich: Was 
kann und fol} werden aus feinem Menfchheitsftoffe, 
aus feiner menfchlichen Unbeftimmtheit, aus feiner 
enleblichen Empfänglichkeit, aus feiner menfchli- 
ehen Reizbarkeit, natur emäfsheit und feinem 
meufchlichen Freyheitstriebe ? In dem folgenden wird 
dann die Methode zuerft in Betreff des Körpern und 
ernaeh in Betreff des Geiftes abgehandelt mit zweck- 
mälsiger Benutzung der beften neuern pädagogifchen 
Werke, befonders des’ Niemeyerfchen. Was die 
Schreibart betrifft, fo ift fie im Ganzen ziemlich 
zein, nur: diefe körperliche (n) Entwieklungen, 
Aerme (fatt Arme) des Knabens, welches durch- 
euer fo vorkommt, fcheinen nicht blofs Druck- 
ehler zu feyn. 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


Frankrurt a. M., b. Mohr: Deber die‘ 
der modernen Welt. Eine Epiftel von JofephEr 
Molitor. 1806. 95 S. gr. 8. (8 gr.) “1m 
„Ehe man anfängt zu Philofophiren, mufs man Sch 
vor allem des hiftorifchen Gelchtspunkts der Ver- 
nuoft bemächtigen, und die Regel ergründen, mach 
denen hie die Begriffe bildet, und die Richtungen in 
denen fie fich evolvirt; fonit ift alles Philofophiren ein 
bodenlofes Räfonnement.: Es beruhet alles darauf, 
dafs man die antike und moderne Seite des menfchli- 
chen Geiftes, als die zwey rg Sei a der Evo- 
lution recht genau falle, und ihre Tendenzen verfte- 
hen lerne” (S. 32.). Der Vf. hat es übernomnen, 
uns hierüber mit befonderer Hinficht auf die moderne 
Philofophie zu belehren. — Die antike Welt oder 
das Alterthum ift ihm nicht blofs die vorchriftliche 
Zeit oder die Welt der Griechen, fondern die ganze 
bis jetzt verfloffene Zeit; jetzt erft it das Alte erlter- 
ben, jetzt erft beginnt das Neue, regt Sch das Mo- 
derne. Die Jdee des Alterthums war die fittliche Frey. 
heit, d. h., Freyheit als einen en eure gegen die Be 
fchränkung edache, Es kannte keine objective Noth- 
wendigkeit, kein objectives Gefetz; individuelles Le 
ben war ihm das einzige und höchfte, die Natur in 
ihren einzelnen Theilen erfchien ibm als belebtes 
felbftftändiges Welen eigner Art. Aus diefem Prin- 
eip gieng als charakteriltifche Anficht des Altertlums 
die fäee der Sttlichen Weltordnung und die Vorftel- 
lung von dem ewigen abfoluten Unterfchiede der We- 
fen in ihrer Abhängigkeit von einander herror. ( Wir 
enthalten uns abfichtlich, die ohnehin offenbare Will- 
kürlichkeit diefer. Charakterifirung nachzuweifen, 
und fuchen lieber, indem wir die weitern Bebaupton- 
en des Vfs. zu einem leichten Ueberblicke darlegen, 
die Quelle derfelben bemerklich zu machen.) — Die 
Bloderne Welt ftrebe nach einer Indifferenz des Idealen 
und Realen in der phyßfchen Welt; ihr nn 
Princip fey die Idee des phyGfchen Gleichgewic 
Aus ihm müffe das Zeitalter feine gelammte intel- 
lectuelle Cultur potenziren; aus ihm mülfe eine neue 
Philofophie und Poähe erh: aucaa Die Potenzi 
des Begriffs des phyifchen Gleichgewichts zur int 
lectuellen Idee fey von der praktiichen Seite genom- 
men nichts anderes als das Welen der Intelligenz des 
Sittliehen und Phyüifchen; höher ausgedrückt, zu- 
leich theoretifch und praktifch, fey es die ldee der 
Identität, welche das wahre Princip -des modernen 
Zeitalters und feiner zen fey. — Diefe Phi 
lofophie nun wird charakteribrt durch das befonnewe 
klare fich Selbftbewufstfeyn, wenn der menfchliche 
Geift nieht mehr blind und bewufstlos aufs gr 
wohl philofophirt, fondern über fein eigdes Philofe- 
phiren wieder philofophirt; wenn die Philofophie fieh 
. zur Hiftorie geftaltet. Die Philofophie wird 
ch dann aus dem Zeitalter, und das Zeitalter aus der 
Philofophie erklären; fie wird ein klarer Reflex des 
Zeitalters über fich felbft fevn. Aiflerifche Philoforkie 
nennt der Vf. die Philofophie über die Philofophie; 
das eben -fey die höhere Potenz der modernen Ines 
{ophie 
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fophie, hiftorifche -Philofophie zu feyn. „Wann die 


Philofophie diefen objectiven lichten Punkt errungen 
haben wird, dann wird zugleich ein ewiger Friede 
für Ge entftehen.” $. 28. und 32.: „Die antike Phi- 
lofophie feizt den höchiten Ceutralpunkt des Seyns 
aufser die Intelligenz. ... Dieler Anficht Steht die 
moderne grade gegenüber; nach diefer ift das Erzeu- 
de und das Erzeugte eines und dallelbe, die Frey- 
eit ift eine ur/prüngliche und keine mitgetheilte; das 
Seyn ift ein autonomifches, lich felbft gegebenes. Der 
höchfte Centralpunkt des Seyns fällt alio hier nicht 
aufser, fonern in die Intelligenz, mit welcher fie 
jdentifch ift.” Es-wird ferner behauptet, dafs die 
Philofophie zur Selbftanfchauung gelauge nur indem 
fie fich zur Hi torie organihre; nur dann werde es ihr 
möglich, fich felbft zu orientiren, und ihr Verfahren 
nach einem felten wilienfchaftlichen Princip zum vor- 
aus zu beftimmen. Eine folche Philofophie nur fey 
fähig, eine vollkommene Conftructior der Natur zu 
liefern, und die Identität zwilchen dem Object und 
Subject durch zu führen. — Der Vf. felbft liefert io 
vorliegender Schrift eine Probe davon: dena nicht 
blofs den Begriff der modernen Philofopbie, fondern 
zugleich jie felbfl nach ihren ey aufzuftellen, 
war feine Äblicht bey diefem Sendfchreiben. Daher 
ift der gröfste Theil delielben angefüllt mit Betrach- 
tungen über die Identität nach ihrer objeetiven und 
fubjectiven Seite. Darin werden die Gegenfätze der 
Dualität und der Einheit, ferner der analytifchen und 
der fynthetilchen Einheit, des Theoretifchen und des 
Praktifchen, des Allgemeinen und des Befondern, 
des Unendlichen und des Endlichen vermittelt durch 
den Begriff des artweifen Seyns. Die Glieder diefer 
Gegenfätze follen nämlich nicht im .graduetten Verhält- 
nifle von Plus und Minns ftehen, fondern jedes für 
fich einen fchlechthin felbitfiändigen Charakter be- 
haupten; fie feyen fich nur als zwey Arten oder For- 
men des Seyns entgegen geletzt. Diefer Gedanke ift 
mit Scharflan durchgeführt. Auch die Probleme der 
unendlichen Perfectibilität der Intelligenz jenfeits des 
irdifchen Lebens, und der Unendlichkeit der Welt 
werden mit Hülfe delfelben gelöft, aueb — um nichts 
unberührt zu laffen — über pri und Quantität, 
Expanfion und Contraction, Kuhe und Bewegung, 
Zeit und Raum Erörterungen unternommen, die fic 
ım weeniglten durch Klarheit empfeblen. — Am 
Ende 'diefer ‘Betrachtungen gelangt der Vf. zu einem 
1euen Ausdrucke des Gegenfatzes der antiken und 
ier modernen Welt in den Worten Afcendenz und 
Defcendenz. Jene, die antike Form, fey Jie Ent- 
:weyung der urfprünglichen Einheit, die Scheidung 
les Subject - Objectes in Intelligenz und Ding. „ Wenn 
‚ber der menfchliche Geift auf dem Wege der Tren- 
ung vollftändig zu fich felbft gekommen ift, dann 
ritt der Zeitpunkt ein, wo er eine entg gefetzte 
tichtung nimmt, und ie der Verbindung der getrena- 
en Gegenfätze feine andere’ Seite anfchaut. Diefs ift 
s, was fich jetat regt! Diefs find die unerhörten Zei- 
hen der Zeit,.die wir erblicken'” Das Alterthum 


sle Gch nun auf in Delcendenz, der menfc 
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komme zur Selbftanfchauung, die Philofophie und die 
Hiftorie gelangen zur abfoluten Einheit Weilfagend 
fchildert der Vf. die Vollendung der Defcendenz: Sie 
wird alles desorganifiren, und das Organifche und 
Unorganifche wieder io einander verlchmelzen; alle 
objectiven Formen der Materie werden zerftört wer- 
den; eine geiftige Qualität wird die Materie alsdann, 
und der Geilt eine objective Senhbilität der Materie 
feyn;; alle Geifter werden zufammenfchmelzen und nur 
ein einziges Leben haben; nur ein Geilt wird feyn, 
der ins Unendliche ieh in feinem Reflexe bricht; bin- 
egolfen in Ällbeit wird jeder feyn, ohne doch die In- 
dividualität zu verlieren, u. f. w. (8. 73.) Die Phi- 
lofophie der modernen Welt if noch nicht, aber fie 
mufs jetzt werde», mufs aus unlerm Zeitalter hervor- 
ehen. Ihre Hauptgrundlagen waren in dem tiefern. 
entrum des Kriticismus, der alles fchlechtbin Ob- 
jective aufhob, verborgen; Fichte gab dem Streben 
der kritiichen Pbilofophie eine fefte Richtung, indem 
er die rg zu einer Totalanficht erhob. Die 
Wilfenjchaftsiehre war die gröfste und folgenreichfte 
Erfcheinung in dem Gebiete der modernen Welt, ihr 
Urheber der Stifter der modernen Philofophie. Doch 
auch Fichte fehlte in der Darltellung des Verhältnif- 
fes des Endlichen zum Unendlichen, indem er die Na- 
tur (die Materie heifst es an einem andern Orte) zu 
einem blofsen Werkzeuge des Geiftes herabwürdigte. 
Der Vf, fucht diefem Mangel abzuhelfen, indem er 
fich zar Vermittlung des Gegenfarzes zwifchen Intel- 
ligenz und Natur folcher Ausdrücke bedient, die der 
brragusen Vorftellungsweile gemäfser, dagegen aber, 
efto unbeltimmter find. — Von Schelling wird nichts 
gerübmt; er habe die Philofophie im Ganzen um kei- 
nen Schritt weiter gebracht, fey in-die antike Form 
BR gefallen, fey verloren geblieben in der Afcen- 
enz. 

Es fey uns zum Schluffe diefer Anzeige eine Ver- 
mutbung erlaubt, wie der Vf. zu feiner Anfıcht 
kommen. Der Scharfinn und der wiffenfchaftliche 
Zufammenhang der. Fichte/chen Lehre hatten ihn er- 
griffen; fe war ihm erfchienen als eine höbere Potenz 
der Philofopbie. Darum ftand fe ihm zugleich mit 
dem Kriticismus, aus dem fie fich fublimirte, allein 
und abgelondert von allen frühern Erfcheinungen der 
Philofopbie, ja fie trat ihm in Gegenfatz mit denfelben 
insgelammt, weil fie feine Gedanken felfelnd die freye 
Betrachtung jener ältern Formen, einer jeden in ih- 
rer Eigenthümlichkeit, verhinderte. Da non die fub- 
Jective Identität oder die Nee der Intelliigmz die 
Hauptidee der ee hilofophie ift, fo mulste, 
‚dem Gegenfatze zu Liebe, das Fibhftändige Leben 
der Natur in Trennung von der Intelligenz der Cha- 
rakter aller frühern Philofophie feyn. Platen, Ptoti. 
nos und Arifloteles, Spinoza, Leibnitz und Descartes, 
alle werden zulammengefalst unter der Kategorie der 
Afcendenz, in welcher {ich die Intelligenz von dem 
Objecte lostrennt. Nun aber fey das Alterthum ge- 
fchloffen ; wer jetzt noch Antikes geben wolle, ver- 
kenne das Bedürfnis der newen Zeit. — Nachdem 
-hch einmal dieler Gegenfatz des Antiken und Ka 


939 A.L.Z. Num. 232. 


Modernen in diefer zufällig beftimmten Form in dem 
Geifte des Vfs. gemacht-hatte, fo ergab lich von felbft 
die ganze Geftalt feines Philofophirens ; daher der Be- 
griff und der hohe Werth der hiftorifchen Philofophie 
in dem Reflectiren auf beide Glieder jenes Gegenlatzes, 
die zwey Arten des Seyns, und andere Folgerungen 
und Betrachtungen, in welchen Scharffinn verfchwen- 
det wird. Eben diefer unverkennbare Scharfünn 
macht uns wünfchen, dafs fich der Vf. aus der Be- 
fangenheit feines Geiftes in jenem Gegenfatze, wenn 
es möglich wäre, losreilsen und von neuem einen 
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freyen Blick auf das Wefen und dieErfcheinungen der 
Philofophie wenden möchte. — Zugleich ift zu wün- 
chen, dals er dem Vortrage mehr Sorgfalt fchenke, 
Häufige Wiederholungen, Ueberladung mit fremden 
Wörtern, die bisweilen die Stelle des Gedankens ver- 
treten müffen, und Sprachwidrigkeiten in den Endus- 
gen der Subftantive und Adjective, die zu häufig vor- 
ommen, als dafs fie blofs Druckfehler fcheinen 
könnnten, machen diefes Sendfchreiben mühfam und . 
unangenehm zu lelen. 


LITERARISCHE 


1. Univerfitäten. 
Duisburg, 


A. ı3. May erhielt Hr. Friedr. Ferd, Ludw. Herold, 
Apotheker in Münfler, von der hiefigen medicinilchen 
Facultät, wegen feiner Kenntnilfe und Gelchicklichkeit 
die Würde eines Doctoris Piarmaciae, 


Erlangen. 


- Am 3. May ertheilte die philofopbifche Facultät 
Hn. Joh. Lor. Friedr. Richter, einem Bayreuther, Sub- 
tonrector des biegen Gymnaliums und Amanuenlis 
bev-der Univerhtätsbibliorhek, das Magilter- und Duc- 
tordiplom. 

Das am 4. Junius ausgetheilte Pfingfiprogramm hat 
den Hn. Konfiflorialrach Ammon zum Vf., und handelt 
de linguis wovis ( a Bog. 4.) . . 

Zugleich wurde die Ankündigung eines | der 
Nähe von Erlangen und zum Vortheil der dort Studie- 
renden errichteten landwirthfchaltlichen Inltitutes aus- 

egeben, unter dem Titel: Ueber die Idee von Ackerbau- 
Fhnlen, als Ankündigung der auf dem ehemaligen Oleramss- 
Gute zu Marlofftein in der Provinz Bamberg zu errichtenden 
praktifchen Landwirthfchaftsfchule und der damit verbundnen 
Herausgabe eines Archivs für Aflronomie und Agriculur , vom 
M. Alexander Lips, Adj. der pbilof. Facultät zu Erlan- 
gen, und Franz Körte, praktifchem Oekonomen und 
Lehrer am Inftitute ( ı Bog. gr. 8.) 

Am $. Junius ertheilte die philofophifche Facultät 
den durch Schriften über die Staatswirthfchaft rühm- 
lich bekannten Kandidaten Hn. Themas Wazanini, aus 
dem Bambergifchen, die Magifter- und Doctorwürde. 

Am 24. Junius wurde die Dilputation ausgetbeilt, 
durch welche fich fchon im vorigen Jahr Hr. Joh. Koar. 
Hifner, ein Bayreuther, die med. Doctorwürde erwor- 
ben hatte. Sie handelt: de hlemasis wervafi formasiome 
per wurıas animaliuum claffes (35 $. 8.) 


Rinteln. 


Am 30. Jun. erhielt der Candidat der Mediein, Hr, 
Joh, Gosifr. Beggerow, aus Pommern, die medicinifche 


NACHRICHTEN 


Doctorwürde. Seine Inauguraldiffertation handelt: # 
Aula lacrymali, ; 


II. Amtsveränderungen und Beförderungen. 


Da der Staatsrath Hulımann von Sr. Masjeliät- dem 
Könige von Holland als gewöhnlicher Staatsratb bey der 
erften Section angeltellt it, fo ift nach einem königl. 
Befchluffe vom 14. Oct. v. J. das von ihm bekleidete Di- 
rectorat der Künfte mit der Directien des öffentlichen 
Unterrichts verbunden: fo dafs nunmehr beides in 
dem gelehrten und verdienftvollen Ritter und Kamwmer- 
herrn Meerman vaÄn Dalcm vereinigt ift, der deshalb den 
Titel eines General- Directors der Willenfehaften und 
Känfte erhalten bat. 


Hr. A, Chaudeir, ordent!. Prof. der Philof., Aftron., 
Exper. Phyfik und Mechanik, hat feine Stelle nieder- 
gelegt, welche darauf C. Ekama, Secret. der Landbau- 
Commiflion in Seeland, und Lector ‘der Mathem. 
Altron. und Navigationskunft,- fo wie der Anatomie 
und Phylik zu Zierikfee erhalten hat. 


Hr, $. Mulder, D. der. Med. und Philof. und ord. 
Profeffor der Chirurgie, Anatomie und Entbindungr- 
kunft zu Franeker, ilt nach Gröningen berufen. 


U, Berichtigung. 


In dem kleinen Nachtrage von Zufätzen, Bemer- 
kungen, Druckfeblern u. [. w. zum drüren Bande von 
Rofioe’s Leben des Papfis Leo X. wird das Dafeyn einer 
Fr anzöfjchen Belchreibung der Siegsfelle des Kaifers Maxi- 
milians I. von mir zweifelhaft gemacht. Allerdings-aber 
ift eine folche vorhanden, und zwar water der Auf- 
fehrift: Le Triomphe de !’Emperur Mawimilien I. « 
ne füite de 135 plauches graubesten beis d’apıes tes deffans de 
Hans Burgmaır, accompagnee.del’ancsenne-dejferir 
sion dieıde par l’Empereur A,fon Scrrisaire M. Zreirs- 
[aurmwein; a Vienne 1796. 


" H. Pi. K. Henke, 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Mittwochs, den ı0. Augufl 13908. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE, 


PÄDAGOGIK. 


Lerpzro, b. Hinrichs: Die Erziehungswiffenfchaft, 
aus dem Zwecke der Menfchhes und des Staates, 
raktifch dargeltellt von Karl Heinrich Ludwi 
Pölitz. 1806. Erflier Theil. 336 S. Zweyter Theil. 

4345. 8. (3 Rthlr.) 


V erftändiger Eklekticismus, ausführliche Behand- 
lung des Einzelnen, fleilsige Beyfügung pädago- 
ifcher Literatur machen den Charakter dieles Buchs. 

ir wollen diefen Vorzug nicht herabletzen, wenn 
es auch fcheinen möchte, dafs der Eklekticismus ei- 
ner durchgreifenden Einordnung des Ganzen gefcha- 
det, die Ausführlichkeit manchmal zu breit gewor- 
den, und die Umficht der Anficht Abbruch gethan. 

Obne gerade darüber zu rechten, dafs Kants formale 
aktifche Philofophie der Malsfta' des Vfs. in wif- 
enfchaftlicher Hinficht ift, macht üch doch an meh- 

reren Orten eine Niedrigkeit des Standpankts fühl- 

bar, welche bey einem pädagogifchen Schriftfteller; 
der kommenden Gefchlechtern Ziel und Bahn ihres 

Werdens vorhült, wohl am wenigften gefunden wer- 

den follte. Denn gleichwie grolse Menfchen nur von 
rofsen Menfchen agree werden, fo auch grofse 
öglinge nur durch grofse Schulen; und obgleich 

nichts in den Menfchen hineingebracht werden kann, 
was nicht felbftftändig aus feinem unfiehtbaren Geniüs 
hervorgeht, fo verhindert doch eben ein zu enges Sy- 
ftem der Erziehung oft die Entwickelung der vorzüg- 

Jichften Kraft und ihren fpätern freyen Gobrzuch, Das 

Gröfste und Höchfte mufs die Erziehung wollen, und 

ernftlich darnach ftreben; dann folgt ihr der Segen 

des Erzogenen, der Segen der Nachwelt. 


Gleich zu Anfange ift uns die Aeufserung auffal- 
lend 'gewelen, „ein pädagogifches Syltem mü fe durch 
die Unterordnung aller einzelnen rziehungszwecke 


unter den Zweck der Sittlichkeit und durch die Aus- 
leichang diefes höchften Erziehungszweckes mit dem 
;weck..des Staates eine willenfchaftliche Einheit be- 
wirken” (Vorr. $. VL). Wenn.Sittlichkeit keine 


durch Gehorlam “und 
der Gehinnungen, d. 


andern: denn was fonft die Erziehung, dieles Zweckes 

eingedenk,, thun und beforgen mag, wird alles ihn be- 

fördern: wird den Adel der Seele über das Irdifche 

emporbeben; Wiffenfchaft wie Kunft. Es läfst fich 
A. L. Z. 1808. Zuweyter Band. 


ebot erlernte lafterlofe Ge- 
wohnbeit, fondern Erhebung des Geiftes, Heroismus . 
h. wahre Tugend, ift, fo giebt‘ 
es allerdings keinen hühern Zweck; aber auch keinen, 


dann noch weniger einfehen, wie der Zweck des Staa- 
tes mit diefem höchften Zwecke erlt ausgeglichen 
werdeı dürfe; da der Staat nur Bürger voll Patrio- 
tismus, an Edelfinn und Tugenden reich, in Kennt- 
niffen erfahren, wollen kann. Aus jener Unterord- 
nung und diefer Ausgleichung ergiebt fich, dafs der 
Vf. ftatt der pofitiven Tugend eine negative Unbe- 
fcholtenheit im Sinne habe, ein Product des forgfälti- 

en Bewahrens vor Verführung und dem Verläffen 
es Gleifes, in welcher dann allerdings die andern in- 
tellectuellen Zwecke der Menfchheit nicht begriffen 
find, und welche mit den Forderungen des Staats aus- 

eglichen werden mufs; weil der Staat eben jene un- 

chohasen Subjecte vielleicht zu nichts brauchen 
könnte — weil fie, arm an Gefinnung und an Kennt- 
nils, gar keinen objectiven Nutzen hervorbrächten. 
Der Vf. fügt alfo Brauchbarkeit für den Staatsverein 
hinzu; aber wieder in etwas eingefchränktem Sinne, 
dafs nämlich zu bürgerlichen Gefchäften die Taug- 
lichkeit vorhanden fey, und man in Dicafterien, oder 
bey Handwerken, den Erzognen etwa anftellen könne, 
Dieles verfteht fich freylich von felbft; nur ift die 
Frage gewefen,, ob folche fpecielle frühe Vorbereitung 
für die bürgerliche Sphäre nicht der freyen Entwicke- 
lung der Menfchheit, als dem Hauptzwecke der Er- 
ziehung, fchädlich fey? Läugnend, dafs mit der 
freyen menfchlichen Cultur des Individuums im Zeit- 
alter nicht die Staatszwecke zugleich realiirt würden, 
müfste man umgekehrt die letzten zum oberften ma- 
chen, und behaupten: phyfifche, intellectuelle, äfthe- 
tifche, moralifche, religiöfe Erziehung ( wie fie Hr-P, 
S. 36. abtheilt) hätten blofs zuın Zweck, einen guten 
Bürger zu bilden; weil ja ein guter Bürger nicht ohne 
Religion, Moral, Gefchmack, Verftand und körper- 
liche Kraft feyn dürfe. 

Intellectuelle Erziehung ift nach $. 62. „der In- 
begriff aller der Anftalten und Uebungen, wodurch 
die Entwickelung des ee bis zur 
felbftftändigen Erkenntnifs der Wahrheit befördert 
wird.” Man hat fich hiernach das Vorftellungsver- 
mögen zu denken, als etwas, das vor feiner Entwik- 
kelung durch den Erzieher nicht felbftftändig ift, auch 
keine Wahrheit erkennt, fondern unfelbftftändig das' 
Dargebotene nicht von dem Irrthume unterfcheiden 
kann: Das Vorltellungsvermögen wird noch auf die 
bekannte Reinhold’iche Weife S. 63. definirt, ift aber 
zugleich „im ıweiteflen Sinne die Fähigkeit des geifti- 

en Subjects, Vorltellungen hervorzubringen und zu 
earbeiten.” Wenn die Zöglinge allo Vorftellungsver- 
(5)O - mögen 


ü 
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843 Peer “e 
ören haben, d. h. Vorftellungen hervorbringen und 
Eeerhallen können: fo bedürfen he rt keines 
Erziehers.. Können fie diefs aber nicht: fo haben fie 
nach obiger Definition überall kein Vorltellungsver- 
mögen; können allo nicht erzogen werden. Su 
Eine befondre Angft ift Rec. angewandelt, als 
(S. 74.) der Zögling dahin gebracht werden foll, dals 
er viel fragt. ‚Die vielfragenden Zöglinge find mei- 
ftens die ärmften am Geifte. Während der Tiefere 
an wenigen Gegenftänden Stoff genug für fein Nach- 
denken findet, da die ganze Welt in ihren Verhält- 
niffen ihm neu entgegentritt und ihn wundervoll er- 
greift, wechfelt der Flachkopf mit den Gegenftänden, 
weils keinen feft zu halten, und wird von keinem ge- 
halten, ermüdet den Pädagogen mit Fragen, um lich 
die unerträglich langweilige Zeit abzukürzen. Him- 
mel! was für elende Männer werden kommen, die 
als Jünglinge übermiig nach alleın gefragt, und nicht 
zu eignem Suchen und Finden die Sammlang und den 
Ernft errungen! Kinder der Routine, des blofsen Auf- 
faffens eines Dargebotnen, des Rälonnirens über Weis- 
heit Andrer, des Nachbildens und Nachahmens, ohne 
den Geift durch Ideen zu beleben; Männer, wie fie 
unfer Zeitalter zum Unheil des Vaterlandes, zum Ver- 
derts der Kunft und Willenfchaft in nicht geringer An- 
zahl zeigte und zeigt! 
Wer fragen will, foll durch fchweigendes Sinnen 
fragen gelernt haben, und diefes ftrebe die Erziehung 
im Zögling zu entwickeln, nicht jenes gelchwätzige 
Vielfragen. Eruftes Sinnen und richtiges Fragen ilt 
zugleich Cultur der Vernunft, welche der Vf. (nach 
S. 84.) für nothwendig erkennt, weil — „durch die 
Vernunft die menfchliche Erkenntnifs zur Ordnung, 
Einbeit, und zum nothwendigen Zufammenhange ver- 
bunden wird.” Wir möchten lieber fagen: ohne Ver- 
nunft ift überall keine Erkenntniß möglich, die Ideen 
find nicht etwas zur Mafle der Kenntnille Hinzutreten- 
des, fondern lie find Grund und Organismus der Er- 
Kkenntnifs felbft. Hr. £. fcheint fich aber die Vernunft 
als ein abgefondertes Vermögen im Menfchen zu den- 
ken, er warnt fogar, die Selbftthätigkeit der Ver- 
nunft durch. NOEMBELIIDRUNE oder Unterdrückun 
der übrigen Vermögen des MW enfchen zu erkaufen! 
(S..85.). Davon geltehen wir keinen Begriff zu ha- 
ben; es fey denn, dafs fich der Vf. alle die befondern 
Verinögen (les Geiftes, als da find: Sinnlichkeit, Ver- 
nunft, Phantafie, Begehrung u. f. w., in befondern 
Fächern eingeprefst denke; wo nun der Erzieher den 
Fr Fachs gehörig lüftet, damit kein 
Vermögen mit einmal hervorbraufe, und die andern 
in den Schiebladen verfchloffen fitzen laffe. Eine fol- 
che lolirung der Vermögen läfst fich nicht vor dem 
Geifte Kants rechtfertigen, welchem doch der Vf. hul- 
digt. Kein Menfch kann zu vernünftig un: weil Ver- 
nunft fein Wefen ausmacht; thörichte Klügeley und 
Aberwitz altkluger Kinder oder kindifcher Alten 
wird doch im Ernfte von keinem egter: Ver- 
nunft genannt werden. Sonderbar lautet auch die Fra- 
e: „ Wie foll der Erzieher «len Glauben an die Ideale 
in der Brult feines Zöglings behandeln?” (5. 88.). Wo 
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jener Glaube it, da verträgt er keine Behundlung , fon- 
dern macht lich felber Bahn; der Erzieher kann ihn 
nur ftören und hindern, wenn er die Aufmerkfam- 
keit auf das Irdifche lenkt, d.h. den Glauben felbit 
ungläubig macht, oder vielmehr ihn in Unglauben zu 
verwandeln fucht. Die Behandiung des Vfs. ift: man 
foll dem Zö ling fagen, „dals alles Gute und Vortreff- 
liche nur allınälig in der Welt reife, dafs der Glaube 
an das Bellerwerden der Menfchheit im Ganzen richt 
erkalten dürfe, wenn auch befremdende Erfcheinun- 

en in der Wirklichkeit unfre wohlthätige Wirkfam- 

eit aufhalten.” Was da dem Zögling gelagt wird, 
ift wider alle Erfahrung uni Gefehichte, Es giebt 


‚Keinen continuellen Fortfchritt der Menfchbeit zum 


Befferwerden, weder im Einzelnen, noch im Ganzen. 
Ein wunderbares Verhängniis fchleudert oft Jahrhun- 
derte zurück, und vertilgt die Spuren eines frühera 
Fortfchritts; aber der Geilt des Gefchlechts geht nicht 
unter, und mitten aus der Nacht entzündet Gch wie- 
der ein Licht, kommende Jahrhunderte zu erleuch- 
ten. Diefs foll dem Zögling gelagt werden, und dafs 
die Idee und die Kraft Jdes Geiltes das einzig Bleibende 
find; befonders foll es in einem Zeitalter gefagt werden, 
das mit feiner vorübergehenden Härte und Schmach 
die kosmopolitifchen Gedanken Mancher zu Schanden 
machen könnte. 

Neben der Welt der Ideen producirt die Phantaßie 
ihre Welt, man mufs aber forgen, dafs Vernunft und 
Phantahie auf gleicher Stufe der Entwicklung und Aus- 
bildung ftehen. Beltändige Anfüilung des Magens 
drückt jede freye Kegung der Phantabe nieder. — 
Nicht minder wichtig ift die Gefellfchaft in den Jah- 
ren der Jugend ($. 93. 94.). Befonders ift die Phan- 
tafie bey dem Witze thätig, und Witz und Scharfhinn 
haben entfchiednen Einfufs auf die bürgerliche Brauch- 
barkeit der Züglinge. Der Erzieher hat alfo die Pflicht, 
die Anlage dazu in der Seele des Zöglings zu wecken, 
zu entwickeln und die Gch bildende Fähigkeit gehö- 
rig zu leiten. Er mufs den Witz anregen, witzige 
Aeufserungen erzählen u. f. w. (S. 122. 123.). Befon- 
ders mufs der Witz nie dach und matt werden, weil— 
diefe Eigenfchaften des Witzes in der menfchlichen 
Gefellfchaft theils Jächerlich, theils verbafst machen 
(Ebendaf.). — Rec. hat aus diefen Aeulserun e- 
lernt, was er vorher nicht'wufste, nämlich: En 5 
Witz, diefer Freybeuter im.Reiche der Kunft und Wif- 
fenfchaft, geleitet werden kann; dafs er bürgerlich 
brauchbar mache, da doch die bürgerlich Brauchba- 
ren ihn gemeinhin von Herzen zu halfen pflegen, und 
dafs er fonft wohl flach und matt werden dürfte, wenn 
nur die menfchliche Gefellfchaft ihn dann.nicht lächer- 
lich fände. In Rücklicht des letztern möchten viele 
meynen, der flache Witz; fey gerade in der menfch- 
lichen Gefellfchaft der angenelimfte, hingegen der 
fcharfe, eindringende, fey verhafst. 

Alle Endpunkte der ganzen Erziehung laufen in 
der Erziehung zur Sittlichkeit zufammen, fo dafs, je 
harmonifcher und umfchlielsender die phybfche, in- 
tellectuelle und äfthetifche Erziehung vollendet wird, 
die moraliighe ihr grolses Gelchäft delto freyer und 


un- 


ungeftörter beginnen und fortführen kann Be 197-). 
Der Vf. fpricht dann von der Macht des Beyfpiels, 
vom Temperamente, von Richtung des Sinnes auf 
Recht und Pficht. Der Ehrtrieb ilt in befondre Un- 
terfuchung gezogen (3. 232 f.), und was der Vf. dar- 
über erinnert, haben wir richtig gefunden. _ Innre 
Ehre ift das Erfte, die äufsre Ehre mufs nur ein Ab- 
druck der innern feyn, eine Ehre aus der zweyten 
Hand; und vollkommen verkehrt ilt es 'deswezen, 
Kindern, als Belohnung ihres Fleifses oder ihres hitt- 
lichen Verhaltens, Ehrenzeichen, Orden, auszeich- 
* nende Benennungen, oder gar Nälchereyen und Spiel- 
zeug zu ertheilen. Dadurch wird die wahre Rich- 
tung des Ehrtriebes verdorben und entwürdigt, das 
Aeufserd wird Zweck und Ablicht der innern Thä- 
tigkeit. » 

Die religiöfe Erziehung läfst fich fchwerlich in 
der Stufenfolge denken, wie fie der Vf. S. 264 f. an- 
giebt. Er will, man foll den Zeitpunkt vorbereisen, 
wo der jugendliche Verftand zum erften Male mit den 
Angelegenheiten der Religion belchäftigt werden foll, 
und zwar durch wiederholte Uebung des Anfchauungs- 
vermögens und des Verftandes an fichtbaren Gegen- 

änden foll man ihn vorbereiten. „Das Unbegreif- 
Dane in der religiölen Erkenntnils des Menfchen ma- 
che in dem religiöfen Unterrichte.nicht den Anfang, 
fondern den Beichlufs.” — Des Kindes unbefangner 
Sinn bedarf aber keiner Vorbereitung zum Glauben 
an Gott, das Kind glaubt von felbft, wenn es Gott 
verehren fieht, und von ihm reden hört. Sichtbare 
Gegenftände können zur Gotteserkenntnifs nicht vor- 
bereiten, es giebt überliaupt keine begreifliche Ein- 
ficht derfelben, das Welfen der Gottheit ift unbegreif- 
lich, und man kann mit dem Namen der Gottheit auf 
Nichts, als auf Unbegreifliches, hindeuten. Weil 
aber das Unbesreifliche SH MER das Erfte im Men- 
fchen, wie in feiner Kenntnifs ift, fo wird auch das 
Kind den Unbegreiflichen unmittelbar lieben und ver- 
ehren. 
vordrängen und auch das Gefühl und das Handeln be- 
herrfchen, ift diefe unmittelbare Liebe und Verehrung 


viel feltner. 


Im praktifchen Theile, welcher (Th. II. S. ı.) 

j feine Grundfätze nicht unmittelbar aus der Philofo- 
hie, fondern aus = keraleg. VE und Beobachtungen 
entlehnt,” find wir mit dem Vf. zufriedner gewelen; 
obgleich auch hier der Mangel eines höhern Stand- 
unktes nicht felten fichtbar wird. So war es aller- 
; die alten Lateinifchen 


ings dem Zeitgeifte 
‚DB er Realfehulen zu verwandeln, 


Schulen in Bürger- or 


aber man ilt nicht felten zu rafch und einfeitig ver- 


fıhren. Die Philanthropine find nicht. blofs als eine 
Zwittergattung zwilchen öffentlicher und häuslicher 
Erziehung zu betrachten, deren Verfchwinden des- 
wegen wohlthätig gewefen fey, obgleich fie fonft Man- 
ches realifirt hätten, woran man bis dahin nicht ge- 
dacht hatte, wie es (Th. Il. 5.95.96.) heifst; fondern 
ie find es, die das zerftreuende o nmächtige Princip 
der Realien zuerft in den Jugendunterricht eingeführt 


Num. 233. AUGUST. 1808. 


Späterbin, wo die Sehr im Wiflen fich. 


846 


haben, die den alten Eruft des Lernens und der gei- 
ftigen Kraft vertilgten, eine Vielwifferey an die Stelle 
der Gründlichkeit pflanzten, die dem Charakter jene 
Bedeutlofigkeit gaben, dafs er das Spiel einer jeden 
ftark sun einwirkencden Kraft wird; die eine Rich- 
tung zum höheren Idealen wo nicht unmittelbar hin- 
derten, doch wenigftens fcheuten; die durch Kinder- 
bücher und faftlofe Moral den Geichmack verbilde- 
ten; und in diefer gefammten Tendenz Aniang der 
verderblichen Weisheit des Zeitalters wurden. Etwas 
Philanthropinifches der Art zeigt fich in der Meinung. 
unfers Vfs. über die Lyceen und Gymnahien, als ge- , 
lehrte Bildungsanftalten. Er lälst freylich, wie febr 
zu loben fteht, die alten Sprachen zunächlt und we- 
fentlich in dem Umfang der Lehrgegenftände; aber 
es follen mit ihnen gleichmäfsig, nicht in untergeord- 
netem Verhältnils, die Realkenatoiffe auf den Lyceen 
verbunden werden. Da ift das Refultat unfehlbar 
Polybiftorie; die alten Sprachen (zu welchen fich jetzt 
Eu für den Gelehrten die neuern Sprachen der cul- 
tivirten Völker Europa’s gefellen) werden nicht ge- 
hörig gelernt, die Willenfchaften eben fo wenig; der 
Schuler kommt mit feinem Halbwiflen auf die Aka- 
demie, und fährt mit diefem Halbwilfen fort bis ans 
Ende, weifs alfo eigentlich nichts, weil er nichts aus 
dem Grunde weils. Die Lyceen machen die Akade- 
mieen hallı überlüffig, die Akademieen wieder um- 
gekehrt die Lyceen; ein grofses Uebel: denn nun 
wird nichts Ganzes; ungerechnet, dafs auf den Ly- 
ceen die Wiffenfchaften, z. B. Philofophie, Phyik, 
Chemie, meiftens höchft abgefchmackt vorgetragen 
werden; dafs der Zögling fpäterhin fuchen muls zu 
vergellen, was er lernte, und fo bald er Dünkel von 
feiner Wilfenfchaft gewann, fogar unheilbar ift. 


Zum Schluffe unfrer Anzeige noch ein Wort über 
Peflalozzi. Der Vf. hat dielen und feine Unterrichts- 
methode Th. Il. S. 349 f. berührt. Er fcheint anzu- 
nehmen, dafs diefe Methode in Deutfchland fchon 
früher ihre Anwendung gefunden, und nur die Neu- 
beit des Ausländifchen ihr befondre Aufmerklamkeit 
verfchafft. Obgleich alfo Peflalozzi für fich unabhän- 
gig die Erziehung angriff: fo ift doch für Erzieher 
vom Fach der Gewinn feiner Lehre nicht grofs. Es_ 
fehlt aufserdem der Methode an Vollendung, Ge führt 
zu einem Mechanismus, und wenn fie gleich in Dorf- 
fchulen brauchbar feyn mag; ift ihr doch die Brauch- 
barkeit für Realfchulen und Lyceen abzufprechen. — 
Diefs Urtheil vermögen wir nicht zu unterfchreiben, 
obgleich wir nicht unbedingt der Peftalozzifchen Me- 
thode das Wort zu reden gefonnen find. Allerdings 
ift die Methode in dem Sinne nicht neu, dafs wicht 
die trefflichften Erzieher in ihrem Mafs ein Aehnli- 
ches gethan. Denn der Grund diefer Methode ruht 
auf Entwickelung der Anfchauung, Ohne Anfchauung 
kein Begriff und kein Wort, als Zeichen des Begriffs; 
die Anfchauung felbft, als in der Endlichkeit, ift quan- 
titativ beftimmbar durch Mafs und Zahl. Dadurch 
ftellt Gch die Methode der Halb- und Vielwilferey 
entgegen; das Angelchaute foll nach feinen yes 

un 


847 


und Zahl - Verhältoiffen gründlich gekannt werden, 
und der Zögling toll ich gewöhnen, nicht mit einem 
Worte fich bezahlt zu machen, oder mit einer Erklä- 
rung in Worten, die er nicht begreift, weil ihm die 
Anfchauung fehlt. Anders machte mans nach der 

hilanthropinilchen Methode, wo das Vorzeigen des 
Vielen und die reichliche Erklärung Sitte war, nicht 
eizne Entwicklung der Anfchauung lelbft an den Ge- 

enftänden. Weil der Grund der Pelt. Methode fo, 
richtig ift: fo zeigen fich die grofsen Wirkungen in 
denjenigen Theilen des Unterrichts, die unmittelbar 
mit Zahl- und Mals- Verbältniffen zulammenhängen. 
Diefes Gute mufs in allem Schulunterricht anwendbar 
feyn, in jeder Wiffenfchaft, die Theil nimmt an Ginn- 
licher Anfchauung. Des Vortrags Mechavismus ift 
auch gerade für iefe Art der Wilfenfchaften geeig- 
net (z. B. für die Mathematik, bey deren Vortrag 
keine Abwechfelung Statt findet), und aufserdem für 
allen Elementarunterricht des Lelens, Schreibens und 
Rechnens.. Wie man dergleichen mechanifche Ge- 
fchicklichkeiten lernen will ohne Mechanismus, ift 
nicht abzufehen. Wenn aber die Anhänger der Pelta- 
lozzifchen Methode meynen, jegliche Willenfchaft und 
Kunoft, in denen nicht unmittelbar finnliche Anfchauung 
das Erfte ift, nach ihrer Methode behandeln zu kön- 
nen: fo ift diefs eine Täufchung, die fich ihnen felbft 
durch die a aufdecken wird. In allen phi- 
lofophifchen Wiffen chaften 2. B. ift die innliche An- 
fchauung nicht das Erite, nicht in der Poefie, richt 
in fchöner Kunft überhaupt; wollte man diefe auf Jas 
blofse mecbanifche Lernen, auf blofse Beftimmung 
durch Mafs und Zahl zurückführen, oder es wenig- 
ftens verfuchen: fo würde man den freyen Schwung 
des Geiftes lähmen, und der Idee, welche in ihnen 
vorherrfcht, ihr Recht rauben. Diefe Wiflenfchaften 
und Künfte werden nur durch Entwicklung der Ideen 
und ihrer Verhältniffe zu den Mitteln der Darftellung 
ein Aehnliches gewinnen können, als. jene andern 
durch Entwickeiung der üinnlichen Anfchauung in 
Mafs- und Zahl - Verhältniffen. Wenn Peflalozzi 
und feine Schüler hiefür die befte Methode fuchen: 
fo thun fie, was von je her geiftvolle Männer durch 
Schrift und Rede erftrebt, und wozu ihre Werke das 
Multer geworden; obgleich in diefer idealen Region 
jegliche Erziehung und Ausbildung mehr den eignen 

räften des Individuums und dem unlchtbar leiten- 
den Genius anvertraut bleiben mufs. 


Zwickau u. Leiezra, b. Schumann: Ein Wort zu 
feiner Zeit über verbefferte (Verbellerung der) Be. 
lehrung und Erziehung der Jugend, in Deutichen 


und Lateinifchen Schulen, wie auch zur Beför- 


derung der häuslichen Sag aan der Kir- 
chen- und Schuldiener in Deutic 
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d, und be- : 
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fonders im Chf. Sachfen. Für Schulpatrone w. = 
von einem Schulfreunde in Sachlen. 1805. 98 8. 
8. (Ber.) 


Diefes Wort ift fchwerlich zu feiner Zeit pr 
chen; wenigftens dünkt uns alles, was der Vf. fagt, 
fehr oberflächlich und feicht, und wir mülfen uns 
die Schulen noch erbärmlicher denken, als fie wirk- 
lich find, wenn wir glauben follen, dafs aus diefem 
Worte einiges Heil für diefelben hervorgehen könne. 
Nur einige von des Vfs. Vorfchlägen mögen hier zur 
Probe ftehen. Vor dem fechsten Jahre follen die Kin- 
der nicht zur Schule gelchickt werden, weil „folche 
noch nicht hinlänglich bejahrte (!) Kinder während 
der Zeit, als fie noch blofse Gälte und ruhige Zubörer 
der Schule find, ein weit grölseres Behagen an den 
Unarten und den Unachtflamkeiten der Sc inder, 
als an dem Fleifse und der Aufmerkfamkeit derfelben 
finden lernen.” Vom fechsten bis achten Jahre {ollen 
die Kinder die Buchftaben, das Buchftabiren und das 
Lefen lernen, fodann fall vom achten bis zelınten Jahr 
das Gedächtnils durch das Auswendiglernen fchöner 
und vernünftiger geiftlicher Gedichte gefchärft wer- 
den. Mit dem zehnten Jahre geht der zweyte Curfus 
an, und in demfelben tritt auf die fchöne Schreibe- 
kunft- Lehre, und die Rechnungskunft-Lehre, oder 
die Kunft, grofse und kleine Summen zufammenzu- 
zählen, und folche zur Erleichterung unlers Gedächt- 
niffes zufammenzuordnen. Der Vf. empßehlt auch 
das Kopfrechnen, läfst daffelbe aber nicht dem Tafel- 
rechnen vorangehen, fondern nachfolgen. Hierneben 
foll auch Religion, Natur- und Kirchengefchichte, 
und fpäterhin auch das Nöthigfte aus der gelunden ein- 
fachen Morallehre, einiges aus der Erdbefchreibun 
und der Weltgefchichte vorgetragen werden, damit 
die Kinder in. wie fie zu leben haben, wo fie le- 
ben, und wer die Völker find, welche die übrigen 
Theile der Erde bewohnen, — Von diefem Gehalte 
find alle Vorfchläge, durch welche der Vf. den Schu- 
len aufhelfen will. Dem Vf. felbft fcheinen he alle 
fo wichtig zu feyn, dafs er die Befolgung derfelben 
wisderbok einzufchärfen für nöthig erachtet. Am 
Ende ftöfst ihm.aber die Bedenklichkeit auf, ob die 
Schullehrer auch alles werden leiften können, was er 
von ihnen fordert, und diefs giebt ihm Gelegenheit, 
die Nothwendigkeit der Schullehrer - Seminare zu zei- 
gen. Zum Schluffe wird noch ein Ehecollegium und 
eine Brandgefellfchaft vorgefchlagen. Der unbekannte 
Schulfreund mag es mit allem diefem recht herzlich 
t gemeint haben, allein zum Drucke für das ge- 
ammte Deutfchland eigneten fich die Vorfchläge 
nicht; kaum können wir denfelben ein locales Inter- 
effe zugeftehen ‚‘es möchte denn der Vf. in einer Ge- 
end leben, in welche feit mehrern Decennien keiut 
pädagogifchen Schriften gedrungen wären. 
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Mittwochs, den 


ı0. Augufl 1808. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. E 


I. Neue periodifche Schriften. 
Neue 


Fewerbrände 
Marginalien 
zum der Schrift: 
Vertsraute Briefe 
über die innern Perhälmiffe am Preufiifcken Hofe feis dem Tode 
Friedrichs II. 

Von demfelben Verfalfer 
herausgegeben. 
Vierzwehntes Hefe 
In einem laubern allegorifchen Umifchlage, gr. 8. 16 gr. 


Inhale 


 RREEEER des Umfchlags. 

Tagebuch der Blokade der Veltung Stralfund und deren 
Folgen, geführt von einem unterrichteten Augen- 
zeugen, bis zum 19. April 1807. 

Kurze, jedoch in Hinficht der Hauptfachen actenmi« 
Ssige, oder durch andere Documente belegte, Procels- 
gefehichte des Pächters Karl Friedrich Sabim, 

Etwas über die Hinrichtung des Lieutenant von FPrlhelmi. 

Schreiben des Einliediers der Pyrenäen an Herrn D, 
(Aus dem Frauzöfifchen.) 

Maurerey. Gegenrede und Replik. 

Hiftorifche Relation über die Kriegsvorfälle vom No- 
vernber 1806 bis März 1807., oder von der Räumung 
Thorns bis zu der Affaire von Braunsberg. (Belchluls.) 


Ueber die jetzige Lage der Preufsifchen Monarchie, im - 


Monat September 1807. 

Pauls des I. Tod, aus dem Franzöfifchen Werke: Cam- 
pagnes des armöer framgoifes en Rufie. & Paris, chez 
Buiffon, 1807. 

Anekdoten aus dem Nachlafls eines intimen Freundes 
des verltorbenen G. Bifchofswerder. 

Fortfetzung des Inhalts des Int. Bl. zu den N. F. Br. 

Nachricht. 


Literarifche Anzeige, 

Fournal der praktifchen Arsncykunde und Wundarzneykunft, 
herausgegeben von C. W. Hufeland, azlıen Bandes 
3tes Stück. 8. Berlin ı808. in Commilfion bey 
L. W. Wittich. Preis 13 gr. Courant. 

Inhalte. 
I. Praktifche Blicke auf die vorzüglichlten Heil- 
quellen Deutfchlands, vom Heratisgeber. (Fortferzung.) 
A. I» Z. 1808. Zuveyter Band. . 


Karlsbad. II. Bemerkungen aus der Kriegshofpital- 
Pıaxis in dem letzten Franzöflch - Preufsifchen Kriege 
mit Rückficht auf. die verfchiedenen dadurch in Nord- 
deutfchland verfammelten Nationen, vom Dr. C. F. Fi- 
fiher. 11. Heilung einer dreyjährigen Paralyfe der un- 
tern Extremitäten, vom Dr. G. W, Becker, IV. Be- 
fehreibung der fogenannten Scharlachhieber - Epidemie, 
eigentlicher des Purpurfriefels oder rothen Hunds, wel« 
che im J. 1806. in Wetzlar und der umliegenden Ge- 
gend herrfchte, vom Medizinalrath Dr. Vendelfladt. 
V. Medicinilcb - praktifche Beobachtungen, von F. C, 
Kraft. 1) Febris puerperarum. 3) Keichhuften 3) Vac- 
cine, 


Mit diefem Stücke des Journals wird ausgegeben: 


Bibliochek der praksijchen Heilkunde, XXlter Band, 3te 
Stück, v k 


Inhaler 


1) Joh. Barth, vom Siebold, Chiron. Eine der theo- 
retifchen, praktifchen, literarifchen und hiftorifchen 
Bearbeitung der Chirurgie gewidınete Zeitfchrift. Iften 
Bandes ıftes und ates Stück, 1805 und 1806. 3) 7.A, 
Albers, Amerikanifche Annalen der Arzneykunde, Na- 
turgefchichte, Chemie und Phylik. ıftes, ztes u. tes 
Helt. 1802 und 1803. 3) Joh. Georg von Weinhardt, Be- 
fchreibung einer merkwürdigen Operation durch den 
Kaiferfchnitt, 1802. 


U. Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlag der Stettin’fchen Buchhandlung in 
Ulm hat nun die Prefle verlaffen: 

Volifländiges Handbuch der Forftwirhfchaft, von 7. G= 
von Seutter, Königl. Baier. Forft - Infpector. Erfer 
Band. gr. 8, Ulm, 1808. 

Diefer 49 Bogen [tarke Band koftet im Prämumera. 
sionspreis, oder für diejenigen, [o 2 Fl. darauf voraus. 
bezahlt haben, 3 Fl. 16 Kr., im Ladenpreis 4 Fl. 30 Kr. 


Auch ift folcher unter folgendem befondern Titel 
zu haben: 

Allgemeine Anjıche der Forftwirthfchaft, wmd Regeln der 
Holzzucht und Holzverwershung, von F. G. v. Seutter, 
gr. 8. 1808. 

Der zweyte Band, welcher die Forfboranik, nach 
dem eigenen Syliem des Herrn Verfallers, enthalten, 
und nur 30 bis 36 Bogen Stark, mithin viel weniger 
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koften wird, [oll bis Ende diefes Jahrs die Preffe ver- 
laffen, und kann auf denfelben mit 2 Fl. pränumerire 


werden in der 
$Stettin’fchen Buchhandlung in Ulm, 


Neuer 


Franzöfifch-diplomatifches Lefebuch, 
oder 


Sammlung Franzöfifcher Original. Auffärze 
A über 


e 
diplomatifch- politifche Gegenflände der meueflen Zeit, 
& - Ein 
unentbehrliches Hülfsmittel zur gründlichen Erlernung 
des höhern Franzölfchen Gefchäftsttils. 
Enthaltend 
eine vollftändige Sammlung fämmtlicher Briefe, Reden, 
Proclamationen, Botfchaften u. [. w. des Kaifers Napo- 
leons des Grolsen, nach der Zeitfolge (1796 — 1907.) 
geordnet und mit hifiorifchen Anmerkungen 
begleitet. 
Herausgegeben 
von 
D. Chr. Aug. Fifcher, 
öffent]. ordentl. Prof. der Culturgelch. und [chönen Lite- 
ratur zu Wirzburg, Correfpondenten der Königl. Socie- 
tät der Willenfchaften zu Göttingen u. f. w. 
Leipzig, bey Heinrich Gräff, ıg0$. 
geh. Preis z Rthir. 4 gr. Sächüilch. 


Auch unter dem Titel: 


Collection 
Genörale er Complite 
de 


Lertres, Proclamations, Difcours, Meflager etc. etc. etc. 


e 

Napoleon le Grand, 
Empereur des Frangois, Roi d’Italie, Protecteur de la 

Confederation du Rhin etc, etc. etc. 
redigee d’apres le Moniteur etc., clallee fuivant 
Yordre du temps (1796 — 1$07.) accompagnee 
de notes hiftoriques, 
Publiee par 

Chr. Aug. Pifcher, 

Doct. en Philof, Profelleur d’Hiftoire et de Belles- Let- 
tres ä l’Univerlit& de Wirzburg, affocie - correlpondant 
de la Societe Royale des fciences de Göttingen etc, 

a Leipzig, chez H. Gräff, Libraire, 1508. 
broche, Prix 3 Rıhir, 4 grı 


Bey 
Friedrich Nicolovius, 
Buchhändler in Königsberg, 
Gnd folgende neue Bücher erl[chienen. 
Jubilate- Melle 1808. 
Bemerkungen über die franzölifche Armee der neuelten 
Zeit, ei De der Epoche von 1792 bis 1507. 8. ı2 gr 
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AR 

Bemerküngen, unparteyifche, über den Feldzug der 
Preufsifchen Armee von 1306, und über die Schlacht 
vou Auerftädt nebf vorläufigen Betrachtungen über 
Vollkommenheiten und Mängel unferer Milıtär - Ein- 
richtungen. Von einem Aufüfchen, ebemaligen 
Oeftreichifchen Officier bey der ‘Armee des iErz- 
herzogs Karl (Herzog von Würtemberg). Gefchrie- 
ben im April 1807. $. Mitau. ı$ gr- 

Jefter, F. E,, über die kleine Jagd, zum Gebrauch an- 
gebender Jagdliebhaber. $r u. letzter Theil. g. 
12 gr. 

Keine Erbunterthänigkeit! g. geheftet. 2. gr. 

v, Korzebue, Augufl, die Biene. 1908. ıs Quartal. 8. ge- 
heftet. ı Thir. 4. gr. 

Kraus, Chrifliau Jacob, Staatswirtbfchaft. Nach fei- 
nem Tode herausgegeben von Hans vom Auerswald, 
ıfter u. aıter Band. 8. 2 Rthir. 20 gr. 

Limmer, K. A., Ariftarchos, oder Bemerkungen zur 
Berichtigung der Sprachkunde, insbelondere der 
franzöf. Sprache; ın drey Abhandlungen. gr. $. 
12 gr. 

Pörjchke, K.L,, Rede am AÄllerhöchften Geburtstage 
Ihrer Majefiät Louife Augufte Wilb. Amalie, Köni- 
gin von Preußen. Am ı0. März 1808. 8. 4 gr. 

Purgold, Ludwig, Hellwig. Zum Bellen der preufsi- 
A Verwundeten. gr. 4. 6gr. 

Rambach, Friedrich, Vaterländilch - hiflorifches Tafchen- 
buch auf alle Tage im Jahr. Ein Lefehuch zur Un- 
terhaltung für die Freunde der vaterländifchen Ge- 
fchichte und zur Belehrung für die vaterländifche 
Jugend. 3 Bde. Wohlfeile Ausgabe. g8. 2 Thir. 

Recherches [ur Yancienne conftitution de !’Ordre Ten- 
tonique et fur [es ufages, compards avec ceux des 
Templiers. Par l’auteur de !’'hiftoire de l’Ordre 
Teutonigne. 2 Voll. gr. 8. 4 Rtbir. 

Schulz, F. 7. E., Verfuch einiger Beyträge zur Hy- 
draulifchen Architektur. Mit 26 Kupfertafeln. gr.4. 
s Thlr. 


So eben ift erf[chienen und in allen Buchhandlungen 
für ı Rtbir. Pr. Cour. zu haben; 


Gefchichte des Urfprungs der Stände in Dewsfchland, von 
K. D, Hüllmann, Prof. der Gefchbichte zu Frank- 
furt a. d. ©, 3r und letzter Theil, gr. 8. 1808. 


Das ganze Werk koftet 3 Rıbir. 12 gr. Pr. Cour. 


Selb wenn die Aaatsrechtliche Auflöfung Deutfch- 
lands Grundveränderungen im Privat - Perlonenrechte 
zur Folge haben follte, würden Unterfuchungen über 
den Urfprung und die Entwickelung der Stände dieles 
merkwürdigen Landes, mit dem Verlufte des Prakti- 
fchen, nicht das vorzüglichfte Interelle verlieren. Im- 
mer wird die Entlehung, Ausbildung, Entartung der 
bürgerlichen Verhältnilfe Roms und Athens die Auf 
merklfamkeit des denkenden Gelchichtsforfchers be- 
fchäftigen; immer der Urfprung, Fortgang, gegenfei- 
tige Kampf der Stände Deutfchlands, die Aufgabe die 
fes Hüllmannfchen Werks, zuın vorzüglichlten Studium 
des Hiforikers gehören, der die aeg der 
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Kenntils des Mittelalters beweilt. Die angekündigte 
Schrift it mit dem drircen Bande heendigt, in welchem 
der Verfalfer ich bemüht bat, die Keime und die in- 
tereflante Entwickelung des Bürgerflander und der flädıi. 
fihın Verfojjung darzußtellen. 

Frankfurt a. d.O., im Julius 1808. 


Akademiflche Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Langbeins, Aug, Fr. Ernft, Franz und Rofalie, oder 
der Krämerzwifl, ein komilcher Roman, mit Ku- 
pfern: von #. Jury, 8. 1808. ı Rthir. 12 gr. 


Herr Langbein ift längft als Lieblingsichrifilteller 
des Publicums bekannt, fo dafs diefe neuelte Frucht 
[einer Laune keiner weiteren Empfehlung bedarf. 


Schüppel'fche Buchhandlung in Berlin. 


I. Auctionen. 


Am ölten Sept. d. J. und den folgenden Tagen foll 
zu Neuftrelitz die anfehnliche und: mit vielen lite- 
rarifchen fchätzbaren und feltenen Werken verfehene 
Bibliothek des weiländ Herrn Superintendenten, Hof- 
predigers und Confikorialraths, Dr. Mafch, ölfentlich 
meiltbietend verkauft werden. 


Die Cataloge find niedergelegt: 


in Berlin bey dem Herrn Auctionator Sonnin 
und Herrn Candidat Backhofen; 

in Bremen bey dem Ha. Dr. und Profellor Gie[e- 

brecht; 

in Frankfurt.a.d.O. bey dem Hn. Studiofus Gie- 
[ebreckt; 

in Göttingen bey den Hnn, Buchhändlern Schrö- 
der und Dieterich; 

in Halle in der Expedition der Allgemeinen 
Lit. Zeitung; 

inHamburg bey den Han. Buchhändlern Bach- 
mann und Gundermann; 

in Jena in der Expedition der dortigen Lite- 
ratur- Zeitung; 

in Leipzig bey dem Hn. Proclamator Weigel 
und Hn. Buchhändler Kummer; 

in Roftock bey dem Hn. Buchhändler Stiller. 


IV. Vermifchte Anzeigen. 


Ein Nachtrag zu Herrn Doctor Burte's Adreffe an das Publis 
cum, welches fich für Poliwey intereffre, von dem Herans- 
geber der allgemeinen Polizeybläter und dem Recenjenten 

des Burre/fchen Werks, _ 


Ein gewilfer Hr. Doctor Burte zu Landshut ( Verfaf- 
[er des erlten Theiles des Verfuchs der Begründung ei- 
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nes endlichen durchaus neuen Syltems der fogenanmen Poli- 
zeywillenfchaft ) hat in einer Adrelle an das Publicum, 
welches fich für Polizey interefirt, einen flarken 
Strom Galle gegen mich ausgegolfen. Vielleicht war 
dem kranken Manne diefe Erleichterung nörhig. Krank 
muls er wohl feyn: denn wie könnte ein geiflig gefunder 
Meofch den Herausgeber einer Zeitfchrilft aus dem 
Grunde fchimpfen, weil die Kritik ein ungünftiges Ur- 
theil über feines Geiles Kind fällte? wie mag der 
Schöpfer einer neu fcheinenden Definition des Rechts 
es auf eine widerrechtliche Weife vorerlig nennen, wenn 
der Inhalt des erlten Tbeils feines Werks nach andert- 
balb Jahren hbeurtheilt wird, ohne den zweyten, wel» 
cher der gegebenen Verlicherung gemäls ehr bald er- 
fcheinen, und mir dem erflen in den größern und entfern- 
tern Buchhandel kommen follte, länger ahzuwarten? es if 
eine fehr londerbare, wur zum Nachrheil des Publicums be= 
rechnere Forderung des Hn. Butee, dals die öffeutliche 
Kritik fo lange verftummen foll, bis alle gutmüthige 
Käufer aus Erfahrung belehrt find, dafs fie hatt eines 
durchaus neuen und endlichen Syfems der fo genannten 
Polizeywillenfchaft 33 Bogen aphoriftifcher Reflexio- 
nen, angefellt auf den Gebiete der Geletzgebung, ge- 
kauft haben. — Ift es nicht eine der erlten Pllichten 
literarifcher Blätter, ihre Lefer bald zu belehren, wel- 
che Seltenheiten hinter den neuen lockenden Aushän- 
gelchilden verborgen find? 


Hr. Butte it als Schriftfteller eine ganz befondre 
pfychologifche See Vorerlt erklärt er das 
Meilte, was vor ihm geleiftet wurde, als einfeitig oder 
zweckwidrig, oder unlogilch oder ganz und gar falfch. 
Sobald er aber den Namen oder das Werk irgend eines 
Schriftftellers in diefem oder einem verwandten Fache 
nennt, macht er beiden eine devote Verbeugung, lobt 
Pferd und Reuter aufserordentlich, bis er fich endlich 
auf fein Rofßs [chwingt, und zu verftehen giebt, dals 
nur er der rechte Reuter, und zu dem Befiız feiner 
Kunft durch einen glücklichen Fund gelangt fey. Gleich 
hierauf bittet er aber auch wieder fcheinbar befcheiden 
um gütige Nachlicht, und kaum hat er diefe Bitte aus- 
gefprochen, fo fellt er fich abermals mit vielem Lärmen 
auf das Bret. Er [cheint in der ähnlichen Lage d»s Beht- 
zers einer grofsen Bibliothek zu feyn, we'cher der 
Unordaung müde, diefelbe dadurch zu entfernen glaubt, 
dafs er die Bücher nach der Gleichheit ihrer Formate 
und Verzierungen neben einander reiht. Seine apho- 
riftifchen Reflexionen bieten einen Gallimathias von 
Kantianism, Fichtianism und Schellingianisın dar, 
dem, genauer befehen, die alte Mönchsphilofophie und 
deren Scholaftik zum Grunde liegt. Die unbedeutend- 
fte Kleinigkeit giebt ihm Stoff zu einer weitläuftigen 
Expofition, und überall wird es fichtbar, dafs er mit 
fich felbft noch nicht im Reinen if. Solche Männer 
find nicht geeignet, eine neue Bahn für’ eine Willen- 
fchaft zu brechen, und Syfleme herzuftellen. 


Hr. Butte weils nicht, ob er weinen ader lachen 
foll, wenn er auf dem literarifchen Schauplatze hinter 
die Cnuliffen freht. Belieht es ihm, da in den Spiegel 
zu blicken, lo wird er gewils lachen: denn er erkennt 
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einen fich felbft ankleidenden Figuranten der Berühmt- 
heit, welcher als Schöpfer eines neuen Syltems verehrt 
feyn will, ebe das angekündigte neue Syltem entwik- 
kelt, geprüft und dellen Güte anerkannt ift; — er er- 
kennt einen Figuranten, der beftimmen will, wen 
auf dem literari[chen Gebiete der Polizey eine Stimme 
gebührt, ehe er (ich weder als Sammler noch als Ar- 
chitekt felbft eine Stimme erworben hat. Der wahr- 
heitsvolle Spiegel wird ihm einen [o genannten Gelehr- 
ten zeigen, der feinen künftigen Triumph verkünder, 
weil (ich ein Theil der Studenten zu Landshut dem 
Studium feiner Ideen mit Wärme und Belonnenheit ge- 
widınet habe. 


it wohl der ein lächerlicher Figurant, welcher, 
wie Hr. Butte, die längft bekannten Kritiken des Be- 
griffs der Polizey mit einer ekelhaften Gelchwätzig- 
keit wieder aulwärmt, ohne einen neuen beffern zu 
geben; welcher die bisher von den Schriftßtellern nur 
zur Erleichterung der Lefer gebrauchte Benennung der 
Polizeyzweige nach den Objecten als einen der gröfs- 
ten bisherigen Fehler anlieht, und fich durch eine Ein- 
theilung nach gemeinfchaftlichen en als 
einen Reformator verkündet, ohne zu willen, dals 
fchon die älteften Schriftkteller über Polizey, wenn Ge 
als Syftematiker auftraten, diefen Zweck zu erreichen 
fuchten, (man darf bierüber felbft das falt dreylsig 
Jahr alte Syltem der Polizeywillenfchaft von Bob zum 
Beyfpiel nachfchlagen) ihn aber noch nicht vollkom- 
men erreichen konnten, weil ihnen nicht [o viel wie 
Hn. Rutte vorgearbeitet war; — der endlich über das 
fchiefe Wort Polizey einen grolsen Lärm erhebt, und 
dafür den längft von andern angedeuteten Ausdruck: 
Einwohner- Ordnung „ als etwas neues unterfchiebt. 
(Campe nannte fie vorlängft Ordnungs » Anjicht.) 


Will Hr. Buste weinen: fo darf er [ich nur befchämt 
an das pöbelhafte Benehmen erinnern, mit welchem 
er in Jiterarifchen Blättern die Käufer feines gepriefe- 
nen Fabricats verfolgt, weil fie daffeibe nach ihrer 
Ueberzeugung beurtheilten. Er darf als angehender Leh- 

‚rer und Schriftfteller nur bedenken, dafs fücke Mittel, 
fich geltend zu machen, auf eine kurze Zeit vor jungen 
Leuten, die für ihr Geld gern zuweilen ein Spectakel le- 
hen, brauchbar find. Nur dielen kann er den witzigen 
Einfall, dafs zu den 2: Hartlebilchen Polizeyen auch 
noch eine [chlechte- Becenfenten - Polizey gegeben wer- 
den mülfe, auftifchen. Die Studenten werden lich berz- 
lich über einen Lehrer freuen, der in feinem Alter 
noch fo kindifch feyn kann, Wenn fie aber einft den 
[alfchen Schinuck ihres Propheten zu beurtheilen ver- 
mögen, wenn lie erfahren werden, dals längft Röj/y, 
w Berg u. a. m. vor Hartleben die Zweige der Polizey 
nach verfchiedenen Gegenltänden benannten; wenn lie 
fein diekes Buch und [eine triviale Äntikritik zu wür- 
digen verftehen: dann werden fie fragen: wie mag der 
die Darftellung einer Einwohner - Ördnungrlehre unter- 
nehmen, welcher eins der erlten Bedürfnille der Ein- 
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wobhner - Ordnung — die Erhaltung der öffentlichen 
Sittlichkeit — felbf nicht kennt und nicht achtet. 
Coburg, im Jul. 1908. - 
Dr. TA. K, Harrieben, 
Berz. Sächf. geheim. Regierungsrath 
und Revilionsgerichts- Director zu Co- 
burg, Mitglied der König!. Bayer. u. 
Weltphäl. Akadeınieen u. Societären 
der Willenfchaften zu München, Göt- 
tingen, Erfurt u. Erlangen. 


Der Verfaffer der in den Polizeyblättern Nr. 7. re- 
ecenfirten Schrift: Verfuch der Begründung eines endli- 
chen und dnrchaus neuen Syftems der [ogenannten Po- 
lizeywiflenfchaft, Hr. Dr. Buree, liefs im Nr. 35. des 
allg. Cameral - Correlpondenten d. ]., und nachher 
- einmal in der Alig. Literatur - Zeitung zu Halle eine 

ntikritik gegen die angeführte Recenlion einrücken. 


Es war wohl Zufall, dals kurz nachher, als die 


-Recenfion in Nr. 7. der Polizeyblätter erfchienen, diefe 


Buste'fche Schrift fat auf eine gleiche Weile, nämlich 
als unbedeutend, und als ohne einen Gewinn für die 
Wiffenfchaft enthaltend, auch in den Heidelberger 
Jahrbüchern dargeftellt wurde. 


Wiffenfchaftliche Urtheile müffen zufammentreffen. 
Hr. Burre, nicht glaubend, dafs diefes mit [einer Schrift 
nach dein Urtheile der Recenfenten fo: fey, wähnt für 
beide Recenfionen feiner Schrift wenn nicht einen Ver- 
fallfer, doch einen Anfifter. Hierauf kann denn der 
Unterzeichnete erklären, dafs das in den Polizeyblät- 
tern ahgedruckte Urtheil längft von ihm bey der erflen 
Lectüre diefer Schrift gefällt war, alfo noch ehe er den 
Auftrag zur Recenfon von dem Herrn Herausgeber 
der Polizeyblätter erhielt. Der Name des Heidelber- 
ger Recenlenten it ihm auch bis jetzt fo wenig, als ir- 
gend etwas von einem Anflifter bekannt geworden. 


Doch Hr. Butte bat fchon, nach der Vorrede feiner 
Schrift, durchaus erwartet, dals die öffentliche Kritik 
nicht eber urtheilen würde, als bis das Ganze vor- 
läge; — und fo fagt er denn auch in leiner Antikri- 
tik: diefe Recenlionen feyen auf eine völlig widerrecht- 
licbe Weile (freylich auch jetzt noch nach anderthalb 
Jahren?) voreilig. Mag Hr. Rurre in dem, was er hier 
fagt, Recht haben; fo hielt Michael Angelo doch den 
Torlo für das gröfste Meilterlück des Altertbums. 
Hr. Butre leifter allo für (ein Werk Verzicht, es auf 
eine ähnliche Weife beurtheilen zu laffen; und — da- 
zu hat er auch guten Grund. Hr. Burte hat keine un- 
(erer vollwichtigen Hinweifungen gegen Seine Schrift 
widerlegt, und — die Privatleidenfchaft, welche er 
dem Recenfenten amdichtet, ift wohl durch diefe offene 
Erklärung: wir find beide in äußern Verhältniffen ein- 
ander ganz unbekannt und fremd, binlänglich ims 
Licht geletzt. Coburg, im Jul. 1808. x 

: Dr. Joh. Andr, Ortlaff, 
Hofrath und Polizey - Director. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Schriften über die Juden. , 


4 1er Geift der Duldfamkeit, der in unfern Tagen 
unfere ei gan a ge hat, kann dem 
Menfchenfreunde gewifs nicht anders, als höchft 
willkommen feyn. Er gehört unter die lieblichften 
Früchte unferes Zeitgeiltes, beweilt, dals die For- 
fchungen unferer Pbilofophen über das Wefen der 
Nienfchbeit und des Bürgerthums fich auch aufser- 
halb des Kreifes der Schule Aufmerkfamkeit und Ach- 
tung erworben haben, und verfpricht für die Zukunft 
in jeder Hinficht die wohlthätigften Folgen. Eine 
der intereflanteften unter den fchon jetzt bemerkbaren 
Folgen diefes woblthätigen Einfluffes der Philofophie 
ift die in mehrern Staaten begonnene Löfung der Fel- 
fein, ia welchen bisher die jJüdifche Nation feufzte; 
das beynah überall rege Streben, die Scheidewand 
wegzuräumen, durch welche Vorurtheile, Fanatis- 
ınus und Leidenfchaften, beynahe feit dem Urfprunge 
- anferer europäifchen Staaten, diefe beträchtliche Men- 
fchenmalle von ihren chriftlichen Staatsgenoflen trenn- 
ten, und die häufigen Verluche, die Juden mit dem 
Volke zu verfchmelzen, unter dem fie leben. Ganz 
ans Ziel haben freylich diefe Bemühungen noch nir- 
nds geführt. Es Hi fich auch, ob man überhaupt 
o bald und fo leicht dahin gelangen wird, als diels 
der Menichenfreund vielleicht wünfchen mag. Indef- 
fen ift es doch Bu unverkennbar, dafs man dem 
Ziele fchon ziemlich nahe gekommen ift, und dafs 
man es ficher erreichen wird, wenn man es immer 
wmit der erforderlichen Aufmerkfamkeit, Umiicht und 
Bedächtlichkeit verfolgt. Dals es erreicht werden 
könne, daran zweifelt wohl nun niemand mehr. Die 
Verfchmelzung der Juden mit ihren chriftlichen Staats- 
genofien kann nach der Natur der Sache freylich 
nicht auf ein Mal, nicht durch einen Zeoberichdeg, 
Sondern nur nach und nach erfolgen. Aber erfolgen 
muls fie gewils, wenn man nur auf dem einmal betre- 
tenen Wege fortwandelt. Dafs fie nicht unmöglich 
fey, hat ein anderer Rec. einiger Schriften über die 
Verbefferung des bürgerlichen Zuftandes der Juden 
(A. L. Z. 1804. Nr. 108.) ziemlich evident erwiefen ; 
und die Vorlichritte unferer aufgeklärteften Regierun- 
” zeigen auch deutlich, dafs man von ihrer Seite 
einesweges an diefer Möglichkeit zweifelt. Hof- 
fentlich wird die Folgezeit die Zweckmäfsigkeit die- 
fer Vorlchritte vollkommen gegen. die Vorwürfe 
A. L 2. 1808. Zuweyter Band. 


rechtfertigen, die man ihnen vielleicht von diefer 
oder jener Seite her noch machen mag. Weder in 
der Religion noch in der Moral der Juden liegt etwas, 
das fie verhindert, gute Staatsbürger zu feyn; und 
deshalb brauchen auch die Bemühungen unferer Re- 
gierungen, he dazu zu bilden, keineswegs darauf be- 
rechnet zu feyn, die Juden zu Chriften zu ınachen, 
Erhielten jene Bemühungen diefe Tendenz: fo wür- 
den fie vielmehr ganz ihren Zweck verfehlen. Die 
Menfchen hängen in der Regel innig an dem Glauben, 
in welchem hie erzogen wurden; und diefen Satz darf 
man nie vergellen, wenn von der Umbildung der Ju- 
den zu guten und nützlichen Staatsbärgern die Rede 
ift. Die Haupthinderniffe ihrer Umbildung zu guten 
und nützlichen Staatsbürgern und ihrer Verichmel- 
zung mit ihren chriftlichen Staatsgenoffen, liegen 
überhaupt nicht darin, dafs der Cultus der Juden in 
manchen Punkten von den Dogmen des Chriften- 
thums abweicht, Sondern lediglich in ihren nationa- 
len Vorurtheilen, in ihrem dadurch genährten Stolze, 
in dem Mangel an intellectueller und fittlicher Bil- 
dung, der bey ihnen, bis auf wenige Ausnahmen, 
beynah durchgängig bemerkbar ift, und zuletzt in 
der Befchränktheit ihrer Erwerbsthätigkeit auf einen 
Erwerbszweig , der ihnen fo leicht Veranlaffung giebt, 
ihrem Charakter und ihrer ganzen Bildung eine Rich. 
tung zu geben, welche der Menfchenfreund unmög- 
lich achten, und noch weniger lieb gewinnen kann, 
«welche er vielmehr verabfcheuen und haffen muls. 
Aber diefe Hinderniffe find doch wohl keinesweges 
fo beichaffen, dafs man um ihrentwillen die Hoffnung 
auf einen glücklichen Erfolg jener Bemühungen ganz 
aufgeben müfste. Durch das Leben in cultivirten Staa- 
ten, durch zweckmäfsige Anftalten zur intellectuellen 
und fittlichen Bildung der Juden, durch die gereinigtere 
Moral ihrer chriftlichen Mitbürger, zu der hie diefe Bil- 
dung führen mufs, durch‘den Mangel an ausreichen- 
der Keontnifs ihrer eignen Schriften, durch Erweite- 
rung des Kreifes ihrer Erwerbsthätigkeit, können 
jene Hinderniffe, wo nicht ganz befeitigt, doch ge 
wifs fo bedeutend vermindert werden, dals fie zuletzt 
kaum mehr kenntlich feyn werden. Will man fich 
die Wahrheit nicht verheblen, fo muls man gewifs zu- 
geftehen, dafs die jüdifche Nation wohl fchwerlich 
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weile, um deren willen man fie für infociabel und zur 
unbedingten Aufnahme in die bürgerliche Gefellichaft 
für unfähig hält, ift bey weitem mehr ein Product 
der inconfeguenten , illiberalen und inhumanen Grund- 
fätze, welche unfere Regierungen bey ihrem Beneh- 
ınen gegen fie befolgten, als ein Erzeugnifs ihrer reli- 
iöfen und moralifchen Dogmen, welche; ftatt den 
rundlehren des Chriftenthums zu widerftreben ; viel- 
mehr in den Hauptpunkten ganz mit denfelben zu- 
fammentreffen, und der Annäherurig beider Teile 
offenbar nicht im Wege [tehen, Die Gründe, war- 
um dieJuden noch nicht überall zur unbedingten Auf- 
nahme in unfere bürgerliche Geleliichaften gleich ge- 
eignet find, find keineswegs im Judenthume felbit zu 
Suchen, keineswegs in den religiöfen und moralifchen 
Grundfätzen, die es feinen Anhängern zur Pflicht 
zmacht; fondern lediglich in der Sorglofigkeit, mit 
der man Ge fich und ihre intellectuelle und moralifche 
Bildung ihrem Schickfale überliels; in der Ausge- 
Schloffenheit der jüdilchen Nation von jedem libera- 
len Verkehr mit ihren chriftlichen Staatsgenoffen; in 
der Entferuung von den vorzüglichften Vortheilen des 
bürgerlichen Daran: in ihrer Behandlung blofs als 
Fremde, denen der Staat höchftens nur Schutz ihrer 
Perlon und ihres Eigenthums gegen offenbare Wider- 
rechtlichkeiten Anderer fchuldig fey; in der ftrengen 
Verfagung der meilten bürgerlichen Rechte, insbe- 
dondere des Grundeigenthums und des Betriebs nütz- 
licher Gewerbszweige aulser einigen Zweigen des öf- 
fentlichen Handelsverkehrs; und in dem offenbaren 
Kriegszuftande, worin beynah in allen Staaten Juden und 
‚Chriften unter fich ftanden, Der erniedrigende Druck, 
‚anter dem lie beynah die ganze chriftliche Zeitrech- 
zung hindurch überall leben mufsten ; die ausgezeich- 
nnete Verachtung, der fie felbft von den Gefetzgebun- 
gen Preis gegeben wurden; die Entfernung von den 
meiften bürgerlichen Erwerbsquellen, in der man hie 
hielt; die graulamen Veriolgungen, die fie befonders 
im Mittelalter beynalı in allen europäilchen Staaten 
trafen; — alles diels konnte ihnen den Staat, feine 
Regierung und ihre chriftlichen Staatsgenoflen un- 
möglich auf einer andern Seite daritellen, als auf der 
Seite eines mit ihnen im ewigen Kriege begriffenen 
Feindes, deffen Bekämpfung für be ein verdienftli- 
ches WE Und war es wohl widernatürlich, 
wenn fich in ihnen ein Hals gegen das Chriftenthum 
und die hieraus entiprungene Civilifation ibrer chrift- 
lichen Staatsgenoflen erzeugte; wenn hie ag ihren na- 
tionalen Vorurtheilen nur defto inniger hängen blei- 
ben, und wenn fich ihre ganze Bildung und ihr gan- 
‘zes Streben zunächit blofs darauf concentrirte, dem 
Staate und ihren chriftlichen Staatsgenoffen das Böfe, 
das fie von diefen empäingen, bey jeder Gelegenheit 
in dem reichlichftien Mafse zurück zugeben ; wenn ihr 
Handelsverkehr in Wucher und Betrügerey ausartete, 
und überhaupt ihr intellectueller und moralilcher 
Charakter die unbürgerliche Tendenz annahm, die 
ınan ihnen jetzt nicht ohne Grund zur Laft legt. Man 
nehme die Scheidewand weg, welche Vorurtheile, 
Aberglauben und Fanatismus unlerer Regierungen 
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zwilchen Chriften und Juden gezogen hat ; man über- 
lalfe die letztern weniger ihrem Schickfale, ‘als bisher; 
man fuche durch angemelfene Aufficht auf ihren Cul- 
tus, und durch zweckmälsige Organifation und Lei- 
tung ihrer Erziehungs - und Bildungsanftalten, fie von 
der niedern Stufe der intellectuellen und moralifchen 
Cultar, auf der fie jetzt ftehen, auf einen höhern 
Standpunkt zu erheben; ınan mache fie mit dem We- 
fen und den Pflichten des Bürgerthums auf eine libe- 
ralere Weife bekannt, und lalfe fie, wenn fie dieie 
Pflichten fo gut wie ihre chriftlichen Staatsgenoflen 
zu erfüllen geloben, zum uneingefchränkten Genufs 
aller bürgerlichen Kechte; man fuche auch in ihnen 
den Geift der religiöfen und politifchen Duldfamkeit 
egen Andersdenkende zu erzeugen, worin üch der 
Geift unferes Zeitalters zu einer khre ausfpricht; 
man gewöhne fie zum Betrieb nützlicher Künfte und 
Gewerbe; man verftatte ihnen den Erwerb vom 
Grundeigentbum, und leite fie auf diefe Weife zum 
Ackerbau und zur Viehzucht; man fuche die fähigen 
Köpfe unter ihnen durch ehrenvolle Auszeichnung 
vor den übrigen für die gute Sache zu gewinnen, und 
ftelle fie ihren Glaubensgenoflen als Mufter der Näch- 
eiferung auf; — gewils, man wird bald auch in ih- 
nen die aufrichtigften Freunde des bürgerlichen Ver- 
eins erkennen; te werden im Frieden dem Staste 
gute, feilsige und betrieblame Bürger, und im Krie- 
e tapfere Vertheidiger geben, und man wird nicht 
änger zweifelhaft bleiben können, ob ihnen die all- 
emeine Duldung und die unbedingte Theilvahme an 
den Rechten der bürgerlichen Gefellichaft zu geftat- 
ten fey, die ihnen der Freund der Menfichheit und des 
Bürgerthums wünfcht; man wird fich bald überzeu- 
gen, dafs fie zu etwas mehr fähig find, als zu dem 
ärgerlichen Schacher und dem betrügerifchen Geld- 
wucher, wozu man hie durch Entfernımg von allen 
andern bürgerlichen Gewerben und Nahrungszwei- 
gen verdammt zu haben fcheint; der Jude, der fo 
gut Menfch ift, wie feine: chriftlichen Staatsgenoffen, 
und dem es durchaus nicht an Fähigkeiten zur eullern 
Bildung fehlt, wird bald den Staat lieb gewinnen, 
und die trügerifchen Hoffnungen auf den Mefßas auf- 
eben, der ilın aus dem Stande der Knechtfchaft er- 
öfen foll, in welchem er fich jetzt befindet; er wird 
für den Staat gewonnen werden, und diefer ihn ohne 
Furcht in feiner Mitte dulden können, weil’ er dann 
auch in ihnen die Fähigkeit zur Wirkfamkeit für den 
Endzweck des Bürgervereins anerkennt, die man bis 
jetzt dem Juden ahlorechan zu müllen glaubte. 
Wir hielten es für nöthig, diefe kurzen Bemer- 
kungen über die Verhältniffe der Juden zum Staate, und 
über die Bedingungen, auf. welchen ihre. Aufnahme 


in die bürgerliche Gefellfchaft beruht, als Einleitung 


in die Kritik der eben anzuzeigenden Schriften voraus 
Weife den Gelichtspunkt 


der Staat die Juden behandeln? und können fe auf eine 
Verbefferhg ihres bürgerlichen Zuflandes in unfers 
Staaten gegründete An/prüche machen? befriedigend 
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beantworten, und in 'der Sache zu Refultaten gelan- 
en will, welche zum Ziele führen können. — Die 
Igenden Schriften für und wider die Juden geben 
reichlichen Stoff zu mancher nicht unintereflanten 
Betrachtung. Nicht jedem Schriftfteller, der hier 
über diefe Sache fpricht, fcheint es immer um Wahr- 
. heit zu thun gewelen zu feyn. Der gröfsere Theil 
fcheint die Anfichten, auf welche er durch indivi- 
duelle Verhältvifle mit einzelnen Gliedern der jüdi- 
fchen Nation hingeleitet wurde, und die Erfahrun- 
en, welche er hier zu feinem Vortheile oder Nach- 
theile machte, ohne ausreichende Prüfung gleich auf 
das Ganze übergetragen zu haben. Darin liegt wohl 
der Grund, ‘warum die Urtheile über die Zulälßgkeit 
der Juden zu den Vortheilen der bürgerlichen Gefell- 
fchaft fo höchft verfchieden ausgefallen hir !; dafs der 
Eine, die Juden bis in-den Himmel erhebt, der An- 
dere aber fie bis in den tiefften Abgrund der Hölle 
verdammt, ihnen alle Moralität abfpricht, und jeden 
rechtlichen Mann vor dem Umgange mit ihnen warnt. 
Beynahe Jeder, der hier über die Verbefferung des 
bürgerlichen Zuftandes der Juden gefprochen hat, hat 
feine ganz eigene Anlicht; und bey weitem der grö- 
fsere’l’heil feheint bey der Würdigung ihrer Anfprü- 
che auf Gleichfetzung mit ihren chrift ichen Staatsge- 
noffen, nicht mit der Unbefangenheit ans Werk ge- 
gangen zu feyn, die erforderlich war, wenn die Wür- 
digung richtig ausfallen follte. In den meiften Schrif- 
ten, nur einige ausgenommen, welche wir befon- 
ders auszeichnen werden, herrfcht mehr der Geilt ei- 
nes Sachwalters, der die Angelegenheiten feiner Par- 
tey zu rechtfertigen fucht, ds der eines vorurtheils- 
freyen und leidenfchaftlichen Denkers, dem es nur 
um Recht und Wahrheit zu thun ift, und der die 
Gründe für und wider die Sache kalt und ruhig ge- 
en einander abwägt; — und an eine vollltändige 
Bart der Sache und aller hiebey zu berückfich- 
tigenden Punkte ift ohne diels nirgends zu denken. 


Num, 235. 


Am wenigften läfst fich gegen die Grundfätze ein- 
wenden, welche der Vf. folgender Schrift: 


1) Ohne Druckort: Ueber die Verbefferung des u- 
dentkums. 1803. 308. 8. (4gr.) 

über die Möglichkeit einer Verbelferung des Juden- 
thums aufftellt. Die Vorfchläge, die er zu dem En- 
de thut, um diefe Verbefferung wirklich zu bewir- 
ken, find gröfstentheils der Natur der Sache ange- 
mellen. Teen des Juden als Menfchen, Hinweg- 
räumung des knechtifchen Drucks und der erniedri- 
genden Übtericheidungen, welche in den meilten Staa- 
ten die Juden treffen, kurz Naturalifiren derfelben, 
verbunden mit lg anein ja Anftalten, fie vom Be- 
trieb der Handlung, ihres dermaligen alleinigen Nah- 
rungszweigs, zum Betrieb nützlicher Gewerbe bin 
zu leiten; Abfchaffung der in ihrer Lebensweife und 
bey ihren kirchlich gefellfchaftlichen Verhältniffen 
herrfchenden Mifsbräuche, theils durch ftrenge ge- 
fetzliche Verbote, theils durch angemelfene Beleh- 
rungen durch die Rabbinen, theils durch forgfältige 
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Auffcht der Polizey auf ihre Vorfteher, die Barno- 
fen, — diefs ind die Punkte, welche hier mit Recht 
empfohlen werden; ungeachtet damit wohl fchwer- 
lich alles abgethan feyn möchte, was erforderlich ift, 
um die Juden von dem niedern Standpunkte der in- 
tellectuellen und fittlichen Cultur, worauf fe [ich jetzt 
befinden, auf einen böhern zu erheben. — Nicht 
in dem unbefangenen Tone, der diefe kleine Schrift 
( welche wahrfcheinlich einen Juden zum Vf. hat)) vor 
den meiften folgenden zu ihrem Vortheile auszeich- 
net, Spricht der Vf. der Schrift: 


2) BerLın, b. Hayn: Können die Juden ohne Nachtheil 
für den Staat bey ihrer jetzigen Verfaffung bleiben ? 
1803. 678. 8. (8 ar) 


über die Sache. Ungeachtet felbft der Talmud den 
Satz: Behandele deinen Nebenmenfchen immer fo, 
wie du von ihm behandelt zu werden wünfcheft, aus- 
drücklich als Grundgefetz der jüdifchen Rechtslehre 
und Moral aufftelit, glaubt der Vf. dennoch, dafs 
der Jude nach feinen Religionsgrundfätzen die Ver- 
Pen auf fich habe, alle Menfchen,, welche keine 
uden find, zu haflen, zu betrügen und zu verfolgen, 
auch einen fallchen Eid gegen einen Chriften zu 
fchwören; und diefs alles glaubt er aus dem wahr- 
haft einfältigen Grunde, weil fich die Juden gegen 
die Vorwürfe, welche ihnen Eifenmenger, und neuer- 
dings der Juftizcommillar Grattenauer zu Berlin iu ih- 
ren bekannten Schriften deshalb gemacht haben, nicht 
öffentlich vertheidigt haben, fondern, was auch aller- 
dings fehr vernünftig war, bey der Preufsifchen Re- 
ierung darauf angetragen haben follen, alles Schrei- 
en für und wider die Juden zu verbieten. Jene Prä- 
miffen aber vorausgefetzt, war es wohl ganz confe- 
quent, wenn der Vf. die Juden blofs für ein Uebel 
im Staate anfieht, fie, wo fie noch geduldet werden, 
von den Chrilten ganz abgefondert, in einem engen 
Bezirk eingebannt, und alle Gerichte angewiefen wif- 
fen will, im Geifte des ehemaligen Grundfatzes des 
päpftlichen Rechts, haeretico non ef fervanda fides, 
durchaus keine Schuldklage eines Juden gegen einen 
Chriften mehr anzunehmen, die Chriften vielmehr 
unbedingt von der Verbindlichkeit zum Abtrag, ihrer 
bey Juden gewirkten Schulden ganz zu entbinden; 
wobey auch, um der allgemein fchädlichen Vermeh- 
rung diefes Volks möglichft Einhalt zu thun, alle u- 
denjungen, welche nach dem Erfigebornen geboren wer- 
den, caflrirt werden follen; — „denn — faat-der Vf. — 
gegen die Geiftesfchwächen der Menfchen Nachficht 
aben, ift /öblich, und gegen die Beleidigungen unfe- 
rer Mitmenfchen keine Rachfucht ausüben, ift chrif. 
lich; aber eine Toleranz gegen die Juden ausüben, 
läfst Gch bey dem aufgedeckten Geifte des Judenthums 
weder durch politifche, noch durch moralifche 
Gründe rechtfertigen.” Was der Vf. wohl für Be- 
griffe von Politik und Moral haben mag? Ob es ihm 
mit dem Anathema, das er über die Juden auslpricht, 
Ernit fey, oder nicht, weils Rec. nicht; zur Ehre 
des Vfs. will Rec. das letztere annehmen: denn fonft 
qua. 


863 
m in fich der Vf. zum Tollhaufe. Indeffen der 


f. von folgender: 


3) Bertın, b. Schöne: Ueber das Werk: Können die. 


Juden ohne Nachtheil für den Staat bey ihrer jetzi. 
gen Pepe bleiben? Von C. F. W. Freyherrn 
v. Diebisfch, Ruft. Kaiferl. Major aufser Dienit. 
1804. 685$. 8. (6 gr.) 


denkt anders. Er hat dem Vf. von Nr. 2. die Ehre 
angethan, feine tollen Einfälle ernftlich zu prüfen, 
wo er denn Punkt für Punkt ad abfurdum geführt 
werden foll; — eine Mühe, die er fich hätte Sripe 
ren können: denn dafs ein Mohr fchwarz fey, 

merkt jeder, der ihn fieht, ohne dafs es jemandes 
bedarf, der diels dem Anfchauenden demontftrirt. 
Solche Tollheiten, wie die Behauptungen und Vor- 
fchläge des Vfs. von Nr. 2. find, kann Niemand für 


etwas anders halten, dem der Kopf nicht ganz ver- 
rückt ift; und für Leute der Art wird Hr. v. D. 
doch wohl nicht haben fchreiben wollen. Konnte 


aber irgend eine vernünftige Seele die tollen Einfälle 
des Vfs. von Nr. 2. für etwas anders anerkennen: 
fo möchte durch Hn. v. D. ihre Anfıcht wohl 
fchwerlich berichtigt werden können. Die Wider- 
legung ift im Grunde nicht viel beffer, als die Be- 
hauptungen und Vorfchläge feines Gegners. Die gute 
Sache hat durch feine Vertheidigung fo wenig ge- 
wonnen, als fie durch den Angriff [eines Gegners 
verloren hat. Etwas befler bearbeitet ilt zwar: 


Berem, b. Schöne: Ko litifche , unpartevifche 

® Gedanken über Juden und hie, an Trek 
das Werk: wider die Suden u. f.w. Eıne Ver- 
theidigung deffen, was gerecht und billig ift. 
Von & F W. Freyherrn v. Diebitfch u. (. w. 180% 
132 $. 8. (12 gr.) 


wo es der Vf. mit Grattenauer's aufgenommen hat. 
Im Ganzen genommen hat aber auch diefs Product 
keinen Werth. Philofophus manfiffes — kann man dem 
VE. zurufen — fi tacuiffes. — Die Grattenauer'iche 
Schrift wider die Juden, welche die ganze höch!t är- 
gerliche Fehde über die ar der Juden zur Auf- 
nahme in die bürgerliche Gelellfchaft, und ihre An- 
fprüche auf Gleichletzung mit ihren chriftlichen Staats- 

noffen veranlalst hat, hat ein anderer Rec. in diefen 

lättern (1804. Nr. 108.) gewürdigt. Sie ift das Mach- 
werk eines erklärten Feindes der Juden, der — Gott 
weils aus welcher Urfache — obne Auswahl und Kri- 
tik alles zulammengetragen hat, was: je den Juden 
nachgefagt worden ift, wenn es auch noch fo auffal- 
lende Kennzeichen der Unwahrheit an fich trägt, und 
noch fo oft fchon widerlegt worden ift. Und ein fol- 
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ches Product bedarf keimer Prüfung, keiner Wider- 
legung;; es fpricht fich fein Urtheil felbft aus. Sall 
dagegen etwas gelagt werden, fo darf dazu kein an- 
derer Ton gewählt werden, als der der beiffendften 
Satire; keinesweges aber der ernfthafte, oft fenti- 
mentale Ton, den der Vf. hier angeltimmt hat. 
(Die Forefetzung folge.) 


OEKONOMIE 


ERLANGEN, b. Palm: Ueber die Idee von Ackerbau- 
Schulen, als Ankündigung der auf dem ehemali- 
n Oberamtsgute zu Marlofftein in der Provinz 
Bamber zu errichtenden praktifchen Landwirth- 
fchaftsfchule, und der damit verbundenen Her- 
ausgabe eines Archivs für Agronomie und Agri- 
eultur. Von Dr. Alexander Lips, Adjunct der 
pbilof. Facultät zu Erlangen, und Franz Körte, 
praktifchem Oekonom und Lehrer am Inftitute, 
1808. 165. 8. 


Mit lebhaften Intereffe und Vergnügen haben wir 
dielen Bogen gelefen, worin zwey junge, thäti 
redliche und unterrichtete Männer ihren regen Eier 
für wifienfchaftliche Bildung der Landwirthe beur- 
kunden. Eindringend, beredt und kräftig fchildern 
fie den vielfeitigen Nutzen, den eine folche Anftalt 
als Mufter und als Bildungsfchule für das Land und 
feine Bewohner habe; und ein jeder unbefangener 
Sinn wird mit ihnen übereinftiimmen, dafs gerade in 
dem gegenwärtigen Zeitalter, wo bey dem rn 
den Wohlftande fo mancher anderer Stände der Ak- 
kerbau die ficherfte, befriedigend(te Erwerbsquelle 
darbietet, el Me Bildungsfchulen doppelt noth- 
wendig, und ihre Errichtung in jeder bedeutenden 
Provinz ungemein wünfchenswerth fey. Für das füd- 
liche Deutichland kann die Anftalt, welche die Vff. 
errichtet haben, um fo wichtiger werden, da be in 
der Nähe einer Univerßität fich befindet, auf welcher 
der Unterricht in allen Theilen der Naturgelfchichte, 
in der Plıyik und Chemie gewils mufterhaft ik. 
Freylich werden die Gründer diefer Anftalt, dem 
Publicam noch nicht bekannt, fich das öffentliche 
Vertrauen erft zu erwerben fuchen müffen: doch 
wird fich Rec. freuen, wenn er zu ihrer Empfehlung 
durch diefe Anzeige beytragen kann. Da die An- 
ftalt den ı0.Jun. diefes Jahrs mit einigen Zöglin- | 
gen der Univerfität Erlangen eröffnet ift: lo kann ch 
im Kurzen die Hoffuung, welche Rec. von ihr | 
bewähren, und dann ilt zu erwarten, dafs bey 
aa ve Lage derfelben, und bey der Wohlfeilheit 

es dortigen Aufenthalts (der in allem nur 250. 
koften wird) fich eine hinlängliche Anzahl eigentli- 
cher Zöglinge finde. 
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Freytags, den ı2. Augufl 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


STAATSWISSENSCHAFTEN, 
Schriften über die Juden. 
(Forsfetzung von Num. 235.) 


5) Berciw, b. Schöne: Für die Juden. Ein Werk 
zur Beherzigung an die Freunde der Menfchheit, 
und die wahren Verehrer Jefu. Vom Kammer- 
Aflellor und Profeffor Kosmann. Dritte Auflage. 

"1804. X ui 44 $. 8..(6 gr.) 


D: Hauptpunkte des Inhalts, und den Werth die- 
fer Schrift kennen unfere Lefer aus der Recenfion 
der erflen Auflage (Berlin 1803.) in Nr. 108. d. J. 1804. 
diefer Blätter. Mit Recht nimmt dort der Vf. die Ju- 
den gegen die Grattenauerifchen Ausfälle in Schutz: 
aber keinesweges unbedingt. „Ehe der Jude zum 
Genuffe aller bürgerlichen Rechte gelangen kann, 
muls er” — wie & XL der Vorr. ganz treffend be- 
merkt wird — „vorher arbeiten lernen, die Jugend 
des kleinlichen Wuchergeiftes entwöhnen, nicht wie 
Mardochai, wenn er den König, feinen Schwager, 
befucht, auf der Treppe mit den Lakayen fchachern 
wollen, und nicht zudringlich und’ fchmutzig feyn. 
So lange es die bürgerliche Verfalfung der Juden noch 
mit fich bringt, dals fie vom Schacher einzig leben, 
aand fo lange der Judenknabe von feinen Aeltern ein 
-paar Ellen Zopfband erhält, mit denen er wuchern, 
und wovon er leben mufs, wodurch er denn aus Hun- 
ger und Noth oft dahin gebracht wird, dafs er fich 
für einen Sechfer hudeln, beohrfeigen und prü; 

käfst, do lange ift u keine völlige und radikale er- 
‚befferung der Juden zu denken.” — . Bekanntlich 
‚machte man dem Vf. den Vorwurf, bey der Verthei- 
digung der Juden gegen Grattenauers Anfälle habe ihn 
Gewiunfucht 
Judenfchaft 2000 Rthir. erhalten, und fich für diefe 
Summe dingen laffen, als ihr Vertheidiger aufzutre- 
ten. Diefer Vorwurf und deflen A ng ilt die 
“nächfte Veranlaffung der Schrift: * 


6) Ebenda/.: Gefländniffe, meine Schrift für die Ju- 
I betreffend ‚ı ae eg Affe en 
Eine Zeitfchrift. 1803. 64 S. 8. (6 gr.) 
Im Ganzen genommen ift fie jedoch nichts weiter, als 
ein Nachtrag zu der vorhergehenden. Der Vf. hat 
ihr Alxingers bekanntes Gedicht, Empfindungen eines 
alten ‚ als Einleitung oder Vorrede vorausge- 
fchickt; und ihr Hauptinhalt ift die Beleuch eini- 
d.L. Z. 1908. Zweyter Band. 


geleitet; er habe dafür von der Berliner 


er von Grattenauer offenbar: mäfsverftandenen Aeu- 
ae des Talmud'und einiger Rabbinen, ‚wor- 
auf fein Gegner feine Angriffe die Juden und 
das Judenthum zu bauen gelucht hat. Man kann 
übrigens dem Vf. das Lob nicht verfagen, dafs er den 
Sinn jener gefährlich fcheinenden Ausfprüche der jüdi- 
fchen Glaubens- und Rechtslehre gröfstentheils ganz 
befriedigend erläutert, und von einer ganz ungefähr- 
lichen Seite dargeltellt hat. Am längften verweilt er 
bey dem den Juden allgemein gemachten Vorwurfe, 
dafs fieihre Religionsbegriffe zu falflchen Eiden, be- 
fonders gegen Chriften, hinleiten. Wie bier fehr gut 
gezeigt wird, befchränkt fich die allgemeine Abfolu- 
tion, die fe am allgemeinen Verföhnungstage (jom 
Kippor ) erhalten, blofs auf Gelübde und Schwüre al. 
ler Art, wodurch der Jude fich blofs felbft zu etwas, 
keinen zweyten betreffendes, verbunden hat, und die 
ihm ohne fein Verfchulden in Vergeffenheit gekom- 
men find. (Rec. kann hier die Bemerkung nicht un- 
terdrücken, dafs es ihm fonderbar zu feyn fcheint, 
wenn man aus diefem religiöfen Inftitute eine Tendenz 
des Judenthums zu Meineiden und ihrer Begünftigung 
ableiten will. Sollte fich nicht daffelbe auch aus der 
bey Proteftanten und Katholiken üblichen Beichte 
herleiten lalfen? und möchten wohl um diefes Infti- 
tuts willen die Juden nicht gleiches Recht haben, ge- 
gen die Eide der Chriften mifstrauifch zu feyn? da 
wirklich.unter dem grofsen Haufen die Idee herrfcht, 
die Beichte und Abfolution befreye fie von aller 
Schuld, die fie durch die vorher begangenen Sünden 
und Widerrechtlichkeiten fich zugezogen hätten.) 
Uebrigens tritt auch hier der Vf.nicht als unbedingter 
Vertheidiger des Vorfchlags, die Juden in unfere bür- 
Greg aufzunehmen, auf. Ermacht esauch 

ier ihner zur Pflicht, fich alles Wuchers zu enthal- 
ten, und fich nach den Gefetzen der Nationen zu rich- 
ten, unter welchen fie leben. Und nach feinen ganz 
richtigen rer 2 ift dies auch keinesweges [o 
fchwer , wie vielleicht viele glauben. Blofs die jüdi- 
fchen Ritualgefetze erfordern zu dem Ende einige Mo- 
dificationen, welche fehr leicht möglich find. — Glei- 
che Tendenz mit den beiden vorhergehenden Schrif- 
ten hat auch: 


7) Ebendaf.: Der Pfeudo- Haman, oder kurze 
Widerlegung der Schrift wider die Juden. 1803. 

38 S. 8. (4 gr.) 
und auch in den Hauptpunkten trifft fe mit ihnen zu- 


-fammen. Doch gebührt ihr, nach Rec. Urtbheil, vor 


den- 


(s)R 
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denfelben der Vorzug, dafs die Vorwürfe, welche... 


Gratisnawer den Juden gemacht hat, mit mehr Ruhe 
und Gelaffenheit, und, jm Ganzen genommen, auch 
mit mehr Gründlichkeit geprüft werden. Den rich- 
tigften Ton gegen Grattenauer und Seine Ausfälle ge- 
gen die Juden hat indefien der Vf. von der Schrift: 


8) Ohne Angabe des Druckorts: Unumflößlicher Be- 
weis, daß ohne die fchleunige Niedermetzlung aller 
en und den Verkauf aller Jüdinnen zur Schave- 
vey, die Welt, die Menfchheit, das Chriflenthum, 
‚und alle Staaten nothwendig untergehen ar von 
Dominikus Haman Epivhanes, dem enfeinde. 
Ein Sendfchreiben = Hs Juftitz- Commillarius 
Grattenauer. 1804. 84 5. 8. (7 gr.) 


getroffen. Statt Gratisnauers Vorwürfe zu widerle- 
gen, hat er fie durch die beiffendfte Satire lächerlich 
zu machen gefucht. Sein-Gegner hat nach ihm den 
Juden noch bey weitem nicht alles zur Laft gelegt, 
was ibnen zur Laft gelegt werden könnte, wenn man 
die Gefchichte des Judenthums von feinem Aubeginn 
bis auf unfere Zeiten durchgeht, und ich auf alle 
Beziehungen verbreitet, in welchen heutiges Tages 
Juden mit Chriften ftehen. Es giebt kein phyhiches 
und moralifches Uebel in der Welt, das nicht — wer 
follte es wohl glauben — durch die Juden auf die 
Chriften gekommen ift, oder wenigftens noch kom- 
men kann. Und was gäbe es, um uns vollkommen 
Sicher zu ftellen, wohl für paffendere Mittel, als 
fehleunige Niedermeizlung aller jüdifchen Mannsperfo. 
nen, und Perkauf aller Hüdinnen zur Sclaverey ın an- 
dere Welttheile? welche dann der Vf. auch mit vielen 
launichten Bemerkungen über die daraus für alle 
Staaten zu erwartenden Vortheile, ganz conlequent 
empfheblt. — Einen andern Ton fti wieder der 
VE. von folgender Schrift an: 


9) Ohne Druckort und Verleger: Ueber Juden und 
Chriflen, ein Wort zw rechter Zeit und am rechten 
Ort. In Reime gezwungen und abgefungen, von 

„ Hans Sachfe, dem jüngern, Meilterlänger und 
Schuhmacher dazu. Naächgefchrieben mit rüfti- 
en Fingern. Gedruckt in diefem Jahr, wo über 
ie Juden zu fchreiben Mode war. (1803.) 45 S. 8. 
5 gr.) 
Er vergleicht in Knüttelverfen die gewöhnliche Denk - 
end Handlungsweife der Chriften wnd Juden, und 
zeigt, dafs der gröfsere Theil der Vorwürfe, welche 
man gewöhnlich den Juden macht, auch den chrift- 
lichen Staatsbürger treffen. Die Lehren, welche bey 
diefer Gelegenheit gegeben werden, um für die bür- 
gerliche Verbeoflerung der Julen wirklam zu feyn, 
eutfprechen übrigens ganz den Grundfätzen, die Rec. 
oben im Eingange diefer Kritik hierüber aufgeltellt 
bat. Folgendes (S, 25.) zur Probe: 


Zieht der Jude zu viel, nnd thus zu wenig, 
O! fo fagt es mur dem Künig, 

Dals er en mehrere Zweige, 

Des Erwerbens zeige. 
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Der jädifche Glaube fordert es nicht, 
Dafs er nur vom Schachern lebt, denket, und fpri 
-Zwar ife er unluftig zur Arbeit, träge; _ 
Es würde anfangs kolten einige Schläge, 
Zu angeltrengter Arbeit ihn zu zwingeng 
würde man zuleszt wobl durchdringen. 
Die Noch lehrt beten, arbeiten auch, 
Sich.Brod zu verdienen, zwingt der hungrige Bauch. 
Der Jude, wenn er muls, ; — 
. Rührt rafch die Hand und den Fulfs, 
Lafst feine Erziehung lich ändern, 
Gebt andere Gelchälte und Lebensart ihm, 
Wie es [chon ift in.andern Ländern; 
Begegnet ihm 
Nicht mit Unglimpf und Ungekäm, 
Den Glauben mag er dann immer noch behalten, 
Es wird damit nichz lange bleiben -beyın Alten. . »- 
Soll er auch den Glauben, zn Gebräuche sicht mehr 


-. 


+ ’ 
Nehmt ibn in euren Uuterricht, 

Und das zwar nicht 

Wie in Rom, wo er zuweilen 

Muls io die Kirchen eilen, 

Um eines chriftlichen Predigers Lehren, 

Mit tauben Obren anzuhören; 

Vermeider den Zwang, vermeider die Lift, 

Denn warlich! das ik 

Nicht die rechte Weife zu belehren, 

Bey der mufs man Menfchenrechte ehren, 

Und willen, man könne nicht lebren, 

Wenn ein Andrer nicht lernt, 

Und lich ihm nicht nahen, wenn’ er fieh entferne. 
Ganz anders denkt wieder der Vf. von folgender 
Schrift: 


10) Hert.eronw, b. Weiflert: Die Juden in Dest/ch. 
land und deren Annahme zu Reichs- und Provinzial. 
bürgern. Gedanken durch den neuerlichen An- 
trag des churböhmilchen Gefandten zu Kegens- 
burg: „den Juden das Bürgerrecht zu ertheilen” 
veraulafst. Im Monat Januar. 1903. 44 S. 3. 


(4 gr.) 


Einen ganz eigenen. Weg, um die Anfprüche der Juden 
auf Gleichfetzung mit den Chrilten, hat er eingefchla- 
en; und wegen feiner Pofhierlichkeit glaubt Kec. die 
Leer dieler Blätter damit etwas näher bekannt ma- 
chen zu mülfen, um zu zeigen, was fich nieht. alles 
in der Welt deduciren läfst, wenn man es einmal .de- 
duciren will. „DieNorm” — fagt der Vf. — „wel 
che Völker zu ihrer Erhaltung und Beglückung unab- 
änderlich zu beftimmen und felt zu fetzen vor nöthig 
finden, mufs als das willkürliche Naturvölkerrecht 
angefehen werden. Hieraus folgt unftreitig, dafs eine 
Anordnung, die eine ganze Volksgefellichaft feftferzt, 
fo lange die Gültigkeit eines Geletzes des Naturväl 
kerrechts behält, bis es dureh wiederholtes Ik gegen- 
handeln diefe Gültigkeit verloren, oder die Volle 
fellfchaft von felbft es aufgehoben bat. Für alle ind 
die ein Volk unter fich zur Norm 
erhoben, fpricht die Vermuthung, dafs fe zur Erhal- 
tung des Ganzen nöthig, dafs be abziele auf Vervolk 
kommnung des gefellfchaftlichen Standes. Wenn fich 
aun ein Volk allgemein gegen die Aufuahme- fremder 
Menfchen fetzt, wenn es die Vermschung. mit dem- 
felbeu verabfcheuet; wenn es auf dıefer Ablunderung 
a : Kereee ı re 
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zu allen .Zeiten,beharrt,wwer wird:da wohl behaupten 
wollen, dafs diefe die Aufnahme und Vermilchung 
verbietende Anordnung dem Geletze der Natur wider- 
{preche, dafs vielmehr die Aufnahme und Gleichftel- 
lung Forderung des Naturrechts fey!” — wodurch 
denn der Vf. unwiderfprechlich erwielen, zu haben 

laubt, „dafs die Deutfche Nation durch unverrückte 

eftändigkeit in Beharrung auf ihrem hergebracliten 
Vorzuge vor den Saden, von Anfang der Erfcheinung 
derfelben in Deutfchland bis auf dielen Tag, in dem 
gerechteften Befitzftaude ihres ausfchlielsliehen Bür- 
gerrechts fich befinde. Sie ift berechtiget fich darin 
Zu erhakten.' Ich fehe sicht — fälırt der Vf. fort — 
woher die aus Kaifer und Reichsftänden bellehende 
Verwaltung der geletzgebeniden Gewalt im Reiche be- 
fugt feyn Konnte, das engere Band der Reichsbürger- 
fchaft mit Befeitigung der fo geheiligten Poflelhens- 
rechte der Nation aufzulöfen,, und” — wie witzig! — 
„um die Nachkömmlinge der aus Judäa efüchteten 
ehemaligen kaiferlichen, nachherigen fürftlichen Kam- 
merknechte auszudehnen. Die Beförderung des all- 
gemeinen: Wohls ift den Deutichen Fürlten übertra- 


gen; aber beyerhaltne Vorzugsrechte, deren Aus- 


übung dem gemeinen Wohl.nicht entgegen ilt, im 
Grunde des gerechteften Befitzftandes zu erichüttern, 
fie aufzuheben, und das Entgegengeletzte, welches 
nicht auch von fern die mindelte Beförderung des all- 

emeinen Wobhls nur ahnen lälst, einzuführen, ift un- 
treitig gegen den allgemein geltenden Grundfatz, dafs 
die Gefetzgebung. die Gränuzen der ihr ‚vom Volke 
übertragenen und anvertrauten Gewalt nie überfchrei- 
ten darf.” — Wer ftaunt nicht über den ganz unbe- 
reiflichen Scharffinn des anonymen Vfs., und über 
eine unergründliche Weisheit? Rem acu tetigit! — 
Nicht fo glücklich, wie er, ilt’ der Vf. von Solgen- 
den Buche: . ' 


11) Pırwa, b. Friefe: Die 
nparteyifche, von. W. 
(5 gr.) 
Wie man mit diefem daran fey, getraut fich Rec. nicht 
recht zu beftimmen. Er fcheint ihm ein gottesfürch- 
tiger Theologe zu feyn, der das, was fein Vorgän- 
ger aus den erftenGrundfätzen des öffentlieben Rechts 
zu beweifen fucht, jedoch — was wohl zu merken 
ift — nicht zum Nachtheile, fordern mehr zum Vor- 
theile der Juden, aus den Grundbegriffen der T’heo- 
logie ableiten will, wohin ihm Rec. als ein blofser 
Jurift nicht folgen kann. Nach dem Titel ift feine 
Schrift für Unparteyifche beftimmt, und ihr Inhalt kün- 
digt auch in dem Vf. keinesweges einen Judenfeind 
an... Er fucht vielmehr, freylich ziemlich oberfläch- 
lich, die Juden gegen die Vorwürfe zu vertheidigen, 
die man fich beine ers in der rechtslofen Periode des 
Mittelalters gegen fie erlaubte, um fie zu verfolgen 
und fich ihrer Reichthümer zu bemächtigen. Er glaubt 


den. Ein Wort für 
on. (1804-) 489. 8. 


auch keinesweges, wie Epiphanes der Julenfeindy- 


dafs die Juden gar nicht mehr verilienen auf der Erde 
zu leben, und dafs die Chriften Ge ohue alles Weitere 
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-zu commentiren verlteht, 


80 
‚mit Stumpf und Stiel ausrotten und umbringen follen, 
daınit fie von der Erde wegkommen; er glaubt viel- 
melır, dals, weil fie der liebe Gott noch auf der Erde dul. 
det, auch die Menfchen fie hier äulden müffen; „denn — 
fagt er, — „wäre es der Wille Gottes, dafs auf Er- 
den keine Juden mehr a follten ,. fo würde he Gott 
durch die Wege feiner Vorlehung ohne unfer‘Zuthun 
Schon längft vertilgt haben.” Aber bey alle.dem kan 
er fich doch des Gedankens nicht erwehren, „es ilt 
in politifcher Hinfcht für die Chriften beffer, wenn 
es unter ihnen gar keine Juden gäbe,” und „man muls 
he da, wo fie einmal find, für ein nothwendiges Uebel 
betrachten; denn ftiften fie fchon nicht alles Böfe: fo 
ftiften he doch, wie auch ihre eifrigften Vertheidiger 
zugeltehen müllen , wenigftens viel Böfes; und es ilt 
auch von ihrer Art zu denken kaum -zu erwarten, 
dafs fie ich hierin völlig ändern werden, wenn es 
auch zum Theil gefchehen follte.” — Diefelbe An- 
ficht der Sache, nur etwas anders gewandt und modi- 
heirt, hat auch der Vf. von folgender Schrift: 


12) Ohne Druckort: Die heutige Verfaffung der Si- 
den verdirbt die Moralität der Chriflen und hiemit 
auch die Staatsverfallung. 1804. 31 S. 8. (4 gr.) 


Er möchte zwar gern etwas zum Vortheile der Juden 
fagen, er liebt fie als Menfch, er wünfcht ihre bür- 
u Verbeflerung nicht allein um ihrer felbft wil« 

‚ fondern auch wegen des. Wohls aller Staatsbür+ 
ger, wo fich diefe Nation befindet; allein — ein feht 
naives Geltändnils — en weiß nichts. 1m fcheint nur 
fo viel-gewils zu feyn, dafs Gich die Juden felbft in je- 
dem Lande als Fremdlinge betrachten, welche auf den 
Mellias warten, der fie in. ein ander Land führe und 
unter feinen Fahnen verfammle. Sie können nach der 
Meinung des Vf. daher auch nicht verlangen, dafs fie 


.! 


anders betrachtet werden, als dafür, wofür fie fich ° 


felbft ._—.; fie können kein unbewegliches Ei- 
genthum ben, weil ie es bey ihrem Abzuge nicht 
mitnehmen können ; und als folche Menfchen, die nur 
aufGelegenheit warten, um mit Vortheil fch auf und 
davon zu machen, mülfen fie gs auch fich gefallen laf- 
fen, dafs.der Staat, worin fie leben, ein wachfarnes 
Auge auf fie habe. Die Juden können daber nach 
ihrer Religion nicht den Ei der Treue fchwören, 
und auf die Erfüllung ihrer Bürgerpfichten kann kein 
Verlafs feyn, wenn fie auch fol. 
oder beym Ackerbau übernehmen wollten (??); Kurz 
fie find der Moralität der Chriften und dem Staatswohl 
in jeder Hinficht nachtheilig. — Und die vorzüg- 
lichfte ratio decidendi für diefes harte Urtheil it, 
„weil der Stifter der chriftlichen Religion die Juden 
für unverbefferlich erklärt, und dem jüdifchen Staate 
den Untergang Torre hat.” — Was man duch 
nicht alles aus der Bibel erweifen kann, wenn man 
die Aus/prüche Chrifti fo trefflich zu exegebren und 
wie der V£.! — Nicht 
günftiger als fein Vorgänger urtheilt auch der YE£, 
der Schrift: 


13) 


che in Militärdienften _ 


. Juden dem öffentlichen 


f 


A.L.Z. Num. 236. 


13) Bostox (Leipzig, b. Beygang): Die Kinder 

Ifraels in der Wen. Ein Beytrag zur Gefchichte 

er Fehde unfers Jahrhunderts, von einem par- 
teylofen Cosmopoliten. 1804. 67 S. 8. (9 gr.) 


über die Juden. Die Hauptfräge mit der er fich .be- 
fchäftigt, ift diele: /äßt es fich mit a. verlangen, 
daß die Juden die Chriflen brüderlich und herzlich lieben 
Jelten? Er glaubt fie verneinen zu können, und ift fo 
gar der Meinung, dafs wenn ein Jude dem Chriften 
iebe und Anhänglichkeit heuchelt, tiefe Verfielluag 
und irgend eine eigennützige Ablicht dabey im Hin- 
tergrunde verborgen liege; denn — fagt er — unmög- 
lich kann ein wirklicher, ein orthodoxer Jude, ohne 
feine Natur und [ein inneres Wefen zu veräudern, ei- 
nem oder mehreren Chriften mit wahrer üngeheu- 
chelter Neigung -__ feyn. Um die Jaden zur 
Verbeflerung ihres bürgerlichen Zuftandes fähiger zu 
machen, empfiehlt übrigens der Vf. forgfältige Be- 
fchränkung des Wirkungskreifes der jüdffchen Rab- 
binen und Aelteften der jüdifchen Gemeinden, durch 
ftrenge Aufficht auf fie, und ihre Amtsführung (was 
allerdings Beyfall verdient); Verlegung des jüdifchen 
Sabbaths auf den Sonntag (was Rec. den Juden am 
. zumuthen würde); und Befchränkung ih- 
res Handelsverkehrs auf blofsen Activhandel und Fa- 
briken - und Manufakturenbetrieb (was keineswe- 
ges ganz ausreichend äft). Ueberhaupt fcheint es 
noch manche wrhaheeig zu verdienen, ob :die 
andelsverkehr fo fehädlich 
find, wie man Faaker glaubt. Uns kommt es 
immer vor, als.fey: das Gelchrey, das man über die 
Schädlichkeit des jüdifchen Handelsverkehrs erhebt, 
nicht die Stimme des ganzen Publicums, fondern nur 
die einiger chriftlichen Handelsleute, die durch die 
Concurrenz der Juden ihrem Monopoliengeifte nicht 
fattfam huldigen können — eine Meinung welche der 
Vf. von Nr. 20. in Beziehung auf Moklenburg Strelitz 
ziemlich gut aeg et hat. — Einen Verfuch zur 
Erörterung der Frage, find die Juden dem öffentli- 
chen Handelsverkehr wirklich fchädlich ? liefert der 
Vf. von folgender Schrift: 


14) Ohne Druckort: er, Sind fie der Handiun 

fchädlich? 1303. 53 3. 8. (4 gr.) I . 
Seine Beantwortung fällt zum Vortheile der Juden 
* Aus, und im Ganzen genommen läfst fich feinen 
Gründen der Beyfall nicht wohl verfagen, ungeachtet 
“ er die Sache bey weitem nicht auf allen Seiten erwo- 
gen hat, die fe der Betrachtung darbietet, Er hat zu 
er auf den Schachergeilt Rückficht genommen, in 
welchen der Handelsgeift der jüdifchen Nation ausge- 
artet ift. Jener verdient allerdings verbannt zu wer- 
den; und er muls verbannt werden, wenn es mit den 
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Juden beffer werden foll, ’Er' wird aber gewils -die 
jüdifche Nation von felbft verlafien, fobald man äuf 
ihre intellectuelle und moralifche Bildung mehr Auf- 
merklfamkeit verwendet, und ihr den Zutritt zw an- 
dern bürgerlichen Gewerben verftattet, deren Verfa- 

ung die vorzüglichfte Urfache ift, warum ihr Han- 
delsgeift jene fchiefe Richtung erhalten hat. 


(Die Fortfetzung folge) 


#’ 


HANDLUNGSWISSENSCHAFTEN. 


DeurscuLann: Hamburgs jetzige merkantilifche 
Lage und Wirkungskreis der Darlehns - Anfalten. 
Ein Verfuch der handelnden Welt zur Beurthei- 
lung vorgelegt. ıgo7. 3 Bog. 8. - 

Die Hauptabficht diefer Blätter it, Hambu 
in der gegenwärtigen bedrängten Lage feiner Hand- 
2. zur Errichtung einer Darlehn - Auftalt aufze- 
fordern, wodurch die jetzigen grofsen Gefahren 
für den Kaufmann abgewendet oder doch fehr ver- 
mindert ‘werden könnten. Der patriotifche Vf. 
hat feitdem feinen Wunfch durch die von feinem 
Vorfchlage unabhängige Errichtung einer folch«s 
Anftalt einigermalsen zwar in Erfüllung geben fehen; 
doch genügt für das Ganze die Organifation derfel- 
ben noch lange nicht, und es ift zu bezweifeln, dafs 
die von fo vielen Seiten bedrängten innern Verhält- 
niffe diefer Stadt eine ausgebreitetere Anftalt diefer 
Art für jetzt zulafflen werden: — Aufser diefem 
Zweck, werden von dem Vf. noch manche gutge- 
meinte Winke gegeben, den Nahrungsmangel und die 
dem Handel zugeltolsenen und vielleicht noch bevor- 
ftehenden gröfsern Verlufte zu erfetzen. Hiezu fchlä 
er befonders vor: Errichtung von Fabriken welc 
den Zeitumftänden, dem Locale, der A den 

effen — obne 


auswärts beftehenden Preifen angem 


fich ‚auf das Nähere diefes nur im Allgemeinen Rin- 
geworfenen und mit vielen Loca}- Schwierigkeiten 
verbundaen Vorfchlags einzulaffen — Ferner das 
längft und oft von patriotifchen Männern vorge 
tragne — ner defiderium einer vernünftigen S 
famkeit, Verfchiedene Rügen des Schwindelgeiltes, 
der Wechfelreiterey und dergleichen, wodu Sch 
in den vorigen Jahren, befonders ein jüngerer und 
allzu kecker Theil der Hamhurgifchen Kaufleute 
hinreifsen lies und dadarch die bekannte ungläck* 
liche Krifis vom J. 1799. herbeyführte, verdienen als 
Lehren für die Zukunft Beherzigung. Die. humane 
und patriotifche Abficht des Vfs. ift in diefem allen 
nicht zu verkennen; aber feine wenigen „ fonft auch 
gut gefchriebnen Blätter, find nur als Thema zu ei 
ner weiteren, grüodlicheren und mehr praktifchen 
‚Ausführung anzufehen, 


— 
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Sonnabends, den 


13. Auguft 1808. 


WISSENSCHAFTULICHE WERKE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Schriften über die Juden. 
(Fortferzung von Num, 236.) 


B*- hatten wir es beynah mit lauter Gegnern 
der Juden zu idhun; jetzt treffen wir aber in 


der Schrift: 


15) Bercıw, gedr. b. Hayn: Betrachtungen in Hin- 
ficht der Südifchen Nation. Ob für oder wider 
diefelbe? fey der Prüfung eines jeden Lefers an- 
heimgeftell. Dem Ha. Afleflor Friedländer zu- 
geeignet. 1804. 163 S. $. (12 gr.) 


auf einen ihrer wärmften Vertheidiger. Indeffen für 
eine folche Vertheidigung wird wohl felbft der bigot- 
tefte Jude dem Vf. keinen Dank wilfen; und am al- 
lerwenigften Hr. Friedländer, 7 dem er fich dadurch 
ınit vielen Reverenzen zu empfehlen gefucht hat. Sie 
ift ein abenteuerliches Product eines excentrifchen 
Kopfes. Diefer will hier den Beweis liefern, dafs 
einınal „das Judengefchlecht dem Staate nicht nach- 
theilig, vielmehr erfpriefslich fey, welchemnach es 
nicht Hafs, fondern vielmehr Liebe und Vertragfam- 
keit verdiene,” und dann, „dafs es deffen Gefchichte 
nach, von Urfprunge derfelben bis zu dem heutigen 
Tage und im Lichte der Vorherverkündigung be- 
trachtet, kein verworfenes, vielmehr ein von Gott ge- 
fchätztes und hochgeachtetes Gefchlecht fey.” Aber 
was der Vf. über beide Punkte fagt, ift fo fades und 
abgefchmacktes Zeug, dals es um die Juden gefche- 
hen feyn würde, wenn fich für fie nichts Befferes und 
Vernünftigeres fagen liefse. Mit unter kommt man 
gar in die Verfuchung, fich die Frage vorzulegen: 
ob der Vf. nicht ein Gchwärmer fey; z.B. bey der 
Weiffagung der baldigen Erfcheinung eines noch zu 
erwartenden Melhias, der aus dem Schofse der jüdi- 
{chen Nation hervorgehin, Juden und Chriften verei- 
nigen, und feinem Volke die wefentliche Inhaltsgröfse 
des Chriftenthums rein und von allen Schlacken ver- 
ftandlofer Spitzfindigkeiten gefäubert, zu einem hel- 
len Verftänduilfe eröffnen wird, „damit auch fein 
Volk, gleich wie deffen Vorfahren, welche die erfte 
Kirche Chrifti gründeten, felbigem mit gleichem Ei- 
fer Ye), und zwar wegen noch hellerer ‚röffnungen 
des wefentlich Göttlichen, darauf es gegründet ward, 
und gegründet feyn mufstc, mit noch mehrerer Er- 
hbebung der Seelen ergeben feya möchte,” — So 

. L. Z. ayog. Zweyter Band. 


verehrungswürdig die jüdifche Nation diefem Vf. ift: 
fo achtungslos ift ie wieder feinem Nachfolger. 


16) Franken: Höchfl wichtiger actenmäßiger Bericht, 
als Beytrag zur Gefchichte der Juden. Von einem 
Freunde der Wahrheit und Mäfsigung. 1804. 
515. $. 

Nach ihm ift fie, wie fie uns in dem treueften Spie- 
gel der Gefchichte erfcheint, noch immer die feige, 
tinnliche, abergläubifche, keines Patriotismus, kei- 
ner Aufopferung fähige, an ihren, unferer bürgerli- 
chen Gefellfchaft efäbrlichen, Grundfätzen bangende, 
von feindlichen Gefinnungen gegen uns erfüllte, auf 
ihre nichtigen Anfprüche ftolze Nation, „Sie ver- 
Auge das Einzige, was Würde giebt, Moralität; 
und fie bey einem fo fittlich verdorbenen Zuftande in 
den Gebrauch gleicher bfirgerlicher Rechte mit uns 
zu fetzen, mülste unabfehbar ‚fchlimme Folgen ha- 
ben.” — Zum Beweile diefes allgemein abfprechen- 
den Urtheils wird eine Criminalgefchichte vom Jahre 
1713. erzählt, nach welcher der damalige Landrabbi- 
ner des Fürftenthums Ansbach, Hirfch Fränkel zu 
Schwabach, von der Regierung zu Ansbach auf den 
Grund eines von der theologilchen und juriftifchen 
Facultät zu Altdorf eingeholten Erkenntnilles, we- 
gen des ihn treffenden Verdachts der Zauberey, und 
weil man bey der Durchlicht feiner Papiere verfchie- 
dene jüdifche Läfterfchriften gegen die chriftliche Re- 
ligion und ihren Stifter bey hmm gefunden hatte, zur 
lebenslänglichen Gefängnifsftrafe verurtheilt wurde. — 
Ob wohl in unfern Tagen eine theologilche dder ju- 
riftifche Facultät ein ähnliches Erkenntnifs fällen 
würde? und ob üch auf den Fall, dafs diels etwa ge- 
fchehen dürfte (woran Rec. doch fehr zweifelt), eine 
Regierung entfchliefsen würde, es zu vollziehen ? 
Nach unlern Anfichten qualificirte fich Hirfch Fränkel 
etwa zur Verwahrung im Toollhaufe. Ueberhaupt ift 
nicht abzufebn, was den Vf, beftimmt haben mag, 
diefe alte, längft vergefsne, Gefchichte hier wieder auf- 
zulifchen.. Der damaligen Regierung zu Ansbach 
und der theologiichen und juriftifchen Faeultät zu 
Altdorf bringt he wahrlich keine Ehre; und auch 
von der Aufklärung des Vfs. erregt es keine gute 
Idee, dafs er auf fie einigen Werth legt. Dem von 
ihm gelieferten Beyfpiele Eines böfen Juden kann 
leichtlich eine grofse Ansahl guter Jurlen entgegen ge- 
ftellt werden, und diefen wieder ein ganzer Trupp 
böfer Chriften; wenn nur überhaupt durch folchs 
Entgegenltelluugen etwas für das Ganze bewielen 

(5) $ wer- 
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werden könnte. Eine ziemlich reichhaltige und ganz 


ut ausgewählte Sammlung von Handlungen guter 
Juden enthält die Schrift: 


17) Bertin, b. d. Gebr. Gädike: Anecdoten von 
unten Juden. Mit einem Anhange von jüdifchen 
Veisheits - Lehren. ı805. 152 3. 8. (12 gr.) 

Zweyte verbeflerte Aufl. 1907. 1545. 8. (12 gr.) 


Sie foll dazu dienen, den Glauben an die Exiltenz 
guter Juden zu befeltigen, und nebenbey ein unterhal- 
tenles und zum Guten wirkendes Lefebuch für die 
jüdifche Nation feyn; hoffentlich wird be in beider 
Hinficht ihren Zweck nicht verfehlen. Wenigftens 
wird fie den Vf. von Nr. 16., und diejenigen, welche 
feinem Urtheile etwa beytreten möchten, überzeu- 

en, dafs auch unter den Juden noch Sinn für Mora- 
er angetroffen wird, und dafs es auch hier eben fo 
wohl gute und edeldenkende Menfchen giebt, als unter 
den Chriften. — Am’ meiften unter allen bisher auf- 
geführten Schriftftellern fcheint übrigens dem Vf. fol- 
gender Schrift: 


ı8) Könıssperg, b. Göbbels u. Unzer: Ein freund- 
liches Wort an die Chriften, zur gänzlichen Beyle- 
ung ihres Streits mit den Juden. Von einem 
Sn 1804- 675. 8. (6gr.) 
die Annäherung der Chrilten an Juden am Herzen zu 
liegen. Er ift ein Jude, der mit dem Geifte feiner 
Nation innig vertraut ilt, der ihre guten und böfen 
Seifen ganz genau kennt, und dem es um ihre Ver- 
edelung wahrhaft zu thun ift. Er verheblt keines- 
wegs die Hinderniffe, welche der Ausbildung feiner 
Nation zu guten Staatsbürgern im Wege ftelın. Er 
macht mit Recht die Veredelung des intellectuellen 
und fittlichen Charakters feiner Glaubensgenollen zur 
Hauptbedingung ihrer Theilnahme an den Vortheilen 
der bürgerlichen Gelellfchaft und ihrer Gleichletzung 
mit den chriftlichen Staatsbürgern. Seine Vorlchläge 
würden auch — wenn fie fich realifiren liefsen — die 
Verfchmelzung der Juden und Chriften am leichteften 
bewirken. Indellen gerade darin, dafs er in feinem 
Eifer für die guteSache von beiden Theilen zu viel for- 
dert, und dals bey der Ausführung feiner Vorfchläge 
erade fo viel Zwang gebraucht werden müfste, Sr 
arin liegt der Grund, warum Rec. feine Vorfchläge für 
vunausführbar erklären muls, und warum fie fchwer- 
lich den Beyfall der Parteyen finden werden, welche 
er zu vereinigen fucht. Wir find ganz mit ihm ein- 
verftagden, dafs diefe nRmEDER nicht dadurch be- 
dingt werden kann, dafs der Jude 
der Chrift ein Jude werde; auch das Jläfst Sch nach 
unfern Anfichten Ber dafs man den Juden 
zwingt, aufser dem Handel, auch noch andere Er- 
werbszweige zu ergreifen, und dafs man es insbefon- 
dre zum Gefetz mache, dafs ein Jude, der mehrere 
Söhne hat, nur Einen zur Handlung beftimmen dürfe, 
den Andern aber eine Kuuft oder ein Handwerk ler- 
nen laffen müfle; dafs ferner der Jude nicht vom Sol- 
daten.ienfte befreyt bleiben, und fich hiervon nicht 
loskaufen darf, fundern in Perfon dienen müffe; und 
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ein Chrift, oder 


unumgänglich nothwendig ift es, dafs die] 
geringern Juden einen zweckmälsigen Schulu 
erhalte, die ältern Glaubensgenoflen aber in 
Abhängigkeit von den Rabbinern ftehn, 
Teotamina eines Rabbiners, welcher angelt 
fo wie die Examina in den höhbern und ge 
Schulen, nicht ohne Gegenwart guter ch 
Schulmänner, und unter dent VorhtzeinesSt 
ten, gehalten werden; ingleichen, dafs nic 
jeder Habbiner und Schullehrer, beym Antri 
Amtes, fondern auch jeder Jude, der in d 
nannten Cahal aufgenommen werden fell, 
eines feyerlichen Eides verpflichtet werde, 
nicht allein nichts unternehmen wolle was 
ordnungen, auf welche fich die Refurm der 
Ban zuwider läuft, fondern dafs er 
iefe Reform kräftigft unterftützen wolle. A 
Vf. geht offenbar zu weit, wenn er weiter i 
dafs Chriften ihre Sonn - und Feyertage auf 
den Juden dazu beftimmten Tage verlegen, v 
es den Juden zum Gefetz gemacht werden lol, 
jeder Jude, der mehr als Eine Tochter hat, ! 
fey, wenigftens Eine derfelben der Hand ein 
ften zu geben, fo bald fich ein folcher hands, 
man gegen feinen Charakter, und gegen die A". 
er fich und feine künftige Familie zu nähren &"* 
nichts mit Grunde einzuwenden hat; und .Ö' 
zwey oder drey Söhnen jüdifcher Aeltern weu? 
Einer fich um die Hand eines chriftlichen Fra® 
mers bewerbe, und diefe Chriftin, wenn fei:# 
ihm zu leben entfchloflen hat, elheliche. Die 
che Malsregeln können zwar Juden und Chris® 
mifcht werden; aber eine andre Frage ilt es: ® 
Glück der Familien durch eine.folche gef 
Vermifchung befördert werden könne? Lr! 
Frage getraut fich Rec. nicht zu bejahen. Di 
en kann der Staat folche Ehen zwar, da wo li" 
ind, die ich zu ihrer Schliefsung geneigt erkä 
aber gebieten kann er fie nie. Das Glück de‘ 
und der Familien beruht auf Gefetzen der Nat; 
einer freyen Neigung der einzelnen Glieder ge” 
ander; aber nicht auf pofitiven Anordnungen, " 
Perfonen zufammen zwängen, die die Natur 2X" 
einander beitimmt hat. Treue kann der Sta 
Ehen, aber nie fchliefsen. 
Rec. mufs hier die, bereits oben angedes 
Bemerkung wiederholen, dafs ihm, blofs mit ı 
nahme Nr. ı. und ı8., der Ton durchaus ’ 
fällt, der in den bisher gewürdigten Schrift 
und wider die Juden a ift. Durch die, 
wüärfe, womit ein Theil den Andern überhäufs" 
für die gute Sache durchaus nichts gewonnd 
den; gleich viel, jene Vorwürfe enthalten We! 
oder 1708 Dadurch, dafs man auf der eine” 
darauf ausgeht, die Juden unbedingt als Feinde | 
chriftlichen Staatsgenoffen darzuftellen ; auf (@ 
dern Seite aber zu zeigen fucht, auch unter Öff 
ften gebe es viele Nichtsw ürdlige, die me et 
ihre angeblichen Feinde find; — dadurch er 
anders akt werden, als dafs fowohl auf der 


is 


er Chriften, als auf der Seite der Juden, die öffent- 
-ehe Meinung eine Richtung erhält, die mit dem Stre- 
en der Regierungen jene bedauernswürdige Volks- 
»dalfe, die Tin, in nützliche und gute Staatsbürger 
‚mzuhilden, und fie fodanı mit der übrigen Malle 
„er Nation zu verfchinelzen, im auffällenilten Wider- 
»ruche fteht. Und dennoch ift bier die Harmonie 
er Öffentlichen Meinung mit den Grundfätzen der 
-tegierung eine unerlafsliche Beilingung der Wirk- 
‚amkeit aller öffentlichen Anftalten für den beablich- 
ivten Zweck. Die wechlelfeitige Annäherung bei- 
: Theile kann nie durch Gebote oder Verbute be- 
virkt werden, fondern lediglich durch wechfelfeiti- 
ses Zutrauen; durch wechieifeitiges Anerkenntnils 
ler Fähigkeit zu gleicher Wirkfamkeit für die Rea- 
iGrung des Endzwecks des bürgerlichen Vereins. 
Und diels Zutrauen ift nie niöglich, fo lange jeder 
Theil dem andern fein Gebrechen vorwirft, und 
Leute vorhanden find, die auf diefe Weife in dem 
grofsen Haufen die Ueberzeugung zu begründen fu- 
chhen: (ler Theil, den die Regierung zu Ehren erhe- 
ben will, fey diefer Erhebung nicht würdig. — Ganz 
zweckmälsig war es daher, dafs das Berliner Polizey- 
Directorium der ärgerlichen Fehde, welche Grat- 
teneuer durch feine Ausfälle auf die Juden und das 
Judenthum veranlafst hatte, dadurch ein Ende zu 
machen fuchte, dafs fie den Befehl ertheilte: „dafs 
keine Schriften für und wider die Juden die Cenlur 
affren, und ehen fo wenig, als erlchienen, öffent- 
lich angekiindigt werden follten.” Ausreichend war 
jerloch diefe Mafsregel noch bey weitem nicht. Sie 
onnte blofs dazu «dienen, Juden und Chriften nicht 
weiter zu trennen, als fie fchon getrennt waren. 
Aber Anräherung zwifchen beiden Theilen bewirken, 
konnte fie nie. an bedurfte es mehr, als einer [ol- 
chen blofs negativ wirkenden Auftalt; zu dem Ende 
mufsten poßtiv wirkende Mafsregeln ergriffen wer- 
den. Und unter diefen verdiente wohl eine Reform 
des Judenthums, berechnet auf eine Herftellung lei- 
ner reinen und natürlichen Geftalt, gereinigt von den 
ftatutarifchen Ueberladungen, die darin jetzt leider 
eine Hauptrolle fpielen, gewifs die erfte Stelle. — 
Eine folche Reform vorzubereiten ift der Zweck des 
Happachifchen Archivs. 


19) Leirzırs, in Fleifchers Buachh.: Archiv für die 
Juden. Zur Revifion ihrer gegenwärtigen l.age 
und Befchaffenheit, und zur Weintwörseg der 
Frage: Kann der Jude, und wie kann er mit an- 
dern Nationen in einem humanen Staat gleiche 
Anfprüche machen, gleiche Rechte fordern, und 

leiche Ehre und Hleiches Glück finden? Von 

„ Ph. G. Hrppach, Preiiger und Infpector u.f.w. 

zu Mehringen bey Afchersleben. Erfles Stück. 
1805. XIV u. 945. 8.- (12 gr.) 

Der Zweck ift gut ; aber weniger Beyfall verdienen 

die Mittel, welche der Vf. bey_deflen Verfolgung 

brauchte. Der Tichtigfte Weg, der eingefchlagen 


wer.en konnte, um ihn zu erreichen, ift freylich Pe 


was auch der Vf. begriffen zu haben fcheint — Hin- 
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leitung der Juden felbft auf eine kritifche Prüfung 
ihres Syftems, nach der Forderung einer vernünftigen 
Religions - und Tugendlehre, und einer richtigen Po- 
litik; oder -— wie fich der Vf. ausdrückt — nach 
den Forderungen der Humanität. Aber diefe Hinlei- 
tung mufste wohl ganz anders begonnen werden, als 
he dar Vf. hier begonnen hat. Seine weitichweiligen, 
röfstentheils äulserlt fachen, moralifch - politifchen 
etrachtungen und Käfonnements über die Aufprüche | 
der Juden auf Humanität, und über das Fundamen- 
talgeletz der jüdifchen Religions-, Sitten - und Rechts- 
Lehre; die zehn Gebote, und die Reduction der Ue- 
bereinltimmung der letztern mit den Forderungen der 
Humanität, werden weder die denkenden Köpfe un- 
ter den Juden, noch das chriftliche Publieum, londer- 
lich anziehen, Die weitläuftigen Erörterungen, wel- 
che der Vf. üiber diefe Dinge anftellt, hätte er fich, 
ohne den geringften Nachtheil, ganz erfparen können, 
Hier find überhaupt nicht die Punkte aufzuluchen, 
die bey einer Reform des Judenthums, zum Behuf 
feiner Annäherung an das Chriftenthum, berückfich- 
tigt werden müffen. Ueber die Verträglichkeit der 
Sanctionen der zehn Gebote mit den Forderungen des 
bürgerlichen Vereins hat, wenigftens fu viel Rec. 
wei, "noch nie einiger Streit zwilchen Juden uud 
Chriften obgewaltet; und wenn unlere Staaten nieht 
in die ärgfte Barbarey verGnken, wird.auch gewifs 
hierüber nie einiger Streit obwalten können. Bey der 
Frage:. enthält das Sudenthum Lehrfätze in fich, die mit 
dem Welen des bürgerlichen Vereins nicht verträglich 
find, und ojuden und Chriften infociabel machen? konnt 
es lediglich auf die ftatutarifchen Uebertadtungen des 
pub Cultus an; und diefe mufs die Revihion und 
eform treffen. Auf jeden Fall möchte fich Hr. Hap- 
ach wohl fehr täufchen, wenn er fich vielleicht 
chmeicheln follte, die Juden dadurch zur Verlegun 
ihres Sabbatlıs auf den Sonntag zu beftimmen, Fe 
er bey leinen Betrachtungen über das dritte Gebot 
die Bemerkung gemacht hat, die Humanität beifche 
nur überhaupt die Feyer eines folchen Tlages, die Be- 
ftimmung des individuellen dazu auserfehenen Tags 
fey willkürlich, und fchon die Propheten fasten: der 
err will eure Sabbathe nicht. Um die Juden dahin zu 
bringen, bedarf es wohl bey weitem mehr, als fol- 
cher feichten Gründe, die der Denker verlacht, der 
bigotte Jude hingegen nicht achten kann, weil er die 
Gottheit felbft als feinen unmittelbaren Geletzgeber 
betrachtet, und diefe felbft ausdrücklich diefen Tag 
beftimmt hat. Ueberhaupt weils Rec. nicht, wartm 
man fo viel Wefens von der Verlegung des Sabbaths 
macht; da doch noch niemand den Katholiken, 'wel- 
che unter Proteftanten leben, zugemutliet bat, dieje- - 
nigen Fefttage nicht zu feyern, welche die proteftan- 
tilche Kirche nicht anerkennt. Trennt Chriften und 
Ju.ten weiter nichts, als der Sabbath und der Sonn- 
tag: fo wird fich alles bald von felbft geben, wenn 
man die Sache nur fich felbft überläfst. So gut viele 
Hamburger Juden vor etlichen Jahren auf der Braun- 
Schweiger Melle am Sabbathe feil hielten, werden «liefs 
bald auch mehrere thun, wenn man nur nicht durch 


Ge- 


’ 
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x Gebote oder Verbote zu zeigen fucht, dafs man auf 
olche Dinge mehr Werth Test, als fe verdienen. 
Hier vereitelt das nitimnr in vetitum oft die wohlge- 
ıneynteften Plane, — Lächeln dürften übrigens auch 
fellift gemeine, nicht ganz rohe, Juden, wenn der 
VE. in feiner an fie gerichteten Vermabnung zur Reri- 
fion und Kritik ihres Lelirbegriffs unter andern auch 
den Grund mit anführt, ihre Hoffnung auf den Mef- 
fias, verbunden mit ihrer aufserordentlichen Vermeh- 
rung, mülfe bey dem Staate den’Verdacht erregen, 
fie möchten bey der reg des gehofften Mef- 
fias, oder wenn ein Betrüger ich für folchen aus- 
gäbe, eine Revolution anfangen, und auf den Trüm- 
mern der hier umgeftürzten Staaten dermaleinft ein 
neues Reich errichten. An fo etwas haben wobl die 
wenigften Juden noch gedacht. Weuigitens im Ernfte 
wird es wohl keinem eingefallen feyn, auf den Um- 
Sturz der chriftlichen Staaten ihrem Mlefhas ein neues 
‚Reich zu gründen; und noch weniger laffen fie es fich 
träumen, dafs man Sch wegen einer folchen Revolution 
von Seiten Jder chriftlichen Staaten vor ihnen fürchte. 
Rec., der die Juden fo ziemlich kennt, getraut fich 
die Bürgfchaft zu übernehmen, dafs wenn der Mefhas 
auch heute noch erfcheinen follte, das Gedränge zu 
ihm von Seiten unferer Juden fehr gering feyn würde, 
Sie lieben den Meffias; aber noch mehr Tiehan fie ihre 
Waarenlager, ihre Geldfäcke und ihre Reichthümer; 
und ınuls einem von beiden entfagt werden: fo wir 
das Schickfal bey weiten eher den Mejias treffen, 
uls die Geldfäcke. 

(Die Fortferzung folgt) 


MATHEMATIK, 


Papersorv, b. Welener: Die fechs erflen Bücher, 
nebft dem eilften und zwölften der Elemente des 
Euklids. Mit Verbelferungen der Fehler, wo- 
durch Theon und andere diele Bücher entitellt 
haben, und den Elementen der ebenen und fphäri- 
fchen Trigosomeirie. Won Robert Siunfon, M.D. 
‘ehemals Profellor der Mathematik zu Glasgow. 
Aus dem Engliichen überferzt von Matthias Reder, 
‚ vormaligem Erzieher des Reichsgrafen von Plet- 
tenherg - Nordkirchen. Herausg. von 7. eJofeph 
Niefert, Paltor za Welen und Beneficiat an der 

-  Domkirche zu Paderborn, 1806. AVi u. 6383. $. 

Ebenda/.: Äritifche Anmerkungen und Zufätze, fo- 
wohl über die Abweichungen diefer Auflage vom 
griechifchen Texte und deren Urfachen; als auch 
über einige befondere geometrjfche Lehren; nebft 
den Elementen der ebenen und fpbärifchen Tri- 

onometrie. Von Robert Simfon. Aus dem Engli- 
hen überfetzt von Motihias Keder. Als zweyter 
‘Theil der Elemente Euklids. 6205. 8. (beide 
Theile 3 Rthir.) 


' Robert Simfon gab nicht nur 1756. eine verbefferte 
Veberfetzung des Comrtandinus vom Euklides , fondern 
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auch nachher eine Englifche' Ueberfetzung der EL- 
mente felbft heraus, wovon fchon 1772. zu Edinburg 
die vierte Ausgabe erfchien. Simfons Arbeiten entha- 
ten aber nur die fechs erften Bücher und das eilfte und 
zwölfte. In den Anmerkungen hat S. Erläuterun- 
gen hinzugefetzt, der Deutlichkeit und Beftimmt- 
heit wegen ia den Beweifen oft die Ausdrücke Es. 
klid’s verändert, manches hinzugefügt, was feinem 
Urtheile nach ausgefallen war, und was der Zufam- 
menhang mit den übrigen Beweilen erfoderte; im Ge- 
entheil weggelallen, was er aus innern Gründen für 

loffen fpäterer Erklärer bielt. Diele Grundlätze e- 
nes älteren und Mathematikern fehon läng!t bekano- 
ten Buches weitläußger darzuftellen, ift Rec. nicht 
Bed, 3 dem es blofs obliegt, bier von gegenwärti- 
ger Ueberletzung Nachricht zu ertlieilen. Schon 
vor zwanzig Jahren hatte Hr. Reder diele zum 
Drucke fertig, der Druck felbft kam-aber durch 
ungüoftige Umftände nicht zu Stande. Anfänglich 
war Hr. &. Willens, blofs die Simfon’fchen An- 
imerkungen als Nachtrag zu Hn. Lorenz’ens Ueber- 
fetzung drucken zu lalien. Fr fchrieb deswegen an 
denfelben, und erhielt auch balı eine günftige Antwort. 
In der Folge fand er aber bey Vergleichung der Be- 
weile von Lorenz’ens und Simfon's Arbeit einen folchen 
Unterfchied, dals er, wie er glaubte, einen gro/sen 
Theil der Simfon’fchen Beweile den Anmerkun 
hätte beyfügen müffen. Er entfchlofs fieh daher, lieber 
eine vollftändige Ueberfetzung von Simfon's Arbeit 
drucken zu laffen. Rec. glaubt dagegen, dals Hr. Reder 
feiner Arbeit bellfern Abgang verichafft haben würde, 
wenn er [einen anfänglichen Entfchlufs nicht geändert 
hätte, befonders da (päterbin Hr. Domvicarius Matthias 
zu Halberltadt diefe Idee ausgeführt, und einen Aus- 
zug aus Sim/on’s Elementen bearbeitet hat. Die Weit- 
läuligkeit in den Beweilen der griechifchen Geo:meter, 
welche unfre jetzige Zeichen nicht kannten, ift obne- 
hin für den Anfänger ermüdend, und Rec. würde daher 
Hn. L.orenz’ens Manier bey einer Bearbeitung Euklid's 
vorziehn. Hr. Keder verhel [päterhin in eine üths- 
krankheit, wodurch er zu allen Befchäftigungen des 
Geiftes unfähig wurde. Hr.'Nieferi bat fich feine Ar- 
beit von ihın aus, und benutzte fie beym Privatunter- 
richte, da ihm unter den vielen Ausgaben von Euklid’s 
Elementen keine fo viel Befriedigung gewährte. Da 
nun noch keine age, Ueberfetzung von Sim- 
fon's Englifchem Werke vorlianden ift: fo entfchlofs 
er ich, diefeibe heraus zu geben. Die Ueberfetzung, 
als folche, ilt nicht zu teen. obgleich der Stil, nach 
des Herausg. eignen Aeulserungen, an manchen Stellen 
beffer feyn könnte. Die Figuren find bey der Ueber- 
Verzug in den Text mit eingedruckt, wie in.der 1o- 
renzilchen und in andern; für die Anmerknngen aber 
und die ebne und [pliärifche T'rigonometrie find eigne 
Kupfer, fo wie eine Tabelle aller Elemente Eukiid’s, 
von Reder entworfen, beygefügt. Druck und Papier, 
beides von Brede in Offenbach, empfiehlt üch. 
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Montags, den ı5. Auguft 13908. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Schriften über die Juden. 
(Fertfetzung von Num. 237.) 


20) Ber.ın, b. Unger: Ueber Aufnahme und Con- 


ceffionirung der fremden und einheimijchen Juden, 
in rechtlicher und aatswirthfchaftlicher Pure t. mit 
befonderer Beziehung auf Meklenburg - Strelitz. Von 
einem Mitbürger diefes Staats. 1902. 96 5. 8. 


V on diefer Schrift war oben bereits im Vorbey- 
gehn die Rede. — Bis jetzt hab«n. wir unfere 
Lefer blofs damit unterhalten, was nach der Meinung 
der bisher aufgeführten Schriftfteller zur Verbelle- 
rung des bürgerlichen Zuftandes der Juden etwa ge- 
fchehen follte, oder geichehen könnte. Jetzt wenden 
wir uns zur zweyten hier zu berückfichtigenden Fra- 
: was ift wirklich dafür gefchehen, wohey wir je- 
Eh — um nicht zu weitläuftig zu werden — blofs 
auf Deut/chland und Frankreich unfere Aufmerkfam- 
“keit richten werden. Was zuerft Deut/chland betrifft, 
fo fcheint man die Nothwendigkeit auf eine Reform 
des Judenthums hin zu arbeiten, fchon fehr früh be- 
griffen zu haben. Schon die Reichspolizeyordnungen 
" von den J. 1530 u. 1577. geben den damaligen Reichs- 
ftänden die ganz gute Weifung, „dafs, wenn fie Ju- 
den bey fich leiden wollten, hie diefe doch dermafsen 
bey fch behalten follten, dafs fie fich des Wuchers 
und verbotener wucherlicher Kaufe enthalten, und, 
damit fie aber dennoch ihre Leibesnahrung haben mögen, 
hmit ziemlicher Handthierung und Handar- 
beit ernähren, wie eine Obrigkeit deffelben feinen 
Unterthanen und dem gemeinen Nutzen am nützlich- 
ften und erträglichften zu feyn anfehn und ermeflen 
wörde.” . Indeffen diefe Weifung fcbeint bey den 
Reichsftänden keinen fonderlichen Beyfall gefunden 
zu haben; wabrfcheinlich weil die Juden als Kammer- 
knechte, wo die landesherrliche Gewalt freyen Spiel- 
faum hatte, fe nach Willkür zu befteuern, einträg- 
licher waren, als Manufacturen- und Fabrikenbetrei- 
bende Staatsbürger. Die Juden blieben alfo, ungeach- 
tet jener [ehr zweckmälsigen Weifung, in ihren vori- 
gen Verhältniffen; nur mit dem Unterfchiede, dafs 
man fie gegen die Mifshandlungen und graufamen 
Verfolgungen, welche Ge vorher beynahe überall von 
ibren chriltlichen Staatsgenoffen von Zeit zu Zeit hat- 
ten erdulden müffen, mehr in Schutz nahm. Wie 
der V£. der Schrift: 
A. L. Z, 1908. Zweyter Band. 
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ar) Hanau u. Lerrzis, b. Scharneck: Weber die 
Aufhebung des Juden- Leibzolls, nebft einer fkiz- 
zirten Gefchichte der Juden, ihrer Schickfale 
und ftaatsrechtlichen Verhältniffe, befouders in 
Deutichlaud, und einer moralifchen, rechtlichen 
und politifchen Beurtheilung der Abgabe des Leib- 
zolls insbefondere, mit Urkunden; von Franz 
cJofeph K. Scheppler, b. R. D. kurfürftl. reichs- 
erzkauzlerifchem Oberlandgerichtsrath, der kön. 
Preufs. Akad. nützl. Wiff. zu Erfurt Mitglied, 
und der kurfürftl. Heff. Societ. d. Alterthümer zu 
Caffel Ehrenmitgliede. 1805. 185 S. 8. (1 Rthir.) 


(einer ziemlich vollftändigen Materialienfammlung zur 
Gefchichte der ftaatsrechtlichen Verhältniffe der Jn- 
den, befonders in Deutfchland) ganz ausreichend 
nachgewiefen hat, erwachte die Idee, dafs die Ju- 
den etwas mehr, als einen folchen Schutz fordern 


konnten, und dals man von Seiten der Regierungen 


noch etwas mehr für fie thun müffe, erft gegen das 
Ende des ag Jahrhunderts wieder. - leider 
blieb man auch hier — was in Deutfchland fo häufig 
der Fall war — nur auf dem halben Wege ftehen. 
Man befchränkte fich in den meiften deutichen Staa- 
ten blofs darauf, dafs man auf Betrieb des Kurhefh- 
fchen Hoffactors Molf Breidenbach zu Offenbach, und 
auf Verwendung des Franzöfifchen Präfecten Hollivet 
za Mainz zu Anfange diefes Jahrlmunderts in den mei- 
ften Territorien des ehemaligen deutfchen Reichs den 
ea aufhob; z.B. im Nalffau- Oranifchen, 

urch ein Regierungsdecret vom 27. Januar ıgo1; im 
Braunfchweig - Wolffenbüttelifehen, durch eine Ver: 
ordnung vom 23. April 1883.; in den königl. Bairi« 
fchen Staaten, durch das Edict vom 26. Januar 1$02.; 
im Ifenburgifchen, durch die Verordnung vom 9. 
September 1803.; im ehemaligen Kurfürltenthume 
Helfen, durch das Decret vom 16. Oct. ı$03.; in 
den ehemaligen Kurerzkanzlerifchen, jetzt fürftlich 
Primatifchen Staaten, durch das Refcript vom 19, 
Januar 1804.; im Hellendarmftädtifchen durch das De- 
kret vom 19. Januar 1805.; im Grofsherzogthum Ba- 
den durch das Dekret vom 20. Januar 1804.; im Her- 
zogthume Meklevuburg-Strelitz, durch das Dekret 
vom ı$. April 1804.; im ehemaligen Kurfürftenthume 
Salzburg, . durch das Dekret vom 18. Januar ı1805.; 
und, fo viel Rec. weils, im Grofsherzogthume 
Würzburg im Herbfte 1806. Mehr als diefs, indef« 
fen auch nicht alles, ‚was gefchehen follte und ge- 
fcheben konnte, gefchah fchon früher in den kaiferl. 


(s)T Oelt- 
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Oeftreichfchen Erbftaaten. Hier geftattete [chon der 
elle Kaifer Jofeph ll. durch die Verondanng vom 19. 
October 1781. den Juden die Freyheit, alle Gefchäfte 
der Gewerbfamkeit auf gleiche Weife zu betreiben, 
wie die Chriften; und aufserdem wurden fe auch 
noch durch die Hofdekrete vom 19. Dec. 1781., IT. 
Jul. 1782. und 22. Dec. 1785. in Oeftreich, Ungarn 
und Böhmen von der Entrichtung der bis dahin übli- 
chen Leibmaut befreyt. — Weniger als in den Oelft- 
reichfchen Staaten gefchah dagegen in Preufsen. Fried- 
richs Hl. Regierung und die hier verbreiteten Grund- 
fätze von T'oleranz hatten zwar einen ganz unverkenn- 
baren Einflufs auf die Verbellerung des politifchen 
Schickfals der Juden. Aber doch äufserte fich diefe: 
Verbefferung nur in fo fern, dafs man he milder be- 
bandelte, und ihnen melır Achtung erzeigte, als hie 
fonft genolfen. Erft unter: Friedrich Wilhelm 1. im 
J. 1787. wurde der Leibzoll aufgehoben; und erft un- 
ter dem jetzigen Könige erhielten be die Befreyung 
von der .drückenden Pflicht, für die Diebftähle ihrer 
Glaubensgenofien foliılarifch haften zu müflen. In öf- 
fentlichen Blättern vom J. 1801. wurde zwar angekün- 
digt, der jetzige König habe aus eigener Bewegung 
eine Cominifhon niedergeletzt, und ihr aufgelragen, 
die feither fo eingezwängte Lage der Judenfehaft zu 
unterfachen, und über die Erleichterung derfelben 
zweck.lienliche Vorfchläge zu thun; man fprach auch 
vom baldigen Erfcheinen eines neueiı Reglements über 
die bürgerliche Verfaffung der Jude, welches den 
jetzigen aufgeklärten Zeiten angemellener feyn, und 
überhaupt Tiefer Nation melır Gelegenheit verfchaf- 
fen fo.lte, zum allgemeinen Beften mit zu wirken; 
aber wenigftens dem Rec. ift nichts davon bekannt 
geworden, ob jene Commifßon wirklich zu Stande 
gekommen, und was für die Verbelierung des bür- 
erlichen Zuftandes der Juden im Preufsifchen wirk- 
fch eichehen fey. 
ec. will keinesweges leugnen, dafs die jüdifche 
Nation durch die Abfchaffung des Leibzolls in dem 
gröfsten Theile von Deutfchland fchon bedeutend ge- 
wonuen habe. Das Opfer, das unfere deutichen Lan- 
deslierrn bey diefer Gelegenheit der Humanität ge- 
bracht haben, "war auch wirklich von bedeutendem 
Belange; nur allein in den Heffen- Darmftädtifchen 
Landen ertrug diefe Abgabe jährlich 25 — 28000 Gul- 
den; eine für einen folchen Staat gewils fehr bedeu- 
tende Summe. Aber Jas kann Rec. doch nicht unbe- 
wmerkt laffen, dafs dladurch immer nur ein fehr unbe- 
deutender Schritt gegen das vorgelteckte weite Ziel 
e- heben ift. Die Aufhebung dieler Abgabe verbef- 


ert zwar dasSchicklal der Juden, was ihnen niemand | 


mifsgönnen wird; aber auf ihre eigene intellectuelle 
und Sittliche Verbellerung, und auf die Annäherung 
des Jiwlentbums an das Gargertiupn bat fie keinen 
Einfufls. Das Judenthum bleiut noch immer Juden- 
thum, wnd für die intellectnelle und fittliche Bildung 
des Jwien ift durch den Erlals jener drückenden Ab- 

abe noch nicht ir Mindelten gewirkt. Der Jude 
int nach wie vor noch an feinen nationalen Vorur- 


theilen; er [chachert und wuchert nach, wie vorher. 
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Genau betrachtet haben alfo die Staaten ein Opfer ge- 
bracht, das zu nichts frommt, wenn Ge nicht meür 
thun wollen. Wollen fie diefs nicht, fo bleibt der 
Jude in der Folge noch eben fo infociabel, wie er 
bisher war. Soll er dies nicht länger bleiben, foll 
er für den Staat wirklich gewonnen und zu einem gu. 
ten und nützlichen Staatsbürger umgebildet werden: 
fo mufs nothwendig weiter- geichritien und mehr ge 
than werden. Ein bedeutender Schritt weiter 
vorwärts ift durch die fürftlich Primatifiche Stättig- 
keits. und Schwtzordnung für die Frankfurter Juden- 
Jchaft vom 30. November 1807. geichehen; — freylich 
ein Gewaltichritt, der den Juden und ihren unbeuing- 
ten Gönnern und Freunden nicht recht behagen will, 
den aber der edle und menfchenfreundliche Fürlt Pri- 
mas gewifs nicht getan haben würde, hätte er ihn 
nicht für ablolut- nothwendig erkannt. Hoffentlich 
wird er ball zu dem Ziele führen, das die Regierung 
dabey vor Augen hat. Was in diefer Ordnung 
für die Judenfchaft drückend feyn mag, ift offenbar 
nur eine Folge blols localer Verhältnifle, die es dem 
erhabenen Läancesherrn nicht erlaubten, in die wohh 
erworbenen Gerechtfamen der chriftlichen Einwoh- 
ner der Stadt Frankfurt einzugreifen, und hie zum 
Belten der Juden zu Refignationen zu zwingen, die 
unbedingt nothwendig gewelen feyn würden, wenn 
alle Wünfehe der Judenichaft und ihrer Freunde hät- 
ten befriedigt werden follen. — Am liberalften un- 
ter allen deutfchen Regierungen hat unftreitig die Be- 
gierung des Königreichs Wehphalen die jüdiiche Na- 
tion behandelt. Ihre Vorlchritte fund unter allem, 
was man in Deutfchland gethan hat, um diele Nation 
zu guten und nötzlichen Staatsbürgern umzubilden, 
am meilten geeignet, darauf hin zu wirken, dafs die 
Juden nicht ferner eine getrennte Gefellfchaft im 
Staate ausmachen, fondern nach dem Beyfpiele ande- 
rer Unterthanen fich in die Nation verfehmelzen, de- 
ren Glieder he ind. Möge der Erfolg den Erwartun- 
gen und den edela Bemübungen diefer Regierung 
entlprechen; möge es wahr, bald währ werde, was 
der Sprecher der jüdifchen Nation in diefem neugebil- 
deten deutfchen Mufterftaate, der geheime Finanz- 
ratlı /frael Jacobsfohn, bey der Vorftellung der jüdi- 
fchen Deputirten vor dem Könige verlicherte: „,ımö- 

en Ifraels Kinder fich nicht blefs damit begnügen, 
ihre Hände auf dem Berge zu erheben, um von Yan 
Ewigen die Erhaltung des koftbaren Lebens des Kö- 
nigs zu erliehen; mögen fie zugleich feinen Heeren 
Soldaten, feinen Städten Kaufleute, und Landbauer 
feinen Gefilden liefern.” Es würde diefs die treffendfte 
und richtigfte Widerlegung der Vorwürfe feyn, wel. 
che man diefer Nation bisher gemacht hat. Rer. 
hofft aus mehrern Gründen, dals diefe Verheifsungen 
eintreffen werden. Sollte fich auch die jüdifche Ra- 
tion nicht gleich aufangs auf den Punkt erheben, auf 
den fie zu dem Ende kommen mufs: fo läfst es fich 
doch von den zu ihrer Umbildung getroffenen An- 
ftalten, und von dem Grade der Cultur, auf welchem 
Ge hier zum Theil fchon ftebt,, mit Zuverläffigkeit 
und früher erwarten, als vielleicht irgend audersmo 
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in Deutfchland. Für die Realiirung diefer Erwar- 
tungen bürgt dem Rec. vorzüglich dıe zweckmälsige 
Organifation des durch das königliche Decret vom 
1. März d. J. neu errichteten jüdifchen Conblto- 
riums, das- alles anzuorılnen haty was die Religions- 
übung, die Rıtualien, den Gottesdienft, die Synago- 
gen,. die Difeiplin und den Keligionsunterricht be- 
trifft; jedoch keinesweges unabhängig, fondern un- 
ter derÜberauflicht und einzuholenden Genehmigung 
der Kegierung; wobey es ihm insbefondere noch zur 
Phicht gemacht ift, „darüber zu wachen, dafs die 
Babbiner und Schullehrer — welche nur nach vor- 
gängiger Prüfung und erhaltener Beltätigung des Mi- 
nilters des Innern angeltellt werden können — bey 
jeder Gelegenheit den Gehorlaın gegen die Geletze, 
und beionders gegen diejenigen, welche fich auf die 
Vertheidigung des Vaterlandes beziehen, lehren; und 
dafs fie in ihrem Unterrichte den Militärdienft als 
eine Pflicht darftellen, während deren Ausübung das 
Geletz von allen damit unyereinbarlicben religiöfen 
Gebräuchen entbindet. So viel über die neuern 
und neueften Schickfale der Juden in Deutfchland, 


(Die Fortferzung felgr) 


GESCHICHTE 


Daxzıs, b. Trofchel : Stage d’Ohffons Ge- 
Jchichte der älteflen Perfifchen Monarchie unter den 
Dynaflieen der Pifchdader und Keganidsn. Aus 
feinem hiftorifchen Gemälde des Orients. Üeber- 
feızt von D. Friedrich Theodor Rinck. 1806. XL 
u. 4645. 8. (1 Rthir. 8 gr.) 


Eine blofse deutfche Ueberfetzung des erften Theils 
von Muradgea d Ohffons Tableau hiflorique de Orient 
(Paris, an Xu, 2 Bde 8.) fcheidt uns durchaus nieht 
ver.lienitlich zu feyn, indern durch diefes Werk die 
Kritik der Perbfchen Hiftorie gar- nicht gefördert ift, 
fo gute Materialien auch hin und Bar geliefert 
find. Es ift fehr begreiflich, dafs der berühmte Na- 
me des Vfs. des Tableau de Temp. ott. Hn. Rinck auf 
diefes Unternehmen leitete; aber der unkritifche In- 
halt des zweyten Theils diefes Werks, in welchem 
die Nachrichten der Griechen und Römer mit den 
morgenländifchen Nachrichten verglichen werden, 
der Hn. X. nicht unbemerkt geblieben ilt (f. Vorr. 
S. IVf.), hätte ihn zu der Betrachtung veranlaffen 
follen, ob mit einer blofsen Ueberletzung auch des 
erften 'Fheils (denn die wenigen unbedeutenden An- 
merkungen können nicht in Änfchlag gebracht wer- 
den) der Wifienfchaft und dem Puhlicum gedient 
fey? Nach des Rec. Dafürhalten find hinreichende 
Gründe genug vorhanden, welche von diefem Unter- 
nehmen [o bequemer Art abmahnen. _ Denn auch der 
hier überletzte Theil des Werkes ift durchaus un- 
kritifch. Faft nirgends ift angegeben wı ‘den, aus 
welchen Schriftitellern die Notizen genommen find. 
Wer Gelegenheit gehabt hat, ‚Mirchord und Ferdufi 
zu vergleichen, weils, wie unendlich verfchieden ihre 


Nachrichten God; — eine Verichiedenheit, die fich 
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auch wohl fchon vermuthen läfst, da der erftere ein 
Dichter ift, den nicht die toudte Wahrheit der Facta 
fellelt, der felbft eigenthätig Leben in he bringt; der 
letztere aber als trockner Annalilt diefes Lebens Ge 
beraubt, und fpätere Tradition, Fabeln, Vermuthun- 
en einmengt: denn Mirchond hat auch in der älterm - 

Aiftorie fich keinesweges ausichlielsend an Ferdufi's 
unfterbliches Königsbuch gehalten. Muradgea d’Ohf. 
fon übrigens verlichert, feine Gefchichte von Perhen 
„aus den Annalen des Mirchond, des Achmed Efendy, 
und vornehmlich ab dem Schahname” zufammenge- 
tragen zu haben; wir wagen es aber in Zweifel zu 
ziehen, dafs der Schahnameb wenigltens in der Ge 
fchichte der-erften Dynaftie die Hauptquelle gewelen 
fey. Denn eine forgfältige Vergleichung ‘mit den 
Auszügen aus Mirchend,, welche fich in der Hall. All- 
en /elthiftorie Th. 4. finden, und den auf diefe 
ynaftie fich beziehenden Artikeln in Herbelot hat uns 
fehr wenige Verfchiedenheiten finden laffen, nur ein- 
zelne Abweichungen, z.B. in der Traumgelchichte 
des Sohak $. 120., fo dafs hin und wieder Wirchond’s 
Erzählung vielleicht richtiger gegeben ift. Uebrigens 
fcheint die Erzählung vow Sohaks Thaten grolsen- 
theils aus Herbelot genommen zu feyn, auf welche 
Vermuthung die Uebereinitimmung einzelner Aus- 
drücke er eis führt. Autdser diefer unkri- 
tifchen Verfahren im Allgemeinen läfst fich der Man- 
gel an Kritik in diefem Werke auch in einzelnen Be- 
ya og nachweilen; z.B. S.ı6., wo behauptet 
wird, die alten perhifchen Könige hätten in ihren 
Edieten fich Hakim (ein arabifches Wort) genannt. 
$. 38:, wo Altes und Neues in der Abhandlung über 
den perfifchen Galender zulammengeworfen wird. 
Auch manche ÜUnrichtigkeit wird dem Kundigen 
nicht unbemerkt bleiben. Mihrdad S. 29. bedeutet 
nicht verliehene Sonne (wenn die.deutiche Ueberlet- 
zung richtig ift), fondern von der Sonne verliehen, in- 
dem die guten Könige Gefchenke der Sonne (des Mi- 
thras) waren, nach der Lehre des Zerdufeht. Zend- 
avefta von Älenker Th. 11. S. 224. So begreifen wir 
auch nicht, wie Keijumers im Syrifehen einen bered- 
ten Mann anzeigen könne (nach S.97.)? Pehlivan 
re red Dfekihan) heifst auch nicht der 
eld des Jahrhunderts (S. 105.), fondern der Heid 
der Welt. Wie genau die von Hn. d’Ohffon benutzten 
Schriftfteller excerpirt worden, kann Rec. nicht be- 
ftimmen, da er diefelben im Original zu vergleichen 
jetzt keine Gelegenheit hat. Die Gelchichte der letz- 
ten- Könige aus der Dynaftie der Kejanier von Beh-- 
men Ardichir an ift fehr kurz behandelt, obgleich 
Ferdufi gerade hier fehr ausführlich ilt, befonders im 
der Geichichte des Krieges Alexanders des Grolsen 
wider Dara, welche Rec. aus einer Handfchrift des 
Schahnameh fich eopirt hat. An eine kritifche Wür- 
digung der perfifchen Nachrichten ift bey unferm Vf, 
gar nicht zu denken. Er wiederholt 2. B. die bekann- 
ten pers; dafs Frridun (ler Phraortes der 
Griechen, Sofak (S. 117.) des Herodot’s Dejoces, 
Kukam mit dem Beynalmen Nubo-bei- Afar, Statt- 
halter von Irak, der Nebukaduezar der Ifracliten 
(5, 
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.268.), Kierefch, der für den in Ungnade gefalle- 
Ba als ee von lrak von Gufchtab ein- 
gefetzt wurde, der Cyrus der Griechen (5. 425.) fey, 
ohne etwas für und wider Ge zu bemerken, und fin- 
det es unendlich fchwer ($. 462.), die Griechifchen 
und Per&fchen Nachrichten von diefen Männern zu 
vergleichen. Wir wollen diefe Schwierigkeiten gern 
anerkennen; aber Rec. ift felt überzeugt, Jdals es we- 
niyer fchwierig feyn wird, die Erzählungen der Grie- 
chen von den älteften perhfchen Zeiten mit den Er- 
zählungen der Perfer felbft in Harmonie zu bringen, 
weun einmal der Schahnameh des Ferdufi, als das äl- 
tefte bekannte neuperbfche hiftorifche Werk, feinem 
wahren Inhalte nach vor uns liegen wird. 


Hr. A. hätte, wenn er diefes Buch nützlich, und 
feine Uebertragung verdienftlich machen wollte, durch 
Aumerkungen feine Lefer belehren follen, woher jede 
vorgetragene Notiz muthmafslich manga fey. 
Diele Anmerkungen würden hen kaum erfordert 
haben, und in fehr vielen Fällen hätte die Verglei- 
chung von Herbelot's Biblioth. orient., Texeira, der 
"Hall. Allgem. Weltbiftorie 'Th. IV. ihm ziemliche Ge- 
wifsheit über diefen Punkt verfchaffen können. Al- 
lein Hr. R. hat es fich hier doch zu bequem gemacht. 
Denn hätte er nur Herbelot verglichen: fo würde die 
Anmerkung $. 107. über den Urfprung der kanoni- 
fchen Faften und der Abgötterey unter Tahmures 
weggeblieben feyn; was Hr. R. für eine blofse Ver- 
bug feines Originals hält, findet lich fchon bey 
jenem von Thakamuratl. BKec. hat ich an verfchiede- 
nen Stellen die Quellen der Nachrichten angemerkt. 
Folgendes als Beyfpiel: die Gefchichte der Entltehung 
des Volkes der Kurden $S. 117. wird aus Mirchond be- 
richtet Allg. Welthiftorie 1V.S.335 f. Die Mifchung 
der Nachrichten aus den Hiftorikern und dem Dich- 
ter wird bey «Muradgea oft feltfam. In der Gelchichte 
des Sohak "zuerlt trockene Erzählung; auf einmal 
hebt fich der Vortrag, Divs treten auf zum Beyftan- 
de des Schahs wider feine’Feinde; eine Leibgarde 
von bezauberten Löwen begleitet ihn, und er felbft 
erliegt Bezauberungen,, fo dafs fich hier die verfchie- 
denartigen wallan Jaicht unterfcheiden laflen. S. 127 f. 
So ift offenbar die Erzählung von der Vermählung 
der drey namenlofen Söhne Feridun’s mit den drey 
namenlölen Töchtern des Fürften von Jemen S$. 132. 
aus Ferdufi, fo wie auch die Gefchichte Manutiche- 
her’s und der Heldenfamilie Sam, Sal, Rufthem, Da- 

egen findet fich die Erzählung von dem Liebeshandel 
4 Königin Sevdove, Gemahlin des Key Kiawus, 
(S. 228 f.) mit ihrem Stieffohn Sijawufch bey Herbe. 
: lotv. Caikaus und in der Allgem. Welthiftorie. . Die 
Vermählung des Gufelthafp mit der Tochter des Kö- 
nigs von Lydien zu Sarfan (Sardes) wird auch von 
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Herbelot v. Lohorafp aus 'Ferdufi mit einigen Abwei- 
chungen erzählt; die Allg. Welthiltor. lälst die Ge- 
mahlin des Gufchthalp eine Tiochter des Chakan von 
Turan feyn. Wir möchten willen, ob dasjenige, 
was $. 389 f. vom Zoroalter (Serd-hifcht) berichtet 
wird, allein aus Ferdufi genommen ilt: denn wena 
fpätere Nachrichten hinzugemifcht End, verliert es 
vieles von feinem Werth, So würde genauere Nach- 
forfchung noch an vielen Orten die Quellen entdecken 
können, auch ohne Vergleichung von Handichriften 


‘des Ferdufi, Mirchond u. a. 


Ueber die Treue der Ueberfetzung kann Rer. 
nicht urtheilen, da ihm das Original nicht zur Hand 
ift. Die Sprache it fehr gefällig und augenehm; nur 
folgende Ausdrücke fielen uns auf. $. 17. die ırgnt. 
lichte Hauptfache. $. 29. das.Oberhaupt der Dynattie 
für den Stammvater, zu fklavifch für chef de ia dy- 
naflie. S. 259. die wej/entlichte Mörderin. Das oft 
wiederkehrende Wort General. Capitain fällt auf, 
wenn man $. 357. für Execution des Teltaments, Jas- 
werkfetzung des Teltaments lielt. 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Bremen u. Aurtcn, b. Müller: Georg Crabl's 
neue englifche und deutjche Gefpräche. Ein Ver- 
fuch, durch praktilche Anweifung Anfängern 
im Englifchen das Sprechen zu erleichtern. itte 
verbeilerte Original- Ausgabe. 1807. J1 u. 200 $. 
8. (14 gr.) 


Diele Schrift, wovon die beiden erften Auflagen in 
diefen Blättern nicht angezeigt worden hnd, hat zum 
Zweck, Deutfche und Engländer wechlelfeitig mit 
den Eigenheiten ihrer Sprachen im gemeinen Leben 
bej;annt zu machen, und zugleich die Abweichungen 
derfelben von einander ins Licht zu fetzen. Es ift zu 
bekannt, wie fehr die Sehriftiprache von der, wel- 
cher man fich im gewöhnlichen Umgange bedient, 
verfchieden ift, als dals nicht jedem, der fich auch 
für die Unterhaltung ausbilden will, diefes Werk, 
delien erite Auflage in London, die zweyte aber 
1804. in obigem Verlage erfchien, willkommen { 
follte; befonders da man ihm das Lob nicht ver- 
enthalten kann, dafs beide Sprachen völlie rein 
darin aufgeftellt worden ind. An wörtliche Ueber- 
fetzung hat fich der Vf. nicht gebunden, welches 
er auch nicht konnte, fobald er diefes Gepräge 
der Reinheit feinem Werke aufdrücken wollte. Es 
ift daflelbe allo ein fehr erwünfchter Erfatz der 
elenden Gefpräche, womit die gewöhnlichen Gram- 
Tee aus PaBL Een = nd es, dals 
alle jungen Freunde der Englifchen Sprache zu 
ihrem Haudbuche machen. ® , ” 
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Dienstags, 


den 16. Auguft 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE, 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Schriften über die Judem 
(Fortfetzung von Nr. 253.) 


N: wir vorher die Schriften über dieSchick- 
fale der Juden in Deutfchland beurtheilt haben, 
wenden wir uns jetzt nach Frankreich. 


22) Braunscnweis, b. Vieweg: Ueber dem bürger- 
lichen Zufand.der Suden. Nach dem Franzölfchen 
des Abbe /amourette. Ein Wort zu leiner Zeit. 
1806. 32$. 8. (4gr.) 

23) Hamnurg, b. Bran: Gefammelte Actenflücke und 
öffentliche Verhandlungen über die Ferbefferung der 
Juden in Frankreich. — Erfles, zweytes, drittes, 
viertes, fünftes und fechstes Heft. 1806 u. 1807. zu- 
fammen 4725. Siebentes und achtes Heft. 1907. 
zulammen 1948. 8. (3 Rthir. ı0 gr.) 

24) Parıs u. Strassurg, b. Treuttel u. Würtz: 
Collection des Actes de laffemblie des Ifratlites de 
France et du royaume d’Italie, convoqute a Paris 
par decret de Sa Majefte Imperiale et Royale «du 
30. May 1806. Publiee par M. Diogine Tama. 
1807. 328 S. 8. » 

a5) Ebendaf.: Collection des Procds-verbaux et di. 
cifions du grand Sanhedrin, convoque ä Paris par 
orıre de Sa Majefte !’Empereur et Roi, dans les 
mois (de feyrier et mars 107. Publice par M. Dio. 
gine Tama. Livrailon 1— 5. 1807. 132 3. 8. 
Die Anftalten, welche man hier neuerdings zur Um- 

bildung der Juden in gute und nützliche Staatsbürger 

getroffen hat, charakterifiren ich durch eine ganz 
eigene Umficht, Planmäfsigkeit und Confequenz fehr 
zu ihrem Vortheile, Alles zeigt, dals man nicht auf 
demfelben Wege ftehen bleiben will, fondern dals es 
auf eine vollkommene und endliche Regeneration der 
Juden abgefehen fey, Gewöhnlich theilt man die Ju- 
den in Frankreich in drey verfchiedene Klaffen: Por. 
tugivfen, Avignonefer Be Deutfche. Diefe fchon vor 
der Revolution bekannte Klaffification verdient be- 
merkt zu werden, weil durch fie manche Mafsregel 
der Regierung gegen die Juden volles Licht erhält. 

Nur, wenn man fie gehörig beachtet, läfst es fich.be- 
reifen, warum die Regierung die Rechte der Juden 

m. ganzen Reiche nicht gleichmälsig beftimmt hat; 
und warum fie den Juden der einen Provinz Rechte 
verfagt hat, die fie denjenigeu der andern zugefteht. 

4. L Z. 1808. Zweyter Band. 


Die Portugiefen glauben vom Haufe David abzuftam- 
men; man bemerkt an ihnen einen gewiffen Stolz, den 
diefe Meinung ihnen giebt; fie haben liberalere Sitten, 
bekommen eine forgfältigere Erziehung; befchäftigen 
fich aufser dem Handel noch mit andern Zweigen ei- 
ner nötzlichen Induftrie, und leben vorzüglich zu 
Bourdesux und in jener Gegend. Zu den Avignone- 
fern gehören befonders die Kleinhändler und Haufirer, 
deren Gewiffenhaftigkeit immer fehr verdächtig war; 
fie ftehen zwifchen den Portugiefen und Deutfchen 
in Rückficht auf Cultur in der Mitte. Die Deutjchen 
find die unwiffendften und abergläubifchften. Ihre 
Hauptaufenthaltsorte find das ehemalige Lothringen, 
Metz und Eifaß. Vor der Revolution hatten fie 
ihre eigene, durch befondere Bil, ern conftituirte 
und organihirte, Verfaffung. Immer legte man ihnen 
einen vorzüglichen Hang zum Wucher zur Laft, dem ' 
man nur durch von Zeit zu Zeit ergriffene ftrenge 
Mafsregeln begegnen zu können glaubte, ohne je da- 
bey auf Vertilgung des Uebels in der Wurzel hinzu- 
arbeiten. Die in Lothringen befanden fich feit der 
Zeit des Königs Sterislaus Auguf von Polen in ziem- 
lich leidlichen Umftänden, ungeachtet auch fie mit 
ziemlich ftarken Abgaben belaftet waren, welche fich 
jährlich auf so — 60,000 Livres beliefen. Die in El/aß 
waren bis zum Jahre 1784. der Entrichtung eines drük- 
kenden Leibzolls unterworfen, den jedoch fchon Zud. 
wig XVI. durch ein Königliches Ediet vom ı7ten Ja- 
nuar 1784. aufhob, „weil es feinen Gefinnungen ge- 
gen alle feine Unterthanen zuwider zu laufen fchien, 
gegen einige derfelben eine die Menfchheit erniedri- 

ende Auflage fortdauern zu laffen.” Die Juden- 
chaft zu Metz endlich, welche gefetzmäfsig aus 480 
Judenfamilien beftand, hatte jährlich 20,000 Livres 
zu entrichten, welche vermöge einer Königlichen. 
Schenkung vom a December 1715. zu 15,000 Li- 
vres dem Dur de Brancas, mit 5000 Livr. aber der Fa- 
milie der Grähn de Fontaine angewiefen war. Diefe 
Abgabe dauerte bis zum Eintritt der Revolution fort, 
wo die Nationalverfammlung durch das Decret vom 
aoften Julius 1790. die Juden von der Verbindlichkeit, 
fie weiter zu entrichten, freyfprach. Im Ganzen ge- 
nommen befanden fich übrigens die Juden in Froak. 
reich beym Eintritt der Revolution in einer ziemlich 
leidlichen Lage. Indeffen liefsen fie doch bey diefer 
Gelegenheit nichts unbenutzt, ihr Schickfal möglichft 
zu verbeffern. Aufgemuntert durch mehrere zu ih- 
rem Gunften erfchienene Flugfchriften, und durch 
” ze Gewicht, das ihnen die unter der jetzt 
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eftürzten Regierung von Zeit zu Zeit erlittene Drang- 
ale gaben, wendeten fie Geh mit ihrem Brgehren zu- 
erft an die Commone zu Paris, und bewirkten da- 
durch, dafs bald hernach in der.Nationalve: fammlung 
eine motion d’ordre gemacht wurde, ihnen, fo wie den 
Schaufpielern, das Franzößfche Bürgerrecht einzu- 


räumen, welches dann bald hernach durch das Decret 


vom a7lten September ı791. wirklich erfolgte. — 
Wenn man diefen Schritt der Dee namen 
unbefangen beurtheilt: fo möchte er wohl fchwerlic 
den unbedingten Beyfall finden, den man ihm hie 
und da gefchenkt hat. Man liels hier die Juden ohne 
weiteres zum vollen Genufs der bürgerlichen Rechte 
zu, wenn fie den Bürgereid leiften, und angeloben wür- 
den, die Pflichten zu erfüllen, welche die Conftitu- 
‚tion jedem Bürger auflegt, ohne dabey zu unterfu- 
chen, ob fich fo etwas von den Juden erwarten liefse, 
wenn fie es auch gelobten. Die Erinnerungen, wel- 
che verfchiedene Redner, befonders der Abb# Maury, 
in der Nationalverfammlung gegen die Zulaffung der 
Juden zum Franzöfifchen Bürgerrechte gemacht hat- 
ten, hätten allerdings mehr KückfGicht verdient, als 
ınan ihnen widmete, Der Vorwurf, der hier den Ju- 
den gemacht wurde, dafs fie fich, fo wie he waren, 
weder zu Ackerleuten, noch zu Soldaten, noch zu 
Künftlern und Handwerkera fchicken würden, war 
zwar in thefi nicht ausreichend zu rechtfertigen, aber 
in Iypoe war er wirklich nicht ungegründet. Auf 
jeden Fall kann die Nationalverfammlung dem Vor- 
wurfe nicht entgehen, dafs fie bey diefem Befchlufle 
zu rafch verfuhr. Sie folgte den damals herrfchen.en 
Grundfätzen von abfoluter Gleichheit aller bürgerli- 
chen Rechte zu forglos, ohne die Forderungen eini- 
ger Aufmerkfamkeit zu würdigen, welche in dem 
vorliegenden Fall nach den Geletzen einer vernünfti- 
en Politik berückfichtigt werden mufsten. Diefen 
Fehler hat üch insbefondere der Abbe /,amourette zu 
Schulden kommen laffen, der damals für die Ange- 
legenheiten der Juden mit vieler Wärme in der Ver- 
fammlung fprach. Eine Ueberletzung feiner da- 
mals für die Juden in der Verfammlung gehaltenen 
Rede enthält Nr. 22. der oben angezeigten Schriften. 
Sie enthält mehr fchimmernde Gedanken, als tief «Jdurch- 
dachte Raifonnements über den behandelten Gegen- 
ftand. „Wenn”— fagt unter an lern der Redner — 
„die bürgerliche Gleichheit der Juden mit uns nicht 
weiter beftritten werden kann, wenn hie geradezu aus 
den von unferer Nation angenommenen Grundfätzen 
folgt, auf welche fchickliche Art kann man verlan- 
en, dafs jene Unfähigkeit und Unerfahrenbeit der 
 Ferkiag die doch nur das Werk unferer Ungerechtig- 
keit un.! unferer lieblofen Vorurtheile ift, Sie, meine 
Herren, beftimmen follte, diefen Unglücklichen ihre 
einzige unıl letzte Hoffnung zu rauben, ibre Schän- 
. dung auf ewig zu unterliegeln, und, um mich fo aus- 
zudrücken, ihr unglückliches Schickfal felbft an die 
Fort:lauer der Gefetze zu knüpfen, welche das Glück 
des Staats fchern follen? Es kann durchaus nicht die 
Rede davon feyn, wozu die Juden rützen, was der 
Staat durch die ihnen zugeltandenen Bürgerrechte ge- 
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winnen könne. Der dringendfte Vortheil für eine Na- 
tion beitelit immer darin, gerecht zu feyn.. Wenn diele 
heilige Pflicht unter uns jemals nur in eine Berech- 
nung des \utzens ausarten follte, o! ihr ehrliche Ju- 
den, Jann würde es für euch ehrenvoller feyn, zu 
bleiben, wie ihr feyd; es würde dann nicht eure 
Mühe lohnen, unfere Brüderfchaft zu [uchen.” Aber 
man fieht wohl ohne Rec. Erinnern die Lücken, die 
in diefem Raifonnement herrfchen, und die Sprünge, 
die dabey gemacht find. Den Juden konnte zw der 
Zeit, wo he zum Genufie der bürgerlichen Rechte 
in Frankreich zugelallen werden wollten, ihr Gefuch 
ganz wohl ahesichlaren werden, ohne ihnen ihre ein- 
zige und letzte Hoffnung auf immer zu rauben. Eines 
ihrer aufgeklärteften Mitglieder, Berr Ifaac Berr zu 
Nancy, fagt felbft in feinem damals an dieJuden erlaf- 
fenen Circularichreiben: „Le nom de citoyen actif,, que 
nous venons d’obtenir, ef fans contredit la qualiti la 
chöre, que Phomme puiffe pofleder dans un empire libre; 
mais il ne fufhit pas den avoir la qualits, il fant veritable- 
ment Äire en dtat d’en remplir les fonctions: nows n'igno- 
vons pas nous - mömes combien encore nous en formmes 
#loigris; nous avons &tl en quelque forte obliges d’aban. 
donner toutes les connoiffances tant phyfigues que mors- 
les, enfin touies celles, qui peuvent contribuer & adoucir 
la vie de Phomme, pour nous occuper du commerce, a fin 
de ramalfer affös d’argent pouz, achöier de la ction, 
et [atisfaire la cupidit# de nos perficuteurs.” Hatten fie 
fich erft völlig gefchickt gemacht, die Pflichten erfül- 
len zu können, welche fie als Mitglieder der bürger- 
lichen Gefellichaft zu übernehmen hatten, was Gch 
damals nach diefem Geftändniffe von ihnen noch nicht 
erwarten liels, wenigitens nicht mit Zuverläligkeit: 
fo war es zu ihrer Alfimilation mit den übrigen Fran- 
zofen noch immer Zeit genug. Diefe Hoffnung blieb 
ihnen auch noch dann, wenn man fe auch damals mit 
ihrem Gefuche abgewiefen hätte. ZLamonrette hatte 
freylich ganz Recht, wenn er der Verfammlung die 
Wahrheit zu Gemüthe führte: der dringendfie Vor- 
theil für eine Nation befleht immer darin, gerecht zu 
Seyn. Aber würde es fich wohl eine Ungerechtig- 
keit haben nennen laffen, wenn die Verlammlung im 
Jahre 1790. die Juden mit ihrem Gefache abgewiefen 
hätte, weil Ge he damals noch infociabel, und zur 
vollkommenen T'hätigkeit für die Realiirung der 
Zwecke der bür, Sarri m Gefellfchaft noch nicht e 
hörig gefchickt fand? Es konnte freylich bey der Fr- 
theilung oder Verfagung des von den Juden reclamir- 
ten Bürgerrechts nicht davon die Rede feyn, was der 
Staat cdurch eine folche Verleihung gewinnen könne? 
Wenigftens nicht von ‚einem Gewinn in kamerali- 
ftifeher Hinficht. Aber davon konnte und mufste 
die Frage feyn: l.äfst es fich erwarten, dafs die Juden 
bey ihren berrfchenden nationalen Vorurtheilen, bey 
ihrem Mangel an intellectueller und fittlicher Cultur, 
bey ihrem Hange zum Wucher gute Bürger feyn wer- 
den? und dirfe Frage hätte allerdings einer reifern 
Prüfung bedurft. Auf jeiten Fall war es ein Mifsgrifff 
der Nationalverfammlung, dafs fie den Juden, ohne 
Unierfchied, fo unbedingt die. bürgerlichen Kechte 
vei- 
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verlieh, ohne mit diefer Verleihung zugleich Anftal- 
ten zu verbioden, urn die jüdifche Nation Zum Genuls 
der ihr verliehenen Vortheile ganz fähig, un«d auf diele 
Weife vollkommen fociabel zu machen; — Anftalten, 
auf deren Nuthwenidligkeit fie, von allem andern ab- 
gefehen, fchon das Berrifche Cireularfchreiben hinlei- 
ten mufste. — Hätte die Verfammlung diele Unterlaf- 
fungslünde nicht zu Schulden gebracht: fo würden 
gewifs die Erörterungen nicht nöthig gewelen feyn, 
welche die Franzößifche Regierung in unfern Tagen 
einleiten mufste,. um fich die Ueberzeugung zu ver- 
fchaffen, welche man fich fchon damals hätte verl[chaf- 
fen follen, wenn man fich gegen den Vorwurf decken 
wollte, bey der infigeeen des Decrets vom alten 
September 1791. nicht mit der erforderlichen Umäücht 
verfahren zu feyn. Diefs Decret hat, wie nunmehr 
die Erfahrung von mehrereu Jabren zeigt, weiter 
nichts bewirkt, als dafs die Juden unter dem Schutze 
der Conftitution einen freyern Spielraum erhalten ha- 
ben, ihren nationalen Vorurtbeilen, und insbefondere 
ihrem Hange zum Wucher, nur noch mehr zu huldi- 
gen. Es’hat ihnen zwar die bürgerlichen Rechte ver- 
liehen, aber fie dadurch noch nicht für die bürger- 
liche Gefellfchaft gewonnen, Sie find nur dem Na- 
men nach Bürger geworden, ia der Hauptfache aber 
find Ge nach wie vor Juden, in dem uneilen Sinne, 
in dem man diefen Ausdruck fo häufig im gemeinen 
Leben nimmt; geblieben. Im Verhältniffe zu der gan- 
zen Maffe nur Wenige — auf welche Jufin Lamon- 
renx in feinem Auflatze über die endliche Regenera- 
tion der Juden (in der Revue philofophique, literaire 
et politigue, und überfetzt in Nr.23. Heft 1.) aufmerk- 
fam zu machen gefucht hat, haben fich über den gro- 
{sen Haufen erhoben. Der grölsere Haufe aber [cha- 
chert und wuchert noch fort, wie vorher. — Und 
bey diefer Lage der Dinge war es wohl ganz natür- 
lich, dafs die öffentliche Meinung in Frankreich fich 
fehr für die Aufhebung des Decrets vom z7[ten Sept. 
1791. ftimmte. Verfchiedene Schriftfteller, z. B. 
de Bonald in einem Auffatze im Mercure de France, 
Fevr. 1806., und Pomjol in feinen Obfervations, concer- 
nant les Juifs en ginfral, et particuliirement cenx d' Al. 
face (Paris 1896.), erklärten diels geradezu für noth- 
wenig, und mehrere Journaliften waren damit ein- 
verftanden. Selbft die im Moniteur vom aslten Julius 
1856. enthaltenen Bemerkungen über die Gefchichte 
un. verlchielene Dogmen der Juden hatten offenbar 
keine andere Tendenz, Indeffen ein folcher Rück- 
fehritt war immer äufserft fchwierig; er war mit 
dem allgemeinen Zeitgeifte nicht wobl vereinbar; er 
fagte den allg=mein herrfchenden Begriffen vom We- 
fen der Menichheit und des Bürgerthums nicht zu; 
die Vorwürfe, welche man den Juden machte, tra- 
fen auch nicht alle, fondern nur den grofsen Theil; 
es gab nicht lauter unwüärdige, unwiffende und un- 
gebildete, fondern auch mehrere würdige, gelehrte 
und wilfenfchaftlich gebihlete Glieder unter der Juden- 
fchaft; und die Aufhebung des Decrets würde, im 
Ganzen betrachtet, immer mehr fehädlich als nützlich 
gewelen feyn; fie wurde die Juden in ihren vorigen 
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ifolirten Zuftand zurückgeftofsen, und, wenn fie jetzt 
nicht recht bürgerlich waren, fie nur noch unbürger- 
licher gemacht haben. Das richtigfte, was hier ge- 
fchehen konnte, war unftreitig eine Reform des Ju- 
denthums, welche es mit dem Bürgerthume völlig af- 
fimilirte. — Und nichts Geringers als diefs ift auch 
die Tendenz der NMalsregeln, welche man neuerdings 
in Hinficht auf die Juden in Frankreich ergriffen hat, 
Wie das Kaiferliche Docret vom 3olten May 1806. aus- 
drücklich erklärt, ift es dabey blofs darauf abgefehen: 
„de ranimer parmi ceux, qui profeffent la religion jwive, 
les [entimens de morale eivile, qui malheureufement ont 
dd amortis chds un ee nombre d’entr'eux par Titat 
d’abaiffement, dans lequel ils ont long temps langwi.” 
Um diefen Zweck zu erreichen, gab es aber gewils 
kein zweckmäfsigeres Mittel, als die Zufammenberu- 
fung der Judenverfammlung, welche diefs Decret an- 
ordnete. Eine Reforın des Judenthums, welche nicht 
von Juden felbft ausging, würde nie möglich gewefen 
feyn. Glaubensfätze kann eine Regierung weder ge- 
bieten, noch verbieten; und am weniglten war es 
wohl von Juden zu erwarten, dafs fie folchen Geboten 
oder Verboten einer chrifllichen Regierung Folge ge- 
leiftet haben würden. Indeffen war es, genau genom- 
men, bey den Fragen, welche man der jüdifchen Ver- 
fammlung zur Beantwortung vorlegte, zunächlt gar 
nicht darauf abgelehen, den Juden Glaubensfätze vor- 
zufchreiben; Sundern blofs darauf, zu prüfen: ob ia 
ihren Religionsdogmen nichts enthalten fey, was mit 
den Pflichten des Bürgerthums im Widerf[pruche fteht, 
und fie hindert, ra Staatsbürger zu feyn, und ihre 
ftaatsbürgerliche Pflichten in ihrem ganzen Umfange 
zu erfüllen. Unter den der Veremelang von der Re- 

ierung vorgelegten Fragen haben die meiften ganz 
Echtbar diele Beziehung; insbefondere: Nr. 4. Aux 
veux des Juifs, les Francais font ils leurs fröres, on 
font ils &trangers? Nr.5. Dans fun et dans lautre cas, 
a [ont les rapports, que la loi leur pröferit avec les 

rancais, qui ne font pas de leur religion? Nr. 6. Les 
Sail nis en France, et traitls par la loi comme citoyens 
Frangais, regardent. ils la France comme leur patrie? Ont. 
ils Tobligation de la defendre? Sont ils obligis d’obtir 
aux lois, et de fuivre les difpofitions dus Code civil? 
Nr. ı0. Ef- il des profeffions, que la loi des Jrifs leur 
defende? Nr. ıı. La loi des Suifs leur defend . elle 
dr faire & (ufure ü leurs fröxes? und Nr. ı2. Leur de- 
ferd.elle ow leur permet.elle de faire Tufure aux diran. 
gers? Die Gründe zu diefeu Fragen lagen in den 
vielfachen Befchwerden, die neuerdings befonders 
über die Juden in den nördlichen Departements von 
Frankreich bey der Regierung eingegangen waren, 
Auch nach der Erlangung de: Feuer hatten fie 
für ihre Cultur und ihre bürgerliche Umbildung be- 
fonders hier zu wenig gethan, oder, genau genom- 
men, gar nichts. Sie hatten fich nach wie vor blofg 
auf (den Handel befchränkt, und bey der grofsen Con- 
currenz und «lem geringen Vermögen der Concurren- 
ten war diels Gewerbe oft in einen fträflichen Wucher 
ausgeartet. Gerichtliche Verhandlungen über Schuld- 
forderungen der Juden an Chriften waren befonders 
im 
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im Eifafs beynahe der einzige Berührungspunkt der 
Toden aeg Me chriftlichen Mähhresra: und die 
Menge der Schuldforderungen, welche hier, bey den 
Gerichtshöfen, befonders gegen Landleute klagbar 
gemacht wurden, bey welchen nicht felten wahrhaf- 
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tes Unvermögen eintrat, gab den Beamten hinreichen- 
den Grund zur Unzufriedenheit: Seit längerer Zeit 
waren die Berichte der Präfecten mit Beichwerde 
über die-Juden und ihren fchädlichen Einfufs auf die 
produeirende Klaffe angefüllt. 


(Der Befchlufs folge.) 


LITERARISCHE 


I. Preife. 


Beranauich hatte der Graf Ladislaus Teleki, K.K. Käm- 
merer u. f. w., unterm ı. May 1806. eine Preisfrage 
ausgeßtellt, folgenden Inhalts: „Nach welchem Plane 
könnte eine gelehrte Gefellfchaft in Ungarn am leich- 
teten errichtet, und am zweckmäfsiglten eingerichtet 
werden, die nicht nur die Ungrifche che und Lite- 
ratur befördern, fondern auch die gehörige Kenntnils 
der ausländifchen Literatur im Lande zum Vortheil der 
Nation verbreiten follte?” Als erfter Preis waren 
200 Fl., als Belohnung des Acceflit 100 Fl. beftimmt. — 
Unter ı3 Abhandlungen erbielt den Preis Hr. Georg Fejer, 
Pfarrer zu Kovätli; das Accefüt erhielten Mich, v. Pechy, 
Oberftlieutenant vom Genie- Corps zu Hermannltadt, 
und Paul Pämzil, Prediger zu Kendi-Löna in Sieben- 
bürgen. Beiden Schriften ward das Accefüt gleich zu- 
erkannt, und der obbenannte Graf legte demnach noch 
zu feinem erften Anerbieten 100 Fl. zu.— Mich. v, Pechy 
befimmte jedoch den erhaltenen Preis zum Prämium 
für denjenigen, der auf das nächfikünftige Jahr einige 
Oden des Horas am beften in Ungrifche Verfe überletzen 
würde. Drey andre Alıhandlungen wurden der Aus- 
zeichnung werth befunden. Die Preisrichter waren 
mehrere Gelehrte zu Pefth, und Referent in diefer Com- 
million Ludwig v. Schedius, Prof. zu Pelth. 


Die Königl, Akademie der Gefchichte und Altershümer zu 
Neapel hat für das gegenwärtige Jahr folgende zwey 
Preisfragen aufgetellt: 4) „Welches waren die Grän- 
zen des alten Grofsgriechenlands, und welche Provin- 
zen des Königreichs Neapel machten Theile davon aus? 
Warum führte diels Land vorzugsweile vor dem öfli- 
chen Griechenland den Namen Grofßsgriechenland?” 
4) „Worin beftand der nationale und merkantilifche 
Reichthum der alten griechifchen Republiken, die in 
dem Gebiete lagen, das gegenwärtig das Königreich 
Neapel ausmacht, und welches waren feine Quellen?” 


II. Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Se. Königl. Maj. von Weltphalen haben auf der Uni- 
verfität zu Halle dem Hn. Hofr. Schütz, Prof. der Lite- 
raturgelchichte, die durch den Abgang des Hn. Geh. RR. 


NACHRICHTEN. 
Wolf erledigte Profellur der Beredfamkeit und alıen Lirers- 


zur, nebft der Direcriom des philologsjchen Semumariums , über-. 


tragen, dem Hn. Prof. D. Yarer aber die Jnfpecorfie: 
bey demfelben verlieben. Zu Bibliorkekaren bey der Uni- 
verfitäts - Bibliothek find die Hnn. Profelloren Yaser und 
Erjfch ernannt worden. Ferner it der aufserordentl, 
Prof. der Philofophie, Hr. Voß, zum ordentl. Prof, des 
Staatsrechts und der Kameralwillenfchaften, der aulser- 
ord. Prof. der Philof., Hr. Wahl, zum ord. Prof. der 
alten und neuern orientalifchen Sprachen, der Hr.D. 
Senff zum aulserord. Prof. der Arzneygelabrtheit und 
zum Auffeher der Entbindungsanßalt ernannt worden. 


Die Königl. Akademie der Wilfenfchaften zu Mün- 
chen hat den Hn. Prof. Schäfer zu Leipzig unter ihre 
correfpondirenden Mitglieder aufgenommen. 


Der regierende Herzog Ernft von Sachlen - Coburg- 
Saalfeld hat folgende auch als Schriftfteller dem Publi- 
cum bekannte Männer promovirt: Den Kanzler und 
Chef des Jufiizdepartements, Hn. Joisan Ernfl Gruner 
(geb. 1757.), zum wirklichen Geheimen Rath und Prä- 
üidenten des Kirchen- und Schulfenates; den Geheimen 
Reg. R.,„ Hn. D. Chriftoph Arsberger (geb. 1772.), zum 
Geh. Conferenzrath; Hn. Adolph Friedrich Aibert Georg 
Franz Leopold Freybn. von Röpert (geb. 1780.) ebenfalls 
zum Geh. Conferenzrath. Hr. Hofrath 7. Pa, Holm 
baum it zum Geheimen Hofrathe und Mitgliede des Kir- 
chen- und Schulenfenats ernannt worden. 


Der Caundidat der Theologie, Hr. Bazge, eine kurze 
Zeit Lehrer zu Schnepfenthal, der einem Erziehung 
inßitute in Coburg vorlteht, hat mit dem letzteren un 
ter der höchlten Autorität ein Schulmeißterfeminarian 
verbunden, und if Infpector dellelben. 


Der Prof. extraord., Hr. $. A. Briegleb in Coburg, 
it zum Pfarrer in Unteriemau im Füritenthume (+ 
burg deligairt. 


Der Hr. Marfchall Soul hat den Conüftorialrat 
Kofegarten zu Altenkirchen auf Rügen zum Profeflor der 
Griechifchen Sprache und Gefchichte zu Greifswald er 
nannt, und ihn erlaubt, [eine bisherige Stelle zu be 
halten und durch einen Vicarius verwalten zu laller. 
Zugleich ift dslelbt der Vicebibliothekar Hr. Dr. Räk: 
eronlsssiches Profeflor der Gefchichte und Philofe- 
phie geworden. 
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den ı7. Augufl 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


‚ STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Schriften über die Juden. 


(Befchlufs von Num. 239.) 


D: Antworten, welche die Verfammlung auf die 
ihr vorgelegten Fragen der Regierung ertheilte, 
entfprachen zwar den Erwartungen der Letztern, und 
der Kaifer liels ihr durch die ernannten Commiflarien 
ausdrücklich feine Zufriedenheit damit verlichern; 
aber im Grunde waren fie doch weiter nichts, als 
Aeculserungen des gebildetern Theils der Judenfchaft, 
woraus die Verfammlung beftand. Aufserdem war es 
bey den Antworten, wie man deutlich fieht, mehr dar- 
auf abgefeben, die Regierung über ihre Zweifel am 
Bürgerhnn der jüdifchen Nation zu beruhigen, als be 
init dem Geifte des Judenthums in feiner ei 
“wirklichen Geltalt völlig bekannt zu machen. Die 
Verfammlung hatte mehr ihre individuellen Anfıch- 
ten vom Verhältnilfe des Judentbums zum Bürger- 
thume dargelegt, als die herrfchenden Anfıchten des 
rofsen Haufens, der hier doch zunächft und vorzüg- 
Tich in Betrachtung gezogen werden mufste. Und 
wer konnte wohl dafür bürgen, dafs ihre minder 
aufgeklärten Glaubensgenoffen diefe Anfichten mit 
ihnen theilen würden? Schon aus den in Nr. 24. mit- 
etheilten Protocollen über die Difcuffionen, welche 
r Pleno über die vom niedergeletzten Ausfchuffe 
entworfenen Beantwortungen gepflo en wurden, ift 
‚es fichtbar, dafs es felbft unter den liedern der Ver. 
{ammlung verf[chiedene Individuen ab, die hie und 
"dla anders dachten; und thaten diels Leute, ‚weiche 
zum gebildeten Theile der jüdifchen Nation gebörten, 
wyas war'wohl vom roben Haufen zu erwarten ?' In 
diefer Hinficht war es gewifs höchft nothwendig, auf 
ein ‘Inftitut zu denken, das der Regierung für die 
Beobachtung der in den Antworten der Verlammlung 
ausgefprochenen Grundfätze vollkommene Gewähr 
leiften könnte, Diefe Gewährleiftung aber konnte kei- 
nesweges die Verfammlung felbft übernehmen; we- 
nigftens nicht in der Geftalt, wie be urfprüngliob or- 
anifirt war Es mufste dafür geforgt werden, eine 
Auftakt zu [chaffen, welche die Ausf; rüche der Ver- 
Sammlung zu Glaubensdogmen und religiöfen Geletzen 
für die gefammte Judenfchaft, wenigftens im Franzö- 
Sifchen Reiche, erhöbe. — Und diels leitete denn 
anz natürlich auf die Umwandlun der Verlammlung 
r einen großen Sanhedrin, defien Errichtung der Kai- 
{er durch die.angeordneten Commilfäre Molö, Portalis 
0 = Zi 1808. Ziveyter Band, 


den Sohn, und Pasquier der Verfammlung in der 
Sitzung vom 18. September 1806. ankündigen liels. 


Diefer grofse Sanhedrin follte ohne fein O Den 
r 


(chef ) aus fiebenzig AU dern beftehen; ungefä 
zwey Drittheile davon follten die Rabbinen ausma- 
chen, und hierzu zuvörderlt diejenigen genommen 
werden, welche bereits unter der Verfammlung be- 
riffen wären, und Sch den ertheilten Antworten 
Beyfällig erklärt hätten, das dritte Drittheil follte die. 
Verfammlung felbft aus ihrer Mitte durch geheime 
Abftimmung wählen; vorher follte nach geheimer 
Abftimmung von der Verfammlung ein Ausfchufs von 
neun Gliedero, wobey auf möglichft gleiche Reprä- 
fentation der Portugiehfchen, Aa und Deut- 
fchen Juden zu fehen fey, ausgewählt werden; durch 
diefen Ausfchufs follten gemeinfchaftlich mit der Re- 
gierungscommiffaren vorläufg die Materien behan- 
delt ‚werden, welche Gegenftände der künftigen - 
Verhandlungen und der Entfcheidung des Sanhedrins’ 
feyn folten; und endlich follte die Errichtung des 
grofsen Sanhedrins allen Synagogen in Europa ange- 
zeigt und diefe zur Abfendung von Deputirten ver- 
anlafst werden. Das Hau tgeichäfte des Sanhedrins 
follte übrigens darin beftehen: „de convertir en deci- 
fons doctrinales les riponfes dä rendues par l’affembiie, 
ainfi que celles, qwi pourraient röfulter de la continuation 
de fes travaux; de rendre & Puniverjitö des Juifs I im- 
portant fervice de firer leur croyance für les matilres, 
qui ont &# foumifes deja a l’alfemblie; et de le rappeller 
au veritable efprit de fa loi, et de ini en donner une ex. 
plication digne de faire un toutes les interpr£ta- 
tions menfongeres.” Das Grofse und Erhabene, das in 
diefer Idee liegt, fällt jeıem unbefangenen Beobach- 
ter von felbft in die Augen. Die Ausführung diefer 
ldee war auch nur der einzig richtige und zuverläffige 
Weg, auf welchem man je zu einer endlichen und 
durchgreifenden Reforın des Judenthums gelangen 
konnte. Die jüdifche Nation follte fich durch Ech 
felbft, durch ihre Repräfentanten reformiren , und 
nicht etwa blofs in ihrem Aeufsern, fondern in ihrem 
Innerften. In fo fern diefe Reform durch die Be- 
feblüffe des Sanhedrins bewirkt werden konnte, ge- 
fchah von feiner Seite auch wirklich alles, was man 
nur mit Recht und Billigkeit von ihm fordern konnte, 
Er gieng in acht feyerlichen Sitzungen vom 9. Februar 
bis zum 9. März 1807. die Befchlüffe der Verfamm- 
lung nach einander durch, prüfte fie mit vieler Gründ- 
lichkeit, fetzte ihre Uebereinftimmung mit den 
Grundbegriffen der jüdifchen Religionslehre, den 
(5) X Vor- 
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Vorfchriften der heiligen Schrift, und den Ausfprü- 
chen des Talmuds fehr befriedigend aus einander, 
und erhob fie fämmtlich zu religiöfen Dogmen für 
alle Juden, insbelondere aber für die in Frankreich 
und Italien, mit der Anweilung an alle Kabbinen, 
ihre Lehrvorträge ihnen durchaus gemäfs einzurich- 
ten, und für deren Fefthaltung möglichft belurgt zu 
feın. Man ift den. Mitgliedern ‚des Sanhedrins das 
Lob fchuldig, dafs fie durchaus die tieffte und ionigfte 
Achtung für Wahrheit, Recht und Sittlichkeit und 
Bürgerthum zeigen, und insbefundere erkennt man in 
‚dem Rabbiner David Sinsheimer zu Strasburg, der 
beyra Sanhe-/rin den Chef machte, und in dem Präß- 
denten der Verfammlung Abraham Furtado, einem 
Grundeigenthümer aus Bourdeaux, und unter mehre- 
ren Gliedern diefer Verfammlung, Leute, die einen 
hohen Grad von wiffenfchaftlicher Bildung beftzen, 
und in jeder Hinficht die ehrenvolle Auszeichnung 
verdienten, welche ihnen hier zu Theil wurde. Die 
'Grundfätze,. von welchen der Sanhedrin bey feinen 
‚Beftimmungen ausgieng, hat er felbft in einem foge- 
‚nannten Preambule des dicifions aus einander geletzt. 
Niemand wird ihnen wohl den Beyfall verlagen kön- 
nen. Er macht hier einen Unterfchied zwifchen reli- 
t ces Dogmen und politifchen nen Die Er- 
ten werden mit Recht für unabänderlich und von 
Zeit und Umftänden unabhängig erklärt; den letztern 
hingegen wird nur Wirkfamkeit für die Zeit zuge- 
fchrieben, wo die Juden in Paläftina ein eigenes Volk 
bildeten; und daraus wird denn die Verbindlichkeit, 
die Franzofen als Brüder zu betrachten, und die Ge- 
Setze des franzößifchen Reichs zu befolgen, mit vie- 
len überzeugenden Gründen abgeleitet. Am eindrin- 
endften wird übrigens den Juden die Widerrechtlich- 
eit und Sträflichkeit des Wuchers zu Gemüthe ge- 
führt. „Le grand Sanhedrin” heifst es beym Ausfpru- 
che über die neunte Frage, -- „ordonne ü tous com. 
me pricrpte religieux et en varticulier a ceux de France 
‘et du Royaume d'ltalie de ne faire aucune diflinction 
‚al’avenir, en matibre de pröt, entre concitoyens et core- 
ligionaires; declare en outre que quicongue transgreflera 
la pröfente ordommance, violera un devoir religieux, et 
pichera notoirement contre la loi de Dieu; declare enfin, 
que tonte n/ure ef indiflinctement defendue non feule- 
‚ment d’Hobrew a Hebreu, et d’ Hebreu a um citoyen d'une 
autre religion, mais encore avec les ätrangers de towtes 
les nations; regardant cette pratique comme 
une iniquild abominable aux yeux dn Seig- 
neur. Ördonme igalement & tous les Kabbins dans 
leurs pridications et leurs inftructions de ne rien negliger 
'auprds de leurs coreligiovaires powr accrediter dans leur. 
‚efprit les maximes contenues dans la prifente za 
nd in einer bey den Dilculßüonen über diefe Frage 
gehaltenen Rede erklärt der Chef des Sanhedrins: 
„ll eR done indifpenfable, il el done de notre devoir, de 
‚ernfurer hautement ces exchs deflrucieurs de touie morale 
gublique; ilefl effentiel d’oppofer une digme & ce torrent 
lese: Que cewx qui je fort avilis au point de mi. 
connaitre et d’alterer ainfi la puret£ de morale d Iiraäl 
rentrent en eux memes; qwils rougiffent de leur ignomi. 
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and Ein Conültorium, 
Conbftorium feyn. Die 


r Br 
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nie; quils f’emprelfent d’abandonner tous ces exchs A 
cenx qui foulent aux pieds les principes les plus facris; 
qu'ils infpirent & leurs önfans des fentimens comformes 
aux lois divines et humaines; quils reprennent, i 


'quiils en ont libertt, l’agriculture, les arts et les metier:, 


qui ont illuflri nos ancätres; que la jeuneffe ofe enfin pi- 
nötrer dans le janctuaire des feiences et des BIEPOBEN 
swtiles; alors fewiement, alors -ils auront accompli la lei, 
et je rendront agriables et au Dieu d’Ifrail et aux 
hommes.“ 

Liefse es fich mit Wahrlcheinlichkeit erwarten, 
dafs die Handlungen, deren Unterlaflung der Sanhedrin 
zu einem religiöüfen Dogma für die Juden gemacht, 
und geyen deren Begehung er das Anathema hier aus- 
gelprochen hat, blols um diefes Gebots und Verbots 
willen unterlaffen werden würden: fo wäre wohl mit 
der vom Sanhedrin gefchehenen Erhebung der Ant- 
worten der Verlammlung zu religiölen Dogmen das 
Gefchäft der Regeneration der Juden für vollendet zu 
betrachten gewelen. Aber leider liefs üch jene Er- 
‚wartung wohl fchwerlich hegen. Der gewöhnliche 
Menifch achtet die Gebote der Religion, wenn he le- 
ner Sinnlichkeit widerftreben, und feine Leidenfchaf- 
ten verdammen, felten innig genug, um fich Schon 
dadurch allein zu ihrer Beobachtung beltimmen zu 
lalfen; er glaubt vielmehr in den meilten Fällen den 
göttlichen Strafen weit leichter entgehen zu können, 
als den phyfiichen Uebeln, womit die Staatsgewalt 


feine Sinnlichkeit und feine Leidenfchaften zu bekäm- 


pfen fucht. Religion und bürgerliche Geletzgebung 


.müllen in den meilten Fällen einander unteritätzen, 


und, fo zu lagen, einander in die Hände arbeiten, 
wenn das durch beide ausgelprochene Recht in der 
Idee, zum Recht in der Wirklichkeit erhoben wer- 
den foll. Diels aber vorausgeletzt war es wohl uner- 
lafslich notbwendlig, dafs die Franzöfifche Regierung 
nach diefen Erklärungen des Sanhedrins auch ihrer 


‚Seits noch etwas thun mulste, um den religiöfen Be- 


ftimmungen des Sanhedrins praktifche Realität zu ver- 
fchaffen. Es war diels der Jetzie Schritt der gefche- 
hen mufste, um das begonnene Werk zu vollenden. 
Freylich ein Schritt, den die Juden in Frankreich 


‚nicht erwarteten, der auch den Wünfchen der we- 
‚nigften zulagen mag; aber Rec. ift von feiner Noth- 
‚wendigkeit innig (i 


rzeugt. Er gefchah durch das 
am ı7. März d. J. erfchienene kaiferliche Dekret. 
Vermöge der daria enthaltenen Verordnungen il 
durch die zweckmäßsigiten poßtiv und negativ wir- 
kenden Mittel dafür Pr ar dafs die Juden gute ‚und 
nützliche Staatsbürger werden mäjfen. ‚In jedem De 
partement, wo 2000Juden wohnen, foll Eine Synag- 

zu Paris. aber ein Casa: 


ag eher 3er - Conältorien 

haben darüber zu waeben, dafs ılieRabbiner den Ent- 
fcheictungen des grofsen Sanhedrins gemäls lehren, 
die innere Organilation der Synagogen zu erhalten, 
keine Gebetsverlammlungen me keprilesen zu dul- 
den, die Juden zum Betriebe nüizlicher Känfte und 
Handwerker zu ermunteru, derObrigkeit ‚liejenigrn 
anzuzeigen, welche keine bekaunte aan 
j ze aben, 


gai 


haben, und jedes-Jahr die ‚jüdifchen Conferibirten 
anzugeben. Die Pflicht der Rabbiner aber ilt, den 
Eatfcheidungen des grofsen Sauheurins gemäfs zu leh- 
ren, auf ftrenge Befolgung der bürgerlichen Geletze 
zu dringen, die Pflicht der Vaterlandsvertheidigung 
und des Militärdienftes, belonders ‚zur Zeit der Gon- 
fcription, einzufchärfen, den Juden zu erklären, dafs 
fie während des Kriegsdienftes durch das Geletz von 
-jeder Oblervanz, die Gch mit demfelben nicht verträgt, 
freygefprochen find, in den Synagogen zu predigen, 
für den Kaifer und die kaiferliche Familie zu beten, 
die Heirathen zu feyern und die Eheflcheidungen aus- 
zufprechen,, feoch blofs wenn die Parteyen ihnen 
die Beobachtung der im Code Napolton delstalls vr. 
fchriebenen nachgewiefen haben. Um übrigens der 
Neigung der Ju zum Wucher Einhalt zu ‚thun, 
foll 1) jede Leihverbindlichkeit an Juden von Minder- 
jährigen ohne Genehmigung ibrer Vormünder, von 
hefrauen ohne Genehmigung ihrer Ehemänner, von 
Militärperfonen ohne Genehmigung ihrer Obern, von 
Rechtswegen für null und nichtig ne werden. 
2) Kein Wechfel, keine Obligation oder Verfprechen 
von einem Franzöfifchen Unterthan, der nicht Han. 
delsmann ift, zum Vortheil eines Juden ausgeltellt, 
kann gefordert werden, wenn der Gläubiger nicht be- 
weilt, dafs der Werth ganz und ohne Betrug entrich- 
tet worden fey. 3) Jede Schuldforderung, deren Ka- 
ital auf eine offenbare oder verfteckte Weile durch 
die Anhäufung der Zinfen zu mehr als fünf Procent, 
verftärkt worden ift, follvon den Gerichten von Amts- 
wegen herabgefetzt werden. Ueberfteigen die zum 
Kapitale gefchlagenen Zinfen zehen Procent, fo wird 
die Sakahtlardarıs für wucherlich erklärt, und als 
folche annullirt. 4) In Anfehung der rechtmäfsigen, 
nicht wucherlichen Contrakte find die Gerichte be- 
rechtiget, den Schulduern billige Termine zum Ab- 
trag der Forderungen zu bewilligen. Aufserdem toll 
kein Jude mehr Handel von irgend einer Art treiben 
können, ohne dazu ein Patent vom Präfekten feines 
Departements erhalten zu haben, das alle Jahr er- 
neuert und auf ein Certificat ertheilt wird, theils von 
Seiten des Municipalraths, dafs ich der Jude weder 
dem Wucher ergeben, noch irgend einen andern un- 
erlaubten Erwerbszweig ergriffen habe; theils von 
Seiten des Confiftoriums und der Synagoge, in deren 
Bezirk der Jude wohnt, das a er Aufführung 
und Bechtfchaffenheit atteftirt. ird es bekannt, 
dafs ein Jude, der ein folches Patent erhalten hat, 
Wucher oder ein anderes betrügeriiche- Gewerbe 
treibt, fo foll ihm das Patent wieder abgenommen 
werden. Jeder Handelsvertrag, den ein Jude ge- 
macht hat, der kein Patent hat, foll null und nichtig 
fevn. Kein Jude darf an Geünde oder Lohnleute, 
oder andre Perfunen auf ein Unterpfand leihen, 
wenn nicht ein Notariatsakt darüber errichtet wird, 
worin der Notar bezeugt, dal» das. baare Gell in fei- 
aer und der Zeugen Gegenwart dargezählt wordeu ift; 
"onft ift er alles Rechts auf das Unterpfand verluftig, 
ınd die Gerichte können deffen unentgeldliche Zu- 
-ückgabe verordnem Unter gleicher Strafe dürfen 
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"Geünde als Unterpfand annehmen, 
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auch die Juden kein Werkzeug, Hausgeräths und 
Kleidungsftücke von Tagelöhnern, Arbeitsleuten und 
Endlich foll auch 
in den Departements des Ober- und Niederrheias, 
aufser den hier bereits wohnenden Individuen kein 
Jude weiter zugelaffen werden, um fich dafelbft häus- 
lich niederzulalien, es fey denn er habe hier ein 
Grundeigenthum gekauft, und widme fich dem Acker- 
bau, ohne fich in Handel und Gewerb zu mifchen. 
Auch follen die Juden die ihnen obliegenden Militär- 
dienfte felbft in Natur leiften. — Ree. ift innig über- 
zeugt, dals diefe eroftlichen und planmäfsigen Vor- 
kehrungen zur Reform des Judenthums und zur Re- 
generation der Juden in Frankreich ihren Zweck 
nicht verfehlen werden. Uebrigens follen die auf Be- 
fchränkung des Wuchers und der Hinneigung der Ju- 
den zum blofsen Handelsbetrieb abzweckendenVerord- 
nungen diefes Dekrets nur zehn Eur wur Bag en 
werden, indem die Franzöffche ierung hofft, dafs 
nachVerlauf diefes Zeitraums diefeMafsregeln die wohl- 
thätige Folge erzeugt haben werden, dals unter den 
Juden und den übrigen Staatsbürgern keine Verfchie- 
denheit mehr bemerkbar feyn wird. Aufserdem find 
fchon jetzt die zu Bowrdeaux und in den Departe- 
ments der Gironde und des Landes wohnenden Juden, 
ingleichen auch, nach einem neuern Befchluffe, die 
zu Paris, den Verordnungen diefes Dekrets nicht un- 
terworfen, weil fie fich keinem unerlaubten Gewerbe 
widmen und keinen Anlafs zu Klagen gegeben ha- 
ben; — eine Auszeichnung, die vorzüglich in dem 
höhbern Culturgrade der in den angegebenen Gegen- 
den wohnenden Portugiefifchen Juden Ben Grund hat. 
Und nun, nach diefer Darftellung der gegenwär- 
tigen Lage der Juden in Frankreich und der zur Ver- 
beflerung ihres fittlichen, intellektuellen und politi- 
fchen Zuftandes von der Regierung getroffenen An- 
ftalten, noch einige Worte über die Aktenfammlun- 
gen von Nr. 23. 24. u. 25,, aus welchen wir diefe No- 
tizen gröfstentbeils genommen haben. Die Deutfche 
von Alexander Bran zu Hamburg veranftaltete Samm- 
lung Nr. 23., hat vor den Franzöfifchen Collectionen 
das zum voraus, dals Ge vollftändiger und reichhalti- 
er ift, als jene. Sie liefert nicht blofs alles was die 
'ranzöhfche Collectionen enthalten, fondern hie giebt 
auch noch Auszüge aus verfchiedenen Flugfchriften, 
welche bey Gelegenheit der über die Sache in Paris 
pflogenen Verhandlungen erfchienen find, z. B. aus 
Meiserzd: Memnon ou le jeune Ifraslite (Paris 1806.) ; 
aus verfchiedenen Auflätzen in Franzöhfchen Zeit- 
fchrifien, dem Moniteur, der Gazette de Franc 
u. f. w.; und felbft mehrere, freylich nicht immer 
ganz zuverläfüge, Privatuachrichten aus Briefen. Sie 
umfafst alle Verhandlungen von ‚der Erlaffung des 
kaiferlichen Dekrets vom 30, May 1806., durch wel- 
ches die Verlammlung zufammen berufen wurde, bis 
zur letzten Sitzung derfelben am 6. April ı807., wo 
ihr der Präfident Furtado vermöge eines von den kai- 
ferlichen Commiffarien erhaltenen Schreibens vom 
i* prit 1x07. die Beendigung ihrer Arbeiten und die 
intlaffung der Deputirten ankündigte. Die ne 
ücke 
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fıiäcke werden übrigens hier fämmtlich in einer Deut- 
fchen Ueberfetzung mitgetheilt. Die Ueberfetzung 
ift im Ganzen genommen richtig, nur hie und da et- 
was holpericht, und nicht immer rein Deutfch. Was 
den Werth und die Brauchbarkeit der Sammlung 
fchwächt ift das, dafs eines. Theils die Verhandlun- 


gen etwas rhapfodiich und nicht ie ihrer natürlichen . 


Ördnung nach der Zeitfolge, fondern, wie der Her- 
ausgeber davon Nachricht erhielt, mitgetheilt wer- 
den; und dann die vielen Druckfehler, befonders in 
Jahrzablen und Namen. Ein .befonderes Mifsgefchick 
hatten die Namen der drey kaiferlichen Commifllarien 
- Molt, Portalis und Pasquier; he find meift fo fehler- 
haft gedruckt, dals man die rechten Namen fchwer- 
lich erkennen wird, wenn man fie nicht anders wo- 
her weils. Die Franzölfchen Collectionen laflen Geh 

ewilfer malsen als ofücielle Bekanntmachungen der 
Verhandlungen betrachten. -Der Herausg. Diogene 
Tama, einJude, warScekretär beym jüdifchen Deputir- 
ten des Departements der Jihonemündungen Sabaton 
Cofantini aus Mar/eill. Er hat die Protokolle der 
einzelnen Sitzungen, fowohl der Verfammlung, als 
des grolsen Sanhedrins, vollltändig mitgetheilt, hie 
und da mit eingefchobenen unbedeutenden Bemerkun- 
gen, wobey übrigeus die Zeitfolge getreulich beob- 
achtet ilt, Weiter aber als diefe Protokolle enthalten 
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feineSammlungen nichts. Nur der erfteren Sammlung 
ift (S. 1— 107.) eine Ueberücht der Gefchichte der 
Juden in Frankreich vom Ausbruche der Revolution 
bis zum 30. May 1806. voraus gefchickt; welche je- 
doch mehr polemiichen als hiltorifchen Inhalts iit; 
weil der Herausg.' dabey vorzüglich darauf ausgebt, 
die Juden gegen die Vorwürfe zu rechtfertigen, wel- 
che ihnen neuerdings de Bonald und Poyjol in ihren 
oben angeführten Schriften gemacht haben. Dis 
Sammlung felbit erfchien übrigens in einzelnen Liefe- 
rungen von wenigen Bogen gleich vom Anfang der 
Verlammlang an, unter dem Titel: Collestion des 
derits et des actes relatifs au dernier diat des individus 
profellant la religion Hebraique par M. Diogöre Tama. 
Tom. I. 1806. Jetzt hat der Herausg. mit diefem un- 
palfenden Titel, den oben ee paffendern 
vertaufcht. Die Protokolle über die Sitzungen nach 
dem Befchlufs der Sitzungen des ‚grolsen Saıhedrins 
find jedoch darin nicht entbalten; das Protokoll über 
dieSitzung vom $. Februar 1807. — die letzte vor der 
Eröffnung der Sitzungen des Sanhedrins — macht 
den Befchlufs; die Protokolle über die nachher noch 
gehaltenen pa 47 vom 25.27. und 30. März und 
6. April 1807. enthält blofs das achte Heft der Deut- 
fchen Sammlung. 


LITERARISCHE 


Todesfälle, 


A. 18.May 1808. farb Raymund Zobel aus dem Orden- 


der frommen Schulen zu Wien, k. k. Hofprediger und 
Präfekt des aksdem. Gymnalßums, ein ausgezeichneter 
Kanzelredner und Humanift, der fo manchen guten 
Kopf gebildet, und an der Abfalfung verbefferter Gym- 
nahallehrbücher viel Antheil gehabt hat. 

Am a0. May ftarb Friedrich Ludwig Kesler, D. der 
Medicin, Landphyfieus und Garnilonmedieus, wie 
auch Phylicus der Franzölifchen und Pfälzifchen Kolo- 
nie zu Magdeburg, im 63$[ten Jahre feines Alters. _ 

Am 27. May farb zu Greifswald der erfte Allelfor 
beym Hofgericht Guflaf vom Klinkonflröm. Er wer am 
27. Junius 1739. zu Steinhagen (unfern von Stralfund ) 
geboren. Aufser der von Meufel aufgeführten Schrift 
von Kirchenmatrikeln, hat er die grolse Dähnertfche 
Sammlung von Pommerfchen Landesurkunden ımit 
smwey Bänden vermehrt. . 

Am 29. May ftarb Pohamn Fak. Chrifloph Raym. Hof: 
mann , Conrector des Gymnaliums zu Erlangen und er 
diakonus der Neuftädtifchen Kirche, kaum 27 Jahre 
alt. 

Am 7. Junius farb zu Salzburg der verdienftvolle 
Protomedicus und k. k, Regierungsrath D. 7. 7a. Har- 


NACHRICHTEN. 


tenkeil, bekannt als Stifter und Herausgeber der medi- 
einifch - chirurgifchen Zeitung leit 1730. Er war zu 
Nogaz aın 18. Jan. 1761. geboren. 

Am 1. Junius flarb Jakob Theodor Franz Rambach, 
M. der Phil. und Conrector Jes Gymnahums zu Frank- 
fürt am Mayn, alt 75 Jahre. Im J. 1803. ward er zur 
Ruhe gefetzt. z 

Am 26. Junius farb Chrifoph Dionyfrus von Seeger, 
königl. Wirtembergifcher Generallieutenant, Ritter 
des Wirtembergifchen Militärordens, und ehbedem 
Oberauffeher der hohen Karlsfchule zu Stuttgart, alt 
68. Jahre. 

Am a9. Junius farb Chriflian Friedrich Speidel , D. der 
Rechte und Oberamtmann, und Souveränetätsbeamter 
zy Oehringen, vermaliger Kanzleyadvocat zu Stuttgart, 
in Seinem 49. Lebensjahre. 

Am 7. Julius Rarb Johann Chrifian Klemm, M. der 
Philofophie und Pfarrer zu Neuhaufen an der Erms im 
Wirtembergifchen, alt 77 Jahre, j 

Am 135. Julius farb Friedrich Kafımir Medieus, D.der 
Medicin, Bayerfcher Regierungsrath, ehemaliger Di- 
rektor der phyüfch- ökonomifchen Gefellfchaft zu Lau- 
tern, und Vorfteber des botanifchen Gartens zu Mann- 
heim, im 72. Jahre feines Lebens. 
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Mittwochs, 


den ı7. Augufl 1808. 


I. Neue periodifche Schriften. 


S, eben [ind erfchienen und verfandt worden: 


Das zte Stück vom Journal des Luxus und der Mo- 
den. 1808. . 

Das ste Stück der Allg. Geogr. Ephemeriden. 1808. 

Das dte Stück vom sten Bande der Neuelten Länder- 
und Völkerkunde. 1808. 


Die ausführlichen Inhalte ftehen in unferm Monats- 
berichte, der in allem Buchhandlungen, Poftamts- und 
Zeitungs - Expeditionen gratis zu haben ilt. 

Weimar, im Julius 1808. 
F.S. pr. Landes-Induftrie- Comptoir, 


Inhaltsanzeige 


’ von 
Vogt; (N.) Europäifchen Staatsrelationen, zwölften Bandes 
erftes Heft. Frankfurt am Main, in der 
Andreä’fchen Buchhandlung. 


I. Emil und Theodor. Fortfetzung. 

lI. Frankreich. 

III. Schweden. 

IV. Die Conftitution des Königreichs Bayern. 


V. Wie kana Europa fich die Colonialproducte er- 
fetzen? 
VI. Was wird aus dem Papfte werden’? 


Intelligenzblar: 
zn den 
Neuen Feuerbrändem 
Marginalien 
zu der Schrift: 
Vertraute Briefe 
über die inmern Verhälniffe am Preufsifchen Hofe feit dem Tode 
- Friedrichs II, 
Zweyter Band 
Nr. 1— 30, 
Nebft unentgeldlichen Beylagen, Nr. 1— 3. 


Diefes gemeinnützige Blatt ift wegen feiner interel- 
fanten Auflätze zu bekannt und bereits [o beliebt; dafs 
es, gleich den Feperbränden [elbft, ein grolses Publi- 
cum gewonnen hat. Wir begnügen uns daher, von den 
erften 30 Nummern, welche bis jetzt erfchienen find, 
den Inhalt blofs anzuzeigen, und den Intereflenten die 


A. L. Z. 1808. Zweyter Band, 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


Verficherung zu geben, dafs fie bis Beendigung des aten 
Bandes in jeder Buchhandlung 46 Numern, incl. Kupfer 
und Umfchlag, für den geringen Preis von ı Rthlr. 
Sächlifch erhalten können, 

Redaction der N, F. Br, 


Inhalvr 


Ruf des Vaterlandes. Von einem Preufsen, ge- 
f[chrieben im April 1808. — Beyfpiele von Hindernif- 
fen, welche der Preufsifchen Militär- Verpflegung in 
den Weg gelegt wurden. — Berlin wie es ift, nicht 
wie es feyn könnte.. (Hals gegen den Adel — Sitten- 
lofigkeit.) — Cabinetsordre Friedrichs II. — Kriegs- 
Anekdote. — Kritik der Materialien zur Gefchichte 
Preufsens in den Jahren 1805, 1806 und ı807. — Kri- 
tik der 3 Sendfchreiban des Oberften v. Majffenbach an 
die Generale v. Rüchel und v. Blücher und an den Kabi- 
netsrath Lombard, Von dem Verfaller der vertrauten 
Briefe. — Briefe über den Uftpreulsifchen Fe'dzug. — 
Rede eines Preufsifchen Generals an das verfammelte 
Ofticiercorps [eines Regiments, bey Gelegenheit der 
Bekanntmachung der neuen Königlichen Verordnun- 
gen. — Ungedruckte Cabinetsordre von Friedrich II. — 
Ueber den Adel im Preufsifchen, vornehmlich in den 
kleinen Städten und auf dem platten Lande. — Berlin 
wie es ilt, nicht wie es feyn könnte. (Stimmung der 
Berliner in Bezug auf die gegenwärtige Lage der Din- 
ge.) — Steinregen in Stammern, zwey Meilen von 
Iglau in Mähren, auf der Strafse von da nach Wien. — 


Ueber die auf halben Sold gefetzten Preufsifchen Off- 


ciere. — Patriotifche Erinnerung. Von einem invali- 
den Unterofhicier der Potsdamfchen Garde. — Die 
grolse Franzöllfche Armee in und um Gera. — Corre- 
fpondenz - Nachrichten aus Leipzig. (Mefsproducte, Ber- 
liner Schrififteller) — Ift der Mafsftab gerecht und 
billig, nach welchem die Landprediger in der Kur- 
mark, Neumark und in Pommern ihre Beyträge zu den 
Kriegslaften leiften mülfen? — Erklärung des Redakt. 


„der N. Feuerbrände über einen ihm in Nr. 135. der Je- 


naifchen Lit. Zeitang gemachten Vorwurf, die elende 
Parodie des Schillerfchen Reiterliedes im $ten Hefte der 
N. Feuerbrände betreffend. — Anekdote. — Ift der 
Mafsftab gerecht und billig, nach welchem die Land- 

rediger in der Kurmark, Neumark und in Pommern 
ihre Beyträge zu den Kriegslaften leiften mülfen? Fort- 
fetzung in Nr. 17. 18. u.19. — Anfrage wegen einer 
neuen Einrichtung bey den Berliner Bürgerwachten. — 
Correfpondenz - Nachrichten, (Pofen.) — Bruchftück 

()Y eines 


A 


9%7 


eines Reifenden. — Die Vertheilung der extraordinä- 
ren Kriegsitever im Stendalfchen Kreife. — Die gro- 
fse Franzöüfche Armee in und um Gera. Belfchluls 
von Nr. ı5.. — Berichtienng aus Schlelien. — Ueber 
die Sagacität, als berifchendes Princip der Zeit; von 
C. Gratienauer. — Auszug aus einer patriotifchen Rede 
eines altmärkifchen Landgeiftiichen. — Beytrag zur 
Characteriftı;k des Fürften v. Huhmlohe. — Ueber 
Deutfchlands nothwendigen Untergang als felbfiftändi- 
ger Staat. — Kriegsanekdore, — Neuelte Reifebe- 
wmerkungen zunächft in Beziehung auf das Herzogthum 
Warlfchau, in eilfBriefen. — Dämmerung eines fchö- 
nen Morgens für Spanien. — Schill als Anführer. — 
Napoleon als Krieger. — Bemerkungen über von Cölln’s 
Schrift: Gedanken über die Aufhebung der Erbunterrhängkeis 
in Schlefien. — Correlpondenz - Nachrichten (aus Kö- 
nigsberg). 


Il. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Friedrieh Nicolovius in Königsberg 
ift erfchienen: 
Keine Erbunterthänigkeit, Mit dem Motto: Nur die 
Arbeit des freyen Menlchen fegnet Gott. gehef- 
tet.g gr. 


Die Ablicht des Verfalfers diefer Schrift ift, die 
verlchiedenen Beforgniffe wegen der Nachtheile, die 
durch die Aufhebung der Erbunterthänigkeit -entftehen 
könnten, zu heben. Er zeigt, wir jeder vorurtheils- 
freye Mann bey eigenem Nachdenken [elbft finden 
muls, dafs kein gerechter Gott im Himmel feyn könne, 
wenn Knechtfchaft beffere Früchte als Menfchlichkeit 
tragen könne. Jeder lefe diefe Schrift, wer Sinn für 
Wahrheit bat, er wird beruhigt fie beenden, Nacht 
vergeht, und ewige Wahrheit glänzt. 


Bey Orell, Füfsli und Compagnie, Buch- 
händiern in Zürich, Üind erfchienen und in allen gw 
ten Buchband ungen Deutfchtands und der Schweiz zu 
finden: 

Scarpa, Aut , (Prof. der Anatomie nnd Chirurgie, 
und Director der chirurgifchen Klinik zu Pavia 
u. f. w.) über die Pulsader- Gefchwüllte. A.d. 
TItal. überferzt, mit Anmerkungen und Zufätzen 
von Dr. Chr. Friedr. Harles, Prof. zu Erlangen, 
mit-X Kupfertafeln. (5o Bog.) Reg. 4to. a..Ve- 
Yiep. 15 Rthlr. a. Schreibp. 10 Rthlr. 


Den klafhfchen Werth diefes einzigen Werkes in 
Seiner Art beftimmen die Götting. Anz. von ı$06. 
St. 165 u. 67. Für denjenigen der Ueberfetzung und 
der Zufätze hürgt eben fo fchon der Name ihres Urhe- 
bers. Diele lerzıiern enthalten: 1) Giebr es keine 
wahren Aneurysmen? Prüfung der Scarpa’fihen Theo- 
rie. 2) Fortferzung der hiftorilch- empirifchen Be- 
weile gegen die Allgemeingültigkeit der Lehre des Ver- 
falfers. 3) Weitere Gegengründe aus der Erfahrung. 
4) Einige thoretifche Reflexionen über die Seas pu’fche 
Lehre. 3) Giebt es wirklich keine porölen Concre- 
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mente in aneurysmatilchen Arterien? 6) Noch ein 
Moinent zur Beurtheilung der :Theorie von H. Scarps, 
aus dellen anatomilcher Anlicht der Arterien genom- 
men. 7) Ueher die Operation des Aneurysma’s, der 
Arteria lraca externa, f. femoralis communis. 8) Einiges 
zur Literargelchichte der Pulsadergefchwülfte. Anhang: 
Gefchichte eines merkwürdigen Aneurysma’s der Aorta, 
beobachtet und mitgetbeilt von Hn. Prof; Rofemmäller, 
mit Ahbildungen. j 

Die per ee find von den beiden rühmlichi 
bekannten deutfchen Künftlern, den Han. Schröter zu 
Leipzig, und Nußbiegel zu Nürnberg. In dem Origi- 
natwerke find die fechs erltien Tafeln, welche die ana- 
tomifch* Darftellung der Arterien- Verbindung entbal- 
ten, doppelt vorbanden; närnlich fo, dafs von. den je 
zwey zuflammengehörenden Tafeln die eine nur die Li- 


„nearumrille der Figuren fammt der Bezifferung, die 


andere die vollftändige Ausführung mit dem Grahftichel 
ohne Figuren enthält. x 

Um nun unfere Deutfche Ausgabe nicht zu fehr zu 
vertheuern, haben wir, auf Anrathen des Hn. Ueber- 
fetzers felblt, jene erwähnten fechs ausgeführten Ta- 
feln mit der, wie wir glauben, ganz zweckmälsigen 
Modification weggelallen: dafs wir hingegen auf den 
fechs Umrifstafeln die Arterien allein mit dem Grab- 
Richel genau, fo wie fie auf den ausgeführten Original- 
tafeln erfcheinen, ausfertigen lielsen. *Die übrigen 
find ganz den Urbildern gleich, und über ihren Kunf- 
wertih mögen Kenner entfcheiden. 

Um auch den Käufern, in Abficht auf den Ge- 
brauch diefer Tafeln, freye Wahl zu laffen, diefelben 
entweder dem Texte beyzufügen, oder Ge auf irgend 
eine andere Weife aufzubewahren, werden folche von 
uns, der Sorgfalt wegen, den Hnn. Buchhändlern [o- 
wohl, als einzelnen Käufern, in ein einfaches Etuis 
von Carton gerollt, zugefertigt. 


Ebel, $. G., über den Bau der Erde in dem Alpem 
gebirge zwifchen zwölf Längen- und zwey bis 
vier Breitengraden, nebft einigen Betrachtungen 
über dieGebirge und den Bau der Erde überhaupt. 
Mit VI geognoltifchen Karten, 2 Bände, gr. }. 
a 8 Rıhir. 


Anfänglich lag es in dem Plane des berühmten Ver- 
faffers: In der zweyten Ausgabe feiner Anleirung, die 
Schwer zu bereifen {g. Zürich 180$.), dem Artikel Luk- | 
manier eine allgemeine Ueberlicht aller einzelnen in er 
wähntem Werke enthaltenen geognoltilchen Angaben 
beyzufügen. Allein die Beforguißs, jenes Reife - Hand- 
buch zu unbequem zu machen, vermochte ihn daınals, 
eine folche UeberGicht für eine eigene Abhandlung za 
befiimmen. Bey der Ausarbeitung derfeiben erweiterte 
fich die Unterfuchung (welche an’änglich blols auf die 
Schilderung der geognolftifchen Ve: hältnilfe in den Al- 
pen der Schweiz, Savoyens und eines Theils von Pie 
mont und der Lombardey fich befchränkte) unvermerkt 
auf die übrigen Alpenländer in Deutfchland und Frank- 
reıch, welche der Verfaffer theıls 'felbft bereift hat, 
theils aus den wenigen bis jrtzt bekanut gewordenen 
mineralogifchen und geognofufchen Befchreibungen ken- 

nen 
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nen gelämt. So erwuchs aus allen, durch eigene und 


fremde Brobachtung bisher aufgefundenen, Thatfachen | 


eine (die erfte) allgemeine Ueberficht der geognolfti- 
fcben Verhältnille des ganzen Alpengebirges, von der 
Gränze Ungarns bis an die Rhone im füdlichen Frank- 
reich, Die Wichtigkeit dieles (in folchem Umfange [ei- 
nes Gegenliandes) durchaus einzigen Werkes erhellet wohl 
aus Obigem hinreichend genug. Von dem Werthe der 
Ausführung [pricht der Verfaller in feiner Vorrede mit 
derjenigen Befcheidenheit, welche alle die wenigen 
Edeln auszeichnet, die in irgend einem wichtigen Ge- 
biete des menfchlichen Willens enilcheidende Fort- 
Ichritte gemacht haben. Lind über den großsen Zweck 
höre man den Schluls der Einleitung: „Auffuchung und 
„Zufemmenfallung der zerftreuten Thatlachen ilt der 
„einzige richtige, von neuern grofsen Erdforfchern be- 
„tretene, Weg, welchen Jeder verfolgen mufs, der den 
„Wachsthum der Geognolie befördern will. Freylich 
nift diefer Weg bey der Befchränktheit unfrer Sinne 
 „fehr langfam, und das Tagewerk eines ganzen Lebens 
„nicht fo glanzvoll, wie die Aufftellung eines mit leb- 
„hafter Phantalie gebildeten Syltems. Indeflen liegt 
„doch ein gräfßserer Lohn in der Ueberzeugung, auch 
„nur einige Grundlteine zu dem künftigen Gebäude ei- 
„ner herrlichen Wiffenfchaft hervorgegraben und be- 
„reitet zu haben, als eine fehr [chnell vergängliche Be- 
„wunderung der grofsen Menge zu genielsen. Die Erd- 
»forfcher dürfen lich der gewillen Hoffnung erfreuen, 
„dafs ihre vereinte Geduld und Kühnheit endlich eine 
„Fackel erringen wird, womit fie die fchwarze Nacht 
„der tiefen Vergangenheit der Erdgefchichte erhellen, 
„und bey deren Lichte lie die grofsen, in den Gebir- 
„gen ausgeprägten, Natuar-Hieroglyphen der wunder- 
„vollen Schickfale der Erdkugel entziffern werden. 
„Vieles errungene Ziel wird ein Sieg des menfchlichen 
„Geiftes feyn, und die Geognolie, als eine gleich er- 
„habene Wilfenfchaft der Alıronomie zur Seite ftellen, 
„welche, elen fo wie diefe, den Mlenfchen aus [einer 
„Erbärmlichkeit heraushehbt, ihn in die Unendlichkeit 
„des Seyns verfetzt, ihn zu Zeugen von Schöpfungen 
„macht, der Würde feines Wefens einen neuen Sıem- 
»pel auldrückt und dadurch zu grofsen moralifchen 
„Zwerken führt.” 

Diefeın wichtigen Werke find ferhs geognoftifche 
Karten und Gehirgs- Abrilfe, dıey von Hn. Schödinger 
in Mainz gezeichnet, und alle von Hn. Schenermann in 
Aaranı ganz vortrefflich gefiochen, jede ihrem Zwecke 
gemäfs illuminirt, beygelegt, Nämlich: ı) Karte der 
höchften Gebirge Europa’s. 2 u 3) Geognolftifche Kar- 
ten des Alpengehirges in Saroyen, in der Schweiz, 
in einem Theile von Frankreich, Piemont, der Lom- 
bardey und Deutfchland; diefe in gedoppelter Rück- 
Sicht, und daher in zwer Exemplaren illuminirt. 
4) Querdurchfchnitte des Alpengebirgs. 5u. 6) Ab- 
rilfe des Alpengebirgs in der Schweiz und in einem 
Theile von Savoyen, von der Nordfeite betrachtet 
(zwey von denjenigen Ketten, welche, auch im Ebel- 
fchen Handliuche, dort [chwarz enthalten find). 

Diefes Werk eine unentbehrliche Zugahe der An- 
leitaug, die Schweiz zu bereilen, zu nennen, würde 
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wohl buchhändlerifch klingen. ‚Was es aber auch in. 
diefer Rücklicht fey, wird der Kenner zu beurtheilen 

willen. 


In ebendemfelben Verlage find ferner erfchienen: 

Anthologie, epigrainmatifche, herausgegeben von 7. C. 
F, Haug und F. C. Weiffer, 3r bis 6 Theil. Velin- 
papier 4 Rthir,. Schreibpap. 6 Rıhlr, 

La Cloche po@äme, traduit de l’allemand, de Mr. Schi 
ler. gr. 8. Velinpap. ı4 gr. ord. 

Franzeska und Paolo, Trauerfpiel in fünf Aufzügen, 
von H. 7. Burke. Mit einem Titelkupf, nach Riepen- 
haufen von Lapr. ı2. ı Bthlr. 

Nach der berühmten Epifode in Danze's Inferno. 

Füßlin, 7. R., allgemeines Künftlerlexicon, zten Ban- 
des zter Ablchnitt. Fol. 4 Rthir. 

Handbuch für Kunftliebhaber und Sammler, über die 
vornehmften Kupferftecher und ihre Werke u, f.w. 
gr und letzter Band. $. 

Jacobi, F. G., fämmtliche Werke, ar Band. gr. 9. Ve- 
linpap. 3 Rthir. 4gr. Druckp. ı Rthir. 16 gr. 

Ines del Caltro, Trauerfpiel in fünf Aufzügen, von 
F. H. Taelo, 12. 

Nach einer ganz neuen Bearbeitung feines hilto- 
rifchen Stoffes. 

Mannue] des curieux et amateurs des principaux gra- 
veursere. Tome gme et dernier, renfermant l’Ecole 
Anglaife, 2. 

Neuhofers, $. A., geiltliche Lieder und Gelänge. gr. $. 
20 gr. 

Wirz, L., Helsetifche Kirchengefchichte, ıfter Theil, 
gr. 8. 3 Rıblr. 8 gr. 


Commentar über das Geferzbuch Napnleons, 

oder: gründ!iche Entwickelung der Difceulion die- 
fes Gefertzbuches im Staatsrathe, worin nur der 
Text der Gefetze — die über jeden Artikel gemach- 
ten Beinerkungen und die Ent[cheidungsgründe des 
Staatsraihes — die Bezeichnung der Abweichungen 
von römifchen und ehemaligen franzöf. Rechte — 
die von Caffationshofe erlaflenen Urtheile, um den 
Sinn der Artikel zu beflimmen, und die befondern 
Bemerkungen des Verfalfers, um verf[chiedene Ar- 
tikel ımit einander zu vereinigen und zu berichtigen, 
und die Auslegung anderer zu erleichtern, enthalten 
QGud; von Herrn Jakob von Maleville, Präfidenten des 
Calfationshofes und einem der Verfaller diefes Ge- 
ferzbuches. Aus dem Franzölifchen überferzt, mit 
vielen praktifchen Erläuterungen, den Meinungen 
berühmter Rechtsgelehrten, [o wie mit allen Urthei- 
len vermehrt, welche über wichtige Rechtsfragen, 
die nach dem Geftzbuche Napoleons entfchieden 
werden mülfen, in Frankreich erlalfen worden find, 
von Herrn Wilhelm Bianchard, Prähdenten des Ciril- 

gerichts in Köllu. Zweyter Band. 2 Thlr. 16 gr. 
ift bey unterzeichneter Buchhandlung er[chienen, und 
an alle Buchhandlungen, die ihre Saldos vom vorigen 
Jahre 


gr A.L.Z. Num. agr. 


Jahre gehörig abgeführt haben, verfendet worden, 
Der zweyte Band enthält den Commentar über das 
U. Buch und die Titel I, und II. des III. Buchs des 
Codex Napoleons. 


Der ungetheilte Beyfall, mit welchem der erfte 
Band diefes nützlichen Werkes aufgenommen worden 
ik, fchert dam zweyten eine eben lo günftige Aufnah- 
me; auch hierin wurde der Werth des Originalwer- 
kes durch die praktifchen Erläuterungen des Ueberfet- 
zers, und die Anführung vieler wichtigen Urtheile, 
welche die franzöfifchen Juftizhöfe in Procellen erlie- 
fsen, die nach dem Gefetzbuche Napoleons entfchieden 
werden mufsten, ungemein erhöht. Verfprochener 
Mafsen erfcheint der dritte Band vor der Herbftmelle, 
der vierte und letzte unmittelbar nach derfelben, lo 
dafs das Deutfche Publicum in Kurzem einen vollftän- 
digen Commentar über das ganze Geletzbuch Napo- 
leons erhalten wird. 

Kölln, im Junius 1808. 
Keil’fche Buchhandlung. 


Bey Friedrich Nicolovius in Königsberg 
it erfchienen: 


Spätlinge, Mit einer Titelvignette, 
Epifteln als Anhang dazu. 4gr. 


ı Rthir. 12 gr. 


In der Fenaifchen Literatur- Zeitung findet man fol« 
gende Beurtheilung dieler beiden Werke: „Der Verfal- 
fer nennt fie Spärlinge, weil er fie nach feinem funfzig- 
ften Jahre gefchrieben hat: es Gnd Nachklänge aus den 
Zeiten, wo die Göcking’fchen Epifteln Auflehn machten. 
Dem ehrwürdigen Verfaller wird kein fühlendes Herz 
nach Lefung diefer Gedichte Liebe und Achtung ver- 
fagen. Faft jede Seite athınet Treuherzigkeit, Güte, 
Milde, Patriotismus, Sinn für Häuslichkeit und Frey- 
heit. Mit rubigem Blick fiebt der Dichter in die Ver- 
gangenheit feines Lebens, und eben fo ruhig auf die 
wenigen Tage der Zukunft. Sprache und Verlificarion 
find leicht und gefällig, wie Gleim’s und Götze'ns. Re- 
cenfent wünfcht dem Werke viele Lefer: jeder würde 
gewils gern dem ehrwürdigen Verfaller freundlich und 
dankbar die Hand drücken.” 


II, Auctionen. 


Den 3ıften October u. folg. Tage d. J. foll zu Ber- 
lin die vom verlterbenen Königl. Preufs. Geheimen 
Oberbaurath Herrn Gilly hinterlaffene ungemein vor- 
trefliche Sammlung von alten Lateinifchen Klaffıkern, 
antiquar., mathemat., architekt., militär., (chönwill., 
hiftor,, itinerar., nsturwifl., philofoph., literer., öko- 
nom., medicin. und jurift. Büchern, architekton. Zeich- 
nungen und Modellen, gezeichneten und geltochenen 
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firumenten und Mulikalien, gegen gleich baare Bezah- 
lung in klingendem Courant, an den Meiltbietenden ver- 
fteigere werden. Das gedruckte Verzeichnils erbält 
man: inHamburg in der Expedition des Cor- 


‚relpondenten; in Halle in der Expedition 


der Allgem. Literatur-Zeitung; in Breslau 
beym Herrn Kanzleydirector Streit; in Danzig 
bey Herrn Friedr. Sam, Gerhard; inFrankfurt 
am Main in der Jäger’fchen Buchbandlung; in Neu- 
ftrelitz beym Buchbinder Herrn Spalding; in 
Leipzig beym Bücherantiquar Herrn Schumann, 
und in Berlin beym Unterzeichneten. 
Berlin, den 30{ten Julius 1808. 
Der Auctionscommillarius Sonnin. 


IV, Vermifchte Anzeigen. 


Chamforss Werke, 


Auf die fo rühmliche Anzeige diefer Werke im 
Morgenblatte Nr. 132. bey Gelegenheit einer zten Aus- 
gabe derlelben, mache ich das Publicum hiermit auf 
die fo meilterhafte deutfche Bearbeitung der Werke 
Chamfort!'s vom Herrn N. P. Stampeel auls Neue auf- 
merkfam. Schon vor einigen Jahren er[chien diefes 
interelfante Werk in meinem Verlage in 2 Bänden auf 
Schreibpapier. Der erfle enthält: Maximen und Gedan- 
ken; der zwoyre, Charakterzüge und Anekdoten. Voraus 
geben Notizen aus Chamfors's Leben von Guimzend, Der 
Preis für beide Bände ift ı Rthlr. ı2gr. Von dem näm- 
lichen Ueberletzer erfchien zu gleicher Zeit: Geheimer 
Briefwechfel zwifchen der Ninon v. Lenceos, dem Mara. 
v. Villarceaux und der Demoif. d’Aubıgre, nachmaliger 
Frau v, Maintenon, a Bändchen. Mit dem Portrait der 
Ninon nach einem Franz. Originale von Scheorr und Bei, 
8. Holl. Pap. Brofch. ı Rthir. 14 gr. 

Leipzig, den ı4ten Julius 1508. 
G. Martini. 


Piesgiee 


Hr. Anton Hunger hat in feiner aus 34 $$. befteber- 
den Abhandl : Ueber die Erlöfchung der auswärtigen Lehe 
im den Staaren der R. Conf. (Landshut 1908. 8.), nicht ner 
die ganze Anlage aus der Schrift: Ueber die Lehaherrlici 
keit einer Souveräns des Rh. B. im Gebiere des andern u. [. w. 
(1807. 8.), entlehnt, fondern 20 $$., mit den Alleg«- 
tionen, wörtlich aus diefer abdrucken laffen, ohne die 
beraubte Schrift im mindeften kennen zu wollen, und 
ohne, ganz confequent, fie da, wo er ihre Sätze ver 
läfst, zu prüfen und zu widerlegen. Ift ein folcher Trug 
nicht eine Entehrung der Schriftftellerey, und eins 
fchamlofe Hintanfetzung der Achtung, die zumal eis 
angehender Autor dem Publicum [chuldig ifi? 


Karten, Kupferftichen, mathemat. und phyfrkal. Ia- 
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Donnerstags, den 18. Auguft 1808. 


LITERARISCHE 


I. Akademieen und gelehrte Gefellfchaften. 


Cuvier's Bericht über eine Abhandlung der Hnn. Gall 
und ie er des Gehirns 
ir 


(Fortfetzung von Num. 2%.) 


D. nervur oculi mororins oder das driste Paar kömmt 
vou den Pedunkeln des Gehirns, gegen den innern Rand 
hervor, wo er den perlorirten grauen Raum, der zwi- 
fchen den beiden Pedunkeln und den Mammillartu- 
berkeln fich befindet, berührt, und erhält von die- 
lem einige Nervenfäden. Beym Menfchen ünd diefe 
Wurzeln auf einer Linie, die fat der Richtung der Pe- 
dunkeln folgt, gereiht, und die hintern find länger, 
wenn ıman lie von anfserhalb beurtheilt. Sie kommen 
demnach eher von hinten als vorne; wenn man aber 
die Subflanz der Pedunkeln ein wenig aufritzt, [o wird 
die Sache noch |deutlicher. Man kann den gröfsten 
Theil diefer Wurzeln bis zur Varolsbrücke verfolgen. 
Es verliert fich, oder vielmehr es entfteht auch ein 
Theil um die f[chwarze Gegend der Pedunkeln herum. 
Diefe Lage if auf der LXXXIL. Tab, Fig. 3. von Ficg- 
d'Azyr fehr gut abgebildet. 


Die Thiere haben die Wurzeln transverfeller und 
perpendiculärer laufend; fo haben wir üewenigftens im 
Pferde und Schafe gefunden. 


Der optifche Nerve it ziemlich allgemein von dem 
Hügel, welcher den Namen deffelben führt, abgelei- 
tet, weil die Wurzela lich auf demfelben wie eine 
dünne Membran, die ihn ganz bedeckt, ausbreiten. 
Es fehlt jedoch nicht an Anatomen, die wenigftens ei- 
nen guten Theil der Wurzelu delfelben his zu den ma- 
tes zu verfolgen geglaubt haben. Zu dielen gehören 
Morgagwi, Winslow und Zinm. Samtorini (Obferv. amar, 
p- 63.) befchreibt den Uıfprung mit Sorgfalt, und fügt 
noch einen.andern hinzu, den er von den Tefer kom- 
men läfst. Sein Schüler und Herausgeber Gerardi be- 
Stätigt diefes (Seprem dec. p. 34). Vicg- d’Aryr, der diefe 
Verbindung der Sehenerven mit den Vierhügeln eben- 
falls (ehr gut gekannt hat, behauptet dennoch, dafs 
fie noch andere Wurzeln aus dem dicken Theile der 


Hügel haben, welcher ihnen unzählige Fäden abgieb, —- 


die ich mit den Nerren, iadem fie die Schenkel des 

Gehirns umgeben, verbinden. Er fcheint fich auf diefe 

Entdeckung etwas zu gut zu thun (Acad. der f. 1783. 

p- 629.); wir glauben ji dal: es eine Täulchung if, 
4A.L. Z. 1808, Zweyter Band, 


NACHRICHTEN 


welche feine Methode, ftets Parallelfchnitte zu machen, 
veranlafst bat. Es ilt fehr wahr, dals eine Menge 
weilser Fäden in dem dicken Theile dergrasen Subllanz 
der Hügel entleht; lie fcheinen Gich aber nicht nach 
dem optifchen Nerven zu begeben. Sie verfiärken im 
Gegentheil den Bündel der von den Pyramidal- Hügeln 
kömmt, wie wir diefes bald fagen werden. Die Hnn. 
Gall und im haben einen Schnitt erfonnen, der 
diefes fehr gut zeigt, und von welchem wir wieder 
[prechen werden. 

Sie glauben, dafs man wenigflens in vielen Tbieren 
die markige Ausdehnung der Wurzeln der Sehenerven 
vom obern Theil der Hügel, ohne fie anzugreifen, 
wegnehmen könne, und dals man diele Wurzeln his 
ins Innere der Nater verfolgen könne, wo fie in einer 
weilsen Larnelle fortgehen, die das.Innere der Tuber- 
keln einnimmt. 

Diefer letzte Punkt ift gewils; was den erften he- 
trifft, fo Jäfst er ich nur durch Hülfe des Stiels oder 
der Handhabe des Scalpells deutlich machen, und ik 
demnach denfelben Zweifeln unterworfen, den alle 
ähnliche Operationen, die man mit dem Gehirn vor 
nehmen kann, unterworfen find. - 

Unfre Anatomen machen ferner bemerkbar, dafs 
in den Indiriduen, wo der opsifche Nerve auf einer Seite 

e/chwächt und dünner it, die Hügel die mit dem- 
Fiben in Verbindung Rehen, es ebenfalls find, und dafs 
in den Thierfpecies, wo die oprifcken Nerven dicker find, 
auch die Nares voluminöler erfcheinen,- dafs aber iu 
ebendenfelben die Sehehügel oft kleiner find. 

Diefes markige Bündel das von den Nates kömmt, 
trifft auf feinem Wege die Erhabenheit, die man corpwr 
genicnlasum externum nennt. j 

Das andre welches von den Treffer kommt, durch- 
[chneidet das erfte bey dem corpus gewicularum internum, - 
und fcheint fich unterhalb zu begeben, um es zu durch- 
kreuzen und fich nach vorn hin zu verfügen; auch 
glauben die Hnn. Gall und Spurzheim nicht, dafs es dem 
Sehenerven angehört; fie haben Selb lange geglaubt, 
dafs es den Urlprung der äulsern Wurzel des Geruch- 
nervens giebt, welche in der That ungefähr in diefer 
Richtung läuft; Ge haben jedoch nie den Zulammen- 
hang derlelben fehen können. 

Einer von uns hat über diefen Theil des Gehirns, 
welcher nur von Samorini und Kirg-d’Azyr gut gekannt 
ewelen zu [eyn [cheint, aber nie gut vorgeftellt wor- 
ie it, mehrere Verfuche angeltell. Gewils ilt es, 
dafs in allen gfülsigen Thieren das Haüptbündel des 
(zZ opti- 


en 


optifchen Nerven von den Narer zum corpur genicularum 
exiernum kommt, 
Gewifs ift es auch, dafs ein andres Bündel von den 
Teftes enıfpringt, welches mit dem erften einen Win- 
.kel bilder, und welches, nachdem es angelchwollen 
ih, um das corpus genicularum extermum zu bilden, 
unter dem erften Bündel zu gehen das Anfehen hat, 
und fich dann weiter hinzu verfügt; es entfchlüpft 
aber [ehr bald flowohl dem Auge als dem Scalpell. 
Gewils ji es endlich auch, dafs [owohl der teflis 
als das corpus gemiculatum internum viel grölser in Fleilch- 


freffenden Tieren als in andern Thieren Gad; dieles. 


wörde der Idee, dafs fie Zur Rildung des Geruchner- 
ren, der in dieler Thierklallz fo entwickelt it, beytra- 
gen, ziemlich günftig feyn. 

Doch haben wir in den Affen zu fehen geglaubt, 
dals das corpus gewicwlarum internum, eia Bündel von den 
Nates wie auch von den Tefes erhält, und durch deren 
Vereinigung eine Nerven- Wurzel giebt, die fich nur 
fehr weit nach unten hin, mit der, die wie gewöhnlich 
von den Nates über die Sehehügel köınmt, zuflammen- 
hängt, Die Hon. Gall und Spurchem haben nächfidem 
felbufl bemerkt, was einer von uns längli bekannt ger 
macht hat, dafs der Delphin und das Meerfchwein, 
denen der Geruchnerrve gänzlich feblt, doch beträcht- 
liche Trfes haben. , j 

Dielelben Thiere haben auch die corpora flriara wie 
die andern; diefes benimmt diefen Körpern die Function, 
die man ihnen zufchrieb, den Geruchsnerren hervor- 
zubringen. 

Das erflePaar wird demnach das einzige feyn, von 
welchem man noch nicht die Wurzeln gegen die medul. 
Jam oblongaram hin führen kann, und noch nicht klar 
mit der Regel, die in der Ahhandlang die wir unterfu- 
chen, zufgeltellt if, übereinftimmt. 

Hr. Gal! erklärt nach dem in feinen erften Artikel 
erwähnten Gefeize, dieZanahme der optifchen Nerven 
unter ihrer Vereinigung durch die vielen Nerrenfaden, 
welehe ihnen die dazwilchen liegende graue Schichte 
‚vor ihrer Vereinigung zulchickt, Diele find von Firg- 
d'Aszyr deutlich befchrieben und genau abgehilder wor- 
den. (Mem. de l’acad. 1783. S. 548. und Pi. ALI. Be. ı. 
w.2. und ÄX/, des grolsen Werks. ) 

Man hat dem Urfprunge den unfre Anstomen dem 
optifchen Nerven geben, die farke Einwendung gemacht, 
die aus der Structor der Vögel fich ergiebt, die, wie man 
fagt, keine Nater haben; obgleich ihre Angen und ihr 
optifcher Nerre außerordentlich grofs ik, aber ihre 
Antwort ift unbeftreitbar. Was Hillis, Collins, und 
Haller, fo wie andre Anatomen nach ihnen, Schehü 
genannt haben, find die Nates felbfl. Die wahren $e- 
hehügel befinden fich vorwärts mit dem dritten Ven- 
trikel, den Pedunkeln der glandwiae pimealis und den bei- 
den Commilfuren an der gewöhnlichen Stelle; kurz gänz- 
lich, wenn die relative Grölse in Betracht kommt, 
an der Stelle wo die vierfülsigen Thiere fie haben; "die 
vermeintlichen- Sebebügel Haller's find im Gegeutheil 
zwilchen der hintern Commilfar und der Valvul des Fieuf- 
fens; der Aquaeduct des Speins reicht unter ihnen, mit 
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diefem Nehen die Ventrikeln in Verbindung, die ihnen 
in diefer Klaffe eigen find. 

Wir haben diefe wichtige Bemerkung berichtigr, 
die keine Einwendung gellattet. Es ift um fo ınehr die 
Plicht.des Berichtserlatters es anzuerkennen, da er 
in feinen Werken den allgemeinen Irrthum angenom- 
men hatte, 

Wie.demnach nur die gedachten Erhabenheiten 
augenfcheinlich den optifchen Nersen bey den/Vögeln 
feinen Urfprung geben: fo beftätigen Ge auch den 
Urfprung, den man diefen Nerven den Fa ne 
und. dem Meufchen zufchreibt, Rat ihn zu est- 
kräften. er 

. Man kann bier die Ichöne Bemerkung in Erinne 
rung bringen , die Kicg- d’Azyr nacht, dafs diefe -Tu- 
berkeln einen Ventrikel in den Vögeln, bey denen das 
Gebcbt am [chärffien it, haben, wie der Geruchs- 
nerre den [einigen in den Säugthieren, wo der Geruch 
Rärker als alle übrigen Sinne if. 

Wir wollen nun zum wiersen Artikel übergehen, 
wo unlre Schrifilieller das Verhältnis der Medutla ob- 
longata mit, dem grofsen und kleinen Gehira ent- 
wickeln, ‚ 

Der Zulammenhang der Markfibern der Pyrami- 
den durch die Brücke des Varols hindurch mit den Sehe- 
nerven des Gehirns, und diefer wiederum durch die 
Sehehügel und das corpus firierum bis in die Markfab- 
ftanz der Halbkugeln it von Vieuffens „ der auch den Se- 
hehögeln den richtigen Namen des hınrern corpus 

egeben hat, gut gekannt gewelen; die Abbildungen 
ENeseeer, univ,. 5. 88. 89.), wo er dielen Hauptpunkt 
der Anatomie des Gehirns darftellt, find aber [ehr 
grob; he zeigen nur die einfachen Fäden, die ftets zu- 
nehmend-und aus einander gehend fortlaufen; fo ver- 
hälı Sch aber.die Sache bey weitem nicht. 

Dieler interelfante Gelichtspunkt if aber nachher 
gänzlich vernachläfügt worden: denn man hielt Lich 
an den Schnitten, die am obern Theile des Gehirns ge- 
macht worden waren. Momo ( Nerwus Sf. T. VI. 
fig. 1.) und Virg- d’Auyr (Grolses Werk über das Ge- 
birn pl. XXI. XXTII. ) brachten fe von neuem hervor; 
letzter zuınal hat in zwey [ehr Ichönen Tafeln diefen 
Zulaınmenhang dargefiellt, wiewohl etwas weniger 
en als nöıbig wäre, denn der Präparator hat nicht 
orge getragen den Schnitt nach der Richtung der Fa- 
den zu biegen. 

Zu diefen von den drey Schriftfiellern gegebenen 
Horizontalfchnitten, die wir eben angeführt haben, 
haben die Hnn. Gall und Spurcheim einen verticalen hin- 
zugefügt, der das Verdienft bat, nach ihrer Anficht zu 
erklären wie diefe Markbündel zunehmen, und zw 
gleich die wahren Enden der Faden der Sehehügel, die 
rt. d’Asyr ın den Nerven deffelben Namens geführt 
zu haben glaubt, kennen zu lehren. 

Diefer Schnitt geht mitten durch die Pyramidalhü- 
el den Schenkel, den Hüg*! und der Maffe des carpıs 
| det hindurch fchräg vorwärts und nach aufsen. 

Man fieht in denfelben deutlich die Bündel der Py- 
ramiden mit denen der Parolsbrücke durchkreuzen x To 
wie auch mit der grauen Subflanz die fich mit unter- 

mifebt, 
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\mifcht, und den Zuwachs verfchafft; nachher in die 
Schenkel übergehen und neue Nervenfaden von dem 
Procrffas cerebeili ad. Teftes eıhalten. Einmal unter den 
Schehügeln gelangt, verlamme!n fie ich in einer weilsen 
Maäffe, za weicher unzählige Faden vom innern des Hü- 
ge!s kommen, die lich in [pitzen Winkeln nach vorne 
verbinden. Diefer letzte Unmiltand ınul$ nothwendig 
bemerkt werden; er beweilt, dals die Hügel ihre Faden 
nech vorne hin richten, und’nicht wie Pieuffens es ver- 
mutbete, nach hinten zu [chicken; auch zeigt er, dafs 
diefe Faden lich nicht nach dem-optifchen Nerren hin- 
begeben, wie Vicg- d’Asyr das geglaubt hat. 


Die weilfe Malle wird als dann Aürker,_theilt fich 
in einer grolsen Anzahl auseinander laufender Säulen, 
die das weille Gitterwerk in der Kitte des corpus friarum 
ausmachen. Die graue Subltanz der obern Seite diefer 
Körper giebt noch eine unzählige Menge kleiner Fa- 
den, wie die Hügel be verliehen haben, ab; endlich 
zerfireuen lich alle diefe,Fibern in die Medullarmalle 
der Halbkugeln, wo wir die bald wieder finden werden. 


Die beiden weilslichen Transverfalbogen die man 
beym Horizontalfchnitt Geht, und von welchen Virg- 
d’Azyr einen Thheil auf feiner Platte abgebildet hat, find 
die Stellen, wo am meiften Fäden von den obern Regio- 
nen der Sehehügel und des corpusr flriarum hinge- 
langen. 


Auge wahrnimmt; einer von uns hat diefes ganze Ge- 
webe beym Menfchen, bey vierfüfsigen Thieren und Vö- 
geln 'gezeichnet, ‘wo das welentlichfte ungefähr lich 
gleich bleibt. 

Wir wilfen wohl, dafs man keinen Grund hat eher 
zu fagen, dafs die grofsen ibröfen Bündel ron den Py- 
ramiden nach den Heimif;hären geben, als dafs Ge von 
den Heinifphären nach den Pyramiden ihre Richtung 
nehmen; denn der Gang und der Einfuls der Nerven 
wird in beiden Richtungen bewirkt. 

Man kann und muls fich aber fragen, in welcher 
Richtung die kleinen Fibern und Lagen des corpur flria- 
zum geben; find fie von diefen Tuberkeln gegeben um 
däs grofse Markbündel zu verfärken, oder fondern fie 
lich vom Markbündel ab, um fich in diefen Tüberkeln 
zu Verlieren? Diefe letzte Meinung hätte gewils nichts 
wahrlcheinliches, und niemand wird es tadeln, dafs 
die Hrn. Gall und 
nehmen. 

In diefem Sinne werden Ge demnach Recht haben, 
wenn fie fagen, dafs die Markhündel flets von den Py- 
ramiden bis zu den Heinifpherien zunehmen. 

Aber woher kommen, nder wohin hegehen lich 
die untern Enden der Bündel feluft, näwlich die Pyra- 
midalhügel? a 

Sie kreuzen fich ungefibr zwey Finger breit hinter 
der Brüke des Varols, und verfchwinden unmittelbar 
hinter dielem Punkt, indem fie zu heiden Seiten in 
zwey Stricken, die die untre Seite des Rückenmarks 
zulämmeinletzen, fich verlieren. 

Diefs ift eine der wichiigfien Thatlachen für die 
PhyGologie und Pathologie. 
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Diefes ift die getreue Befchreibung deffen was das’ 


Spurzheim die andre Meinung an- . 


gı8 
Die ganze Welt weils es, wie oft man eine Läh- 
mung von einer Seite des Gehirns fieht, die durch’ ir- 
gend eine Verletzung der entgegengeletzien Seite ver- 
anlafst it: Die Aerzte haben in allen Jahrhunderten 
diefe Tharfache durch das Kreuzen, das fie auf unbe» 
ftimmie Weile in den Fibern des Gehirns, oder auch 
in den tiefern Nervenwurzeln vermutheten, erklärt. 
(Aretacus de caufıs er fign. morbor. Lib. I. cap. 7. S. 34. 
B. Ed. Lugd. Bacav. 1731. Nervi ab initio enati protinus 
ad opprfiros transeunt, fe invicem permuames in fizuram lit. 
terae X.) 
Man fieht indeffen allenthalben nur T'ransverfal- 
fibern, Commilfuren, und nicht fich kreuzende Fi» 
bern. iR - 
. Nur eine Gegend am hintern Ende der-Mrdu!la 
oblougata giebt es, die eine wahre Decuflfation darbietet. 
Dominicus Miflicheti bat fie entdeckt, und /ehr gut um 
das Jahr 1709. ( Traszaeo del apopleffia. Rowmae 170y. 4.) 
befchrieben; Francois Ponrfour du Perit ( Leere dan mede=' 
ein des hopitaux du Roi $. ı2. Namur 1710. 4-.) befchrieh’ 
hie feinerfeits das fo!gende Jahr, und. machte fie zuerfk 
in Fraukreich bekannt. j 
Wie kam es, dals ein (o fichtlicher Umftand der 
Structür: welcher von WFinilüw( Traite de la röıe. Nr. 110.) 


Lieueaud ( Anatomie hiflorigue er pratique T. 1. S. 591.) und 
Ha. Portal angenommen, und fo deutlich von Samorinä 


- (Sasttorini obferv, anat, 5. 61. $. XI.) gezeichnet und be- 


Schrieben (ibidem $. XVII, Tab. 11.) it, von Faller be 
zweifelt werden ko.unte ( PAyfol. T. IV. $. 100.), und 
von fehr gefchickten Männern neulichft geläugnet, fo 
wie von andern, unter welchen felbit Yirg- d’Azyr zu 
nennen it, mit den transverlalen Fihern, die ihrer 
ganzen Länge nach die Seitentheile der Medalla oblan- 
gara vereinigen, verwechlelt werden konnte? Dicles 
a8 wohl an der noch nicht hinlänglich deutlichen Be- 
fchreibung; und ielleicht auch weil die Gegend der 
Durchkreuzung oft durchfehnitten werden mufs, wenn 
man den Kopf vom Rumpfe ablöft. 

Nach der Demonftration der Hnn. Gall und Spwr- 
heim wird man lich hierin nicht mehr irren können. — 
Wenn man die beiden untern Stricke der medulla ab- 
longara und pinalis von einander zieht: [o fieht man, 
dafs fie durch eine Furche, die ziemlich tiefift, deren 
Boden durch querlaufende markige Netze eingenom- 
men ilt, getrennt liod. Diefe Furche ift nur an einem 
einzigen Punkte unterbrochen, welcher derjenige ift, 
der uns befchäftigt, und der nur zwey oder drey Linien 
Länge hat. Die Fibern der Pyramidalhüge) von einer 
Seite bilden drey oder vier Fäden, die ich über die 
Furche mit entgegengefetzten Faden lokreuzen, wie die 
Fafern einer Matie, und nachher; mit dem Reft des 
Markftricks, in welchen fie fchräg hineingehen, ver- 
wirren. 
', Diefe Durchkreuzung ( Decufation) fpringt in die 
Augen, wenn man die Ränder der länglichen Furche 
lanzfaın sus einander zieht, weil es die einzige Stelle 
ir wo man den Boden der Furche nicht walirnehmen 

ann, 
Es ift allerdings einiges Verdienft, dem allgemei- 


zen Unterricht einen wichtigen Lehrpunkt, den die. 
Zwei- 
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Zweifel oder das Läugnen gefchickter Männer vergellen 
machten, wieder gegeben zu haben. 

Indem Hr. Gall nun nach dieler Folge der Mark- 
bündel des Gehirns durch die Brücke und die Sehehügel 
und das corpus flriarum fein Geletz von der Zunahme der 
Markfibern durch die graue Subflanz feftgefetzt har, 
fo hat er auch die Anwendung deflelben Pie das kleine 
Gehirn machen wollen. 


Hier nimmt er zu deın grauen Körper von [o [on- 


derharer Form, den man in dem dicken Theil der 
Schenkel des kleinen Gehirns findet und den man cer- 
- us ciliare oder gefranzsen Körper genannt hat, feine Zu- 
Bucht. Das Bündel welches Pruccfur cerebelli ad medullam 

.beilst, würde dem zu Folge dem kleinen Gehirn, nach- 
dem es durch die Franzen verltärkt worden wäre, wie 
es die Pedunkeln des grolsen Gehirns durch den Sehe- 
hügel und Jie graue Subltanz des corpur flrierum find, den 
Urfprung des kleinen Gehirns geben — vielleicht it 
die Analogie nicht vallltändig. Das corpus ciliarum if 
eher eingehällt und in die Markfubflanz gleichfam ein- 
getaucht, fatt ihın Durchgang zu verleihen, und man 
beht nicht dafs es ihm Faden abgiebt. 

Jemand könnte nach Firg- d'Azyr vielleicht hinzu- 
fügen, dafs die Thiere kein corpus eiliere haben ( Acad, 
. des fe. 1783. $. 471.), die Wahrheit ift, dafs fie es nur 
kleiner haben, und da es auch ihr kleines Gehirn ift, 
fo wird die Thatfache eher für als gegen die Idee unf- 
rer Anatomen [eyn. 

Die Artikel 9.6. 7. wollen vereinigt unterfucht feyn. 
Sie bilden alle drey allein, was in der Lehre der Hnn. Gall 
und Spurzheim das eigenthümlichße ift; der zte Artikel, 
der belonders die Möglichkeit, das Gebirn wie eine Mem- 
bran aufzuwickeln, zu entfalten betrilft, hat am mei- 
ften Lärmen in der Welt gemacht, wie es aber nur 
zugewöhnlich der Fall ift, hatte keiner von allen demen 
die davon gefprochen haben, unfre Vff. recht veıtan- 
den, und diejenigen die das Factum unter den ältern 
Anatoımen gefunden haben wollten, verftanden weder 
die Sache an fich felbt, noch die Stellen, wo fie den 
Ausdruck gefunden haben wollten. 

Die Ausdrücke, in welchen wir die Ideen der Hnn. 
Gall und Spurzheim gegeben haben, werden [chon bemerk- 
lich machen, dafs nicht vom Entfalten des ganzen Ge- 
hirns die Rede ift. Sie haben in den Zulammenkünften 
die wir mit ihnen gehabt haben, ausdrücklich erkannt, 
dafs die Wände der Ventrikeln fo \nd wie ie erfcheinen, 
und keine Falte verbergen, ausgenominen nach hinten 
gegen das zahnförmige Bändchen, wo die Falten längft 

ekannt, und von Firg- d’Azyr gezeichnet find; nur 

Boa diefe dicken Wände (wie unlere Anatomen lagen), 
die durch convergirende Fibero gebildet werden, das 
einzige Band welches die Falten der äufsern Subftanz 
zufammenhält; diele ind wie die Falten einer Falbel 
z. B. an das Zeug eines Kleides befeltiget ind, geheltet; 
man nehme das Zeug ab, [o werden die Falten fich 
ausdehnen und ihrerleits ein glattes ausgedehntes Stück 
Zeug bilden. 
Die Commilfarien haben mit aller möglichen Auf- 
merklamkeit die Halbkugeln des Gebirus unterfucht, 
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um urtheilen zu können was in einer [o neuen Lehre 
Wahres enthalten ift. 

Sie glauben, dafs man in der That zwey Reihen 
(ordres) von Fibern in der Markfubftanz unter[cheiden 
könne; lie finden aber dals man die Idee, die man fich 
von dem Emfalsen (der Erklärung zufolge die wir mit- 
Zi baben) machen könnte, fir einfchränken 
muß. ° 

Wir wollen nach einender die beiden Sätze ent- 
wickeln. 

(Der Befchlufs folge) 


I. Lehr- Anttalten. 


Die Stadien - Hof- Commiffion zuWien il. inder an - 
genenArt, dals Ge vämlichlaus den Directoren der Wiener 
Univerlitäts- Facultäten und Gymnaßen hefteben folle, 
zu Anfang Juny 1808. zur Wirklichkeit gedieben. Actuar 
diefer Hofeoımmillion ift der Hoffecretär », Debrair. Die 
Directoren der Facultäten, jetzt gleichlam Mitglieder 
der Hofftelle, ftehen nicht mehr unter der N. Oeftr. Re- 
gierung, fondern es werden Vice- Directoren der Fa- 
eultäten beftellt, durch welche die Wiener Univerhtät 
der N. Oeltr. Regierung untergeordnet bleibt. Das Prä- 
fidium diefer Hofcommilhon führt Graf Ugaree, Böhm, 
Oeftr. Oberfter Kanzler: auch follen nach Befchalten- 
heit der vorkommenden wichtigern Studien - Ge[chäfie 
auch Jie Länderreferenten der Böhm. Oeftr. Holkanz- 
ley beygezogen werden. 2 

Zu Klagenfurs ift zu dem daligen medicinifch - chi- 
rurg. Studium auch ein Clinikum in dalıgem Kranken- 
haufe der Milericordianer hinzu gekommen. 

In Prag ift durch die Bemühung des D, der Chirar- 
gie, Hn. Fenninger, der Inftrumente und Bandagen her- 
gegeben hat, und des Prof. of. Occhs, den angehenden 
Chirurgen Gelegenheit verfchafft worden, an Cadavern 
die Anatomie praktifch zu üben. 

Für die Cadetiten der Oeftreichilchen Infanterie fol- 
len mit dem Sept. 1908. eigne Caderten- Bildungsfchulen 
dergeltalt errichtet werden, dafs 124 Cadetten in einer 
Cafferne 3 Jahre hindurch in militärifchen Kenntniffen 
fowohl als im Waffendienfte unterrichtet werden follen, 


= 


Ein im Juny 1808. an die k. ungr. Hofkanzley ge- 
langtes Handbillet Sr. Majeltät hetreibt abermals dis 
Aeufserung der proteltantifchen Saperiniendenturen in 
Ungern wegen Errichtung einer theolog. Facultät im 
Inlande. In Gen Deutfch aliz. Erblanden haben die Prote- 
ftanten noch bis jetzt nicht ein einziges ordentliches Gya- 
naßum. In Ungern giebt es wohl Vorbereitungsgymna- 
fien, aber woher foll in diefen Zeiten der Noth und 
Tbeurung, wo felbft die Gymnalien aus Mangel an 
Fonds und an gehöriger Bezablaug der Profelloren 
fchmachten und eingeben, der Fond zu einer th h 
Facultät, zu der damit verbundenen philofophifchen, 
zu allen theologifchen Aoftalten, zur Bibliothek und vor- 
zöglich zu Stipendien herkommen ? 
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Freytags, 


den ı9. Augufl 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


ERDBESCHREIBUNG, 


Hatre, b. Hemmerde u. Schwetichke: Handbuch 
über das Königreich Weftphalen zur Belehrun 
über Land und Einwohner, Verfallung, Verwal- 
tung und äufsere Verhältniffe des Staats über- 
haupt und feiner einzelnen Theile infonderheit. 
Nebft einem Verzeichniffe der vornehmften Hof - 
und Staatsbeamten. Mit einer Karte vom König- 
reich Weltphalen. 1808. X u. 348 5. 8. (1 Rıhlr. 
ıı gr.) s 


D: Königreich Weftphalen ift in vielerley Bezie- 
hungen ein fehr intereflanter Staat. Zufammen- 

efetzt aus mehrern durch Verfalfung, Regierungs- 
Doc, Denkart, Charakter, verfchiedenartigen Be- 
ftandtheilen, regiert nach conltitutionellen Grundge- 
fetzen, deren MP endsbi dahin geht, das vorher Ge- 
trennte zu einem harımonilchen Ganzen zu verbinden, 
und beltimmt, wie der Augenfchein lehrt, und die 
Erfahrung in der Zukunft es noch deutlicher beweifen 
wird, in dem Staatenbunde, welcher zur Zeit noch 
den Namen des Rheinitchen hat, eine Jer vorzäglich- 
ften Rollen zu {pielen — mufs dieles Reich bey fo man- 
nichfachen, zum Theil nur angedeuteten Beziehungen 
gewils kein einfeitiges und unbedeutendes Intereffe er- 
regen. Nicht nur die zunächft Angehörigen, auch 
Alle, welche näher oder entfernter damit in Berüh- 
rung find, müffen begierig feyn, wie diefer junge 
Staat fowohl den ibm gemachten Aufgaben, wie nicht 
ıninder denen, welche er fich felbft vorlegen mufs, 
ein Genüge leiften wird. Alles was uns zu richtigen 
Anfichten und Urtheilen hierüber in den Stand fetzt, 
muls uns willkommen feyn. Für jetzt können wir 
aber unfere Forderungen zu dem Ende noch nicht 
weiter ausdelinen, als auf eine möglichft genaue 
Kenntnils von den Kräften aller Art, phyüifchen und 
moralifchen, welche durch einen mächtigen Willen 
zu Einem Zweck vereinigt worden, und von den For- 
men, unter denen hg, gemeinfamen Be- 
ften gehandelt werden foll. Eine getreue Befchrei- 
bung der natürlichen Befchaffenheit des Landes und 
der Bewohner, der natürlichen fowohl als der künft- 
lichen Erzeugniffe deffelben, und eine lichtvolle Dar- 
ftellung der Verfallung und der Verwaltungsform ift 
Alles, was gründlich jetzt geleiftet werden kann. — 
Der Zeitpunkt ift noch nicht gekommen, wo tiber 
das, was gelchah und wie es gelchah, mit der dem 
edelo Manne felbft genügenden und andere belehren- 
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den Gründlichkeit geredet werden könnte, Selbft 
über Hoffnungen oder Beforgnilfe für die Zukunft 
kann jetzt, wer es wahrhaft wohl-meyat, nur mit 
rölster Vorlicht feine individuellen Meinungen äu- 
sern. Mag auch ein geübtes Auge die trefflichen 
Keime nicht verkennen, welche gelegt find; kann 
auch, wer an der Hand der Gefebichte in der Gegen- 
wart lebt, über den ftets fchwierigen Anfang hinweg 
mit erfreulicher Hoffnung in die Zukunft fehen; im- 
mer bleibt es doch gewagt, die gröfsere Menge der 
fchwächern Gemäther fowohl durch Aufzählung def- 
fen, was noch in anfcheinender Zerltörung unterge- 
gehen mufs, als auch durch Anpreilung des Neuen, 
was, wie-ein jeder weils, nicht ohne Schmerzen ge- 
boren werden kann, zu verwirren. Diefs wird aber 
geichehen, wenn man mit Wahrheit über die Sachen 
reden will. — Anders verhält es fich mit einem 
Wunfcehe, welchen Rec. hier nicht unterdrücken 
kann, nämlich dem, dafs unter den höhern Staatsdie- 
nern, fowohl im Königreiche Weftphalen, als in allen 
zum theuren Deutfchen Vaterlande gehörigen Staaten, 
es viele Männer geben möge, welche. mit tiefer Ein- 
ficht, mit edlem, vorurtheilsfreyem Sinn, Hoffnung 
und Beforgnils gegen einander abruwägen, und (lie 
Grundfätze, Be aus dem Refultat ihrer Erfor- 
fchungen für die fchwere Regierungskunft fich erge- 
ben, unerfchütterlich in ihrem grofsen Beruf zu be- 
folgen im Stande find. Mehr als je ift es jetzt höchft 
wichtig, dafs folche Männer unter den Re ierungs- 
theilnehmern aller Art und an allen Orten Ech behn- 
den, damit durch die Verwandlungen unferer Tage 
hindurch, welche fchnell und furchtbar, ähnlich de- 
nen des fabelhaften Proteus, Ungeweihete verwirren 
können, der wahre und gute Geift, der in keiner 
Form ausfchliefslich befangen ift, und auf dem nur 
allein alle Hoffnung zum Beffern beruht, erhalten 
werde. Geht diefer herzliche Wunlch in Erfüllung, 
wird, wie es nöthig ilt, geprüft, gewählt, das Befte 
behalten und in Anwendung gebracht: dann bewahrt 
das Deutfche Vaterland den fehr grofsen, unvergäng- 
lichen, ihm noch einzigen Ruhm — zu reformiren, 
ohne zu revolutioniren. — In den Grundgefetzen des 
Königreichs Weftphalen ift in der T'hat manches We- 
fentliche von der Art, dafs es, mit vorurtheilsfreyem 
Sinn betrachtet, und weil es nun einmal in der Wirk- 
lichkeit. dafteht, faft unfehlbar um fich.her wirken 
mufs, Rec. würde ungern aus einem andern Grunde, 
als dem angegebenen, die, dem Wefentlichen nach, 
gefchehene Einführung der Weltphälifchen Conftitu- 
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tion im Königreich Bayern, fo wie die neueften Ver- 
änderungen im Grofsherzogthum Baden, erklärt fe- 
hen. Unwiderfprechlich ift es wenigitens, dafs man 
zu bat, ‚alfo auch den Willen zum Handeln 
at. Gänzlicher Stillftand ift, wie immer, fchägtllich. 
Wer nicht zweifeln kann, dafs ein weifes Benehmen 
auch Stets ein richtiges, und diefes jetzt befonders 
nöthig und nützlich lt: der muls auch zugeben, dafs 
man jetzt handeln, dals man fortfchreiten müfle; denn 
nur im Fortichreiten zum Beflern äufsert fich die 
wahre Weisheit. Was von dem einzelnen Menfchen 
gilt, mag, in folcher Bedeutung, mit Recht auch auf 
einen Staat angewandt werden. - 


Rec. wendet fich jetzt von diefer kleinen Ab- 
ichweifung, für welche er von dem Lefer Entfchul- 
dieung hofft, zur Beurtbeilung des vorliegenden 
Werks. — Als Vorläufer deflelben können die von 


Boffe und Haffel erfchienenen ftatiftifchen Befchreibun- _ 


en «es Königreichs Weftphalen — letztere in tabel- 
ariflcher Form — angefehen werden. Der unge- 
nannte Vf. (er hat fich unter der Vorerinnerung D. 
E. P. B. unterzeichnet) unfres Werks erwähnt der- 
felben rühmlichft. Beide haben jedoch, obgleich fie 
unverkennbar mit vielem Fleifse arbeiteten, nicht ge- 
leiftet, was ınan geleiltet zu fehen wünfchen muls. — 
Die von dem Han. Dompred. Auguflin zu Halberftadt 
in den dortigen gemeinnützigen Blättern nach und 
nach gegebene [tatiftifche Ueberficht vom Königreich 
Weltphalen fcheint dem Vf, unbekannt gewelen zu 
feyn. Rec. weils nicht, ob diefelbe, wie es in einer 
gedruckten Ankündigung verfprochen worden, dem 
gröfsern Publicum in einem befondern Werkchen 
vorgelegt ift; es finden fich fehr fchätzbare Notizen 
darin, und der unverkennbare Fleifs, fo wie die 
Treue, mit welcher Hr. 4. gearbeitet hat, verdie- 
nen eine rühmliche Erwähnung. Das vorliegende 
Werk läfst jedoch alle feine Vorgänger fowohl in An- 
fehung des Umfangs feines Plans, in lichtvoller An- 
ordnung und Behandiung leines Gegenftandes, als 
auch befonders in Anfehung des grolsen Reichthums 
fehr fchätzbarer Nachrichten, weit hinter fich_zu- 
rück. Schon der Ton, der in den Vorerignerungen 
herrfcht, läfst mit Grunde vermuthen, dafs die Ar- 
beit von einem dem fchwierigen Gegenftande ganz ge- 
wachfenen Manne herrühre. Nur bey folchen gründ- 
lichen Kenntniffen, als der Vf. Ge zu feinem Unter- 
nebmen mitbrachte, liefs fich fo unbefangen von den 
Schwierigkeiten deffelben und von den etwanigen 
Mängeln reilen, welche nicht zu vermeiden gewelen, 
wie es gelchehen ift: denn das Bewufstfeyn, das 
Mögliche geleiftet zu haben, mufs dem Vf. beywoh- 
nen, Aufser den beiten gedruckten Werken hat er, 
nach feiner Verlicherung, auch handfchriftliche Nach- 
richten zu feiner Arbeit benutzt, und überall find die 
beften Specialkarten zu Rathe gezogen worden. Es 
ift auf nichts Geringeres, als auf eine möglichlt voll- 
ftändige Darftelluug des neu gebildeten Reichs abge- 
fehen, wie man aus dem umftändlichen Titel abneh- 
men muls; undıRec. kann mit Ueberzeugung verü- 
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chern, dafs in dem Werke geleiftet worden, was der 
Titel verfpricht. Der Vf. kann mit Sicherheit: auf 
den Dank Aller, welche Intere[fe an dem neuen Staate 
nehmen und haben müllen, und befonders der Ge 
fchäftsmänner in demfelben, für feine eben fo ver- 
dienftliche als mühvolle Arbeit rechven: denn es ilt 
einem Itets dringender werdenden Bedürfnifs dadurch 
abgeholfen. 

Sehr zweckmäfßsig ift in der Einleitung eine kur- 
ze Ueberficht der merkwürdigften Begebenheiten ge- 

eben, welche fich in den letzten drey Jahrbunderten 
in Deutfchland ereigneten, und von welchen die aller- 
neueften und allgemein bekannten als den jetzigen 
gänzlich veränderten Zuftand der Dinge vorbereitend 
erfcheinen. Dafs man doch dielen gänzlich veränder- 
ten Zultand der Dinge ai erkennen möge, um dem: 
gemäls nöthige Verän Kennen in Allem zu treffen, 
was zu dem jetzigen Zuftande der Dinge nicht mehr 
pafst! — Nur dann ift das Studium der Gefchichte 
von währem Nutzen für uns, wenn es uns einen Takt 
verfchafft, durch die äufsern Er/cheinungen hindurch 
das Welentliche, welches den Begebenheiten zum 
Grunde liegt, zu entdecken, und fo in der Gefchichte 
nicht blofs eine Sammlung von Beyfpielen, tröftender 
oder betrübender Art, zu fehen, fondern ewige Wahr- 
heiten zu finden und uns einzuprägen, die zur Beleh- 
rung, Warnung, Belferung, Ermunterung, kurz zu 
allen Dingen nütze find. 

Die befchreibende Darftellung des Königreichs 
Weftphalen felbft ift in zwey Hauptftücke getheilt. In 
dem erflen, in welchem der Staat überhaupt betrach- 
tet wird, ünd die Materien wiederum unter zwey 

rofse Abtheilungen gebracht, fo, dafs in der eritea 
Gerfelben von den Staatskräften, von Land und Leuv- 
ten, von den Beftandtheilen, der Lage, Gröfse, Be- 
völkerung, von der natürlichen Beichaffenheit und 
den Erzeugniffen des Landes, vom Handel, wie auch 
befonders noch von der Verfchiedenheit der Einwoh- 
ner nach Claffen, Religion, Cultur und Charakter 
ehandelt-wird; in Jer ist he Abtheilung aber eine 
arftellung von der Verfallung und der Verwaltung 
des Stäats, wie fie jetzt ift, mit hiftorifcher. Erwäh- 
nung der vormaligen unter den ver[chiedenen Regie- 
rungen gegeben. und zuletzt auch Einiges, von den 
auswärtigen Verhältnilfen beygebracht wird. la dem 
pe tftück wird das Reich nach feinen ein- 
zelnen. politiichen Abtheilungen, nach Departements, 
Diftrieten, Cantons und Gemeinden betrachtet, und 
zugleich von den bedeutendften Orten noch das Nä- 
here angegeben. 

Niemand wird die fafsliche Ueberhicht verkennen, 
welche diefe Anordnung bey der Menge der Gegen- 
ftände, welche zu behandeln ind, gewährt; fo wie 
es zu gleichem Zweck und auch in andern Rückfich- 
ten feinen Nutzen hat, dafs der Vf. die Beftancitheile 
des neuen Reichs wiederum durchgehends nach Jen 
verfchiedenen Staaten aufgeführt hat, zu denen fie 
vormals gehörten, als die ehemals Preufsifchen, Hel- 
bichen, Braunfchweigfchen Lande u.f.w. Doch 
dürfte diels letztere, was jetzt, um den Lefer leichter 
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zu orientiren, feinen Nutzen hat, und deshalb nicht 
zu tadeln ift, an einem in einigen Jahren erfcheinen- 
den Handbuche oder ftatiftifchen Werke über das 
Königreich Welftphalen mit Grunde fehr nachdrück- 
lich zu tadeln feyn. DennRec. ift der Meinung, dafs 
man abfichtlich alles vermeiden mülfe, was den zu be- 
lebenden Gemeinfinn in einem gröfsern Deutfchen Staate 
hindern, was an jene unfeligen allgemein bekannten 
Verhältniffe, wodurch Deutfche Deutfchen fremd ge- 
macht wurden, erinnern, oder fie gar, nebft allen 
verwandten Ideen und Empfindungen, im Gedächt- 
nifs fefthalten kann. ’ Seit der erften Entftehung des 
neuen Staats hat Rec. die engere Vereinigung mehre- 
rer trefflichen deutfchen Lande zu einem gemeinfa- 
men Intereffe als ein hochwichtiges Ereignifs betrach- 
tet, und hat durch diefe Anücht, fo weit fein Kreis 
es ihm möglich machte, manche niederdrückenden 
Beforgniffe des Augenblicks zu verfcheuchen gefucht. 
Auch der junge Monarch Weltphalens ift von dieler 
Anficht durchdrungen, wie die Rede, mit welcher 
er die Verfammlung der Reichsftände eröffnet hat, 
beweift; und wer mit unbefangenem Sinn, als Deut- 
Bo. in die Zukunft blickt, muls darüber erfreut 
eyn. 
ö In den $.16. befindlichen Angaben über Gröfse 
und Bevölkerung der einzelnen Lande, aus denen das 
Königreich zufammengeletzt ift, find, befonders in 
Beftimmung des Flächeninhalts, einige Unrichtigkei- 
ten, welche der Vf. feinen Vorgängern nachgelchrie- 
ben hat. Ueber das Eichsfeld ift weiter hinten, wo 
deflelben im Harz - Departement befonders erwähnt 
worden, eine berichtigende Anmerkung beygefügt, 
welche deffen Gröfse auf kaum 23 Q. Meilen, der 
Wirklichkeit gemäfs, ftatt der $, 16. angegebenen 32 
beftimmt. Die Gröfse von Halberftadt mit Zubehör, 
von Hildesheim und Paderborn, welche zu 42, 46 
und so (). Meilen angegeben wird, ift gleichfalls zu 
hoch angenommen; Rec. weils zuverläffg, dafs 6 
bis 10 Q. Meilen von den angegebenen Zahlen weg- 
erigeiiaeg werden können, ehe man der Wirklich- 
eit nabe kommt. Genaue Ausmelfungen, zu denen 
man vielleicht bald Anftälten trifft, werden darüber 
das Belfere lehren. — Der neue Staat hat nur Eine 
natürliche Gränze, nämlich die Elbe in Often, und 
auch diefe ift jetzt durch das am rechten Ufer derfel- 
ben liegende Amt Gommern überfchritten. Er um- 
falst den interetfanteften T'heil des nördlichen Deutfch- 
lands. Nur wenige Gegenden giebt es in demfelben, 
wo Feld- und Gartenbau gar nicht Statt findet, oder 
nur wenig ergiebig ilt, — Der grofse Reichthum 
des Königreichs an Producten aller Art ift in Abthei- 
longen-nach den drey Naturreichen aufgezählt. An 
Metallen werden Eifen und Kupfer in grofser Men:e 
ewonnen; auch Silber liefern der Harz und die Mans- 
eldifchen Gruben ; Gold wird nur unbedeutend, 
jährlich etwa ro Mark’, aus dem Rarmmelsberge be 
Goslar gewonnen. An Salinen hat der Staat Ueber- 
fuls; ganz. Deutfehland könnte aus denfelben mit 
Salz verfehen werden. An Producten aus dem Pflan- 
zenreiche werden alle Getreidearten, vorzüglich Rog- 
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gen und Weizen, in Menge gewonnen, fo dafs, be- 
fonders von letzterm, dem Auslande verkauftwerden 
kann. Die vorzüglichften Kornlande find das ehema- 
lige Magdeburgifche mit dem Saalkreife, das Halber- 
ftädtifche, Hiltesheim, von‘den vormals Braun- 
fchweigfchen Landen das Fürftenthum Wolfenbüttel, 
das Fürftenth. Minden und einige Gegenden von Nie- 
derheffen. An Holz, Bau- und Brennholz, ift das 
Land reich, obgleich einige Gegenden faft Man 
daran leiden. — In Anfehung der Fabriken und Ma- 
nufacturen zeichnen fich die ehemaligen Braunfchweig- 
fchen Lande vor den übrigen aus. Diefs mag ein 
Fingerzeig (eyn, dafs man den diefer Erfcheinung 
zum Grunde fiegenden Urfachen nachfpüre. Um die 
Menge von Fabriken und Hauptgewerben, welche an- 
zugeben waren, in einige überlehbare Ördnung zu 
bringen, hat der Vf. diefelben gleichfalls in Abthei- 
lungen nach den drey Naturreichen, aus welchen fie 
ihre Materialien hernehmen, aufgezählt, und zuletzt 
diejenigen befonders genannt, welche ihre Materia- 
lien aus mehrern hernehmen, als z. B. Farbenwerke; 
Seifenfedereyen, Lackfabriken u. f.w. Zu den be- 
deutendften Anrede ehören dieStärke- und 
Puderfabrication, befonders die zu Halle; die Brannt- 
weinbrennerey, vorzüglich zu Nordhaufen, Quedlin- 
burg und Wernigerode; die Leinen- und Wollen - 
Weberey (Baumwollen- Weberey war nie von gro- 
fser Beileutung in den das Königreich Weltphalen bil- 
denden Landen), die Tabaks- und Cichorien - Fa- 
brication zu Magdeburg und Braunfchweig, und die 
Leder-Gärberey, welche in mehrern vormals Preufs. 
Orten, als Magdeburg, Halberftadt, Bielefeld, Sten- 
dal, Halle u. m.a. fehr ftark und mit grolsem Vor- 
theil getrieben wird. Auch Mühlhaulen hätte mit 
Recht unter diefen Städten aufgezählt werden kön- 
nen: denn eine feit 10 — 15 ps dort beftehende 
Safhanfabrik , die Rodemannifche, liefert jährlich für 
40 — 50000 Rthlr. Waaren, und der Werth der in den 
Mühlhuufer Gärbereyen jährlich bereiteten Leder 
aller Art beträgt gegen 200,000 Rthlr. — Der Han- 
del wird durch die beiden grofsen, das Königreich 
eine gute Strecke durchftrömenden Flüffe, Elbe und 
Welfer, fehr begünftigt. Auf letzterm Strome ift der- 
felbe, obgleich überhaupt an fich nicht fo bedeutend, 
als der Elbhandel, doch im Verhältnifs für das Kö- 
nigreich wichtiger. Weit wichtiger aber würde der- 
felbe für den Staat feyn, wenn er im Befitz der Mün- 
dungen von beiden Strömen wäre. Auch auf den 
Landftrafsen ift der Handel nicht unbedeutend. Die 
er Hauptitrafse aus dem füdweltlichen Deutfch- 
and nach denı nordöftlichen führt eine grofse Strecke 
durch das Königreich Weltphalen über } larburg, Caf- 
fel, Göttingen, Seefen nach Braunfchweig, und von 
hieraus . wiederum öftlich Strafsen nach Magde- 
burg und Leipzig, und nördlich nach Hamburg und 
Lübeck. — Von den Einwohnern des Reichs ift im 
zıeyten Abfchnitte unter verfchiälenen Gefichtspunk- 
ten die Rede; nämlich nach Anzahl, Völkern, Claf- 
fen, Gewerben und Wohnungen, Religion, geiftiger 
Cultur und fittlichem Charakter. Die gelammte Zahl 
“ der * 
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der Finwolner beträgt, nach den darüber bekannten 
officiellen Aufgaben, 1,910,811, welche durch die 
vun Sachlen zufolge einer befondern Convention ab- 

etretenen Diftricte um 30 bis 40000 erhöht wird. 
Rec. hält ich überzeugt, dafs die Bevölkerung gewils 
a Millionen, und eher mehr als weniger beträgt, da 
er beftimmt weils, dafs in den neuern Angaben, aus 
mancherley Gründen , bedeutende Unrichtigkeiten 
{ind. Zu den am meiften bevölkerten Sg er ge 
hören das vormals Ravensbergifche, das Magdebur- 
gifche, Halberftädtifche und Wolfenbüttelilche, wo 
im Durchfchnitt über 3000, und in einigen Gegenden 
über 4000 Menfchen auf einer Quadratmeile leben, 
Die bedeutendften Städte des Königreichs find Mag- 
deburg und Braunfchweig, jenes mit 32000, diefes 
nit 31700 Einwohnern. Beide gehören indeflen in 
Vergleichung mit andern deutfchen Städten, als Wien, 
Berlin, Hamburg, Bremen, Dresden, München u. 
[, w. kaum in die dritte Claffe derfelben. — Wenn 
der Vf. $.77. behauptet, „dafs die drey Lande, Pa- 
derborn, Kttverg und Eichsfeld, einen eweis gegen 
den fonft fcheinbaren Vorwurf abgeben, dafs ganz 
katholifche Länder, wo noch die bisherige Menge 
von Feyertagen und andere Mifsbräuche herrichen, 
in der Induftrie nie grofse Fortfchritte machen,” fo 
mufs Rec. bekennen, dafs er diefe Meinung nicht 
theilen kann. Eine’ genaue Unterfuchung der Sache 
würde zeigen, dafs die in den gedachten Landen zum 
Theil mit Erfolg im Grolsen betriebenen Gewerbe 
mehr nach eineın Handwerks -Schlendrian, als mit 
wahrer Induftrie betrieben werden. Ueberdiefs ift die 
Urfache des Zurückbleibens nicht fowohl in der Men- 
. ge von Feyertagen und andern Mifsbräuchen, als viel- 
mehr, wie Sch Rec. mit befonderer Rückficht auf 

nz katholifche Lande in Deutfchland überzeugt 
Fält, in einem gewiflen Geilte zu fuchen, welcher 
fich der Verbreitung liberaler Ideen widerletzt, und 
deshalb dar Beförderung von guten, zweckmälsigen 
Unterrichts - Anftalten, öffentlich oder im Verbor- 
genen, wie es mit Sicherheit regt mag, oft mit 
einer freundlichen Miene und unter dem erborgten 
Gewande höherer Weisheit, entgegen zu wirken 
fucht. — So erfreulich als wahr ilt hingegen, was 
der Vf. über den Zuftand der geiftigen u der 
Literatur und der Kunft im Königreich Weftphalen 
im Allgemeinen fagt. Des Schreibens und Bücher- 
machens könnte freylich wohl, unbelchadet jener er- 
freulichen Wahrheit, etwas weniger feyn! Nur 
allein die vormals Preufs. Niederlichlifchen Provin- 
zen lieferten im J. 1805. zu der Summe von 700 Schrif- 
ten, welche in der Preufs. Monarchie entftanden, 
238 Stück, welche zufammen über 5000 gedruckte 
Bogen enthielten. 

Die jetzige Verfallung und Verwaltungsform im 
Königreich Weftphalen, welcher vorangehend auch 
eine falsliche Ueberlicht von den vormaligen verfchie- 
denen Verfallungen yı den verfchiedenen Beltandthei- 
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len deffelben gegeben worden, ilt aus der Conftit 
tion, aus den verfchiedenen deshalb ergangenen Ve 
ordnungen, und den darüber erlaflfenen Eliteen 

fchreiben der Minifter, lichtvoll und belehrend da 
eftellt worden. Die Hauptlachen find bereits dur 
öff.ntliche Blätter hinlänglich bekannt; das Ganz 
ift keines Auszugs fähig, man muls es im Buch 
felbft nachlefen. Wer noch tiefer in den Geift dd 
neuen Verfallung eindringen, und deffen Tende 
anz erforfchen will, dem «dürfte das Studium d 
Code adminiftratif frangois nöthig feyn, weicher ei 
Samınlung aller Gefetze, Verordnungen und Erläut 
rungen, die auf die Adminiftration Bezug habe 
enthält. Diefen Geilt genau zu kennen, ift lehr gı 
und nützlich, um fo mehr, wenn man, wie es ver 
nünftig ilt, nur bedingt ihn übertragen will. Ber 
den äufsern Verhältniffen mufsten vorzüglich die Ver 
bindlichkeiten des Königreichs und feines Regentes, 
als Glied des Rheinifchen Bundes, und befonders fein 
Contingent zur Bundesarmee in Betrachtung kom- 
men. Weftphalen foll bekanntlich 25000 Mann Trup 
pen aller Art ftellen. Das Königreich Sachfen ar 
20000 Mann ftellen. Für das ehemalige Kurfürften- 
thum Sachfen betrug das fünffache Contingent zur 
Reichsarmee 10000 Mann. 


(Der Befehlufs folge.) ' 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Ohne Druckort: Fragmente. Aus (en Briefen eines 
Reifeuden aus Lieiland, 1805. 138 5. 8. (12 ge.) 


Wahrfcheinlich hat irgend ein Hofmeifter mit die- 
fen höchft unbedeutenden Blättern feinem Principal in 
Liefland ein Compliment, und fich der werten G** 
fchen Familie auf dem Gute H....t, deflen Umge- 
bungen, Geburtstagsfeyern u. dgl. darin in poetifcher 
Profe befchrieben find, angenehm machen wollen. 
Für das Publicum gehören diefe Armleligkeiten nicht, 
oder der Vf. müfste in dem Walıne ftehen, durch fei- 
ne gegen Merkel erhobene [chwache Fehde bey ihm 
Eingang zu finden. Hier eine Probe der Manier des 
Vis.: „Die muthigen Roffe werden wiehernd "zur 
Tränke geführt und zur Schwemme geritten, und 
donnernd erhebt der alte Stallmeifter die Stimme bald 
zürnend gegen die wilden Hengfte, bald warnend ge 
gen die unvorfichtigen Knechte, um Schaden zu ver- 

üten. Dort putzt ein fchläffiger Bediente dieSchnhe 
feines Herrn und feine Liverey. Da ftölst ein Kam- 
mermädchen das Fenfter auf, und jähnt ja die liebe 
Sonne hinein. Ich fah aus mänem belaubten Fenfter 
die rauchende T'heemafchine, die dampfende Kaf- 
feekanne, die klappernden Taflen und den köftlichen 

elben Kuchen von bunten Lackeyen nach dem blauen 

avillon im Garten tragen, knöpfte mich flugs in 
meinen Morgenrock, ftopfte meine Pfeife, und 
folgte ihnen.” y 


en Er 


4 
k 


929 : 


% 


"ALLGEMEINE L 


“ 


Num. 


244. 


ITERATUR- ZEITUNG 


Sonnabends, den ao. Auguft 1808 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


ERDBESCHREIBUNG, 


Harte, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Handbuch 
über das Königreich Weftphalen u. [. w. 


(Befchlufs der in Num. 213. abgebrochenen Recenfion.) 


m zıreytes Hauptltück werden, wie fchon oben be- 
merkt worden, die einzelnen Theile des Reichs, 
nach der neuen politifchen Eintheilung in Departe- 
ments, Diftricte, Caotons und Gemeinden, näher be- 
trachtet. Sehr richtig und fchön zutreffend ilt bier 
die in der allgemeinen Ueberficht vor diefem Haupt- 
ftück, von uulerm Vf. gemachte Abtheilung fämmtli- 
cher Departements nach den Flufgebieten der Elbe 
und /Pefer. Zu dem Flufsgebiete der erltern gehören 
das Elb- und das Saalz Departement. In dem Flufs- 
ebiet' der Weler befinden fich das Ocker-, Leine-, 
Were Fulda- und Weler - Departement. In der 
Mitte zwifchen diefen beiden grofsen Abtheilungen 
it das Harz - Departement belinllich, als Scheitel- 
punkt der Gewälier, welche der Elbe und der Weler 
zufliefsen. Beyläufig bemerkt Rec. bier, dafs auf 
dem Harzgebirge der fogenannte Sandbrink, ein Berg- 
rücken, welcher fich vom kleinen Brocken über die 
Achtermannsliöhe nach Lauterberg hinab zieht, die 
Wäafferfcheide macht, fo dafs die weltllich von ihm 
entipringenden Gewäfler, die Oder, Sieber, Süfe 
on. f.w. der Weler, die öftlich entitehenden der Elbe 
zufliefsen. — Mit Recht hält der Vf. eine Kanal- 
Verbindung zwifchen der Elbe und Wefer für höchft 
wichtig. Die Sache ift nicht unmöglich, und Rec. 
weifs zuverlälfe, dafs bereits Vorarbeiten dazu ge- 
macht find. eltphalen würde naclı Ausführung die- 
fes Projects zu Waller Verbindung mit der Nord- 
und ÖOftfee haben. 

Die Aufzählung der Departements, Diltricte 
n.f. w. ift im Einzelnen, wie es natürlich war, in der 
Ordnung gefchehen, in welcher: diefelben in dem als 
Anhang der gten Nuiner des Geletz - Bülletins bey- 
‚gefügten Verzeichnifs aufgeführt find, und der Vf. 

at mit vieler Sorgfalt die in jenem Verzeichnifs 
häufig vorkommenden Schreib - und Druck fehler ver- 
beffert, auch fogar von ausgelafllenen Ortfchaften ei- 
-nige auffallende bemerkt. Dafs die fpäter durch De- 
crete fanctionirten Veränderungen in der Eintheilung 
des Welfer-- und Saal- Departements hier noch nicht 
vorkommen, darüber ift dem Vf. mit Recht kein 
Vorwurf zu machen. Öline Zweifel wird derfelbe 
bey dem noch als Anhang zu gebenden Verzeichnifs, 
. A. L. Z. 1808.. Zweyter Band, 


oder Adrefsbuch, von den vornehmften Hof- und 
Staats - Beamten, diele Verbelferungen nachtragen, — 
Kleine fehr verzeihliche Irrthümer, vielleicht auch 
nur Schreibfehler find es: wenn die Zahl der Frie- 
dens - Gerichte als mit der Zahl der Cantons [tets völ- 
lig gleich angegeben wird, da doch ein Canton in 
mehrere Friedens - Gerichts -Bezirke abgetheilt feyn 
kann, wie diefs z.B. bey den Städten Magdeburg und 
Braunfchweig wirklich der Fall ift, wo in jeder drey 
Friedens- Gerichte find, obgleich jede nur eine Muni-+ 
eipalität und einen Maire hat; wenn ferner die Stadt 
Barby als oberhalb des Einfluffes der Saale in die Elbe 
liegend angegeben wird, da Ge doch unterhalb diefes 
Einfluffes, nämlich am linken Saalufer liegt, ungefähr 
ı# Meile von Saalhorn, wo die Vereinigung ge- 
fchieht. — Im Allgemeinen kann Rec. verüchern, 
dafs man einen Reichthum von trefflichen Nachrich- 
ten in diefem zwweyten Hauptftück zufamnien findet, 
und fich freuen mufs über das Leben und die indu- 
fıriöfe Tbätigkeit, welche man falt überall in dem 
neuen Königreiche verbreitet Geht. Die Diltricte 
von Eimbeck und Bielefeld fetzen in Erftaunen durch 
den unter ihren Bewohnern herrfchenden Gewerbs- 
Sleifs aller Art, und können zu fruchtbaren Betrach- 
tungen Anlafs geben. 
Aufser dem fehon vorhin erwähnten Adrefsbuch 

ift auch die im Titel mit angekündigte Karte noch 
zurück. Die letztere bald zu erhalten ift befonders 
wünfchenswerth, da wir noch gar keine nur einiger- 
malsen befriedigende Karte vom ganzen Königreich 
haben. Bey der längern Zögerung wird der Vf. hof- 
fentlich im Stande ‚ auf derfelben die neuelten 
Veränderungen und Berichtigungen in der Territo- 
rial- Eintheilun des Wefer- und Saal- Departements 
noch bemerklich machen zu lalfen. Von der forgfäl- 
tigen Aufmerkfamkeit des Vf. und feinem überall 
fichtbaren Beftreben nach Genauigkeit und Vollftän- 
digkeit ift diels faft zuverfichtlich zu erwarten, und 
= diefe Weife wird derfelbe für die längere Zöge- 
rung zugleich reichlich entichädigen. Eine fchr wer- 
the Zugabe, welche fich mit dem Adrefsbuch noch 
eben läfst, würden Nachrichten über das Refultat 

Lr jetzt noch fortdauernden Berathfchlagungen der 
Reichsftände leyn: fo wie auch ein vollltändiges 
Orts- und Sach-Regifter den Werth der verdienftli- 
chen Arbeit ungemein erböhen würde. Rec. kann 
kaum zweifeln, dafs der forgfame Vf. nicht bereits 
auf alles diefes Bedacht genommen haben follte; er 
wünfcht jedoch, dafs derlelbe diels irgendwo öffent: 
(6) B lich 


zu 


lich erklären möge, um fo dem allgemeinen. Wunfche 
zu begegnen, ‘und zugleich dadurch eine vollgültige 
Zußcherung über die vorzögliche Brauchbarkeit fei- 
"nes Werks zu geben. 


Was der Vf. diefes Handbuchs für das 
Publicum in einem en Umfan 
bemähte, das fuchte für die Jugen 
kleinen Schrift zu liefern: 


öfsere 
zu leilten fich 


’ 


Eisenach, b. Wittekind: Entwurf einer geogra. 

fe Befchreibung des Königreichs Weflphalen 

r Schulen, von Georg Iudıw. Weber, zweytem 

Prediger der Altftadt zu Rotenburg an der Fulda. 
1808. 725. 8. 


Schon aus der Seitenzahl diefer nicht eben eng ge- 
druckten Bogen ergiebt fich, wie kurz hier der neu- 
geordnete Staat dargeltellt it. Nach einer vorläufi- 
gen Aufzählung der Beftandtheile behandelt der VF., 

er hich Gafpari’s zweckmälsige Methode zum Multer 
wählte, zuerlt in 10 einzeln Paragraphen die Landes- 
verfallung, Gränzen, Gröfse, Gebirge, Flüffe, Pro- 
ducte, Manufacturen und Handel, Klima, Einwoh- 
«ner, und die Eintheilungen, dann vom 11 — 18 $. die 
8 Departements, vom füdlichften, dem Werra- De- 
parteınent, angefangen, fo dafs bey jeden: wiederum 
die ihr rer Rubriken kurz, ohne ftatifti- 
fches Detail, abgehandelt, und dann, ohne fich ia 
die Diftriets - und Cantons - Abtheilung einzulaffen, 
die vorzüglichften Städte mit deren Hauptmerkwür- 
digkeiten, belonders aber die Sitze der Präfecturen 
und Unter-Präfecturen, angegeben werden. Dann 
folgen, wie bey Ga/pari, einige Anmerkungen, den 
Schatz, die Kriegsmacht und einige vermuthliche 
Vergröfserungen des Reichs betreffend, und als An- 
bang die Entfernung der Hauptftädte der Departements 
von Caffel. Im Ganzen haben wir das, was der Vf. 
giebt, feinem Zwecke errang dargeftellt, und unter 
en Angaben über die bisher Hefhfchen Befitzungen 
manche in gröfsern Schriften fehlende gefunden; nur 
über einige S wollen wir ein paar Bemerkungen 
für eine nicht unwahrfcheinliche neue Auflage beyfü- 
gen. S. ıı. hätte der Mairien eben fo gut Erwähnung 
gefchehen follen, als der Friedensrichter; fie ftehen 
gegen die obern Verwaltungs- Behörden in demfelben 
erhältniffe, wie die Friedensrichter gegen die obern 
Juftizbehörden; auch ift der Verfuch, die Cantone mit 
den ehemaligen Aemtern als gleichbedeutend aufzuftel- 
len, bey.der Verfchiedenheit diefer ehemaligen Behör- 
den unter einander, etwas milslich. >. Peinlichkeit 
(S. ı2.) ftatt peinliche Verbrechen, fcheint ein Provin- 
zialismus]. — Die Gröfse des Reichs ift zu g00 Qua- 
dratmeilen, unftreitig zu boch, angenommen. Die 
aus einer frühern Auflage von Ga/pari's Lehrbuche, 
sten Curfus, genommene Angabe eines Kanals zwi- 
fchen der Ocker und Saale ilt irrig, und ift daher 
auch in der neueften Ausgabe geftrichen. -- Vom 
Dümerfee fcheint uns auch nicht ein Theil in die 
Gränzen des Reichs zu fallen. — Neben den Wein- 
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bergen an der Werra mufsten wohl auch die Mans- 
felder, und neben dem Torfe des Weler - Departe- 
ments auch die Braunkohlen im Elb- und Saal- Lie 
partement erwähnt werden. — Was in der allgemei- 
nen Beichreibung über den Meifsner gelagt ift, hätte 
vielleicht fchicklicher feine Stelle bey dem Werra=- 
Departement gefunden, wo auch die in der allgemeinen 
Befchreibung genannte Eder zu nennen war. $. 34- ift die 
hl der Gemeinden des Fulda- Departements aus 01 
in 301 umzuändern. S$. 38. werden Grols- Almerode 
20.0 Einwohner gegeben; diefer Angabe nach müfste 
wohl die bisherige Angabe der Häufer in mehrern 
Schriften von ı40 - 150 erhöht werden. S. 39. hätte 
das Prädicat der ehemaligen Refidenz bey Gorvey einen 
Zufatz erhalten müffen. Dafs $. st. und weiter hin 
bey den drey Departements der Elbe, Saale und Weler 
nach den neuern Decreten jetzt mehreres zu ä 

ift, wird dem Vf. nicht entgangen feyn. 


Casser, in.d. Königl. Buchdr.: Alphabetifches Per- 
zeichniß der Städte, Flecken, Dörfer und Heiler, 
welche das Königreich Wefphalen bilden, mit Be- 
ziehung der Gemeinden, Cantone, Diftricte und 
Departements, zu welchen fie gehören. Von 
Ed. Kaulitz. 1808. 143 5. 4. (auch mit einers 
gleichlautenden Franzöhfchen Titel.) 


Nach der Vorrede, oder, wie es hier heifst, dem 
Vorworte, ift man berechtigt, hier ein ofhcielles 
Werk u erwarten, zu delfen Verfertigung dem Vf. 
alle die reichen Hülfsquellen zu Gebote ftanden, die 
zu einer vollftändigen Statiftik des neuen Königreichs 
eagrye wurden, und wobey er keine Mühe fparte, 
einer Arbeit die möglich gröfste Genauigkeit und 
Vollendung zu verleihen. Nun findet man zwar, bey 
der Vergleichung diefes Verzeichniffes, — mit deffen 
Druck der Vf. fo fehr eilte, dafs er die Sächfich- 
Mansfeldifchen Ortfchaften erft in einem Anhange 
nachtragen konnte, und die Ortfchaften der Aemter 
Gommern und Barby ganz rg mufste, — mitdem 
als Anhang zu Nr. 4. des Geletz - Bulletins erfchiene- 
nen „Verzeichniffe der Departements, Diftricte, Can- 
tons und Communen des Königreichs,” nur wenig 
Fehler; defto mehr aber bey der Vergleichung diefes 
Verzeichniffes und des Verzeichniffes von Ho. Ä. mi 

uten Topographien und Karten. Diefe zeipt, dals 

er Vf. alle Schreib- und Druckfehler des Original- 
Verzeichniffes beybehielt, olıne nur im Geringften 
fie zu unterfuchen, wie diefs, nach der obigen Be- 
merkung, der Vf. des Handbuches that. Abgerech- 
net daher die obgedachten Sächüfcher und alle die 
Ortfchaften, deren Schreibart im Lande felbfi oft ab- 
weichend ift, wie z. B. bey Abtarode ( Aptarode), 
Ahlfeld (Alfeld), Adlum (Attlum), Albes - (Alres-) 
‚haufen u. dergl., vermifst man, um hier blofs Bey- 
fpiele aus dem Buchfiaben A zu geben: Ackenhamnfen, 
Si man als Hehenhaufen, folglich unter einem ganz an- 
dern Buchftaben fuchen mufs ; Amtieben, das fälfchlich 
‚als Ambleben aufgeführt ift; Ardorf im Cant. Dies- 
‚dorf, im Diltr. Salzwedel, das hier Audorf . 
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unter den veralteten Beynamen St. fuchen); Avens- 
haufen, Canton Rothenkirchen des Eimbeckfchen Di- 
ftricts, das in Arenshaufen umgelchaffen ift; und fo 
eht es durch alle Buchftaben fort. Am unangenehm- 
ten ift diefe falflche Schreibart, wenn fogleich die 
erfte Sylbe oder auch nur der erfte Buchftabe des 
Worts unrichtig ift, wie oben bey Hehenhaujen, bey 
Frohnhaufen, das unter Tron- und Trohnhaugn, bey 
’Pödinghaufen, das unter Bodinghaufen gelucht werden 
mufs; und doch giebt es folcher Beyfpiele nur zu viele. 
Auch hat der ve nicht felten von den vier Rubriken, 
unter welchen er die Ortichaften aufltellt: Departe- 
ments, Diftricte, Cantone, Gemeinden, die letzte 
Rubrik auch dann, wenn Jie Ortfchaft nicht eine ei- 
ene Gemeinde ausmacht, unausgefüllt gelaffen, wie 
fogleich bey. der zweyten des Verzeichniffes: Abben- 
dorf, wog unter diefeRubrik: Molmke, dann bey Ann- 
rolle, wo darunter Bickenriede geletzt werden mufste 
u. f.w.; oder fie find unrichtig angegeben, wie.bey 
Ahrendt oder Arnim, Dorf mit Storkau u. f. w. (mi 
Canton Arneburg des Stendalfichen Diftriets), wo 
Storkau als Gemeinde angeführt wird. Auch fehlt 
es nicht an Druckfehlern, welche die im Original- 
Verzeichniffe richtig aufgeführten Namen verunftal- 
ten, wie bey Almershof: Mentershaufen Statt Nenters- 
haufen, Altenhaufungen ftatt Altenhafungen. — Um 
übrigens nur an einem Beyfpiele zu zeigen, wie [ehr 
das Original und diefs copirte Verzeichnifs an Schreib- 
und Druckfehlern leide, wollen wir hier blols die Ab- 
weichungen in den Namen der Ortfchaften des ehe- 
maligen Amts Schmalkalden A. nach dem als volle 
Autorität geltenden Heffencaffelfchen Staatskalender, 
und B. nach Hn. K. Verzeichnife durchgehen, das von 
jenem Amte unter 14 Ortichaften 6 anders fchreibt: 


"A. B. 
Atzenrod. H, (Hof) Azenrodde, 
Aue, Auwallenburg, vergl. W., 
* Helmershof, Hellmarsder 
Holeborn. Hohleborn. 
Seligenthal. Se-ligenthal. 
Wallenburg. ft mit Aue in Auwallenburg 
zufammengezogen. 


 _ Aufser diefen Arbeiten über das Königreich Welft- 
phalen hat auch bereits eine periodifche Schrift für 
daffelbe begonnen, ein von Hn. D. Rofenmeyer zu Cal- 
fel unternommenes Archiv für die Gefchichte, Geogra- 
enge Topographie und Statifiik des Königreichs Weflpha- 
len, die wir nächltens ausführlicher anzeigen werden. 


GESCHICHTE 


Urm, ind. Stettin. Buchh.: Neues hiflorifch : biogra- 
phifch-literarifches Handwörterbuch,, von der Schö. 
pfung der Welt bis zum Schluffe des achtzehnten 
Jahrhunderts. Enthaltend das Leben, den Cha- 
rakter und die Verdienfte der gröfsten und denk- 
wirdigften Perfonen aller /eiten, Länder und 
Stände. Nach den zuverläfägften Quellen bear- 
beitet. Ein Handbuch für Kenner und Liebha- 
ber der Gefchichte, befonders für ftudirende 
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Jünglinge. Von Samuel Baur, a rt in Göt- 
tigen und Alpeck, bey Ulın. rfler Band 
rg gen D). 1807. 3" Bogen und ı Bogen Vor- 
rede. — Zweyter Band ( E— £)).: 1808. 30} Bo- 
gen. gr. 8. (Jeder Band 2 Rthir.) 


Hr. Baur fetzt mit diefem Werke [einen vielfachen 
bekannten biographifch - literarifchen Bemühungen 
die Krone auf. Es ift keineswegs ein Auszug oder 
gar eine Wiederholung des ins Deutfche übergetrage- 
nen und von unferm vr. fortgeletzten Ladvocatifchen 
Handwörterbuchs, fondern eine ganz neue Arbeit. 
Durch Vergleichung mehrerer Artikel haben wir 
uns hiervon vollkommen überzeugt, Wir fanden die 
Auswahl {trenger, fowohl in Hinhicht des Weglaffens 
ganzer minder merkwürdige Perfonen betreffender, 
als auch des Abkürzens beybehaltener Artikel, Am 
Schlufs eines jeden ind zwar nicht immer die Quel- 
len, aber doch die Hülfsmittel, gewöhnlich die beiten, 
angeführt, deren fich entweder der Vf. bediente, oder 
bey denen mian ch weiter Raths erholen kann. Noch 
bemerken wir ganz neue, im Ladvocat und in deffen 
Fortfetzungen Blase: Artikel. Bey jeder Perfon 
findet man ihre wilfenswürrdigften Lebensumftände, 
Schilderung ihres Charakters, Angaben der Thaten 
und Verdienfte, oder auch Unverdienfte, durch die 
fie fich auszeichneten, und bey Gelehrten, Anzeige 
ihrer vorzüglichften Schriften. Sehr viele von uns 
durchgelefene Artikel in beiden Bänden bewielen uns, 
dals Hr. 3. feinen Plan ftets vor Augen hatte, um, 
demfelben gemäls, weder zu wenig noch zu viel zu 
erzählen. Aufserdem fchlugen wir viele zur Probe 
nach, und fanden uns Selten unbefriedigt. Ob viele 
merkwürdige Perfonen übergangen wurden, muls 
erft ein langer Gebrauch des Lexikons lehren. Bis 
jetzt vermiflen wir folgende: den in feiner Art einzi- 

en Erzbifchof, Staatsmann und Feldherrn, Axel 
oder Abfalon zu Lund (ftarb 1201.); Ludwig Bertrand 
Caftel, den Mathematiker und Naturforfcher, Erfin- 
der des Farbenclaviers; die wegen ihrer ausgezeich- 
neten Talente und Schickfale berühmte Schaulpielerin 
Claıron; Hilmar Curas (von dem Hr. Nioolai zuerlt 
fichere Nachrichten ertheilte in der Berlin. Monats- 
Schrift 1807. Jun. S. 336 u.ff.); Diaz (Bartk.), den 
berühmten Portugiefilchen Seemann, der das Vorge- 
birge der guten Hoffnung im J. 1486. entdeckte, 
Hingegen hätten, unfers Bedünkens, unter andern, 
folgende wegbleiben können: Calderbach, Callenbach, 
Carver, Chambaud, Chapufet, Chaflellux, Chryfander, 
Dornmeyer, Franke (Gotthilf Auguft), Fuhrmann 
(Matth.), Fürflenau, Haas (lldefons) u. [. w. 

Noch können wir die Correctheit des Druckes 
rühmen; ein Verdienft, das befonders bey Werken 
diefer Art hoch angefchlagen werden muls. Wenig- 
ftens fanden wir nicht viel Fehler folgender Art, als: 
Appoliodor Statt Apolloder (kommt mehrmals vor), 
Ganyamela Tt. Gaugamela, Triumphus ft. Triumvir, 
Ant. Nehriffenfis: ft. Nebriffenfis, Bruders ft. Bruckers, 
Schlüter ft. Schlüter, Medicine ft. Medecine, Beuhle 
ft. Buhle, Fuß ft. Fuß. - 

Wegen 
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Wegen der künftigen Ausgaben theilen wir noch 
folgende Bemerkungen mit: Aisbeck's Gefchichte der 
Deut/chen bey dem Longobardilchen König Aiftulph 
zu eitiren!! Lieber Muratori Annali d'Italia. — 
Arius Montanus belorgte bekanntlich die Antwerpi- 
{che Polyglottenbibel. Hr. B. fetzt binzu: „Der 

riechifch -neuteftamentliche Text diefer Compluten- 
Fichen Ausgabe ift von ihm mit den Erafmilchen Edi- 
tionen zufammengeletzt worden!!!” — Bey dem 
Arzt Afree hätten hauptfächlich angeführt werden 
follen feine Corjrctures für les Mimoires originaux ka 
ont fervi & la Genf. — Bey K. F. Bahrdt werden 
zwey von im nur herausgegebene Werke ( Hexapla 
Origeris — nicht: Originis und Appar. crit. ad for- 
mandum interpr. V. T.), durch die er fich gerade am 
weniaften Rubm erwarb, angeführt. Warum nicht 
{eine Moral? feine Ueberfetzung des N. T.? feinen 
Kirchen- und Ketzer - Almanach? feine Briefe über 
die Bibel im Volkston? — B. ı. S. 324. finden wir 
angeführt: Meifner's Lebensgemälde. Billig hätte 
der Vorname diefes Meilsner’s genannt werden follen. 
Denn es wird mehrern, wie uns, wiederfahren, dafs 
wir dabey an den berühmten Schriftiteller diefes Na- 
mens, Auguf? Gottlieb, dachten, ohne uns entlinnen 
zu können, dafs er je ein Buch diefer Art follte ge- 
fchrieben baben. Erft nachber fanden wir in einem 
andern Buch citirt $. G. Im ıoten Bande des gel. 
Deutfchl. finden wir das Buch unter el. Guftav.M, 
angeführt. — Bey dem Spanifchen Feldherrn Go. 
aivo de Cordua hätte Hr. 3. wicht das von ihm über- 
fetzte Gedickt Florian’s anführen follen, fondern eine 
biftorifche Quelle, 2. B. Paul Jovins. — Bey Elliot, 
dem unfterblichen Vertheidiger der Feltung Gibraltar, 
ift Drinkwater's Hiflory of the late fiege of Gibraltar 
mit Recht angeführt, aber nicht die Deutiche Ueber- 
fetzung, die nicht exiftirt, ob fie gleich hia und wie- 
der citirt wird. — Bey dem zu früh verftorbenen 
Jenaifchen Profeflor oh. Ernft Faber fund als ein ei- 
enthümliches Werk angeführt: Beobachtungen über 
Gen Orient, zwey Theile, da es doch nur eine Ueber- 
fetzung aus dem Engliichen ift, und nur deren erfler 
Theil von ihm herrührt. Ob die Anmerkungen von 
ihm feyn, ift noch dazu ungewils. — Wie foll nran fol- 
gende telle (B.2. S. 302.) vonK. Friedrich dem Ein- 
zigen verfrehen? „Unbekannt mit den Fortfchritten 
feines Vaterlandes in den Wiffenfchaften, vorbannte 
er die gefchickien Männer deffelben, und fchätzte 
nur Ausländer hoch.” Herchenhahn war nicht 
Reichshofrath, fondern Reichshofraths - Agent. 
. Noch eine Frage, die nicht allein unfern Vf, 
fondern auch viele andre, befonders Ueberletzer, an-+ 
eht. Warum drücken fie in ihren Deutfch gefchrie- 
Erin Büchern die Vornamen der Ausländer nieht 
ebenfalls Deutfch aus? Warum z. B.: Berthier (Guil- 
{aume Francois), und nicht Wilhelm Franz? Warum 
Fagiwoli ( Giovanni Datifla), und nicht SJokann Baptifl? 
Warum. Falconet ( Etienne), und nicht Stephan? 
Warum Fainuio (Paolo), und nicht Paul? Faft eben 
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fo, als wenn Deutiche Aeltern ihre Kinder, die o- 
hann, Ludwig uf. w. heilsen, Jean, Louis u. [. w. 
nennen, 


: NEUERE SPRACHKUNDE 


Leirzra, b. Sommer: Natergefchichte für die Su- 
end. Aus dem Franzöfilchen des Hn. Emmert. 
ugleich durch untergelegte Franzößfche Erkli- 

rung der darin vorkommenden Wörter und Re- 
densarten, für diejenigen, welche Franzöfifch 
lernen, und fich im Ueberfetzen in die Franzöß- 
fche Sprache tiben wollen, zu einen fehr brauch- 
baren Unterrichtsbuche gemacht. 1807. 136 S. 8. 
(12 gr.) 


Wer die Franzöfiiche Sprache in ihrem ganzen Um- 
fange kennen lernen‘ will, dem ift fehr zu rathen, 
auch einen Curfus der Naturgefchichte in Franzöß- 
fcher Sprache zu machen, Denn das Lexikon führt 
gerade in dielem Fache fo leicht irre, dafs man ihm 
nie unbedingt trauen darf. Das gegenwärtige Ükter. 
richtsbuch hat den Zweck, die Anfänger und Liebha- 
ber des Franzöhfchen mit den fecholfchen Ausdrücken 
der Naturgelchichte bekannt zu machen. Es umfafst 
den erften "Theil der Emmertfchen Naturgefchichte 
für die Jugend, und behandelt in feben Kapiteln die 
Naturgefchichte der Säugthiere, Vögel, Amphibien, 
Fifche, Infecten und Würmer, oder, mit einem Worte, 
das ganze Thierreich. Was es als Lehrbuch der Na- 
turgefchichte leiltet, überlaffen wir Kundigen in die- 
fem Fache zu beurtheilen. Als Ueberfetzungsbuch 
aus dem Deutichen ins Franzöfifche können wir es 
empfehlen, da es gewils alle die Benennungen enthält, 
die im gemeinen Leben, wenn ıman nicht eigentlich 
Naturhifloriker ift, vorkommen. Wir rathen jedoch 
dem Vf. bey der Bearbeitung des zweyten und dritten 
Theils melır. Aufmerkfamkeit auf den Abdruck der 
Franzöhfchen Wörter zu wenden, und in der Ortho- 
graphie lich genau an das Dictionnaire der Akademie 
zu Eaen, damit man fich auf die Richtigkeit der dar- 
unter fieienden Phrafen verlaffen könne. Diels ift 
bey diefem Bändchen nicht der Fall.. Man ftöfst auf 
viele Fehler der aharı Ir ee und des Druckes. Z.B. 
rejetter Statt rejeter ; fer; ence ft. fubfiftarce ; intemperir 
ft. intemperie; ame ft. äme; dekcat ft. dilicat; proye 
ft. proie; demarche ft. demarche; excrefcence? ft. ex- 
croiffance; longenr ft. longucmr. Zuweilen find die 
Phrafen nicht zweckmäfsig darunter gefetzt, wie z. B. 
S. 2. die Thiere bewegen fich, wo unten Steht: dos 
ner le mouvensent @ une chofe. Hier und da fehlt auch 


‚der Franizößfche Ausdruck, wie $. 155. für: ein’ Ge- 
‚bäufe; und S. 


t. für: eine Schwimmblafe. Wenn 
der Vf. dergleichen Nachlälfgkeiten bey dem zweyten 
und drittes Bande vermeiden will: (o wünfchen wir, 
dafs er recht bald auch das Planzen- und Miseral- 
Reich auf diele Art bearbeite, damit der Curfus vol- 
ftändig werde. 
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Montags, 


den 22. Augufl 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


KIRCHENGESCHICHTE, 


Lerrzıs, b. Harıknoch: Denkwürdigkeiten aus der 
Gefchichte des Chriflenthums. Von Joh. Georg Mül. 
ler.— Erfler Theil. 338 $. Ziveyter Theil. ( Denk- 
wäürdigkeiten aus der Gefchichte der Reformation.) 
302 $. Dritter Theil. 1806. 434 5. gr. 8. 


Das Ganze auch unter dem Titel: 


Reliquien alter Zeiten, Sitten und Meinungen; zwey- 
ter, dritter und vierter Theil. 4 Rthlr. $ gr. 


KK eigentliche Kirchengefchichte follte diefes 
Buch enthalten, noch weniger ein Compendium 
derfelben, fondern eine Art von Revifion der denk- 
würdigften Momente aus der Gelchichte des Chriltia- 
nismus, ein Verfuch, fie für wahre Freunde der Re- 
ligion gemeinnütziger zu machen. — Hauptfächlich 
war es dem Vf. darum zu thun, diejenigen Punkte 
herauszuheben, welche die Natur des Chriftenthums 
hiftorifch beleuchten können, zugleich aber durch 
beygefügte, faft durch ängig aus. den Quellen ge- 
fchöpfte, Nachrichten das Eigenthümliche der chrift- 
lichen Zeitalter und einzelner Menfchen kenntlich zu 
wachen, die Urtheile über fie zu erleichtern und zu 
verbeflern, und etwa auch gelegentlich die Ehre ver- 
kannter Perfonen und Inftitute zu retten. — Ift die- 
Ter Plan fchon an fich lobenswerth: fo verdient die 
Ausführung deffelben nicht weniger unfern Beyfall. 
Der Vf. weils lebhaft zu fchildern und fanft zu beleh- 
ren. Indels er die ftrengftie Wahrheit fich zur Pflicht 
macht, verfucht er, jeder Partey ihr Recht wider- 
fahren zu laffen. Manches Einzelne wird nicht be- 
rührt, aber das Urtheil über daffelbe geht aus der 
Darftellung des Ganzen von felbft, frey und richtig, 
hervor. Die Charaktere merkwürdiger, in die Ge- 
fchichte des Chriftenthums mehr oder weniger ein- 
wirkender, Perfonen — find nicht umftändlich be- 
fchrieben, aber in einem kräftigen Umriffe aufgeltellt. 
In dem Räfonnement des Vfs. zeigt fich überall Rein- 
heit der Abficht, und Befcheidenheit in den hiftori- 
Jchen Nachrichten, die er beyfügt, gründliche Ge- 
lehrfamkeit, ohne die geringite Pedanterie. Sollte 
man auch wünfchen, dals hie und da (z.B. in den 
Bemerkungen über die Gefchichte der Ausbreitung 
des Chriftenthums und über den Bekehrungseifer der 
erften Chriften) die Darltellung etwas weniger weit- 
läufig gerathen wäre, dann wieder über willenswür- 
digere Gegenftände, namentlich in der Schilderung 
A. L. Z. 1808. Zweyter Band. 


der Wirkungen des Chriftenthums auf Cultur, Philo- 
fophie und das gemeine Welen, fich 'mehr ausgebrei- 
tet hätte: fo entichuldigt diefs jedoch der angegebene 
Plan, der eben nur eine Revifion, eine bald mehr, 
bald weniger ausführliche Unterfuchung des Charak- 
teriftifchen des Chriftenthums geben wollte. 

Der Vf. beginnt mit einem Abrifs der evangeli- 
fchen Gefchichte, in welchem der Anfang des Chri- 
ftenthums kurz, aber bedeutend, erörtert wird. „In 
der ganzen Entwickelung delielben zeige fich, be- 
merkt er, ein von andern ähnlichen Inftituten (ehr 
ver[chiedener Gang, den man dramatifch nennen ' 
möchte, und der fich bis auf unfere Zeiten gleich 
blieb. Von Zeit zu Zeit fchien das Werk Jelu auf 
Erden, dem völligen Verf[chwinden und Aufhören 
nahe zu feyn, dann nahm es gewöhnlich wieder einen 
neuen und fchnellen Schwung, der es wieder höher 
hob, weiter ausbreitete, als es vorher gewelen war, 
und feine innere Vortrefflichkeit aufs neue erprobte. 
Wie vielfach auch die Verfuche neuerer Theologen 
gewelen find, alles fogenannte Wunderbare und Sel- 
tene Jiefer Gefchichte wegzulchaffen: fo bleiben es 
doch immer nur Verfuche, und ein gewilfes indivi- 
duelles @eiov, was aus der ganzen Entwickelung def- 
felben hervorgeht, kann nicht geläugnet werden.” 
Von diefem Grundfatz geht der Vf. aus, und führt ihn 
klar und einfach durch das Ganze durch. Diefs fchien 
ihm der gewiflefte Weg, die individuelle Natur diefer 
Lehre kenntlich zu machen, und zwerweifen, dafs, 
wenn auch hierin die Mitwirkung fogenannter natür- 
licher Urfachen unverkennbar ift, dennoch kein blin- 
der Zufall, fondern eine weile und menfchenfreund- 
liche Weltregierung dabey gewaltet habe. Ilavrx Os, 
xx ardgamıya mavral — Nach einigen Bemerkungen 
über den Bekehrungseifer;, als einen welemtlichen Zug 
in den frühelten (*) Bekennern des Chriftianismus, 
werden die Urfachen der fchnellen Verbreitung des 
Chriftenthums weitläufiger auseinandergefetzt. Auch 
hier wird die Natur der Lehre felbft als die erfte und 
wichtigfte Urfache angegeben. Ueber die Unterneh- 
mufgen der erften chriftlichen Lehrer, un«d fpäterhin 
der weltlichen Fürften, fagt der Vf, viel Wahres und 
Treffendes. Die Handlungsweife Conftantins d. Gr. 
wird gegen die Vorwürfe in Schutz genommen, die 
ihm von den meiften Gefchichtfchreibern gemacht 
werden. Eben fo verfährt er mit Karl dem Grofsen, 
dellen Bekehrung der Sachlen wo nicht ganz verthei- 
diget, doch in ein mild®res Licht geftellt wird. — Ob 
unfer Vf. mit feiner gutmeinenden Ablicht hier nicht 

(6) C zu 
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zu weit gegangen fey, mufs einer ausführlichern Prü- 

- fung feiner Anlichten und der Grundlätze, die er auf- 
ftellt, überlaffen bleiben. Uebrigens wird das, was 
Karl für die Verbefferung des Unterrichts der Jugend, 
fo wie für die Ausbreitung der Gelehrfamkeit that, 
mit Recht höher gefchätzt, als fein Bekehrungseifer, 
dem wohl fchwerlich die beften Abfichten zum Grun- 
de gelegen haben mögen. Die Gefchichte diefes Be- 


kehrungseifers, und der dadurch bewirkten weite- 


ren Ausbreitung der chriftlichen Religion, wird nun, 
mit Uebergehung des weniger oder ganz Unwichti- 
gen, bis auf die neueren Zeiten fortgeführt, und frey- 
müthig unterfucht, ob die Befchuldigungen: „nur 
unbegränzte Ehrfucht, oder Herrfchbegierde, feyen 
der Sporn gewelfen, nicht eigentlich die Keli ion felbft, 
der jene Bekehrer antrieb” — in der Wahrheit ge- 
gründet find, oder nicht. Wen indefs der Vf. be- 
merkt, dafs es uns im Grunde wenig angehe, ob die 
Abfichten der Miffiunare und anderer Bekehrer durch- 
aus rein gewelen, oder ob ve ea ge Nebenab- 
fichten des Ehrgeizes und der Habfucht fich beyge- 
milcht hätten: fo geht er hier mit feiner Behauptung 
offenbar zu weit. Nur denen, die aus wahrhaft from- 
men Eifer, die Menfchen aus der Gewalt der Finfter- 
nifs zu reilsen, und fie zum Glauben, zur Hoffnung 
der Unfterblichkeit zu bilden, mit Aufopferung ihrer 
felbft, die Religion verbreiteten, können wir unfere 
Achtung nicht verfagen! Oder foll man annehmen, 
dals das Heilige diefer Lelire, das @tios, wie es der 
Vf. nennt, zu feinem reinen Zwecke auch unreiner 
Mittel bedurft hätte? Das Gute, welches aus diefem 
Bekehrungstriebe in der Folge hervorging, wird nie- 
mand verkennen. Aber verdient delshalb das Betra- 
en aller Eiferer Billigung? — Nach Würdigung der 
Gemühungen der Päpfte, und der geiftlichen Orden 
um die Ausbreitung des Chriftenthums, folgen [o- 
dann gehaltreiche Bemerkungen über die Unterneh- 
mungen der proteftantifchen Kirche, über die ver- 
fchiedenen Lehrmethoden der Miffonare, und den 
Befchlufs diefes erften Bandes machen einzelne Gedan- 
ıken über den Zuftand und Charakter der chriftlichen 
Religiofität in verfchiedenen Zeitaltern. 

r zweyte und dritte Band enthalten Derkwürdig- 
keiten aus der Gefchichte der Reformation. Hier war 
Jem Vf. ein weites Feld geöffnet, feinen Plan in allen 
Beziehungen zu verfolgen. Nicht fowohl neue hifto- 
rifche Auffehlüffe über einzelne Umftände der Refor- 
mations-ÜGefchichte follten hier mitgetheilt werden 
{wiewohl Gch auch in diefer Rückficht manches Neue 
und Wiffenswürdige hier findet), fondern vielmehr 
durch neue Zufammenftellung der (gröfstentheils) be- 
kannten Nachriebten die Reformation theils gerecht- 
fertigt, theils der unerwartete Gang derfelben aus dem 
Benehmen der dabey interelfrten Parteyen erklärt, 
und endlich aus ihren Grundlätzen. und Folgen Beleh- 
rungen hergeleitet werden, die in unferem, zu Re- 
formen geneigten, Zeitalter nicht unnütz feyn dürf- 
ten. — Den Anfang machen allgemeine Bemerkun- 
een über die Gefchichte der Reformation, voll Geift 
und Scharfünn. Dann werden ihre Epochen angege- 
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ben, die Grundfätze des Proteftantismus (des ur- 
x ar gern nämlich!) aufgeftelit, fodann die Me- 
thode der Reformation, und die Beförderungsmittel 
derfelben ins Licht gefetzt.— Der Anhang zum zırey- 
ten Bande (aus hiltorifchen Analekten zu dem Text 
beftehend) enthält manche fchätzbare Notiz, manche 
dankenswerthe Belege. Hauptlächlich benutzt find 
hiebey Jacob Wimpheling's Apologia pro repubi. 
Chrifliana (1503.), Erasmi Epiflolae, Budaeus in 
feinen Werk de fe, Sculteti Annal.u.a. Aus In- 
thers Briefen an Spalatin, Amsdorf, Link ift manches 
Zweckmälsige angeführt. Der Traum des Myconiws, 
von dem in mehreren Reformations - Gefchichten eine 
weitläußge Befchreibung fteht, hätte wohl keiner be- 
fonderen Erwähnung bedarft. — Der dritte Band iit 
mehr biographifchen Denkwürdigkeiten gewidmet. Er 
enthält Charaktere, Sitten, Grundfätze, Lehr- und 
Handlungsweife der Reformatoren. — Hier wird das 
Benehmen der Gegner der Reformation, vorzüglich des 
Päpftlichen Hofes und der Bilchöfe, und die Bemü- 
hungen der Friedensltifter, vornämlich des Erasmus, 
in ein unzweydeutiges Licht geftell. Die Anekdoten 
von Lutber, Zwingli, Calvin, Thomas Wyttenbach, 
Heinrich Bullinger, Staupitz, Melanchthon, Pellikan, 
Spalatin, von Hutten u.a. find faft durchgängig fehr 
interelfant. — Was zum Schluffe des Ganzen von ei- 
nigen der wichtigften Folgen der Reformation auf Re- 

ligionskenntnils und Religioftät, auf Wiffenfchaften 

und Sittlichkeit, fo wie auf das politifche Welen ge- 
fagt wird, ift — wenn auch nicht erfchöpfend, doch 

richtig und lehrreich angedeutet. 


KLAGENFURT, b. Leon: ‘Leidens — der Mär- 
tyrer aus den erften chrifllichen Jahrhunderten ; nach 
em Lateinifchen des Dietrich Ruinart frey bear- 
beitet von Friedrich Wilhelm Fraatz, Licentiaten 
der Theologie, Prediger und Chorvicar an der 
Fürlftbifchöflichen Gurkifchen Domkirche zu Kla- 
genfurt. 1805. Erfler Theil. X u. 2865. 8. — 
Zweyter Th. 248 S. ohne das Regilter. (2 Rthir.) 


Seit einiger Zeit haben unfere Katholifchen Mitbür- 
ger in Deutfchland angefangen, aufser andern nicht 
übel gelungenen Verbellerungen des theologifchen Stu- 
diums und der gelammten kirchlichen Gelehrfamkeit, 
auch die Heiligengefchichten, die ihrer fo fehr bedür- 
fen, zu reformiren. So viel wir willen, war der Pia- 
rift Gottfried Dlich einer der erften, der in feinen /.e- 
bensgefchichten der Heiliger (4 Bände, Prag und Wien, 
1782 und 1783. 8.) einen folchen Verfuch machte. Er 

ng freylich noch nicht mit kritifchen Augen auf die 
Öuellen zurück; allein er benutzte doch mit einiger 

nlage von Freymüthigkeit einen Tillemont, Natalis 
Alexander und Filrury; zeigte auch eigene Einfichten. 
Auf dem Wege, den er zu bahnen fuchte, ift man nun 
eben nicht ftark fortgefchritten ; es find vielmehr neue 
Compilationen von abenteuerlichen Heiligengefchich- 
ten ohne alle Wahl und Beurtheilung ans Licht ge- 
treten. Unterdeflen hat man wenigftens den guten Ein- 
fall gehabt, des Benedictiner Rerinart Aeta prismo- 
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rum Martyrum fincera et feleta im Katholifchen 
Deutfchlande zu verbreiten. Hr. Dr. Galura gab hie 
im J. 1802. zu Augsburg in drey Octavbänden heraus. 
Er wünfchte scherden, dafs eben diefes Werk 
durch eine Deutfche Ueberfetzung zu einem erbau- 
lichen Lefebuche gemacht werden möchte. Da der 
General - Vicarius des Bilsthums Gurk , Hr, von Hohen. 
wart, eben diefen Wunfch mit dem Zufatze äufserte, 
dafs Hr. Lic. Fraatz diefe Bemühung übernehmen 
möchte: fo hat ihn nun diefer Gelehrte wirklich er- 
füllt; und das mit vieler Gelchicklichkeit. Ob er 
gleich keine Unterfuchungen beygefügt hat: fo fand 
er doch für nöthig, hin und wieder einige Aenderun- 
gen anzubringen. Einige Ereignilie, fagt er (Vorr. 
S.IX.X.), welche das Ori inaf erzählte, z. B. Vibo- 
nen und dergleichen, welche zu leicht als ein Spiel 
der gereizten Phantafe augefehen werden können, 
habe ich nicht in diefe Bearbeitung aufnehmen, und 
vielen erzählten Wunderthaten und Ereigniffen der 
Art aus vielen Urlachen bier keinen Platz geben 
wollen. Da auch Asinart feine Sammlung mit dem 
heil. Jakob dem ältern angefangen hat: fo hat er die 
frühern Märtyrergefchichten ergänzt. Nach einer 
Einleitung allo über das Eigenthümliche der Religion 
eJefa , über feine Leidensgefchichte und über den walı- 
ren Begriff von Märtyrero, werden Stephanus, der 
jüngere Jacobus, Petrus und Sohannes als folche auf- 
geführt. Dafs der letztere im J. 97. geltorben fey, 
ilt nicht fo ausgemacht, als hier angenommen wird. — 
Nun wünlchen wir, dals die Deutichen Katholifchen 
Theologen auch über den Ruinart hioaus in der Hei- 
ligengefchichte fortfchreiten, und diefelbe einer ftren- 
gern, wenn gleich immer ehrerbietigen, Kritik unter- 
werfen mögen, Wundern müflen wir uns wirklich, 
dals fie bisher von dem Beften, was bisher in ihrer 
Kirche über diefelbe gefchrieben worden ilt, nicht 
mehr Gebrauch gemacht haben. Es find Adrien 
Baillets Vies des Saints etc., welche zu Paris im 
J. 1724. in vier Foliobänden ans Licht getreten And; 
und vorzüglich der gleich im Anfange ( Tome 1.p.ı — 
118.) befindliche Difcours für [’Hıfloire de la Vie des 
Saints, der fchon im J. 1690. 8..zu’ Paris gedruckt 


‚worden war, nachher aber mit Zufätzen vermehrt ' 


worden ilt. Diefe fchätzbare Schrift kann in Deutich- 
lanıl fo gar unbekannt nicht feyn, da fie bereits im 
J. 1753. unter der Aufichrift: „Hiftorifche und kri- 
tifche Abhandlung von den Gefchichten der Märtyrer 
und .. ‚ und deren Sammlungen,” zu Roftock 
in Quart Deutfch herausgekommen ift. Baillet fucht 
darin zuerft den Urfprung der Heiligengefchichten 
auf; zeigt, wie fie verfälfcht worden “} wie aus 
denielben die Märtyrcopieen erwachlen find; wie man 
mit jedem Jahrhunderte neue Erlichtungen hinzuge- 
fügt habe; lehrt aber auch «darauf, wie die Gefchichte 
der- Heiligen richtig, unparteyifch und lelırreich be- 
fchrieben werden mülle: eine Anleitung, wie man fie 
fonft nirgenis findet. Unter an.lern hält er es gar 
für keine nothwendige Kigenfchaft eines Heiligen, 
dafs er Wunder verrichtet lub und giebt mehrere- 
Winke, um eine freyere Beurtheilung zu befördern, 
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als er geradezu nach den herrfchenden Begriffen, Mei- 
nungen und Gebräuchen feiner Kirche hätte wagen 
dürien. i 


NEUERE SPRACHKUNDE - 


Haımsurg, b. Vollmer: Cours de Langue frangoife. 
Uebungsbuch zur leichten und gründlichen Er- 
lernung der Franzöfifchen Sprache nach der Mail. 
Iy’fchen und Levizac'/chen Grammatik. Erfler Band, 

rticle, Adjectif, et Pronoms. (Olıne Jahrzahl.) 
2375. 8. (ı6gr.) 

In wie fern diefes Uebungsbuch nach der Mailly- 
[chen und Levinas ches Grammatik entworfen [ey, läfst 
fich durchaus nicht einfehen, da es ohne Vorrede ift, 
und die ionere Einrichtung, bey der auf die erwähn- 

„ten Sprachlehren nie hingewiefen wird, für jede Gram- 
matik pafst. Es ift weiter nichts als eine beträcht- 
liche Anzahl von Aufgaben zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen ins Franzößfche. Der vorliegende erjte 
Band enthält Aufgaben über den Gebrauch des Arti- 
kels, des Adjectivs und der Pronominum, durchaus 
ohne alle Regeln. Die Einrichtung ift dreyfach: in 
einigen Aufgaben ftehen die Franzöhfchen Wörter 
unter den Deutfchen Aufgaben durch Zahlen bezeich- 
net, jedoch fo, dafs diefe Zahlen zugleich die Fran- 
zöfifche Wortfolge anzeigen: in andern Aue: fte- 
hen die Franzöfiichen Wörter gleich neben den Deut- 
fchen: :in andern endlich wird im Deutfchen nicht 
durch Zahlen auf das Franzöffche hingewielen , fun- 
dern das-Deutfche ftehet unten darunter noch einmal 
abgedruckt, und bey jedem Deutichen Worte das 
Franzöfifche daneben. Rec. hält die erfte Methode 
für die befte; die zwey letztern findet er fehr unbe- 

uen, die erltere, weil fie dem Liefer im Lelen ftört, 
die letztere, weil fie zu viel Raum einnimmt und ein 
immerwährendes Suchen, und folglich Zeitverluft, 
veranlafst. Die fogenannten Prolegomena nehmen den 
Leler nicht fehr für den Vf. ein. Gleich in den erlten _ 

6 Zeilen des Buches findet man unlogifche Folgerun- 

en. Es heifst dort fo: die Noth lehrte den Menfchen 
prechen ; der Urfprung der Sprache verliert fich a/fa 
in die grauefte Vorzeit.: Jedes Ding, das der Menfch 
fahe, war ihm merkwürdig; er benannte es; mitkin 
jedes felbftltändige Ding ift eine Subftanz, ader gram- 
matikalifch ein .Subftantiv u. f.w. Diefe Einleitung 
ift entweder fehr dunkel, oder fehr confus. Das Deut- 
fche ift oft uncorrect, wie $. 117., wo es heilst:. die 

Aufmerkfamikeit, uns niemals zu betrügen, jetzt uns 
oft aus, betrogen zu werden. Manche Stücke [ind 

r einen nicht beiefenen Schüler unverftändlich, wie 
$. 118. bey dem aus dem ıgten Buch des Feneslon’fchen 
-Telemagne entlehnten, da wird auf einmal von He 
gehppus und Protefilaus geredet, ohne dals gelagt 
wird, wer fie waren. Im Telemague weils es 
der Lefer aus dem Vorhergehenden, welches hier 
nicht der Fall ift.-. Druckfehler kommen häufig vor, 
wie S. 64. der Wald von, ftatt Waldirom; 3. 104- re- 
ligwes hatt reliques ; S. 105. ferpant ftatt ferpent. Uebri- 
geus ind die angezeigten Franzöhichen Würter gröls- 

ten- 
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tentheils die paffenden. Einem Anfänger, der die Ge- 
duld hat, die: Aufgaben alle durch zu überletzen, und 
der durch die Zahlen und durch das Suchen der Fray- 
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zöhfchen Wörter nicht die Luft verliert, dem kann 
diefes Buch allerdings nützlich werden. Druck und 
Papier lind leidlich. 


LITERARISCHE 


I. Beförderungen. 


D.. eine neue Organifation der oberften Staats- 
behörden in dem Grolsherzogtbume Baden had: ful- 
gende theils als Schriftfteller, theils durch ihre ander- 
weitigen Verdienlte rähmlich hekannte Männer an- 
geftellt worden: I. Für das Cabinets - Minifterium als 
Cabinets - Minifter: der Geheime Rath, Freyherr von 
Gemmingen zu Bonfelden; als Cabinets- Director, provi- 
forilch: der Grolsherzoglich - Badenfche Gefandte am 
Kaiferlich - Franzöflfchen Hofe und bisherige Geb. Rath, 
Freyberr von Dalberg; als Staatsrath und Staats -Seore- 
tär: der bisherige Geh. Hofrath, Hr. vom Schmiv; zum 
Cabineisrathe ind berufen: ı) der bisherige Geh. Rath 
und jetzige Minifterial - Director, Hr. Hafer; 2) der 
bisherige Geh. Rath und jetzige Staatsrath, Hr. Klüber ; 
als Cabinets -Secretäre: der bisherige Advocat Hr. Fein, 
und der bisherige Legations - Secretär Hr. Bougine. 
.Il. Für das Departement der Jultiz als Minifter: der 
bisherige Juftiz- Minifter, Freyherr von Gayling; als Mi» 
nilterial - Director: der bisherige Geh.Raih, Hr. Brauer ; 
als Geheime Referendarien: ‘die bisherigen Han. Ge- 
heimen Räthe Reinhard, Fein und Oechl, und der bishe 
rige Geheime Referendär, Hr. /Fohnlich, III. Für das 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten als Mi- 
nifter: der bisher fchon diefem Departement vorge- 
fetzte Minifter, Freyherr von Edelsheim; als Minifterial- 
Director: der bisherige Geheime Rath, Hr. Meier ; als 
Geheime Referendarien die bisherigen Herren Gehei- 
men Räthe Herzog und Wieland. IV. Für das Depar- 
teınent des Innern, als Minilter: der bisherige Een 
“ter in der Provinz Unter- Rhein, Freyherr von acke ; 
als Minilterial- Director: der bisherige Geheime Rath, 
Hr. Graf vom Benzel-Sternau; als Geheime Referenda- 
rien die bisherigen Geheimen Räthe, Hr. Eichrodt und 
Hertzberg,. die bisherigen Geheimen Referendäre, Hr. 
Sensburg und Hr, von Gulat und der bisherige Geheime 
Hofrath von Zylinharde. V. Für das Departement der 
Finanzen, als Mivifter, proviforifch: der [chon er- 
wähnte Freyberr vom Dalberg ;- als Mioifterial - Director: 
der auch febon erwähnte Hr. Hofer; als Geheime Re- 
ferendarien: die bisherigen Geheimen Referendarien, 
Hr. Klofe, Holzmann und vom Stöcklern, der bisherige Ge- 
heime Finanz - Rath, Hr. vor Limezan, der bisherige 
Geheime Rath, Hr. Fifcher, für die Militär - Gegenitän- 
de, der bisherige Oberforft- und Bergrath, Hr. Folz, 
für das Bergwelen. Dem Departement der Finanzen 
ift fabordinirt die General - Forft - Commillion, wel- 
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cher als Forlt-Director vorfteht der bisherige Ober- 
forftmeilter Hr. von Kerner; Mitglieder derlelben find: 
als Oberforfträthe der Oberforftmeifter, Hr. von Fall. 
brunn, der Forftrath Hr. Leurop und der Forftmeilter, 
Hr. Fügerfchmide von Gernsbach ; :correfpondirende Mit- 
glieder derfelben ind: der bisherige Geheime Hofrath, 
Hr. Gmelin, der Oberforftrath und Profellor, Hr. Gat- 
terer zu Heidelberg, der Oberbergrath, Hr. Eberhard 
zu Raltatt uud der Gartenbaudirector „ Hr. Zeyher zu 
Schwetzingen. Dem Departemente des Innern find 
untergeordnet A) die }General - Studien - Commilhon, 
deren Director Hr. Graf von Benzel- Srernau bleibt, [o 
wie Räthe delfelben bleiben der Geheime Referendär, 
Hr. Eichrodt und die Herren Kirchenräthe Samder, Ewald 
und Brunner; PB) die General - Sanitäts - Cammillion, 
zu deren Director ernannt ift der bisherige Geheime 
Rath, Hr. Schrickel, zu Mitgliedern als Sanitäts - Rithe 
der bisherige Ober- Hofrath, Hr. Schweickhards, in der 
Eigenfchaft als- Vice- Director, die bisherigen Gehei- 
men Hofräthe, Hr. Maler, Flachsland und Gmein#, der 
Regierungsrath, Hr. vor Türkheim, die Herren Medi- 
cinalräthe Zander und Herbft und der Kammerrath, Hr. 

Vierord; C) die General - Staats - Anftalten - Direction. 
Zum Direetor derfelben ift ernannt, der bisherige Ge- 
heime Rath, Hr. Reinhard, zu Mitgliedern der Geheimen 
Referendäre, Hr. Eichredt, der bisherige Geheime Hof- 
rath, Hr. Wielaude und der Kammerrarh, Hr. Kauf- 
mann. Vi. Für das-Kriegs- Departement ift Minilter 
der General der Cavallerie, Freyherr ton Geufau u. [. w. 
— Nach einer neuen Rangordnung, ilt der Gebrauch 
von Titeln, die nicht das Amt deffen bezeichnen, dem 
fie verliehen God, in Dienftverhältniffen nicht mehr 
gelrattet; nur die Grofsherzoglichen Geheimen Räthe 
und die Profefloren der beiden Badifchen Landesurrirer- 
fitäten Heidelberg und Freyburg find berechtigt, ihre 
Titel noch fortzuführen, 


' Heidelberg, Am aolten April ertheilte die hiefige 
hilofophifche Facultät dem Hn. Auguft Ernfl Raufchen- 
Buf aus dem Bergifchen, vermöge eines Diplomes, die 


Würde eines Doctors der Philofophie. 


I. Vermifehte Nachrichten. 
Die Handichrift zur zweyten lang erfehmten Aus- 
gabe von „Schwartner's Statiftik von Ungern” ift bereits 


vollendet, und der K. Ung. Statthalterey zur Cenlur 
vorgelegt worden. 


a 
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Dienstags, den 23. Augufl 1808. 


WERKE DER SCHÖNEN KÜNSTE 


POESIE 


Anmsternam, im Kunft - und Induftrie- Comptoir; 
Medfchnun und Leila; Ein Perfilcher Liebesro- 
man von Dfchämi. Aus dem Franzöhfchen über- 
fetzt, mit einer Einleitung, Aumerkungen und 
drey Beylagen verfehen, von Anton Theodor Hart. 
mann. 1808. — Er/flesBändchen. 2088. Zweytes 
„Bändchen. 191. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) 


t 

H: Prof. Hartmann in Oldenburg, durch feine an- 
derwärtigen Verdienite um die morgenläntlifche 
Literatur rühmlich bekannt, hat fich gewils «durch 
diefe neue Verpflanzung eines zarten orientalilchen 
Products auf unfern Boden, gegründete Anfprüche 
auf den Dank des Publicums erworben: denn nicht 
blofs die zufälligen Reize des Fremdartigen lind es, 
die diefem Koman .nur ein befchränktes Intereffe, 
etwa bey den Freunden und Kennern morgenländi- 
fcher Art und Kunft, oder gar nur bey den Neugieri- 
gen Akute dürften; es bind die höheren, ewigen, 
im Welen des menfchlichen Gemüths und der Kunft, 
fo fern lie eine Offenbarung deffelben kann geneunet 
werden, lelbft gegründeten. Mögen Europsier, die 
mit Europäilchem Sinne lefen, ch immer an manchen 
Wendungen der Einkleidung, entlegenen Bildern und 
Gleiehnilien, die fie für über[panut oder fchwülftig 
halten werden, da und dort irren; diefe Eigenthüm- 
lichkeiten der äufseren Form find, wenn fie auch Un- 
ebenheiten feyn- follten, weniger dem Genie und Ge- 
fchmacke des Dichters, von dem fie abltammen, als 
dem ‚Geifte feines ‚Landes und feiner Landespoefie bey- 
zumellen. : Die innere Poefe, von der dieler Roman 
durchdrungen jft, ‚wird darum nicht weniger unbe- 
fangene ihr geöffnete Herzen wollthätig anfprechen. 
Ehe wir mebreres von demfelben fagen, theilen wir 
hier einiges von dem Verhältniffe, in dem die vor uns 
liegende Ueberfetzung zum Originale ftebt, nach den ei- 
genen Angaben des Vis. in der Vorrede, mit. Hr. Hart- 
mann Konnte jene® nicht vergleichen, fondern fah fich 
genöthigt, fich einzig bey feiner Arbeit an die zu Pa- 
ris 1805. zum erftenmal erfchienene Ueberfetzung der- 
felben von A. J.. Chezy zu halten, da das Original vor- 
her blofs handfchriftlich in den Bibliotheken zu Paris 
und Oxford aufbewahrt worden, Eben fo ift er auch 
nicht im Stande zu entfcheiden, ob der Franzöfifche 
Ueberletzer die Schwierigkeiten, die mit der Ueber- 
tragung einer Perüifchen Schrift in eine neuere, na- 
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mentlich dieFranzöffche Sprache verbunden find, alle 
glücklich überwunden habe; doch glaubt er theils fei- 
nem eiguen durch langes Studium orientalifcher Dich- 
terwerke genährten Gefühl zu folge, theils nach den 
bewäbrten Kenntniffen. orientalifober Sprache und Li-. 
teratur, die der Franzöffche Ueberletzer befitzt, mit 
Recht folgern zu können: „Hr. Chezy (S. Vorrede 
S. 5.) habe den zarten Duft, der aus den lieblichen 
Blüthen Perfifcher Dichtungen fo erquickend wehe, 
iin Ganzen nicht verwifcht, und den in kecken Zeich- 
nungen und glühenden Phantafiegemälden fich offen- 
barenden Geilt der Ataten auch feiner Nachbildung, 
fo weit es der widerftrebende Genius feiner Sprache 
irgend erlaubte, eingehaucht.” Zwar gelteht Chez 
feibft in der Vorrede zu feiner Ueberfetzung S. XXX II. 
um die Langeweile von feinen Lelern zu entfernen, 
und Einförmigkeit zu vermeiden, habe er mehrere 
gleichgültige in den Gang der Handlung keineswegs 
eingreifende Abfchnaitte unterdrückt, und fich, um 
feinen Landsleuten ein ausländifches Product geniels- 
barer zu überliefern,(!) in einzelnen Uebergängen 
und Wendungen kleine Freyheiten geltattet ; dennoch, 
letzt unfer Vf. hinzu (5. 6.), werde ınan gelftehen müf- 
fen, dafs die befondern Grundzüge und Farben eines 
ahatiichen Kunftwerks und Gemäldes aus der Chezy- 
chen Arbeit nichts defto weniger hell genug durch- 
fchimmmern. Welentliche Veränderungen habe fich 
Ckezy nach feiner beftimmten Verficherung nicht er- 
laubt, aufser dals er die Einleitung zum Ganzen von 
Dfchamy, die wie bey allen Perfifchen Werken eines 
Sadi, Inajut- ullah u. a. mit einer lobpreifenden An- 
rede an das hüchfte Wefen und an Muhammed an- 
hebe, und fodann mit einem wohlgefälligen Blicke des 
Vfs, auf deine eigene Arbeit endi e, mit Ausnahme - 
des letztern von ihm abgekürzten ’Theils unterdrückt 
habe. - Von dem Verhältniffe der Deutfchen Ueber- 
fetzung vun zu der Franzöfifchen kann Rec. nicht ur- 
theilen, da er die letzte nicht vor fich hat: allein fie 
ift, wie man auch ohne eine folche Vergleichun 
leicht wahrnehmen wird, wie mit Liebe, fo mit Einficht ' 
und Kenntnifs dies Geiftes, der modernen, fowohl als 
der Afatifchen Sprachen gefchrieben, Irren wir nicht, 
fo kam dem Dentfchen die Deutfche Sprache noch 
mehr zu ftatten, als dem Franzofen die einige. Bey 
der vielfachen Bildfamkeit und in neueren Zeiten er- 
langten Ausbildung der eriten, bey ihrem grofsen 
Reichthum , bey dem Gebrauche mehrerer zufammen- 
ag Worte, kühnerer Inverfionen u. f, w. die fie 
In. Hartmann an die Hand bot, konnte er Kürze, 
(6) D Nach- 
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Nachdruck , Schwung des Originals oft beffer errei- 
chen, als der Franzofe, und vorhergegangene Uebuug 
undlange aneignende Befchäftigung 6 Vs mit den 
beften Denkmalen morgenländifcher Dichtkunft trug 
offenbar viel zur Erleichterung feines .Gefchäftes 
bey. Im Ganzen ift der ‚Stil feiner Ueberfetzung 
kräftig, würdig, bald feurig, bald zart, wie der Ge- 
genftand es erheifcht. Wenn wir etwas rügen möch- 
ten: fo wäre es der hier und da vorkommende Ge 
brauch ausländifcher, z. B. Laäteinifcher, auch Fran- 
zähicher Worte, [parfamer [von hier, als in Jen 
von eben diefem Vf. vor mehreren Jahren herausge- 
kominenen Moallakat angewendet. Man vergleiche 
z.B. 1.8. 140. „für mich exiflirt keine Ruheflätte mehr.” 
3. S. 161. „Exiftenz,” 1.S. 164. „interefirt,” 1 S. 207. 
iren. 11. S. 58. Difrikt u, f. w. Ausdrücke, die fich 
eicht mit Deutfchen hätten vertaufchen laffen, und um fo 
eher hätten vertaufcht werden follen, als fie den fonft 
meilt glücklich gehaltnen fremden Ton zu fehr in den 
modernen hinüber pielen. Auch find uns einige male 
Metaphern aufgefallen, die in Rückficht der Diction 
leicht mehr Zulammenftimmung hätten gewinnen kön- 
nen. So z. B. wäre L S. 197. für das gebrauchte Wort 
zernichten in der Verbindung: die Kette der Widerwär- 
tigkeiten mit dem Schwerte zernichten wohl palfender zer- 
‚hauen geletzt worden, Indefs dieie Erinnerungen kön- 
gnen das, was wir oben vom Werthe der Ueberfetzung, 
im Ganzen genommen, gelagt haben, nicht entkräf- 
ten. Zum Beweis davon nur einige Stellen, die zu- 
gleich auch denen, die diefes interellante Gedicht noch 
nicht kennen, den Ton und Geift, worin es ver- 
falst ift, wenigftens andeuten können. Wir wählen 
he aus dem zweyten Bändchen, dem gıfen Abfchnitte, 
der die Vollendung des traurigen Schickfals, dem un- 
gg Liebe den Helden des Romans entgegen- 
fh ırte, feine gänzliche Geiltesverrückung fchildert. 
S. so. „— als er fie (Leila) in den Dünften des Hori- 
zonts gänzlich verloren hatte, verfank er, als wenn 
die Grundkraft feines Lebens mit ihr verfehwunden 
fey (wäre) in eine völlige Erftarrung. Die wandernde 
Taube lies Gch unbeforgt auf feinem ‚efenkten Haupte 
nieder, und hauchte mit klagender Stimme die Seuf- 
zer ihrer Liebe aus. Leila, die bey ihrer Rückkehr 
den günftigen Augenblick rafch benutzte, wo (lie 
über.wnälsige Hitze alles, was fie umgab, in den tief- 
Iten Schlaf verfenkt hatte, eitte trunken vor Freude 
aus ihrer Sänfte, und berührte mit ihrem zarten Fufs, 
den eine reizende Bekleidung umfchlofs, kaum den 
Sand auf ihrem geflügelten Lauf zu ihrem Geliebten; 
aber wie wurde ihr zu Muthe, als he in feinen Blik- 
ken die Verwirrung des Wahnfhinnes gewährte! Hin- 
gezaubert in die äufserfte Entzückung einer fchwär- 
wmerifchen Liebe, glänzte fein irres Auge nur noch 
von einem matten Schimmer, gleich einem erblaffen- 
den Stern, der fich in den Purpurflutben verloren hat, 
die die untergehende Sonne über den Horizont aus- 
Be Vergebens rief’ fie ihn mit einer fülsen und 
iebkofenden Stimme bey feinem Namen, fie konnte 
ähm den Gebrauch feiner Sinne nicht wieder geben; 
Äondern mit einem jammervollen Gefchrey, das aus 
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feiner geprefsten Bruft fich hervorgedrängt hatte, 
fragte he Medfchnun: „wer bıft du, woher konimit 
du, warum ltörft du fo meine Ruhe?’ — Wie, kKennft 
du nicht mehr deine Leila, deine Leila, die die fülselte 
Hoffnung zu’ ihrem Geliebten zuräückführt? — „ Ent- 
ferne dich, entferne dich, verletzte er mit einem ver- 
änderten Toon der Stimme. Keine körperliche Liebe 
entzündet mehr mein Herz: was für ein irdifcher Ge- 

enftand könnte noch den Flug meiner Gedagken auf- 
Ben, die mit Entzücken über den unermelfslichen 
Ocean der Befchauung hinflattern!” Und fein gebück- 
tes Haupt fank auf feine Bruft herab. — Noch mülf- 
fen wir bemerken, dafs die deutfche Ueberietzung 
vor der franzöfifchen dadurch noch einen Vorzug ge- 
winnt, dafs ihr eine nicht unbeträchtliche Reibe er- 
läuternder Anınerkungen, mit drey Beylagen über 
verfchiedene Eigenthümlichkeiten Orientalifcher und 
Perfifcher Poehe, mit mannichfaltigen literarifchen 
Notizen ausgelattet, beygefügt ilt, 


ie ORREHLIN pe: 
‚eignet find, theils das Verltändnils diefes anziehenden 


Gedichts zu erleichterh, theils abendländifche Lefer 
für den Genufs der mannichfaltigen, ihnen bier bepes- 
nenden Schönheiten empfänglicher zu machen. en 
Inbalt des Romans felb{t umftändlich hier auszuhe- 
ben, finden wir nicht gerathen. Wir fürchten der Sa- 
che an fich dadurch nur zu fchaden. Man mufs ihn 
felbft lefen, und die wenige hierauf verwendete Mühe 
wird niemand bereuen, ur fo viel erlauben wir uns 
zu Sagen. Der Plan ift höchft einfach und die Liebe ei- 
nes jungen feurigen Arabers zu einer fchönen Arabe- 
rin aus einem fremden Stamme, der, unglücklicher 
Weile für feine Liebe, mit dem feinen, dem Stamme 
der Aıneriten, in verjährtem Zwifte fich befand, fein 
Inhalt Eine glühende, nicht unerwiederte, aber durch 
den Hartfion der Aeltern, namentlich des Vaters der 
Leils vom Ziele beiderfeitiger Wünfche zurückge 
drängte, unter vielen Stürmen des Schickfals wech- 
felsweife treu «ausdauernde, am Widerftande nur 
wachlende bis in den Tod treue Liebe ift es, deren 
mannichfaltige Symptome hier, von der erften Sehn- 
fucht, dem erften Finden, Geftellen und dem .füfsen 
Taumel überralchenden neuen Glücks bis zu. den Oua- 
len der Eiferfucht, den noch fchrecklichern gewakta- 
mer Trennung u. f. w. in allen ihren Abftufungen mit 
den zarteften, feurigen, der jedesmaligen Situation 
meilt fehr treu ent{prechenden Farben gemahlt wer- 
den. Dabey 'verfteht der morgenländiiche Dichter 
die Kunft, allerley kleine Vorfälle einzuflechten, die 
er jedesmal mit der gegenwärtigen Stimmung feiner 
Hauptperfonen, namentlich des erregen Kei 
{ Medfchnun in Jar feiner bis zum Wahbnfinne endlich 
geltiegnen Leidenfchäft genannt) if genaue Beziehung 
zu briugen weifs, wodurch be den Reiz einer fymbo- 
lifchen Bedeutfamkeit, “oft auch fchon an fich anzie- 
hend durch ihr Ueberrafchendes und die feinen Züge, 
die ihnen eingewebt find, nicht felten erhalten. Die 
verfchiedenen Abfchnitte findauch nach ihnen genannt, 
z.B. XXI. Haferloje. XXI. Die Gafelle. XXIV. 
Das Kamrel und fein Jurges u.f.w. Diele drey be- 
fonders find von der zartelten Erfindung, und ünge- 

mein 
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mein einnehmend für den innigenSinn des Liebenden, 
der Jie ganze ihn umgebende Natur in feinen Seelen- 
zuftand zieht. 


Zum Schluffe bemerken wir noeh, nach den von 
dem Ueberfetzer darüber uns mitgetheilten Notizen, 
dals diefer Roman von Dfchami (geb: 1414. get. 1492.) 
einem der berühmtelften und gefchätztelten Dichter 
PerGens, ein jedoch ganz unabhängig für fich 
beftehender Theil der Hefı. Orank (Geben Sterne des 


Bären) diefes Dichters ift, die unter feinen zahlrei- 
chen Werken für das intereffantelte ausgegeben wer- 
den. Eine Kopie von diefen fieben Gedichten, wor- 


über auch ein ähnlicher anderer Roman Hufnf und 
Zuleikha (Hofeph und die Gattin Potiphars ) fich be- 
findet, ift auf-der kaiferlichen Bibliothek zu Paris, 
und von fünf davon, worunter auch der Eemsawärlige 
Roman, ift vor einigen Jahren ein doppeltes Exemplar 
aus Cairo gebracht worden. . Zu wünfchen ift, dafs 
der Franzößfche Ueberfetzer Hr. Chezy feine ver[pro- 
chene Bearbeitung der Gefchichte der Perüfchen Poelie 
bald dem Publicum mittheilen möge. 


Runvorsrtapr, im Verlage d. Hofbuchh.: Poetifche 
Anthologie der Deut/chen fürs Frauenzimmer,, neblt 
Poetik und Biographien der Dichter. Herausgege- 
ben von 4). G. Gruber. 1808. 560 S. 8. 


Der Herausgeber hat bey dieferSammlung, wie der 
Titel lehrt, Blofs das fchöne Gefchlecht im Auge. 
Für eine genulsreiche Lectüre dellelben, die zugleich 
geeignet wäre, den reinen Sinn, das ftille Gefühl des 
Datürlichen, Wahren und Guten in demfelben vor 
dem Verderben der Zeit zu fichern (S. Vorr. S. IV.) 
wo oft (S. V.) das Elendefle gut genug if, und aller- 
hand Mißgeburten als .äfhetifche Hunderkinder ange- 
flaunt werden, fo daß man bey vülligem Ungefchmack 
fich auch äfhetifcher Bildung fchmeichelt, für eine 
nützliche Unterhaltung nicht nur, wenn es ihm 

elänge, auch für äfihetifche Bildung des zarten 

efchlechts, wollte er zunächft forgen. Diefem 
Zwecke gemäls wurde vor allem dasjenige ausge- 
wählt, was den Kreis diefes Gefchlechts am näch- 
ften und unmittelbarften berührt; neben dem all- 
run Menfchlichen alfo, dem die erfte Stelle ge- 

ührte, eigenthümliche Situationen, die für das Le- 
ben in feinen mannichfaltigen Verhältniffen einen hö- 
hern Sinn, eine reinere Anficht zu geben vermögend 
find. Billiger weife wurde derSittlichkeit noch mehr 
eingeräumt als der Genialität. — Der Herausgeber 
wollte nach Dichtungsarten, um fchon dadurch dem 
Urtheil zu Hülfe zu kommen, und — chronologifch 
ordnen, um für die Gefchichte der Deut/chen, Poefie, wo- 
mit diefes Werk fchlielsen foll, Vorfchub zu haben. 
Die Proben (elbft find blofs aus dem vorigen Jahrhun- 
derte genommen. Die genannte Gefchichte foll das 
Frühere und Spätere nachholen, Da Hr. Gr. nicht 
die Abficht haben kannte, «urch feine Sammlung die 
Dichterwerke felbft dem [chönen Gefchlechte entbehr- 


Num. 246. AUGUST 1808 | \ 


959 


lich zu machen, fondern vielmehr es dazu einzuladen, . 
oder vorbereiteter dahin zu bringen: fo wurden auch 
kurze Biographieen und Charakteriftiken von den 
Dichtern beygefügt, fo weit fie fürdiefen Zweck nö- 
thig waren. Auch Anleitung zur Kenntnifs und ech- 
ten Genufs der Poelie wollte er geben; darum follten 
auch kurze Theorien jeder Dichtungsart, Briefe über 
Sylbenmafs, analytifche Gefchmackslehre u. f. w. in 
diefem Werke Platz finden. Endlich follten noch Er- 
klärungen, theils über den Gang eines ganzen Ge- 
dichts, theils über einzelne Stellen gegeben werden 
(der erfle Band liefert deren noch wenige, weil er bereits 
zu fehr angewachfen war, fie follen aber nach S. VILL 
der Vorrede im nächiten folgen.). Veränderungen 
erlaubte fich der Vf. mit Recht keine oder fehr we- 
nige. Nur bey einigen Dichtern folgte er Mattkif. 
Jon; „es feyen deren kaum fechs, fo wunbedeniend, daß - 
man nicht werde Jagen künnen, den Originalen fey Ein- 
trag £ chehen. Diefer meift nach den Worten des 
Vis, lelbft hier vorgelegte Plan hat fehr viel Gutes, 
und wir fehen aus dielem erflen vor uns liegenden 
Bande, dals er ihn mit Treue verfolgt. . Dieler. ent» 
hält Jdyllen und Lieder. Nach zwey vorangefchickten 
Bruchftücken über Poelie folgt eine Auswahl von 
ldyllen von Geßner, Blum, Bronner, . Hölty, PR 
Goethe, Schmidt (F. W. A.). Sie Gnd nicht unglück- 
lich gewählt; nur der Frühlingstag auf der Dorf- 
farre von Schmidt (S. 130.), deflen+Mufe, wie er lich . 
feibtt charakterifirt, die gemeine Natur ift, möchte 
manchem feineru Gefühle widerftehen. Wenigltens find 
der liebliche Duft von Eierkuchen und Zwiebeln, die herr- 
liche Kukblum’ und andre Lätllichkeiten, auf die man 
hier ftöfst, eben nicht fehr poetifch. Angehängt find 
Biographieen und Charakterifliken diefer Dichter und ein 
Auffatz über die Idylle. Bey jenen find die bekann- 
ten Quellen, für die Charakteriftiken, oft auch gute 
Recenfionen, benutzt. Bey Hölty's Leben, die Fofi- 
Jche Biographie, bey Bronners, feine eigene, bey Geß- 
ners die bekannte u. f. w. In den biographifchen 
Nachrichten von Goethe, die jedoch, wie gleichfalls 
auch die von Yoß ziemlich dürftig ausgefallen find, 
find wir auf eine Stelle geltofsen, «die uns einer Be- 
richtigung zu bedürfen fcheint. Nach S$. ı60, fcheint 
es den Worten nach „mit welchen Gefühlen, welchen 
Betrachtungen Goethe in Italien auf den Trümmern 
Schöner Vergangenheit wandelte, zeigt zur Genüge das 
erfle der von ihm mitgetheilten Gedichte,” als ob der 
Herausgeber der Meinung wäre, diefes Gedicht fe 
von Goethe in Italien verfafst worden. Es ift nämlic 
von dem trefflichen poetifchen Dialog „der Wandrer,” 
„Gott fegne dich, junge Frau” die Rede, den Hr. Gr. 
(S. 115.) mit Recht als eine Idylle und zwar als die erfte 
der Goethifchen — der neue Paufias und fein Biumen- 
mädchen folgt als die zweyte -- aufführt. Aber diefs Ge- 


dicht gehört unter die früheften von Goethe, und ift allo en 


lange vor feinen Reifen nach Italien gedichtet worden, 
denn Ichon indem fiebenten Jahrzehend des verflofsnen 
Seculums ward es ineineım Almanachegedruckt. Oder 
wollte der Vf., deffen wohl kundig, ich mit diefer Wen- 
dung nur den Weg zu dem folgenden bahnen, = er 
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Deilbrücks Zergliederung der Schönheiten diefes Ge- 
dichtes mittheilt (S. 161.), wollte er nur fagen, der 
Geif, den diejes Gedicht atlıme, beurkande, mit welchen 
Ge/ühlen Goethe in Italien auf den Trümmern Ichö- 
ner Vergangenheit gewandelt feyn miffe; fo hat er 
fch wenigftens undeutlich und unbeltimmt au<ge- 
drückt. Der Reihe lyrifcher Dichter geht ein geilt- 
voller wahr und warn gelchriebener Auffatz Aier Iy. 
rifche Poähe von Herder voran. Es folgen fodann Pro- 
ben aus 69 Iyrifchen Dichtern. Aagedorn führt den 
Chor an, und Soplie Moreas (nachher Brentano), 
{chliefst ihn. Man wird der Auswahl im Ganzen, 
wenn auch da und dort vielleicht möchte ein Mils- 

rif£ gefchehen feyn, feinen Beyfall nicht verfagen 


können, und gewils werden die Freundinnen der 
Poefie reichen Genufs in diefem heiteren.Dichtergar- 
ten finden. 


Eısrnach, b. Wittekindt: Gedichte, von Franz 
Theodor Hartert, fürltl. Heff. Philippsthal, Arnt- 
mann in Barchfeld. 1806. Erfes Bändchen. 
1008. Zweytes Bändchen. $7 $. $. (16 gr.) 


Der Vf. zeigt ia feinen Verlen fo manche Kennt- 
niffe, und fo viel Wärme für Natur, Tugend und 
Freundfchaft, und für die Kup ung und Beförde- 
rung des Edlen, dafs man Achtung für ihn empfin- 
det. Männer feiner Art können, wenn fie auch 
nicht felbft etwas Bedeutendes im Gebiete der Kuuft 
leiften, doch die Liebe dafür in ihrem kleinen Kreife 
wecken und unterhalten, indem fie an ihrer eignch 
Bildung arbeiten. Mehr wollte vielleicht, und 
mehr wird Hr. #. nicht wirken durch die hfer ge- 
lieferten Iyrifchen, elegifchen, befchreibenden und 
erzählenden Gedichte, welchen auch Soneite, Trio- 
lette, Verfe in Stammbücher zu fchreiben, und ei- 
nige (zum Theil profaifche) Räthfel, welche faft 
nur Belchreibung enthalten, beygegeben find. In 
“ den Gedanken, und in dem Gange und der Verbin- 

dung derfelben trifft man nirgends etwas Neues und 
Anziehendes. DieGelegenheitsgedichte haben [o we- 
nig Eigentbümlichkeit, dafs man diefelben fchon 
‚ mehrmals gelefen zu haben meynt. Findet fch auch 
hin und wieder (z. B. in dem Gedichte an Bacchus 
B.1 5. ı1$., und in dem Gedichte: die Reue B. II. 
5. 94.), etwas Poehie des Stils, fo ift doch felten Hal. 
tung in den Bildern, und oft wird der Ausdruck 
(wie in vielen Stellen der Erzählung Carl und Marie 
im 2.B.) völlig profaifch, und mit müfsigen Wör- 
tern überladen. Das Bedürfnifs, ich zu dehnen, 
verräth fich in den gewöhnlich gewählten langen Ver- 
fen. Grammatifche Unrichtigkeiten und unreine 
Reime (wie Stande und kannte, müde und Blüthe, 
Senfe und Tänze) find nicht fo häußg, als Nächläf- 
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figkeiten und Fehler in Abficht des Sylbenmalses und 
der-Cifur. - 


‚, VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


- Frankrurt a.M., b. Andreä: Chefs d’Oeuvre dı 
Litttraiure et de Morale; ou Recueil, en proie 
eten vers, des plus beaux morceaux de la lan- 
gue francoile, enrichi de notes explicatives des 
mots et des phrales, de notes hiftorignes, g&o- 

raphiques et mythologiques; & l'ufage de la 
Vennajls Allemande de !un et de l’antre jexe. 
Tome I. X u. 26595. — Tome II. X u. 350 8. 
1806. u. 1807. gr. 8. (2 Rthir.) 


Diefe Sammlung welche, unter Beglaubigung der 
Franzöfifchen Regierung, für die Lyceen und andere 
Lehranitalten in Frankreich angelegt und einge- 
führt ift, befafst wirklich eine Reibe von Leie- 
ftücken, die man nicht leicht in einer ähnlichen fo 
URN ausgewählt finden wird. Gelchimnack 
und Sittlichkeit find dabey forgfältig berückfhichtigt; 
auch kann fie zur Bildung einer guten Schreibärt 
und zur Bekanntichaft mit der Franzöfifchen Lite- 
ratur beförderlich werden. Der erfe Band enthält 
lauter profajfche Stücke, falt fämmtlich nur von klei- 
nem Ünkinge. in acht Abtheilungen; nämlich, Er- 
zählungen, Schilderungen, Belchreibuugen, Alle- 
gorieen, Deßivitionen, Philofophifcbe, Moralifche 
und praktilche Stücke, Reden und declamatorifche 
Stellen, Charaktere und Parällelen. Der zweyte, 
poetifche ’Theil hat die nämlichen Rubriken. Gegen- 
wärtigeo neuen Äbtruck diefer Samnılung ‚hat man 
durch erklärende Noten der Deutfchen Jugend brauch- 
barer zu machen gefucht. Die meilten find Wort- 
erklärungen; die hiftorifchen, geograpbiichen und 
mythologifchen find fehr kurz, und falten beftimmt 
und befriedigend genug. Auch führen jene gramma- 
tifchen nicht immer völlig ficher.. Z.B. Th. 1.5. 1. 
werden die Worte: valent- ils ces jattes de lait, qw'on 
vient de traire, verdeutfcht: „Wiegen Gie die hölzer- 
nen Schüffeln mit Milch auf, welche eben erft gemol- 
ken worden find.” Ziemlich undeutich wird 
Th. 11. S. 85. der Vers des Delitie von den Laplän- 
dern: Aus favent bien tromper leurs hivers ri- 
goureux! fo überletzt: „Wie gut willen fie ihre ftren- 

Dergleichen kleine Mifs- 


gen Winter zu mindern!” 

riffe des Deutfchen Ausdrucks kommen jedoch nur 
elten vor; und die Sammlung zeichnet ich befon- 
ders noch dadurch aus, dafs fie nicht nur eine grolse 
Mannichfaltigkeit der Lefeftücke enthält, fondern 
dafs diefe auch aus fo vielen ältern und neuern Fran- 
zöffchen Schriftitellern entlelint find, als nicht leicht 
in irgend einer ähnlichen der Fall feyn wird. 
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wWwISSENSCHAFTLICHE WERKE 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Casset, gedr. b.d. W. Hampe: Archiv für die Ge- 
fehichte, Geographie, Topographis und Statijlik des 
Königreichs Weftphalens. ine Zeitfchrift in 
zwanglofen Heften. Herausgeg. von Dr. $. Ph. 
ee —  Erjten Baudes erfles Heft. 1808. 
88 > -B. 


Dies neue, vorläufig fchon in der Auzeige einiger 
andern, das Königreich Weftphalen betreffenden 
Schriften (A.L. Z. Nr. 243u. 44.) angekündigte Jour- 
nal, das die erfreuliche Aushicht eröffnet, mit dem 
Ganzen und den einzelnen Theilen diefes neuen Reichs 
immer bekannter zu werden, verdient die Unterftür- 
zung aller derer, die fich für daffelbe intereffren, 
und mit Vergnügen eilen wir.daher, durch eine An- 
zeige darauf aufmerkfamer zu machen, um fo mehr, 
da es bisher nicht durch einen Verleger ins Publicum 
kam, und daher feiner ftärkern Verbreitung Hinder- 
niffe entgegenftehen, die dem Herausgeber, der von 
dem Hn. Staatsrathe oh. v. Müller dazu aufgemuntert 
wurde, wohl bereits fühlbar geworden feyn dürften. 
Voraus geht L der Plan diefer Zeitfchrift, der alles 


umfafst, was zur nähern Kenntnifs des Keichs dienen - 


kann. Befremdend ift es übrigens, dafs Hr. R. hier 
von dem neuen Königreiche fo fpricht, als wäre hier 
faft nur von dem bisherigen Weltphälifchen Kreife die 
Rede, deffen Länder doch kaum ein Viertheil des 
Reichs ausınachen: denn faft nur auf diefe pafst die 
Einleitung, und unter andern die Behauptung, dafs 
das Land bisher den Ausländern, ja einem gewillen 
Theile der Einwohner felbft, noch ziemlich unbekannt 

ewelen fey; fo wie die, dals es feinen Gelehrten mei- 
Rentheils an Gelegenheit gefehlt habe, ihre Gelehr- 
famkeit bekannt und gemeinnützig zu machen u. dgl. 
Wer follte wohl glauben, dafs hier von einem Lande 
mit fünf proteftantifchen Univerfitäten die Rede wäre 
{denen fo eben felbft ein Ausländer, Hr. Villers, eine 
jo fchmeichelhafte, vorzüglich für feine Landsleute 
beflimmte, Lobrede hielt), aufser welchen noch 
mehrere durch anfebnliche Unterrichtsanftalten,, ge- 
lehrte Gefellichaften, Buchdruckereyen und Buch- 
handlungen, kritifche und andere Journale ausge- 
zeichneteStädte vorhanden find? UI. Geographijch. Aa. 
tififche Darflellung des Königreichs Wefiphalen nach fei. 
sier Organijation, nach der Conftitution und dem De- 
krete vom 24. Dec. bearbeitet, fo dafs, aufser den De- 
partementsgränzen, von jedem Diftricte die Gränzen 
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und die Namen der Cantone angegeben werden; hier 
aber nur erft zur Hälfte abgedruckt. Der Vf. nimmt 
die Gröfse des Reichs, ohne den damals noch nicht 
damit vereinigten grölsten T'heil des Sächfifchen Mans- 
felds, zu 650 Q. M., die Volksmenge nach dem .ob- 
gedachten l)ekrete zu 1,910,811 Einw. in 184 Städten, 
124 Marktflecken und 4200 Dörfer an, woraus er- 
hellt, dafs.der Vf. mehrere kleine Städte für Flek- 
ken annimmt, die andere Statiftiker zu den Städ- 
ten zählen. {Der Vf. des in der A.L. Z. d. J. Nr. 
243. angezeigten Handbuchs nimmt $. 344. in. einer 
runden Zahl 200 Städte und so Flecken an.) - Ill. Hi. 
florifch- gtographifche Befchreibung der Graffchaft Ritt. 
berg (vor der Organifation). Diefer von einem Un- 
enannten nach einem dreyjährigen Aufenthalte in 
dualen Ländchen abgefafste Auflatz, der aber eben- 
falls noch nicht vollendet ift, ftellt daffelbe zum Theil 
in einem ganz andern Lichte dar, als man es bis jetzt 
bey dem feit langer Zeit Statt gefundenen Mangel an 
Nächrichten von dorther zu betrachten gewohnt war, 
fo dafs er zur EEE aller bisherigen Darftel- 
lungen genutzt zu werden verdient. Belonders ge- 
winnt man hier eine vortheilbaftere Idee von der Be- 
nutzung des Bodens diefes Ländchens, das auf kaum 
4 0. M. 12000 (nicht, wie gewöhnlich angenommen 
wird, 13000) Einw. enthält, und 32000 Rthir. Ein- 
künfte bringt. In den neuern Zeiten find viele unbe- 
baute Haiden urbar und bewohnbar gemacht worden, 
und der Werth der Grundftücke ilt fehr geftiegen. 
Ungeachtet ein grofser Theil des Ländchens aus Hai- 
deland befteht, das nur zum Torfitechen, zur Weide 
und zu Plaggen, deren man fich zur Düngung des 
uten Lartles bedient, gebraucht wird: fo gewinnen 
A Einwohner doch auf ihrem gut angebauten Boden 
mehr Getreide, als fie felbft verzehren; wenigftens 
führen fie Buchweizen aus; auch liefert die Viehzucht 
Ausfuhrartikel; dagegen reicht der Bau des Flachfes, 
den man. fonft als das einzige Product des Landes 
nannte, nicht mehr aus; die längft bekannten feinen - 
Garofpinner des Landes kaufen ihn meifteus in Min- 
den und Ravensberg, verdienen aber dabey, nach 
der Angabe eines ihrer erften Garnkäufer, jährlich 
100,000 Rthir;, - Durch. die feit dem Franzöfifchen 
Kriege fehr geltiegenen Preile der Leinwand und den 
ten Abfatz der-Lebensmittel hat fich der Bauern- 
Rand fehr gehoben. Auch ftehen fich die Heuerlioge 
gut, welche die zweyte Klaffe der Einwohner ausma- 
chen, und jährlich in grofser-Anzahl nach Holland 
gehen, wo jeder durch feine nur zu harte Arbeit 40 
(6) E bis 


955 


bis 60 und 70 Gulden verdient, fo dafs auch’ unter 
ihnen häufige Eben Statt finden, um fo leichter, da 
die Kinder ihnen fchon vom fünften und fechsten 
Jai.re an beym’Spinnen helfen, und keicht als Knecht& 
und Mägde ihr Üoisckansmen bey den Bauern finden. 
Die Bauern, von deren plattdeutfchen Sprache hier 
Proben mitgetheilt werden, wohnen meiftens abge- 
fondert von einander im zwar fchlechten, doch be- 
quem eingerichteten Häufern; ihre Lebensart‘ ift in 
vielen Punkten etwas rauh; der gröfste 'Fheil nährt 
fich von Pumpernickel (deffen dafige Bereitungsart 
bier angegeben ift), Pappe, Piemikuchen; Puffert 
und anderer Koft-von Buchweizen, felten wird von 
dem ganz geringen Manne Fleilch pegeifen; nur von 
feined jährlich zu fchlachtenden Schweiuchen thut er 
fich etwas zu Gute. Noch feltener fchmeckt er Fifche. 
Der häufig getrunkene, meilt von Cichorien bereitete 
Kaffee maclıt bey einem Stück fchwarzen Brotes oft 
die Mittagsmahlzeit, und falt immer die Abendmahl- 
zeit der Familie aus, wobey der Hausvater mit feiner 
Ehehälftewohl zu Zeiten Taback raucht. Dem T'em- 

eramente nach find die Bauern meiltens melancho- 
Ifch: eine Stimmung, die, aufser der obgedachten 
Nahrung, durch ihre Einfarmkeit und harte Arbeit ge- 
nährt wird; Mufik und öffentliche Luftbarkeiten lie- 
ben fie nicht; wohl aber fuchen fie vergeblich Aufhei- 
terung im Branntwein. Ihr einziges öffentliches Ver- 

ügen befteht in dem Befuche der Jahrmärkte, wo- 
Er gewöhnlich getanzt wird, doch nicht mit der 
Luftigkeit, die man in den benachbarten Gegenden 
bemerkt. Bey Hausbauen findet eine grofse Schmau- 
ferey Statt, wozu jeder Gaft feinen Beytrag in Natu- 
ralien liefert. IV. BER NEE einiger in der Zeit- 
fehrift Germanien vom ehemaligen Bistum Paderborn 
mitgetheilten geographifch-atiflifchen Notizen. Der Flä- 
cheninhalt beträgt nicht, wie dort angegeben ift, so, 
( Krug nimmt in feinem Abriffe und im vierten Hefte 
der Annalen der Preufsifchen Staatswirthfchaft und 
Statiftik fogar 54 an) fondern nach der neueften Ver- 
melfung nur 44 Q.M., die Seelenzahl nur 96000. 
(Krug giebt für 1902. 96920 an.) Die Volksmenge 
könnte jedoch gröfser feyn, wenn man die bekannte 
Senner Haide- urbar ee die an- manchen Stellen 
kulturfähiger ift, als der Sandbocden hinter Paderborn, 
. Von der dort obfeur genarmten Univerhität zu Pader- 
born fägt der Vf. unter andern, dafs unter den neun 
‚ bey den beiden Facultäten angeltellten Profefforen 
mehrere ihrem Lehrftuble Ehre machen, und dafs fie 
es an verbeflerten Compendien und an Einleitungen 
zur Beförderung des Kiutrens ihrer Zuhörer nicht 
haben fehlen laflen, und bem+rkt zugleich, dafs La. 
dande in der Vorrede zu feinem grofsen 'altronomi- 
fchen Werke ( wabrfcheinlich zu der Bibliogr. afron.) 
dem Paderbornfchen Profellür Faber für feiıre Bey- 
träge dankt. Auch werden das Gymnafium und die 
übrigen von dem Fürftbifehof Franz Egon von Für- 
ftenberg bereits 1788. verbefferten Unterrichts - An- 
ftalten in ein vortheilhafteres Licht gefetzt. Nicht 


minder wird die Induftrie in Schurz genommen, und’ 


wir müllen hierbey wenigftens bemerken, dals der 
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vom Vf. angeführte Betrag der Ausfuhr an Natura- 
lien und Producten von 600,090 Fl. mit den Angaben 
anderer Statiltiker, und feine Angabe des Vjehbeltan- 
des mit der Krug’ichen übereialtinimt. 'Noch wird 
hier bemerkt, dals bey Warburg weder Bley noch 
Eifen, und bey ‚Neuhaus kein Sauerbrunnen, wohl 
aber, aufser Driburg noch, bey Schmechten ein zum 
Trinken und Baden ängelegter Brunnen, und noch 
eine Mineralquelle zu Brackel fey, die blofs deshalb 
nicht fehr benutzt werden, weil fie einander fo ähn- 
lich und fo nahe find, dafs es zwecklos feyn würde, 
fie alle zum begnemen Gebrauche eitmichten zu laffen. 
Hanf werde nur in der zn. von Delbrück gebant. 
Am Schluffe werden noch die guten Anftalten und 
Einrichtungen in Paderborn angegeben, und darun- 
ter zwey neuere: das vorzüglich durch die Bemühun- 
gen des menfchenfreundlichen Arztes, Hofr. Ficker, 
zu Stande gekommene Ktankenhaus, und eine Frey- 
fchule, die vorzüglich das Werk ihres Directors; des 
Paftors Fechiler ift. V. Die Hochachtung der alten Deut. 
fehen gegen das fehöne Gefchlecht; ein Beytrag zum jns 
germanicum medii gevi; ein paar Beyfpiele von Prin- 
zelinnen, die zu Schiedsrichterinnen gewählt wur- 
den, aus der Waldeckifchen, Hefhfchen und Baier- 
fchen Gelfchichte, deren Grund aus frühern Zeiten 
hergeleitet wird. VI. Elb- Departement. Diftrict und 
Canton Magdeburg. Hiftorifch - topographifche Nach- 
richten von diefer Stadt una derfelben (deren) Gegend, 
mit Verweifung auf Bergliawer's bch.an ger u.f.w. 
(im Vorbeygehen müflen wir bemerken, dafs uns 

die hier und in der Folge vom Departement u. f. w. 
hergenommene Ueberfchrift überfläffg fcheint, nie 
wenigftens war e$ unter uns gewöhnlich, über einen 
Auffatz, der von der Stadt Magdeburg allein handeln 
follte, zu fetzen: Herzogthum Magdeburg. Holzkreis. 
Erfter Diftriet. Stadt Magdeburg; oder wohl gar: 
Niederfächfifcher- Kreis. Preuflifche Länder. Herzogth. 
Magdeburg u. f.w. Auch ilt diefe Zufammenftellung 
deshalb zu tadeln, weil hie dazu verleiten könnte, un- 
ter der Gegend der Stadt wenigftens deren Canton zu 
verftehen, welches fehr oft zeichen würde, da nur 
wenige Städte, wie Magdeburg, einen eiguen Canton 
ausmachen. ‘Noch 'fiehtbarer ift diefs in dem fol- 
enden nichts Ausreichniendes liefernden Auffatze: 
11. u Ya se Diflriet'und Canton Marburg: Te- 
raplhifche Bemerküngen ‘über diefe Stadt und def- 
fer (deren) Gegend: denn hier ift ja einzig und allein 
von Marburgs Gegend im engern Sinne die Rede; von 
den zu Marburgs Caitton gehörigen Ortfchaften aber 
wird keine genannt. Allenfalls könnte man bey Auf- 
fätzen über weniger bekannte Ortfchaften, Diftriet 

und:Deparfenieüt fogleich in der Ueberfchrift an; 

ben , aber gerade in umgekehrter Ordnung. So ir 
den wir Nr. VIII. Weferdepartentent. Difriet Bielefeld, 
Cantor Vlotho. Allgemeine Ueberficht der bekannte- 
ften 'mineralifchen Prochrote (lieler Gegend , nebft 
Wunfeh, wiewohl Vlotho nicht'zu den unbekann- 
tern Orten’ gehört, lieber fo nberfchrieben haben: 
Allgemeine Üeberficht «ler bekannt. mineral. Producte 
des Cantons /’lotlio , im Biklefelder Diftriet des Wefer- 
’ . depar- 
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epartements. Diefem Auffatze zufolge ift die Ge- 
end von /1. allerdings fehr reich an Mineralien ver- 
:hiedener Art.‘ Der beygefägte Wunfch geht dahin, 
ie Mineralogie des Reichs in Jiefern Journale auf eine 
opuläre ünd praktifche Weife behandelt zu fehen, 
X. Aeltere Geographie. Von welchen Ländern un 

)ertern läfst fh mit Gewifsheit beftimmen, dafs fie 
r/prünglich zu Wekfachfen, d. ji. zu a im 
farolingifchen Zeitalter gehört haben. Das Refultat 
es fehr kurzen Auffatzes ift diefes: Da, wo und 
> weit Freyftähle find (die aufser dem alten Weftpha- 
:n vergebens gelucht et fo weit haben die 
‚ätyler oder Oerter gewifs zu Weftfachfen oder Welt- 
halen im Karolingifchen Zeitalter gehört. X. We. 
hälifch-literarifcher Anzeiger. Unter diefer Rubrik 
vill der Herausg. jedesmal kurze Anzeigen aller von 
‚önigl. Weltphäl. Gelehrten und Schriftitellern ver- 


afste Producte liefern, fo wieder das Königreich. 


‚etreffenden Schriften feit 1808., in welchen die Ar- 
‚eiten der akadem. Gelehrten immer voranftehen fol- 
en. Auch wäünfcht der Herausg. Autobiographieen 
'on Schriftftellern, Gelehrten und Künftlern. Die 
nngezeigten Bücher (es find diefsmal blofs Titelanzei- 
;en) erbietet fich die Expedition diefer Zeitichrift ge- 
‚en Erftattung der Unkoften Liebhabern zu verfchaf- 
en. Auch müflen wir noch erwähnen, dafs neben 
len gemeinnützigen, allenfalls anfehnlich zu honori- 
enden Auffätzen, auch Anzeigen, die den Privat- 
'ortheil der Einfender betreffen, gegen Einrückungs- 
ebühren von ı Gr. für die Zeile aufgenommen wer- 
len follen. 


LITERATURGESCHICHTE,.. 


Parıs, b. Boulard: Traite &lömentaire de Bibliogra- 
phie, contenant Ja. maniöre de faire les Inventaires, 
les Prifies, les Ventes publiques et de claller les 
Catalogues. Les bafes d'une bonne Bibliotheque 
et la manicre d’apprccier les livres rares et pre- 
cieux. ÖOuyrage utile ä tous les Bibliographes et 

articulirement aux, Bibliothecaires et aux Li- 
Eralces qui.commencent. Pouvant fervir d'intro- 
duction ä toutes les Bibliographies qui ont paru 
jusqu’äce jour. Par M.S.Boxlard, Imprimeur- 
Libraire. (En deux Parties.) 1804 u. 1505. 
142. u. 133 5 gr. 8.- (ı Rthlr. 6 gr.) 


Was in diefem weitläuftigen und gar zu viel ver- 
prechenden Titel curfiv gedruckt worden (Iq maniöre 
‚is publigues), enthält die einzigen Gegenftände, wor- 
ıber, und doch noch mit Einfchräukungen, es die 
Wlühe lohnen dürfte, den Parifer Buchkhucker und 
Juchhändler geduklig anzuhören. Altes Uebrige ift 
in fo buntes Gemifch oft nur halbwahrerz grolsen- 
heils auch grundlofer Notizen und Bemerkungen, 
lafs, wenn ihr Sammler und Drucker nicht durch 
las ganze Werkchen fo viel Treuherzigkeit und gu- 
en Willen zeigte, feine Arbeit ftatt ernfthafter Kri- 
ik nur Spott verdiente. Auf jene fich einzulafien, 
nterfagt Schon der leidige Umftand, dais, wo Hr. 2., 
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wie nur zu oft gefchieht, fich in Literatur-, Bücher - 
und Deaekauk Eickiie verirrt, es vielleicht kein ein- 
ziges Blatt giebt, das ohne die offenbarften Irrthämer 
und Mifsgriffe fich fände; diefe aber berichtigen zu 
wollen, mehr Zeit und Kaum verlangen würde, als 
der Gegenftand es werth feyn dürfte. Kurz für ange- 
hende Bibliothekare (hiervon ein paar Wörtchen wei- 
ter unten), wenigltens diefleits des Rheins, ilt diefer 
fo genannte Elementar- Tractat nicht viel befler, als 
unbrauchbar; und ob Franzöfifche Buchhändler und 
Raritätentrödler beffer dabey fahren werden, muls 
Kec. an [einen Ort geltellt bleiben laffen. 

Vor der Revolution durfte keine über hundert 
Bände ftarke Bücherfammlung ohne Zuziehung und 
Taxation (prifte) eines Buchhändlers öffentlich an 
die Meiftbietenden, oder auf andere Art verkauft 
werden; und meiftens gefchieht, des eignen Vortheils 
wegen, diefes auch jetzt noch. Dahingegen verbie- 
tet der neuelte Civilcodex, mehrere Werke unter ei- 
ner Numer zu taxiren und.loszufchlagen (wie ehe-, 
dem häufig gefchah), ohne jeden Artikel befonders 
zu würdigen und namentlich anzugeben. Gewöhn- 
lich wird das Werk oder Buch um ein Drittel unter 
feinem muthmafslichen Preife taxirt, damit nämlich 
folche bey der Verfteigerung höher, als die Taxe 
weggehen. Ueber dergleichen Prifeen nun, fo wie 
fiber die Fertigung kleinerer Anzeigen und grölserer 
Katalogen, die Abhaltung der Auctionen felbit, die 
dabey von Käufern und Verkäufern wahrzunehmen- 
den Vorfichtsregeln und hundert andere dahin ein- 
fchlagende Dinge, verbreitet fich Hr. B. mit löblicher 
Beftimmtheit und Umßcht im ır. und ı2. Kapitel, und 
dergleichen Hauptftücke zählt fein Werkchen 27, 
woraus allein fchon die Unthunlichkeit einer um- 
ftändlichen Anzeige bervorgeht: denn auch der Ein- 
band, der Buchladen, die Aufbewahrung, Seltenheit 
und Depr£cistion der Bücher (wodurch fie nämlich 
aufhören, es zu feyn) haben ihre eignen Kapitel; und 
wer über alles das auch bereits durch lange Erfahrun 
gewitzigt worden, wird hier yielleicht immer noc 
mit einiger Bereicherung feiner Kenntniffe das Buch 
aus der Hand legen; fchon das uhr I? JRR tritt 
hier ein, da hingegen der Neuling nach ganz andern . 
Elementarbelehrungen fich noch wird umfehen 
müllen. 

Dafs dem Artikel Bibliothekar fein Kapitel nicht 
fehlen würde, liefs ich erwarten; und fonderbar 
müfst es zugegangen feyn, wenn auch in diefem nicht 
Manches dem angehenden Bibliothekar fowohl als 
dem Veteran fehr zu Empfehlende fich finden liefse, 
wenn gleich: letzterm bey mehr als einer Stelle ein 
kurzes Lächeln anwandeln dürfte. Was indelfen den 
Bibliothtcaire qui commence betrifft, fo kann Rec. nicht 
umhin, auf ein paar Nifsgriffe von Seite der Obern, 
wogegen Hr. B. {ich ebenfalls fehr ernfthaft ereifert, 
fchon deshalb aufınerkfam zu machen, weil über lang 
oder kurz ein gleiches Schickfal uns treffen könnte; 
wenn anılers die in Frankreich unlängft wieder ganz 
veränderte Einrichtung des Univerhitäts- und Schul- 
welens diefem Mangel nicht abgeholfen hat. Bisher 
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nämlich wurden, nach Hn. B's Angabe, die Depar- 
tements- Bibliothekariate durch Comcurs befetzt, und 
über diefen entfchied eine ury. Dafs letztere felten 
kenntnifsreich und unparteyifch genug gewelen, den 
fremden Mitbewerber dem einheimilchen vorzuziehn, 
und jener daher fich wohl gar nicht mehr eingefun- 
den haben werde, bleibt (ehr zu befürchten. Noch 
bedenklicher fah es ınit den Bücherfälen der fo ge- 
nannten Lyceen aus. Diefe waren ohne Bibliothekare 
en tiire, und jeder Zögling ftand dem Ehrenämtchen 
nach der Reihe einen Monat vor. Dafs für letztern 
mitten in feinem Studieren Jiefs ein walırer Zeitver- 
luft gewefen, fällt ins Auge; viel anderer hierbey un. 
vermeidlicher Unfchicklichkeiten nieht zu erwähnen, 
Für dergleichen, im eigentlichen Sinne des Worts an- 
gehende Bibliothekare, wird nun freylich diefer Ele- 
mentar -Tractat ein fehr erwünfchter Nothhelfer feyn, 
ihnen aber auch | unrichtige Notizen in den 
Kopf bringen, die fie, im Fall es ihnen Ernft mit der 
Sache it, früh oder Spät wiederum zu vergeflen 
haben, 

Schon in der erflen Abtheilung des Werkchens 
find eine grolse Menge Bücher aus allen Fächern 
namhaft gemacht, die als Grundlage jeder guten Bi- 
bliothek anzufehen wären. Was für Werke in Pari- 
fer Auctions-Catalogen am häufigften vorkommen, 
und daher bey Büchertrödlern für gangbare Waare 

elten, erheht man aus diefem Vezeichnilfe frey- 
fich; weiter aber auch nichts: denn unmöglich 
können doch Tröfter, wie Berkenmeier's (nicht Bir- 
kenmayer , wie hier fteht) curiofer Antiquarius, wenn 
auch vielleicht in’s Franzößffche überletat, das erlte 
befte hiftorifche Wörterbuch oder (ie neuelte Ueber- 
fetzung alter Autoren unter die Grundpfeiler einer 
uten Bibliothek gehören. In der ziweyten Abthei- 
Fox: wo Hr. R. zwar über Erfindung des Bücher- 
drucks, fodann über Eigenheiten der Primair - Aus- 
aben und uralten Druckftücke eine grolse Menge 
Kotizen, höchltfelten aber mit einiger Kritik und aus 
eigner Anficht, beybringt, wimmelt es wieder von 
angezeigten Schriften über Literatur - und Bücherge- 
fchichte, die mit eben fo wenig Auswahl des Unent- 
behrlichen fich wie zufammengewürfelt finden. Die 
elf (nicht 13) Bände von Panzer's typogr. Annalen 
ftehen unter diefen Hülfsmitteln freylich ebenfalls auf- 
geführt; befragt aber hat IIr. 3, fie wohl niemals, 
weil bey fo vielen Irrthümern diefs treffliche Werk 
allein han ihn vollkommen zurecht gewielen haben 
würde; und eben deshalb, weil dergleichen Fehler 
zu vermeiden oder zu verbeflern nunmehr fo leicht 
eworden, glaubt Rec. hie füglich ganz unberührt lal- 
n zu dürfen. 

Wo unfer Bibliograph als angelernter Buchdruk- 
ker, der feiner Ofücin fchon feit ı5 Jahren vorltebt, 
Sch hören läfst, verdient er allerdings etwas mehr 
Zutrauen, Z.B. wenn P.L 3.62. auf den-Umftand 
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die Rede fällt, dafs ein paar veränderter Stellen we- 
en man nicht fogleich auf eine andere Ausgabe fchlie- 
Ic müfle, welches von ihm recht gut auseinander 
geletzt wird; oder P. II. S.gr,, wo er fich gegen die, 
auch bey; uns aufgekommene Art der Sigvaturen mit 
Ziffern, oben oder unten, und das wohl gar ohne 
Cuftoden, Statt der bisherigen Signatur mit grofsen 
Buchftaben, aus guten Gründen erklärt. Dafs auch 
die Parifer Buchdrucker längft fchon aufgehört ha- 
ben müllen, die erfte Seite jedes Bogens mit dem fc 
genannten urm (richtiger Norm) zu bezeichner 
erhellt aus feinem eignen Drucke, wo man derg! 
chen ebenfalls vermilst; und doch giebt es der Fe 
ewils in Menge, wo man aus dem einzelnen ie 
diefes Zeichen uch voründenden Bogen nur mit vieler 
Mühe, oft vielleicht gar nicht, herausbringea wirt, 
zu was für einem Buche folcher gehöre; den Um. 
ftand ungerechnet, dafs auch die Buchhäydier felbft 
dabey verlieren: denn mehr als einmal felıon find, 
auch von neuern Druck - u rege csm Rec. der- 
gleichen einzelne Bogen in die Hand gekommen, de- 
ren Inhalt ibm den Wunfch nach dem Ganzen ablockte, 
wäre der Titel nur ausfindig zu machen gewelen. 
Kann übrigens das eigne Product des Hn. B. auch ge- 
rade nicht für fchlecht und [udelhaft gedruckt gelten: 
fo fehlt es an Milsgriffen des Setzers wenigftens doch 
keinesweges darin; und was falfch gedruckte, f[elbit 
Franzößfche und fehr bekannte Namen, wie Mollisre, 
Bannier, Boillsau u. a. m. betrifft: fo mag diefs wohl 
die Schuld der Handfchrift felbft gewefen feyn; und 
eben diefer denn auch P.]. S. 141. der polßerliche 
Fehler Calcographe ftatt Calligraphe. Anders wo Al. 
wardtoein ftatt Würdtwein, Oxonie mehrmals ftatt Ox. 
ford, die bekannten Ausgaben der lateinifchen Claf- 
hiker ad ufum Delphini immer nur kurzweg ad ufum. 
Bey fo bewandten Umftänden wird Hr. B., der laut 
S. 55. der zweyten re mit fpecieller Unter- 
fuchung der fo genannten Buchdruckerltöcke, Wa 
en, Devifen und andern Kennzeichen alter Offhicinen 
efchäftigt ift, um nicht neue Blöfsen zu geben, do 
elt auf feiner Huth feyn müffen. Nur erit Verfuc 
ind über diefen Gegenftand vorhanden, der, von 
Kennern behandelt, zu mancher noch übrig gebliebe. 
nen Aufklärung der frühern Druckgelchichte führen, 
niemals aber die Sache eines Bibliographen feyn kann, 
der fich erft orientiren will. Rec. fchliefst" mit der 
Bemerkung, dafs, wenn es auch keinesweges rath- 
fam ift, diefen angeblichen Trait# &ltmentaire angehen- 
den Bibliothekaren und Bücherfammlern zu empfeh- 
len, der feiner Sache fchon gewiflere ihm dennoch in 
feinem Mufeum ein Plätzchen nicht verla wird, 
weil unter dem vielen Fehler- und Mangelhaften es 
doch immer noch Notizen giebt, die beachtet zu wer- 
den verdienen, und wenigitens zu weiterer Nachfor- 
fchung einladen können, 


62 


R Num. 


962 


248. 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, 


den 24. Augufl 1808. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Von den Annalen der Phyfik des Hn. Prof. Gilberr ha- 
en wir am Ende des Junius, Heft 5. und gegen Ende 
es Julius, Heft 6. ausgegelsen. 

Heftz5. Inbalt: I. Theorie der Abweichung 
nd Neigung der Magnetnadel, vom Dr. Mollweide in 
Ialle, — II Befchreibung einiger merkw. Blitz[chläge 
nd ihrer Wirkung: ı) eines Blitzes, der 1504. das 
Iniverf. Gebäude zu Breslau traf, vom Prof. Fungnitz ; 
) eines Blitzes, der auf ein mit einem Ableiter ver- 
ehenes Gebäude fiel, von Sage; und 3) eines Blitzes, 
ler 1807. auf dem Schloffe Lichtenftein in Böhmen ein: 
chlug. 4) Ein Schneegewitter, und ein Vorfchlag zur 
/ervollkommnung der Blitzableiter, vom Prof. Lampa- 
ins. 5) Mehrere Fälle, in welchen Schiffe vom Blitze 
:etroffen worden find, von James Horsburgh. — IH. Ueber 
lie Natur des Diamanten, nach den Verfluchen der 
Inn. Allen und Pepys, von Guyton, — IV. Verwandlung 
'er Alkalien in Metalle. (ste Nachricht von den Ver- 
uchen der Hnn. v. Farquin, v, Schreibers, Tihavsky und 
bremfer in Wien; Curaudeau’s Verfahren; Verluche des 
'rof. Görtling in Jena.) — V. Ueber die Selbflientzün- 
ung der Kohle und über das Schielspulver, von Sage, — 
M. Schreiben des Hn. Hacherte, einige elektrifch - ma- 
netifche Wahrnehmungen des Hn. Hofrath Ritter in 
lünchen betreffend. — VII. Beobachtung einer Feuer- 
ugel zu Dellau am 4ten Junius, vom Stabsarzt Dr. 
(retfchmar ; einer merkwürdigen feurigen Lufterfchei- 
ung im September 1906., vorn Landfeldmeller Heife 
a Weimar; einer Feuerkugel im December 1803. 'zu 
ekaterinenburg im nördl. Rufsland; eines merkwür- 
igen Lichtmeteors, vom Rathsmeilter /Feber in Halle. — 
'IIL. Phyfikal, Preisfrage der Gel. d. Will. zu Göttingen 
uf das Jahr 1809. 


Heft 6. Inhalt: I. Einige Verfuche mit Aether- 
lampf, von Gay- Luffac. — II. Verluche mit den Dämpfen 
les Alkohols und des Schwefel - Aethers, von Th. v. Sauf- 
weinGenf; fpec. Gewicht, Elaficität u. Zerlegung der- 
alben. — Il. Verwandlung der Alkalien in Metalle. 
\uszug aus mehrern Äuflätzen, welche die Han. Gay- 
‚uffac und Thenard über die Metalle aus dem Kali und 
us dem Natron, vom ıaten Januar bis a6ften May in 
em Infitute von Frankreich vorgelefen haben. — 
V. Befchreibung einer grolsen und [ehr genauen Wage 
um Gebrauche für Phyfiker und Chemiker, von N. Men- 
elsfohn in Berlin, mit 3 Kupfert. — V. Ueber die Wol- 
‚en, ihre Bildung, ihr Beftehen, und ihr Herabfallen 

A. L. Z. 1808. Ziweyter Band, 


Schrod, Fortfetz. 


als Regen, Schnee oder Hagel, von Cornelius Varly. — 
VI. Ueber die Winter- Gewitter, welche der Wefiküfte 
Norwegens und einigen andern nördlichen Gegenden 
eigen ind, von dem Hn. Oberhofinarfchall Hauch in 
Kopenhagen, nach Berichten des Rector Arentz in Ber- 
en u. des Pfarrers Flerzberg. — VII. Erinnerung an 

ie Wirbelbewegung.der Pendel, zum Behufe einer aus 
mechanifchen Urfachen hergenommenen Erklärung der 
Erfcheinungen an Schwefelkies- Pendeln, vom Dr. Mall 
weide in Halle. — VII. Einige Nachrichten von den 
drey neuelten Steinregen, und von drey Meteorlieinen 
aus Rulsland. — IX. Noch zwey Nachrichten von äl- 
tern Meteorfteinen, vom Landfeidmeller Weife in Wei- 
mar. — X. Abweichung und Neigung der Magnet- 
nadel, beob. ıgo5. an verfch. Orten Sibiriens, vom 
Etatsrath u. Ritter Schuber. — XI. Refultate meteo- 
rologifcher Beobachtungen zu Carlisle im Jahre 1g05., 
von Pür, 

Halle, den 4ten 2 7 1808. 
enger'[che Buchhandlung. 


Archiv des Criminalrechts, herausgegeben von Klein, Klein. 
Jehrod und Konopak. zten Bandes ates St. 9. Halle, 
Hemmerde, Preis 12 gr. 


Enthält: I. Ueber den Beweis durch Zeugen, von Klein. 
II. Nähere Entwicklung feiner An- 
fichten über Zurechnung der Verbrechen und den ober- 
fen Grundfatz und Malsftab peinlicher Strafen, von 
Weber. WI. Ueber Diebeshehlerey als ein befonderes 
Verbrechen. IV. Begründet oder hebt die vorläufige 
Freyfprechung von einem Verbrechen die gegründete 
Ehefcheidungsklage, befonders aber den Antrag auf die 
Ehefcheidungsfirafe? V. Befchluls des Bd. 7. St. ı. 
Nr. V. gelieferten Nachtrags, über den dritten Dieb- 
Rahl und über die Momente der Strafbarkeit des großsen 
Diebftahls, von Komopak, VI. Aufforderung an das Publi- 
cum, von Klein, 


U, Ankündigungen neuer Bücher, 


. BeyL,W. Wittich in Berlin ift erfchienen: 
Gea. Verfüch einer wiffenfchaftlichen Erdbefchreibung, 
von A. ‚ mit a Karten. gr, $. Preis ı Rthir.' 
4 gr. Courant. 

Der Verfaffer hat in diefem Buche, welches aus 
feinen göographifchen' Vorlefungen in Wittenberg und 
Berlin entftanden it, eine ganz neue Bahn in der Geo- 
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gebrochen. Da die politifchen Gränzen in un- 
ern Tagen fo oft ich ändern: fo hat er der Wilfen- 
Schaft eine fa unveränderliche Grundlage zu geben ge- 
fucht. Er hat die natürlichen Gränzen jedes Landes 
genominen, und von jedem Lande zuerft ein Gemälde 
im Allgemeinen, der unorganifchen und organilchen 
Oberfläche, dann insbefondere aller vorzüglichen Städte 
gegeben. Die beiden Karten find nach einer neuen 
Projection und Perlpective entworfen, und dienen, den 
allgemeinen Ueberblick über alle Länder der Erde zu 
verdeutlichen. 


Bey Friedrieh Nicolovius, Buchhändler in 
Königsberg, ift erfchienen: 

Bemerkungen über die Franzöfifche Armee der neuefleu Zeit, 
oder der Epoche von ı792— 1807. Nach: dem 
handfchriftlichen Franzößfchen Original von dem 
Verfalfer derfelben Deurfch bearbeitet. 12 gr. 


Auf das in Petersburg gedruckte Franzöhfche Ori- 
ginal wurde das Publicum [chon vor deflen Erfcheinung 
durch mehrere Zeitungen aulmerkfam gemacht, da 
der Verfaffer lich durch eine frühere Schrift rübmlichft 
bekannt gemacht hat. Dem Deutfchen Publicum mufs 
es daher äufserft angenehın [eyn, es vom Verfaller felbft 
zugleich Deurfch bearbeitet zu [ehn, da das Franzö- 
Sifche Original überdiefs nicht fo leicht in Deutfchland 
zu erhalten feyn möchte, Ueber die Entftehung diefer 
Schrift fagt der Verfalfer in der Vorerinnerung folgen- 
des: „under find in der politifchen Welt gelchehen. 
Das Mittel, wodurch fie gewirkt worden, war die 
Franzöfijche Armee, Diele Armee ilt vielleicht eine Er- 
fcheinung unferer Tage, welche auf: die Neugierde ei- 
nes Theils unferer Zeitgenollen und auf das Nachden- 
ken des anderen befondere Anfprüche zu machen hat, 
Durch diefe Gedanken ift die Bekanntmachung gegen- 
wärtiger Bemerkungen veranlafst worden.” Wir 
enthalten uns aller Urtheile über diefe Schrift, geben 
aber jedem Lefer die Verficherung, dals lie höchft in- 
tereffans it, und Niemand lie unhfriadige aus der Hand 
legen werde: noch nie ilt diefer Gegenkand mit fol- 
cher Kenntnifs behandelt worden, als von dem Ver- 
faller deiSelben, 


Neue Verlagsbücher der Buchhandlung des Wailenhaufes 
in Halle, von der Oler-Melle 1908. 


Aventures, les, de Tel&maque. Nour. Edit. rerue et 
eollationnde d’apres Vedit. orig. 8. 16 gr. 

Biograph, der, oder Darftellung merkwürdiger Men- 
Ein der drey letzten Jahrhunderte, Für Freunde 
biftorifcher Wahrbeit und Menfchenkunde. Von ei- 
ner Gefellfchaft Gelehrten. Nebft einem vollftändi- 
gen Nekrolog des neunzehnten Jahrhunderts. 7ter 
Band, ı bis gtes Stück. gr. 8. ı Rthir. 16 gr. 

Horarii, Q. Fl., opera omnia poetica. Editio nova, $. 
5 gr. 

RR F. A, Handbuch gemeinnütziger Kenntniffe 
für Volksfehulen. ılter Tbeil, zte verb, Auflage, 


gr. 8. 14 gr 
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Knapp’, D. G. Chr,, neuere Gefchichte der Mifkon ia 
Oftindien, 64ftes Stück. 4. 8 gr. 

v, Madai, D. D. $., kurze Befchreibung der Wirkun- 
gen und Anwendungsart der bekannten Hallifchen 
Waifenhaus - Arzneyen, Umgearbeitet und mit neuen 
Erfahrungen vermehrt zum Beften des Hallifchen 
Waifenhaules. Herausgegeben von D. 7. Fr. Cür. 
Düffer ‚gr. 8. (In Commillion.) ı$ gr. 

Niemeyer's, D. Aug. Herm., Feyerftunden während des 
Krieges; Verluche über die religiöfe Anlicht der 
Zeitbegebenhbeiten. Den Freunden und Lehrern der 

len gewidmet. 8. Brofchirt ı Rthir. 

— — kurzer Bericht von der neuelten Verfaflung des 
König). Pädagogiums in Halle und dem jetzigen Ko- 
fenaufwand nach verfchiedenen Clalfen. Nebi ei- 
nem Anhang von der Verfallung der Lateinifchen 
Schule des Waifenhaufe®. gr. 8. 4. gr- 

Splittegarb's, C. Fr., ABC oder erftes Schulbuch. Mit 
Figuren. Neue Auflage. 8. ı0 gr. 

— — Franzöfifches Lefebuch für Aufänger. zte verb. 
und mit einem Franz. -Deutfchen Wortregiflter ver- 
mehrte Aufl. 8. ı0gr. 

Vicrorıs, Aurel, , Libri de romanae gentis origine. Edi. 
tio nova. $. 4gr. 

Wochenblatt, Hallifches patriotifches, auf das Jahr 
1808. Zur Beförderung nützlicher Kenntnifle und 
wohltbätiger Zwecke von D. Aug. Herm. Niemeyer 
und D. H. B. Wagmirz, Pränumerationspreis fürs 
ganze Jahr ı6 gr. (In Commilhon.) 


Es ift erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 
s) Schwere, $. N., Anleitung zur Kenntnils der Bel- 
gifchen Landwirtbichaft, zter und letzter Band, 
mit 5 Kpfrn. gr. 8. Halle, Hemmerde u.S$. 
Preis ı Rtbir. 30 gr. Beide Bände 3 Rthir. 12 gr. 
3) Schmalz Belchreibung einer neu erfund. hölzernen 
Faßsbranntweinbrennerey, nebft einigen Bewer- 
kungen über Kühlanftalten und Brannt weinbren- 
nen aus Kartoffeln und Molken, mit ı Kpfr- $. 
Preis 12 gr. 


Das erftere hat nicht allein Hr. 6.R. Thaer in [ein®n 
Annalen den Dekonomen [ehr empfohlen, fondern auch 
die Landwirthfch. Zeitung erklärt daffelbe für ein klaf- 
filches , jedem Oekonomen höchft nützliches, Werk. 

Das zweyte wird jedem Branntweinbrenner und 
Landwirth ebenfalls willkommen feyn, da der Verfal- 
fer nichts als die Refultate (einer gelungenen Verfuche 
deutlich und mit Präcilion giebt. - 


Neuigkeiten der Gebaue r’fcehen Buchhandlung 
in Halle, zur Nlichaelis- Meffe 1808. 


Acfchyli Tragoediae, quae fuperfunt ac deperditarum 
fragmenta. Rec. et commentario illuftravit C. G. 
Schürs. Vol. I. Prometheus vinctus et Septem adr. 

 Thebas, Edit, tertia auch et umend. $ maj. 
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Fricke, Fr., Methodik des öffentlichen Unterrichts in 
Bürger- und Land[chulen. ar Theil. Specielle Me- 
thodik. $. 

Repertorium- für alle Amtsrerrichtungen eines Predi- 
gers, herausg. von Sam, Baur, sr Bd. gr. g. Auch 
unter dem Titel: Homiletifches Handbuch für alle 
chrifllichen Fefttage des ganzen Jahrs, zum Ge- 
brauch für Stadt- und Landprediger. ar Bd. gr. 8. 

Der kleine Wefiphale, oder kurzgelafstes Lehrbuch 
zuın geographifchen Unterricht in Bürger[chulen des 
Königreichs Weltphalen. Von 7. G. Reinhardt, $. 

Der Sonntagsabend zu Lindenthal. Ein Wochenblatt 
für den Bürger und Landmann, Erftien Jahrgangs 
as o. 35 Vierteljahr, 4. Jedes Vierteljahr 9 gr. 

Journal, litargifches. - Herausgeg. von H. B, /Yagnitz, 
&n Bandes ı5 u. 25 St. 8. 


Paris, den soten Julius 1808. 


Unterzeichneter ift gefonnen, in fehr kurzer Zeit 
eine Deutfche Ueberfetzung von Behfaire, der Frau von 
Genlis neueflem Romane, in einer foliden Buchhand- 
lung erfcheinen zu laffen. Eben fo wird er gleich nach 
der Bekanntmachung des [chon angekündigten Romans 
der nämlichen Schriftltellerin, Alphonfe om de fils nasurel, 
eine Ueberfetzung dellelben liefern. 

Karl von Cesso, 


Il. Mineralien. 


Anzeige von verkäuflichen Mineralien 

In der Mineralienhandlung von Kart Nöggerarh und 
Sohn in Bonn (rbemals in Cöln) find, nebft andern 
aus- und inländifchen, die merkwürdigeren, in den 
„Mineralogifchen Studien über die Gebirge am Niederrhein 
nach der Handfchrift eines Privasıfirenden herausgegeben von 
Joh. Fac. Nöggerach” (Frankf. a. M., bey Hermann, 
1808.) aufgeführte Mineralien zu haben. Auf poffreyes 
Erfuchen wird ein gedrucktes Verzeichnils mit Preilen 
darüber gratis verlendet. 


IV. Auctionen. 


* Am ölten Sept. d. J. und den folgenden Tagen foll 
zu Neuftrelitz die arfehnliche und mit vielen lite 
rarifchen fchätzbaren und feltenen Werken verfehene 
Bibliothek des weiland Herrn Superintendenten, Hof- 
predigers und Confiltorialraths, Dr. Mafih, öffentlich 
meiltbietend verkauft werden. 

Die Cataloge find niedergelegt: 

in Berlin bey dem Herrn Auctionator Sonnin 

und Herrn Candidat Back hofen; 

inBremen bey dem Hn. Dr. und Profellor Gie[e- 

brecht; 

in Frankfurt a.d. O. bey dem Hn. Studiofus Gie- 

[ebrecht; 

in Göttingen bey den Hon. Buchhändlern Schrö- 

der und Dieterich; 

in Halle in der Expedition der Allgemeinen 

Lit. Zeitung; 
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in Hamburg bey den Hnn. Buchhändlern Bach- 
mann und Gundermann; 

inJena in der Expedition der dortigen Lite- 
ratur- Zeitung; 

in Leipzig bey dem Hn. Proclamator Weigel 

. und Ho. Buchhändler Kummer; 
in Roftock bey dem Hn. Buchhändler Stiller. » 


Verkauf der Cuno’fchen Buchhandlung zu Jena, 

Der jetzige Eigenthüämer der feit mehrern Jahren 
fchon unter der Firma der Cuno’fchen vortheilhalt be- 
kannten, und durch verfchiedene neuere Verlags- Ar- 
tikel bedeutend vermehrten, Buchhandlung allhier zu 
Jena ilt gefonnen, diefelbe mit allen Rechten und Pri- 
vilegien aus freyer Hand zu verkaufen. Der gelammte 
Verlag lothaner Buchhandlung ift von Sachverltändigen 
für die Summe von 

10300 Rıthlr. 

gewürdert, und können Kaufliebhaber das zu diefem 
Behuf gefertigte Inventarium bey dem Herrn Univer- 
Irtäts-Secretair von Gohren zu Jena und dem Buch- 
händler Herrn Barth zu Leipzig, welche beide zur 
Abfchlielsung des Handels mit dem annehmlichlten 
Licitanten bis auf Ratihcation bevollmächtigt find, und 
dem Anufragenden die nöthige Auskunft geben werden, 
einfehen. . 

Da auch mit diefer Handlung ein ausgebreiteter 
Sortiments - Handel verbunden, der bedeutende Vorrath 
der Sortiments- Artikel aber, welche in einem eignen 
Inventario verzeichnet find, nicht mit unter obiger 
Taxe enthalten ift: fo flehet es jedem Kaufluftigen frey, 
ob er nebft folchem die darauf Bezug habenden Actir- 
und Paflir- Aufsenftände unter den Buchhändlern mit 
übernehmen will, oder nicht, in welchem Falle er 
fein Gebot darnach zu beftimimnen hat. 

Der Verkaufs- Termin ftehet bis zu Michaelis d. J. 
offen, und weil nur mit dem annehmlichfien Bieter 
der Kauf abgefchloflen werden foll, fo kann man nicht 
geftatten, dafs irgend einer von feinem getbanen Ge- 
bote wiederum abgehe, wird lich aber dagegen be+ 
mühen, dals derjenige Vortheil, welcher aus einem 
zweyten Gefchäft bisher diefer Buchbandlung zuge- 
wachfen it, auch ferner mit derfelben in Verbindung 
bleibe. Jena, am zıllen März 1508. 


V. Vermifchte Anzeigen. 


Statt einer Amtikritik 
und als /eztee Wort an Hn. G. R. Rath Hartleben und 
Conforten diene folgender Schlufs der Vorrede meines 
Buchs: 

Ueberfiche des Spflems der Eimwohner - Orduungslehre 

(vulgo Polizey). 
Die gegwerifcken Auffätze vid. Allg. Pol. Bl. Jan., 

Heidelberg. Jahr». Jan., Kaıneral - Correfi 
Nr. 89. — Meine Antwort: vid. Allg. Lit. Zeit. 
Nr. 146., Kameral-Correfp. Nr.35., Oberd, 
Lit. Z. Tntell. Bl. Nr. 3. 

„Der Ver füuch u. f. w., von welchem ich oben fprach, 
und delfen Verhältniß zu diefer Schrift ich angab, hat 


mir 
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mir [chon viele marme literärifche Freunde gewonnen, aber 
auch ver[chiedene literärifche Mißhandlungen zugezogen. 
Ich danke den erlteren für die. nachlichtsvolle Würdi- 

ung eines Buchs, das in feiner Oekonomie alle die Feh- 
er trägt, die kaum je von der erfien Offenbarung eigoer 
Anficht zu trennen ind. — — Ich fagte dort (Vorr. 
des Perf. $S.XVI.): „Es werden hier einige Galdkörser 
in der Schlakke dargeboten.” Jetzt darfich fagen, dafs 
“mir einige Grobfchmiede darüber kamen, welche auch 
nicht einmal diefe fanden! — Von dem im Ganzen 


fo trefflichen Inftitute der Heidelberger Jahrbücher hoffe 
ich den Fehler eines feiner ne durch gleich bal- 


dige und gründliche Kritik der vorliegenden Schrift 
wieder gut gemacht zu fehen. — Was dagegen der 
Redacteur der Alg. Pol. Blärter zu thun Willens [ey, if 
mir fat ganz gleichgültig. Soll das begonnene Werk 
gedeihen: fo müffen lich denkende Männer feiner an- 
nehmen, mich ermunternd und berichtigend zugleich. Al- 
lein es mülfen ihm auch Antagomiffen auftreten, und dazu 
Imd die mit blafenden Inftrumenten (m. f. das Emb, 
der Juftiz- u. Pol. Fama) gerade die fchlimmften nicht. 
Ohnehin werden wir beide immer ein fehr verfchie- 
denes Publicum haben. Wer mit den 23 Polizeyen des 
Hn. G. Reg. Raths von wiffenfchaftlicher Seite zufrieden 
it, an den habe ich eigentlich gar keine Adrelle, ja 
ich habe — um ganz aufrichtig zu [eyn — nicht ein- 
mal den Wunfch, folche zu finden. ” 


Ich überlaffe es dem Hn. Pol. Director Orzloff, fich 
‚ aus dem bier Dargebotenen feine Portion zu entneh- 
men. Nach Umftänden könnte die Gabe noch ver- 
färkt werden, doch rechne ich etwas auf die Echtheit 
des Gegebenen. 


Uebrigens [ey es dem Mißhandelten vergönnt, zu [a- 
gen: dafs die Hartleben, qua Polizeylchriftlteller, wären 
fie auch zu Datzenden vereint, Ichlechthin unfähig feyn 
werden, das Werk zu zerfiören, welches ich für diefe 
Wilfenfchaft auszuführen unternommen habe. 


Täglich .erwarte ich aus der Preffe: 1) General- Ta- 
belle der Staats . und der Landerwiffenfchaft. 3) Entwurf fei- 
nes [yftematifchen Lehrcurfus auf der Grundlage feiner General. 
Tabelle v. W.B. — Schon jenes Eine Blatt wird mir 
bey allen competenden Beurtheilern Genvugthuung ver- 
fchaffen. Tab. II: Nr. II, a. [kizzirt das Syftiem der 
Einwohner - Ordnungslehre in der Neuheit feiner Definition, 
feiner Stelle in der Wilfenfchafts - Allheit; feiner inne- 
ren, gleich einfachen, nothwendigen, und darum ewig 
wahren Eintheilung. — Genug, unfer Streit wird ent- 
[chieden werden. So vielift gewils, dafs auf einer Seite 
eine lange, fehr lange Nafe (wohl gar eine befondere 
Art von Kopf?) davon getragen werden wird! — Hr. H, 
läfst mich in feiner Duplik erkranken und weinen. In- 
deffen bin ich, Gott Dank, recht wohl, auch fchmeckt 
mir allerley Nahrung des Leibes und der Seele, jedoch 
mit fa befländiger Ausnahme delfen, was in den Allg. 
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Pol, Blättern aufgetifcht zu werden pflegt. Das Weinen 
betreffend, (o wollen wir lieber noch einige Monate 


warten (bis dahin wird die Ueberficht erfchienen feyn), 
um zu fehen, wer zuletzt lache. Harc hacremus ! 


Landshut, den ı. Auguft 1508. 


- Prof, Burte, keiner einzigen gel. Ge- 
fellfchaft Mitglied, dennoch redli- 
cher Foricher und Bekenner der 

Wahrheit und der Willenfchaft. 


Wiederholte Aufforderung. 


Schon im Julius des vorigen Jahres habe ich, als 
gerichtlich verpflichteter Difponent der ron dem Herrn 
Buchhändler 7. H, Schiff hinterlaffenen Renger'ichen 
Buchhandlung, in einigen der gelefenften sf&lichen 
Blätter die Schuldner diefer Buchhandlung dringend 
aufgefordert, durch baldige Zahlung ihre Verpflichtung 
gegen die verwailte Familie eines braven Mannes zu 
erfüllen, oder fich wenigftens einftweilen (doch ohne 
mir lältiges Porto zu verurfachen) mit mir defshalb in 
Correfpondenz zu letzen. 


Dankbar bezeuge ich hiermit, dafs ich auf diefem 
Wege manchen Schuldner, deflen Aufenthalt mir un- 
bekannt war, als einen wirklich ehrlichen und ehrlie- 
benden Mann fchätzen gelernt habe. Von vielen in- 
delfen mufs ich diefs noch erwarten, und einige find 
fogar unhöflich und unedel genug gewelen, auf die an 
fie ergangenen [chriftlichen, zum Theil mehrmals wie- 
derholten, Aufforderungen nicht einmal eine Zeile zu 
erwiedern. 


Ich wiederhole daher jene Aufforderungen bier- 
mit auf das dringendlte ei angelegentlichfie. Man- 
cher, dem fie im vorigen Jahre entgangen And, lieft 
fie hoffentlich dielsmal. Mancher hat, wegen Länge 
der Zeit, feine Schuld vielleicht falt ganz vergellen. 
Ich bitte daher Jeden, der nicht auf das Beftimmte- 
[te weils, dals feine Rechnung ganz getilgt ift, deß- 
halb wenigltens eine Anfrage bey mir zu tbun. 
Wenn diels noch in den drey nächften Monaten ge- 
fchieht, fo will ich ibn dankbar noch als einen redli- 
chen Mann achten. — Nach Verlauf diefes Terminus 
bleibt mir nichts übrig, als die Namen aller Reftanten 
öffentlich zu nennen, um eines Theils, durch Hälfe 
meiner vielen in Deutfchland zerftreuten Freunde, die 
Unbekannten aus ihrer zweydeutigen Verborgenheit 
ans Licht zu ziehen, andern Theils aber die Unedeln 
oder gar Unredlichen durch eme [elbftverfchuldete, 
öffentliche Belchämung an Erfüllung ihrer PBicht zu er- 
innern. Halle, am ız3ten Auguft 1808. 


A. G. Eberhard. 
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Donnerstags, 


'  WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


BIBLISCHE LITERATUR, 
Harperwrck, b. Tyhoff: Pro Evangeli Soannei 


ausevrı«. Differtatio critico - theologica, quam 
praef. %o. Clarife ad publicam difceptationem 
roponit auctor Gulielmus Huibertws van Griet- 
Een: 1807. 166 S. 8. 


Arermat ein rüftiger Vertheidiger der in den 
neuern Zeiten hart angefochtenen Anthentie des 
Evangeliums Juhannis, welcher fich durch fleifsige 
Benutzung und Verarbeitung alles dellen, was befon- 
ders Holländifche und auch Deutfche Gelehrte über 
jenen Gegenftand geliefert haben, fo wie durch eige- 
nen Scharffino, rühmlich auszeichnet. Nur folgende, 
falt zu einem ähnlichen Zwecke verfafste Schriften: 
Einleitung in das Evangelium des Johannes vom Dr. 
Wegfcheider, Gött. ıy00., die der Vf. blols aus einer 
Recenfion kannte, und die vom Prof. Glafer erfchie- 
nene Differtatio exegetico - hiflorica de SJohanne Apoflolo, 
evangelis quod ejus nomen prae fe fert, vero auctore, 
Helmft. 1906., hätte der Vf. noch benutzen mögen, 
weil durch nähere Bekanntfchaft mit dielen Schriften 
die [einige vielleicht an liberaler Anficht mancher Ge- 
genftände und an Vollftändigkeit gewonnen haben 
würde. In den Prolegomenen wird zuerft im Allge- 
meinen die Wichtigkeit des Jobanneifchen Evangeliums 
und eine qwaeflionis hifloria dargeltellt, in welcher fchon 
vorläufig alle Gründe für die Autlientie aufgezählt 
und als die vom Vf. zu bekämpfenden Gegner derfel- 
ben folgende aufgeführt werden: Evanfon, Eckermann, 
der fich aber nunmehr für vollkommen überzeugt er- 


klärt von der Authentie des Evangeliums Johannis. 


(in feiner neueften Schrift: Erklärung aller dunkeln 
Stellen des N. T., zweuter Band, Kiel 1807.), mithin 
alles, was in feinen frühern Werken dagegen gefagt 
ift. felbft zurückgenommen hat, der Vf. des jüngften 
Gerichts und Horf. S.ı7. werden fie auf folgende 
Weife charakterifirt: Confidentia ceteros eufhpwrai 
Anonymus ifle: acumine Evanfonus: erwäitionis nifi 
apparatu, certe fpecie, incautis impofitura, Ecker- 
mannus et 2 Hg Horftius. Im_erflen Kapitel 
prüft der Vf. die von den genannten Gelchrten vor- 
getragenen Hypothefen über den Urfprung des Evan- 
geliums, und es wird zunächft gezeigt, dals kein zu- 
reichender Grund vorhanden (ey, daffelbe aus meh- 
rern, ja felbft einander wider!prechenden Quellen 
abzuleiten. Auch das zıfte Kapitel des Evangeliften 


aimmt der Vf. als echt mit folgeoder Bemerkung in 


A. L. Z. 1908. Zweyter Band. ‘ 


den 25. Augufl 1808. 


# 


Schutz: Non fane oportet, altioris eriticae beneficio in 
judicandis veterum feriptis ita abnti, ut pro Iubits quae- 
dam eorum loca auctoribus denegentur: verum fi quidem 
ejusmodi quid tentatur,, oflendendum ef fedulo, gravifi- 
mas ejfe jie flatwendi canffas. Quod PR at, omninm, 
quae minus placeant, expungendorum libidini latam ape- 
riri feneflram, fidemque hifloricam tantuın non tolli, in 
aprico el. Bey Widerlegung des Einwurfs, welcher 
von Horft vorzüglich aus vermeintlichen im Evange- 
lium vorkommenden Widerfprüchen hergenommen 
it, hätte der Vf. noch mehr Rückficht nehmen mö- 

en auf die individuelle Denk - und Sinnes- Art des 

poftels, fo wie auf den Umftand, dafs diefer nicht 
überall in den angefochtenen Stellen Jefu eigene Er- 
klärung, fondern, wie diels vorzüglich im Eingange 
der Fall jft, feine eigene Argumentation, vielleicht 
in Beziehung auf damals verbreitete Meinungen, vor- 
trägst. Der anfcheinende Widerfpruch, welcher beym 
Johannes aus dem verfchiedenen Gebrauche der Wör- 
ter Aoyas; und mvevux entftelt, hätte am leichtften 
durch die Bemerkung gehoben werden können, dafs 
nveyua nicht durchgehends eine beftimmte Hypoftafe, 
fondern überhaupt Intelligenz, oder auch geiftige 
Kraft und Weihe bezeichne. Mit treffenden Gründen 
beftreitet der Vf. die Meinung, dafs die Zeit der Abfal- 
fung des Evangeliums erft in das zweyte Jahrhundert 
zu verletzen fey, und zeigt egen den VF. des jüngften 
Gerichts, dafs kein Afiatilcher oder Alexandrinifcher 
Judenchrift, gegen Evanfon, dals kein platonifirender 
Chrift, gegen Horfi, dals kein Alexandrinifcher Ka- 
tholiker Vf, feyn könne, und dafs die von Eckermann 
und Horfl aufgeftellten Hypothefen über die Auf- 
nahme eines nach ihrer Angabe entltandenen Evange- 
liums völlig grundlos feyen. 

Im zweyten Kapitel beleuchtet der Vf. die innern 
Gründe gegen die Authentie des Evangeliums und 
zwar in der erflen Abtheilung diejenigen, mit welchen 
der apoftolifche Urfprung des Evangeliu:ns überhaupt 
beftritten ift, und in der ziweyten die innern Gründe 

egen die Abfaflung des Evangeliums durch Johannes. 
Zu den Einwürfen der erften Art zählt der Vf. fol- 
ende: dals die Apoftel überall nichts Schriftliches 
Bätten hinterlaffen wollen, dafs fie nicht hätten fchrei- 
ben können, und dafs insbefondre das Evangelium ° 
Jobannes manche Stellen enthalte, die nicht wohl von 
einem Apoftel herrühren könnten. Die beiden erften 
Gründe fertigt der Vf. mit Recht ganz kurz ab, bey 
dem dritten aber ilt er ausführlicher, als, erwartet 
werden konnte, da diefer Einwurf nicht fowohl die 

(6) G Au- 


971 


"Authentie als die Glaubwürdigkeit .des Evangeliums 
beftreitet', undfucht gegen Evar/on zu beweifen, dals 
die yon ibm angdefoghteien Stellen weder Jefu Lehr- 


weigheit, noch feiner eigentkininlichen Denk - und: 
Eben la. fucht er viel.zu . 


Lehrart zuwider feyen. 
weitläuftig den Einwurf zu widerlegen, der auf_die 
Abweichungen des Evangeliften Johannis von der Er- 
zählumg deribrigen Evangeliften, befomters des Lu- 
cas, geftützt ilt, da diefer Mangel an Uebereinftim- 
mung eher einen Zweifel an der Glaubwürdigkeit des 
letztern, als an der Authentie des Johanneilchen Evan- 
geliums-yeranlallen könnte. Unter den Stellen, wel 
che gegen Kikermann, den Vf. des jünglten Gerichts, 
unı Evanfon, als-pallend and zweckmäfsig dargelteilt 
werden, vertheidigt der Vf., auch die Erzählung von 
der Ehebrecherin Kap. 7, 53 fi., wobey Stäudlin's 
Programme, quibus pericopae de adultera Joh. 7, 53. — 
8, 11, veritas ei anthentia defenditur, Gotting. 1906. 
hätten vorıbeilhaft benutzt werden können, lo wie 
Auch die Erzählung von- Lazarus Wiederbelebung 
Kap. ıt. noch eine genauere Prüfung zu erfordern 
fcheint. In der zweyten Abtheilung werden folgende 
innere Gründe, nach welchen insbefondre Johannes 
nicht als Vf. des Evangeliums angefehn. werden könne, 
zweckmälsig beurtheilt, nämlich: dafs Jahannes Schon 
vor der Abfallung diefer Schrift veritorben fey, dafs 
. er viel früher gelchrieben haben würde, wenn er et- 
was der Art hätte liefern wollen, dafs er nicht genug 
Griechifch verftanden, (biebey hätte immerhin einge- 


räumt werden mögen, dals er heh in diefem Falle ei- 


nes Hermeneuten beiient haben könne,) und dafs die 
Diction in der Apokalypfe und im Evangelium him- 
melweit verfchieden [ey. 
Das dritte Kapitel beleuchtet die äußerx oder hi- 
ftorifchen Gründe, mit welchen die Echtheit des 
Evangeliums beftritten ift, und zwar folgende: dals 
dieles in den erften Zeiten des Chriftenthums dem 
 Apoftel abgelprochen, dafs es manchen Kirchevfchrift- 
ftellern nicht bekannt geweien fey, (wobey, aulser 
den vom Vf. beygebrachten Gegengründen, auch 
noch auf die Schwierigkeit literarifcher Mittheilun- 
gen in der damaligen Zeit bätte Rücklicht genommen 
werden können, fo wie auf den Umftand, dafs die 
frühften Kirchenväter überliaupt nur felten das N, T. 
allegiren,) und endlich, dafs iur Zeugnils aus andern 
Gründen nicht für wollgültig anzufehn [ey. 

So fehr Rec. im Ganzen dem Scharffiinn und der 
Belefenheit des Vfs. Gerechtigkeit wiederfahren läfst, 
und ihn zu ähnlichen gelehrten Unterfuchungen er- 
muntert: fo glaubt er doch über das Ganze noch fol- 
gendes bemerken zu mülfen. Was die Anordnung 
der einzelnen Theile betrifft: fo würde es zweckmä- 
fsiger gewefen feyn, ftatt gleich im Anfange die ver- 
fchiedenen Hypothefen der Gegner über die Quellen, 
Jie Zeit der Abfaffung, den Vf. des Evangeliums u. f. f. 
aufzuftellen, erlt die Zweifel an der Echtheit des 
Evangeliums überhaupt zu prüfen, 'da jene verfchie- 
denen Hypothefen nur auf die angenommene Gültig- 
keit diefer Zweifel gebaut find, und fobald die Nich- 
tigkeit derlelben erwielen ilt, ichon von lelbit fallen 
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mufsten, oder doch dann viel leichter ebenfalls als 
nichtig dargeftellt werden konnten. Auf diefe_Weife 
hätte manches viel kürzer-gafafst und-einige Wieder- 
holungen vermieden werden können. In Hinficht 
der-Varktellung wünlcht Rec., der Vf, möchte weri- 
ger den Spuren der.ältern geftrengen Polemik gefolgt 
eyn, und mit weniger Befangenbeit in dem ältern 
dögmäatifchen Sylteme, die befonders in der Erklä- 
rung mancher Stellen des Evangeliums fichtbar ift, 
feine Widerlegungen conftruirt haben; um fo mehr, 
da jenes dogmatifche Syftem noch keineswegs fo aus- 
gebildet im Johannes angetroffen wird, als es der Vf. 
vorauszufetzen fcheint. Sicher würden dann auch 
Aeufseruingen, wie folgende (S. 7.), hinweggefallen 
Teyn: Invarffe videtur hoc ago plnrimos negne eos ommes 
judicio, docirinae copia [rbacto, deflitntos [uror ille et 
in/ania — dubitant de rebus certiffimis, facta negant 
firmifimis atque gravifimis munita teflimoxiis et impri- 
mis talia veterum feripta, de quibus, quia gennina fit, 
nemo [anıis dubitavit unguam, a fuis aucloribas Lime- 
rario auju abjudicant. “ 


PREDIGERWISSENSCHÄAFTEN. 


Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Anweifeng zum 
Prriodenbau in homiletifcher Finficht. Von D. 
de Fr. Chrifloph Gräffe. 1807. Xllu. 2368. 8. 
20 gr.) 


Die Quinctiliane behalten immer ihr grofses Ver- 
dienft, wenn auch durch fie kein Original bervorge- 
bracht wird; fie bilden den Gefchmack, fie lehren 
das Fehlerhafte entdecken und rermeiden; fie erhe- 
ben das dunkle Gefühl der Schönheiten grolser Mu- 
fter der Beredtfamkeit zur deutlichen Ekonutaits, 
und lehren ihre Schüler, auftretende Redner mit 
Verltand beurtheilen. Auch .vorliegende Anweifung 
hat in diefer Hinficht ibr Verdienft. Sie ift fyftema- 


tiich en. Die Periode wird definirt, ihre Ei- 
alten: Fülle, Proportion, Einheit, Deutlichkeit, 


enfe 
Veberfehbarkeit, werden entwickelt, und die dabey zu 
vermeiden.en Fehler an Beyfpielen lehrreich darge- 
than; die Perioden werden eingetheilt, und über den 
Periodenbau mehrere allgemeine Bemerkungen, z. B.: 
daß die Kede nicht in lauter Perioden beflehen dürfe, ge- 
macht; zuletzt wird noch die Literatur des bearbei- 
teten Fachs beygebracht. Unter denjenigen deut- 
fchen Rednern, welche in der Kunft des Perioden- 
baues es vorzüglich weit gebracht haben, wird Rein- 
hard in Dresden mit der grüften Auszeichnung 
priefen; ünd gewils, was Äurfl und Br 
vermag. hat diefer vortreffiche Kanzelredner gelei- 
ftet, und leiftet es noch. „Alle Jahrgänge feiner Pre- 
digten,” l[agt der Vf., „ftellen Gch als Mufter einer 
gefallenden, abwechfelnden (?), reichen und ange- 
meflenen Compofition dar, in welcher die Verbin- 
dungen, die Üebergänge und die Mifchungen der 
Redetheile die Anmutb der Natürlichkeit mit ich ver- 
einigen.” Es hätte fich aber auch der Mühe verlohnt, 
zu unterfuchen, warum {ich dem Lefer der u. 
ven 
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fehen Predigten bey allen ihren grofsen und anerkann- 
ten Vorzügen doch eine gewille Einförmigkeit auf- 
dringt, die der, welchem fie zum Gegenftande eines 
anhaltenden Studiums empfohlen werden, vermeiden 
muls,. Wohl dem, der das, was in diefen Kanzelre- 
den multerhaft ilt, fich zu eigen zu machen, und zu- 
gleich in feinen homiletifchen Arbeiten die von kei- 
ner Rhetorik zum Voraus zu alındeniden, und doch, 
fobald fie ihr Dafeyn kund thun, in jeder Rhetorik 
als Mufter aufgeftellten Eigenthümlichkeiten eines 
originellen Kopfes, eines Genies zu legen weils! Rec. 
kennt Reiner, die, wenn fie ihre Naturanlagen durch 
die Dilciplin der Schule, wodurch fich Reinhard fo 
fehr bildete, mehr caltigirt hätten, diefen Re«ner 
durch grüßere Vorzüge. weit übertroffen haben wür- 
den. Am Schluffe feiner Schrift erwähnt der Vf. 
auch der Verdienfte Engels, Mendelsfohns, Wielands 
und Campe's um den Periodenbau inähren’Schriften;; 
. von dem letztern heifst es: „er habe die Vollkom- 
menheit des deutichen Periodenbaues in dem glän- 
zenditen Lichte gezeigt, und ihm gebühre dafür eine 

oldene Statlie im Temyel des Ruhms.” (!) Rec. hält 
dafür. dafs von Thümmels Profe nicht mit Stillfichwei- 
übergangen werden durfte; und wie herrliche Perio- 
den hat Göthe, ohne daran zu denken, in [einen Lei- 
den des jungen Werthers und anderwärts gebildet! 
Unter den Franzofen verdiente Mirabrau eine Erwäh- 
nung; und wer keant nicht die kunftreichen Perio- 
den in manchen Auffätzen der jetzigen Franzößfchen 
Regierung, die kraftvollen Perioden der Proclama- 
tionen des grölsten Feldherrn unferer Zeit an die 
Krieger, die er zum Siege anführte! 


Lerpzra, in d. Sommer. Buchh.: Neues Repertorium 
mönsichfaltiger Hanptfätze' zu religiös - moralifchen 
Reden über die Sonn. und Fefltags. Evangelien des 
ganzen Jahrs, für gebildete Religionslehrer des 
neunzehnten Jahrhunderts, die fich bey der Wahl 
des Lehrgegenitandes bisweilen eine Leitung und 
Erleichterung wünfchen. Von M. Gottl. Phil. 
Ehr. Kaifer, Lehrer am Gymnafum zu Hof. 
Erfer Theil, vom erften Advent bis zum Char- 
freytage. 1806. 19% 5. Ziweyter Theil, vom 
Ofterfelte bis zum achten Trinitatis - Sonntage. 
1807. 1308. 8. (zufammen ı Rthlr. $ gr.) 


Die gebildeten Religionslehrer des neunzehnten 
Jahrhunderts, welche den von dem Herausg. diefes 
Repertorii vorausgefetzten Wunfch begen, finden hier 
über jede evangelifche Sonntags - Perikope bis zu go 
und mehrern Hauptlätzen, welche aus unfern vorzüg- 
lichlten Predigtfammlungen und bomiletifchen Hand- 
büchern, Magazinen u. m. ausgezogen find, mitun- 
tet auch felbft gefundne Sätze des Vf., auch Sätze 
aus Schriften, „die keine Preiigten find, aber fich 
dazu eignen würden.” Die Haupifätze ftehen ganz 
nackt da, ohne alle Andeutung, wie he weiter behan- 
delt worden find, oder behandelt werilen können, 
Man fhieht aus diefen Angaben, warum fich diefes Re- 
pertorium nur für gebildete Religionslehrer und nur 
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für Gebildete des 1gten Sahrhunderts eignet, die fich 
nämlich nicht melır mit Äberts und andern ähnlichen 
Arbeiten gnügen lafien. Hr. K. verüchert, dafs es 
viel Fleils erfodere, eine Menge vorzüglichet Preilig- 
ten, die nicht über die Evangelien gebalten worden 
find, doch einem evangelifchen Texte ohne Zwang 
anzupallen und dagegen (warum dagegen?) aus Jen 
Evangelien manche paflende und zweckmäfsige Ideen 
felbft herzuleiten, die man nicht bearbeitet vorhndet 
Sie bey denen man den Zufammenhang mit dem 

exte anzugeben fich er[part hat), um etwas Man-+ 
nichfaltiges und Vollftändiges zu liefern. In uer Vor- 
rede zum zeryten Theile bemerkt er, dafs es ihm; 
je länger er bey feiner genen wärtigen Arbeit verweile, 
um defto intereffanter felbft für die Gefchichte der 
Menfchheit zu feyn fcheine, dafs die evangelilchen 
Perikopen feit einer langen Reihe von Jahren fo viel 
lehrreichen Stoff zu Religionsvorträgen darreichten, 
um Menfchen zu bilden-und zu veredeln. Hierin 
Hiegt etwas Wahres, nur wir derjenige, welcher (ie 
blofsen Hauptfätze aus Predigtfammlungen eines Zeit+ 
alters abfchreibt oder überfchaut, daraus keine Relul- 
tate für die Gefchichte der Cultur des Menichenge- 
fchlechts ziehen. 


Die Hauptlätze find grofsentheils nach «len Haupt- 
ideen eines jeden Evangelii georduet. Doch ift nicht 
immer diefe Ordaung beobachtet, und bisweilen ftehn 
fonderbar genug abitechene Sätze gleich hinter ein- 
ander. ‚Wie z. B. am erften Sonntage des Advents 
Nr. 3.: Wozu uns beym Eintritte in ein nenes Kirchen- 
jahr der Gedanke dienen folle, daß wir uns mit jeder 
Stunde dem Tode nähern. Nr. 4.: Von den Worlihaten, 
die uns Gott durch die Thiere erzeigt. Das wäre auch 
ein überaus fchickliches Thema zu einer Predigt am 
Anfange des Kirchenjahrs!! Der Herausg. müfste 
denn in Gedanken gehabt haben, dafs die guten Laft- 
thiere auch manche Religionslehrer in dem neuen 
Kirchenjahre auf ihren Amtswegen leiten und de ih- 
nen erleichtern würden. 


ARZNEYGELAHRTHEIT, 
Bertmw, in d. Realfchulbuchh.: Grundriß der. Phy- 


‚fiologie des menfchlichen Körpers, zum Behuf feiner 
Vorlefungen entworfen von D. oh. Cart Heinrich 
Meer, praktieirendem Arzte zu Berlin. 1905. 
23 Bogen gr. 8. (ı Rıhlr. $ gr.) 


Wer eine hypothefenfreye, gedränste, körnige 
Ueberficht der Phyfiologie brgehrt, wird in dieler 
Schrift Befriedigung finden. Unter den Handbücbern 
für diefen Zweig der Heilkunde nimmt fie nicht den 
letzten Platz ein; aulser ihrer gedrängten Vollftändig- 
keit, zeichnet fie fich auch aus durch eine allgemeine 
verftändliche Sprache. Sie ift zu Vorlefungen fehr 
bequem, obgleich dazu Jiterarifche Nach weifungen 
vermifst werden; aber auch zum allveıneinen Ue- 
brauch verilient he empfohlen zu werden, un kann 
recht gut neben allen ältern und andern allgemeinen 
phyüiologifchen Schriften als brauchbar beftchen. 

Der 
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Der Vf. geht einen eigmen Gang, hebt das Empirifche 
hervor, vermeidet jede re ra Erklä- 
rung, und mag nicht Schein oder Irrthum für Wahr- 
heit aufdringen. Die Einleitung deducirt das Leben 
in feiner Abhängi keit von der Organifation, und 
{ucht aus der Beichaffenheit unfrer Parftelluogen zu 
erweifen, dafs ein andrer Begriff nicht möglich, 
dals jede Kraft Eigenthum, Product der Materie, fo 
wie diefe felbft, als etwas von dem, einen Gegen- 
ftand fich vorftellenden Subjecte, Verfchiednes, Stoff 
zu allen unfern Vorftellungen ilt. Lebenskraft und 
Lebensprincip werden verworfen, und alles Leben 
von Form und Milchung eines Körpers abgeleitet, 
nicht definirt, fondern beichrieben, und durch Auf- 
zählung der einzelnen Merkmale wird der Begriff 
des Lebens erläutert. Zuletzt ilt noch des Kryftal- 
lifations - Procelles und der Vegetation, als der näch- 
ften Schaffungs - und Erhaltungs - Functionen tbie- 
riich - orpenilrter Körper, gedacht. Nach diefen 
allgemeinen Anfichten werden alle befondern Ge- 

enftände der Phyfiologie abgehandelt, und zwar: 
Kapitel ı) vom Zellfloff; 2) vom Änorgel und Änochen ; 

) von der contractilen Fafer und den Miufkeln; 4) von 
der elafifchen Fofer und den Sehnen und Schleimbeu- 
teln; 5) vom Gehirn und der Hirnmajle ; ver Ner- 
venmark und dem Nerven/yflem. Jedes Kapitel be- 

innt mit einer kurzen anatomifchen Befchreibung, 
Puee folgt das Phyfiologifche, zuweilen mit Rück- 
ficht auf Meinungen und Vorftellungen anderer; in 
wenig Worten find die Refultate chemifcher Unter- 
fuchungen ‘bemerkt, nichts jft übergangen, was zur 
nähern Kenntnifs der Theile und ihrer Verrichtun- 

en, nach dem gewählten Standpunkt, gehört. Zum 

eyfpiel diene ie fünfte Kapitel, das mit der Be- 
ftimmung des Hirns und der Befchreibung feiner 
‚ drey Häute anhebt, dann von den drey Hirnfub- 
ftanzen, ihrem anatomifchen und chemifchen Ver- 
hältniffe, von der Form und Structur des Hirns re- 
det, nun die einzelnen Theile deflelben betrachtet, 
und ehrlich gefteht, dafs wir von ihren Verrichtun- 
gen, bis auf die Nerven, durchaus nichts willen; 
endlich von den Arterien und der Bewegung des 
Hiros fpricht. Nun beginnt das Phyfiologifche mit 
den verzeichneten Thatfachen, aus denen des Hirns 
Mitwirkung zunächft bey Vorftellungen und deren 
Verbindungen, fo wie bey allen, was mag Seelen- 
operationen nennt, nämlich beym Denken, Fühlen 
und Handeln, erhellt. Seine Mitwirkung kann nur 
in Mifchungsveränderung beftehen, und beruht auf 
den durch die genannten Phänomene in unfern Ner- 
ven bewirkten Veränderungen. Vom Gemeingefühl 
und den Sinnen; Einfluls von Raum und Zeit auf 
unfre Vorftellungen; von der begeben hai, die- 
fer, von Imagination, Allociation, und dem Den- 
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ken; vom Antheil des Hirms bey willkörlichen Be- 
wegungen. Die Verfchiedenheit der Hirnthätigkeit 
bey den verfchiednen Seelenoperationen läfst fich nur 
aus Verfchiedenheit der dabey in Mitwirkung ge- 
zognen Hirnmaffe erklären. Zum Befchlufs vom 
Schlaf und Träumen. — Das zte Kapitel handelt 
vom Biute; 8) vom Herzen, den Blutgefäßen und 
vom Ärzislauf; 9) von den Abforderungen; ı0) von 
der Haut; ıı1) vom Zwerchfell; ı2) von den biutbe- 
reitenden Organen und der Biuibereitung; 13) vom 
Athmen, 14) von der Urinabfonderung und Auslee- 
rung; ı5) von der Foripflanzung; 16) von der Ocko- 
nomie des Fötus im Fruchthälter; 17) von den Milck- 
brüften; ı8) von den Sinuorganen. Diels letzte Ka- 
pitel gen wohl eigentlich zum fünften, und das 
eilfte hätte nach dem dreyzehnten geltellt werden fol- 
len. Im zwölften find die Dauungsorgane und ihre 
Verrichtungen abgehandelt, was man aus der, den 
Gegenitand zu einfeitig bezeichneten, Ueberfchrift 
nicht errathen wird. Zum Schluffe fiud noch .ei- 
nige Paragraphen der Temperatur, dem Wachsthum 
und Tode des Menfchenkörpers gewidmet. So 
kurz der VE. ift: fo beftimmt und klar drückt er 
fich überall aus, Es find vorzüglich Reil’s Ideen, 
die er vorträgt, fo weit Rec. nach feiner Kenntni/s 


des Gegenftändes aus den Reil’fchen Schriften zu 


fchlieisen berechtigt ift, der diele Phyfiologie hier 
zum eritenmal in ihrem Zufammenhange und allen 
einzelnen Theilen kennen lernte. Sie ftreift nicht 
leicht aus dem empirifchen Gehilde, rereinigt aber 
das empiriiche Stäckwerk, und rundet cs durch das 
aus der Metaphyük der Naturwiffenichaft entiehute, 
wir möchten fagen empirißirte Princeip von der thie- 
rifchen Materie, das durch das ganze. Werk läuft 
und in jedem Gliede der Kette hehıbar wird. Das 
ift die einzige Hypothefe, die aber weniger zu will- 
kürlichen Deutungen und Erklärungen, mehr zu 
einer leichtern Veberficht der Thatfachen und ihren 
wechlelfeitigen Beziehungen unter einander und zu 
dem angenommenen Princip der Doctrin benutzt 
wird. Rec. findet das Werk alfo bey weitem nicht 
fo fchlecht, als es andere beurtheilen; vielmehr 
empfiehlt er es, überzeugt von der Notlıwendig- 
keit, dafs die Verhältniffe des menfchlichen Orga- 
nism von allen Seiten angefchaut und geprüft wer- 
den müffen, dafs aber jeder Schriftfteller, der feine 
Prüfung und Schilderung mit Confequenz ausführte, 
Dank und Achtung verdient. Wer nach, freyem, 
unbefanguem Willen ftrebt, nicht Sklav einer Mei- 
zung feyn, fondera fein Syftem in und durch fich 
felbft, nach feinem individuellen Erkenntni de 
der Wahrheit bilden will, achtet jede, von feinen 
Vorftellungen abweichende, wenigftens der Auf- 
merklamkeit und Unterfuchung werth. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


RECHTSGRLAHRTAEIT. 


Harte, b.Hemmerde u.Schwetichke: Lehrbuch des 
Deutjchen gemeinen peinlichen Rechts, vom Profellor 
Dabelow. 1807. IV u.400$. 8. (ı Rthir. $ gr.) 


. Vf. fand die neueften Lehrbücher über das 
peinliche Recht zu feinen Vorlkefungen theils zu 
weitläuftig, theils zu demonftrirend, auch konnte 
er {ch mit den in dem allgemeinen Theile des pein- 
lichen Rechts: aufgeftellten Grundfätzen durchaus 
nicht einigen. Der letzten Urfache fcheint haupt- 
fächlich diefes Lehrbuch feine Entftehung zu verdan- 
‘ ken, und Rec. wird ia feiner Berichtserftattung dar- 
über, bey diefem Punkte, als dem Charakter des 
Buchs, vorzugsweile verweilen. „Dem Staate fteht, 
mit Hinfcht anf Rechtsyerletzungen, aufser dem Siche- 
rungs- und Vertheidigungsrecht, auch noch ein Straf- 
recht zu. Daflelbe begreift in fich ı) das auf den Staat 
übertragene natürliche Strafrecht des Einzelnen, 2)das 
eigene Strafrecht des Staats als eines folchen ($. 1.). 
Die bürgerliche Strafe ift das Uebel, welches jeman- 
dem wegen Rechtsyerletzungen zugefügt wird 6 2.). 
Das dem Staate zuftändige Strafrecht felbft wird nicht 
erft durch die vorgängige Androhung der Strafe, fon- 
dern allein durch die Rechtsverletzung begründet. 
enn die Androhung einer Strafe fetzt, wenn die 
Strafe auch wirklich dem die Rechte Verletzenden 
foll zugefügt werden können, fchon ein Recht zu 
ftrafen voraus. Eben fo wenig, als das Strafrecht 
felbft, ilt die Ausübung defielben an vorgängige An- 
drohung gebunden ($. 3.). Der Zweck der bürger- 
lichen Strafe ift vorzugsweile (Hauptzweck) vernünf- 
tige Wiedervergeltung oder Genugthuung — vernünf- 
tige Rache; nebenbey (Nebenzweck) Äbfchreckung 
anderer, mitunter auch Bellerung des Beftraften; der 
Zweck der Androhung einer Strafe hingegen altein 
Abfchreckung ($. s) E r 
Die von dem Vf. gewählten Ausdrücke können 
ein Mifsverftändnils verurfachen. Man fetze zwey 
Fälle, den einen, dafs eine angedrohte Strafe — den 
anderu, dals eine nicht angedrohte Strafe vollftreckt 
wird. In jenem, fcheint es, nach des Vfs. Theorie, 
will der Staat abfchrecken, in diefem das Uebel mit 
einem andern Uebel vergelten. Allein die Androhung 
oder Nichtandrohung find blofse UnterIchiede in der 
Ausübung des Strafrechts; fie können keinen welent- 
ne ae rer u ee Ta en ser 
vorbringen. Strafe .mufs. einerley" auptzwec 
7 Z. 1808, Zweyter Band. . 
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habe, fie mag angedroht worden feyn, oder nicht. 
Des Vfs. Meisung kann aber nur die feyn. Der Staat 
ftraft, um Böfes mit Bölem zu vergelten: diefs ift ein 
von den Mitgliedern des Staats ihm übertragenes, relp. 
ihm zuftändiges Recht. Er erklärt nun entweder.aus- 
drücklich, dafs er in vorkommenden Fällen auf eine 
gewiffe beftimmte Weile dieles Recht ausüben wolle, 
oder nicht. Jenes thut er vermittellt der Androhung, 
und indem er androht, fo will er abfchrecken. Wie 
aber, wenn er nicht angedroht hat? — Hier ar 
fich eine Lücke beym Vf., welche nicht anders 
folgendergeftalt ausgefüllt werden kann: Diefes Straf- 
recht übt der Staat auch ohne vorhergehende Andro- 
hung aus (der Grund hiervon war beym 3ten $. zu 
entwickeln), und in einem folchen Falle hat die Voll- 
ftreckung der Strafe ebenfalls den Zweck der Ab- 
fchreckung. Wir hätten folglich von dem Vf. die 48- 
Jchreckungstheorie wiederum aufgeltellt gefehen. Da 
er aber doch den Hauptzweck der bürgerlichen Strafe 
in einer vernünftigen Wiedervergeltung, Geaugthuung 
oder Rache fetzt: fo hätte er die nähere Beziehun 
und das Verhältnifs deutlicher aus einander fetzen fol- 
len, in welchen feine Sätze-zu und mit einander fte- 
hen; die zwey Hauptfätze nämlich: T) der Staat droht 
Strafen an, er fügt Strafen zu, und bezweckt damit 
die Abfchreckung; =) der Staat bezweckt mit der 
Strafe eine vernünftige hc Sr been oder Ge- 
nugthuung (Rache). Öbgleich ein Lehrbuch keine De- 
monftrationen zu geben braucht: fo mufste doch die 
Beziehung fo wichtiger Grundfätze auf einander be- 
rührt und entwickelt werden. Sonft befürchten wir, 
dafs dem würdigen Vf. der Vorwurf gemacht werden 
dürfte: er fchwanke zwifchen der Genugthuungs- und 
Ablchreckungstheorie, und hebe in dem letzten Ab- 
fchnitte des Paragraphs die in dem erften aufgeftellte 
Behauptung wieder auf. Ohne Zweifel ift der Vf. 
durch einige wider die Äbfchreckungstheorie erheblichen 
Zretifel bewogen worden, einen höhern Zweck der 
Strafe aufzufuchen und denfelben in die Wiedervergel- 
tang zu fetzen. Jener Theorie kann man allerdings 
folgende Einwürfe machen. Wenn die Strafe ab- 
fchrecken foll: fo foll entweder das einzelne Indivi- 
duum, oder durch dieStrafe des Einzelnen der Ueber- 
reft der Bürger abgefchreckt werden. Im erftern Falle 
ift die Vollftreckung der Strafe zwecklos, weil der 
Verbrecher durch die Vorltellung der Strafe nicht ab- 
gefchreckt worden ift, und etwas Zwecklofes- darf 
unter- vernünftigen Gefchöpfen nicht gefchehen. Im 
zweyten Falle aber wird der' Einzelne als Mittel für 
(6) H fremde 


979 


fremde Zwecke gebraucht: und diefs widerfpricht 
dem oberften Moralgefetz. Die Strafe muls alfo einen 
andern Zweck haben, als Abfchreekung. — Wir 
wollen fehen, was auf diefe Einwürfe geantwortet, 
und wie endlich der Zweck der Strafe gefunden wer- 
“ den kann. In Beziehung auf den Einzelnen bewirkt 
die Vollftreckung der Strafe, wenn es nur keine To- 
desftrafe ift, die Abfchreckung von andern künftigen 
Verbrechen. Durch die Todesftrafe aber wird die 
Verbrecher gänzlich aufser Stanıl gefetzt, weiter zu 
fchaden. Die Abfchreckung anderer ilt zwar eine 
natürliche und oft gewöhnliche er der Vollftrek- 
kung der Strafe an den einzelnen Verbrecher; aber 
indem der Einzelne geltraft wird, Geht der Staat nicht 
diefe Beftrafung als das Mittel an, durch welches al- 
lein die Bürger von Begehung ähnlicher Verbrechen 
abgelchreckt werden follen. Denn [unft hätte der erfte 
Verbrecher im Staate nicht beftraft werden können, 
weil diefer noch kein Beylpiel vor fich hatte von der 
Vollziehung einer Strafe, durch welche er hätte ab- 
gefchreckt werden können. Zweck und Folge find 
überbaupt nicht einerley; am wenigften — nothwen- 
diger Zweck und zufällige Folge, Dieler Grund ift 
fo wichtig, dals es über Bufß » ılt, hinzuzuletzen, wie 
derjenige, welcher das Strafgefetz gekannt und den- 
noch das Verbrechen begangen hat, {ich nicht befchwe- 
ren kann, als wäre er wie blofses Nittel zu Erreichung 
eines fremden Zwecks gebraucht worden. Wir wollen 
ändeflen, was für und wider die age eine zen 
gelagt werden kann, bey Seite laflen, und auf die ober. 
fien rundfätze, die uns allein richtig leiten künnen, 
zurückgehen. Der Staat mufs zur Sicherftellung der- 
jenigen grofsen und wichtigen Zwecke, um dereut- 
willen der ganze bürgerliche Verein gefchloflen ift, 
die welentlich notwendigen neuer ge ergreifen, 
$ie find im Allgemeinen Zerangsmitte ‚und heilsen, 
in fo fera hie in der Zufügung gewillfer phyüfcher Uebel 
beftehen, Strafen. Der Staat erklärt, dafs er zur 
Sicherftellung deffen, was als der gemeinfame Zweck 
un! das Gemeingut aller betrachtet werden kann, 
diefe Mittel gebrauchen wolle, indem er Strafgeletze 
iebt, indem er androht. Aber auch, wenn er diels 
nicht ausdrücklich gethan hätte, ift doch das Befug- 
nifs, eine folche gemein gefährliche Rechtsverletzung 
zu beftrafen, in dem Zwecke des Staatsvereins be- 
ründet, und in allen Mitgliedern der bürgerlichen 
Eefellfchaft ift die Ueberzeugung, dals auf gemein 
efährliche Rechtsverletzungen eine Strafe folgen wer- 
e, vernünftigerweile eben fowohl vorauszufetzen, 
als die Erkenntnifs des Zwecks des bürgerlichen Ver- 
eins, Der Staat ftraft folglich, um diejenigen Güter, 
deren Frhaltung überhaupt der Grund des bürgerli- 
chen Vereins ift, ficher zu ftellen, oder, welches ei- 
nerley ift, um Rechtsverletzungen diefer Art zu ver- 
hindern. Das ift allo der Zweck der bürgerlichen 
Strafe. Die en, wg oder Strafen, die der Staat 
ehraucht, fin: indeffen von verfchiedener Art, weil 
Ge Rechtsverletzungen felbft verfcbieden ünd. Sie laf- 
fenich aber im Allgemeinen auf zwe Klmnpigallungen 
zurückbringen; die eine begreift diejenigen in fich, 
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wo der Uebertreter von kfinftigen Verletzungen ähn- 
licher Art abgehalten oder abgelchreckt en foll; 


die andere dagegen befalst, folche Mittel, wodurch der 
Uebertreter srenge ‚aufser Stand geletzt wird, der 
emeinen Sicherheit gefährlich zu werden. Man kann 
iefe T’heorie die Sic TEN Theorie nennen. Sie 
ift ganz allgemein, und allgemeiner, und ihr Princip 
höher, als die Abfchreckungstheorie: denn diefe letz- 
tere läfst immer noch die Frage übrig: Warum follen 
die Mitglieder der Gefellichaft von Verbrechen abge- 
fchreckt werden; mancher andrer Einwürfe nicht zu 
gedenken, welche der Abfchreckungstheorie entge- 
gen geletzt werden können. Sie ift ferner allgemeiner 
als die Androhungstheorie, nach welcher nämlich 
keine Rechtsverletzung, ohne ausdrückliches Straf- 
eletz, beitraft werden darf. Sie it endlich aus dem 
egriffe und der Natur des Staats und bürgerlichen 
Vereins abgeleitet, und verdient den Vorzug vor der 
Genugthuungs - oder Wiedervergeltungstheorie, als 
nach welcher bey dem bürgerlichen Verein ein rein- 
moralifcher Zweck vorausgeletzt wird, welchen der 
Staat nicht hat, und nicht ren kann, 


Den Begriff des.Verbrechens beftimmt der Vf. S. 6 
u. S. 45. folgendermafsen. Draht der Staat noch-eine 
Strafe belonders an: fo heilst das Gefetz, welches dieie 
Androhung enthält, ein Strafgeletz, und die Ueber- 
tretung delfelben wird Verbrechen genannt. Rec. 
kann diefe Befchreibung nicht mit des”Vfs. Syftem 
vereinigen, nach weichem auch ohne Androhung 
(Strafgeletz) geltraft werden darf. Auch hätte die- 
jenige Gattung der Reclitsverletzungen, welchen 
Strafe Statt finden full, charakteriirt werden mülfen, 
wenn es nicht des Vfs. Meinung feyn follte, zu be- 
haupten, dafs alle Läfionen ftrafbar feyen. Im zten $. 
wird gelehrt: So wenig der Staat, um überall hrafen 
zu können, nöthig hat, eineStrafe zuvor anzudrohen, 
eben [o wenig ift derlelbe auf den Fall der wirklichen 
Beltrafung an die angedrohte beftimmte Strafe abfolut 
ebunden: denn er wollte ja nur durch die Androhung 
er Strafe noch befonders abfchrecken, nicht aber 
fich in Abficht der Beltrafung felbft dadurch die Hände 
binden, Die in dem Geletz beftimmte Strafe kann 
höchitens uur für die ftrafende Obrigkeit als diejenige 
betrachtet werden, welche fe nach dem präfumtiven 
Willen des Gefetzgebers in der Regel und für den Fall 
anzuwenden hat, wenn fich die Rechtsverletzung auf 
die in dem Strafgefetze en Weife ereignet 
hat. Diefe Behauptung ift allerdings richtig, aber mit 
Behutfamkeit in Anwendung zu bringen , it nicht 
etwa der Richter dadurch verleitet werde, in das Ge- 


biet des Geletzgebers über hen, und unfere ganze 
Criminal - Juftiz und Criminal-Gefetzgebung in ein tu- 
multuarifches Verfahren ausarte. Der Staat hat‘ fich 


allerdings. durch die Androhung der Strafe in der Re- 
gel die Hände gebunden, aber in dringenden Fällen 
Veen der Zweck, warum überhaupt das Strafrecht 
des Staats zur Anwendung kommt, nänılich die Sicher- 
ftellung des Ganzen in feinen einzelnen Theilen, und 
der eisgeinen Theile in dem Ganzen, gebietet, fagen 


' 
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wir, eine Schärfung der Strafe, eine Abkürzung des 
ordentlichen Criminal - Procefles, oder es wird durch 
denfelben Zweck die Befugnifs begründet, eine Be- 
nadigung zu ertheilen, und den Buchftaben des Ge- 
fetzes nicht zur Vollftreckung bringen zu laflen. 
„ Das Strafrecht des Staats, fagt der-Vf. im gten £., 
#ft nicht bedingt ı) durch dieCivität und dadurch, dafs 
die Rechtsverletzung innerhalb des Staatsterritoriums 
gefchehen e n) müffe, Es erftreckt fich daher lo- 
wohl über Eioheimifche als Fremde, und findet Statt 
fowohl bey Rechtsverletzungen, die imStaate, als fol- 
chen, die aufserhalb demfelben vorfallen, in fo fern 
es nur Rechtsverletzungen find, die überall den Staat 
angehen. Es ift dallfelbe auch nicht bedingt durch die 
Unterthanen - Eigenfchaft, in fo fern nur nicht aus 
und nach einem gl er geltraft werden foll. Der 
Oberherr im Staate ilt daher eben fo gut, als der Un- 
tertban, der bürgerlichen Strafe unterworfen; aber 
Verbrechen kann er nicht begehen, fondern nur 
Rechtsverletzungen.” 
Ganz das Gegentheil behauptet der Vf. weiter un- 
ten S. so. in den m Feen Grundfätzen des deut- 
fchen peinlichen Rechts. Nun läfst es fich wohl den- 
ken, dafs nach den allgemeinen Grundfätzen der Cri- 
minal- Gefetzgebun; in einem gegebenen Staate etwas 
fanctionirt feyn kaun, was mit den Grundfätzen des 
natürlichen Staats und natürlichen Strafrechts nicht 
harmonirt; aber Rec. zweifelt, dafs in dem angezeig- 
ten Punkte die allgemeinen Grundlätze des natürlichen 
Strafrechts von den allgemeinen Grundfätzen des deut- 
{chen peinlichen Rechts abweichen follten; indem das 
letztere überhaupt, mit Ausnahme weniger, aus der 
Natur der ehemaligen deutfchen Verfaflung zu erklä- 
renden Sätze, lediglich aus denjenigen Principien zu- 
farmmengefetzt ift, welche in den allgemeinen Wahr- 
heiten des natürlichen Rechts (Staats - und Strafrechts) 
begründet find. Rec. Geht keinen Grund ein, warum 
nicht auch in Deutfchland ein Fremder, der aufserhalb 
dem Territorio eines gegebenen deutfchen Staats ein 
der Sicherheit deffelben gefährliches und fchädliches 
Verbrechen unternommen hätte, wenn ar fich her. 
nach innerhalb der Gränzen diefes Staats betreten ließe, 
eftraft, und zwar nach den Gefetzen diefes Staats ge- 
traft werden könnte. Auf der andern Seite wird man 
es dem Vf. auch nicht zugeben, dafs, zwar nicht dem 
deutfchen peinlichen Recht, wohl aber dem allgemei- 
nen Strafrechte zufolge, der Oberherr im Staate eben 
fo gut, als.der Unterthan, der bürgerlichen Strafe 
unterworfen fey. Denn es ift die Rede von der bür- 
gerlichen Strafe, d.h. von dem Rechte, welches, kraft 
eines ausdrücklichen oder ftillfichweigenden Vertrags, 
von den Mitgliedern der bürgerlichen Gefellfchaft an 
den Oberherrn zur Arne übertragen worden ift; 
von derStrafe, welche von ihm vollftreckt wird kraft 
des Rechts, das er als Oberherr hat, und welche von 
ihm der Verbrecher leiden mufs, kraft des Verhält- 
niffes, in welchem diefer zu dem Imperans fteht, als 
ein der Staatsgewalt unterworfenes Subject. Da es nun 
bey dem Oberherrn an dem nothwendigen Merkmale 
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nicht der bürgerlichen Strafe unterworfen m _ 
Wen endlich der Vf. behauptet, dafs der Regent 
der bürgerlichen Strafe unterworfen fey, aber doch 
keine Verbrechen begehen könne: fo werden die Le- 
fer mit demRec. den Wunfch nicht unterdrücken kön- 
nen, dafs es dem Vf. hätte gefallen mögen, den Cha- 
rakter von Verbrechen befler zu beftimmen, als er es 
gethan hat, 
Im ızten $. ftellt der Vf. die Behauptung auf: 
» Die innern Triebfedern, welche dem Dolus zum Grunde 
liegen, können und dürfen, da fie von der iadividuel- 
len Organifation des Menfchen abhängen, bey Beltra- 
fung der Rechtsverletzungen nicht in Betrachtung 
kommen. Nur in fo fern End fe zu berückfichtigen, 
als 1) ein Strafgeletz darauf bey Beftimmung eines Ver- 
brechens und der Strafe ausdrücklich fieht, oder 2) ihre 
Stärke und Feftigkeit durch äufsere Umftände herbey- 
eführt wurde.” Man fieht, der Vf. hebt durch den 
etzten Satz die erfte Behauptung, ihren wefentlichen 
Theilen nach, wiederum auf. Denn es wird nicht 
leicht Fälle geben, in welchen nicht nachgewielen wer- 
den könnte, dafs die innern Triebfedern durch die 
äufsern Umftände Stärke und Feltigkeit erhalten hät- 
ten. Diefe Behauptung alfo läfst die Sache fo ziemlich 
beym Alten. Man könnte ihm fonft wichtige Einwürfe 
machen. Der Grund, warum der Vf. die innern Trieb- 
federn nicht berückfichtigt baben will, ift der, weil he 
von der individuellen Organilation des Menfchen ab- 
hängen. Aus einem analogen Grunde dürften dann die 
äufsern Triebfedero nicht in Betracht kommen, weil 
der Menfch ein von den Umftänden eben To ale 
Gefchöpf ift. Noch mehr: dasjenige, was der_Vf. 
zu den Einflüffen der ionern Organifatioo zu rechnen 
fcheint, wird in den meiften Fä zu dem, was au« 
fser uns ift, gehören. Ungegründet ift die Beforgnils 
des Vfs,, dals, wenn die innern Triebfederu berück- 
= werden follten, die bürgerliche Strafe noth-+ 
wendig ein Spiel der Gall’fchen Hirn - und Schädellehre, 
mithin ein ganz unnützes Ding für die Staatsgelfellfchaft 
werden würde. Denn ohne über den Werth oder Un- 
werth diefer Lehre entfcheiden zu wollen: fo darf nicht 
überfeben werden, dafs Gall die moralifche Freyheit 
des Menfchen durchaus nicht läugnet. Gefetzt auch, 
dafs der Bau des Schädels auf die Neigung des Indivi- 
duums Einflufs hätte: fo würde doch nie demfelben 
ein grölserer Einflufs zugefchrieben werden können, 
als äufsern Umftänden; und wenn man diefe letztern 
bey der Beurtheilung der Grade des Dolus berückfich- 
tigen foll: fo mufs man aus gleichen Gründen die in- 
nere Triebfeder nicht unbeschtet laffen. Rec. ift, wie 
aus der obigen Entwickelung des Zwecks der Strafen 
erhellet, durchaus kein unbedingter Vertheidiger der 
Feuerbach’fchen Grundlfätze; allein demjenigen, was 
diefer Gelehrte in feinem Lehrbuche $. 118— 125. von 
der Triebfeder des Doius fagt, giebt er den Vorzug. 
In der Darflellung des Deus chen gemeinen peinlichen 
Rechts fchickt Hr. D. wieder einen di emeinen Theil 
voraus, welcher von Verbrechen und Strafen, von 


Strafgefetzen und deren Anwendung handelt. In dem 


der Unterwürfigkeit fehlt; fo kann der Überherr auch "B erä Theile werden die eigentlichen Waren 
' ’ “ en 
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den Polizeyverbrechen gegenüber -gefetzt. Die ertern 
unterfcheidet er wieder in gemeine und in befonder€ 
Verbrechen. Die gemeinen werden unter folgende Klaf- 
len gebracht: 1. Verbrechen gegen die Rechte der Ein- 
zelnen. Dahin gehören: ı) die Körperverletzung ydiale 
Wort etwas uneigentlich genommen, denn die Tödtung 
rechnet er auch hierher); 2) die Verletzung der Krey- 
heit, oder (wie fe hier mit einem nicht wohlklingenden 
Worte genannt wird) die Freyheitsbeeinträchtigung. 
Unter den Verbrechen diefer Gattung handelt der vi 
hier fo wenig von der Nothzucht, als von dem Raube, 
aus dem Grunde, weil bey diefen Verbrechen die Art 
der Beeinträchtigung ein für fich;;beftebendes Ver- 
brechen ausmacht. Der Raub kommt daher als 
Verletzung des Vermögens, und die Nothzucht als 
Fleifchesverbrechen vor. Da indellen bey der Noth- 
zucht offenbar wegen der gebrauchten Gewalt eine fo 
harte Strafe in den Geletzen verordnet ift: fo däucht 
es Rec. gerathener, fie als Verletzung der Freyheit 
hauptlächlich zu betrachten, und diefe Lehre auf die 
von der Entführung folgen zu laffen. Wiewohl es nicht 
zu läugnen ilt, dals bey diefem Verbrechen, wenn die 
ordentliche Strafe Statt finden foll, die immijio feminis 
erfordert wird, und dafs mithin die Notbzucht auch 
das wefentliche Merkmal eines Fleifchesverbrechens 
hat. Eben fo gehört der Raub in eine zweyfache Gat- 
tung von Verbrechen, hauptfächlich aber unter die 
der verletzten Freyheit, weil die gebrauchte Ge- 
walt es hauptfächlich ift, welche als Grund des Ge- 
fetzes und der Strafe betrachtet werden mufs. Auf 
die Beeinträchtigung der Freyheit folgen die Ehrenver- 
letzungen und blofse Beleidigungen, die Beeinträchti- 
gung des ae hr aus Gewinnf[ucht fowohl, als ohne 
gewinnfüchtige Abficht (d.h. aus blofsem Muthwillen 
oder Bosheit), die Verletzung der Verträge; zuletzt 
die Brandftiftung, die verurfachte Ueberfchwemmung, 
sie Fälfchung, der Betrug und die Gewalttbätigkeit. 
(Verbrechen, welche freylich mehr oder weniger den 
vorher abgehandelten Gattungen angehören.). II. Yon 
Verbrechen gegen die Rechte moralifcher Perfonen. Dahin- 
rechnet der Vf. die Verbrechen gegen die Rechte des 
Staats und gegen die Rechte anderer moralifchen Per- 
fonen (namentlich gegen eine in dem Staate recipirte 
kirchliche Gefellfchaft). Man Geht, der Vf. hat die 
Einzelnen dem Staate zwar entgegengeletzt, aber dem 
Staate wiederum andere a che Perfonen coordi- 
nirt. Diefs dürfte aus der Urfache nicht gebilligt wer- 
den, weil diefe moralifche Perfonen im Staate find, 
und es möchte daher folgende Abtheilung vorzuziehen 
feyn. I. Verbrechen gegen den Staat; II. Privatver- 
brechen ı) gegen einzelne Bürger, 2) gegen die im 
Staate aufgenommenen Gefellfchaften. Nicht unbe- 
merkt kann es Rec. laffen, dafs Hn. Dabelow’s Darltel- 
lung des Verbrechens der Störung des Gottesdienftes 
vor der Feuerbach’fchen den Vorzug verdient. Hier 
wird daffelbe bey den qualificirten Tojurien abgehan- 
delt, und doch bemerkt, dafs es nicht- dahin gehöre. 
Auch ift Hr. Feuerbach in dieler Lehre nicht fo voll- 
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ftändig, wie Hr. D. In dem von den befondern Ver- 
brechen handelnden Hauptltück find die Militärver- 
brechen ganz übergangen. Die Lehre von den Polizer- 
verbrechen befafst Ge leifchesyerbrechen, die Bi ie, 
das Concubiuat und die Gewiflensehe ( wenn Fleilches- 
verbrechen alle diejenigen find, welche durch geletz- 
widrige Befriedigung des Gefchlechtstriebes begangen 
werden, und der vr nur diejenigen ausichliefst , wel; 
che zugleich eine ftrafbare Rechtsverletzung enthalten, 
z. B. den Ehebruch, fo mufs er den Concubinat und 
die Gewilfensehe doch auch zu den Fleifchesverbre- 
chen rechnen). Die dritte Gattung der Polizeyver- 
brechen e.ıthält den Zinswucher, Dardanariat und 
Kauf der Früchte auf dein Halm, Der Crimi 
ift von dem Vf. fehr kurz abgehandelt worden. Sehr 
wine. fiodet es Rec., dals die Criminalverjäh- 
rung in dieler Lehre als derjenige Grund, welcher den 
Criminalprocels ausfchliefst, dargeltellt wird. Bey ei- 
ner fo reichhaltigen Materie, das Criminalrecht, 
ift der Stoff zu einzelnen DilcufGonen leicht gefunden. 
Rec. hat fich beguügt, das Charakteiiftifche dieles 
Lehbrbuchs darzultellen, und über die erftea Grund- 
fätze der Wiffenfchaft feine Anficht, die von dem Sy- 
ftem des Vfs. aus wichtigen Gründen abweicht, fo weit, 
als es die Gränzen dieler Blätter erlauben, darzuftellen. 
Ohne Bedenken kann diefes Lehrbuch den vorzügli- 
chern, die wir befitzen, beygezählt werden. Ob es 
leich in einigen Punkten dem Feuerbach’ichen und 
Grolmann’fchen nachftehet : [o berichtigt es doch wie- 
derum manches in den Schriften diefer beiden würdi- 
gen Gelehrten, Befonders giebt es viele (chöne prak- 


‚tifehe Bemerkungen (z.B. was der Vf. von der Rang- 


ordnung, der Verwandlung und dem Verhältnils der 
Strafen fagt), und wenn er auch nicht immer da Recht 
hat, wo er von [einen Vorgängern abweicht: fo ver- 
anlalst er doch den Lefer, die Sache [chärfer und von 
andern Seiten anzufehen. Was Hr. D. von fich in der 
Vorrede fagt, das bittet Rec. auch von diefer Beur- 
theilung gelten zu laflen: Man kann die Arbeiten an- 
derer noch fo febhr fchätzen, und doch felbft in den 
bedeutend{ten Dingen von ihnen abweichen. Es fcheint, 
der Vf. wolle das Publicum noch mit einem Entwurf ei- 
ner Literatur - Gelchichte des Criminalrechts befchen- 
ken. Er wird hierüber in deu Schriften von Blümner 
und Brunner, und in der een A.L.Z. snehrg. 1801. 
Nr. 33, 34 49 — 52. und Jahrg. ıg02. Nr.,35 — 37. 
auf, ehe ten Revihon der Elster des er 
rechts, die er auch felbft anführt, eige fehr gute 
und ausführliche Vorarbeit finden. Hr. D. hat übri- 
gens in diefem Lehrbuch, ob es fchon im J. 1807. 
erfchienen ift (die Vorrede ift aber vom ı16.Jul. ı 

auf die neue Verfallung von Deutfchland keine Rück-- 
ficht genommen; es finden fch in demfelben noch ver- 
fchiedene, in dem Keichsverband gegründete, Lehr- 
fätze, und der Kaifer und die Reichsftände werden 
noch darin für unfähig, ein Verbrechen zu begehen, 
Pr) worüber jetzt Kein weiterer Streit feyn 
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Sonnabends, den =7. Auguft 1808. 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE 


I. Akademicen und gelchrte Gefellfchaften. , 


Cuvier's Bericht über eine Abhandlung der Hnn. Gall 
und Spurzheim, die Anatomie des Gehirns 
betreffend. 


(Befchlufs won Num. 243.) 


Wen man mit dem Scalpel die Fibern, die von den 
Schenkeln des Gehirns durch die Sehehögel und das 
eorpus flristwm gekommen lind, verfolgt, fo fieht man, 
dals fie in mehr oder minder fiumpfen Winkeln dieje- 
nigen, die fich gegen die mittlere Linie hinbegeben, 


und das corpus callofam und den Balken bilden, durch-  - 


kreuzen, &s it fogar ziemlich leicht, das Durchkreu* 
zen der untern hörnigen Krümmung der Seitenhirnhö- 
len zu beweifen, und ganz eigentlich fcheinen die di- 
vergirenden Fihern, die von dem corpus flriarum kom- 
inen, eine äufsere Lage für die convergirenden Fibern, 
die das corpus callofum bilden, abzugeben. Folgt aber 
wohl dirfe äufsere Lage aller Falten der noch mehr 
nach aufsen gelegenen grauen Subflanz, die man die 
sorticalis nennt, und wickelt fie lich auf, wie man die 
letztere anfwickeln, enıfalten würde, wenn hie allein 
und von der weilsen Materie völlig entleert wäre, mit 
der fie nun gefällt it? 


Diefes it, wie man fieht, eine ganz von der an- 
dern unabhängige Frage, und die durch das Zeugnils 
Sione allein ent[chieden werden kann. 


Indem wir die Sache zuerft in der trengen Bedeu- 
tung nehmen, mit der he angekündigt if: fo haben 
wir uns alle Mühe gegeben, um uns in den Stand zu 
letzen , fie entweder mit Gewilsbeit anzunehmen, oder 
wit Gewilsheit zu verwerfen, und wir werden Mühe 
haben, denjenigen, die es nicht 'verfucht haben, be- 

reiflich zu machen, wie fchwer uns das geworden 
it. Die Maıkfubflanz, welche die Circumvolutionen 
des Gehirns anfüllt, ik fo weich, dafs fie durch ihr 
eignes Gewicht zufammenfällt. Wenn man nur die 
convexe Seite oder die Rückfeite einer diefer Circumvo- 
Iutionen irgendwo mit dem Finger unterflützt, geben 
fich die beiden Seiten horizontal aus einander, und 
ziehn einen Theil der weißen Materie, die den Zwi.- 
[chenraum einnahm, mit fich. Die Gefälse zerreilsen 
nicht, denn fie befinden fich gewöhnlich in derfelben 
Richtung, in welcher-der Rils gefchieht, und nächft- 
dem durchftreichen fie die Markfubftenz wegen ihrer 
Weichheit, wie Faden Gallerte oder Pommade durch- 
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ziehen würden. _ Es Ichien uns demnach unmöglich, 
zu erweilen, dafs wahre Trennung des Zufammen- 
hängenden (alution de. continue) Statt fände; im Ge- 
gentheil erfcheinen die beiden Flächen weilser Materie, 
lowohl mir blofsem Auge als mit der Lupe, mit klei« 
nen herrorftehenden Punkten befetzt, mit kleinen Fä- 
den, die ganz das Anfehn von eıwas Zeriffenem haben, 
Wir haben fogar verfucht, die Zerreilsung dergehalt 
anfaugen zu lallen, dafs eine dickereSchichte der wei- 
fsen Materie an einer Seite mehr als an der andern arl- 
klebte, und die Trennung fcbien uns fich falt eben fo 
leicht machen zu loffen, als wenn lie gerade in der 
Mitte der weilsen Subltanz vorgenommen würde. 

Das Argument, das die Vf. der Abhandlung vom 
Beyfpie! der Wallerkopfkranken bernehmen, [cheint 
uns nicht [chlufsreicher zu feyn. Eine Anhäufung von 
Flüfligkeit'in den Ventrikeln des Gehirns kann langlam 
die Wände der Höhlen ausdehnen, die herrorftehen- 
den Wullte der Circumvolutionen verwifchen ‚\und die 
Markfubftanz, welche die Höhlen umgiebt, verdün- 
nen, ohne dafs darum ein Entfalten nöthig fey. Die 
Nierenwallerfucht dehnt aus und verdünnt die Sub» 
ftanz dieles Organs auf eine Weile, dafs es einer Mem- 
bran gleicht; Niemand it darum zu glauben in Verlu« 
chung gekommen, dafs hie fich aufwickele. Die Er- 
fcheinung von Waflerkopfkranken, die lange ihre Ver- 
Standeskräfte behalten, beweilt ebenfalls nichts: denn 
da man nieht weils, welchem Theile des Gehirns, 
oder welchem Umfltande der Organifation diefe Fähig- 
keiten zugehören: fo können wir nicht darans folgern, 
was auf. die welentliche Structur des Gehirns Be- 
zug habe. 

Nächftdem haben wir felbi Wafferkopfkranke un- 

terfucht.. Die Wände der Ventrikeln, ob hie gleich 
fehr susgedehnt waren, hatten daffelbe Anfehn, wie 
gewöhnlich, und die Circumvolutionen, ob lie gleich 
verringert und zum Theil verwifcht waren, haben 
darum nicht minder ihre innere Solidität erhalten, 
.  Dieß waren die Ideen, die in uns die erlte Ab- 
handlung der Herrn Gaö und Spurzheim, da fie mit den 
Gegenftänden felbft verglichen wurden, rege machte. 
Aber diefe Anatomen haben uns nachher eine Note als 
Zugabe überreicht, wo fie neue Mittel darftellen, um 
fich von den Thatfachen zu verfichern, und wo fie ihre 
Art zu’fehen mit mehr Beltiimmtheit ausdrücken. 

Hr. Spwrzheim bat vor uns diefe neuen Verfuche 
wiederholt; Verticalfchnitte der Circumrolutionen, die 
in Salpeterläure, welche mit rectihcirtem Weingeifte 
verdünnt war, macerirt wurden, haben lich verhär- 

(6) I tet 
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tet nnd leichter in der mittilern Linie trennen lalfen; 
Jdiflelve fand Statt, wenn man lie 12 his 15 Minuten 


"ang in Oel kochen Jiels; blaft man auf einen foichen 


Schnitt, oder richtet man einen kleinen Strom Waller 
mit einer Spritze darauf: fo gelchieht die Trennung in 
der Mitte leicht, und faft nichs zu beiden Seiten, Im letz- 
tern Falle bleiben die beiden Flächen , welche getreunt 
werden, vorzüglich glatt, und die Gefäfse, die fie 
durchlaufen, unangetaftet, ohne eine Spur von Fibern 
bemerken zu lallen, die ich von einer Seite zur andern 
begeben hätten. Diefe Tbatfachen find genau; viel- 
leicht beweilen hie jedoch nur, dals es weniger Cohä- 
fhon in der Mitte des Marks einer Circumvolution, als 
in dem übrigen enthaltenen Marke giebt, und darum 
noch nicht, dafs lie aus zwey Flächen befteht, die an 
einander gelehnt und nicht zulammengewachfen hind. 
In andern Ausdrücken kann man nach uns zugeben, 
dafs die weilßse oder mittlere Materie jeder Circumvo- 
Iutian aus zwey Theilen befteht, die unter fich fchwä- 
cher als die Moleculchen eines jeden Theils ins befon- 
dere zufammenhängen, oder deren Zulammenhang zum 
Bey[piel denjenigen zweyer Lamellen der Dura mater 
verglichen werden könnte, aber nicht, wie man es 
glaubte, dem Zulammenhange zweyer Wände eines 


zufammengefallenen Eingeweides zu vergleichen ift; - 


ausgenommen, wenn das Mittel der Vereinigung nicht 
Zellengewebe ift, wie das bey der Dura marer Statt fin- 
det, fondern Medullar- oder Markfubltanz, die ein 
wenig verdünnt ift. Da übrigens hier von einer That- 
fache die Rede ift, die völlig ein Gegenftand der Sinne 
Mt: fo haben wir nicht die Anmalsung, unferer Mei- 
nung mehr Gewicht zu geben, als ie haben muls. Die 
Frage wird bald von allen Anatomen unter[ucht wer- 
den, und wird [o viele Richter als Beobachter finden; 
fie miufs demnach bald entlchieden werden. Es ift bey 
weitem «nicht fo leicht, zwey Gattungen von Fibern 
im kleinen Gehirn, wie imgrofsen zu erweilen ; und es ift 
mehr durch Analogie, als durch wirkliche Anfchauung, 
dals die Herrn Gal und Spurziwim be darin aner- 
kennen. 
; Was nun ihre Meinung über die Commilfluren des 
grofsen und kleinen Gehirns betrifft: fo haben ihre 
Ideen nichts Neues, noch etwas, was nicht bereits.von 
einer grofßsen Menge Anatomen gelagt worden fey; wir 
können felbft hinzufetzen, dafs Ge nichts als ziemlich 
Wahrfcheinliches enthalten. 
Wir finden 'diefelbe Wahrfcheinlichkeit in .den 
. Commilforen, die der achte Artikel jedem Nerrven- 
paare zufchreibt. Sie find falt für alle Nerven des 
Rückgrads gewils, die die ihrigen in den transverfellen 
Fäden des Rückenmarks finden. Man kann vorauslet- 
zen, dals der kleine Streifen, welcher die beiden Ge- 
fichtsnersen und die beiden Gehörnerren in den Tbie- 
ren verbindet, beym Menfchen durch die Yarolsbrücke 
verborgen ift. Die beiden pathetifchen Nerven berüh- 
‚ren ch auf der Valrul des Vienfens; die beiden ppü- 
fchen [cheinen, wie jederman weils, fich falt gegen 
den Stamm der piruisariae zu vereinigen; überdiefs 
müffen die Wurzeln fich zu gleicher Zeit wie die Tees 
und Nüres auf dem Aquaeduct des Sylvius vereinigen, 
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Es bleiben demnach nichts, als die Abductorer, die Oca- 
hmotorii und dıe Gerwcismerven ubrig, die keine lichtba- 
ren Commilluren baben. Und auch die vordere Com- 
milfur des Gehirns vereinigt fich offenbar mit dem Ü}- 
factivaerven bey Thieren. 


Es fcheint, als wenn diefe Allgemeinheit der Com- 
milloren die Einheit der Handlung der doppelten Or- 
gane erklären hilft. 


Der neunte Artikel it einer von denen, die ammei- 
ften von den Anatomen Deutfchlands bekämpft worden 
find, auch am meilten beftritten zu werden fähig ik. 
Er letzt zuvörderf die Allgemeinheit der Tuberkeln 
von grauer Subflanz [ür jedes Nervenpaar fell; nach- 
her die Analogiötder Tuberkeln mit denen, die man 
Ganglien nennt; englich die Analogie der beiden Or- 
gane felbft, theils mit der Corticalfubftanz des Gehirns, 
theils mit den [chleimigen Expanlionen der Sinne:- 
werkzeuge. 

Dals jedes Nervenpaar urfprünglich an einem Tr- 
berkel hänge, oder wenigltens an einem Theile der 
grauen Subltanz von irgend einer Geltalt, läfst lich 
ziemlich gut für die Rückennerven behaupten, und im 
Hinauffieigen bis zum Nervus vagus: denn es giebt von 
diefer Materie in der ganzen Länge des Rückenmarks, 
ob es gleich nicht möglich ift, die Wurzel der Nerven 
bis dahin zu verfolgen; es ilt [elbft für den acaflıfden 
Nerven gewils, der von dem kleinen grauen Streifen 
beym Menfchen entlteht, oder von der weit mehr an- 
un Erhabenheit, welche die Stelle bey den mei- 

en Thieren einnimmt; [o wie auch für den oprifchen 
Nerven, der wenigftens zwey diefer Erhabenheiten hat; 
den watis und das corpus gemeularum extermum, vielleicht 
felblt noch zwey andere, den Teflir und das corpus geni- 
eularum insernum; der Ger@chsnerve hat wenigltens eine 
in der Gegend, wo er auf der durchlöcherten Scheibe 
des oflis erhmoidei raht; aber das Auge bemerkt nichs 
Aebnliches bey den andern Cerebralnerren der Men- 
fchen, der Säugthiere und der Vögel, obgleich der 
Trigemimas ein Tuberculum für üich .bey den Fi- 
fchen hat. \ 

Die Analogie der Rückenmarkganglien und derje- 
nigen, die is dem Nervenfsfieme des orgamifchen Lebens zer- 
ftreut find, mit den Theilen ‘der grauen Materie, die 
zum Urfprunge der verfchiedenen Nervenpaare be- 
ftimmt ift, ift, wahrfcheinlich zu machen, noch ron 
ganz anderer Schwierigkeit. 

Obne Zweifel ift es [chon lange her, dafs die Anı- 
tomen (unter welchen es genug it, Winslow zu nen 
nen) die Ganglien a!s kleine Gehirne angefehen haben, 
als Quellen nämlich einer Nervenwirkung, die rom 
grolsen Gebirne unabhängig ift; andere, wie Hıll 
und Vieuffens, haben fie wenigftens für Behälter der anr 
malifchen Geifter angefehen, oder wie Lamcifi, für 
Organe, die dem Herzen ähnlich, und geeignet find, 
dielen Geiftern eine [chnellere Bewegung rinzuflöfsen. 

Scarpa hat in den letzten Zeiten, wie Mekel und 
Zinn vor ihm, in ‘denfelben nur Unterahtheilungen, 
Vereinigungen und Zulammenfetzungen von Nerven fe 
hen wollen, die vom Zellgewebe eingehüllt und hefe 
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ftigt, und von einer röthlichen Flöffigkeit genährt, fo 
wie zuweilen von Fett durchdrungen werden. 

Die Gegenwart diefer Cellutolität, und das Fett, 
welches fich in derfelben zuweilen abfetzt, ind von 
den gröfsten Anatomen unlerer Zeit anerkannt wor- 
den. Es Günd fehr deutliche Charaktere, die.nicht zu- 
kalfen, die Subftahz der Ganglien mit der grauen Maffe 
des Gehirns zu vergleichen; jedoch bat die Subltanz 
etwas eignes, welches fie mit der gewöhnlichen Cellu- 
loftät nicht verwechleln läafst. Worin befteht aber das 
Welen ihrer Eigentbümlichkeit? das weils ınan licher- 
lich nicht. 

- Die Idee, dafs die Ganglien, unter den verfchie- 
denen Zweigen der [ympatherifchen Nerven vertheilt, zu 
dem Zwecke dienen, die Nervenfaden, die für das or- 
ganilche Leben befiimmt find, der Macht des anima- 
lifcehen Lebens zu entziehen, hat mehrern Phbyliologen 
nothwendig früh einfallen mülfen, und ift ibnen 
auch wirklich eingefallen. Warum haben aber die 
Rückenmarkganglien, die den andern fo ähnlich find, 
diefe Wirkung nicht? Auch das weils man nicht; alles 

"ik bier Finfrernils und in Wolken gebüllt. Eine neue 

Meinung geben, alte Meinungen hervorbringen, olıne 
mehr Beweife für die eine noch die andern zu haben, 
beifst nicht der Wiffenfchaft Dienfte leiten. Es ilt bef- 
fer, frey feine Unwillenheit zu gelteben, und rein die 
bekannten Dinge von denen, die es nicht ind, tren- 
nen. Der menfchliche Geift, fagt man, erträgt die 
Zweifel mit Mühe; aber eben darum mulfs es eine der 
Hauptbemühungen des wahren Gelehrten [eyn, fie er- 
tragen zu lernen. Die Arbeiten einiger moderner Phy- 
fiologen haben uns zu diefer kurzen Abfchweifung 
Veranlaffung gegeben. Die Analogie der grauen Cor- 
ticalfabfıanz des grofsen und kleinen Gehirns mit den 
Tuberkeln des Innern, ‘wie die der Sehehügel, der 
corpormm flriarorum, der mares u.[. w. fcheint uns bey 
weiten felter beftimmt, als die der Ganplien. \ Je- 
dermann erkennt bierin ungefähr die Identität der 
Subftanz; man könnte demnach leicht Identität der 
Function geftatten. Was läfst fich aber von der Ver- 
gleichung mit den Schleimkörpern, die der Haut und 
allen ihren innern Verlängerungen einen Ueberzug ge- 
ben, wohl fegen? Hier kann nor, in Hinficht- der 
Structur, des Gewebes, mit einem Worte, der phy- 
fifchen Natur überhaupt, von einer hypaothetilchen 
Achnlichkeit die Rede feyn. Da es nun an anfchauli- 
chen Beobachtungen fehlt: fo ınüfste man, um die 
Vergleichung zu rechtfertigen, einige Aehnlichkeit in 
den Functionen, in dem Gehbrauche, in der Art, fich 
während des Lebens zu verhalten, auffinden; wo be- 
finden fich aber diefe? 

Wir mülfen auch peftehen, dafs wir die Aehnlich- 
keit der Anhäufung der grauen Materien, wo die Mark- 
bündel lich verflärken, indem fie fie durchftreichen, 
und die der Ringe, welche die Balis der neuen Zweige 
umgeben, nicht zu [allen vermögen. In einem Baume 
kommen die Zweige.nach und nach einer aus dem an- 
dern bervor; in dam Nervenfyfteme ift alles auf ein- 
mal gebildet. Es ilt unmöglich, da etwas anders, als 
zufällige Aehnlichkeit aufzufinden. j 


Num. as. AUGUST 18092. 


I 


"Diefes ift, meine Herrn, der Bericht, den wir 
Ihnen machen zu mülfen glaubten. 

Die Beobachtungen der Herrn Gall und Spurcheim 
find alle von uns wiederholt worden; wir haben felbft 
einen Theil derjenigen, die ältern Autoren gehören, 
und fich den ihrigen anknüpften, einer neuen Unterin- 
ehung unterworfen; endlich haben wir den Grad det 
Richtigkeit, die wir in alten und neuern gefunden ha- 
ben, angezeigt. 

Wir glauben demnach, fo viel von uns abbängt, 
den Auftrag, womit uns die Clafle beehrt hat, erfülls 
zu haben. 

Man üeht jetzt, dafs wir weit entfernt find, alle 


Anlichten und alle in der Abhandlung diefer Anato- 


men dargeltellten Beobachtungen anzunehmen, dafs 
wir aber auch weit enıfernt ind, Ge alle verwerfen 
zu wollen. 2 36 

Als letztes Refultat fcheint es uns ı) dafs die 
Herrn Gall und Spurzheim zwar nicht entdeckt, wohl 
aber das Verdienft haben, die Aulmerklamkeit der 
Phyfßologen auf den Zufammenhang der Fibern rege ge- 
macht zu haben, welche fich von der Medulla oblongata 
aus in den Hemifphären des grolsen und kleinen Ge- 
hirns verbreiten, welchen Zufammenhang Vieuffens zu- 
erft im Detail dargefiellt hat; fo wie auch auf die 
Durchkreuzung der Nervenfaden der Pyramiden, wel- 
che Miftichelli, Frangois Perir und Samorini beichrieben 
haben, über welche aber noch einige Zweifel 
fchwebten, 

3) Dals fe die zwey Ordnungen von Fibern, aus 
denen die markige Subftanz der Halbkugeln zufammen- 
gefetzt fcheint, und von welchen die einen, indem fe 
von den Pedunkeln kommen, divergiren, da die an- 
dern, indem fie ich nach den Commilluren begeben, 
convergiren, zuerft unterfchieden haben. 

3) Dafs fie, wenn man ihre Beobachtungen mit 
denen ihrer Vorgänger vergleicht, ziemlich wahr-' 
feheinlich gemacht haben, dafs die Cerebralnerren von 
dem Rückenmark in die Höhe, und nicht vom Gehirn 
nach unten fleigen, und dafs fie überhaupt das Syltem, 
welches alle Nerven urfprünglich vom Gehirn kommen 
lafst, lehr gefchwächt, wo nicht völlig umgeltürzt 
haben. ‚ 

Es fcheint uns aber auch, dals fe ı) auf eine et- 
was pgewagte Weife die Aehnlichkeit der Structur und 
der Functionen der verfchiedenen grauen oder Krb 
chen Subftanzen, die man in verfchiedenen Stellen 
des Nervenl[yftems antrifft,“ generalifirt haben. 

2) Dafs der Begriff von Unterbrechung, Auflö- 
fung des Zufammenhangs (alurion de comtimuire) in 'der 
Markfabltanz einer jeden Circumvolution, welche er- 
lauben möchte, dals man diefe Cirenmvolution wie 
eine Röhre oder einen Sack entfalten könne, in be 
ftimmtern Ausdrücken gegeben zu werden nöthig hat, 
als he es bis jetzt geihan haben, dergeftalt, dafs man 
deutlich erfehe, dafs. es keinen vollkommenen Beweis 
einer ausgemachten Trennung, lfondern nur eines 
fchwächern Zufammenhangs gäbe. - 

Wir möffen jedoch bemerken, dafs diefe beiden . 
Artikel nicht das allgemeine Relultat in Hinficht . 

t 
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Art von Abfonderung, der Abtheilung und Vorbehal- 
tüng (der Text fagt: relatif ü V'efpdce de feparasion ex de rt. 
fewe), im die he das Gehirn letzen, antalten, und 
wir mülfen zugleich die Pbyliologen und Pathologen ur- 
“ theilen laffen, in wie weit diefe Art von Auseinander- 
ziehung oder die Abthbeilung (mirä par), welche die 
Anatomie anzeigt, durch Thatfachen gerechtfertigt ift, 
und die Erklärung der vielfältigen pnd: in. Erftaunen 
fetzenden Phänomene des organilchen und animalilcben 
Lebens, und zumal derer, in welchen die beiden Le- 
ben bald von einander abhängig, bald von einander ab- 
gefordert fcheinen, begünftigen, a 

Es würde uns ia unendliche und fremdartige Dif- 
eufüonen verwickeln, die unferm Auftrage [reınd lind, 
wenn wir in alle diele Fragen eingehn wollten. 

Wir werden der Clallfe auch nicht vorfchlagen, 
Sich über den Schlußs, den unfere Anatomen ziehen, 
dals es nämlich imedem Gehira keine circumfcribirte 
Stelle gebe, wo alle Empfindungen zuflammentrelfen, 
und woher alle willkürliche Bewegungen kommen, 
fondern dals eine.oder. die andere Function lich in ei- 
nem mehr öder mindern Umfarge des Nervenfyltemns 
ausüben lafle, zu erklären. Diefe Meinung ift ohne 
Zweifel die eines Haller, Bonnet und der meilten Phylio- 
logen. Es kömmt ohne Zweifel daher, weil man die 
metaphylifche Einfachheit der Seele mit der pbylifchen 
Einfachheit, die man den Atomen zugefchrieben hat, 
- verwechfelte, dals man den Sitz der Seele in ein Atom 
gefetzt hat; und da die Verbiudung der Seele mit dem 
Körper für unlern Geilt feiner Natur nach uubegreif- 
lich ift, fo würden die mehr oder minder engen Grän- 
zen, die man dem Senforio ferzen wollte, zu nichts 
helfen, um diefelbe beffer zu begreifen. Aber auch 
alle diefe Materien find den Attributionen unferer Clafle 
zu fremd, und hängen auf eine zu lofe Weile an den 
durch die Sinne zu fallenden Thatfachen; Ge geben zu 
zu vielen [chwankenden Streitigkeiten Gelegenheit, als 
dafs eine Gelellfchaft, wie die unlrige, fich damit be- 
fchäftigen follte. 

Wir feben uns jedoch genöthigt, unfere Arbeit zu 
befchliefsen, indem wir bemerken, dals, wenn mau 
felbft die Ideen der Herrn Gall und Spurcheim annäh- 
me, man noch fehr weit davon entfernt wäre, die 
Verhältnilfe, deg Nutzen und die Verbindungen aller 
Theile des Gehirns zu erkennen, 

$o lange man nicht gegründete Vermuthungen 
üher die Functioner der glaudulae piswirarioe, des infundi- 
bulum, der eminensiae mamillaris, des sracus, der [ich von 
diefen Erhöllungen in die dicke Subltanz der Hügel be- 
giebt, der glandiae pinealis und ihrer Pedunkeln hat, 
wird ınan fürchten müllen, dafs jedes Syftem über die 
Verrichtungen des Gehirns nur unvollftändig ift, weil es 
diefe fo vielfältigen Tbeile nicht umfaflen wird, die fo 
beträchtlich und So genau mit dem Ganzen des edeln 
Eingeweides verknüpft find. 

Das heilst demnach mit fo vielem Zweifel und [o 
vieler Ungewilsheit enden, als wir angefangen haben; 
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inan kann jedoch über jeden Gegenfand nur den Grad 
der Wahrlcheinliehkeit heifchen, den er zulälst, und 
der Phyliker erfüllt ftets ziemlich gut fein Amt, weon 
er diefe Wahrfcheinlichkeit nicht übertreibt noch ver- 
ringert, und wenn er das Alals derfelben mit Beltimmt- 
heit feliletzt. Zn 

‚Es ilt noch welentlich zu wiederholen, wäre es 
auch nur zum Unterricht des Puhlicums, dals die ana- 
tomifchen Fragen, mit denen wir uns in diefem Be- 
richte hefehäftigt baben, keine unmittelbar nothwen- 
dige Verkindung mit der phbyüologifchen Lehre der 
Herrn Gall und Sp. über die Functionen und den Ein- 
Qufs des verhältnilsmäßsigen Volumens,der verlchiede- 
nen Theile des Gehirns haben, und dafs alles, -was 
wir über die Structur des Gehirns unter[ucht haben, 
wahr oder fallch feyn könnte, ohne dafs im mindellen 
für oder wider diefe Lehre darays zu Ichliefsen wäre, 
welche nur durch ganz andere Mittel beurtheilt wer 
den kann. 

Im Inftitate abgelefen den 15. April 1808. 
Unterzeichnet Tenen, Portal, Sabatirr, 
Pine, Cwvier. 

Die Claffe billigt den Bericht, und nimmt die Schlaf 
folgerung deffelben an. 


U. Todesfälle 


Am 15. April ftarb zu Paris Hubert Roberr, ehemal. 
Rath der Maler- Akademie.und Auflfeber über die Ge- 
mälde des Königs, ein [ehr deilsiger Künfiler, von dem 
falt alle Sammlungen von Gemälden nnd Zeichnungen 
in Frankreich Arbeiten beftzen, und nach deflen Piane 
die Bäder Apollons in den Gärten von Verfailles ange- 
legt wurden. Er war zu Paris am 23. März 1733. ge 
boren. 

Am ı7. May fıarb zu Paris B,. Beilerofle, interpre- 
tirender Secrerär für die orienta). Sprachen, im 30.]. 
f. A. Als Mitglied der Commillon der Wiffenfch. u. 
Künfte in Aegypten trug er viel zur Berichtigung der 
Karten jenes Landes bey, und fchrieb über daffelbe ei- 
nige Memoiren, die jetzt gedruckt werden. Auch 
hinterliefs er die Ueberletzung eines Buchs üher die 
Mineralogie aus dem Arabifchen, und eine moralilfch- 
politifche Schrift: die vierzig Vezirs, aus dem Tür 
kifchen. 

Am 10. Jul. [t. zu Bauerhof bey Riga der Ruflifch 
kailerl. geh. Rath, Graf v. Sievers, der unter Kathari- 
na Il. mehrere wichtige Gefandtfchaftspoften beklei- 
dete, im 74: J. [. Alters. Ina den Annalen der Litera- 
tur verdient er als ein vorzüglieher Beförderer von 
Schulen und Univerfitäten genannt zu werden. In Moös- 
kau und ınehrern andern Städten hat er grofse Summen 
zur Stiftung von Univerfitäten angewielen, und f.ft alle 
Rufüfchen Univerlitäten, vorzüglich Dorpat, wurden 
reichlich von ihın befchenkt; aın lerztern Orte hat er 
48000 Rubel zu Stipendien niedergelegt. 
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WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Jena u. Leirzıa, b. Frommann: Syflem der prakti- 
mer Heilkunde. Ein Handbuch für akademilche 
orlefungen und für den praktifchen Gebrauch, 
von D. Chph. Wilh. Hufeland, K. preufs. G. R. u. 
Leibarzt. Ärfler Band. ı800. 5168. Zıoeyten Ban- 
des erfle Abtheilung. 1902. 279 S., Zweyte Abth. 
1805- 547 5. gr- 8. (5 Rthir.) 


\V er allen gefallen will, gefällt häufi kei- 


nem; wer es allen recht machen will, ver- 
dirbt es oft mit allen. So fcheint es in den neuern 
Zeiten dem Vf. der vor uns liegenden Schrift ergan- 
gen zu feyn. Das Brownfche Syftem konnte einem fo 
vorüichtigen, geregelten Denker, als Hr. H. war, 
nichr gefallen. Es verachtete die Details und Unter- 
_ ahtheilungen zu fehr, in denen Hr. H, eben fich am 
meiften gefiel. Der Kampf, welchen er mit den ftür- 
mifehen Anhängern jener Lehre begann, wurde in 
Wefen und Form zu ungleich geführt, als dafs der 
Vortheil auf Hn. Hs. Seite hätte feyn können. Und 
felbft der Friede, welchen Hr. A. mit diefen feinen 
Gegnern fchlofs, fehien mehr aus Politik als aus 
Ueberzeugung diktirt zu feyn. Denn Hr. #. hat zwar 
mehrere äulsere Formen vom Bromenienifmus angenom- 
men, ‚wefentliche Veränderungen in feiner medicini- 
fehen Denk - und Handlungsweife aber defto weniger. 
Er hat den Brownianifmus mit dem Chemilmus fcharf- 
finniger deutfcher Aerzte verfchmolzen, aber diefer Mi- 
{chung wieder fo viel Eigenthümliches zugefetzt, dafs 
fein Syftem ein wahrer Spiritus de tribus genannt zu 
werden verdient. Hr. A. felbft erklärt ich darüber 
fo: „In der jetzigen Krife fchien es, mir nothwendig 
zu feyn, einen Standpunkt zu wäblen, in welchem 
fich die verfchiedenen Anfichten vereinigen und zum 
praktifchen Gebrauch benutzen lielsen, in welchem 
das Gute aller Parteyen mit Weglaffung des Unbrauch- 
baren herausgehoben würde u. f.w.” Das erfte ift 
wirklich gefchehen, mit dem Unbrauchbaren hätte 
jedoch, wie uns dünkt, der Vf. ftrenger verfahren, 
deffelben mehr fammeln und verwerfen können, Jetzt 
erfcheint er in dieler Schrift als eine Art von Advo. 
satus diaboli, wenn man [o fagen darf, als ein Sach- 
walter der gelammten ältern Heilkunde, die er mit 
neuen Waffen zu vertheidigen, wenigftens die Mög- 
lichkeit einer Vertheidigung derfelben zu zeigen 
fucht. Er will (S. X.) das Maonichfaltige unter mög- 
: A.L.Z. 1908. Zweyter Band. 


lichft einfache Gefhehtspunkte bringen; das fcheint 
aber eher umgekehrt wahr zu feyn, er verviel- 
facht fo, dals man über dem Einzelnen das 
Allgemeine vergifst. Er will die Wirkungen der 
Mittel .und Methoden auf die Gefetze des Lebens 
und Örganifmus zurückführen; aber eine Gefetze 
find keinesweges die allgemein gültigen. Er will eben 
dadurch in die verfchiedenen Theile und Behandlungs- 
art Confequenz und Zufammenhang bringen und das 
Widerfprechende aufheben ; aber eben durch das Be: 
ftreben, aus allen Syftemen etwas auszuheben, wird 
er inconfequent und fich felbft widerfprechend. Er 
felbft fagt, er habe fich häufig ftatt des ehedem ge- 
bräuchlichen Wortes: Lebenskraft, des Wortes: Er- 
regbarkeit berlienet, nicht als ob er damit eine neue 
Meinung verbinde, indem er durchaus nur die Worte 
zu überfetzen nöthig gehabt hätte, fondern — weil 
es jetzt gebräuchlicher fey. Diefs Geftändnifs ift der 
Hauwptfchlüffel zum ganzen Werke. — Mit allem die-' 
fen wollen wir aber keinesweges die gegenwärtige 
Schrift herabfetzen. Von einem Hufeland ie über- 
haupt nichts Schlechtes kommen. Aufserdem aber, 
wenn auch die Schrift nicht fo einfach io ihrer Anlage, 
nicht fo leicht zu falfen und zu überfehen ift, als das 
Brownifche Syltem: fo hat fie dafür auch mehr Mittel, 
dem kranken Organifmus zu Hülfe zu kommen, de- 
ren keines von dem Vf. überfehen oder geringe geach- 
tet wird; Mittel, die die Empirie längft als heilfam 
befunden hat und deren Wirklamkeit keine Dialektik 
zu beftreiten imStande ift. Belonders gereicht es der 
Schrift zum wahren Vorzug, dafs der Vf. auf die von 
Brown ganz vernachläfßgte Modalität der Reize, und 
die materiellen Eigenfchaften und Verhältniffe des Or- 
ganilmus, die Säfte, Rückficht genommen hat. Man 
erheht aus dem ganzen Buche leicht, dafs der Vf. 
eher am Krankeubette, als am Schreibtifche und auf 
dem Katheder war, dafs er erft viele Kranke fah, ehe 
er anfıeng zu fchreiben. Daher kommen ihm fo viele 
Dinge in Erinnerung, daher mag er fich fo ungern 
von Dingen trennen, von denen er Nutzen gefehen 
zu haben glaubt. Doch wir Zr nun zu dem Buche 
felbft. er Rp ‚Theil enthält eine allgemeine Pat- 
hologie und allgemeine Therapie. Der Ideengang 
des Vfs. läfst fich folgendermafsen fkizziren. Der 
organifche Körper bat das Vermögen, fein Leben 
zu erhalten und Störungen deffelben zu entfernen (nur 
ein Beftreben, fie zu entfernen). Die Natur alfo kann 
für fich allein Krankheiten heilen (wenn fie nicht zu 
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fchwer find.). Diefe Heilkraft der Natur ift aber 
keine eigene, fondern die nämliche Lebenskraft der 
organifohen Natur, die den ganzen Körper erfüllt, 
erhält und zum lebendigen macht, auf das Object der 
Krankheit und ihre Heilung bezogen. Ihre Dauer ift 
bey allgemeinen Krankheiten auf gewille Zeiten ein- 
elchränkt. Die durch fe bewirkte Beflerung ge- 
Fehieht entweder allmählig, oder fchnell, oft mit finn- 
lichen Ausleerungen, zuweilen durch Uebergang in 
andere Krankheiten, entweder örtlich, Metaltale, 
‚oder formell, Metafchematismus; bey örtlichen, 
nicht heberhaften Krankheiten 'hört die Krankheit oft 
durch fich auf, oder durch eine Metaftafe, oder durch 
Ausleerungen und Abfonderungen, (hier heifst es, 
dafs ein Reiz der Harnröhre durch Gonorrhöe ausge- 
leert oder beendigt werde; diels ift aber falich, dr 
. Reiz äufsert fich ja eben durch diefe Gonorrböe) und 
endlich durch Regeneration des Verlornen und Belle- 
zung des Verdorbenen. Alle Heiloperationen der 
Natur lalfen ich aus den Grundgefetzen’ der Erregung, 
der chemifchen Umänderung und des Inftinktes und 
Habitus herleiten, (Die Geletze der Erregung über- 
ehn wir, da wir fchon mehr als einen Codex derfel- 
Ben kennen gelernt haben. Der Hufeland/che hat feine 
grofsen Eigenthümlichkeiten, die wir doch nicht alle 
auszeichnen wollen. Es gehört dahin z.B. dafs alle 
Krankheiten nur durch Üeberreizung in den Zuftand 
der Belferung übergehen follen.) Zu den Principien 
der Naturheilung gehören aulfserdem 2) dieSympathie 
und 3) der Antagonismus. (Hier ift die Behauptung 
auch einzufchränken, dals die Reizung der Lunge 
Huften errege, wodurch der fremde Stoff, der die 
Reizung erregte, ausgeltofsen werde; das. ift nicht 
bey allen Hulten der Fall. Eben fo auch der Satz, 
dafs jede vermehrte Pebae ogpe eines T'heils auch ver- 
wehrte Anhäufung der Säfte u) 4) Die Secre- 
tion, befonders in Rückficht der Eiterung, obfchon 
wir bezweifeln, dafs die eiterichte Lungenfucht durch 
eine von Verbrennen entltandene Eiterung geheilt 
worden fey. 3) Pathologilche Veränderung der or- 
anifchen Materie, Veränderung der Mifchung. 
“Nicht immer ift ($. 39.) der Grundfehler der Mi- 
fchung die materielle nächfie Urfache der Krankbeit. 
Auch dünkt es uns nicht recht, dafs vorf den Ent- 
wickelungskrankheiten ($. 41.) gefagt wird, fie feyen 
oft das einzige Mittel zur Ausbildung neuer Organe 
und neuer T'hätigkeiten.] 6) lnftinkt. (Falfch ift, 
. dals bey Wahnßanigen der Inftinkt am ftärkften 
wirke; er ift wenigftens eben fo oft fchädlich, als- 
heillam, z. B. die ahnen reg Gefrälsigkeit der 
Wahnfinnigen.) 7) Gewohnheit. Ungeachtet nun 
ohne Beyhülfe der Naturthätigkeit keine künftliche 
Hülfe möglich ift, fo kann doch auch zuweilen (im 
häufiglten Fall) jene ohne diefe ihren Zweck nicht er- 
reichen, zumal wenn das ganze Leben ein anomali- 
fcher und erkünftelter (!) Zuftand geworden ift. 
(Hier wird vom venerifchen Gifte gefagt, dafs es für 
die Natur unbezwingbar fey, was wir nach den Rei- 
febefchreibern bezweifeln. Auch dünkt es uns fcbie- 
lend zu feyn, dafs es ein fchlechtes Verdienft fey, die 
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Blatterkrankheit fogleich zu unterdrücken, S. 49.) 
Zweytes Kap. Allgemeine Theorie der Heilung über- 
haupt. Die Heilung kann dadurch bewirkt werden, 
dals wir entweder die fehlerhaften innerlichen Bedin- 
ungen des Lebens zweckmälsig umändern, oder die 
ehlerhaften äufserlichen, oder beides zugleich. Jede 
Heiloperation ift eine künftliche Krankheit (nicht im- 
mer, die pofitive wohl, aber die negative nicht, das 
Wegfchaffen der Hinderniffe, von denen der Vf. doch 
auch fpricht.) Mittel, wodurch wir auf den lebenden 
Körper einwirken können. Art der Einwirkung, 
das mechanifche, chemifche, geiftige oder intellek- 
tuelle Verhältnifs. Die innere Veränderung, welche 
bey jeder Heiloperation gefchieht, ift niehts als eine 
Vitalitätsveränderung, die Erhebung der Einwirkun- 
gen zur Potenz einer lebenden Operation. Es kön- 
nen hierbey zwey Verhältniffe (wie der Vf. weiter- 
hin immer thut) unterfchieden werden, das Ma- 
terielle und das Dynamifche; beide find unzer- 
trennlich verbunden. (Hiebey eine Erklärung des 
Vfs., dafs er kein Gegner des Brownfchen Syltens 
enannt zu werden verdiene, und, dafs die auf 
W#’s ältere_Grundfätze gebaute Anfıcht der Ie- 
benden Gefchäfte unentbehrlich zur vollftändigen 
Ueberficht der phyliologifchen und perhologifchen 
Gegenltände, fo wie der therapeutifchen Behandlung 
fey. Rec. glaubt auch, dafs die Combination des 
Brownifchen und ältern Rei/chen Syltems den brauch- 
bariten Standpunkt für die praktifche Mediein gebe. 
Der V£ [letzt diele Verbindung weitläuftig aus einan« 
der und wiederholt Gch an vielen Orten darüber. Er 
bleibt aber nicht blofs bey diefen Verhältniffen und 
darauf fich gründenden Kurarten ftehen, fondern fügt 
noch eine dritte und indirekte Kurart bey, wo die 
Krankheit felbft, d. h. die bey der Krankheit vorhan- 
dene Reaction der Naturkraft allein als Heilmittel be- 
nutzt werden foll. Diele Kurart ift unläugbar der 
Naturkraft zu Gefallen aufgeltellt worden, ift aber 
keine eigentliche Kurart, obgleich der Vf. fie die tem- 
porihirende, ältere Aerzte lie methodus per expectatio- 
sem nannten. Sie ift ein blofses Zufchauen ‚- kein 
Handeln. Der Vf. führt für jede diefer Kurarten Bey- 
- an, aber das von der Heilung der Erhitzung 
urch indirecte Schwächung ($. 76.), fcheint nicht 
ganz zu pallen, wenigftens verbindet der Vf. einen 
anz andern Begriff mit diefer Schwäche, als Brot.) 
en erlten Grundfatz bey jeder Kur giebt der Vf. fol- 
gendermafsen an: Man fuche der fehlerhaften Zuftand 
der Lebensthätigkeit auf und verbeffere ihn fo, dafs 
derfelbe fowohl in Ab&cht des Grades, als der Art 
der Wirkung zu dem normalen Zuftande zurück ge 
führt werde. Der fehlerhafte Zuftand kann dreyfach 
feyo: ı) zu fehr erböhte Lebensthätigkeif, 2) zu fehr 
verminderte und 3) anomalifche Lebensthätigkeit, 
qualitativ fehlerhafte Wirkungsart (welche nicht un- 
ter jenem Plus und Minus begriffen werden kann). 
Die Mittel für die letzte ind: entweder Verbelierung 
der quantitativen Fehler, wenn diefe die Urfache der 
Anomalie find, oder unmittelbare Verheflerung des 
qualitativen Fehlers, wozu es wieder zwey Wege 
giebt, 
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iebt, entw&der' Entfernung und Umänderung der 
Ipecifiichen Reize, die die qualitatiw-fehlerhafte Wir- 
kung hervorbrachten, oder fpecififche Verbeflerung 
der. Materie, wenn ein- fpecihfcher Fehler ihrer Mi- 
fchung und anderer materiellen Verhältnilfe zu Grunde 
liegt. 2) ‚Man unterfuche, ob nicht ein Fehler der 


Materie vorhanden ift,  deffen Eutfernung zur Vollen- 


dung der Heilung wefentlich nothwendig, aber nicht 
durch allgemeine Verbeflerung der Lebensthätigkeit 
zu erhalten ift, fondern befondere Rückficht verdient. 
ift.diefs zwar eine palliative und fymptomatifche 

urart, in der Praxis aber allerdings zu berückfich- 
tigen. Nur ift die ftreitige Frage, welches (iefe Feh- 
ler und Mittel eigentlich feyen?) Die Mittel, fährt 
der Vf. fort, wodurch Jieler fehlerhafte Zuftand Jder 


Materie gehoben wird, find theils dynamifch, theils j 


materiell, der Unterichieıl Hopt auch hier blofs im 
Zweck (?). Alle Fehler der Materie liegen entweder 
in der chemifchen Mifchung, oder in der Textur, 
Form und Verbindung, fo der Fehler ilt ı) Ge- 
genwart einer Materie, die entweder zum Orga- 
oiflmus gehört, aber durch ihre Menge fchadet, 
oder ganz fremd und fchädlich ift. Hier ilt der End- 
u 2 Entziehung derfelben; 2) Mangel einer Ma- 
terie, folglich Erbkung: 3) fehlerhafte chemilche 
Mifchung und Bindung der Beftandtheile, folglich 
Verbefferung derfelben ; 4) fehlerhafte Structur und 
Textur der feften Theile; 5) fehlerhafte Lage und 
Verbindung der felten mit feften, oder der felten mit 
füffgen Theilen. ; Die örtliche Heiloperation dient, 
entweder eine en oder topifche Affeetion zu 
heben. Hier auch von der fympathifchen oder con- 
fenfuellen Heilart. Wir unterfcheiden bey jeder 
Krankheit Entftehung und Erfcheinung, Aeufserung 
der Krankheit. Unter nächfter-Urfache verfteht der 
Vf., was andere mit dem Wort Welen, Charakter 
der Krankheit, Krankheit an und für fich, verfteben. 
gg überhaupt ift alles in und aufser dem Kran- 

en, was auf, Erzeugung der ‚Krankheit wirkt. 
Die entfernten Urfachen theilt mau in difponirende 
und erregende oder Bes: jene And innere, 
Krankheitsanlage, Dispohtion, Opportunität (allo von 
der Brownifchen fehr verfchjeden) und äufsere, epide- 
mifche, endemilfche. Die erregenden heilsen auch 
fchädliche Potenzen, Krankheitsreize (alfo auch in 
... als Brownifchen Sinne). Die radicale Kur 
at zum Object die nächfte Urfache. Diefe wird auf- 
ehoben, indem man 1) entweder die entfernten Ur- 
achen hebt, oder 2) die nächfte Urfache unmittelbar 
angreift und hebt, und 3) die Wirkungen und Aeu- 
fserungen der Krankheit unterdrückt. Zu vollkom- 
mener Heilung der Krankheit gehört auch gehörige 
Behandlung des Kranken (Individui) in Hinhcht auf 
Alter, Idiofynkraße u. f. w. Es ergiebt fich daher 
die Regel, die Krankheit möglichft zu generalihren, 
den Kranken möglichft zu individvalißren. Ein an- 
ders ift, Krankheit heilen, ein anders, Leben erhal- 
ten. Von Einfufs ift auch dieSucceffion und der Me- 
tafchematismus der Krankheiten. . Crihis heilst der 


Zeitpunkt der Krankheit, wo. durch Nachlals der pa- 
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thologifchen Reactionen des Gleichgewichts des dyna- 
mifchen Verhältniffes wieder hergeftellt, und die 
krankhaften Materien abgefchieden und mit beflern 
durch das wieder hergeltellte Reftaurationsgefchäft 
vertaufcht werden. (So denkt und erklärt &ch Hr. A. 
das Gelchäft der Crife.} Es giebt‘ einfache und com- 
plieirte Krankheiten. Oft gebt die Complication nur 
auf die Form und Aeufserung, ‘nicht auf den Grund- 
charakter der Krankheit; doch giebts auch wirklich 
wefentliche verfchiedene Krankheitszuftände, die fich 
oft als Wirkung und Urfache zu einander verhalten, 
oft coexiftirende, aber für fich, ohne Caufalverbin- 
dung beftehende Krankheitszuftände. Im letzten Falle 
find entweder die Heilarten fich nicht entgegen gefetzt 
und verfchieden, oder fie find es, und dann muls der- 
jenige Fehler zuerft gehoben werden, der die meifte 
Gefahr droht oder deffen Gegenwart die Kur des an- 
dern unterfagt. Drittes Kap. Heilmittel, ihre Wir- 
kung und Anwend ıng. Die Wirkung jedes Mittels 
ift zufammen gefetzt aus dem Antheil, den das Mittel 
felbft daran hat und den, den das dadurch affıcirte le- 
bende Wefen dazu giebt. Nach der Einwirkung thei- 
len wir alle Mittel in mechanifche, chemifche und gei- 
er.7 Jedes Heilmittel wirkt dynamifch und mäte- 
riell zugleich. ( Hier fophiftiirt Hr. H., wenn er fagt: 
Ich kann mir die [chnell kühlende Kraft mancher Mit- 
telfalze und Säuren nicht aus der alleinigen Wirkun 
des Reizes erklären; denn jeder Zufatz von Reiz ilt 
ein Zufatz zur allgemeinen Summe der Reize und folg- 
lich der allgemeinen Erregung v. f. w.) In Beziehung 
auf das dynamifche Verhä tnife können alle Mittel ein- 
etheilt werden in allgemein und fpecififch wirkende, 
jene find excitirend und deprimirend, diefe topifch 
oder qualitativ fpecihfch. Zu unterfcheiden ift nächfte 
und entfernte Wirkung der Arzneymittel. (S. 174. 
ift auch von der problematifchen In- und Transfufion 
die Rede; doch traut ihr der Vf. felbft jetzt weniger, 
als vormals. Der Reiz der meilten Mittel ift nicht auf 
das Blut, fondern auf die erregbaren Theile des 
Schlundes, Magens und Darmkanals zu berechnen.) 
Viertes Kap. Verfchiedenheit des Heilgefchäftes nach 
dem Zwecke. Das Ganze beruht auf Erkenntnifs und 
darauf gegründeter Behandlung der Krankheit. Man 
fehe alfo auf das Vorhergegangene, alle Potenzen, 
welche auf den Kranken einwirkten, man unterfuche - 
das Gegenwärtige, die Symptome, alles den Kran- 
ken umgebende, die Wirkung der Mittel und Ein- 
drücke auf den kranken Körper. (Was hier von der 
Venaefectio exploratoria und der Anivendung des 
Weins gefagt wird, wird in den meilten Fällen zu 
Irrthum leiten.) Bey der ‘eigentlichen Therapie fu- 
che man: ı)die Urfachen, 2) die Wirkungen 'der 
Krankheit zu heben, 3) das Leben der Kranken zu 
erhalten, 4) künftige Krankheiten zu verhüten, (Diels 
wird nach den Gradationen behandelt und mit Bey- 
fpielen belegt. Ueberflüfüg fcheint uns der Rath 
(35. 198. V.), auf die verfchiedenen Stadien derKrank- 
heit Rücklicht zu nehmen, als welche die Kuuft 
nicht willkürlich ändern dürfe, z. B. bey Pocken. 
Wenun auch eineunvernünftige Kunft fie ändern wollte, 
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fo kann fie es ja nicht, und nicht das Stadium, fon- 
dern die Lage der Sachen [elbft;beftimmen ja die Be- 
handlung.) Fünftes Kap. Pathogenie und Darftellung 
der Grundkrankheiten in therapeutifcher Hinficht. 
(Grundkrankheit ift das, was Brown allgemeineKrank- 
beit nennt.) Lebenskraft und Erregbarkeit find dem 
Vf. gleichbedeutend. In der Erregbarkeit unterfchei- 
det er Reizfähigkeit und Reactions- oder Wirkungs- 
vermögen; jene fcheint in dem Wechfel der Stoffe, 
Zerfetzbärkeit und Veränderlichkeit der Beftandtheile, 
diefes auf der Totallumme der die Vitalität der Or- 
ganifation conftituirenden Stoffe und deren zweck- 
mäfsigen Mifchung und Bindung zu beruben; jenes 

iebt Agilität, diels die Stärke oder Energie- des Le- 

ens öchfter Grad der Stärke ift Inflammation, 
Hyperlthenie; höchfter Grad derSchwäche Lähmung. 
(Dag en läfst fich manches einwenden.. Befonders 
ift die Vorftellung der Eoutzündung mit neuern Unter- 
fuchungen darüber nicht vereinbar.) Das Verhältnifs 
zwifchen go a und Wirkungsvermögen ift 
veränderlich. Es kann beym Steigen und Fallen der 
Erregung fich gleich bleiben , aber auch ungleich, ja 
entgegen geletzt werden. Im erlitern Falle entfteht 
erhöhte Erregbarkeit mit erhöhtem Wirkungsvermö- 
gen, irritable Stärke, oder verminderte Erregbarkeit 
mit vermindertem Wirkungsvermögen — torpide 
Schwäche; im zweyten kann die Erregbarkeit ver- 
mindert und das Wirkungsvermögen erhöht wer- 
den — torpide Stärke, oder umgekehrt — irritable 
Schwäche. Die Quellen der Grundkrankbheiten find: 
ı) fehlerhafter Zuftand der innern Bedingungen des 
Lebens, 2) der äufsern Bedingungen, 3) aufgebobene 
Harmonie in zweckmälsiger Zulammenwirkung der 
einzelnen Organe zum Ganzen. Das letzte giebt [ym- 

athifche, confenfuelle und antagoniftifche Krank- 
Kaitsentfiehung. ( Die letzte hält Bi Vf, für eine der 
wichtigften Lehren. der ganzen Pathogenie, wenigftens 
dient be zur Entfchuldigung fo mancher praktilchen 
Kunftgriffe und Verfahrungsweifen, deren Werth 
noch nicht genug erörtert ift, der Gegenreize, Ab- 
leitungen u. {. w.). Die in der Lebensthätigkeit ent- 
ftehenden Veränderungen können zweyfach feyn: 
1) quantitiv und 2) qualitativ, Anomalie der Lebens- 
äufserung. Die letzte ift doppelt: ı) allgemein, leicht 
und fchnell, oder träg a fchwer zu erregende Er- 
regbarkeit, Erethismus (ein dem Vf. fehr 
Wort, defien Begriff‘ nicht durchaus 


ewohntes 
feftgehalten 
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wird) und Torgor, und 2) fpecifilch, Die quantita- 
tiven Fehler ziehen immer qualitative nach ich, die 
letztern können entftehen ohne Fehler der Quantität 
(aber nicht lange ohne diefe bleiben). Sthenie ift ver- 
mehrte Stärke der Lebensäufserung mit gleichmäfsig 
erhöhter Erregbarkeit. (Wir laffen diefe Definition 
auf ihrem Werthe beruhen. Der Vf. felbft fagt:) Es 
conftituirt den höchften Grad von Gelundheit und 
wird nur dann erft Krankheit,‘ wenn diefer Excoefs 
des Lebens die Lebensverrichtungen- ftört und Ano- 
malien hervorbringt. Wenn er den höchften Grad 
erreicht und vorzüglich das Herz und Blutfyftem, den 
Mittelpunkt des Lebens (was ift aber das Gehirn?) 
in eine Lebensexaltation verletzt, heilst er entzändli- 
cher Zuftand. (Damit wäre zwar die fthenifche Ent- 
zündung gegeben, nicht aber die afthenilche, welche 
doch eben lo gut exiftirt} Der fthenifche Zuftand 
kann allgemein oder örtlich feyn. is fthenifcher 
Magenaffection findet wohl felten Ekel ftatt, wieS. 255. 
fteht, eher Heilsbunger.) Afthenie, verminderte 
Stärke der Lebensäufserungen mit anomalifcher ent- 
weder verminderter oder erhöhter Erregbarkeit. 
( Auch bey Sthenie nahm Hr. A. erhöhte Erregbarkeit 
an, Für gewagt und fchielend halten wir den Satz 
© 259.), dafs ein fitzender, blofs im Geifte und del- 
en feinerer T'hätigkeit lebender Gelehrter durch das 
ftarke Leben eines Bauers {ehr belältigt und im Ge- 
brauche feines Lebens gehindert werden würde. — 
Auch’ift es gegen Brown und dieErfahrung,, dals fo- 
wohl bey der von Ueberreizung: als. Reizmangel ent- 
ftehender Schwäche kränklich erhöhte Erregbarkeit 
die Folge fey. Der Vf. widerfpricht fich im folgen- 
den $. 4. S. 260. felbft.) Anomalie ift Veränderung 
der Qualität der Lebensäufserungen theils in Bezie- 
hung der Art, wie fie gefchehen, theils der qualitäti- 
ven Befchaffenheit des Productes, das fie hervorbrin- 
gen. Es giebt ha, ee Anomalie der Wirkungs- 
art, d.h. die fich auf alleOrgane und die dem Leben- 
den (Organifchen) überhaupt eigene Wirkungsart b& 
zieht. Sie ift Erethismus (dehnirt hier der V£. durch 
krankhaft erhöhte, ungleiche, anverhältnifsmälsige 
Erregbarkeit), Torpor, anomalifche Reproduction. 
2) Befondere Anomalie, locale, oder fpecihifche. Die 
nächte Urfache der anomalifehen Wirkungsart ift im- 
mer in einem fehlerhaften Zuftande der Organifation 
felbft zu fuchen. ( Der Vf. erörtert das noch weiter, 
wir können ihm aber unmöglich folgen.) 


(Der Befchlufs folgt.) 


LITERARISCHE 


Beförderungen, 


H. Geh. Rath Loder, dermals zu Moskau, ift von 
dem Könige von Preulsen zum Leibarzte ernannt 


worden, bat aber vorläufg noch länger Urlaub er- 
halten. 


NACHRICHTEN. 


Hr. Prof. Wedekind zu Maynz it Leibarzt des Grol«- 
herzogs vom Heflendarmftadt mit 4000 Gulden Befol- 
dung geworden, und hat zugleich den Titel eines geb- 
Raths und den Landesorden erhalten. 

Hr. Prof. Fofephi zu Roftock it von dem Herzoge 
von Mecklenburg Schwerin zum Generalchirurg bey den 
neuorganilirten 4 Bataillons Infanterie ernannt worden. 
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/chen Heilkunde. — — Von D, Chrifl. Wiih. Hu- 
Jeland u. {. w. 


(Befchlufs der in Nurh. 252. abgebrochenen Recenfion.) 


echstes Kapitel. Die Fundamentalmethoden der 

Heilkunft, in deren Anwendung nach gewiflen 
befondern Rückfichten und verfchiedener Verbindung 
die ganze fpecielle Kur befteht. (Der Vf, hätte fie 
vielleicht vereinfachen können, es hat ihm aber gefal- 
len, folgende aufzuftellen:) Methodus excitans, je: 
tiva, roborans, debilitans [. antiphlogiflica, Schwächung 
des Wirkungsvermögens, alterans ]. [pecifica, antago- 
niflica, reflaurans, detrahens [. evasuans und eine Ku- 
brik: en, Veränderung der Materie in ihrer 
Befchaffenheit, wohin methodus adflringens, relaxans, 
refolvens , humectans, chirurgiea kommen. Diefe Fun- 
damentalmethoden fetzt der Vf. im Detail aus ein- 


ander. Wir ziehen nur einzelne Hauptfätze aus, 


um der Gedankenfolge des Vfs. im Allgemeinen 
nach zu gehen. xcitiren heilst, die Lebens- 
äufserungen in Abficht der Lebhaftigkeit und Stärke 
vermehren. Jede Reizung ift mit einer proportionir- 
ten Aufzehrung von Kraft verbunden; die Reizung er- 
zeugt allo immer für den Möment eine Verminderung 
‚ derfelben, folglich Schwäche, Indem aber jede Erre- 
gung auch den innern reftaurirenden Lebensprocefs 
vermehrt: fo kann fie dadurch den Antheil der Erreg- 
barkeit, den fie verzehrt, auch wieder erletzen, ja 
auch einen Ueberfchufs derfelben zurücklalien, und 
‚dann wird vermehrte Lebensthätigkeit die Folge feyn. 
Es kann aber auch die Kraftverichwendung die Re- 
ftauration übertreffen oder die Reizung die Organifa- 
tion deftruiren u. f. w. [S. 309. wird Milch bey klei- 
nen Kindern für ein eben lolches Excitans ausgege- 
ben, wie der Wein bey Alten, welches wir nicht für 
richtig halten. Ebendafelbft wird die Einwirkung 
heftiger mechanifcher Erfchütterungen, des reinen 
narkotilchen Princips, des faulichten Contagium für 
nicht excitiread, fondern Mare, fchwächend er- 
klärt, welches alles eher auf Ueberreizung pafst. Die 
Kälte (S. 311.) könne bey einer plötzlich ftarken und 
momentanen Anwendung als heftige Senfation execiti- 
rend wirken, nur mit der Bemer ung, dafs es eine 
privative Reizung (?) ift, und ihre anhaltende Anwen- 
dung durchaus die innere Lebensoperation und die 
Erregbarkeit felbft fchwächt, Zu den füchtig reizen- 
A.L. Z. 1808. Zweyter Band. 


den Mitteln rechnet Ir. #. (S.315.) Antimonium und 
Zink, zu den anhaltenden Calmus, und Angelica, 
unter (ie volatilia tonica das Eifen.] Achtes Kapitel. 
Die ärkende Methode. (Mit Recht unterfcheidet fie 
Hr. H. von der vorigen, obfchon die Verfchiedenheit 
nicht fo grofs ift,. als hier angegeben wird. Auch 
enthält die Grundindication $. 110. ganz das nämliche, 
was die Definition $ tog. enthält, es ift allo idem per 
idem erklärt. Die bittern Mittel follen, nach $. 328. 
aufser der allgemeinen Kraft zu ftärken, das Eigen- 
thümliche befitzen, dafs fie Lebhaftigkeit des äulsern 
Lebeusprocefles, die Erregbarkeit und Mobilität, 
folglich auch die Ofecillation der Gefälse begünftigen. 
Ob fie diele Eigenfchaft wohl mehr belitzen, als die 
diffußblen Reizmittel, zu denen fie doch nicht zu 
zählen find? Unter die adftringirend bittern Mittel 
rechnet der Vf. auch (S. 351.) Kubia tinctorum und 
Gummi kino. Eine eigene Abtheilung machen die 
ätherifch - fixen [eine Ärt von contradictio in adjecto ] 
Myrrhe, Wermuth u. f.w. Die’ Anwendung diefer 
Mittel gefchiebt in- und äufserlich, wozu fie alle(?) 
gefchickt feyen. Bey der indirecten Stärkung heilst 
es: es könne zuweilen die belte Stärkung werden, 
eine Zeit lang eine gänzlicbe Paufe in der Anwendung 
der Arzneymittel zu machen. Richtiger, als oben, 
werden die angeführten Mittel geordnet. Hierbey fin- 
det aber manche Verwechslung diefer Methode mit 
der excitirenden ftatt.) Nenntes Kap, Die befänfti- 
gende Methode. Sie hat zum Zwecke, die zu hefti- 

en oder anomalifchen Lebensäufserungen zu min- 
Asa, oder wenigltens dem Bewulstfeyn des Kranken 
zu entziehen. [ Das letzte heifst betäuben, nicht be- 
fänftigen. Die Wirkung der Oele, welche der Vf. 
S 348. 3.) für unerklärbar ausgiebt, erklärt er $. 349. 

iote * felbft.] Zehntes Kap. Die ichwächende Ne- 
thode, (bey den Mittelfalzen (S. 358.) nimmt der Vf. 
an, fie kühlten den Körper auch chemifch, Kamphıer, 
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Senega, Opium könnten eine nicht zu ftarke, allge- 


mein entzündliche Diathefs heben durch fchnelle Auf- 
zehrung des Ueberfchufles von Erregbarkeit. Diefe 
müfsten fie aber nach des Vfs. Grundlätzen eher ver- 
Be Eilftes Kap. Die fpecihifche Methode. Hie- 
her wird auch die Impreffio remanens oder der Habitus 
morbofus gerechnet; von den Mitteln befonders die 
Antifpasmodica. Zwölftes Kap. Die antagoniftifche 
Methode. (Diels Kapitel verdient vorzüglich gelefen 


zu werden, da es der Vf. mit Vorliebe bearbeitet bat, . 


auch der Nutzen diefer Methode in der Empirie wirk- 
lich gegeben ift.) Dreyzehntes Kap. Die reitaurirende 
(6) L Me- 
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Methode. [Gehört zum Theil unter an.lere Rubri- 
ken. Den höchften Grad von Unverdaulichkeit 
nimınt der Vf. (5. 420.)' bey feften Melllpeifen an, 
was‘doch nicht fo feyn muls, da fie auf ıleın Lande 
täglich allgemein genoffen werden, ohne jenen Nach- 
theil zu bewirken. Unter den Animalien fey am we- 
nigften reizend (S. 424.), die Milch, die oben dem 
Weine gleich gefetzt wurde.] /ierzehntes Kap. Die 
ausleerende Methode. Etwas lophiftifch wird (3. 454.) 
erklärt, wie die Ausleerungsmittel Reinigungsnüttel 

enannt zu werden verdienen, ja dals be fogar Stär- 
Au mittel (S. 456.) werden können, Unter en 
Ausleerungen wir die Beförderung Jer Se- und Ex- 
cretionen an die Spitze geltellt, beide können aber 
nicht unter einander geworfen, nicht verwechielt wer- 
den. Die alle Secretionen mäfsig befördernden Mittel 
verdienen, nach S. 459. allein den Namen blutreini- 

ender Mittel; fo fehr ift es dem Vf. darum zu thun, 
ale ja keine der ältern Benennungen verloren gehe! 
Er rechnet zu diefen Mitteln auch das Taraxacum. 
Unter den erhitzenden Abführungsmitteln (S. 462.), 
ift die fehr wirklame Gratiola vergelfen, das Calomel 
ift zu den nicht erhitzenden Abführungsmitteln, der 
Zink zu den diaphoretifchen Mitteln gerechnet. Funf- 
zehntes Kap. Die Methoden der Umänderung und Ver- 
befferung der materiellen Eigenfchaften und Verhält- 
niffe des organifchen Körpers. Für das grölste che- 
milche Refolvens in der Natur wird (£ 512.) das 
warme Waller erklärt. 

Im zweyten Bande beginnt der Vf. die fpecielle 
Therapie. Die erfie Abtheilung enthält die Fieber. 
Allgemeine Fieberlehre. Allgemeine Diagnoftik. 
Symptomen des Fiebers. (Unter andern beichleunig- 
ter Buls, der in manchen Fällen auch retardirt leyn 
kann. Die Dauer des Fiebers fetzt der Vf. bis 30 
Tage, oft dauert daffelbe aber bis zum golten Tag.) 
Allgemeine Prognoftik. Allgemeine Aetiologie. Die 
nächfte Urfache mufs in einem Organifationsfehler, 
hauptfächlich des Blut- und Nerveniyftems beftehen, 
der eine gröfsere Reizbarkeit diefer Syfteme und be- 
ichleunigten Lebensprocels zur unmittelbaren Fe 
hat. Die entfernten Urfachen find jeie beträchtliche 
Veränderung des quantitativen Zuftandes der Vitalität 
und ewiffe Fieber erregende Potenzen. Eintheilung 


der Fieber. Die ort, nach der verfchiedenen 
ge der Lebensthätigkeit oder dem Charakter 
der Kran 


heit ift dieeinzig praktifche. Hiernach finden 
folgende drey Verfchiedenheiten ftatt: ı) der welent- 
liche Fieberzuftand ift ohne merkliche Veränderung 
des quantitativen Verhältnifles, Febris fimplex f. new- 
trius generis; 2) mit erhöhter Lebensftärke, F. flhe- 
nica; 3) mit verminderter Lebensltärke, F. aflhenica 
f. Typhus. Das letzte mit erhöhter oder verininderter 
Erregbarkeit. Die Unterabtheilungen werden theils 
‚durch die affıcirteften Theile, theils durch die fort- 
‚während wirkenden entfernten Urfachen beftimmt. 
(Man hat Hn. A. befonders über die erfte Klalfe vom 
Fieber Vorwürfe gemacht. Er beftimmt daffelbe fol- 
‘gendermafsen näher:) Die pathognomonifchen Symp- 
tome des Fiebers überhaupt, ohne entfcheidende An- 
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zeigen eines fihenifchen oder afthenifchen Zuftands 
weder in der Gegenwart noch Vergangenheit. Man 

bemerke dıefs Fieber am häufigften im Anfange und 

erlten Stadium der Fieber, zuweilen jedoch durch 
die ganze Krankheit hindurch. Hr. A, fühlt das Mils. 
liche dieler Fieberhitze felbft, und fagt in einer Note, 
der ['heoretiker könne fie ganz weglaffen, aber für 
den praktiichen Gebrauch verhalte fichs anders. Un- 
fere \Veinung ift diefe: Man kann in der Idee aller- 
dings ein einfaches Fieber aufftellen; aber in comcreis 
ift es nicht annehmbar. Hier mufs jedes Fieber ent. 
weder fo, oder fo feyn; tertium non datwr. Dals man 
in der Praxis Rücklicht auf die Unbeftimmtheit des 
Fiebers, Febris indeterminata, incognita nach Stoll, 
nimmt, gefchieht der gröfsern Sicherheit der T'ech- 
oik halber, aber nicht, dafs es nun wirklich ein fol- 
ches Fieber gebe; es ilt noch kein ganz ausgebildetes, 
beftimmtes Fieber, wie der Vf. felbft fagt, der An- 
fang oder das erfte Stadium des Fiebers. Man könnte 
alfo in einer der Praxis gewidmeten Pyretologie jenes 
Ideal der Fieber aufftellen, aber auch nur als ideell, 
nicht wie der Vf.) Dem fthenifchen Fieber theilt der 
Vf. die Complication: ı) mit grofser Nervenempfind- 
lichkeit z. B. bey Hr hondriichen und Hyfteriichen, 
und mit Localkrankheiten zu. Bey jener Cormplica- 
tion rühmt er vorfchtige Anwendung der fchwächen- 
den Methode mit wenig reizenden antifpasmodifchen 
und narkotifchen Mitteln, z. B. Hyofcyamus, Zink, 
Baldrian; das afthenilche Fieber theilt er vorzugs- 
weile in Typhus nictis und T. vehemens, diefen mit 
irritabler. und torpider Schwäche, und T. Iyticns 
f. putridus. Bey diefem fey wenig auf Seibfuihätigkeit 
der Natur und Krilfis zu rechnen; die Kunft müffe alles 
thun (was theils den frühern Angaben, theils der Er- 
fahrung felbit widerlpricht. Sehr richtige Bemerkun- 
gen und Warnungen giebt der Vf. über den Gebrauch 
des Ye aeıe bey typhöfen Fiebern, die wir jedem jun- 
eu Heilkünftier zur Beherzigung empfeblen.) Die 

omplicationen des althenifchen Fiebers find: ı) mit 

entzündlicher Diatheßs. Sie ilt zwar felten und nicht 
vollkommen möglich, aber gefchehen kann es, dafs 
bey einem fehr gefchwächten Nervenfyftem dennoch 
das Blutlyfiem noch einen beträchtlichen Grad von 
Stärke oder höber ftehender Erregbarkeit hat. Diefe 
Complication kann nicht lange, höchftens nur einige 
Tage dauern. Die Behandlung mufs dahin gehen, 
die Nervenkraft zu unterftützen und zu reguliren, 
ohne das Blutfyfiem zu erhitzen, fondern eher, aber 
nur mälsig, zu [chwächen; daher flüchtige Reizmittel 
mit vegetabilifchen Säuren und Mittelfalzen, die nicht 
Aud miese (Diefe Complication hat Anlafs zu vielen 
Streitigkeiten gegeben, fie ift aus der Erfahrung ge 
nommen, Hr. H. hat die Fälle beobachtet, die ge- 
wölhnliche Heilart wirkfam befunden und ftellt hier 
beides mit einer Erklärung auf. Ob neuere Anfich- 
ten richtiger find, darüber feheint Hr. H. noch keine 
Proben angeltellt zu haben.) Ueber das Aderlaffen fetzt 
der Vf. den Grundfatz felt: Es ift weniger gefährlich, 
das Aderlaffeu in zweydeutigen Fällen zu unterlaffen, 
weun es auch nöthig war, als zu unternehmen, wo 
% es 
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es nicht (ganz) paffend ift. ep rechnet jedoch die 
Autelien unter die Febler der heutigen 'Thera- 
eutik.) 2) Complication mit Localkrankheiten. Pe- 
is intermittens; eine eigenthümliche Anomalie der 
Leebensthätigkeit des Nervenfyftems, fich periodifch 
dem Gefäfsiyftem mitzutbeilen und die Fieberform an- 
zunehmen. Jedes Wechfelheber ftellt eine Reihe ein- 
zelner Fieber dar, deren nächfte Urfache (die oben 
dynamifch in Anomalie der Lebensthätigkeit gefetzt 
wurde) materiell betrachtet ein Mifchungsfehler der 
Nervenorganilation feyn muls. (Gewils kömmt man 
fo dem Wefen des Wechfelfiebers näher auf die 
Spur, als mit der blofsen Schwäche der Bamberger 
ownianer. Doch ift diefer Abfchnitt gegen die an- 
‚dern nicht genügend ausgefallen, und der Vf. hat fich 
auf die Unterabtheilungen: Quotidian-, Tertian - und 
Quartanheber gar nicht ausgelaflen, obgleich die Be- 
handlung derfelben beträchtliche Modificationen er- 


leidet. 

eyte Abtheil. Entzündungen (lokale). Die- 
fer Abfchnitt ift gegen den vorigen viel zu weitläuftig 

abgehandelt, da die Behandlung mutatis mutandis be 
allen diefelbe if. Die nächfte Urfache der wefentli- 
chen Erfcheinungen bey allen Entzündungen ilt Con- 
tion, fie ift aber verfchieden, mit erhöhter oder 
verminderter OIEESHERENOR, Die dynamifche oder 
wefentliche Verfchiedenheit der Entzündung wird 
-theils durch die Anlage und Befchaffenheit des Kör- 
ers, worauf gewirkt wird, theils durch die Art der 
wirkenden Urfache und dem Grade ihrer Einwirkung 
beftimmt. Encephalitis. Ophthalmia (mager). Otitis. 
Preumonia. Angina (nicht rg . fihenica, 
A. afthenica—nervofa und putrida — A. gaftrica (? ), 
A. antagoniflica [. metaflatica — catarrhalis uad rheuma- 
:tica — A. membranacea /. polypofa, nichts als eine mit 
häufiger und zur Gerinnbarkeit geneigten Aus- 


fcehwitzung der Lymphe verbundene A. flhenica; die» 


Behandlung der ftärkiten A. ihenica gleich (he fowohl, 
als die Diagnoftik vom Millarfchen Aflıma fehr 
unvollftändig!) A. chronica. Bey einem ganz hoff- 
nungslofen und durch nichts zu heben.len fuffocatori- 
fchen Zuftande bleibt noch ein Mittel übrig, die 
Tracheotomia; duch kann diefs Mittel nur dann 
nützlich feyn, wenn noch keine Lungenentzün- 
dung entftanden ift und bey der A. membranacea 
nur in dem obern Theile der Lufiröhre ein (oa 

ulum und zwar locker befindlich ift, in welchem 
-Falle es felbft dürch diefe Oeffnung heraus genom- 
men werden kann. (Rec. hat diefen ganzen Satz ab- 

eichrieben, weil fich das Hypothetifche der ganzen 

racheotomie dadurch ganz deutlich ausfpricht ) 
Diaphragmitis. Gaftritis. Enteritis. ( War 1806- in der 
Gegend des Rec. epidemifch. Ift nicht ausreichend 
abgehandelt, fowohl in Abficht auf Diagnoftik als 
Therapeutik.) Hepatitis. (Der Schmerz ift gar oft 
nur drückend, nicht brennend oder ftechend. Auch 
nicht erfchöpfend behandelt.) lenitis. Nephritis. 
Cuflitis. Metritis (mager). Peritonitis. Omentitis (?). 
Mefenteritis(?). Pfoitis. (Bey allen diefen Entztindun- 
gen fürchtet üch der V£. allzu fehr vor den. nicht pur- 
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girenden Mittelfalzen, dem Salpeter und Salmiak, 
ohne welche diefelbe doch, wenn fie irgend beträcht- 
lich find, fehwerlich geheilt werden, und gegen wel- 
che die theoretifchen Schriftfteller meiltens ein Vor- 
urtheil haben. Auch vergifst der: Vf. den grofsen 
Nutzen der Bäder, die er doch fonft fo fehr liebt.) 
se Kr (weitläuftig und gut). Dritte Abih. Haut- 
ausichläge. Die hieberhaften contagiöfen ftellen das 
Bild eines animalifch -chemifchen Procelfes dar, der 
feine beitimmten Gränzen, Phänomene, Perioden und 
Ausgänge hat. Die nächfte Urfache ift eine Desorga- 
nifation der Haut entweder in ihrer chemifch - orga- 
nifchen Mifchung oder in ihrer Structur. Die ent- 
fernten Urfachen können fowohl innere Veränderun- 

en des Organifmus, als äufsere Einwirkungen feyn. 
Merkwürd) ift das Zufammentreffen eines verichie- 
denartigen dynamifchen Charakters in demfelben Or- 
green u den entfernten Urfacheu gehört auch 

ie Anlage, Difpofition, welche aber eigentlich fchon 
der erfte Grad der Hautkrankheit felbft it. (Gegen 
des Vfs. obige Meinung) z. B. die pforifche Cooftitu- 
tion (welche fchwer zu erweifen feyn dürfte. Hier- 
bey überhaupt noch viele nofologifche Diftinetionen, 
welche keinen Nutzen haben.) Bey der Therapie 
fuche man: ı) die allgemeineren Fehler der Lebens- 
thätigkeit, 2) die allgemeinen Fehler der chemifchen 
Mifchung, die der Hautkrankheit zu Grunde liegt, 
zu beffern, 3) die örtlichen fchädlichen Potenzen und 
pathologifchen Affectionen, welche als entfernte Ur- 
fachen wirken, zu heben und 4) auf die fehlerhafte 
Hautbefchaffenheit zu wirken. (Unter die Mittel, 
welche diefen Endzwecken entfprechen, rechnet der 
Vf, auch (S. 51.) die frifchen Kräuterfäfte, für wel- 
che er Erfahrungen zu haben verlichert. Rec. hat 
nie etwas Grolses oder Beltimmtes von denfelben ge- 
fehen, unrfo weniger, je jünger fe find, wie doch 
der Vf. vorfchreibt. Das dabey vorgefchriebene Elixir 
und die Pillen, Nr. 3. haben gewils mehr geholfen, 
als der ‚Graslaft. Die ganze Kebssiiung bis $, 78. 
gilt faft nur von den chronifchen Ausfchlägen.) Blat- 
tern, (Sehr gut abgehandelt.) HVaricella,. ( Variolas 
een )- Morbilli. Ganz der Erfahrung gemäfs führt 

er Vf. an, dafs der Tod meiftens zu Ende des dritten 
Zeitraums, mit der Abfchuppung, erfolge. Bey meh- 
rern andern Epidemien trat derfelbe mit einem Afhına 
acutum ein.) Scarlatina. Nervöler Scharlach herrfchte 
1901. 1802. epidemifch zu Berlin, wo der fünfte und 
fechste Kranke manchmal fehon am zweyten und drit- 
ten lage ftarb, bey kaum vorhandenen Spuren von 
Ausfchläg. Menfchen, die früh aus angen waren, 
‚waren Abends todt. (So gefahrvoll hat Rec. den 
Scharlach zwar nie ar aber die neuelten Epide- 
mien waren auch fehr tödtlich; die meiften Kranken 


'ftarben vor dem fechsten Tage. Es ift daher auffallend, 


dafs der fcharfünnige Vf. der neuiten Abhandlung über 
das Scharlachfieber 5 leichtlinnig von diefer Gefährlich. 
keit des Scharlachs, als ob.fie nur eingebildet {ev, fpre- 
chen konnte.) Die Behandlung theilt &ch in die des 


‚einfachen, fthenifchen und äfthenifchen Scharlachs. 


[ Wunderlich ift es dem Rec. vorgekommen, dals 3 


1007 


VE. (S. 183.) beym fthenifchen Scharlach Aderlaffen 
nie, und höchfte Vorficht beym Gebrauche innerli- 
cher falinifchen Mittel räth, letztere wegen der fo 
leicht erfolgenden und hier fo gefährlichen Diarrhöe, 
Nitrum nie giebt, fondern Tartarus tartarifatus, lo 
dafs einige Ausleerungen täglich erfolgen, vor denen 
er fich im nämlichen Satze fo fürchtet. Ein wenig 
Fauftifch klingt der ftete Gebrauch des Wortes Ver- 
giftung.) Fuhealas: rothe Flecken, wieMafern, nur 
etwas gröfser und ungleicher, mit kleinen Pufteln, 
die ch mit Lymphe, zuweilen mit eiterartiger Ma- 
terie füllen, nach-3 — 4tägiger Dauer abtrocknuen und 
wie Scharlach abfchup 
befonders anginöfe Beichwerden, doch wenig Huften 
verbunden. (Auch Rec. ift jetzt von der Exiltenz ei- 
ner eigenen Röthelnkrankbheit überzeugt, welche aus 
‚einem Gemilche von Scharlach- und Mafernfympto- 
men beftebt. Es ift aber falfch, fie, wie hier.(S. ı92.) 
eine Varietät des Scharlachs zu nennen; fie ift eine 
eigene Krankheit und fichert nicht vor dem Scharlach.) 
Miliaria, Petechiae; der Merbus maculofus wird für ei- 
nen Beweis urfprünglicher Säftekrankheiten ausgege- 
ben. Pemphigus. (hat Rec. epidemifch gefehen. Die 
Zona hat her. auch gefehen, aber nie chronilch; fie 
ift eine Abart afthenifcher Rofe.) Aphthae. Efera. 
Urticaria. Scabies, die wahre hat immer ein Conta- 
gium zur Urfache. Herpes. Tinea. Crafla lactea (fehr 
unvollftändig). Lepra. Frambaelia. Guita rofacea. Fu- 
runculus. Intertrigo. Lentigo. Comedones, die Grund- 
urfache ift perverle Hautfekretion, Naeuss (der Ein- 
Aufs der Gemüthsaffecten wird nicht ganz geläugnet). 
Excrescentiae. Plica, die nächfte Urlache ift Hyper- 
organifation der Haut, die entfernten Unreinigkeit, 
Pelzınützen, vielleicht befondere (Luft- und) Waller- 
beichaffenheit ( Anfteckung). Alopecia. Jierte Abth. 
Vergiftungskrankheiten, Sowohl Contagia als Venena. 
(Diefs.Kapitel ift, wenigftens was die erfte Klafle an- 
langt, übel hieber geltellt worden; es hätte oben hin 

ehört, wodurch viele Wiederkolungen er[part wor- 
- wären.) Die innere phyfhich- chemifche Natur 
der Contagien ift unbekannt. Die Entftehung ift das 


A.L.Z. Num. 253. 


n. Damit find katarrhalifche, 


-Vielfeitigkeit un 
‚punkte mehr aufgegeben und wenigere und einfachere 


AUGUST 1908. 
Werk der organifchen Chemie, 
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Es gehören dazu 


“äulsere Bedingungen, fehlerhafte Befchaffenheit der 
‘Atmofphäre, ltarke und anhaltende Hirze und Feuch- 


tigkeit, befonders animalifche Luft, Fäulnifs, Hun- 

er, Schlechte Nahrung, Unreinlichkeit, traurige 
Gemüthsftimmung. Zu den innern Beftimmungen ge- 
hört alles, was der organilchen Materie Neigung zur 
faulichten Zerfetzbarkeit geben kann, grofse innere 
Hitze, gelchwächte Vitalität, Leidenfchaften. Die 
Conceptionsfähigkeit, fpecififche Receptivität ift ihrer 
Natur nach unbekaunt. Offenbar mufs dabey eine 
en uete Stimmung der Senhibilität und des organifchen 
Chemismus eintreten, folglich das Nerven - und 
Lymphiyftem mit concurriren, Fermentation und 
Germinätion haben ‚mit diefem Procefle die gröfste 
Aehnlichkeit. Das allgemeinfte Specihcum gegen Con- 
tagium überhaupt ift das Quecküilber. (Diefs Kapitel 
ilt eins der am vorzüglichften bearbeiteten, und wir be- 
dauern, dafs uns der Raum nicht verftattet, mehr da- 
von auszuzeichnen.) Peflis. Syphilis. Rabies. ( Dem 
Rec. ilt kein unzweifelhafter Fall bekannt, dajs das 
Wuthgift jahrelang unwirkfam im Körper gelegen 
hätte.) Unter allen Mitteln fcheint dem vr die el. 
ladonna in grofsen Gaben das Wirkfamfte gegen das 
Wutbgift zu feya, (Eigentliche) Gifte. Den Schlals 
diefes, wie eines jeden andern Bandes machen Arz- 
neyformeln, an denen nichts auszufetzen ilt. Aus 
diefer Ueberücht, in welcher wir befonders die Ei- 

enheiten des Vfs. herausgehoben haben, werden die 

efer felbit auf den Werth des Buchs Ichljefsen kön- 


‚nen. Gleich weit entfernt vom Allzualteaı und Allzu- 


neuem hat der Vf. recht eigentlich den praktiichen 
Arzt zum Ziele genommen. Diefem empfehlen wir 
die Schrift auch vorzugsweife und um fo mehr, da 
der Vf. in der fpeciellen Therapie die übergrofse 
Mannichfaltigkeit der Gehchts- 


beybehalten hat... Gewünfcht hätten wir, dafs die 
Literatur reicher und beftimmter ausgefallen wäre; 
es find nicht immer die beften Bücher, nicht immer 


die vollftändigen Titel angegeben worden. 


LITERARISCHE 


x 


Beförderungen. 


D.- König von Bayern hat dem wirkl. Hofrath und 
Profellor der Jurisprudenz, auch gegenwärtigem Rector 
magnihens der Univerfitätzu Landshut, Hn. Xaver Krüll, 
dem geiftl. Rath und Profellor Frans von Paula Schrank, 
dem Hofratb und Profeflor der Jurisprudenz, Nic, Thad, 
Gönner, und dem Hofrath und Prof. der Arzneywillen- 
[chaft Ph. Fr. Walter, den königl. Verdienftorden der 
bayerfchen Krone verliehen. 


NACHRICHTEN. 


Der Vf. des Handbuchs der niedern Reickunft ,„ und meh- 
rerer in Journalen zer[treuter, in Gradmauns gelehrtem 
Schwaben verzeichneter Auffätze, perl Friedrich Sebald, 
der vorher als Stallmeifter, Pferde- Schaudirector und 
Stadt‘- und Land- Thierarzt zu Ulm angeltellt, und 
dann in dem letzten Feldzuge den Königl. Bayer. Trup- 
pen als Pferde- Arzt nach Schlefien und Polen gefolgt 
war, ift von dem König von Bayern zum wirkl. Medi- 
einal- Rath in München und Infpector aller König]. Ca 
vallerie- Dienft- Pferde ernannt worden. 


% 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 


Mittwochs, 


den 31. Augnfi 1808. 


. N s 


WISSENSCHAFTLICHE WERKE. 


PHILOSOPHIE, 


Herprr.uerG, b. Mohr u. Zimmer: Pom Selbfige- 
fühle und Mütgefühle, ein Beytrag zur pragmati- 
{chen Anthropologie. Von H. B. Weber, Re- 
gierungsrath zu Langenburg im Hohenlohifchen. 
1807. 1705. gr. 8. Cie gr.) 


\V ir freuen uns, eine Schrift anzeigen zu Können, 

die zu den bellern unter denen gehört, welche 
in den neuern Zeiten über einzelne Materien der An- 
thropologie erfchienen find. Sie ift aus lebendiger Er- 
kenntonifs entlprungen und mit rg arg Bezie- 
hung aufs Leben gelchrieben. Die beiden Klippen 
der anthropologifchen Schriftftellerey — die Leerheit 
der Abftraction und die Seichtigkeit der gemeinen Po- 
ularität — find glücklich vermieden, wie freylich 
immer der Fai! feyn wird, wenn die wahre Erkennt- 
nifs Spricht. Durch mehrere folcher Bearbeitungen 
einzelner Theile der Anthropologie, die nicht in Äb- 
ftraction fortgehen, noch aus Hypothefen und Folge- 
rungen zufammengeletzt find, oder gar aus dem Ge- 
. fchwätze einer eiteln Lebensklugheit beftehen, fon- 
dern der unmittelbare Ausdruck des Lebensbewufst- 
feyns in feiner Tiefe und Fülle find, und eben daran 
das Gepräge der Wahrheit tragen, würde der Anthro- 
pologie als Wiffenfchaft würdig vorgearbeitet und ihr 
ebührendes Anfehn wieder hergeltellt werden. — 
Das Gefagte gilt in .— auf den Totaleindruck 


der vorliegenden Schrift. Im Einzelnen blieb uns man- 


ches zu wünfchen übrig. An einigen Stellen vermifsten 
wir die reifliche Erwägung, bey andern den beltimm- 
ten Ausdruck. Wir wollen auf Mehreres aufmerk- 
fam machen, indem wir in einer allgemeinen Ueberficht 
die Hauptgedanken des Vfs. darlegen. : 
‚Die Einleitung handelt zuerlt von den Gefühlen 
fiberhaupt, und giebt dann eine vergleichende allge- 
meine Anficht des Selbft- und‘Mitgefühls. Der erfle 
Abfchnitt beginnt mit der Untericheidung des Ge- 
fühls von der Empfindung, im Ganzen befriedigend, 
- Nur wünfchten wir die gewöhnliche Behauptung, dafs 
auch das Innere als ein einwirkendes Object, auf die 
Empfindung, und dals für die Eindrücke deffelben ein 
befonderes Organ als innerer Sinn aufzunehmen [ey, 
hier nicht fo ungeprüft wiederholt zu finden. — Dar- 
auf wird das Gefühl erklärt und in feinem Verhältnifs 
zum Erkennen und Wollen erörtert. Wenn es bald 
ein unmittelbares Bewulstleyn unferes Zuftandes, bald 
felbft ein Zuftand genannt wird: fo ericheint diels bey, 
4A. I. Z. 1808. Zieeyter Band. 


unlerm Vf. als eine Unbeftimmtheit, weil er nicht be- 
merkt hat, dafs das Gefühl, feiner Innerlichkeit un- 
beichadet, als ein zugleich Objectives und Subjectives 
genommen werden muls. Wenn er ferner fagt, dafs 
es nur im Momente der Paflıvität Statt finde, wo we- 
der Erkennen noch Wollen fich in fixirter Thätigkeit 
äufsere: fo fcheint diefe Behauptung nur aus dem Be- 
ftreben Eee zu leyn, cas Gefühl von dem Er- 
kennen und dem Begehren fcharf zu unterfcheiden. 
Denn er felbft lälst weiterhin, wo er das Gefühl-jiä 
das angenehme und das unangenelime theilt, jenes 
den Zultand der Luft, eben daun entftehen, wenn un- 
fere thätige Kraft, unfer Lebenstrieb befördert und 
in angemeflene Uebung gefetzt wird. Auch können 
wir es nicht billigen, dafs der Vf., um die pafüve 
Natur des Gefühls zu bezeichnen, daffelbe ein inge- 
Kiffenfayn des Gemüths durch die Menge verfchiedener 
Vorftellungen nennt. Als wenn jedes Gefühl ein Af- 
fect im engern Sinne wäre! Auıl däs innigfte kann 
mit vollkommener Selbftmacht und Befonnenheit des 
Gemöüths verbunden feyn. — Nachdem darauf be- 
merkt worden, dafs (ich alle Gefühle auf das Selbft- 
efühl zurückführen laflen, und dafs das fenfible Sy- 
tem überhaupt das allgemeine Organ deflelben ge- 
nannt werden müffe, wird gezeigt, dafs aus den Ge- 
fühlen die Wirkfamkeit nalsser thätigen Kräfte ent- 
fpringe. Wenn der Entwicklung diefes Satzes die Be- 
hauptung hinzugefügt wird, dals unbedingte Zufrie- 
denhieit ein blolses Ideal der Vernunft und eine Schi- 
märe fey, „lediglich aus dem einfachen Grunde, weil 
diefs unfere Natur, unfere Organilation unmittelbar 
hindert, weil wir [tets thätig feyn, unfere Kräfte ftets 
ebrauchen müllen, weil folglich diefe durchaus auf- 
ören müflen zu /eyn, fo bald wir mit unferm Zuftande 
vollkommen zufrieden wären” — fo finden wir erft- 
lich die Zufammenltellung von Ideal der Vernunft und 
Schimäre als gleichbedeutender Dinge falfch und ge- 
mein, dann aber auch die angeführte Begründung der 
Wahrheit, dals in dem zeitlichen Leben keine abfo- 
Jute ‚Zufriedenheit Statt findet, fonderbar, weil fie 
die Ruhe, von welcher die Zufriedenheit abhängi 
emacht wird, in den Stillftand oder vielmehr das Auf 
ören der Kräfte, mit andern Worten, die Zufrieden- 
heit des Lebenden in den Tod fetzt. — Diefer Ab- 
fchnitt fchliefst mit der Prüfung der zwey Behauptun- 
gen, dafs fich über Gefühle nicht räfonniren laffe, 
und dals man über fie nicht Meilter werden könne, 
welche mit Recht verworfen werden. — Im zwey- 
ten Abfchnitte wird Selbftgefühl im engern Sinne er- 
(6)M klärt 
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klärt als „ein Bewufstfeyn der uns beywohnenden in- 
nern Kraft, eine mit SER Sa acen notwendig ver- 
knüpfte Ueberzeugung des eignen Wertbs und Wir- 
kungsvermögens;! wobey wir bemerken, dals das 
richtige Selbltgefühl keineswegs immer mit Selbft- 
vertrauen verknüpft feymmufs, fondern auch, fo fern 
es ein Bewufstleyn des geringen Grades der innern 
Kraft oder der Schwäche ift, mit Mifstrauen in fich 
felbft, mit Kleinmuth und Verzweifeln arp eignen Ver- 
mögen verbunden [eyn kann, Die Erklärung des Mit- 
gefühls als derjenigen Affection des Gemüths, „ver- 
möge der wir den Zuftand eines andern empfindenden 
Welens zu unferm eignen machen, uns felbft in def- 
fen Lage durch das Spiel der Einbildungskraft ver- 
Setzen und folchergeftalt mit dem andern Welen uns 
für diefen Moment identihciren,” enthält nicht den 
Ausdruck der wefentlichen Natur des Mitgefühls, 
welches zu zeigen wir bey dem zweyten Theile der 
Schrift, wo von dem Urfprung des Mitgefühls gehan- 
delt wird, nähere Gelegenheit haben werden. — Wir 
vermiflen übrigens eine ausführliche Erörterung über 
die natürliche Verbindung des Selbft- und Mitge- 
fühls, welche entweder hier, oder noch befler am 
Ende des Buches hätte angeltellt werden follen. Dein 
Vf. hat es gefallen, beide durchgängig als entgegen- 
geletzt zu betrachten, und zwar in dem Gegenlatz 
von Kraft und Schwäche; eine Anficht, die den Vor- 
wurf der Eiofeitigkeit nicht ablehnen kann. Denn 
die Natur der Sache und die Erfahrung lehren, dafs 
erade der Menfch, den die innere Kraft zum höch- 
ten Selbftgefühle berechtigt, eben wegen der Fülle 
feines Lebens und der überflielsenden Kraft auch zum 
innigften, wahrften er geneigt ift, da hinge- 
gen der fchwache Menfch Gch furchtfam auf fich felbft 
efchränkt. 
Der erfle Theil der Schrift. handelt vom Sethfl. 
‚gefühle. 1. Von Grund und IWefen des Selbigefühls. 
)es Vfs. Abficht ift, in diefem Abfehnitt durch eine 
richtige Einficht in die Natur und den wahren Werth 
des Selbftgefühls die Wahrheit einleuchtend -zu rma- 
chen, wie es im Menfchen keineswegs unbedingt zu 
unterdrücken, vielmehr in Erwägung feiner heillamen 
Kraft ftets lebendig zu erhalten und nur vor Ausar- 
Ban zu bewahren Fan. Zu dem Ende befchreibt er es 
nach feiner wahren Befchaffenheit und Aeufserung, 
un« fucht durch die Unterfcheidung deffelben von dem 
Selbftbewufstfeyn, dem Egoism und dem Hochmuth 
allen Mifsverftand zu entfernen. In Einem können 
wir ihm nicht beyftimmen, nämlich in der Behauptung, 
dafs die Vergleichung mit anderen der Mafsftab des 
Selbftgefühls fey, indem es ohne diefelbe überhaupt 
kein Selbftgefühl, keine Selbftbeurtheilung, keine 
Selbfterkenntnifs gebe. Denn das wahre und fichere 
Selbftgefübl — und das meynt doch wohl auch der 
Vf. — fo wie die wahre Selbfterkenntnifs, kann nur 
aus der Vergleichung mit dem Ideale entfpringen. 
Doch geben wir zu, dals die Anfchauung des ldeals 
felbft durch die Vorltellung grofser Männer der jetzi- 
gen oder noch befler der alten Welt leichter zur Ent- 


wickelung gelange, — Il. Fehlerhafte Richtungen des 
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Selbflgefühls. Sie find a) der Egoisın oder derjenige 
Haze der Gemüthes, vermöge delien es alle Erfchei- 
nungen des äufsern und innern- Lebens, fein Erken- 
nen und Meynen, feine Entfchläffe und Begehrungen 
vorzüglich und zunächft auf fein Ich bezieht. 5) Un- 
Bisher, u Stolz und Hochmuth. Vor diefer Ausar- 
tung fehützt der idealifche Mafsttab der Vergleichung, 
wie der Vf. hier erkennt. «) Unverträglichkeit und 
Intoleranz. d) Mifstrauen gegen Anderer Einfichten und 
Hülfe, Affectation der Selbitftändigkeit und Originali- 
tät. — Dieler ganze Abfchnitt ift mit einer fo Gchern 
Kenntnifs des menfchlichen Herzens gefchrieben, dafs 
man ihn nicht ohne das Gefühl der Befriedigung lefen 
kann, — 11. Kraft und Wirkfamkeit des wahren Selbfl- 
gefühls. Unwiderfprechlich ift die Behauptung, wo- 
mit der Vf. diefen Abfchnitt beginnt, dafs das Selbft- 
efühl als das Lebensprincip. des Handelns von innen 
heraus, «ler felbfteigene Grund ‚für unfere freyelten 
und muthigften Unternehmungen jeder Art, dem 
Menfchen Stärke und Beharrlichkeit in Gefinnungen, 
Vorfätzen und Handlungen gebe, eine edle Selbftftän- 
digkeit und Einheit des Charakters erzeuge.. Wenn 
er aber in dem Verfolge der Entwicklung diefes Satzes 
fagt: „Wir willen, dafs überhaupt Leidenfchaften die 
mächtigften Hebel menfchlicher "Ühätigkeit, die allge- 
meinften bewegenden Principe der moralifchen Welt 
find, fo dafs olıne fie bald überall Tod und Still- 
ftand entfteben und die Menfchennatur unter das ent- 
gegengeletzte Princip der Trägheit nothwendig fich 
beugen mülste..- Ohne Enthufasmus und Leiden- 
fchaft — wo gäbe es grufse Thaten, wo weltüber- 
ftrahlende Genieen in Menfchengeftalt, wo unlere gro- 
fsen Männer?” — und damit die Behauptung verbin- 
det, dals der vom Selbftgefühl Belebte leiden/chaftlich 
dahin ftrebe, feinen innern Werth zu befeftigen und 
zu erhöhen, und dem zufolge auch eben fo eifrig nach 
äufserer Anerkennung feines Werths ftrebe, einen 
Durft habe nach äufserer Achtung, eine Begierde oder 
Leidenfchaft nach Ehre und Ruhm:. f6ö müffen wir 
ihm widerfprechen. Denn das wahre, auf befonnene 
Selbfterkenntnifs gegründete, Selbftgefühl ift nicht lei- 
denfchaftlich und ehrbegierig, fondern vielmehr ruhig 
und unabhängig von der Meinung der Menfchen, ohne 
deswegen auf den zweydeutigen Namen des philofo- 
phifchen Stolzes, den itım der Vf. beylegt, Anfpruch 
zu machen, oder äufserer Ehre Hohn zu fprechen, 
wie er meynt. Die innere Treue. m, ift dem 
Manne von wahrem Selbftgefühl mehr, als das äufsere 
Gelten, das Seyn mehr, :E dasScheinen. Den Grund 
des Vfs., dafs es zur Sicherftellung des Selbfturtheils 
nöthig fey, nach der Stimmenmehrheit der Andern 
zu forfchen, mus man vielmehr umkehren und be- 
haupten, dafs wir das Urtheil der Menge, wenigftens 
für uns, berichtigen müffen durch die eigne Verglei- 
chung mit dem, was wir feyn könnten und follten. 
Denn wer weils nicht, wie trüglich jenes Urtheil ilt? 
Aber der Vf. mag fich lieber felbit widerlegen! Er 
fagt am Schluffe diefes Abfchnitts ($. 94.) vortreff« 
lich: „Wer fich felbft fühlt, fich wahrhaft achtet und 
achten kann, geizt nicht kleinlich nach Jedermanas 
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Achtung, fo viel ihm auch än dem höhern Lobe und 
Achten Achtungswerther gelegen feyn wird. Er fühlt 
und kennt feinen wahren Werth fchon allzufehr, als 
dafs er nicht gegen das veränderliche, fo oft auf 
fchwachen Gründen ruhende und unbillige, Weltur- 
theil, wodurch er an innerm Verdienft weder gewin- 
nen, noch verlieren kann, gleichgültig wer.len follte; 
und diefe beruhigende Gleichgültigkeit wird immer 
in dem Mafse zunehmen, wie fein Wertl: in feinen 
eignen und anderer competenten Richter Augen 
wächft, wie fomit fein richtiges Selbftgefühl fteigt.” 
Was übrigens von dem Selhltgefühl grofser Männer 
‚gelagt wird, ift beyfallswerth, wenn fich nur nicht 
immer jene Verwechslung deffelben mit der Leiden- 
fchaft einmifchte. — Darauf wird leider nur ange- 
deutet; wie die Unterdrückung des Selbitgefühls un- 
ter dem Defpotismus eine Nation verfchlechtern, da- 
egen die Belebung deffelben durch eine freye Verfaf- 
Kar fie erheben müffe zu grofsen Thaten, Erfindun- 
en und Geifteswerken. Auch über das National- 
felbft efühl, feine Verbindung mit dem individuellen, 
und den Mitteln feiner Belebung hätten wir mehreres 
zu lefen gewünfcht, als was hier darüber in Beziehung 
auf die Engländer und Franzofen gefagt wird. Zu- 
letzt zeigt der Vf. noch die Wirkfamkeit des Selbft- 
gefühls in moralifcher HinGcht, vorzüglich zur Auf- 
rechthaltung der Kraft und des Muthes iin Unglück. 
IV. Mitiel der Belebung und Berichägung des Selbf. 
efühls. a) Sich’ wirklichen Selbftwerth zu verfchaf- 
Fa. R Richtige Selbitkenntnifs als das Relultar oft 
angefteilter Selbftbeobachtungen und Prüfungen. 
ce) Uebung und Anftrengung der Kräfte. d) Der 
Grundfatz, dafs, wenn wir uns felbft nicht mehr zu 
helfen vermögen, andere in den meiften Fällen fol- 
ches noch weit weniger thun wollen und‘ können. 
e) Die Betrachtung grofser Thaten un. Männer in 
der Gelchichte, 
“ Im zweyten Theile der Schrift wird vom Mitge- 
fühle gehandelt. 1. Yom Urfprung und Charakter def. 
felben. Was wir in diefem Abfchnitte vermiffen,, ift 
Jie beftimmte Unterfcheidung zwifchen dem wahren 
Mitgefühl und dem nur fcheinbaren, egoillifchen. Der 
Vf. unterfcheidet wohl zwifchen reinen und eigen- 
‚nützigen Triebfedern, und macht ihre Vermifchung 
einem Helvetins und Rochefoxcauld zum Vorwurfe; 
aber indem er felbft beiderley Triebfedern zufaınmen- 
ftellt als die eg des Mitgefühls überhaupt, trübt 
er die. reine Natur dellelben durch die Einmifchun 
unlauterer Gefühle. Daher die ungenügende Erklä- 
rung des Mitgefühls als derjenigen Affection des Ge- 
mütbes, wodurch wir die Lage eines andern empfin- 
denden Wefens im Spiel der Imagination zu unferer 
eigenen machen, und die Bebauprung, dafs eine Täu- 
Eohung.die Einbildungskraft, in der Vermengung un- 


feres und eines andern Subjectes, die Veranlallung 


- und eigentliche Caufalität deffelben fey. Ein folches- 


fo entftandenes Gefühl ift keineswegs das wahre Mit- 
gefühl. Denn nur der Selbftfüchtige hat nötbig, fich 
zu täufchen über das leidende Subject, fich felbft an 
die Stelle des Audern zu fetzen, um — nicht eigent- 
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lich mitzufühlen — fondern um fich zu bemühen, fick _ 
eibt von dem unangenehmen Gefühl, welches durch 
feine vom fremden Zuftande wider feinen Willen er- 
regte Phantafe in ilım verurfacht worden, zu be- 
freyen. Daher ift es ihm gewöhnlich genug, fich 
nur zu entfernen von dem Leidenden, um feine Phan- 
tahe, die theilnehmender ift als fein Herz, durch an- 
dere Gegenftände zu zerftreuen. Der gute Menfch 
hingegen verbindet, im Zuftande der Befonnenheit, 
mit dem richtigften Selbftgefühl das innigfte Mitge- 
fühl, und diefs um fo mehr, je kräftiger lein eignes 
Leben, je ftärker demnach fein Selbftgefähl it, Denn 
der wahre Grund des wahren Mitgefühls ift die allen _ 
Lebendigen, und, in befonderer Beziehung auf das 
gezenfeitige Mitgefühl der Menfchen, allen Menfchen 
semeine Natur, das gleiche Leben, die gleiche Menfch- 
Ba, die fich beym Guten weder im Gedanken, noch im- 
Gefühl vereinzelt und verhärtet. Der Vf. ift weit ent- 
fernt, diefe wahre Quelle des Mitgefühls zu verken- 
nen. Was wir tadeln wollten, war nur die Unter- 
laffung der beftimmten Sonderung des aus diefer Quelle 
entiprungenen Mitgefübls, des einzigen, welches die- 
fen Namen verdient, von andern Gefühlen, die ihre 
unreine oder doch gemifchte Natur mit dem edlen 
Namen befchönigen wollen. Sonft war es uns erfreu- 
lich zu lefen, wie der Vf. mit edler Wärme die Wür:le 
der Menfchheit in der Aeulserung des uneigennützi- 
gen Mitgefähls gegen diejenigen behauptet, die allent- 
halben nur Abfichten der Selbftfucht wittern, und wie 
er fich, tinnvoll, über jenes allgemeine Princip des 
Mitgefühls erklärt. „ Eine Kette der Empfindung läuft 
in der Natur durch die ganze Reihe der empfindenden 
Welen; jedes Gefchöpf, das Einpfindung und Gefühl 
und Organe dafür hat, oder bey dem ich folche vor- 
ausfetze, fpielt, fo bald ich in eine nahe oder entfern- 
tere Berührung mit ihm komme, auch meine Organe 
des Empfindens und Gefühls an. Das heilst, voraus- 
gefetzt die Grundidee, dals diefe andern Gefchöpfe 
von gleichen oder ähnlichen Empfindungen, wie ich 
felbft, belebt, mit gleichen oder ähnlichen Emyiin- 
dungswerkzeugen begabt find, und folglich mit mir 
zu einem Syftem des belebten fenfiblen Organismus 
ehören; ihre Art des Einpfindens und Seyns tbeilt 
ich mir fofort durch Berührung mit, es erfolgt aus 
Homogeneität ein Verfchmelzen des einen mir (lem 
andern, es geht etwas unmittelbar von ihuen in mei- 
nen Organisım über, es ftrömt aus ihrer fenhiülen Na- 
tur unmittelbar etwas aus in die meinige. Diele un- 
mittelbare Mittheilung ift nothwendige Wirkung der 


. Natur, die von felbft ohne unfer Wilfen und Wollen 


erfolgt” (S.116.); und noch beftimmter (S. 1:18.): ss 
giebt ein Ganzes aller empfhindender Welen, ich bin 
ein Theil dieles Ganzen, und was mich affıeirt, aflı- 
eirt auch die Andern, und was diefe afheirt, afheirt 
auch mich — als al se Glied des grüfsen Sy- 
ftems, zu dem wir alle gehören.” Es verurfacht ein 
unangenehmes Gefühl, wenn man diefer fchünen An- 
erkennung des reinen fympathetifchen Naturtriebes 
als ein neues Motiv des Mitgefühls den Gedanken (ler 
Abhängigkeit unfers eignen Subjects von der Lage 
un 


1015 


und Theilnahme Andrer angehängt findet. — Zuletzt 
wird noch Aufinerkfamkeit auf Audere und ihre Lage 
gefordert, als Bedingung der Aufregung des Mitge- 
fühls. — U. Wirkfame Kraft des Mitgefühls. Mit 
Kecht wird es die Seele, der Vermittler und Ordner 
der Gefellfehaft genannt. Ihm verdauken wir die Tu- 

end der Humanität, d.i. „die in Gefühlen, Grund- 
ätzen und Thaten fich äufsernde Richtung des Ge- 
müths, wodurch es lich für alles intereflirt, was auf 
Menfchenveredlung und Bezlückung Bezug hat und 
folche befördern kann.” Der Vf. verbreitet [ich hier- 
über, und zeigt, dals es eine wichtige Angelegenheit 
des Staates und der Privaterziehung ilt, das Mitgefühl 
zu entwickeln und gehörig zu leiten. — Darauf wird 
das Gefetz entwickelt, dals das Mitgefühl ftets in dem- 
felben Maflse leichter und ftärker erregt werılen mülfle, 
je mehr gegenfeitige Homogeneität der Enmpbadung und 
Beziehung der Lage Statt Ande; dagegen un folchwerer 
anod fchwächer, je keringer Jdiefe Beziehung und jene 
Homogeneität oder Analogie angenommen werden 
könne. Aus diefem Geletze wird der Nationalgeif 
abgeleitet — (bey welcher Gelegenheit fcb der Vf. 
eine ungerechte ÄAndeutung über den Deutfchen er- 
laubt, welche beweift, dafs er den Nationalcharakter 
deflfelben nicht richtig würdigt) — und das Standes- 
intereffe. — lm Weibe und in der Jugend äufsere das 
Miigefähl feine grölste Wirklamkeit, Freundichaft 
und Liebe feyen die inniglten und ftärkften Aeufse- 
rurigen delfelben; es leite zur Tugend, und zwar zu 
den eigentlich liebenswürdigen Tugenden, Wohlwol- 
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io1s 
len, Umgänglichkeit, Dienftfertigkeit u. f.w., und 

ewähre den fülseften Genuls für den Mitfühlenden 
elbft. — Mit diefen Gedanken und Betrachtungen en- 
diet diefer Abfchnitt. — Ill. Ausartung des Mitge- 
Jahls; Mittel der Berichtigung und Belebung defjeloen. 
Die Fer find: Emvfindeley und Charakter. 
[chwäche, Beide werden nach ihren Wefen und ihren 
Folgen gut gelchildert. Was die Richtung des Mitge- 
fühls betrifit: fo beforgt der Vf. mit Hecht, dafs 
durch allzuvieles Künftelu.und Pädagogihiiren das Ge- 
fühl weniger gebildet als verzerret werden dürfte, 
und fagt vollkommen wahr (S.137.):'„ Wird dagegen 
einerleits Ziererey und Gefühlsheucheley fchon an ih- 
rer Quelle abgewielen, und andererfeits das Selbitge- 
fühl richtig entwickelt und gedeckt: fo darf man der 
Natur die erite Entwicklung und Richtung des Iym- 

athetifchen Triebes re überlaffen.” — Die 
N iuel der Belebung des Mitgefühls ind ı) die leben- 
dige Ueberzeugung von der. Wahrheit, dals wir felbft 
nur ein Glied in der grofsen Kette aller empfindenden 
Erdenwelen find. 2) Insbefondere die Belebung der 
Idee, ein Theil des Ganzen der Menfchheit zu feyn, 
der Idee der Humanität. 3) Phylifche und moralifche 
Leiden, wenn fie nicht zu grofs und niederdrückend 
find. 4) Die öftere lebendige Acufserung des Mitge- 
fühls. 5) Vertrauter Umgang mit Sul scHinden. 
gefühlvollen Menfchen. 6) Das öftere freye Hingeben 
an die unmittelbaren Eindrücke der weiten leben- 
digen Natur. " 
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A. 13. Juan. ftarı zu Landshut P. Hupfauer, Prälat, 
geißl. Rath, Profellor und Bibliothekar dafelbft, vor- 
her zu Ingalftadt Propft des Stifts Beurberg im Herzog- 
thum Bayern u. f. w., bekannt durch feine Befchrei- 
bung der in dem gedachten Stifte befindlichen Druck- 
fücke aus dem ı5ten Jahrh. und andere Schriften, im 
6:fien Jabre [eines Alters. 


Am 1. Aug. farb zu Wittenberg oh. Matthias Schröckh, 


ord. Prof. der Gefchichte auf dafger Univerhtät. Diefer- 


vortrelliche Mann, der, wenn man auch [eine vieljäh- 
rigen Verdienfte als Lehrer, und fo viele feiner andern 
nützlichen Schriften nicht in Anfchlag bringt, fchon 
allein durch [ein in [einer Art einziges Werk über die 
chrifliche Kirchengefchichte lich eia unvergängliches 
Deukmal geftiftet bat, hatte gerade an [einem ysften 
Geburtstage, den 26. Jul., das Unglück, durch einen 
Fall von der Bücherleiter, indem er einige Bücker zum 
Behuf des letzten Theils der neueften Kirchengefchichte 
zufammenbolen wollte; üch den Schenkelbeinhals des 


NACHRICHTEN. 


einen Beines zu zerbrechen; die Folgen davon [chwäch- 
ten die noch übrigen Kräfte des edeln, unlängft erft von 
einer Krankheit wieder genefenen, Greifes fo fehr, daß 
fünf Tage darauf lein bisher noch iimmer durch bewun- 
dernswürdige literarifche Thätigkeit leuchtendes Leben 
gänzlich verlofch. Die Allgem. Lit. Zeitung verliert 
an ihm einen ihrer älteften Mitarbeiter, der vom erlten 
Jahre an bis in den letzten Monat feines Lebens he durch 
feine Beyträge unterftützte. 


Am 16. Aug. ftarb zu Helmftädt D. oh, Friedr, Hi. 
berlin, ord. Prof. der Rechte, und Ordinarius der Ju- 
riftenfacultät dafelbf. Er war zu der Verfammlung der 
Reichsftände des Königreichs Weftphalen nach Caffel 
abgegangen, wurde dort krank, und kam bereits fo ge- 
fchwächt nach Helmftädt zurück, dafs er acht Tage dar- 
auf verf[chied. Die gelehrte Welt verliert an ihm einen 
vorzüglichen Rechtsgelehrten; die Univerlität einen 
[ehr gefchätzten Lehrer, und einen allgemein geach- 
teten und verdienftrollen Gefchäftsmann, Er war erf 
55 Jahr alt, und 1753, geboren. 
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191, 522. Breyer in München 187, 476. Brorfoa in Kopen- 
hagen 183, 448- Buffingh in Gouda 163, 287- Caltifen 
in Kopenhagens 83,448. Carion de Nifas 191, gı2. Clau- 
fen in Kopenhagen 1334 447: Collot d’Ejcury in Haag 
163, 288. Dajjevael im Haag u. Desprez in Paris 163, 
297.  Epkoma in Hoorn u. Ejchenburg in Braunfchweig 
263, 287. Faltefenin Kopenhagen 133, 447. Feuerbach 
u. Eijcher in München 187, 476. Flament im Haag 163, 287: 
Flur! 187, 476.  Freemenn in Trondheim 133, 448* 
Gönner ın Landshut 187, 476. Gougens in Paris 163, 
287. Gurfeld zu Friedensburg 183, 447: Häberl 137, 
476. Hammond zu Smörum 183, 447. Hedegaard in 

openhagen 183, 448. Hertz in Roefkilde 183, 447- 
Holm zu Sandagen 193,447: Horn in Bremen 1x9. 
496. van der Hooven van Ankeren in Rotterdam 163, 
283. Jacobi, Jacobs u. Inhofin München 137, 476- Ju- 
not ıgı, 512. wan Kinsbergen 163, 288. Koppe in Hei- 
delberg ı91 
476. Lang K.H.u. J. P. Lang 197, 476. Lytken zu 
Lumbye in Fyen 138, 447- Mann in Berlin 189, 49%. 
Martens in Göttingen 191, 512. Meerman u. de Mift 
im Haag 163, 287. 288- Milde in Wien ı$0, 420. Mol. 
lerus im Haag 163, 287. 288, Mönfter zu Gyrltinge 


. 1875 47. 


„sı2. u. Kreuner u. Krält in Landshut 137,. 


Verzeichnifs der literarifchen u. artiftifchen Nachrichten. 


289, 447: Morozzi in Mailand 163; 288. Mumfen im 
Altona, u. Münter in Kopenhagen 183,447: 448- Nicolas 
u. Nieräfe in Berlin 189, 495: 496. Oerftaedt in Kop. 
193, 448. van Olivierim Haag 163,287. Olfen in Kopen- 
hagen 133, 448: v. Pallhaufen in München 187, 476- Pa- 
ludan in Kopenhagen 153, 447: Pfund in Berlin 189,496« 
Röell u. van Royen im Haag 163, 287. 258. Sarton im 
Rotterdam 163, 288. Schelling, F. J., u. Schlichtegrölt 
Schöman in Wetzlar ı91, gı2. Schrank im 
Landshut 197, 476. Seidelin in Kopenhagen 133, 447- 
Six 163,288. Sömmerring 197, 476 Spielleke in Berlin 
189, 495: v. Stein in Wetzlar ıgı, 512. Stinftra im 
Franeker 163, 287. Stoud in Kopenhagen 133, 448- var 
Styrum in Haarlem 163, 287. v. Journon 189 496.’ 
Twent van Raaphorft 163, 288. ÜUtzjchneider 137, 476. 
Verhuell u. Verfteeg in Rotterdam 163, =88- Vogel in 
Altdorf 172, 359. de Fries in Amfterdam 163, 287« 
Walther in Landshut 187,476. Wedel in Skaarup 183, 447« 
Wenckebach im Haag 163, 287. Heltenrieder in München 
387, 476. Wichers in Groningen 163,287. Wiebeking 187, 
476: Winterfeld, Admiral, 193, 448. v. Hitzleben u. 
v. Wolffradt 191, 512. v. Zentner 187, 476» Zimmer 
mann in Berlin 189, 495. v. Zwachkh 137, 476. 


Todesfälle, 


Affprung in Ulm ı71, 351. »; Böcler in Ludwigsiule _ 
186, 471. Einhuffin Celle 18%, 471. Güly in Berlin 
136, 472, Guldberg, Högh, in Kopenhagen (Nekrotog.) 
133, 4404 Haas in Regensburg 186, ;471+ Heilfeld in 

Langenlalze 


# 


- 


Längenfalze 19%, 471. Jappel-in Klagenfurt 190, 422. 
_ Lebrecht im Kleiufcheuern 190, 432.- Lodimann in Os- 
nabrück 186, 471- Mejsäros in Pelıh u, Moger in Clau- 
‚Senburg 184,415: 456. Müller in Schwelm ı71, 352. 
Perfchke zu Weillig cm Bober 199, 495. Peffina in Wien 
19%, 471. Ratzeburg in Berlin u. v. Riefe in Frankf. a. 
M. ı9%, 471. Robert in Paris 189, 495. v. :Schlözer,‘ 
Caroline, in Göttingen 183, 447. Schönbauer in Pefth 
180, 412. Schreyer in Prag 184, 455- Uelzen in Lan- 
gelingen b. Zelle 18% 447: v- Weinkopf in Wien 186, 
471. Wenzel in Mainz 184, 456. 


Univerfitäten, Akad. u. and. gel. Anitalten. : 


Erlangen, Univerl. 174, 375: Göttingen, Univerl,, 
Anwelenheit des Königs v. Welftphalen 182, 439: — K: 
Societ. dı Wiffenfch., d. Entdeck. e. Ablagers v. Fol-, 
filen Knochen tropilcher Gelchöpfe betr. 178, 407- 
Haag, Gefelifch. z. Vertheidig. d. chriftl. Relig., Preis- 
ertbeit; u. Preisfr. 171, 349. Halle, Univerf., d. Kö- 
nigs v. Weftphalen Anwelenheit 132, 439. Heidelberg, 
Unirerf. 174 375- Holland, Gelellfch.: Tot Nut van't 
Algemeen. Preisfr.' 173, 361. Infpruck; Univerl. 174, 
376. Kopenhagen, K. Dän. Gelellfch. der Wiffenich. 
Preiserth., Preisfr. 193, 444: 191, 511.— medicin. und 
Skandinarilche Literaturgefellfch. 191, 511. gı2.— Uni- 
verf., Geburtstags - Feyer des Königs ıgr, gıo. Lands- 
hut, Univerl. 174, 376. Meiningen, Einrichtung des. 
Herzgl. Lyceums dal. 187,473. München, Vorlel. in 
d. phylikal, mathem. Kiaffe d. K. Akad. d. Wilfenfch., 
Fortleız, üb. d. Davyfchen Verfuche ı71, 345. Paris, 

Bericht üb. d. Arbeit d. mathom, u.pbyükal. Klaffe ch 


es IIT. 


. 


Franz. Inftituts im J. 1807. Fortfetz. 163, 1$1. Befchluls 
183, 441. - Pefth, Entwurf z. Errichtung:e. Ungr. Na- 
tional- Muleums dal. 190, 417. — Fortgang deflelh. nach 
d. Idee d. Palatins 19, $10.— Hebammen - Unterricht 
180, 421. Rotterdam, Gefellich. der Proefonderrindelyke 
Wysbegeerte, Preiserth. u. Preisfr. 173, 363. Sarie, 
Akad., nr - Feyer d. Königs 191, 5rı. Um 
gern, Akad., Profellur - Errichtungen d. Röm. u. Kı- 
nonilchen Rechts ıg0, 421. Fien, Erlaubnis auswärt, 


‘Univerf. zu befuchen 174, 376. — Lehrkanzel der 


Pädagogik dal. 180, 420. 


“ Vermifchte Nächfichten. 


Berlin, Werkmeifterfches Muleum dal. 196, 47:- Bü. 
cherverbot, K. Sächl. 78,409: Feftetics, Gaaf, Er- 


‚richtung einer Mädchen - Schule zu Kefsthely :g0, 431. 


v. Heldenfetdfche Karten, Redaction derl, 18%, 47:. 
Lindenau, gegenwärt. Zultand der Sternwarte Seeberg 
191, 505. Aetter. Zoologia danica, Vol. 4. F.d. Abild- 
gaard, Vahl, Holten et Rathke 183, 448. Nachr. die 
Klöfter St. Blafien, Wiblingen u. d. Pred. K, Jais in 
München betr. 197, 476. Oeftreich, K. Hofdecret in 
Betr. des Evangel. Schulwelens 190, 419. Rujsland, 
Zuftand d. Jefuiter-Ordens 163, 288. Studienwelens 
d. Deutlch - Galizifchen Erbländer ıg0, 420. Täar- 
kelin u. Boefen, neue Aufl. d. Neuen Teftam. in Is- 
länd. Sprache 193, 448- Teucher, Antikritik derin 
Fuhrmann’s .Handbuche d. Griech. Literatur gefällten 
Urtheile üb. feine Ausgabe Griechilcher Schriftlieller 


171, 351. 


Intelligenz des Buch- u. Kunftkiandels. 


Ankündigungen von Autoren, 


Aktwardt in Oldenburg, Offian’s Gedichte aus d, Gac- 
Jifchen metrifch überfetzt, in 4 Bden. 169, 334. Ge- 
fchichte der Lombardifchen Freyftädte. ır Th. 173, 

63. ©. der Hagen, Docen w. Büfching in Berlin, Mu- 
Ben für Altdeutfche Sprache, Poelie, Literatur und 
Deutliche Alterthumskunde 161, 265- 


Ankündigungen von Buch- u. Kunfthändlern. 


Akadeın. Buchb.s neue, in Marhurg ı61, 267. An- 
dreä Buchh, in Frankfurt a. M. 165, 297. Anonyme 
Anklind. 161, 270 Bachmann und Gundermann in 
Hainburg 169, 331: Böfe. Buchh in Weilsenfels 165, 
303. Bran in Hamburg ı61, 270. Braunes. Buchh. in 
Berlin 1615 266. 268. 272. Cotta. Buchh. in Tübingen 
Degen. Buchb. in Wien 165, 299, Dürr in 


165, 299 fi 
Leipzig 169, 331. Franzen u. Grofse in Stendal ı6r, 
Sr ädicke, Gebr,, in Berlin 169, 330. 333. Gräff 


in Leipzig ı6t, 267: 165, 302: Hammer in Amlterdam 
en ns Hartknoch in Dresden 173, 365. Heinrichs- 
hufen in Magdeburg 161, 270- Henning in Greitz 165, 


303. Herold u. Wahlftab in Lüneburg 137, 479. Hof- 
Buch - u. Kunfthandl, in Rudolftadt 169, 332. Keil, 
Buchh. in Köln 169, 329. Klüger. Buchh, in Rudol- 
ftadt 187,477. Landes - Induftrie - Comptoir in Wei- 
mar 161, 271. 180, 421. Martini in Leipzig ı$0, 422. 
Neue Verlagsbuchhandl. in Köln 173, 3%5. Nicolawies 
in Königsberg 161, 268. 165, 303. Schimmelnfennig u. 
Comp. in Halle 169, 332. Schneider in Gläckftadt 1390, 
421. Steiner. Buchh. in Winterbur 161, 269. Ungerin 
Berlin 187,477. Hittich in Berlin 165, 297. 


Vermifchte Anzeigen. 


Auction von Büchern in Frankfart a. M. 173, 367. 
187, 480. — in Halle 161, 272. — in Hamburg 169, 
734: — in Stuttgart 173, 366. — 
Kupferftichen, Mettrafche, in Berlin ıg0, 423. Bou- 
terweck's, in Göttingen, Dankfagung an Eichftädt in 
Jena 165, 304. Gutjahr's, in Greifswäld, Proteltation 
in Betr. der Schrift: allgemeines Gelellfchaftsrecht 165, 
304. Wege u. Kefjel in Eisleben, den kaltrumentms- 
cher Warmholz dafelbft betr, 173, 368. 
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Verzeichnifs der in der Allgem‘ Lit. Zeit. und den Ergänzungsblättern recenfirten Schriften 


Anm. Die erfte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an. 


Ad 

Almanach, Helvetifcher, für d. I. 1g04 bis 190g. EB. 
8%, 631. 

Ammon, Ch. Fr., vond. wahren Nachruhme d. wür- 
digen Deligionslebrers. EB. 99, 7 

Anleitung, kurze, z. nn f = Baier. Schulen. 
3everb. Aufl. EB. go, 6 

— zur Kenninils u, Verehrung Gottes f. Kinder. 
80, 633- 

Annalen d. Hrzgi. Societät f, Mineralogie z. Jena. zr 
Bd. EB. 85, 673- 

Anweifung, junge Knaben durch Hülfe d. Deutfch. 
Sprache mit d. Terminologie d. Latein. Grammatik 
bekannt zu machen. z22, 755. 

Archiv d. Rhein. Bundes, [. P. Oefterreicher. 

Arndt’s, F., Felttägige Predigten. EB. 6, 687. 

Auszug a. "d. neuen Franz. TED gen. Codex 
Napoleon. 203, 608: 

Ä'Autel, [,J. M. Weifert. 


EB. 


B. 

Bacher, B., der Mädchenfreund. ı w. ır Th. EB. 
80, 634: 

—. — prakf. Handbuch f. Schullehrer in Bayern. EB. 
80, 634. 

Bemerkungen üb. d. Frage: Olsd. auf d. linken Rhein- 
Jeite angeltellt gewel, weltl. Dienerfchaft vormal. 
geift!. Länder Anfprüche aufe.,auf d. recht, Rheinlei- 
te befindl. Suftentationsfond zultehen? EB. 82,649. 

Bernhart, M., meine Anlicht v. der Gefchichte d. Ent- 
fıeh. u, Ausbild. d. Buchdruckerkunft. z15, 702. 

Bildereyen zur Luft u. Lehre f. d. frühere Alter unlrer 
Kinder; in 4 Bdehen. EB. g6, 638. 

Bremier, J. G., medicin, Paroemien. EB. g$, 702. 

Briefe, d, neueften, aus d. Schweiz in d. väterl. Haus 
nach Ludwigsburg, ı u. 25 Bdchen. 213, sr. 

Buchholz, Fr., Gemälde d: gefellfchaft. Zuftaudes im 
Königr. Preufsen, ı u. ar Th. 192, 513- 

Burkard, K. H., Predigten üb. d. Sonn - u. Felttags- 
- Erangel. f. Gehildete, ır Bd. EB. $7, 693. 

Büfching, u. v. der Hagen, Sammlung Deuifch. Volks- 
lieder. 198, 566. c 


Cieminius, J.G., merkamülifch - tgrminologifches Wör- 
terbuch. 220, 744. ° 

Connailfance des tens, pour l’an 1g08. zrı, 6%s. 

Cranzen’s, D., BSR Foriletzung. zr Ab- 
fchn. EB ri zıo 

Crome ,’ A.F.W., u. K. Jaup, Germanien. ın Bds :s 
u3sH. EB. 79, 625. 


J. H. M., £ Alex. Pope. 


” 


Dambeck, 


Der Beyfatz EB. bezeichnet die Ergänzungsblätter. 


Deurer, W., Heidelbergs noch geltende Polizeygefetze 

:v.J. 1800 bis 1806. 210, Abo. 

zu Dohna, Albr., Verfuch e. Inftruction f. d. Comman- 
deur e. Preufs. Infant. Regiments. EB. a4, 67r. 

Dollmetfcher, der Deutfch - Franz. " Rufüfche, zı3, 

718. 

Daran, S.J.L., u.G. Salomon, Journal f. d. neielte 
Holländ., a u. aturbilt Literatur. ın Bds 
. 45 St. ER. 81, 654. 

Droyfen, K.L., üb. 2 befte Art d. Jogend ind, chriftl, 
"Religion z. unterrichten. z u ar Th. EB. g4, 470. 
Dyk, 3]. G., Notizen z. vaterländ. Gefch. £, d. Kinder- 
unterricht i in Kurfachfen. EB. gı, 647. : 


B, 
Ebeling, C.D., vermifchte Auffätze in Spanilcher 
Profa. 219, 736- 
vo. Ehrhart, G., Magazin f. d. technifche Heilkunde. 
202, 597. 
Elementarbuch d, chriftl. Lehre, LK. L. Droyfen. 
Evangelien u. Epifteln, d. heiligen, zum Gehr. d. 
Schulen. N. verm. Aufl. EB. go, 633. 
E 
“Fabricius, Cecilie, geb. Ambrofius , Heinrich der Viel- 
geliebte, EB. 7#, Saı. 
Facius, J. F., Tafchenbuch f. junge Reifende, um 
Kunftgalerien z. beluchen. zoo, $gt- 
Feuerbach, P. J. A., merkwürdige Criminal - 
fälle. 203, dor. 
Fir, Ch. G,, der Kng!. Sächf. Kirchenftaat vor d: Re- 
formation. zugr Th, EB, 90, 717. 
Frank ,-J., Gefandheits - Tafchenbuch f, d. J. 190: 
bis 1803. EB. 93, 657. 


Rechts- 


G. 

Geister, J. G., technifche Gelch. des reflectirenden 
od. Spiegel - Telelkops. 218, 726. 

Gemälde d. gefelllch. Zultandes im Königr. Preulsen, 
I. Fr. Buchholz. 

Germanien, f. A. F. W, Crome. - 

Gefchichte, biblifche, f. Kinder, f. J. Ch. TER 

-— die, der alten u. neuen Herrnbuther u. ihres Stif- 
‚ters; a.d. Holländ. v.J. E. H. Scholl. EB. 90,715. 

— pragmat., d. Deutfch. Reichsverhandl. v. d.neuelt. 
Deputat. Hauptfchluffe bis 1 804- > 32,649. 

Gefundheits - Tafchenhuch, £. J. Fran 

Giat>, J., die froben Kinder. EB. > 68 

_— —_ kleine Jugendbibliothek, 3 Thle, EB. 980, 540. 

— — les enfans joyeux; d’apres l’Allemand par Mr, 
VAbbe Libert. EB. fo, 638$- 

Gätze, Fr. Tr.,. biblifches Spruchbuch f, Schulen, 


EB. 97, 695. Ga 


a —— nen, 


Gravenkorft, J.H., vermifchte Auffätze f, Kinder z. De- 
clamiren.. EB. go, 637. 
Grimm, A. L., Reife in d. Gegend von Goldau u. Lau- 
werz nach d. Bergfalle. 213, 634. Zn 
Grofse, H., Hebe; eine Vierteljahrsfchr. f. d. Jugend. 
ı u as Viertel. EB, g0, 437. 

Guftav's, des Dritten, Königs v. Schweden, Werke, 
Verdeutfcht v. F. Rühs. ı u. ar Bd. 199,569. 

Gutachten, zwey theolog.,: üb, d. Nichtigkeit d. un- 
freywillig. Klofterprofelfion, u. üb, d. Eid d. Bi- 
[chöfe an .d. Papft. 200, 582. 

Gutmann, H.K., Magazin v. moral. Erzählungen, ı u 
ar Bd, EB, 90, 719. 


Häberlir, C. F., üb. d. Aufhebung mittelbarer Stifter, 
Ahteyen u. Klöfter in Deutfchland, EB. $2, 650. 

v. der Hagen, f. Büfching. 

Hager, J., Pantheon Chinois. z15, 697- | 

Hayerup, E., om Oluf den Hellige, Norges Konge. 
214 692- 

Handbuch, chronol., d. neuern Gelchichte, I, A. C, 
IVedekind. 

-- Ruffifch- Deutfches. z1$, 728. Rn 

Hauptfiücke, die, der chriltl. Religion, f. Tifcher,, 

Hebe, f. H. Grofie. 

Hecker, A.J., die Heilkunft auf ihren Wegen zur Ge- 
wilsheit. ze verb. Aufl, EB. 34, 655. 

Heidelberg’s Polizeygefetze, [. W, Deurer, 

Hermbftüdt „S- Fr., I. Ch. Obrien. 

Hogarth’s Küpferluche, [.G.C. Lichtenberg. 

Holzapfel, J. N., Beyträge z. Kopfrechnen f, Kinder. 
EB. go, 634- 

Hörjtel, L., Formenlehre u. Latein. grammat. Lefebuch, 
ze verm. Aufl. EB. 98, 704. = 

Hofcher, J. M., Rückerinnerungen an d. ehemal. Reichs- 

“ ftadt Augsburg. 214, 695- 

Hülfemaan, Fr., [. Plato, 


I. 
Jaup,.K., S. A. F. W. Crome. 2 
Journel d. Erfindungen, Theorieen u. Widerfprüche 
in d. Natur- u. Arzneywill, 315 bis gos St. EB. 93, 
yet neueft. Holländ., medic, und naturhift. Litera- 
tur, 1. 5.3. L. Döring. 
lineraire de Vienne. 193, $2$. 
Jugendbibliothek, kleine ji J. Glatz, 


Kern’s, V., Antrittsrede in d. klinifchen Hörfaale zu 
Wien, EB. 94, 665. 
Kiefer’s, C., Bilderbüchlein; herausg. v. C. G. Salz- 

; H. EB. gs, 680. 
Ki, 1, 2 Magyar nyelvnek moltani Allapotjärol - Irta. 
wen SE, Beyträge z. Kritik d. neuften Meinun- 
gen u. Schriften in d Mediein. 38$t, EB. 384, 665. 
Kocher , J. D., Vorlefungen üb. Unfterblichkeit u. an- 
dre philofoph. Gegenfiände. Bde. 209, 649. 


Koiöäuy, P., Beobachtungen üb. d. Nutzen des lauen. 


u. kalten Wafchens im Scharlachhieber. 207, 639. 
Krümer, Gr., hundert neue Schulgelänge, mit Melo- 
- dieen r. Ph. Schmelz, EB. $0, 633. 


v. Kreaner, Fr., Baierifche Landtags - Handlungen in d. 


J. 1429 — 1513. ır — ıgr Bd. 22: ® 
Krönke, [, K. F. Wiebeking. ‚a 
Krummacher, F. A., Feltbüchlein. ıs Bdchn. der Sonn- 


tag. EB. 95, Sp. Be 

Kühne, Fr. Th., the Vicar of Wakeheld. Mit Ausfpra- 
che und Anmerkungen. zur 733- 

Landtags- Handlungen, Baierlche, f. Fr. v. Krenner. 

Lang, J., Dictionnaire unirerfel des Synonymes de la 
Langue francoife. a21, 758. 

Lehren, hundert väterliche, für wandernde Hand- 
werksgelellen. EB. go, 63}. " 

Libert, {. J, Glatz. 

Liöhtenberg's, G. C., Erklärung der Hogarthfchen Ku- 
pferftiche, ınit Copien derf. v. E. Riepenhaufen, gu. 
ge Liefr. EB. 73, ur 


Magazin für die technifche Heilkunde, [. G.». Ehrhart, 

— von moral. Erzählungen, f. H. K. Gutmann. 

Materialien z, Vorfchriften f. Mädchen. ı u. as H. EB, 
80, 633. _ 

Mende, 1., Beyträge z. Prüfung u. Aufhellung ärzıl. 
Meinungen. ıs Bdchn. EB. 34, 665. 

Meyer, G. W., Predigten Egrolldnte Lefer. EB. 25,679. . 

Möller, J. C., kleine dentlche Sprachlehre. zı11, 672. 

Mulenalmanach f. d. J. 1808. [.L. v. Seckendorf. " 

Müstlin, D., die Auslchten d. Chriften in d. Ewigkeit. 
ae verb. Ausg. EB. u 689. 


Niemann, A., Abrifs d, Statiftik u. d. Stastenk. 213, 684- 

Niethammer, Fr. E., üb. Paligraphik u, ldeographik. 
20 ı 6 . 

Nolde, AR, Bemerkungen aus dem Gebiete d. Heil. 
kunde u. Anıbropologie. ırBd. ı u. ze Abıb. Auch: 
medic, anthropol. Beinerk. üb. Roltock u. [, Bewoh- 
ner, ı u. 2e Abth. 207, 6 


3 * 
Notizen z, vaterländ. Gefehiche, L.J. G. Dyk. 
0 


Obrien, Ch., allgem. Handbuch für Callico-, Cambric-', 
Zitz-, Kattun- u. Leinwand-Drucker; a. d. Enzl. 
v. Ch. L, Seedafs; mit Zulätzen u. Erläut, v: S. Er. 
Hermöjtädt. 206, 630- j 


Oefterreicher, P., Archiv d. Rhein, Bundes. sr Jahrg. ır 


Bd. 5; u.6s5$tı. EB. a 


Pahl, J. G., üb. d. Einheits- Princip in d. Sylteme des 
Rhein. Bundes. a10, 657. - _ 

Palifot- Beauvois, A. M. F. J., Prodome des einquitme 
et ixieme familles de l’Aetheogamie. Les Moulles, 
les Lycopodes. 195, 537- z 

Püntzel, P., a’ Magyar Nyelsnek Allapotjäro! - Irta. 
196, 559- . 

Plato, ab, d.Wahre, Gute u.Schöne; a, d. Griech. v. Fr. 
Hülfemann. ı u. ar Th. 197, 556. 

Pötitz, K.H.L., prakt. HandLuch z. fıatar. u..curfor. 
Lectüre der Deutlich. Klalfiker. zr Th. Poelfie. gr Th, 
Profa.. EB. 75, 810. " 

Pope’s, Alex., Verfuch üb. d. Kritik; aus d, Engl. v.]. 
H. M. Dambeck. 198, 561. 

Provinzialblätter, Pfalzucuburg , I. H.A, v. Reifach. 

: R 


= 


R. Zu 
Reichsfchlufs v. ır. Apr. 1863. 1. J. A. Vahlkampf. ' 
v. Reifach, H. A., Pfalzneuburg. Provinzialblätter, ar 
Bd. EB. 79, 63:. er ! 
Reifen, d. ehr ar um d, Welt. 1s Bdchn. Magel- 
fan’s erfteReile ind. J. 1519 — 1522. EB. g1), 648. 
Riepenhaufen, E.,f. G. C.Lichtenberg. 
v. Rochow, Fr. E., derKinderfreund; nach]. F. Schletz, 
_4e Aufl. ıu.ar Th. EB. go, 633. 
”Rühs, Fr., f. Guftav d. Dritten. 
Rumpier, G. Ph., hundert Sittenfprüche f, d. K. Baier. 
Elementarfchulen. EB. $o, 633. 


$. 


Sailer, ‘J. M., von.d. Verhalten d. denkend. Mannes in Hin- 
Gicht auf-fein Zeitalter. ae verin. Ausg. EB. 79, 631. 

Salomon, G., [. $.J. L. Döring. 

Salzmann, C. G., [. K, Kiefer. 

Sammlung Deuticher Volkslieder, £. Büfching. 

— erbaulicher Schulgebeie f. alle Tage in der Woche, 
EB. 80, 633. 

Schtichtharft, H., Beyträge 2. Erläuterung d. ält, u. neu- 
ern Gelfch. des Herzogths, Bremen u, Verden. 1 — 
sr Bd. EB. g9, 705. 

Schmid, J. Ch., bibl, Gefchichte f. Kinder. 3e verb, Aufl. 
ın. an Thls ı u. 25 Bdchn, EB. go, 634. 

Schell, J. E. H,, [£. Gefchichte d. alt. u. neuen 
huther. - 

Schriften d. Hrzgl. Societät-z. Jena f. Mineralogie, ar 
Bd. f. Annalen derf. 3r B1. 
Schulbuch, neues, f. Anfänger im Denken, Lelen u, 


Herrn- 


Sprechen. EB. go, 640. 
Schulze, K.L,, der Kinderfreund auf dem Lande. EB. 
80, 637. 


Schür, J.H., kurze Anweifung z. Rechenkunft, mit 
Rücklicht auf d. Deeimalbrüche. 211, 671. 

Seebafs, Ch.L., f. Ch. Odrien. 

v. Seckendorf, L, Mufenalmanach f. d.J. 1g08. 198, 563. 

Seiler’s, G. F., Ueberfetzung d. Schriften d. Neuen 

_ Teft. ı u. ar Tb. 203, 593- 

Spiecker, J., Katechismus d. chriftl. Lebre für Land- 
fchulen. EB. 37, 694. 

Spiering, H. G., Ergänzungen z. d. Handbuche der in- 
nern u. äulsern Heilkunde. ı u. ar Bd. EB. $8, 703. 

Sprichwörter, Denk/prüche u. Klugheitsregeln, auser- 
lefene, f. Lehrjungen. EB. go, 633. 

Stamm - u. Ranglilte d. K. Säch[, Armee auf d. J. 1908. 
EB. 35, 676. " 

Streber, Fr. A., Unterricht f.d. Landjugend in der Na- 
turgelch., Technologie uw. Feldwirthichaft. se verm, 
Aul, EB. 30, 634. _ 


| j T. 

Teleki, L., a’ Magyar Nyelv Elömozditäfärol. 196, g50. 
Thorlacius, B., Lutheri de Scholis, praecipue doctis, me- 
rita. 207, 640. . es ä 
Tiicher, Dr., die Hauptftücke d. chrift). Religion mit 

bibl. Denkiprüchen. EB. 87, Ays. 
Trias, C.H., Clalüiheation d. mineralog. einfachen Fof- 
Ulien wach ihren Beftandtheilen. 198, sgf. 


(Die Swume aller angezeigten Schriften ift 133.) 


. 


% 


I — — — 


i Unmriffe aus Ho 


v 
rth, neblt e, erläut. Texte nach Lich- 
tenberg; von J.V.K. EB. 78, 619. 
Unterredungen üb, d. Lehre vom Gebet. Auch+ Unter. 
redurgen üb. d. vier Jetzten Hauptftücke d. Luther. 
Katechismus. ır Th. 209, 635. - 
Unterricht, erfter, von Gott, für die lieben Kleinen, 
EB. 8 633- 


v. 

Wahlkampf, J. A., Reichsfchlußs v. 27. Apr. ıg03. EB, 
32, 649. R j 

Valerii Maz. dietorum factörumque memorabilium li» 
‚brinovem, ad optim. edd. collati, Vol. I. et II. EB, 
82, 656. 

Vater Gutrmanns Spatziergänge mit feinen Kindern, z 

_Thle. EB. go, 639. : . . 

Verfuch einerrichtigen Ausleg. u. Anwendungd. Haupt- 
Ichluffes d. aufserordentl. Reichsdeputat. zu Regens- 
burg v. 25. Febr. 1903. ı u. ar Th. EB, 9$:, 649. 

Viaggio de Licomede in Corlica. T. I. erll. 214, 639. 

Vicar, the, of Wakefield, £. Fr. Th. Kühne. 

Vilters, Ch,, Eflfai fur Vefprit et l’influence de la Re- 
formation de Lutker. Troil. Edit. EB, 90, 713. 
Voigtländer, J. F., die Würde des Chriftenthuims. - EB. 

87, 691. 

Vollbeding, J. C., Wörterbuch zur Vermeidung e. uni 
richt. Verbindung d. Vor-u, Zeitwörter, ge verb. 
Aufl. EB. 35, 677. 

Vorübungen im Engl. f, Jünglinge, um fich auf d. Engl. 
Handlungs- Corre[pondenz vorzubereiten. 202, 600. 

Voyage deLycome&de en Corfe, [. Viaggio deLicomede, 


Wafferbaukunft, L K. F. Wiebeking. 
Wedekind, A. C., Denkwürd.tder neuelt. Gelchichte 
-in' chronol. Ueberlicht. 3e verm. Aufl. EB, 89, 708. 

Weijert's, J. M., auserl, Predigten f. denkende Chriften; 
herausg. v.d’Autel. ır Th. EB. 78, 621. 

Welche von den alten Räthen, Lehrern und Dienern d. 
fäculari[. Kur- u. Fürftenth. Stifter u, dgl. haben noch 
e Deutichland Penfion od. Befoldung zu fordern? 

B, 32,64 

Wiebeking, K, F. u. Krönke, allgem., auf Gefch, u. Er- 
fahrung gegründete, theoret. praktifche Waflerbau- _ 
kunft. 1 — grBd. a7, 713. . - 

— — Ueberlicht d. Wafferbaukunft. ı u.arB. 217,713» 

— — Vorfchläge z, Verbellerung des Wallerbaues, 
217, 713. SR 

Wilmfen, F. P., Gefangbuch f. Volks[chulen, nebft e, 
Religionsgelch, EB. g7, 696. 

Witting, J. K. F., Leitfaden bey d. Unterrichte in d. 
Religions- u. Tugendlehre, EB. 87, Sy. 

Wolf, L., Betrachtungen üb. die Militärpflichtigkeit u. 
das Auswandern im Fürftenth. Würzburg. 210, 662. 

Woifter, P., Gelchichte Dr. Martin Luthers u. der durch 
ihn bewirkten Br 3 1975 553» 


Zachariü, C.} S., opulcula scademien. T.L 205, Ha 


Zuruf an das Chriftenvolk im Anfange des 19. Jahr 
EB. 78: 624. : 


ıL Ver- 


1 


F} ® * 


— 


IL E 


Verzeichnifs der literarifchen u. artiftifchen Nachrichten. 


_ Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Beck.in Leipzig 222, 760. 
195, 543. Berchtold, Gr. Leop. 195, 544. Bergmanr 
‘ in Göttingen 232,760. Bittner in Prag 195, ru- 
fius in Wien 197, 560. Czörke in Ofen 195, 544. Dil 
isin München 223. 760. v. Fallen in Wien 197, 
‚Fifchl in Wien 195, 543- Flachsland 204, 615. v. Grün. 
wald im Wien 195, 544. Hardegg 204, 615. Har- 
tenkei in Salzburg 197. *s9. Hormayr in Wien 197, 

9. Jacobi 204. 615. Kern in Wien 195, 543. Klein 
in Wien 197,560. Küffner in Wien ı95, 543. Man- 
dik in Wien 195, 544. Münch u. Murhard in Caflel 
204, 615. 616. MNeuwsann inPrag ı97, 559. Neurahr im 
Verfetzer - Comitat in Slavonien 197, s5o. Nietltam- 
‚ner in München 204, 615. v, Porbek 204, 614. Pro- 
chaska 197, 5$p» Reufı in Moskau 204, 616. Richter im 
Göttingen 222, 760. Röfslin 204, 645. v. Rupprecht 
in Wien 1975 560. Schallgrüber in Wien 195,543. v. Sche- 
dus u, v. Schwartner in Pelih 145, 544. Sfipfies in 
Pelih 197, 560. Starr u. Völkel in Callel 204, Sı5 616. 
FFeiller in München azz2, 760. Heinfchenk 203, 615. 
Heiske in Lübben a22, 760. FPikofch in Infpruck 197, 
359. Zandt in Pforzheim 204, 616 


3975 560. | 


Zappe in Wien 


Berigni in Hermannftadt 


‚663. 


\ 
Univerftäten, Akad. u. and. gel. Anftalten: 

 Amfterdam, Univerf. zıo, 663. Freyburg, Unirerl, 
neue Landesherrliche. Schenkungen, Verbeflerungen 
u. Erweiterungen 200, $$3- Gröxingen, Univerf. 3:10, 

Isie de .. Nacheiferungs - Gefellfch,, Cor- 
relpondenz derf. 213, 658. Leinrig, Jablonowskifcke 
Gelellfch. der Wilfenfch. , Preis/r. 23a, Leyden, 
UniwerL 210, 664. München, Organilation einer Kgl 
Akad. der Künfte. 209, 655: Neanel, Knal. Decret, 
in Betr. der Errichtung einer Kngl. Gefellfch, d. Wil. 
[enfch., d. Philologie u. Künfte daf! 213, 697. Parü, 
Cuvier’s Bericht üb. eine Alsbandl. d. Han, Get u. 
Spurzkeiin, die Anatomie des Gehirns betr. 194. $29- 
Fortfetzung 216, 705. — National-Inftitut, Preiser- 
theil. d. Klaffe d. alt. Gefch. und Literatur 213, sr. 
Rinteln, Univerf. 200, 584. Utrecht, Univerf. zı0, 644. 
Wien, Heint!'s Eröffnung der K.K: Landwirthfchafts- 
Gelelllch. daf. 200, 5$4- j 


Vermifehte Nachrichten. 


Breslau, die Unirerhtät Jäfsıt v. Hoym ein Deukına! 
errichten 193, 527. Hofller’s, in Wirzburg, Legat 199, 
$75: Mailand, Leonardo da Vincis Gemälde vam A- 


bendmahle foll v. Boffi in Oelfarben copirt werden 193, 


<27. Schreiber in Ulın, öffentl, Auslteilung der Arbei- 
sen feiner Schüler 193, 528. 


om Ä Im. 
| Intelligenz des Buch- u. Kunfthandels. 


Ankündigungen von Autoren. 

Fernow, in Weimar, Neue Ausgahe der Winckelmann. 
Werke223,762. Nopitjch, in Altdorf, Wil!’s Närnberg. 
Gelehrten Lexicon; dellen Nürnberg. Mönzbelufti- 
gungen; 'u. def. Befchr. d. K. Paier. Univerf. Altdorf. 
‘208; 642. Kabe, in Berlin, die Ruinen Griechenlands 
01, 588- _ i 

Ankündigungen von Buch- u. Kuafthändlern. 

“ Anonyme Ankünd. z01, 586. 590. 208, 641. 643. 647: 
323, 761. Büdecker u. Comp. in Duisburg 223, 765- 
Braunes in Berlin 223, 76. 76%. Comptoir, Literer., 
"im Altenburg 208, 644: Darnmann in Züllichau ızor, 
91. Expeditic; d. Allg. Kameral - Correfpondenten 
in Erlangen 223, 761. Jeind in Leipzig 223, 745. Irö- 
fich in Berfin aı2, 678. 216, zı1. Gabler in Jena zıa, 
675: Gröffin Leipzig 208, 644. 212, 673. 679. Gün- 
ther. Buchh., neue, in Glogau 208, 64:. ammerich 
in Altoffa 201, 588- ‘Heinrichshufen in Ma deburg 208, 
646. 212, 677. Hemmerde u. Schwet/ckke ın Halle 223, 
765.  Hennings in Erfurt 212, 673. Herold u, Wahl- 
Stab in Lüneburg 194, 535. Hinrichs in Leipzig 194, 5as: 

6. 201, $85:.587. $yı.. Hof- Buch- u. Kunlıhandl. 
in Rudolftadt 208, 647. zıs, 673. Infiitut, Geogra- 
ptifches, in Weimar 208, 647. Joachim in Leipzig 208, 
Ayt. Korn, W.G., in Breslau z01, sg6. Kühn ın Po- 
fen 212, 678. Kümmel in Halle 201, .58$. 588. sy. 
Landes- Induftrie- Comptoir in Weimar z0$, 641. Mär- 
ker in Leipzig 208, 645, Medlicamenten - Expedition 


in Halle 209, 646. Montag u. Weifs in Regensburg 
223, 761. JPatın in Erlangen 213, 676. enger. Bachh, 
in Halle 194, 533. Röwer in Leipzig 216, 710. Schmidt 
in Berlin 216, 7123.. Schumans in Ropneburg z08, 644- 
Sieinacker in Leipzig 216, 709. Stiller in Roftock 216, 


zıı. Toeuttei u. H#ürtz in Stralsburg aı2, 679. Wai- 
Senhaus - Buchh. in Halle 208, 642. 646. Halther. Hol, 


buchh. in Dresden 223, 763. #ittich in Berlin 21», 
675. 679. | 
Vermifchte Anzeigen. 

Auction von Büchern, Dieterichs'fche, in Regensburg 
201. 593. —— Koch’fche, in Gielsen 223, 767. — Sei- 
ler’jche, in Eriangen 223, 767. Büdecker et Comp, in 
Duisburg, heruntergeferzter Preis des Werks: Merrem, 
Beyträge z. Naturgefch, d. Amphibien, 316, 712. Cw- 
ro'/che Buchhand!, im Jena, Verkauf derf. 201, x9:- 
Druckfehler - Anzeige, d.;. St. d. Neuen Jahrb. d. Pa- 
dagog. z. L. Frauen in Magdeburg betri_ 194, 536. .Hu- 
Seland jn Königsberg, Anzeige an d, Mitarheiter d. Jour- 
nals.d. prakt. Hei'kunde. 223,768. Lambeck in Poıs- 
dam, Verkaufe. Original - Ausgabe: Les hommes i)- 
luftres ;ui ont vecu en France, par Perrauft. 233, z57. 
Martins, in Leipzig, Antwort auf Gutjahr's Anzeige, 
das angekünd. allgem, Gelellfchaltsrecht betr. 208, 643. 
Meufel in Coburg, Bücherverkauf aız, Ago. Redactien, 
die, der Nenen Feuerbrände an die Redacteurs u. Her- 
ausgeber polit, Journale u, Zeitungen, in Betr, d. Fer- 
erbsäude. 273, 76”. 
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Verzeichnils der in der Allgem: Lit. Zeit. und den Ergänzungsblättern recenfirten Schriften. ” 
Anm. Die erfte Ziffer zeigt die Namer, die zweyte dieSeite an. Der Beylatz EB. bezeichnet die Ergänzungsblätter, 


er 4. 
Actenltücke, gefammelte, und öffentl, Verhandl. üb. 
d. Verbellerung d. Juden in Frankreich. ı — gs H. 
a 889- 
von Almendingen, L. Harlcher, Metaphylük des Civil. 
-_ procelles,. ın Bds ı — 35H. a26, 745% 
Andachtsübungen, Gebräuche u. Ceremonien der ka- 
thol. Kirche, [. J. A. Gall. 
Anekdoten von guten Juden. ı u, ze verb. Aufl. 237, 


875. 

Archiv für die Gelch. — — des Königr. Weltphalens, 
[. J. P. Rofenmeyer. ae 

— für d. Juden, [.L. Ph. G. Happach. 


B. 
- Baur, Sam., neues hift.- biograph. -literar. Handwör- 

"terbuch v. d. Schöpfung d. Welt bis z. Schlufle d, 
ıgten Jahrh. ı u. ar Bd. 244, 

Becker, G. W,, Gicht u. Rheumatismus, ı u. ae um- 

“gearh. Aufl. EB. 96, 761. 

Bericht, höchft wichtiger actenmäfsiger, als Beytrag 
z. Gelch. der Juden. 237, 874- 

Betrachtungen in Hinficht-d. Jüdifchen Nation. 237, 
ı73- j 

Beweis, unumfiöslicher, dafs ohne d, fchleunige Nie- 
dermetzlung aller Juden die Welt nothwend. unter- 
er mülfe, v. Dom, Haman Epiphanes, d. Juden- 

einde. 


236, 867- 
Bofius,, J. Kt Cornelius Nepos. 


Bonulard, M. $., Traite el&mentaire de Bibliographie; 


“en deux Parties. 247, 957. ’ 

Bran, A., f. Actenftücke, gefammelte, üb. Verbell, 
d. Juden. 

Bund, d. Rhein. , [. P. A. Winkopp., 


* 


C, F} 
Chefs - d’Oeuvre de Litterature et de Morale; ä l’ufage 


: de la Jeunelle Allemande, T; I et II. 

Collection des Actes,de l’affemblee des 
Diog. Tara. 

— — Proces-verbaux er.decifions dugrand Sanhedrin, 
f. Diog. Tara. ‚ u 

Cornelü Kurses vitae excellent. imperatorum, cum ani- 
„madrerl. J. A. Bofü; varias lect., notas er praefat, 
add. J. F. Fifckerus. Edit, nova, auct. et emend. EB, 
91, 721. " " 

Cours ER frangoife. Ein Uebungsbuch nach 
de Wailly u, Levizac. Grammat. ır Bd. 245, 942. 

Courte, [ Lhomont, 


246, 952. 
adlites, £ 


Crabb’s, G:, neue engl. u. deutfche Gelpräche. 3e verb. 


Original- Ausg. 235, $3$- 


[4 


Dabelow, C. C., Lehrbuch des Deutfchen gemeinen 

, Ser Rechts, aso, b : 

v. Diebitfch, C. F. W.. Kotmepelliilcher unparteyilche 
Gedanken üb. Juden u. Chrilten. a3s, 8° 3. 

— — üb, d. Werk: Können d. Juden ohne Nachtheil 
f. d. Staat bey ihrer jetzigen Verfalfung bleiben? 


Dichami, Medfchnun u. Leila; a. d. Franz. v. A. Th. 
Hartmann, ı u. 35 Bdchn. 246, 945. 
E 


Ebermann’s, M,, Troft- u. Audachtsbuch für alte u.kran- 
ke Chriften. EB._ 95, 757. . 
Ehrlich, G., vertraute Briefe üb. d. Bibel. ar Th. 99, 


787. 

Elsner , J. K., kurzer Auszug aus d, deutfchen Sprach- 
lehre. EB. 103, g15. 

Emmert, J. H,, Naturgefchichte für die Jugend; a. d. 
Franz. 244, 936- 

Ernft Birkenhayn’'s Gelpräche mit feinen Kindern. 
EB. g, 733- 

Euktid’s Elemente, die & erlten Bücher u. das rı u. ı2e; 

. nebft krit. Anmerk. u. Zufätzen, v. Rob. Simfon; , 
a. d. Engl. v.M. Reder; herausg. v. J. J. Niefert. x 

“u. ar Th. 237, 879- » 

Ewald, J. L., die Kunft ein gutes Mädchen, e. gute Gat- 
tin, Mutter, und Hausfrau zu werden. 4e verb, Auf, 


2 — 36 Bdchn. EB. 98.767. 
Fables and Poems, Selected from the belt Poets. 219, 


Fallefen, L.N „ Kiöbenharns Efterraar 1807..— Tröft 
og Beroligelle — Vaager og beder — Drey Gelegen- 
heits- Predigten, EB. 99, zyt. 

Feiner, J., Palmblätter aus d. heil. Büchern Gottes. 
EB. 93,740... 

Fifeher, DE [, Cornelius Nepos. 

Flittner, Ch. G., u. K.G, Neumann, Kosmetik. ır Th. 
231, gı7: 

Fraatz, F. W., £. Dietr. Ruinart. j 

Fragen an d. Katechumenen nach der Grundlage des 
Luther. Katechismus. EB. 98, 784- 

Fragmente aus Briefen eines Reilenden aus Liefland. 


243, 928. . 
Frint, $ ‚ der Geilt des zeemeyen EB. 95, 766. 


Gaab, C. Ulr., £. J. H. van Swinden, 
Gall, J. A., Andachtsübungen, Gebräuche u. Cere- 
monien d. katho). Kirche, ze verm. Ausg. ı — 35 


Bdchn. EB; 93 740. .. Geirig 
L) 


Gehrig, J., neue Lieder für d. kathol, Kirchenjahr. EB. 
93: 740: N, 
Gejiner, G., der Chrift in d. Bauerhütte. EB. gi; 7:7. 


dacht. 


-EB. 91 37. nn ” 
Gicht und Rhenmatismus, [, G. W. Becker. A 


- Gräffe, J. F. Ch’, Anweifung z. Periodenbau in homi- 


» letifeber Hinlicht 249, 972. Ze 
. Grattenauer, K, F. W., üb. Neutralität, Erhaltung u. 


- Sicherheit der Bäder w. Heilquellen in Kriegszeiten. 
229, 815. : 


var Griethuyfen, G. H., pro Evangelii loannei audwriz, 


249 969 2 

Gruber, J. G., geograph. - naturhift. -technologifches 
Bilderbuch. 45 u. ssH. EB. 103, 823. 

— — poetifche Anthologie d. Deutfchen fürs Frauen- 


zimmer. 246, 949: ' 


Hamburgs jetzige merkantil, Lage. Wirkungskreis der 
Darlehns-Anfltalten. 234%, 872. 

Handbuch, exagetifches, d. N. Teftaments. 14 — 168 
St reverb. Ausg. EB. 99, 789- 

— üb. das Königr. Weltphalen. 243, 92t. 

Happach, L. Pb. G., Archiv für d. Juden. ıs St. 237, 


. 877: : 
Be: Fr. Th., Gedichte ı u. as Bdchn. 246, 951. 
Hartinann, A. Th., f. Dfchami. = 
Heilart der Lungenfchwindfucht, gründliche, für Aerz- 
“te u Leidende an diefer Krankheit. FEB. 9*, 761. 
Hufeland, Ch. W., .Sylwem der prakt, Heilkunde ı u, 
ar Th. ı u. ze Abth, 252, 993- 
.t I, 

Jacobi's, J. G., fämmtliche Werke. ze verb. u. verm, 
Aufl.ıw.arBd. EB. r 5 

Jais, K., Predigten über einen der wichtiglten Gegen- 

Stände d..Menfchheit. EB, dar 70% 

Journal des Mines; publie par | Agence des Mines de 
la Repoblique, 1—65rH. EB. 100, 793, 

Yenflamm, H. F,, Belchreib. d. äufsern u. innern Be- 
fchaffenh. e. angebornen vorgefalln. umgeltülpten 
Harnhlafe. 227; x00. - 

Juden, die, in Deut/chland u. deren Annahme z. Reichs - 
u. Provinzial- Bürgern. 23%, 568. 

— Sind he der Handlung [chädlich? .236, $71. 

Jung, 3. H., gen. Stilling, chrifl. Tafchenbuch auf d; 
J. ıg03- EB. 96, 79% 

. — der graue Mann. aoltes Stück. EB. 96, 763. 
K. 

Kaifer, G. Ph. E., newes Repertorium mannichfaltiger 
Hanptfätze z. relig. moral. Reden üb. d. Sonn- u. Fe- 
ftags- Evangelien. ı u. ar Th. 244. 973: 

Kaulitz, Ed., alphabet. Verzeichnis d. Städte, Fle- 
eken u, Dörfer, welche d. Königr. Weltphalen bil. 
den. Auch mit einem Franz Titel, 244, 932. 

Kayfer , K. Ph., f. M. A, Muretus. 

Kinder Iiraels, die, in der Wülten. 236, 871. 

Können die Juden ohne Nachtheil f. d. Staat bey ihrer 
jerzigen Verfallung bleiben? 235, $62. 

Körte, F,TA. Lip = 

Kosmanr, J.W. A., für die Jaden. ze Auß, 236, 36 


Weihnachtsblätter z. Befördr. chriftl, Feltan- 


‚ 
# 


Kosmann, J. W. A., Geftändniffe, meine Schrift: für & 
Juden betr. 236, 865- e 
ae Su; 


Lhomont, Anfangsgründe d. Franz. Sprachlehre; a. d. 
Franz. u. mit Uebuögsftäcken verm. v. Couwrte. EB, 


91.716. 

Lieber, J. K., der kleine Reifegefährte, od, Reife- Ta- 
fchenbuch für Künftler.a. Handwerker. ie Abıh, 
EB. 96, 765- 

— — kleine Erdbelchreib., od. Geographie für junge 
\wandetnde-Reilelultige. FB. 96, 765. 
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